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SITZUNG  VOM  9.  MAI  1866. 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  historischen  Commission  der 
kais.  Akademie  der  Wissemchafteti  während  des  akademi- 
schen Verwaltungsjahres  i86S  vorgetragen  in  der  Commis- 
sionS'Sitzung  vom  9.  Mai  1866  und  darnach  in  der  Classen- 
Sitzufig  desselben  Tages  durch  den  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Tk.  6.  T.  iarajai, 

d.  Z.  Vicc-PrisideoteB. 

Meine  Herren ! 

Als  Berichterstatter  der  historischen  Commission  bin  ich  in  die- 
sem Jahre  in  der  angenehmen  Lage,  sie  nicht  wie  in  früheren  wegen 
ohne  ihre  Schuld  zu  spät  oder  gar  nicht  gelieferten  Arbeiten  ver- 
theidigen  zu  müssen.  Was  der  Commission  für  den  Lauf  des  Jahres 
zu  leisten  oblag,  hat  sie  auch  wirklich  leisten  können. 

Vom  Archive  wie  von  den  Fontes  sind  je  zwei  Bände  vollendet 
worden ,  von  ersterem  der  vierunddreissigste  und  iunfunddreissigste» 
von  letzteren  der  siebente  der  ersten  und  der  vierundzwanzigste 
der  zweiten  Abtheilung.  Zusammen  umfassen  diese  vier  Bände 
105  Druckbogen.  Mit  den  bewilligten  Geldmitteln  wurde  ausgelangt. 
Die  wissenschaftliche  Durchordnung  des  gelieferten  neuen  Stoffes  und 
dessen  Verarbeitung,  nach  den  gewöhnlichen  Rubriken,  lässt  folgende 
Ausbeute  erkennen. 

isterreiek  aater  der  Baas. 

Zu  dem  in  den  Fontes  erschienenen  Beitrag  zur  Kirche n- 
gesehichte  des  Landes,  nämlich  dem  Nekrologium  der  Augustiner 
zu  St.  Polten,  wurden  geliefert:  'Berichtigungen  und  Ergänzungen 
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ZU  dem  in  den  Fontes  rerum  Austriacarum :  Diploraata  et  Acta. 
Vol.  XXI.  abgedruckten  Neerologium  des  ehemaligen  Augustiner 
Chorherren-Stiftes  St.  Polten  von  Dr.  Franz  Stark',  im  Archive 
Bd.  XXXIV.  S.  371  bis  433  und  hiezu  nachträglich : 

'Berichtigung  der  'Berichtigungen'  des  Herrn  Dr.  Franz  Stark 
im  Bd.  XXXIV,  S.  371  ff.  des  Archives  von  Dr.  Theodor  Wiederaann', 
im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  487  bis  462. 

Für  die  Geschichte  des  Städte wesens  ist  nachfolgende  zum 
erten  Male  versuchte  Zusammenstellung ,  ganz  aus  den  Archivalien 
des  kaiserlichen  Staatsministeriums  geliefert,  zu  verzeichnen:  'Ge- 
schichte der  Wiener  Marktordnungen.  Vom  sechzehnten  Jahrhundert 
an  bis  zu  Ende  des  achtzehnten,  aus  Urkunden  entwickelt  von  Alexan- 
der Gigr,  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  1  bis  238, 


Salibvrg. 

Die  äusseren  Verhältnisse  dieses  einst  selbstständigen 
Landes  zum  römischen  Reiche  im  zwölften  Jahrhundert  erörtert:  'Die 
Stellung  der  Erzbischöfe  und  des  Erzstiftes  von  Salzburg  zu  Kirche 
und  Reich  unter  Kaiser  Friedrich  I.  bis  zum  Frieden  von  Venedig 
1 1 77.  Nach  den  Quellen  von  Wilhelm  Schmidt' ,  im  Archive  Bd.  XXXIV , 
S.  1  bis  144. 

Steiermark. 

Zur  Geschichte  der  allgemeinen  politischen  Verhält- 
nisse und  namentlich  in  Bezug  auf  Lehens- Verhältnisse  nach  Aussen 
ist  folgende  Mittheilung  einzureihen:  'Lehensver/eichnisse  des  Bene- 
dictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte. 
Mitgetheilt  von  Beda  Schroir,  weil  diese  Verzeichnisse  übersichtlich 
die  Lehensträger  des  Stiftes,  welche  Steiermark  angehören,  zusammen- 
stellen. Der  Aufsatz  steht  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  285  bis  343. 

Für  das  älteste  Städtewesen  des  Landes  von  Bedeutung  ist 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Nachbarlandes,  weil  er  sich  zum 
Theile  auf  die  Geschichte  des  alten  Pettovio  bezieht,  und  desshalb 
auch  hier  einzustellen  ist,  nämlich  folgende  Mittheilung:  'Romer- 
denkmale zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien  von  Dr.  Karlmann 
Tangr,  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284. 


Btfriclit  fi.  d.  TbStigk.  d.  kist.  Commiaaion  wih.  d.  Verwaltuogsj.  1865. 


Urmttm. 

Die  Kirchengeschichte  des  Landes  und  namentlich  jene 
der  geistlichen  Körperschaften  desselben  in  Bezug  auf  ihre  Besitzyer- 
hältnisse  betrifft  die  Mittheilung  aus  dem  Archive  des  Stiftes  S.Paul: 
'LehensTerzeichnisse  des  Benedictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Mitgetheilt  von  Beda  Schroll,  Capitular 
des  Stiftes'.  Funfan  der  Zahl  umfassen  sie  die  Jahre  1408  bis  1483 
und  stehen  im  Archive  Bd.  XXXIV.  S.  28S  bis  343. 


IrlavI. 

Das  Stadtewesen  des  Landes  hat  durch  den  vollständigen 
Abdruck  des  Urkundenbuches  einer  seiner  wichtigsten  Städte  im 
Mittelalter»  nämlich  Pordenones  einen  wesentlichen  Beitrag  erhalten. 
Es  fuhrt  den  Titel:  'Diplomatarium  Portusnaonense.  Series  Documen- 
torum  ad  historiam  Portusnaonis  spectantium,  quo  tempore  (1276 
bis  1514)  Domus  Austriaeae  imperio  paruit,  hinc  inde  lectorum  cura 
et  opera  Josephi  Valentinelli*.  Mit  Namen-  und  Sach-Registern.  Die 
Urkunden  ,  meist  den  Archiven  des  Landes  entnommen  ,  umfassen, 
396  an  der  Zahl»  die  Zeit  von  1029  bis  1521,  und  füllen  den  ganzen 
vierundzwanzigsten  Band  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes. 


l«Hibardte  vid  Tenedlg) 

wie  die  Regentengeschichte  des  nordlichen  Italiens  mit  betrifft 
folgende  Untersuchung:  *  Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis 
1333.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von 
Dr.  Ludwig  Poppelmann',  im  Archive  Bd.  XXXV.  S.  247  bis  456. 


iMmen. 

Die  Kirch  enge  schichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  be- 
trifft die  mit  dem  dritten  Bande  sammt  Anhang  nun  abgeschlossene 
Sammlung:  'Geschichtseh reiber  der  hussitischen  Bewegung  in  Böh- 
men. Herausgegeben  von  Dr.  Konst.  Höfler'.  TheilllL  füllt  den  sieben- 
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ten  Band  der  ersten  Abtheilung  der  Fontes,  in  welchem  sich  auch  auf 
S.  227  bis  246  ein  'Auszug'  findet  'aus  den  cechischen  Chroniken 
im  dritten  Bande  der  scriptores  rerum  bohemicarum'  von  Pelzel  und 
Dobrowsky,  herausgegeben  von  F.  Palacky.  'Übersetzt  von  Joseph 
Jungmann'. 

Der  Regentengeschichte  des  Landes  zu  Gute  kommt  fol- 
gende Abhandlung:  'Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis  13^3. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  Dr.  Lud- 
wig Pöppelmann\  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  247  bis  456  und  nicht 
minder : 

'Die  Correspondenz  der  Stadt  Breslau  mit  Karl  IV.  in  den  Jahren 
1347. bis  13S5.  Mitgetheilt  von  Dr.  C.  Grünhagen*,  und  zwar  aus 
einer  Handschrift  des  königlichen  Provincial-Archivs  zu  Breslau,  der- 
selben, aus  welcher  Oelsner  in  unserem  Archive  Bd.  XXXI,  S.  S9  ff. 
die  Urkunden  zur  Geschichte  der  Juden  mitgetheilt  hat.  Sie  steht  im 
Archive  Bd.  XXXIV,  S.  345  bis  370.  Endlich  eine  Lebensgeschichte : 

'De  Georgio  Bohemiae  rege'  aus  einer  Handschrift  des  Vati- 
cans  zuerst  veröffentlicht  von  Chr.  Kaprinai  in  dessen  Hungaria 
diplomatica,  jetzt  der  Seltenheit  dieses  Buches  wegen  wiederholt  in 
den  Fontes  Abtheilung  I,  Bd.  VH,  S.  21 1  bis  226. 


Ungern. 

Die  älteste  Geschichte  des  Landes  zur  Zeit  der  Romer 
betreffen  die  'Römerdenkmale  zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien 
von  Dr.  Karlmann  TangP,  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284; 

die  Rechtsgeschichte  aber  folgende  Mittheilung:  'Deutsche 
Geschichts-  und  Reehtsquellen  aus  Oberungern  von  Dr.  F.  X.  Krones', 
im  Archive,  Bd.  XXXIV,  S.  211  bis  252.  Sie  enthalten  folgende 
Untersuchungen:  1.  S.  213  bis  229.  Über  ein  Göllnitzer  Formelbuch 
von  1370;  2.  S.  229  bis  234.  Ein  Rechtsbuch  der  dreizehn  Zipser 
Städte  von  1628;  und  3.  S.  234  bis  252.  Über  eine  Kaschauer  Hand- 
schrift des  Schwabenspiegels. 

Monarchie. 

Die  Regentengeschichte  eines  Theiles  derselben,  zur  Zeit 
der  Babenberger,  betrifft  folgende  Veröffentlichung:  'Eine  wieder  auf- 
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gefundene  Urkunde  Herzog  Friedrich  II.  des  Streitbaren  von  Öster- 
reich Ton  Anton  Rechenmacher'.  Aus  dem  Originale  des  gräflich 
Wunnbrand*schen  Archiyes  zu  Steiersberg  in  Österreich  unter  der 
Enns.  Im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  241  bis  246. 

Die  Finanzgeschichte  des  Reiches  hat  folgende  Zusammen- 
stellung zum  Gegenstande :  'Die  Finanzlage  in  den  deutsch -öster- 
reichischen Erbländem  im  Jahre  1761.  Nach  handschrifflichen 
Quellen  von  K.  Oberleitner%  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  148  bis  209. 


und  zwar  dessen  Rechtsgeschi'cht'e,  fitidet,  was  die  Quellen  der- 
selben betrifft,  eine  klc^ine  Bereicherung  in  folgendem  Aufsatze :  'Über 
eine  Kaschauer  Handschrift  des  Schwabenspiegels'.  Sie  befindet  sich 
auf  S.  234  bis  2S2  folgender  Mittheilung:  'Deutsche  G^sehichts-  und 
Rechts-Quellen  aus  Ober-Ungern  von  Dr.  F.  X.  Krones',  im  Archive 
Bd.  XXXIV,  S.  211  bis  252. 


8  Y.  Karajnn,  Ber.  u.  d.  der  z.  Hemusg.  d.  Acta  codc.  etc.  best.  Comm. 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  zur  Herausgabe  der  Acta 

conciliorum  generalium  saeculi  XV.   bestellten  Commission 

während  des  akademischen  VerwaUungsjahres  J86S  gelesen 

von  dem  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Th.  ft.  ▼.  larajaD. 

Meine  Herren ! 

Die  vollständige  Vergieichung  des  ersten  Bandes  der  Geschichte 
des  Basler  Concils  Yom  Cardinal  Juan  de  Segovia  •  im  Manuscripte 
der  Basler  öffentlichen  Bibliothek  332  Blätter  in  grösstem  Folioformat 
zählend,  wurde  im  abgelaufenen  Verwaltungsjahre  186S  vollendet. 
Diese  zeitraubende  Arbeit  forderte  in  erfreulicher  Weise  die  Her- 
stellung des  Textes ,  der  in  den  Handschriften  der  kaiserlichen  Hof- 
bibliothek zu  Wien  durch  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  an  vielen 
Stellen  arg  verunstaltet  ist,  so  dass  nunmehr  der  Druck  des  zweiten 
Bandes  der  Monumenta  conciliorum  generalium  saeculi  XV.  in  weni- 
gen Wochen  beginnen  und  ununterbrochen  fortgesetzt  werden  kann. 

Für  den  zweiten  Theil  der  Geschichte  Juan*s  de  Segoria ,  der 
an  Umfang  dem  ersten  nicht  nachsteht,  sind  die  Abschriften  und  Ver- 
gleichungen  der  Wiener  Handschriften  ihrer  Vollendung  nahe  und 
somit  für  den  dritten  Band  der  Monumenta  die  Vorarbeiten  grössten- 
theils  beendet.  Es  erübrigt  nur  der  Nachvergleich  mit  der  Handschrift 
der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Basel,  um  deren  gefallige  Übersendung 
auf  einige  Zeit  die  nöthigen  Einleitungen  bereits  getroffen  sind. 

Die  von  der  verehrten  Classe  der  Commission  bewilligten  Geld- 
mittel reichten  vollständig  zur  Deckung  der  nöthigen  Auslagen  hin. 


Roesler,  Dacier  uod  Romfineo. 


D acier   und   Romanen. 

Eine  gescblohtliobe  Studie. 

Von  Dr.  I.  khert  Btesler. 


Das  Volk  der  Romanen  oder  Walachen  verbreitet  sich  im  Süd- 
osten Europas  über  einen  Raum  von  mehr  als  4900  Quadratmeilen, 
also  über  ein  Gebiet,  welches  dasjenige  des  Königreichs  Italien  um 
einige  hundert  Meilen  hinter  sich  lässt.  Anders  stellt  es  sich,  wenn 
wir  auf  die  Menge  italienischer  und  romanischer  Bevölkerung  in  ihren 
Territorien  achten.  Die  Gesammtheit  der  Walachen  darf  zu  sieben 
Millionen  angenommen  werden,  wahrend  die  Population  Italiens  zwei- 
undzwanzig Millionen  übersteigt.  Nehmen  wir  den  Durchschnitt,  so 
entfallen  auf  eine  Quadratmeile  italienischen  Bodens  4300  Einwohner 
romanischen  Stammes ,  dagegen  auf  eine  des  walachischen  Gebietes 
1420  romanische  Einwohner.  Es  besteht  somit  das  Verhältnis  von  3:1, 
und  es  erreicht  die  Zahl  aller  Walachen  kaum  die  des  einen  Königreiches 
Neapel  von  nur  1S40  Quadratmeilen.  Während  nämlich  in  Italien  mit 
geringen  Ausnahmen  nur  Italiener  angesiedelt  sind,  so  wohnen  in  einem 
grossen  Theile  des  walachischen  Verbreitungsbezirkes  noch  andere 
Bevölkerungen,  und  helfen  mit,  ein  buntes  Völkergemisch  zu  bilden, 
wie  es  der  Osten  Europas  von  jeher  kannte.  Aber  diese  Mischung  Ist 
nicht  überall  gleich ;  es  gibt  Gebiete,  in  welchen  die  Romanen  als  eitle 
gedrängte,  fast  gar  nicht  unterbrochene  Masse  auftreten.  Zwei  Drittel 
dieses  Volksstammes  erfüllen  die  ausgedehnten  Tieflandschaften  der 
Walachei  und  Moldau  und  eigentlich  nur  auf  dem  Gebiete  des  öster- 
reichischen Staates  erblicken  wir  ihn  in  so  wirrer  Verflechtung  mit 
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anderen  Völkerzweigen,  auf  einem  Umkreise,  der  weitaus  dreimal  das 
Territorium  der  Donauwalachen  überbietet. 

Ist  es  nun  öberrasehend,  dass  die  viermal  di«htere  Masse  auch 
politisch  ein  gi*osseres  Gewicht  erlangte,  als  der  zersplitterte,  räum- 
lich auseinandergerissene  Bruchtheil  des  Volkes  auf  österreichischem 
Staatsgebiete?  In  den  Donaufürstenthümern  haben  die  Walachen 
sogar  während  eines  Zeitraumes  im  Mittelalter  ein  selbständiges 
Dasein  genossen,  bis  sie  unter  die  Herrschaft  der  Osmanen  sanken, 
deren  Joch  sie  nur  allmählich  zu  lockern  yermochten. 

Anders  im  Karpathenlande.  In  diesem  haben  sie  niemals  ein  staat- 
liches Ganze  gebildet  und  niemals  nationale  Selbständigkeit  genossen; 
es  waren  stets  zusammenhlanglose  Par^eHen,  dttrch  gemeinsame  Spra- 
che und  Sitte  allein  in  Verbindung.  In  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  waren  sie  auch  bürgerlich  nichtig,  auf  der  Stufe  der  Recht- 
losigkeit, drückendster  Leibeigenschaft.  Nirgend  tritt  dies  in  grelleres 
Licht  als  in    Siebenbürgen,  das   geographisch  geschlossen,  auch 
politisch  immer  ein  eigenes  Wesen  hatte.  Drei  Nationen  bewohnten 
das  Land  und  bildeten  unabhängig  von  einander  drei  Gemeinwesen; 
ihr  Verhältnis  zu  einander  war  nicht  immer  friedlich,  nie  innig,  meist 
das  der  wechselseitigen  widerwilligen  Duldung.  Die  drei  Nationen  sind 
die  Magyaren,  Sachsen  (Deutsche),  Szekler  (Kumanen?).  Politisch 
war  unter  sie  das  Land  aufgetheilt,  da  war  für  ein  viertes  kein  Raum. 
Alle  Freiheit  und  Selbstverwaltung  war  an  sie  gebunden,  der  Stolz 
ihres  Glückes  sprach  sich  scharf  und  hart  gegen  die  aus,  die  es  mit 
ihnen  zu  geuiesseu  begehrt  hätten.  Und  doch  gab  es  solche.  Eben 
jene  Walachen.   Mitten  unter  den  Vorrechten  der  drei  Völker  lebten 
sie  in  politischer  Niedrigkeit,  wie  unter  ragenden  Waldgipfeln  die 
niederen  Gräser  und  Farroii.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Trotz 
der  ansehnlichen  Zahl,  —  sie  hatten  numerisch  das  Übergewicht  über 
die  privilegirte  Dreiheit,  —  standen  sie  auf  einer  sehr  niedrigen  Cul- 
turstufe,  und  der  seit  Alters  auf  ihnen  lastende  Druck  hatte  nicht  dazu 
beitragen  können,  die  Verwilderten  emporzuheben.  Aber  durch  den 
begeisterten  Patriotismus  einiger  hervorragender  Männer  sind  die 
mittelalterlich  düsteren  Zustände  beseitigt  worden.  Die  unablässige^ 
Klagen  über  ungerechte  Ausschliessung  und  Hintansetzung»  die  be-«^ 
gründeten  Beschwerden  über  verjährtes,  unverjährbares  Unrecht,  ii^. 
in  der  keimenden  Literatur  wie  an  den  Stufen  des  Thrones  erhaben 
wurden,  haben  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt.  Die  Sonderstellung  der 
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drei  siebenbQrgischen  Nationen  horte  auf.  Die  Romanen  erlangten  die 
begehrte  Anerkennung. 

Dabei  fallt  nur  eines  auf.  Die  Eigenthttmlichkeit  der  Gründe, 
mit  denen  die  Romanen  in  dem  grossen  Streite  fochten.  Nicht  etwa 
natur-philosophische  Argumente  und  humanitäre  Theorien  waren  es, 
die  sie  in  das  Feld  fahrten.  Diese  würden  an  der  unteren  Donau  zu 
schwach  befunden  worden  sein,  um  auf  Gemttther  zu  wirken,  in 
denen  das  historisch  Gewordene,  das  von  altersher  tlberlieferte»  vor 
Allem  Anerkennung  gieniessen.  Die  Menschenrechte,  welche  an  der 
Seine  begeistern,  müssen  an  der  Aluta  ein  historisches  Kleid  anlegen. 
Mit  richtiger  Einsicht  in  die  Lage,  wählte  man  statt  des  wirkungs- 
losen Pathos  allgemeiner  Raisonnements  eine  Taktik,  die  die  beste 
Aussicht  auf  Erfolg  haben  musste.  Gerade  jenen  magyarischen  Ver- 
tretern historischer  Anschauungen,  die  fQr  ihre  Ansprüche  soviel  aus 
der  Geschichte  ableiteten  und  bewiesen,  die  stets  das  Alter  ihrer 
Wohnsitze,  die  Dauer  ihres  staatlichen  Baues  im  Monde  führten,  trat 
man  mit  der  frappanten  Behauptung  gegenüber:  die  Walachen  seien 
älter  im  Lande ,  sie  seien  gerade  zufolge  der  gegnerischen  Vertheidi- 
gungviel  besser  berechtigt,  als  die  anderen  mitlebenden  Nationen,  und 
namentlich  die  Magyaren;  diese  seien  Eindringlinge  von  vergleichs- 
weise sehr  jungem  Datum.  Was  wollen  die  magyarischen  Privilegien 
sagen,  die  gerade  ein  Jahrtausend  jünger  sind,  als  jene  Autochthonie 
der  Dacier,  von  welchen  die  vornehmste  Quelle  des  romanischen  Blutes 
sieh  ableiten  sollte,  was  jene  Eroberung  Attilas  gegen  die  eivilisirende 
Oeeupation  der  Römer,  von  denen  sie  Namen  und  Sprache  herleite- 
ten? Die  Berufung  auf  die  römischen  Vorväter  in  Dacien,  der  An- 
spruch auf  Continuität  der  walachischen  Wohnsitze  auf  dem  Gebiete 
Daciens  seit  achtzehn  .lahrhunderten  wurde  den  wissenschaftlichen 
Gegnern  unermüdlich  entgegengehalten  und  es  scheint  wirklich, 
dass  das  Glück  eben  so  sehr  ihre  literarischen  Tendenzen  begünstige, 
wie  es  ihnen  politisch  die  Güter  gewährte,  nach  denen  sie  billiger 
W«i«e  verlangten. 

In  wiefern  kömmt  nun  den  Behauptungen  romanischer  Gelehr- 
ten die  geschichtliche  Forschung  entgegen?  iSndet  diese  die  Stützen 
der  Polemik  allseitig  sicher  genug?  Dabei  sind  es  vor  Allem  drei  Fra- 
gen, welche  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  beschäftigten;  fielen  die 
Antworten  auch  präcis genug  aus,  wurden  sie  reiflich  genug  erwogen? 
Was  lässt  sich  denn  mit  Sicherheit  über  die  Nationalität  und  Stamm- 
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verwandschaff;  der  Dacier  behaupten?  welche  Gründe  liegen  dann 
vor,  die  einen  Zusammenhang  der  Dacier  mit  der  durch  die  romische 
Colonisation  entstandenen  Bevölkerung  des  neuen  oder  romischen 
Daciens  anzunehmen  nöthigen?  und  drittens,  hat  das  walaehische 
Volk  den  Boden  der  jetzigen  Heimat  seit  jenen  Tagen  Trajans  zu 
aller  Zeit  bis  zur  Gegenwart  innegehabt? 

Die  folgende  Abhandlung  setzt  sich  zum  Zwecke,  diese  Fragen 
zu  erörtern  und  Antworten  zu  finden,  die  wenn  sie  nicht  völlig  be- 
friedigen sollten,  doch  als  Beiträge  zur  endlichen  Lösung  dienen 
werden. 


n. 

Längst  ist  die  Sprachwissenschaft  ein  mächtiges  Werkzeug 
geworden  zur  Feststellung  ethnographischer  Zusammenhänge,  zur 
Aufhellung  verdunkelter  Culturphasen.  Was  die  vergleichende 
Sprachforschung  in  dieser  Hinsicht  der  alten  Geschichte  f&r  Dienste 
geleistet  hat,  mochte  Niemand  so  leicht  völlig  aussprechen  können. 
Jedes  Wort  wird  zu  einem  mächtigen  Teleskope,  welches  die  dun- 
klen Nachträume  von  Jahrhunderten  vor  aller  Literatur  durchdringt. 
Aber  auch  diese  geniale  combinatorische  Sprachforschung  wird 
machtlos,  wo  ihr  das  Object  der  Untersuchung  gebricht,  wo  weder 
Sprachdenkmale  noch  Grammatik  erhalten  blieben.  Es  gibt  Völker, 
deren  Sprachen  im  eigentlichen  Sinne  todte  sind,  Sprachen  welche 
fQr  immer  starben  mit  dem  Letzten,  der  sie  redete.  Da  ruft  die 
Wissenschaft  vergeblich  ihr  S6g  fjioe  noO  tjTtlji ;  sie  kann  ihre  Unter- 
suchung nicht  beginnen,  da  es  an  dem  Substrate  fehlt,  das  in  allem 
Wechsel  der  Ansichten  unverrückbar  sich  erhält.  'Das  Messer  des 
Anatomen  ist  nutzlos,  die  Leiche  ist  verwest.  Da  sind  es  einzig  die 
Aussprüche  alter,  oft  unzureichend  unterrichteter,  vor  Allem  aber 
(inbefraglicher  Autoren,  die  unsere  Führer  werden  können,  denen 
wir  vertrauen  müssen»  so  lange  uns  gewichtige  Gründe  —  etwa  in- 
nere latente  Widersprüche  —  nicht  bestimmen,  völliges  in  die  Irre 
gehen  verdächtiger  Wegweisung,  gewisse  Uugewissheit  ungewis- 
ser Gewissheit  vorzuziehen. 

Dieser  letztere  Fall  liegt  uns  bei  den  alten  Sprachen  der  Hä« 
mushalbinsel  vor.  Hier  ist  ein  mannigfaltiges  Völkerleben  dennoch 


Dacier  an4  Rom&nen. 


13 


zu  keiner  so  bedeutenden  Culturentfaltung  gelangt»  dass  ihr  wichtig- 
stes Medium»  die  Sprache,  uns  wäre  erhalten  worden.  Selbst  der 
äussere  Zusammenhang  der  mancherlei  Sprachen  in  diesem  vielge- 
staltigen unbekannten  Binnenraume  ist  unsicher.  Woran  wir  aber 
festhalten  dürfen,  scheint  eine  uralte  Scheidung  der  Halbinsel  in 
zwei  Sprachgebiete.  Die  Natur  hat  deren  Grenze  gezogen,  die  6e- 
schiebte  ihre  Bedeutung  klar  gemacht.  Der  hohe  Gebirgsrücken, 
der  parallel  mit  der  adriatischen  Küste  streicht  und  die  Halbinsel  in 
zwei  ungeßhre  Hftlften  theilt  (die  verallgemeinernde  Erdbeschreibung 
P  nennt  ihn  Pindus,  während  zahllose  Localnamen  den  unmittelbaren 

j  Besitz  seiner  Theile  in  Anspruch  nehmen),  ist  die  grosse  uralte 

i  Völkergrenze.  Westlich  davon  liegt  der  Verbreitungsraum  der  illy- 

rischen, östlich  der  thracischen  Sprachen.  So  eingreifend  diese  meri- 
diane  Naturschranke  ist  —  sie  bildet  geographisch  in  dem  Lande, 
das  sozusagen  nur  ein  System  von  Küstenflüssen  besitzt,  auch  die 
Wasserscheide  —  so  geringf&gig  und  untergeordnet  erscheinen  die 
starren  Berglinien,  welche  von  West  zu  Ost  gehen,  und  deren  bedeu- 
tendstem Endgliede ,  dem  Balkan  die  Halbinsel  dennoch  den  Namen 
dankt.  Darum  wohnten  ungeschieden  durch  die  letzteren,  illyrische 
Völkerschaften  von  Dalmatien  bis  an  den  Busen  von  Arta,  und  nord- 
wie  südwärts  des  thracischen  Hämus  war  gleichartiges  Sprachgebiet. 
Es  bleibt  dadurch  die  Vermuthung  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
unvordenklicher  Zeit  auch  diese  beiden  Peninsularhälften,  die  occi- 
dentale  und  Orientale,  die  europäische  und  asiatisch  e,  einen  Zusam- 
menhang besassen,  ihre  Stämme  vielleicht  gar  aus  einem  gemeinsa- 
men Ursprünge  hervortrieben,  etwa  wie  die  später  räumlieh  so  ge- 
trennten Italiker  und  Hellenen ;  aber  seit  dem  Aufdämmern  histori- 
schen Lichtes  ist  die  natürliche  Scheidung  auch  eine  geschicht- 
liche, auch  eine  Sprachscheide. 

Land  und  Boden  sind  aber  der  Culturentwickelung  günstiger 
in  der  Osthälfte  als  in  dem  bergigeren,  zertheilteren  Westen  der 
Halbinsel.  Daher  hat  die  Geschichte  dort  mit  mächtigerem  Arme 
gewaltet  als  hier;  Geschichte  aber  ist  Wandel  und  Wechsel,  Ver- 
änderung und  Umsturz  und  darum  sehr  häufig  dem  Sprachforscher 
feindlich.  Sie  hat  in  dem  illyrischen  Westen  ein  Volk  und  eine  Spra- 
che erhalten,  in  welcher  die  scharfsinnige  Forschung  Neuerer  die 
Reste  der  alten  Volksstämme  entdeckt  zu  haben  sich  freut;  sie  hat 
jedoch  auch  mit  rücksichtsloser  Zerstörung  im  thracischen  Osten 
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das  Dasein  alter  Sprache  und  Volksart  bis  auf  die  letzten  Spuren 
vertilg.  Denn  so  ungleich  ist  die  Lage  dieser  zwei  zu  unauflöslicher 
Einheit  verbundenen  Schwesterhälften:  durch  das  nördliche,  in  süd- 
östlicher Richtung  sich  breitende  Steinmeer  der  Karstberge  ist  kein 
Gebiet  Europas  so  sehr  dem  Einflüsse  des  Erdtheils  entzogen,  als 
dieser  Westen  derHämus-Halbinsel;  dagegen  durch  das  untere  Donau- 
becken, das  in  engem  Anschlüsse  an  die  Halbinsel  zugleich  zum  gros- 
sen nordöstlichen  Tief  lande  sich  öffnet,  wie  durch  die  engste  Berührung 
mit  den  freundlichen  Gestaden  des  so  nahe  vortretenden  Continents 
von  Asien,  ist  kein  Raum  Europas  so  vieler  Gunst  und  Ungunst  steten 
Wechsels  ausgesetzt,  als  die  östliche  Hälfte.  Wir  finden  darum  statt 
der  vergleichweisen  Gunst,  die  dem  Forscher  in  Ulyricum  lächelt, 
auf  Thraciens  Boden  und  in  dem  zugehörigen  dacischen  Nebenlande 
eine  üppige  Saat  von  Vermuthungen  und  Hypothesen  erblüht,  deren 
oft  seltsame  Deutungen  die  Stelle  räthselhafter  Schriftmonumente, 
deren  häufig  willkürliche  Phantasien  die  Bestimmtheit  grammatischer 
Analyse  vertreten.  Wie  aber  drei  der  Hauptvölker  Europas,  Germa- 
nen. Gelten,  Slaven  eine  Zeitlang  ihren  Aufenthalt  in  dem  Um  lande 
der  unteren  Donau  nahmen,  welches  wie  eine  Schwelle  zu  Mittel- 
europa die  aus  Asien  wogenden  Scharen  auffordert  zu  verweilen, 
bevor  sie  weiterdringen,  so  werden  wir  darin  den  Anlass  zu  einer 
dreifachen  Ansicht  über  die  Verwandtschaft  der  Geto-Dacier  mit  den 
Stämmen  Buropas  erkenaen.  Wir  werden  jede  mit  Unbefangenheit 
prüfen  und  sie  um  ihre  stichhältigen  Gründe  befragen. 

Ich  bespreche  zuerst  den  Versuch,  die  Geten  unter  die  deut- 
schen Stämme  aufzunehmen. 


III. 

Schon  Hugo  Grotius  soll  die  Beziehung  von  Geten  und  Gothen 
aufgefasst  und  die  getisch-dacischen  Namen  zu  deuten  Lust  be- 
wiesen haben.  Auch  Löwenclaa  (Leunclavius)  verfiel  bei  den  ge- 
tischen  Namen  Deldo,  Roles  u.  A.  inDio  Cassius  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  deutschen  Deut,  Rollo  u.  s.  w.  So  behauptete 
Chiniac  <)  ebenfalls  die  Identität  von  Geteu  und  Gothen,  ohne  sich* 
die  Unkosten  eines  Beweises  aufzubürden;  und  so  thaten  es  noch 


0  Histoire  des  Celles.  Paris  1771,  T.  VIII. 
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Andere  früher  und  später,  ohne  dass  diese  unbewiesenen  Einfölle 
weitere  Folgen  hatten,  während  kritische  Stimmen,  wie  die  im  Mithri- 
dates  (n,  3S6)  und  Sehilters  Thesaurus  (III,  398)  jeden  Zusammen- 
hang zwischen  Geten  und  Gothen  schlechthin  verwarfen.  Dennoch 
tauchte  die  alte  Idee  immer  wieder  von  neuem  auf,  so  bei  dem  em- 
sigen Forscher  in  romanischer  Sprache,  J.  K.  Schuller  <)'  oder  bei  H. 
Becker*),  dochstetsohne  triftige  Gründe,  oder  befriedigende  Schärfe 
in  deren  Vortrag.  Immer  war  die  einzige  Grundlage  das  Büchlein 
des  Jordanis,  der,  ein  ungelehrter  Compilator,  Unzusammengehori- 
ges  vermischte  und  auf  die  Ähnlichkeit  des  Klanges  und  auf  die  theil- 
weise  Identität  der  Wohnsitze  hin  die  alten  Geten  zu  Gothen  gestäm- 
pelt  hatte.  Wohl  hätte  Jordanis,  obgleich  im  5.  Jahrb.  u.  Chr.  lebend 
und  der  getischen  und  dacischen  Geschichte  weit  entrückt,  weil 
zufallig  alle  älteren  und  näheren  Berichte  uns  nur  zertrümmert  oder 
gar  nicht  erreicht  haben,  von  bedeutendem  Ansehen  fQr  jene  dunklen 
Volkerzustände  werden  können,  wenn  er  nur  tieferes  Wissen,  grössere 
Genauigkeit,  methodischere  Quellenbenützung  bewies.  Dass  ihm  aber 
diese  Vorzüge  im  höchsten  Grade  mangeln  und  sein  Blick  in  die  Ferne 
der  Zeiten  ziemlich  beschränkt  und  sehwach  gewesen,  haben  die  tüch- 
tigsten Gelehrten  mit  angestrengtem  Flelsse  bis  ins  einzelnste  erwie- 
sen s).  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  kritischen  Prüfung  des 
Jordanis  steht  das  Wiederaufleben  der  alten  Hypothese  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Geten  zu  den  Gothen,  seit  Wirth  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  und  Jakob  Grimm  in  mehreren  Aufsätzen  ihr  ein 
sorgßltiges  Eingehen  und  wiederholte  Anstrengung  widmeten.  In- 
dem der  Letztere  Miene  machte,  seine  Ansicht  darüber  in  den  Mittel- 
punct  des  germanischen  Alterthums  zu  stellen,  fesselte  er  zugleich 
durch  die  grösste  Fülle  gelehrter  Begründung  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen,  so  dass  Geschichtschreiber  und  Sprachforscher 
auf  das  Nachdrücklichste  die  Streitpuncte  für  und  gegen  zu  prüfen 
begannen.  Die  nun  ausbrechende  oft  scharfe  Polemik  hat  die  ange- 
regten Untersuchungen  rasch  gefördert  und  wenn  nicht  Alles  trügt. 


<)  Umrisse  und  kritisehe  Studien  zur  Geschichte  von  Siebenbürgen,  1840. 
*)  Ersch  und  Grubers  Encyklopädie,  Artikel  Dacia,  Bd.  29. 
s)  Wir  nennen  Sybel,  Cles,  Bessell  (Die  Gothen,  in  Ersch  und  Gnibers  Ency- 
[  klopSdie),  Pallmann,  Die  Geschichte  der  Völkerwandemnf?,  Gotha  1863, 

L  S.  23  ff. 
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auch  zum  Abschlüsse  gebracht;  freilich  im  Siane  derjenigen,  wel- 
che das  Verwandtschaftsverhältniss  der  Geten  und  Gothen  in  Abrede 
stellten,  also  im  offenen  Gegensatze  zu  J.  Grimms  Behauptungen 
selbst»  der  auch  ferner  an  ihnen  hieng  und  sie  mit  vielem  Eifer  vor 
den  Angriffen  der  Gegner  zu  schützen  bemüht  war.  Aber  die  Irr- 
thümer  der  grossen  Forscher  sind  ja  häufig  reiche  Quellen  des  Fort- 
schritts. <-  Die  Gründe  Wirths  gehen  fast  durchaus  darauf  hin,  d  ie 
Ähnlichkeit  der  Sitten  bei  Geten  und  Gothen  nachzuweisen,  woraus 
dann  ihre  Verwandtschaft  abzuleiten  ihm  weiter  kein  Bedenken  macht. 
Aber  auf  gewissen  Culturstufen  zeigen  die  heterogensten  Volks- 
stämme überraschende  Ähnlichkeiten  und  das  zufallige  Zusammen- 
stinunen  einzelner  Gebräuche  und  Ansichten  darf  hier  lange  nicht 
jene  Bedeutung  ansprechen,  die  ihm  Viele  beizulegen  so  rasch  sich 
verflihren  Hessen.  J.  Grimms  Argumente  waren  theils  sprachlicher, 
theils  historischer  Natur,  auch  die  Gegner  äusserten  sich  in  zwei- 
facher Richtung.  Wenn  ich  die  linguistische  Erwägung  im  Einzel- 
nen den  Kennern  der  deutschen  Sprachwissenschaft  überlasse,  so 
wird  es  mir  erlaubt  sein,  den  Andeutungen  einer  Autorität  i)  Beifall 
zu  schenken,  die  mit  scharfem  Auge  auf  entscheidende  Puncte  auf- 
merksam machte.  Das  Hauptargument  Grimms,,  „die  Namensidentität, 
wird  hinfallig,  sobald  man  sieht,  dass  Grimms  Guthai,  Guthds  oder 
Guthans  nur  statt  gothischen  Gutos,  altn.  Gotar  oder  Gotnar,  ags. 
Gotan,  abd.  Gozon  oder  Gozä  seiner  Hypothese  zu  Liebe  erfunden 
worden  «),  nachdem  in  der  Stelle  bei  Piinius  (IV,  18)  der  Text  der 
Bücher  Aorsi  Gaudae  Clariaeque  durch  die  genaue  Einsicht  der  Hand- 
schriften in  aedis  caugde  claneaeque  verändert  worden  und  so  einer 
der  wichtigsten  Anhaltspuncte  plötzlich  abfiel.  Räumt  man  ein,  dass 
das  Getische  oder  Dakische  noch  nicht  die  deutsche  Verschiebung  der 
Consonanten  kennt  (Gesch.  der  deutschen  Spr.  436),  muss  man  auch 
zugeben,  dass  Getae,  den  Wechsel  der  Vocale  angenommen,  im 
Munde  der  Gothen  Kuthai  lauten  musste:  durch  Anomalien  und  pro- 
blematische Vergleichungen  das  beliebte  Guthai  rechtfertigen  wollen» 
heisst  den  Beweis  aufgeben;  muss  man  nun  ausser  dem  Mangel  der 
Lautverschiebung  —  d.  h.  des  charakteristischen  Zeichens  deutscher 
Sprache  unter  den  ihr  stammverwandten  —  auch  noch  zugestehen. 


1)  MüUeohoff  iD  Erseh  und  Grubers  BncyklopSdie,  Artikel  Geten,  S*  463. 

2)  D.  Grammat.  I,  86.  Haupts  Zeitschrift  f.  d.  g.  Alt.  IX,  244. 
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am  eine  Gleichung  deutscher  und  gothischer  Wörter  herauszubrin* 
gen,  dass  im  Getischen  schon  der  Zischlaut  entwickelt  war,  wo  im 
Deutschen  noch  der  Guttural  haftete  (s.  z.  B.  Berichte  Ober  die 
Verhandlungen  der  Berliner  Akad.  1849,  S.  131),  so  gibt  man  offen- 
bar auf,  was  man  beweisen  will,  die  Identität  der  beiden  Sprachen 
und  Völker,  und  es  scheint  nur  noch  eine  sonderbare  Laune,  das 
festzuhalten,  worauf  in  nicht  eben  glücklicher  Stunde  ein  Einfall 
zuerst  geführt  hatte"^  <)• 


IV. 

Wenn  nun  derart  die  Schwäche  der  sprachvergleichen- 
den Seite  zu  Tage  getreten  ist,  so  wurde  von  dem  historischen 
Standpuncte  aus  mit  nicht  weniger  Entschiedenheit  entgegnet  «}. 

Es  ist  unter  andern  klar,  wie  schwach  das  Argument  ist ,  dass 
durch  das  Verkennen  ihrer  Verwandschatt  mit  den  Geten  den 
Deutschen  ein  Anhalt  in  der  älteren  Geschichte  genommen  werde, 
das  Verschwinden  der  Geten  unerklärlich  bleibe  •)  und  es  der 
unbegreiflichste  Zufall  wäre,  dass  zwei  gleichnamige  (?)  Völker 
sich  unmittelbar  in  derselben  Gegend  folgen  sollten,  ohne  etwas  mit 
einander  gemein  zu  haben  *). 

So  gewinnend  die  Perspective,  namentlich  für  einen  Deutschen 
wäre,  die  Geschichte  derselben  um  einige  Jahrhunderte  früher  zu 
eröffnen,  was  hilft*s,  wir  müssen  sie  im  Stiche  lassen,  wenn  sie  den 
von  den  besten  Zeugen  des  Alterthums  überlieferten  Thatsachen  und 
Zuständen  total  widerstreitet.  Das  Verschwinden  jedoch  zu  erklären, 
wird  es  nicht  so  schlimme  Wege  haben.  Wir  wissen  von  wieder- 
holten Verpflanzungen  getischer  Bevölkerung  auf  das  rechte  Donau- 
ufer durch  die  Römer  <^);  unter  dem  Namen  Moesier  lebten  sie  hier 


')  Äbniieh  strenge  Sussert  sich  Waitz,  Verfassungsgeschichte  II,  S.  XIII: 
„WSre  es  nicht  Grimm,  der  solches  aussprfiche,  man  dürfte  es  vielleicht 
unbeachtet  lassen.** 

*)  So  namentlich  von  Sybel,  in  Schmidt*s  historischer  Zeitschrift,  VII.  Bd. 
and  O.  Abel  in  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  278. 

*)  Geschichte  der  deutsehen  Sprache  I,  172. 

•)  A.  a.  0. 1, 182. 

*)  S.  meine  Schrift:  Das  vorrömische  Dacien  S.  64. 
SiUb.  d.  phlL-hUt  Cl.  LIfl.  Bd.  I.  Hft.  2 
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noch  lange  fort.  Am  linken  Ufer  aber  wie  in  dem  Donaumänduogs- 
lande  fand  eine  bedeutende  Mischung  getischen  Blutes  mit  sarmati- 
schem  und  seythisehem  Statt,  und  der  getische  Name  verlor  sich 
allmählich  in  den  zahlreicheren  anderen  Elementen.  Die  daciscbe 
Bevölkerung  wurde  durch  den  doppelten  Krieg  Trajans  geschwächt, 
zahlreiches  Volk  mochte  in  die  Sklaverei  wandern,  um  der  Neu- 
bevölkerung Platz  zu  machen  und  die  Ausgewanderten  unter  den 
ferneren  Nachbarn  bald  ein  namenloses  Dasein  weiter  leben.  An  die-  . 
sem  Vorgange  gibt  es  nichts  Unerklärliches  und  nichts,  das  nicht 
hundertmal  in  der  Weltgeschichte  vorkam,  zu  wiederholten  Malen 
gerade  in  jenen  Gegenden  sich  ereignete,  wo  die  Donaumündungen 
die  Grenze  des  ungeheueren  Nordosteuropa  berühren.  Hunnen  und 
Avaren,  Chazaren,  Petschenegen,  Usen  u.  s.  w.  traten  hier  auf,  ka- 
men und  giengen,  erschienen  und  verschwanden,  und  es  blieb 
keine  Spur  von  ihren  Pfaden. 

Und  die  ähnlichen  Namen  an  derselben  Stelle?  Bei  genauerem 
Einblick  in  die  Ethnographie  würden  sich  viele  solcher  Zufallsspiele 
darbieten.  Auch  in  unseren  Gegenden.  Ich  hebe  beispielsweise  eines 
davon  heraus :  Die  Jazyges  der  Römer  und  die  Jazygen  des  heutigen 
Ungarns.  Die  ersteren,  welche  ein  sarmatisches  Volk  sind,  altein- 
heimisch wie  es  scheint,  an  den  Ufern  des  asowsclien  Meeres,  Feinde 
des  mit  ihnen  oft  verwechselten  scythischen  Volkes,  erscheinen  im 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  der  unteren  Donau  und  erhöhen  die  Bunt- 
heit der  barbaiischen  Musterkarte  im  feuchten  Delta  dieses  Stromes. 
Doch  auch  andere  Gegenden  erseheinen  von  ihnen  bewohnt  Über 
die  Karpaten  niedersteigend ,  lassen  sie  sich  rechts  von  den  Quaden 
nieder  zwischen  Donau,  Theiss  und  dem  Gebirge,  das  sie  hinter  sich 
gelassen,  und  da  sie  Auswanderer  waren ,  nannte  man  sie  Jazyges 
Metanastae  (Mtraväarai)  oder  Auswanderer  schlechthin.  Weil  sie 
aber  sarmatischen  Stammes  waren,  hiessen  sie  auch  Sarmaten.  Ein 
streitbares  Reitervolk,  haben  sie  die  Eigenthumlichkeiten,  die  ein 
solches  Kriegswesen  mit  sich  bringt.  Im  Anschlüsse  an  die  Quaden 
bilden  die  Jazygen  eine  nicht  verächtliche  Kriegsmacht.  Dennoch 
war  Decebalus  im  Stande,  ihnen  einen  Theil  ihres  Besitzes  zu  ent- 
reissen  und  Trajanus,  der  sie  als  gefahrlich  kannte,  hütete  sich  ihnen 
das  Entrissene  zurückzustellen  <).     Später  stets  Feinde  der  Römer» 


0  DioCass.  78,11. 
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»lisehf  ihr  Name  wie  ihr  Dasein  in  einem  ungiGckiiehen  Kriege  mit 
den  Gothen  nach  Attilas  Tode  i). 

Nnn  zu  den  Jazygen.  Heutzutage  lebt  in  Ungarn,  zwischen 
Theiss  und  Donau,  auf  einem  Räume  von  etwa  18  Quadratmeilen 
em  magyarisch  redender  Volkszweig,  der  allgemein  den  Namen 
Jazygen  führt  Er  sprieht  seit  Alters  schon  magyarisch  und  theilt 
die  Eigeiitbfimlichkeiten  des  magyarischen  Volkes.  Vor  dem  Jahre 
1S81  heisst  er  auf  dem  ungarischen  Landtage  wie  in  den  Gesetzen 
Philistaeer«)  oder  Jassonen.  Nur  der  letztere  Name  entspricht  der 
magyarischen  Benennung,  unter  welcher  sich  dieses  Völkchen  selbst 
kennt:  Jasz,  plur.  Jaszok.  Die  besonnensten  ungarischen  Geschichts- 
forscher wie  Pray,  Kaprinai,  Peter  Horwäth  haben  darum  erklärt, 
der  moderne,  namentlich  in  der  Sprache  der  Legislation  erst  seit  1790 
gebrauchte  Name  Jazyger  komme  den  «lazygen  nicht  mit  Recht  zu  und 
er  sei  nur  eine  neue  gelehrte  llbertragung,  welche  einzig  durch  die 
genug  unvollkommene  Ähnlichkeit  der  Worte  Jassones  und  Jazyges 
veranlasst  worden  sei.  Es  ist  dieselbe  gelehrte  Wiedertaufe,  welche 
man  yornahm,  als  man  nicht  nur  Ungarn  Pannonia,  sondern  auch  die 
Magyaren  Pannonier  nannte,  eine  Umnennung,  die  (ibrigens  dem 
Hittelalter  so  überaus  geläufig  war.  Dieses  nannte  ja  Avaren  und 
Magyaren  Hunnen,  die  Vandalen  Sarmaten,  die  Franken  Gallier,  die 
Serben  Triballer.  Und  wie  viele  Völker  sind  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte Scythen  genannt  worden.  Bei  diesen  magyarischen  Jazygen 
llsst  es  sich  glücklicherweise  auch  verfolgen,  wie  die  GelehHen 
zuM^t  diese  Namensneuerung  ausklügeln ,  wie  sie  dann  um  sich  greift, 
allgemeineres  Ansehen  und  schliesslich  amtliche  Geltung  erlangt. 

Trotz  der  gänzlichen  Verschiedenheit  derzwei  Völker  ist  man  den- 
noeh  daran  geschritten,  sie  zu  einer  unauflöslichen  Einheit  zu  verbin- 
den. Die  Phantasie  vermag  oft  Unglaubliches ;  und  es  ist  gut  zuweilen 
daran  zu  erinnern.  So  verleiht  ein  kühner  Kopf  der  Weltgeschichte 
zuweilen  eine  neue  Form.  Der  neue  Physiker  und  Experimen- 
tator streicht  an  der  tönenden  Platte  und  der  ganze  welthistorische 
Velkersand  gruppirt  sich  in  überraschender  Weise  zu  neuen  Völker- 
figuren.  So  erging  es  dem   ohne  Zweifel   sehr  gelehrten   Stephan 

*)  Jomandes,  Get.  c.  S5.  Pauly,  Realencycl.  IV,  1,  38  Jasyges  v.  Baumstark. 

*)  Philistaei  scheint  verderbt^u  sein  aus  balistarii,  der  Name  taucht  erst  im 
15.  Jahrhundert  auf  xuersFinit  dem  begleitenden  und  erklSrendeo  Zusätze 
Comani.  Vgl.  Scblötzer^  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen,  S.  SOS. 
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Horwäthi).  Dieser  erUärte,  unbeschadet  der  unausfullbaren  Kluft 
von  zehn  Jahrhunderten,  die  Jazygen  des  Alterthums  für  die  Väter 
der  neueren.  Dann  erschienen  ihm  die  königlichen  Scythen  SxO^ae 
ßa<jOAlot  als  Rumänen  und  als  die  Väter  der  römischen  Jazygen. 
Darauf  zögert  er  nicht  mehr  die  Chaoner  Illyriens  auch  zu  Rumänen 
zu  machen,  die  Mauren  müssen  gleichfalls  Jazygen  sein,  denn  beide 
Namen  bedeuten  dasselbe.  Nun  wird  es  noch  seltsamer.  Die  Jazygen 
sind  Jassier,  diese  Dacier,  die  Dacier  Geten,  die  Geten  Gothen,  die 
Gothen  Parther,    also    nach  einfacher  Schlussform    die    Jazygen, 
Parther.   Jetzt  ist  das  Räthsel  gelöst,  wir  sind  in  Asien ;  da  gibt  es 
mehr  Völker  als  in  Europa,  also  auch  mehr  Verwandtschaften.   Doch 
wir  verlassen  den  Verfasser  auf  seiner  asiatischen  Völkerreise  und  hören 
von  ihm  noch  einige  Bemerkungen  aus  Europa.  Horwäth*s  Eifer  ent- 
brennt, dass  der  Name  Magdeburg,  altd.  Magathaburg,  lat.  Partheno- 
polis,  von  unwissenden  Menschen  von  ndpäsvog  Jungfrau,  Magd, 
und  nicht  von  den  Pai*thern,  d.  i.  den  Jazygern  abgeleitet  werde; 
denn  gemäss  dieser  Ableitung  sind  ja  Jazygen  dort  gewesen  und 
Jazygen    müssen   tiberall  sein.    Nun  ist  St.  Horw^th  in  einiger 
Unsicherheit,    ob  er  auch  in  den  Sachsen  die  Rumänen,  d.  i.  die 
Hunnen ,   also   magyarische  Verwandte  erkennen   solle ,    aber  dass 
Nordeuropa   überhaupt   von   den   Rumänen   bewohnt    worden,    ist 
unzweifelhaft :  sie  wohnen  bei  Rönigsberg,  die  Waräger  sind  nichts 
anderes.    Ist  es  ein  Wunder,   da  er  auch  in  den  Ranaanäern  die 
Jazygen  und  Rumänen  findet?  Ja  er  ahnt  es»  die  Etrusker  seien  die 
ungarischen  Palotzen.  Aber  da  er  nicht  in  der  Lage  ist,  darüber  Ge- 
wissheit zu  erlangen,  schreitet  er  zu  den  Joniern  (Ideove^)»  diese 
sind  Jassen,  Jazygen,  die  alten  Pelasger  reden  plötzlich  palotzisch, 
d.  i.  magyarisch.  Dies  alles  und  hundert  ähnliche  Dinge  stehen  nicht 
so  nackt  in  Horwäth*s  Abhandlung;  sie  ist  mit  grosser  Belesenheit 
abgefasst,  aber  wer  könnte  nur  daran  denken,  dagegen  im  Ernste 
anzukämpfen!  Dessen  ungeachtet  fand  dies  ungarische  Phantasie- 
gemälde auf  ethnographischem  Grunde  auch  in  Deutschland  eine 
Stimme  des  Beifalls  und  nur  darum  auch  darf  der  Erwähnung  des- 
selben hier  eine  Stelle  gewidmet  werden.  Jener  Anhänger  Horwäth's 
behauptete^),  dieser  ungarische  Gelehrte  „habe  sich  dadurch  nicht  nur 

0  In  Maildths  Gesch.  der  Ungarn,  Bd.  11. 

*)  In  ErnGh  u.  Grabers  Encyelop.  Art.  Jazygen;  vg].  dagegen  Safafik  Slav. 
Alt  I,  344. 
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nm  die  Geschichte  des  jazygischen  Volkes ,  sondern  um  die  ganze 
Wel^eschichte ,  wie  um  das  Verständnis  der  alten  Classiker  und 
selbst  der  Bibel  unrergängliches  Verdienst  erworben*^  und  fuhrt  nun 
den  ganzen  Volkerreigen  auf.  Die  ausgedehnte  Arbeit  zeichnet  sich 
durch  dieselbe  allseitige  Leetüre  und  denselben  Mangel  an  Kritik  aus, 
und  ist  nur  noch  überraschender,  da  den  Verfasser  als  Deutschen  die 
nationale  Befangenheit  des  Magyaren  nicht  beirren  konnte.  Ein  Beispiel 
dieser  eigenthümlichen  Art  von  Ethnographik  genüge :  „Eine  bisher 
ganz  unbekannte  Benennung  des  Volkes  Jazygen  ist  die  der  Jonier. 
Es  trugen  nämlich  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Wortes  J&sz  =» 
bogenverständig,  noch  auf  eine  andere  Art  in  ihre  reiche  Sprache 
über.  Da  in  derselben  nicht  nur  ro^ov,  sondern  auch  i6f  nach  alter 
Form,  wie  in  io-^iaipoL ,  telis  gaudens,  der  Pfeil  heisst,  so  bildeten 
sie  daraus  mit  Hilfe  der  Silbe  ov ,  auf  welche  sich  gewohnlich  die 
Volkemamen  endigen,  das  Wort  'Iö*ov,  abgekürzt  'Ictiv,  und  bezeich- 
neten sie  auch  durch  den  Namen  Jon  das  Volk  der  Jazyger,  sowie 
durch  Jonia  das  Land,  in  welchem  sie  wohnten.  **  Diese  Eröffnungen 
sollen  nach  demselben  Verfasser  eine  Entdeckung  sein,  die  an  Wich- 
tigkeit keiner  andern  im  Beiche  der  Wissenschaft  nachsteht,  und 
über  hundert  Stellen  der  alten  Classiker,  sowie  über  das  ganze 
Alterthum  ein  helleres  Licht  verbreite  u.  s.  w. 


Wohin  aber  mit  der  langen  Abschweifung?  sie  soll  wie  eine 
Menge  ähnlicher,  die  noch  gemacht  werden  könnten,  ein  Beispiel 
gewähren,  wie  gleiche  und  ähnliche  Völkernamen  in  getrennten 
Epochen  noch  lange  nicht  auf  Verwandtschaft  oder  Identität  schlies- 
sen  lassen,  und  dass  die  ähnlichsten  Namensklänge  einen  besonnenen 
Prüfer  nicht  verführen  dürfen,  weil  so  häufig  ganz  identische  Schälle 
in  verschiedenen  Sprachen  die  allerverschiedenste  Bedeutung  ein- 
schliessen,  den  allerheterogensten  Ursprung  haben  können. 

Diese  gefährliche  Neigung  J.  Grimms,  auf  Namensähnlichkeiten 
in  der  alten  Ethnographie  ein  übermässiges  Gewicht  zu  legen,  zeigt 
sieh  noch  an  einem  anderen  Puncte  in  derselben  Frage.  Er  äussert 
sieh  einmal  ^ '   »^^  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten  scheint  es. 


0  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  229. 
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die  Übereinkunft  solcher  Namen  an  verschiedener  Stelle  als  blosses 
Spiel  des  Zufalls  abzufertigen;  die  skythischen  Virai  und  Aaae, 
thrakisefaen  Firat  und  Aaoe,  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeu- 
gen die  Möglichkeit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entle- 
gensten Strichen.''  Hieraus  wie  aus  anderen  Stellen  ergibt  sieh  die 
Ansicht,  dass  Grimm  die  asiatischen  Aceae  und  die  europäischen 
Dacier  für  Verwandte«  für  Abkömmlinge  eines  und  desselben  Ur- 
Stammes  hielt.  Seine  Gründe  sind  keine  anderen  als  die  Ähnlich- 
keit der  Namen  und  das  Zusammentreffen  von  Ma^oayiroct  und 
IdoLi  am  kaspischen  Meere  und  der  Virat  und  ^axoi  am  schwarzen 
Meere.  Zwar  sollen  noch  andere  Citate  diese  Ansicht  stützen  <);  diese 
aber  beweisen  nur  das  Vorkommen  des  Namens  Dahae  bei  vdk*- 
schiedenen  der  alten  Prosaisten  und  Dichter.  Was  ich  gegen  diese 
Bemerkung  J.  Grimms  einwende,  ist:  1.  Das  Altei*thum  hat  Massa- 
geteu  und  Geten  nicht  zusammengestellt,  weil  es  mit  Recht  auf  Gleich- 
klänge keinen  so  übeimässigen  Nachdruck  legte.  2.  Bleibt  auch  nach 
Grimm  der  Beweis  noeh  zu  führen,  ob  die  Sylbe  -yirae  in  Moctjaocyirai 
irgend  welchen  inneren  Zusammenhang  mit  Viroci  habe.  3.  Es  ist  wahr^ 
die  Dacier  heissen  auch  Adoi,  und  diese  Namensform  kommt  der  von 
ddac  überaus  nahe.  Was  folgt  jedoch  zunächst  daraus?  Dass  es  zwei 
ähnliehe  Völkernamen  mehr  gibt,  die  zu  verwechseln  man  sich  hüten 
muss.  Denn  A«oe  entsprang  durch  Ausfall  von  x,  Aa««  jedoch  durch 
Ausfall  von  9^).  Und  nun  sind  die  Formen  nicht  mehr  so  leicht  zu  ver- 
wechseln: Aaxot  und  Aä^ä«.  Dass  dem  aber  so  ist,  bezeugt  der  von 
Grimm  oft  gebrauchte  Stephanus  ausdrücklich.  Darum  verwenden 
auch  die  Römer  die  Form  Da/iae  =  Da«ae.  Bei  der  wichtigsten  An- 
führung aber  ist  Grimm  ein  auffallendes  Versehen  begegnet.  Er  ver- 
weist auf  Lucan.  II,  296  Dahas,  Getasque  „wobei  das  einfache 
Getae  =  Massagetae  nicht  zu  übersehen  ist**.  (?)  Der  ganze  ange- 
zogene Vers  lautet:  0  Superi,  motura  Dahas ')  ut  clade,  Getasque  .  .  . 
Daraus  folgt  nun  weder  dass  die  Dahae  neben  den  Geten  wohnten, 
dass  Dahae  und  Geten  dem  Dichter  für  vervi^andt  galten,  noch 
dass  er    Dahae    für  Daci  gebraucht?    Denn   es  war  zu   bekannt. 


1)    Hcrodot  I,  126,  Liv.  35,  48.  Plin.  6,  i7  Sirab.  öii  ii.  s.  w. 

^}  Stephanus.  Adcoct.  2]xv3txov  e^vo^'ii^i  $e  yofjiadsc.  XE*yov7ai  xoA  lotaou  fura 

ToO  9.    Diese«  s  wird  auch  bezeugt  durch  den  persischen  LAndschaAs- 

nanicn:  Da/iestan. 
')  Niich  einer  falschen  Lesart  auch  Dace«. 
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dass  die  Dahae  am  kaspiacheii  Meere,  die  Geten  an  der  Donau 
wohnten.  Dann  erhellt  es  klar  aus  dem  Zusammenhange  des 
Verses  mit  dem  übrigen  Gedichte»  dass  der  Dichter  hier  von 
den  xwei  grossten  BarbarenTölkern  sprechen  wolle»  die  zu  J.  Cäsars 
Zeit  den  römischen  Staat  beunruhigten ,  und  gegen  die  der  grosse 
Mann  die  WatTen  zu  ergreifen  im  Begriffe  stand;  die  Parther  im 
Osten»  die  Dacier  im  Westen.  Die  ersteren  werden  aber  dichte- 
riseh  Dahae»  die  letzteren  Getae  genannt.  Dies  ist  ein  überaus  ge- 
wöhnliches Verfahren  der  Dichter.  Was  aber  das  dritte  betrifft»  so 
sträubt  sieh  die  Quantität  Dahae  (Aaae)  gegen  jeden  Tausch  für 
Daci.  Es  wird  uns  keine  einzige  lateinische  Stelle  angezeigt  werden 
kdanen,  in  der  Daci  mit  kurzem  a  gebraucht  wird,  und  dies  müsste 
doch  hier  der  Fall  sein,  um  dieser  Stelle  nicht  Gewalt  anzuthun  <)• 
Dass  aber  in  unserem  Citate  Getae  ==  Massa getae  stehe,  ist  eine 
rein  willkürliche  Unterschiebung  zum  Zwecke  des  schwachen  Bewei- 
ses; Parallelstellen,  die  es  durch  die  Analogie  wahrscheinlich  machen 
würden»  fehlen.  Auch  die  Flexion  ae  für  die  Dahae»  oc  für  die  Daci 
ist  mit  der  einzigen  Ausnahme  Herodots^)  consequent,  und  selbst 
dessen  Adot  bleibt  noch  vom  Aäoe  der  Dacier  unterschieden.  Es  ist 
daher  noch  immer  der  Beweis  anzutreten,  dass  ein  einzigesmal 
Dahae  für  Daci  gebraueht  worden  und  auch  dann,  was  bei  der 
Mangelhaftigkeit  gewisser  alter  Handschriften  denkbar  ist,  wäre 
nichts  erwiesen  worden.  Dass  die  thracischen  Aeoe  des  Thukydides 
aber  hier  nicht  einzumengen  sind,  wie  Grimm  thut,  bedarf  keiner 
Versicherung.  Andere  Argumente  Grimms  leisten  nicht  mehr 
Widerstand.  Denn  wer  weiss  etwas  darüber,  dass  der  „Name  des 
ostliehsten  germanischeu  Volkes  (Gothen)  in  das  romische  Ohr  nur 
lautrerschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen  Vocals  drang» 
und  dass  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  Klänge  in  Anschlag 
gebracht  werden  dürfe»  um  zu  begreifen,  dass  die  Römer  nicht 
darauf  rerfielen,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  anderer  Seite  her 
bekannten  Geten  zu  halten«).*'  Ebenso  kraftlos  ist  die  Äusserung, 
die  Römer  seien  zur  Auffassung  der  Verwandtschaft  zwischen  Geten 
und  Gothen  nicht  unterrichtet  genug  gewesen.  Die  zahlreichen  Ger- 

0  Bei  Strab.  Sil,  findet  sich  allerdings  Aaac  statt  Aocai.  Man  vgl.  Seneca 

Oed.  472,  Thyest  370. 
s)   I,  126,  Aaoi  Mdpdot  o.  «.  w. 
•}  Gesch.  d.  d.  Si>r.  S.  179, 
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mauen,  welche  in  Rom  und  anderen  Städten  ihren  Aufenthalt  hatten, 
oder  in  den  romischen  Legionen  dienten,  oder  diejenigen,  mit  welchen 
die  romischen  Feldherrn  am  Rhein  und  der  Donau  in  einem  nicht 
immer  feindseligen  Verkehre  standen,  konnten  über  ihre  Völkerver- 
wandten  genügende  Aufklärung  gewähren  und  Männer  wie  Tacitu8, 
Dio  Cassius  u.  a.  waren  auch  ohne  philologische  Bildung  im  Stande, 
solche  Nachrichten  zu  erwerben,  zu  prüfen  und  zu  benutzen.  Eben- 
sowol  konnten  zu  Trajan's  Zeit  dacische  Gefangene  über  diese  den 
Römern  gar  nicht  uninteressante  Frage  der  Verwandtschaft  der  Dacier 
mit  dem  im  Ganzen  unbesiegten  Volke  der  Germanen  das  Wahre 
gestehen,  wie  es  schon  lange  zuvor  auch  durch  gotische  Sklaven  zu 
ermitteln  möglich  gewesen.  —  Folgenden  Sätzen  kann  man  gleichfalls 
seinen  Beifall  nicht  schenken  <)•  ^Die  Deutschheit  der  Geten  wird  noch 
mehr  bestärkt  durch  Strabons  Versicherung,  dass  das  gotische  Reich, 
von  der  Römer  Macht  bedrängt,  durch  germanische  Bundesgenossen 
Unterstützung  empfieug.  Schon  bevor  sie  eines  Gesammtnamens  theil- 
haft  waren,  wohnte  deutschen  Stämmen  dies  Gefühl  ihrer  Gemein- 
schaft bei,  und  ist  an  Fremde  nicht  verschwendet  worden. **  Und 
weiterhin  ^dem  Domitian  weigerten  sich  die  Quaden  und  Marko- 
mannen des  Mitzugs  gegen  die  Daken.  Wie,  das  kriegerische,  an  der 
Donau  her  einziehende  Volk  der  Deutschen  hätte  den  Auslauf  des 
mächtigen  Stroms  in*s  Meer  fremden  Händen  überlasvsen?** 

Wenn  die  Bundesgenossenschaft,  die  ein  Volk  dem  anderen 
leistet,  fQr  die  beiden  eine  Verwandtschaft  bedingte ,  dann  stünde 
es  sehr  übel  um  die  Ethnographie,  denn  da  erblickten  wir  die  über- 
raschendsten Verwandtschaften ;  alle  Scheidelinien  würden  durch  die 
Politik  niedergerissen.  Und  auf  die  Dacier  angewendet,  müssten 
diese  ebensowohl  Sarmaten  sein,  da  sie  im  römischen  Kriege  von 
den  letzteren  Hilfe  empfiengen.  Und  jenes  Gefühl  der  Einigkeit  und 
Gemeinschaft,  das  die  deutsehen  Stämme  schon  zur  Zeit  der  Römer 
erwärmt  haben  soll,  sich  allein  dem  Interesse  verwandter  Stämme  hin- 
zugeben, erblicke  ich  in  der  älteren  deutschen  Geschichte  so  selten, 
dass  es  mir  Jedermann  nachsehen  muss,  wenn  ich  dies  als  einen 
charakteristischen  Zug  des  deutschen  Altertums  bis  auf  weiteres  nicht 
betrachte.  Man  erinnere  sich  an  Arminius  Untergang,  an  Marbods 
Fall.  Beide  erlagen  durch  die  Uneinigkeit  der  deutschen  Stämme.  Aber 


0  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  181. 
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wir  bedürfen  nieht  der  einzelnen  Beispiele.  Wussten  es  die  Rdmer 
nieht  und  sprachen  es  laut  aus,  welch'  ein  Bollwerk  für  sie  die  Zwie- 
tracht der  Germanen,  ihr  Mangel  staatlichen  und  bundesgenossidchen 
Geineinsinnes  sei.  Darum  dienten  germanische  Edle  wie  Gemeinfreie 
so  zahlreich  im  romischen  Reiche  und  yerstärkten  im  4.  Jahrhundert 
die  Wehrkraft  des  sinkenden  Reiches,  ^Man  kann  es  geradehin 
aussprechen,  das  römische  Reich  ist  die  Macht,  an  deren  Begegnung 
die  losen,  auseinander  fallenden  (vorderen)  germanischen  Stamme 
wieder  eine  festere  Haltung  gewannen,  und  die  das  deutsche 
Gefolgschafts-  und  Heerwesen  zu  einer  höheren  Bedeutung  erhoben 
hat  t).« 

Warum  aber  die  Quaden  und  Markomannen  nicht  gegen  das 
Volk  der  Dacier  dem  Domitian  Hilfe  leisteten,  lehrt  das  angeführte 
Capitel  des  Dio  Cassius:  Domitian  hatte  die  beiden  Stämme  aufs 
tiefste  beleidigt  s).  Am  überraschendsten  aber  ist  die  Äusserung, 
dass  die  Deutschen  den  „Auslaufe*  der  Donau  ins  Meer  fremden 
Händen  nicht  würden  überlassen  haben?  Besitzen  etwa  die  Deutschen 
in  der  Gegenwart  jenen  Unterlauf  und  jene  wichtige  Mündung  ihi*es 
grossen  Stromes,  besitzen  sie  etwa  die  des  Rheins?  Oder  wenn  man 
sich  der  Täuschung  hingäbe,  das  jetzige  Deutschland  sei  schwächer 
als  jenes  vom  Nebel  des  Altertums  umhüllte,  dachten  die  Deutschen 
auf  dem  höchsten  Gipfel  ihrer  kaiserlichen  Gewalt  im  Mittelalter  au 
jene  Hündongen  der  Donau,  haben  sie  unter  ihren  Ottonen,  Hein- 
richen und  Friedrichen  sie  nicht  ruhig  den  Fremden  überlassen? 

Die  Hypothese  Ton  der  Deutschheit  der  Geten  hat  noch  einen 
gelehrten  und  energischen  Anhänger  und  Verfechter  gewonnen  an 
H.  Leo  *).  Dieser  hat  das  „gesicherte  (!)  Resultat  der  Forschungen 
Grimms  die  Identität  der  Geten  und  Gothen  angenommen**  und  be- 
ginnt seine  Geschiebte  des  deutsehen  Mittelalters  ungestört  durch 
allen  Einspruch  schon  mit  den  Geten  des  Herodot.  Aber  eine  beweg- 
liche, rasch  combinirende  Phantasie  geht  bei  ihm  über  seines  Vor- 
gängers Resultate  weit  hinaus  und  geräth  stellenweise  in  eine  Art 
Dichtung  auf  dem  Gebiet  der  Sprachvergleichung.   Leo  knüpft  die 


<)  B.  Leo,  Vorlegungen  über  deutsche  Geschichte  \,  210. 
')  Meine  Abhandlung,  Das  vorrömische  Dacien  S.  27. 

')  Lehrbuch  der  Universalgeschichte  II,  23—36;  Vorlesungen  über  die  Ge- 
sehiehte  des  deutschen  Volkes  und  Reiches,  I,  83-  105. 
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Fäden  gleich  in  Indien  an.  Ihm  sind  die  Geten  eine  Seote  (üras  9» 
er  setzt  sieh  kühn  über  alle  Nachrichten  aus  dem  Alterthum  hinaus, 
und  mischt  celtisch  und  indisch,  germanisch  und  lettisch  durchein- 
ander» 80  dass  ihm  endlieh  alle  Uugewissheit  seiner  Annahme  ent- 
schwindet Wieder  werden  Massagetae  in  engen  Verband  mit  den 
Geto-Daciern  gezogen »  ohne  der  dringenden  Abweisung  zu  achten, 
weiche  diese  Vermischung  erfahren  hat,  Zalmolxis  wird  aus  der  indi- 
schen Mythologie  erklart,  der  Name  Dacier  bedeutet  ihm  rasche 
Läufer,  das  Ortssuflix  -daya  der  dacischen  Topographie  einen  Wald- 
brand oder  den  ausgebrannten  Wald.  Belangreiche  Folgerungen 
werden  an  eine  Stelle  des  Aurelius  Victor  de  Caesar,  c.  12  geknöpft, 
die  in  einer  verderbten  Handschrift  folgenderweise  lautet :  Trajanus 
quippe  primus  aut  solus  etiam  vires  Romanas  trans  Istrum  propaga- 
vit,  domitis  in  provinciam  Dacorum  pileatisque  Sacisque  nationi- 
bus,  Decibalo'rege  ac  Sardonio.  Eine  plausible  Conjectur  hat  für 
Sacis,  Sarmaticis  vorgeschlagen;  dies  stimmt  mit  der  Geschichte 
des  Krieges,  in  der  die  Saeae  unerhört  sind.  Auch  einen  Sardonius 
finden  wir  sonst  nicht ').  Aber  Leo  behauptet,  „dn  Decebalus 
den  Dacierköuig  bezeichnet,  wird  Sardonius  der  Sacierkönig  ge- 
heissen  haben.  Der  Name  erinnert  ihn  an  sanskritische  Laute :  sira- 
dhvani,  die  Kraftstimme?  salradhuni,  der  Kraftstrom?  s&rthavdnt« 
Stimme  des  Zuges,  der  Karawane,  der  Menge?  sAi*tha  väna,  Pfeil 
des  Zuges?  Sartha  wäre  dann  in  ähnlichem  Sinne  zu  nehmen,  wie 
deutsches  truht,  gasiudi,  und  bei  dem  Pfeile  wäre  daran  zu  denken, 
dass  das  Voranziehen  im  Heere,  als  ein  Schiessen,  sceotan  —  und 
der  Voranziehende,  der  Anführer  als  ein  Schiessender,  als  eine 
Schosse;  sceotand  bezeichnet  wird**  (!)3)- 

Nach  alle  dem  scheint  die  besprochene  Hypothese  den  Beifall 
der  Historiker  nicht  erwerben  zu  können,  wie  sie  ihn  auch  sehr  spär^ 


9  Die  Priorität  dieser  Meinung  gehört  aber  einer  Jugendarbeit  Carl  Ritter's 
(Bnropflische  Völkergesehichte  vor  Herodot),  einer  Schrift,  die  sieb  darch 
geistreicbe  aber  willkürliche  und  unkritische  Combinttionen  ausseichnet. 
Vgl.  auch  A.  S.   Rhousopulos  de  Zamolzide,  Gotting.  1852. 

*)  Bei  der  Conjectur  Dardaniis  für  Sardonio  (Aschbach  stein.  Donaubrficke 
S.  4)  gebe  ich  su  bedenken  dass  die  Dardaner  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
in  einem  Kriege  mit  Rom  gedacht  werden  können,  da  sie  seit  langem  unter 
römiseher  Herrschaft  pacificirt  waren. 

*)  Vorlesungen  über  deutsche  Gesch.  I»  104. 
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lieb  bei  den  Linguisten  gefunden  hat «).  Aber  zu  wünsehen,  dass  eine 
triebtige  Neuerung,  wenn  nicht  sur  Evidenz,  so  doeh  zu  hoher 
Plausibaliüt  gelange,  bevor  wie  sie  annehment  ist  nieht  «Blisgunst 
über  Stdrung  in  gewohnten  Kreisen'',  sondern  eine  in  der  Altertfaums- 
wissenschaft  und  Ethnographie  überaus  gebotene  Vorsieht »). 

VI. 

Noch  wollen  wir  hier  die  Vermischung  der  beiden  Namen  Geten 
und  Gothen  in  ihrem  historischen  Gange  verfolgetf.  Erst  in  einem 
Zeitalter,  wie  das  vierte  Jahrhundert,  in  dem  Gelehrsamkeit  und 
Geschmack  schon  tief  gesunken  waren,  ist  es  historischen  Coropila- 
toren  der  geringsten  Sorte  begegnet,  die  zwei  verschiedenen  Völker 
um  einer  Namensahnlichkeit*  willen  zusammenzuwürfeln.  Die  ersten, 
von  denen  dies  notorisch  ist,  waren  Aelius  Spartianus  im  Leben 
Caracalias  und  Flavius  Vopiscus  im  Leben  des  Probus*):  zwei  der 
allerschlechtesten  Historiker  der  sinkenden  Latinität.  Das  gleiche  Ver- 
sehen beging  der  Kaiser  Julianus,  von  dem  man  historische  Gelehr- 
samkeit nicht  ansprechen  wird  *).  Mit  Eifer  traten  die  Dichter  in  die 
neuen  Fussstapfen;  ihnen,  denen  der  Wechsel  des  Ausdruckes  so 
angenehm  ist,  musste  der  leichteste  Fingerzeig  genügen.  Man  weiss, 
was  die  Dichter  der  klassischen  Zeit, Horaz,Ovi(1  u.a.  in  kühnen  ethno- 
graphischen Gruppirungen  geleistet  haben.  Ovid,  der  die  Umgebung 
von  Toniis  gewiss  kannte,  versteigt  sich  einmal  dazu,  Colchier  als 
deren  Bewohner  zu  nennen,  die  allen  Nachrichten  zufolge  dort  nie- 
mals weilten.  In  Lucans  Versen  wandern  die  hinuenlhracischen 
Bessen  an  der  Mäotis  (Meer  von  Asow).  Nach  Tibull  bewässei  t  der 
Hebrus  getische  Fluren  und  Statius  feiert  des  Orpheus  ,,getische** 
Leier»).  Was  Wunder,  dass  die  manierirten  Dichter  des  vierten  und 
fQnften   Jahrhunderts   diesem   Herkommen  reiche  Opfer  zollten,  so 


1)  Sehr  yortichtig  iussert  sieh  Pott  „die  Dacter  sind  sehweriieh  germanischer 
Rede"*  (Romanisch,  Roman,  Remantisch  in  Allgemeine  Monatsehrifl  fär 
Wies,  und  Lit)  18S2,  S.  942. 

<)  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  197. 

«)  Carac.  10.  Get  6;  Prob.  16. 

*)  Grat  I.  in  ConstanHn.  6  ^e  nfv  npo^  xw^  Ftta^  i^iv  tipi^v^v  naptmitOomtv 

«)  Orid.  Trist  II,  Luean.  Phars.  V,  441 ;  TibnlL  ad  Messal.  147  fitn^wn  S\W 
m,  1, 17. 
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Ausonius  (f  392«);  keiaer  mehr  als  Claudianus  (stirht  nach  400), 
der  den  Gothenkrieg  seines  Helden  Stilieho  schon  unter  dem  Titel 
de  hello  Getico  hesang «).  Claudians  blühende  Ausdrucksweise  war 
eine  gesehätzte  Quelle  von  Nachahmung  für  Spätere»  Prosaisten  wie 
Dichter.  Unter  ihnen  theilen  denselben  ethnographischen  Irrthum 
Aurelius  Prudentius,  der  h.  Hieronymus  *),  Paulus  Orosius«),  Rutil. 
Claudius  Namatianus  b),  der  Bischof  Paulinus  von  Nola  •)  und  gegen 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  gelehrte  Bischof  Sidonius 
Apollinaris ').  Aber  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  Schrift- 
steller, die  den 'gerügten  Fehler  von  sich  fern  halten,  so  die  Epito- 
matoren  Sextus  Rufus  und  Eutropius,  so  Julius  Capitolinus,  der  Ver- 
fasser von  mittelmässigen  Kaisergeschichten,  und  desgleichen  der 
historische  Silhouettist  Aurelius  Victor.  Jedoch  im  fünften  Jahrhundert 
ist  der  ethnographische  Irrtum  allgemein  geworden,  selbst  Inschriften 
verbreiten  und  verewigen  ihn;  bei  dem  einzigen MartianusCapella,  dem 
Encyclopädiker,  wird  er  nicht  gefunden.  Cassiodor  und  sein  Excerptor 
Jordanis  helfen  der  nun  schon  durch  ein  ziemliches  Altertum  sanc- 
tionirten  Identificirung  zu  weiterer  Fortpflanzung  durch  die  dunklen. 


9  Epigr.  3,  10  Huc  possem  victos  inde  referre  Gothos.  Idyll.  VIII,  31  Qua* 
que  Getes  sociis  Istruni  assultabat  Alanis. 

«)  Carm.  II,  362  C.  V.  475.  562  qui  dictat  iura  Getis.  C.  VII,  75  Tanaisque 
Getarum.  C.  VII,  83  solitosque  cruentum  —  lac  potare  Gretas,  ac  pocula 
tiDguere  venia.  Andere  zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schirren,  in  der 
Anmerkung.  De  ratione  quae  inter  Jordanem  et  Cassio^orium  intercedat 
Dorpati  1858,  p.  56. 

')  Aurel.  Prudent.  Synim.v.  1505  Geticum  tyrannum.  S.  Hieron.  opp.  ed.  Mart. 
2  p.  515  cerle  Gothos  omnes  retro  eruditi  magis  Getas  quam  Gog  et 
Magog  «ppellare  consueverunt.  Epist.  106  Barbara  Getarum  lingua  u.  107 
Getarum  nitilus  et  flavus  exercitus. 

^)  1,  16  Modo  autem  Getae  Uli  qui  nunc  Gothi. 

^)  Carmen  de  reditu  suo  um  das  Jahr  416  (Amstel.  1687)  I.  40  Postquam 
Tuscus  ager,  posfquamÄurellius  agger  —  Perpessus  Geticas  ense  Tel  igne 
manu».  —  I.  142  Ergo  age  sacrilegae  tandem  cadat  hostia  gentis  —  Sub- 
mittunt  trepidi  perfida  colla  Gette.  II,  51.  Nee  tantum  Getieis  grassatus 
proditor  armis  —  An(e  Sibyllinae  fata  cremavit  opea. 

®)  Carm,  XXX  de-  reditu  Nicetae  Episcopi  in  Daciam:  Te  patrero  dicit  plaga 
tota  Boreae  —  Ad  tuoa  üXub  Scytha  roitigatur  —  Et  sui  discors  fera  te  ma- 
gistro  —  Pectora  ponit.  Et  Getae  currunt,  et  nterque  Dacus. 

^  Carm.  VII,  215  Variis  incnssa  procellis  —  Bellorum,  regi  Getioa  tua  Gallia 
pacts  —  Pignora  inssa  dare  est.  Vgl.  auch  Schirren  a.  a.  0. 
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ungelehrten  Jahrhunderte  des  Hittelalters.  Der  erste  sehrieb  eine 
Gothengesehichte  in  12  Büchern,  benannte  sie  aber  nach  den  Geten: 
de  origine  aetuque  Getarum  <),  und  sein  Nachfolger  überschrieb  seine 
für  uns  80  wichtige  Compilation:  de  Getarum  sive  Gothorum  origine 
et  rebus  gestis.  Auch  die  Byzantiner  unterliessen  nicht,  den  Geten- 
namen  zo  misbrauchen ;  sie  wandten  ihn  an  auf  die  Slaven  s). 


VII.  , 

Nun  wollen  wir  eine  Hypothese  prüfen,  welche  im  Gegensatze 
zu  der  Behauptung  vom  Germanenthum  des  getisch-dacischen  Volkes 
die  Ansicht  vertritt,  dass  dieses  zu  den  Gelten  gehörte.  Vor- 
nehmlich die  Dacier  sollen  ein  TheU  des  zahlreichen,  vom  Inneren 
Kleinasiens  bis  an  die  westlichsten  Klippengestade  Europas  ausge- 
breiteten Celtenstammes  gewesen  sein.  Die  Äusserungen  der  Alten  sind 
dieser  Meinung  allerdings  nicht  günstig,  denn  nicht  nur  spricht  sie 
keiner*  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  aus,  sondern 
Einige  behaupten  geradezu,  dass  dieses  Doppel volk  thraciscb  ge- 
wesen s),  und  die  Tliracier  konnten  doch  bisher  nie  für  Gelten  gehalten 
werden.  Die  Verfechter  der  celtischen  Hypothese  lassen  darum  die 
Alten  gänzlich  bei  Seite  und  treten  den  Beweis  an  auf  Grund  von 
archäologischen  Resten  und  Zeugnissen  der  Sprache  in  Ortsnamen. 

Man  hat  nämlich  in  Siebenbürgen,  dem  Hauptsitze  des  dacischeu 
Volkes,  zahlreiche  Äxte  gefunden,  wie  sie  unter  dem  Namen  Kelte 
gleichmässig  in  allen  einmal  von  Gelten  bewohnten  Ländern  Europas 
entdeckt  worden  sind.  Diese  mit  anderen  Bronzegeräten,  welche 
man  gleichfalls  dem  celtischen  Volke  mit  Recht  zueignet,  haben 
FViedrich  Müller  in  Schässburg  ^)  zu  der  Behauptung  veranlasst,  dass 
eines  der  Völker,  weiches  vor  den  Römern  in  Siebenbürgen  wohn- 
haftwar, celtischen  Ursprungs  ist,  und  derselbe  Archäolog  ist  ge- 
neigt, unter  den  Agathyrsen,  Bastarnern  und  Daciern,  die  ihm  als 


9  Den  Nachweis  dieses  Titels  sieh  bei  Schirren  «.  a.  0. 

s)  Teophylaet  bei  Photius,  pg.  14,  119  u.  a. 

*)  Strabo  in  den  zwei  sich  ergfinzenden   Stelleu  303  und  305  6fAO'yX(urrou 

rot;  Opa^y  e^vou;  und  6fji6*yXcdTTO(  d^  shly  oi  Fhai  rotq  Aocxoi;. 
*)  Die  Bronzealterihumer  in  Siebenbürgen.  ArchiT  des  Vereins  f.  siebenb 

Landeskunde  1858. 


30  R  o  e  •  I  e  r« 

Überlieferte  Bewohner  den  Landes  «ur  Wahl  vorliegen»  die  letzteren 
für  Celten  zu  erklSren.  Die  uherrasehende  Leichtigkeit »  mit  welcher 
sieh  die  Celten  allerorten ,  wo  sie  durch  die  Römer  ihre  Selbstän- 
digkeit einbüssten»  romanisiren  liessen ,  möchte  er  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  benutzen,  dass  auch  in  Dacien  nach  den  Siegen  Trajans 
die  römische  Sprache  so  schnelle  und  dauernde  Eroberungen  ge- 
macht hat.  Auch  will  es  demselben  Forscher  erscheinen»  dass  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeit  zwischen  den  dacischen  Gestalten  der 
Trajanssäule  und  dem  Bilde  walte»  welches  di^  Geschichtschreiber 
von  dem  Aussehen  der  Celten  entwerfen:  „gi*osse,  nicht  sehnige 
Körper,  mit  zottigem  Haupthaar  und  langem  Schnauzbart  —  recht  im 
Gegensatze  zu  Griechen  und  Römern ,  die  das  Haupt  und  die  Ober- 
lippe schoren  — ,  in  bunten  gestickten  Gewändern ,  die  beim  Kampf 
nicht  selten  abgeworfen  wurden ,  mit  dem  breiten  Goldring  um  den 
Hals,  unbehelmt  und  ohne  Wurfwaffen  jeder  Art,  aber  dafür  mit  un- 
geheurem Schild  nebst  dem  langen  schlecht  gestählten  Schwert,  dem 
Dolch  und  der  Lanze;  alle  diese  Waffen  mit  Gold  geziert,  wie  sie 
denn  die  Metalle  nicht  ungeschickt  zu  bearbeiten  verstanden*'  <). 

Hiegegen  lassen  sich  nun  folgende  Bedenken  nicht  unterdrücken. 
Die  vielbehauptete  R  o  nra  n  i  s  i  r  u  n  g  d  e  r  D  a  c  i  e  r  ist  überhaupt  frag- 
lich» denn  da  eine  massenhafte  Einwanderung  aus  dem  römischen 
Reiche  nach  der  neuen  Provinz  geleitet  wurde,  so  sind  auch  die 
äusserst  zahlreichen  römischen  Inschriften ,  die  dem  Boden  Daciens 
entnommen  wurden,  durchaus  nicht  auffallig  und  werden  am  natürlich- 
sten auf  die  römische  Colonistenbevölkerung  zurückgeführt.  Ob  und 
wie  viel  dacisches  Blut  auf  römischem  Gebiete  zurückblieb ,  ist  un- 
gewiss; weniger  dass  feindselige  dacische  Stämme  auch  fernerhin  an 
den  Grenzen  verweilten  und  den  neuen  Culturraum  mit  Krieg  über- 
zogen «). 

Das  dacische  Sichelschwert,  den  gladius  incurvus,  diese  charak- 
teristische Waffe  der  Dacier»  bemerkt  man  unter  jenen  in  Sieben- 
bürgen gefundenen  Bronzen  nicht»  und  es  wäre  doch  auffallend »  dass 
nur  diese  Waffe  von  Eisen  gewesen»  und  darum  durch  Oxydation  zu 
Grunde  gegangen  sein  sollte. 


t)  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I.  209. 

»)  So  unter  Antaninus  Pins  (Jul.  Capitol.  c.ß),  M.  Aurritus  (Dio  C.  7i>^i2), 
Conunodus  (Ael.  Laraprid.  c.  13)  u.  s.  y.  > 


I 
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Für  wenig  ^ficklieh  muss  eine  sprachliche  Anmerkung  gelten» 
welche  auf  eine  alle  Kenntnis  der  Erzmischung  bei  den  Daciern,  wie 
sie  auch  die  Gelten  besassen »  daraus  einen  Schluss  zieht,  „wtW  der 
walachisehe  Name  des  Erzes  aram  mit  dem  griechischen  x^^^^  g»* 
keine  und  seihst  mit  den  lateinischen,  germanischen  und  keltischen  Aus* 
drucken  blosse  Urverwandtschaft  aufweist**  i).  Denn  das  walachisehe 
aram  Kupfer,  Erz  stammt  zweifellos  aus  der  echtlateinischen  Form 
»ramen,  die  Priscian  und  Festus  schon  kennen,  und  die  Qber  das 
ältere  Wort  »s  in  den  Tochtersprachen  durch  sinnlichere  Kraft  das 
Obergewicht  gewann.  Man  vergleiche  dazu  die  analogen  Formen  der 
anderen  romanischen  Sprachen.  So  prov.  aram ,  franz.  airain ,  span. 
arambre  und  alambre  (wie  auch  walach.  lemurie  ffir  arf murfe),  rä- 
toroman.  irdmm. 

Nicht  wertvoller  sind  die  Argumente,  welche  Andere  aus' der 
Sprache  hei^eholt  haben.  Am  naivsten  ist  der  alte  Chiniac  »).  Er  er- 
klärtden  thraeisch-getischen  NamenJKotys  durch  guter  Tis  (Mercurius), 
deutet  ohne  Bedenken  Sandava  als  sandigen  Gau,  Marcodava  als 
Markgau,  Argidava  als  argen  oder  bösen  Gau  u.  s.  w.  Also  unbe« 
denkliebe  Interpretation  der  dacischen  Ortsnamen  durch  deutsche,  die 
aber  der  Verfasser  für  celtisch  hielt!  Nicht  bedachtsamer  geht 
Majoreseu  zu  Werke;  selbst  etwaige  bessere  Beobachtungen  sind  zu 
fluchtig  und  unvollständig.  Ich  fahre  das  Wesentliche  seiner  Ver- 
gleichungen  an  *). 

„Deva  in  Siebenbürgen,  Deva,  Devonshire  in  Schottland. 

Temes,  Timis  Flösse.  Themse  in  England. 

Giurgiu,  Giurgevu.  Giurgevu  (sie)  *)  kommt  S  mal 

in  Css.  de  b.  gall.  vor. 
Buceci  oder  Buce^i  oder  Boceti.        Vocetius   mons  in   Ration    nach 

Tacitusi 
Maramura^u  Marmaros.  Kommt  bei  Plin.  als  Marimorusa 

etwas  nördlicher  als  heute ,  als 

cymbrischer  Name  vor. 


«)  A. «.  0.  V,  124.  L  82.  Auf  derselbe  Hdbe  stehen  die  Etymokigien  Hene's: 
Strmisegethuea  so  Sarmisbaes,  Kotyto  a»  Gottes  Sohn  u.  a.  (S.  81). 

s)  Heufler,  Oaterreieb  und  seine  Kronlfinder  V,  27  ff.  and  Tranailfanta  1857. 

*)  Msjorescu  meint  Gergovia,  in  Cftaar's  b.  gall.  allerdings  oft  genannt,  so 
VII.  4,  34,  36,  37,  38, 41,  42,  43. 

^)  Taeit.  bist  I.  68,  Berg  in  Hclvetieo. 
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Ru8iaya  (Orsoya).  Kommt  bei  Ptolemäus  in  Noricum 

als  celti8cher  Name  Riussiava 
vor «). 
Clusiu  (Klausenburg).  Ciusium  in  Hetrurien. 

Desiu  (D^s).  Desio  in  Lombarde  Venetien. 

Ardeal  (Name  Siebenbürgens) 
bei  den  Romanen,  celtiscbes 
Land  bedeutend,  daraus  sei 
magyarisches  Erd^Iy  geworden.  <* 

Alle  hier  vorgeführten  Vergleichungen  leiden  an  dem  schweren 
Übel  der  Unwissenschaftlichkeit;  die  Namen  in  der  Knken  Columne 
sind  sämmtlich  im  Alterthum  unerweislich,  einige  sogar  sehr  modern. 
Sie  k5nnen  also  in  dieser  Sache  gar  nichts  beweisen.  Der  romanische 
Name  Ardealu  ist  unbezweifelbar  abgeleitet  aus  dem  magy.  Erd^ly, 
das  zuerst  in  der  Form  Erdeuelu  im  Anonym.  Bei»  r.  Not.  und  Keza 
erscheint,  und  dessen  Etymologie  trans,  ultra  silvam,  wie  das  Land 
urkundlich  zuerst  heisst,  durchsichtig  genug  ist«).  Noch  istMo  ne  nicht 
zu  vergessen.  Zwar  hat  dieser  sich  über  die  ganze  Frage  niemals 
besonders  ausgesprochen,  und  die  Sprache  der  Dacier  oder  der  Geten, 
so  viel  bekannt  ist,  nirgend  ausdrücklich  fUr  das  Celtenthum  yindicirt, 
aber  er  hat  hieher  gehörige  Etymologien  aufgestellt  *).  Aus  irischem 
uüg  Wasser  und  ir.  di  klein  leitet  Mone  Tibisius  ab,  im  Vergleiche 
zum  Ister,  dem  grössten  Wasser,  welches  aus  uisg  und  ir.  dear 
gross  stamme.  Aus  dear  gross,  abh  Fluss,  drav,  wird  trav,  Dravus 
grosser  Fluss  im  Gegensatze  zu  Savus  kleinerFluss(?)hergeleitet. 
Aus  s^j^^  Wasser,  ir.  dur,8uir  Bach:  Zyras  amnis  am  schwarzen 
Meere  (Plin.  IV,  44)  Mone  findet  das  Wort  gun  „reissender  Fluss" 
in  Bacuntius  fluvius  (Plin.  III.  148).  Er  weist  in  Gigemoros  einem 
Berge  Thraciens  (Plin.  IV,  80)  das  ir.  coiche  Hügel,  tnör  gross  nach ; 


*}  II,  11,  30  'Piou^caoua. 

*)  Celtiache  Forschungen,  18K7. 

*)  Ardealti  ist  so  deutlich  als  irgend  eines  ein  Fremdwort  im  Romfiniscben; 
deal  ist  nicht  dts  romftnische  Wort  dealBerg,  Hfigel,  sondern  dipthon- 
f^ische  Enveiterung  des  gedehnten  e  in  deltf,  wie  dies  eine  ganz  gemeine 
Erscheinung  auf  romftnisehem  Sprachgebiete  hildet,  2.  B.  peale :  pellis, 
peane :  penna,  aeapie :  septem  u.  s.  w.  Von  den  Byzantinern  gebraucht 
Chalcocondylas  die  Form  'ApdAiov. 
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eotdeckt  das  dacische  dava  auch  in  TloriSata^  Ilkdrata  u.  ähal.  Den 
Freunden  solcher  etymologischen  Spiele  könnte  man  noch  mehrere 
vorlegen,  die  nach  derselben  Methode  bearbeitet  sind  und  eeltisch 
duften.  So  wurde  aus  ir.  maTf  mawr  und  uisg  Wasser:  Harisius 
(Mdpc^)  grosses  Wasser.  Aus  pid  ir.  betig  klein  und  tn»  titi,  inne 
Insel  erklärte  sich  Peucini;  aus  age^  ir.  aighe  Hügel  und  ir.  borr  Sieg, 
borrsa  gross,  mächtig,  oder  vors  Soldat,  Kriegsmann  fönde  der 
Name  der  Agathyrsen  seine  Erklärung  als  die  „Kriegsmänner  in  den 
Bergen**.  Zu  Mfargus,  Fluss  in  Moesien  würde  sich  stellen  arg^ 
morg  Fluss,  ir.  earg  und  Orca  in  Oberitalien.  Wegen  ir.  ing 
Landenge  und  si  klein  könnte  Singidava  die  Stadt  an  einer  kleinen 
Insel  bedeuten  u.  s.  w.  Sapienti  sat!  Noch  hätten  die  Anhänger  der- 
selben Hypothese  gewichtigen  Anlass,  auf  Ähnlichkeiten  getisch- 
dacischer  und  gallo-britischer  Ortsnamen  hinzuweisen.  Zu  dem 
getisch-thractschen  Ortssuffixe  -bria  wären  die  häufigen  in  Gallien, 
Hispanien  und  England  vorkommenden  zu  beachten  »).  Zu  dem  Fluss- 
iiamen  Axona  (Aisne)  stellte  sich  leicht  Aixi  in  Dacien,  zu  Otis  (jetzt 
Lot  wol  L'ot)  in  Gallien  Utus,  Fluss  in  Mösien  und  Utidava,  Stadt  an 
ihm  gelegen,  zu  Agedincum  (Sens)  Aquincum  an  der  Donau,  zu  Ar- 
tiaea (j.  Arcis)  Arcidava  in  Dacien.  Nicht  unpassend  vergleicht  zu 
getischem  Ararus  Fr.  Müller  die  gallischen  Flussnamen  Arauris, 
Araris  3).  Zum  ersten  Theil  des  Gaunamens  Petro-corii  konnte  ver- 
glichen werden  narpe-daua  in  Dacien.  Zu  den  Cottii  in  den  Alpen 
fanden  wir  etwa  Verwandte  in  den  Kor-y?v<ytof  des  Ptolemäus.  Dem 
hispanischen  Osca  (j.  Huesca),  einem  übrigens  sicherlich  iberi- 
schen Namen,  britannischen  Isca  steht  die  gleiche  Doppel  form  an 
der  Donau  gegenüber  in  dem  Flussnamen  Iscus  und  Oescus  und  in 
Col.  Ulp.  OESCE  (Henzen  8280).  Der  dacische  Pflanzenname  56v 
Urtica  stimmt  ersichtlich  zu  welschem  dynad. 

Wir  wollen  es  nun  den  Celtologen  überlassen,  diesen  Boden 
noch  emsiger  zu  pflegen.  Aber  verhehlen  wir  es  uns  nicht,  alle  diese 
Anklänge  sind  zu  leicht  und  zufällig,  um  etwas  beweisen  zu  können. 
So  wird  das  Celteutum  der  dacischen  Ortnamen  schon  allein  dadurch 


1)  Steph.  Byz.  B^ooyro/5pta   —  ro  «^/ä.o  jBpia   roOro  <7>3/jiatvst  w$  noXrufx^pi«, 
S>3>.'jfJißf>ia.  und  s.  v.  MstJT^^xjSpia :  j3pta  n^v  ffoXiv  ^adi  Bpqlxec. 

«)  Bf  aller,  Bronzealtcrthün^er  in  Siebenburgen.  Archiv  für  siebenb.  Landesk. 

1858,  S.  362. 
Sitzb.  d.  phU.>hJst.  Cl.  LUI.  Bd.  1.  Hft.  3 
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▼erdächtig,  dass  unter  ihnen  die  echt  celtischen  Ortssuffixe  -bona, 
'dunum,  -durum,  ^magus,  -nemelum  durchaus  fehlen ,  wahrend  das 
dacische  -dava  auf  erwiesen  celtischem  Boden  nirgend  gefunden  wird. 
So  bleibt  das  Celtenthum  der  Daeier  bis  jetzt  eben  so  unerwiesen, 
als  das  der  Agathyrsen  oder  Bastarner.  Eher  wären  die  Bronze- 
alterthümer  einem  der  den  Daciern  unterworfenen  Volker  zuzu- 
schreiben. 


vni. 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  Darstellung  ist  ersichtlich  geworden, 
an  welchen  Irrtümern  die  Hypothese  leidet ,  welche  die  Geten  und 
Daeier  in  den  germanischen  Vuikerkreis  einzubeziehen  trachtet ,  wie 
schwach  und  mangelhaft  die  Gründe  derer  sind,  welche  die  beiden 
Volker  zu  Gliedern  des  celtischen  Stammes  zu  erklären  wünschen ; 
wir  betrachten  noch  die  Ansicht,  welche  einen  Zusammenhang  mit 
der  grossen  Völkerwelt  der  Slaven  plausibel  findet. 

Mit  all  der  Naivetät  und  tastenden  Unsicherheit,  welche  Sprach- 
untersuchungen des  achtzehnten  Jahrhunderts  so  häufig  charakteri- 
sirt,  sprach  sieh  fiir  das  Slaventum  der  Geten  und  Daeier  Katancsich 
aus  i):  „Die  Namen  der  Daeier  und  Mysier  sind  einheimische.  Die 
Geten  bezeichneten  die  Daeier,  da  diese  die  jüngeren  waren,  als 
Knaben.  Djete,  ein  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den  Illyriern  ge- 
brauchter Ausdruck,  bedeutet:  Jüngling.  Die  Daeier  hingegen  nannten 
die  Geten  mit  dem  Ehrennamen:  die  Älteren.  So  benennen  in  der 
Anrede  die  Illyrier  noch  gegenwärtig  einen  alten  ehrwürdigen  Mann 
mit  dem  Worte  Dako**.  Unter  diesen  Illyriern  versteht  Katancsich 
auf  das  Willkürlichste  die  Slaven,  während  doch  die  illyrischen  Völker 
des  Alterthums  mit  den  Slaven,  die  man  in  ihrem  südlichen  Sprach- 
gebiete zum  Theil  jetzt  auch  Illyrier  nennt,  nicht  das  Geringste  gemein 
haben.  Die  eine  Anführung  genügt.  Wo  wird  sich  eine  Sprache  finden. 


9  Istri  accolae  II,  284.  Nomen  Dacorum  uti  Mysorum  domesti(uni  est.  Gette 
Dacos  utpote  iuniores  vocabant  pueros.  Djete  quippe  vox  usque  hodie 
apud  Illyrios  usiiata  adoleacentem  notat.  Daci  Getas  seniorum  vocabulo 
honorabant:  Dako  casu  vocandi  honoratiorcin  quemvis  et  graviorem  viram 
adpellamus. 
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in  der  man  nicht  ein  Wort  aufbrächte,  das  bei  völlig  schrankenloser 
Vermutung  in  den  beiden  Namen  Geten  und  Daken  irgend  einen  Sinn 
zu  ersehliessen  vermöehte.  Und  als  ob  damit  etwas  gethan  wäre! 
So  konnten  die  indianischen  Hurohen  einmal  zu  Franzosen  erklärt 
werden»  weil  sie  einen  französischen  Namen  tragen  >). 

Derselbe  Schriftsteller  und  nach  ihm  Hene  «)  verfallt  auch  auf 
die  Behauptung,  dem  Griechischen  eine  bedeutende  Stelle  in  der 
getischen  Sprache  anzuweisen,  so  dass  diese  eine  Mischung  urein- 
heimischen und  hellenischen  Sprachschatzes  sei.  Dafar  soll  ihm  Ovid 
ein  Zeugnis  ablegen.  Allein  Ovids  zufallige  und  obenhin  gehende 
Bemerkungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  Geten,  am  allerwenigsten  auf 
die  Dacier,  die  er  gar  nie  nennt,  sondern  auf  seinen  Aufenthaltsort,  die 
griechische  Stadt  Tomis  und  etwa  auf  die  kleineren  nachbarlichen 
Colonien  am  Pontus ,  welche  durch  das  stete  Drängen  der  Barbaren- 
YÖlker  und  den  immerwährenden  Umgang  mit  ihnen,  die  Reinheit 
ihrer  Sprache  gänzlich  verloren  hatten,  wenn  Ovids  feingeübtes  Ohr 
nicht  etwa  zu  übertreiben  geneigt  war.  Er  klagt,  dass  die  grajische 
Sprache  vom  getischen  Schalle  erdrückt  sei  *).  Hier  ist  aber  nur  von^ 
einer  Verderbnis  des  griechischen  Dialektes  in  Tomis,  doch  von 
keiner  Aufnahme  des  Griechischen  bei  den  Geten  selbst  die  Rede. 

Wenn  die  beiden  Gelehrten  in  der  Motivierung  ihrer  Ansichten 
schon  zu  viel  Dilettantismus  verrathen ,  so  lässt  einer  der  Nachfolger 
jede  Besonnenheit  vermissen.  In  den  Vorlesungen  des  berühmten 
A.  Mickiewicz  erreicht  die  panslavistische  Grundidee  eine  der  leiden- 
schaftslosen Wissenschaft  überaus  nachtheilige  Ausfuhrung.  Wir 
snnd  bald  orientirt.  ^Selbst  der  Name  Moesien*'  äussert  er  „ist  der 
slavischen  Sprache  entlehnt  und  bedeutet  kurzweg  das  Land  der 
Männer.  Die  Slaven  nannten  sich  unter  einander  gewiss  meze,  tnuie, 
mize  i.h.  Männer;  die  Griechen  verwandelten  dies  in  Mysos,  die 
Romer  in  Moesii.  Ebenso  auch  der  Name  Pannonien ;  er  kommt  her 
von  dem  slavischen  Worte  Pfi»  und  bedeutet  ebensoviel  fk\s  Panowanie, 
Pmiatwo^  die  Herrschaft,  das  Dominium  eines  Herrn,  was  den  Fremden 


0  Von  hure*  das  einen  Wildschweinskopf  bedeutet,  mit  Röeksicht  auf  ihren 

Kopfschmuck. 
<)  Beiträge  zur  daeiscben  Gesehiehte  Hermannstadl  1836. 
*)  Trist.  V,  2,  68  Grajaque  quod  Getico  victa  loquella  sono  est  und  V,  7,  Sl. 

paucis  remanent  Graeeae  vestigia,  —  Haec  quoque  iam  Getico  harbara 

facta  sono. 

3» 
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der  Name  eines  ganzen  Landes  schien  (!)  Daher  rührt  auch  die  Ver- 
wickelung dieser  beiden  Benennungen ,  so  dass  es  schwer  ist ,  in  der 
altertumlichen  Geographie  Mösien  von  Pauuonien  zu  unterschei- 
den** (?)  <).  Beiläufig  werden  auch  die  Lyder  zu  »slavischen  Leuten, 
lidif  und  sind  mit  den  Mysiern  und  Kariern  ein  und  dasselbe  Volk 
M schwarzer  Männer''. 

Doch  hören  wir  noch  einen  seiner  arglosen  Aphorismen. 
„Wohl  machte  jene  Bevölkerung,  welche  von  den  Römern  unter 
dem  Namen  der  Daken  und  von  den  Griechen  unter  dem  der  Geten 
begriffen  wurde,  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  Slaven  aus;  nur  befand 
sich  unter  demselben  ein  Häuflein  anderen  Volkes,  das  die  Slaven 
Thraken  nannten,  welches  sich  selber  nicht  diesen  Namen  gab;  und 
wir  wissen  auch  nicht,  welche  eigene  Benennung  es  hatte.  Es  scheint, 
als  wurde  es  nicht  schwer  fallen,  seine  Zukunft  zu  erweisen  (?). 
Es  war  dies  ein  Reitervolk  aus  dem  Stamme  der  Meder.  Plinius  sagt, 
die  Meder  hätten  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Thracien  gewohnt,  dieser 
kleine  kriegerische  Haufe  der  Meder  —  regierte  die  slavische  Be- 
völkerung Daciens  und  unterschied  sich  von  derselben.  Darum  auch 
gewahrt  man  auf  der  trajanisclien  Säule,  unter  den  Kriegsgefangenen 
Leute  von  zwiefacher  Race ;  die  einen  haben  etwas  Kaukasisches  an 
sich,  die  andern  sind  geradezu  Slaven.  Diese  Meder  nannten  die 
Slaven  Thraken  d.  h.  Krieger;  draka  heisst  russisch  die  Schlacht,  der 
Krieger,  drat-se  sich  schlagen,  kämpfen  '*)." 

Indem  ich  diesen  sprachlichen  Phantasien  länger  folgte ,  wollte 
ich  der  Anklage  begegnen,  welche  die  östlichen  Völker  den  deutschen 
häufig  entgegen  werfen,  dass  wir  um  ihre  Forschungen  unbekümmert 
seien,  und  ihnen  nicht  gerecht  würden. 

So  kann  ich  auch  den  Gründen  des  gelehrten  polnischen  Ge- 
schichtforschers Joachim  Lelewel  >)  hierin  keinen  wissenschattli- 
chen  Wert  zuschreiben.  Er  legt  auf  den  Monotheismus  (?)  der  Geten, 
ihre  Witwenverbrennung  und  anderen  Einklang  der  Sitten  mit  den 
Slaven  ein  so  bedeutendes  Gewicht,  dass  er  durch  diese  die  Frage 
entscheiden  möchte. 


0  Vorlesungen  über  slavische  Lit  III.  Bd.,  S.  68  der  deutschen  Obertragun{(. 
2)  A.  a.  0.  S.  82. 

')  Csess  balwoehwalcza  Slawian  i  Polski,  Posen  18SS.  Vgl.  die  Reccnsion  Mas- 
sien de  Cherval*«  im  Athcnaeum  fran^ais. 
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M  ü  1 1  e  n  h  o  f  r  war  der  Einzige,  der  auf  wissenschaftliche  Gründe 
gestutzt  einen  Zusammenhanci^  des  Dacischen  mit  dem  Slavischen  wahr- 
scheinlich machte.  Er  äussert  sich  hierüber  folgenderweise  *) :  „Der 
Anlaut  des  dacischen  Ortsnamens  Aecpva  bei  Ptolemaus,  Tierna  auf  der 
Tab.  Peut.jTsierna  auf  einer  Inschrift  bei  Muratori,  Zerna  in  den  Dige- 
sten «),  war  ohne  Zweifel  ein  tsch  (d)  und  nennt  Herodot  den  heutigen 
Sereth  Teapavrö^,  PtoIemäus  'hpa^jög,  Ammian  Gerasus,  so  sind  dies 
augenscheinlich  ebenso  nur  yerschiedene  Versuche,  den  Laut  des 
französ.  j  (polnischen  z,  böhmischen  z)  auszudrücken;  denn  g  bei 
Ammian  steht  für  j  und  der  Spiritus  asper  bei  Ptolemaus  ist  griechische 
Zothat«  da  der  Anklang  an  Upog  yerleitete.  Ähnlich  ist  Germigera  beim 
Cosmogr.  Rayenn.  und  auf  der  Tab.  Peut.,  und  Zfpfx/^ tpy«  bei  Pto- 
lemaus. Aber  die  Ableitungsibrm  «vro^,  asus  in  Tiarantus,  Jerasus, 
und  ebenso  die  Endung  yon  Korhvmoi,  Bovpt5er,v(jtoi,  Sf^vcjtot  u.  s.  w. 
in  Dacien,  Ofrfcvryeot,  'OßouHvereoc  u.  s.  w.  am  Hämus,  ^apiivmot  in 
lllyrien  bei  Ptolemaus,  bei  Plinius  aber  Narcisii,  führt  auf  nasale  si, 
f,  wie  etwa  im  Polnischen.  Nasales  si  bestätigt  auch  noch  der  Fluss- 
name JViit/r?i«,  Jatrua,  Jetervs,  Athrys.  Erwägt  man  endlich  den  Orts- 
namen ndpre^Txov  bei  Ptolemaus  an  der  Theiss  und  das  Schwanken 
des  Flussnamens,  der  bei  Jordanes  und  dem  Kosmographen  yon  Ra- 
yenna  Tisia,  bei  Plinius  aber  Pathisstis,  bei  Ammian  Parthiscus  heisst 
(man  kann  auch  noch  Patavissa,  Paloda  und  Parolissus  in  Dacien  ver- 
gleichen)» so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  mindestens  die  Da- 
eier  ähnliche  Composita  wie  die  Slayen  in  PofcSi,  Pomori,  Pölabany 
etc.,  Podgoritza  etc.  gehabt  haben ;  auch  Napoca  ist  yielleicht  nicht 
anders  als  ndmSsH  gebildet.  •* 

Vielleicht  behauptet  auch  der  Flussname  Ister,  der  nur  dem  un- 
teren dacisch-mosischen  Theile  des  Donaulaufes  zukam,  einen  Zusam- 
menhang mit  den  slavischen  Flussbenennungen  Ristriz  —  Bistriza, 
Wisternica  u.  ähnlichen. 

Ob  die  Sprache  der  Thracier  und  Geten  von  der  dacischen  be- 
deutend abwich  oder  sich  nur  wie  ein  Dialect  zu  ihr  verhielt,  lässt 


1)  Ersch  u.  Gruber's  Encyclopfidie :  Geten  S.  464. 

*)  Es  ist  darüber  eine  mehrfach  irrige  Äusserung  Edgar  Qainet*s  zu  ver- 
gleichen: Je  remarque  en  outre  que  lemot  czerne,  qai  s*est  conserv^ 
dans  le  roumain  et  1e  slave,  reut  dire  noir.  C^est  pput-^tre  le  seul  mot 
que  r  on  connaisse  a?ec  certilnde  de  la  langup  des  Daces.  Rev.  d.  d.  mond. 
1850,  Bd.  I.  S.  388. 


38  II  o  e  1 1  e  r 

sich  aus  den  wenigen  Orts-  und  Personennamen,  welche  eine  Ver- 
gleichung  gestatten,  nicht  entscheiden.  Müllenhoff  ist  zu  einer  schar- 
fen Scheidung  geneigt.  Er  vermisst  in  Dacien  die  thracischen  Com- 
posita  auf  -bria  und  -para  und  findet  die  dort  begegnende  Endung 
der  Ortsnamen  auf  -dava  ferne  vom  thracischen  -dama.  Dies  kann 
aber  doch  nicht  entscheiden,  da  leicht  der  Zufall  dabei  gewaltet 
haben  könnte.  Wenn  wir  z.  B.  aus  dem  schwäbischen  Dialekte  nur 
einige  Ortsnamen  auf  -heim  und  -weiler,  aus  der  Nordhauser  Gegend 
nur  solche  auf  -rode  und  -leben  erhalten  fänden,  wie  irrig  wäre  der 
Sehluss,  dass  die  Sprachen  der  beiden  Landschaften  sich  gar  nicht 
verwandt  seien.  Auch  kann  das  OrtssuflSx  -dava  den  Suddonauräu- 
men nicht  so  fremd  gewesen  sein ;  wir  finden  Thermidava  in  Dalma- 
tien  (Plol.  II,  17),  Quimedava  in  Dardanien  (Procop  de  Aed.  IV,  1), 
Desudaba  in  Maedica  (Liv.  44,  26).  Und  so  bleibt  es  vorjetzt  noch 
immer  gerathener,  sich  an  die  Versicherung  Strabos  zu  halten,  der 
die  Geten  Sprachverwandte  der  Dacier  nennt. 

Wenn  wir  die  schon  von  Safarik  zurückgewiesene  Ansicht,  dass 
die  Geten  und  Dacier  Tschuden  oder  Finnen  gewesen  *),  wie  billig  mit 
Stillschweigen  übergehen,  so  erübrigt  uns  noch  ein  Rückblick  auf  das 
Gebiet  der  hier  erwogenen  Fragen.  Die  Antworten  fielen  wesentlich 
negativ  aus.  Die  Verwandtschaft  des  verschollenen  Doppel  Volkes  mit 
den  Germanen  musste  aus  den  dringendsten  Gründen  von  neuem  zurück- 
gewiesen werden.  Den  Zusammenhang  mit  den  Gelten  können  die  wenig 
erheblichen ,  zum  Theil  sehr  unwissenschaftlichen  Gründe  durchaus 
noch  nicht  herstellen.  Wahrscheinlicher  ist  das  Verhältnis  zu  den 
Slaven,  aber  es  bleibt  bis  gewichtigere  Gründe  hervortreten,  dennoch 
in  Frage.  Selbst  die  nähere  Zusammengehörigkeit  der  Geten  und  Dacier 
ist  nur  durch  das  Vertrauen  bedingt,  das  wir  in  die  Aussagen  der 
Alten  fietzen ;  sprachlich  liegt  sie  bisher  völlig  im  Dunkel.  Entschie- 
dener darf  man  sich  übe  -  das  Thracische  äussern.  Es  ist  eine  irani- 
sche Sprache,  zu  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  gehöi*t  das  Phry- 
gische  in  kleinasien  s).  Immer  aber  bleibt  sprachlich  wie  historisch 
Thracien  eine  grosse  Lücke  in  unserer  Kunde  des  Altertums. 


0  Slav.  Alterthüm.  I,  293.  473  —  „sonst  musste  man  die  kaukas.  Ziehen  und 
Leehen  ohne  weiteres  für  Bruder  unserer  Cechen  und  Leeben  crklfiren**. 

^)  Siehe  hierüber  den  Anhang.  Vgl.  Chr.  Lassen ,  Ober  die  lykischen  In- 
schriften   und  die  alten  Sprachen  Kleinasiens.   Zeitschr.    d.    deutschen 
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Eine  andere  Frage,  deren  Eröi-terung  es  nicht  an  Interesse  fehlen 
kann,  ist  die :  wie  alt  sind  die  gegenwärtigen  Wohnsitze  des  romä- 
nisehen  Volkes  in  der  Walachei  und  Moldau,  in  Siebenbürgen  und 
Banat,  Ungarn  und  Bukowina  oder  mit  einem  Worte  im  Norden  der 
Donau?  Ist  die  gemeine  Meinung  darüber,  welche  namentlich  von 
romanischen  ILiiteraten  mit  Eifer  verfochten  wird,  dass  die  Romanen 
eontinnirlieh  norddonauische  Wohnplätze  einnahmen,  so  sicher  und 
unanfechtbar?  Sind  die  Magyaren,  wie  dieselben  Stimmen  behaupten, 
jüngere  Einwanderer,  eine  neuere  Schichte  über  der  älteren  Grundlage 
romanischen  Volkstums?  Liegt  zwischen  Walachen  und  Magyaren 
etwa  ein  ahnliches  Verhältnis  vor ,  wie  in  England  zwischen  Briten 
und  Sachsen,  Sachsen  und  Normannen?  Traten  Eroberer  auch  hier 
ein  altes  Volk  in  den  Staub,  entzogen  ihm  seinen  altheimischen  Bod- 
den, die  Luft  der  Freiheit  und  das  Licht  des  Rechtes? 

Da  wäre  es  nun  sehr  wünschenswert,  an  der  Hand  geschicht- 
licher Berichte  den  behaupteten  Process  des  Umsturzes  und  der  Un- 
terdrückung verfolgen  zu  kdnnen,  wie  wir  dies  in  Britannien  vermögen, 
wie  es  die  Periode  der  arabischen  Herrschaft  im  westgothischen 
Spanien  erlaubt  Aber  wenn  wir  auf  dem  Boden  walachischer  und  wa- 
laehisch-magyariseher  Geschichte  nach  geschichtlichen  Wegweisern 
verlangen,  erhalten  wir  keine  Antwort.  Wir  treffen  auf  die  Thatsache, 
dass  uns  alle  Geschichte  des  walachischen  Volkes  im  Norden  der 
Donau  vom  dritten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  fehlt,  wir  stehen 
vor  einer  historischen  Lücke  von  neun  Jahrhunderten,  die  beispiellos 
erscheint  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  des  westlichen  Eu- 
ropas und  nur  in  der  Hämushalbinsel,  dem  wahrhaften  Cimmerien  des 
Mittelalters,  noch  andere  Analogien  findet. 

Die  römische  Eroberung  Trajans  im  Norden  der  unteren  Donau, 
deren  Mittelpunct  das  südwestliehe  Siebenbürgen  bildete,  gedieh  als 
dreifache  Provinz  Dacia  f)  bald  zusehends ;  denn  umsichtig  und  ener- 


norgenl.  Ges.  X,  329.   0.  Blau,   das  Albanesische   als   Hilfsmittel  zur 
Erklärung  der  lyk.  Inschriften  a.  a.  0.  XYII,  649. 
0  Den  Nachweis  der   drei  Daeien,  der  Apulensis,  Malvcnsis  und  Auraria 
liefern  die  InseriptioncD.    Rom.  Inschriften  in  Daeien  von  Ackner  und 
Müller,  Wien  1865,  Inschrift  167,  169,  340,  393,  417,  450,  509. 
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gisch  waren  die  Einrichtungen  des  grossen  Eroberers  und  die  poli- 
tische Thätigkeit  der  Römer  betrieb  Colonisirungen  mit  genialer 
Routine.  Allein  schon  nach  einem  Jahrhundert  sank  die  Stärke  des 
Staates,  die  Grenzen  im  Norden  erbebten  von  unausgesetzten  Angrif- 
fen und  Bedrohungen  der  drängenden  Nachbarn  und  seit  dem  Auf- 
treten der  Gothen  am  schwarzen  Meere  vor  238  ^  g<)noss  Dacien 
keine  dauernde  Ruhe  mehr.  Aurelian  (270 — 27S)  erschien  es  be- 
reits eine  unmögb'che  Aufgabe,  die  Vertheidigung  der  weit  hinaus- 
geschobenen, zum  Tummelplatz  der  Gothen  und  Vandalen  geworde- 
nen Provinz  fortzusetzen  und  er  beschloss  sie  zu  räuipen.  Die  ganze 
reiche  Cultur,  die  hier  ihren  Sitz  aufgesehlagen,  wurde  mit  einem 
Schlage  geopfert  und  wieder  verschlang  für  ein  «Jahrtausend  die 
Barbarei  jene  fruchtbaren  Länder;  ihre  Städte  sanken  in  Schutt,  die 
verödeten  Wohnplätze  wurden  ein  kostbarer  Reliquienhort  für  die 
Nachwelt. 

Dass  aber  ein  so  kräftiger,  oftmals  siegreicher  Monarch  wie 
Aurelian  diese  Räumung  befahl,  ist  ein  Beweis  für  ihre  Unabwond- 
barkeit. 

Die  Räumung  des  Landes  wird  als  eine  vollständige  bezeichnet; 
die  kurzen  Zeilen,  welche  die  Thatsache  verewigen,  lauten :  Aurelian 
führte  die  Römer,  das  Heer  wie  die  Provincialen,  aus  den  Städten 
gleichwie  vom  flachen  Lande  hinweg,  und  siedelte  sie  in  der  Mitte 
des  jenseitigen  Moesiens  an,  das  von  nun  an  den  Namen  Dacia  empfing. 
Wenn  nämlich  schon  der  Umfang  des  Reiches  geschmälert  werden 
musste,  so  sollte  die  Anzahl  der  Provinzen  keine  Verringerung  er- 
fahren 2).   Würde  das  kaiserliche  Ceremoniel  den  mittelaltrigen  Ge- 


^)  Den  chronologischen  Nachweis  siehe  bei  Bessell,  Ersch  und  Gruber*s 
Encyclop&die,  Bd.  75,  Art.  Gothen. 

2)  FlBvitis  Yopiscus  39.  Cum  vasfatum  IllyrJeum  ac  Moesium  depertlitam  vi- 
dcret  (Aurelianus) ,  provinciam  trans  Danuhium  Daciam,  a  Traiano  con- 
stitutam,  sublato  exercitu  et  provincialibus  reliquil,  desperans,  eam 
posse  retineri,  abductoque  ex  ea  populos  in  Moesia  collocaTit,  appellavit- 
quc  novam  Daciam,  quae  nunc  duasMoesias  dividit. 

Die  Stelle  des  Soxtus  Rufus  im  Brev.  ist  noch  dfirrer:  Dacia  Gallieno 
I  mperatoro  amissa  est  et  per  Anrelianum  translafis  exinde  Romanis  duae 
Daciae   in   regionibus   Moesiae  et  Dardaniae  fnctae   sunt>   Und   Eatrop. 
9,  15  verrat  deutlich  dass  Flay.  Yopiscus  seine  Vorlage  gewesen.  Provin- 
ciam Daciam,  —  infermisit  vastato  omni  IMyrico  et  Moesia  desperans  eam 
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brauch  der  Führung  umständlicher  Titel  hinter  dem  Namen  des  Für- 
sten schon  gekannt  haben,  so  hatte  man  die  Titularprovinz  blos  auf 
dem  Papiere  der  amtlichen  Decrete  weiter  erhalten.  Statt  so  mo- 
dernen Vorganges  richtete  man  mit  der  aus  Dacien  herüberge- 
kommenen Menge  eine  neue  Provinz  ein  zwischen  dem  Timacus 
(Timok)  und  Utus  (Vid)  aus  mösischen  Landschaften  und  Stucken 
von  Thraeien.  —  Unter  dem  Namen  Dacia  Aureliani,  oder  Dacia 
ripensis  (Ufer-Dacien)  auch  Dacia  schlechthin  lebte  i)  die  neue 
Einrichtung  bis  auf  Constantin.  Seit  diesem,  der  dem  römischen 
Reiche  eine  neue  Eintheilung  verlieh,  wurde  Dacien  im  weitereu 
Sinne  eine  Diöcese  der  Präfectur  Illyricum,  und  umfasste  die  fünf 
Provinzen  Dacia  mediterranea,  Dacia  ripensis,  Moesia  prima,  Dardania 
und  Praevalitana.  Zwei  Duces  commandirten  in  ihr  mit  den  Stationen 
in  Uferdacien  und  Moesia  prima »).  Bis  zum  bleibenden  Verluste  dieser 
Landschaften  an  die  Bulgaren  und  Slaven  hat  diese  Verwaltungs- 
terminologie fortbestanden.  In  jenem  verlassenen  Dacien  aber  im  Nor- 
den des  Donaustromes,  der  nun  durchaus  den  Norden  des  römischen 
Reiches  in  Europa  begrenzte,  gesellten  sieh  zu  den  Gothen  auch  die  ' 
Vandalen ,  die  von  ihrer  Heimat  an  der  Elbe  her  gegen  Südosten  ge- 
wandert waren  ^).  Sie  nahmen  Sitze  an  den  Flüssen  Miros  und  Kdros. 
Aber  es  wähiie  nicht  lange,  so  brach  Krieg  aus  zwischen  Gothen  und 
Vandalen;  am  Harosflusse  unterlagen  die  letzteren;  die  landflüchtigen 
Reste  erbaten  und  erhielten  von  Kaiser  Constantin  V^ohnsitze  in  Pan- 


posse  retineri,  nbduclosquc  Romdnos  ex  urbibus  et  agris  Daciae  id  media 
Moesia  collocavit  appellavitque  eam  Daciam ,  quae  nunc  duas  Moesias  di- 
f  idit  et  est  in  dextra  Danubio  in  mare  fluenti,  cum  antea  faerit  in  laeva. 

Ohne  alle  Belehrung  ist  die  Mittheilung  bei  Joannes  Maia]a(Chronogr.), 
der  wie  man  aus  der  Vergleichiing  der  beiden  Stellen  (359  und  398)  sieht, 
das  dies-  mit  dem  jenseitigen  Daeien  zusammenwarf:  cirotiQore  de  (Tpaia- 
^ig)  xotl  deXXvjy  iicapxivy  slg  rdv  Aavou^cv  3ror«fAdv,  ^v  ixaXeat  Aaxiov 
srotpajrorocfu'ov.  'Und :  'O  ds  a^6g  AvpriXiavdg  x«l  Aaxiav  iKoivi^ev  eKapxiocv 
HjTJ  ir«paflrorafX.iay ,  nXyiüioy  ou^ov  roO  Aavou/9iov  trorafioO.  Eine  Dacia 
ripensis  im  Tkujaaisehen  Daeien  gab  es  nicht;  die  erste  Eintheilung  war  in 
D.  soperior  und  inferior. 

<)  Daeia  ripensis  erwShnt  Fiav.  Vopisc.  II,  155.  In  ihr  wurden  die  Kaiser  Ga- 
lerius  und  Licinianns  geboren  (Eulrop,  9, 2Z ;  10,  4)  A«x(a  'ptjnj^i«  Procop. 
de  aedif.  IV,  5. 

2)  Notitia  dignitat.  imperii  ed.  E.  Boecking  l. 

•)  Zeuss,  Die  Deutschen  un«l  ihre  NachbarstSmme.  S.  446.  447. 
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nonien  <).  Was  im  gothischen  Besitze  blieb,  führte  den  Namen  Gothia, 
und  seit  dem  Einbrüche  der  Hunnen  Scythia  «). 

Den  wenigen,  aber  bestimmten  Woiiien  unserer  Quellen  gegen- 
über haben  Viele,  ja  die  Meisten  eine  Fortdauer  römischer  Bevölke- 
rung im  alten  Dacien  angenommen:  Niemand  aber  mit  hefligereu 
Worten  und  glühenderem  Eifer  dafür  die  Stimme  erhoben,  als  die 
Romanen,  weil  sie  von  der  Furcht  geleitet  sind,  dass  die  Niederlage 
dieser  Ifypothese  ihre  römische  Abkunft  gefährde.  Unnütze  Sorge! 
Als  veenn  nicht  jedes  Blatt  ihrer  Grammatik  den  Romanen  den  Besitz 
einer  Tochtersprache  des  Latein  vindicierte.  Nur  so  lange  man  in  Eu- 
ropa ihre  Sprache  ignoriert  hat,  konnte  man  über  diesen  ihren  innigen 
Zusammenhang  mit  den  Römern  in  Zweifel  verharren.  Aber  etwas  ganz 
anderes  ist  es,  ob  die  Erhaltung  dieser  Sprache  in  dem  nördlichen 
Dacien  erfolgte,  ob  eine  so  bedeutende  Anzahl  römischer  Provinzbe- 
wohner zurückblieb,  dass  sich  an  diese  die  Fortdauer  der  romanischen 
Nationalität  zu  knüpfen  vermag.  Einer  der  namhaftesten  romanischen 
StimmfQhrer,  Petru  Maior  äussert  hierüber  folgende  Vorstellungen  <). 
Es  sei  eine  Unmöglichkeit  gewesen,  eine  so  grosse  Volksmenge,  als 
die  römische  in  Dacien  gewesen  sein  müsse,  in  Moesien  anzusiedeln. 
Aber  Petru  Maior  übersieht,  dass  die  Donaulandschaften  des  rechten 
Ufers  verödet  lagen  und  eine  Stärkung  und  Erneuerung  ihrer  Volks- 
menge dringend  bedurften,  eine  Erneuerung,  die  für  dieselben  Ge- 
genden bei  den  epidemisch  wiederkehrenden  Verheerungen,  Nieder- 
metzelungen und  Fortschleppungen  noch  oftmals  nothwendig  wurde. 
-Auch  hätte  es  dazu  eines  Zeilraumes  von  mehreren  Jahren  bedurft.** 


*)  .fornand.  De  reb.  get.  c.  22. 

2)  Gothia  bei  Jornand.  c.  12.  2xu3tx^  bei  Priseus,  de  legation.  213. 

')  Istoria  pentru  jnceputui  Ruminilor  den  Daeiea,  1812,  das  beste  romAniache 
Geschichtswerk  über  diese  Epoche,  aber  überaus  unkritisch.  Auch  Ifisst  es 
der  Verfasser  an  Verdftehtigungen  seiner  literarischen  Gegner  nicht  fehlen, 
die  sfimmtllch  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  „Rdmer**  sich  sehuldig 
machen  sollen.  Die  Im  Texte  berührten  Stellen  lauten:  A^esi  temeiü  sgogar, 
inke  arat^  destui  de  invederat ,  ke  pe  timpul  lui  Aurelianu  n'au  putut  tre^e 
to|i  Ruminli  de*n  Da^ioa  prestul  Dunere  und:  Toate  imprejiurfrile  «deye- 
resk  kf  [n  silele  lui  Aurelianu  partea  6ea  mai  mare  a  Ruminilor  nu  a  elit  den 
Daeiea  preste  Dunere,  ^i  a  rfmas  akolo.  Vgl.  die  andern  romSnischen  Werke 
von  Sinkai ,  Chronica  Ronianiloru  Jasi  1853  und  Michel  de  Kogalnitchan 
Histoire  de  la  Dacic  ot  de  la  Valachie,  welche  die  herkdromliehe  Ansieht 
Stereotypiren. 
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leh  kann  zwar  schwer  einsehen,  worauf  sieh  diese  Meinung  gröndet; 
aber  zugegeben ,  so  folgt  aus  ihr  nur  dass  die  völlige  Verfassung 
Daeiens  noch  geraume  Zeit  nach  dem  Abzüge  der  Truppen  fort- 
dauerte. Es  ist  aber  doch  wohl  anzunehmen,  dass  die  friedliche 
BeTölkerung  von  Stadt  und  Land  sich  beeilt  haben  wird,  die  unsicher 
gewordene  Heimat  unter  dem  Schutze  der  Legionen  zu  verlassen, 
um  nicht  den  Gewaltthätigkeiten  der  Gothen  völlig  überliefert  zu 
werden.  Und  für  diese  Auffassung  entbehren  wir  auch  nicht  eines 
Zeugnisses,  welches  ich  für  sehr  erläuternd  und  wichtig  ansehe. 
Laetantius,  der  den  Feinden  und  Verfolgern  des  Christentums  unter 
den  Heiden  eine  heftige  Schmähschrift  gewidmet  hat,  spricht  unter 
anderm  auch  von  Maximianus,  der  im  .1.  296  als  Mitregent  Dioeletians 
den  kaiserlichen  Thron  bestiegen.  Dieses  wilde  Thier,  sagt  er  war 
von  einer  angebornen  Barbarei,  und  einer  ganz  unrömischen  Wildheit. 
Was  Wunder  auch,  seine  Mutter  von  jenseits  der  Donau  zu  Hause, 
war  vor  dem  Einbrüche  der  Carpen  über  den  Fluss  in  das  neue  Dacien 
geflohen  >).  Also  schon  vor  der  Verlassung  des  nördlichen  Daeiens 
durch  Aurelian  ergriff  man  zuweilen  die  Flucht  vor  den  nordischen 
Barbaren,  denn  Maximian  erlangte  seine  hohe  Würde  bereits  im  männ- 
liehen  Alter  und  im  Jahre  296  waren  erst  16  Jahre  seit  Aurelians  viel- 
genannter Massregel  vergangen  2).  Bald  nachher  (278)  nahm  Kaiser 
Probus  auch  grosse  Scharen  von  Bastamern,  Gepideii,  Greuthungen 
und  Vandalen  aus  Dacien  nach  dem  Boden  Illyricums  hinüber  <). 

Diejenigen  nun,  welche  die  Annahme  einer  fortdauernden  römi- 
schen Bevölkerung  in  Dacien  vertreten,  theilen  sich  in  zwei  Gruppen; 
die  einen  begnügen  sich  damit,  die  römischen  Proviueialen  in  das  Ge- 
birge flüchten  zu  lassen,  um  dort  ihre  Freiheit  zu  bewahren;  die  anderen 
und  darunter  Petru  Maior,  lassen  sie  eonsequenter  ungestört  in  Thal 
und  Ebene  in  den  bisherigen  Besitzen  und  Niederlassungen  ^).  Gegen 


0  LacUntiaa,  De  mort  ibus  porsecutorum  c.  9. 

')  Wenn  man  annimmt,  dnss  M»ximian*s  Mutter  vor  der  Gehurt  ihres  Sohnes 

aus  Daeien  eatwieh,  so  ist  wohl  kein  anderer  Einbruch  der  Carpen,  als  der 

nater  MaiimiM  237  ui  verslehtn. 
')  Pallmann,  Geaehichte  der  Völkerwanderung  I,  50  Ifisst  unter  den  von  Vo- 

piacoa  im  Probus  c.  18  genannten  Haufen  aneh  Ketisehe  (?)  und  daeischo 

Vdlktraofaaften  nachThracien  stehen,  aber  der  Bericht  sagt  davon  nichts. 

Siehe  nach  Zostm.  1,  71. 
*)  Aneh  Gibbon,  History  of  the  d^cline  and  fall  of  the  Roman  Empire  c.  11 

gibt  dieser  Hypotbe^ic  Ausdruck. 
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die  erstere  Meinung  miiss  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum 
doch  wol  römische  Colonisten ,  an  Güter  der  Cullur  gewfthnt,  es  hat- 
ten vorziehen  sollen,  ein  Leben  in  der  Wildnis  zu  ergreifen ,  wenn 
ihnen  die  Hand  ihres  Kaisers  gesicherte  Wohnsitze  und  Ländereien 
in  Moesien  gewährte,  inmitten  ihrer  Landsleute,  des  iiebgewordenen 
Kreises  altgewohnten  Daseins,  unter  den  schirmenden  Schwertern 
römischer  Legionen?  Die  andere  Ansicht  aber  ist  geradezu  un- 
gereimt. 

Aber  vorerst  zugestanden,  dass  die  grosse  Mehrzahl  oder  ein 
ansehnlicher  Rest  unter  barbarischer  Herrschaft  im  Lande  blieb, 
und  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  ihr  Dasein  fortsetzte,  sehen 
wir  zu,  wie  damit  folgende  Umstände  und  Thatsachen  in  Einklang  ge- 
bracht werden  können.  An  Stelle  der  westgothischen  Herrschaft  an 
der  unteren  Donau  trat  nämlich  nach  372  die  hunnische.  Und  als 
der  Byzantiner  Priscus  auf  einer  Gesandtschaft  an  den  Hunnenkönig 
Attila  im  J.  448  am  hunnischen  Hofe  in  Ungarn  verweilte,  sprach  ihn 
eines  Tages  Jemand,  den  er  nach  seiner  gesammten  Erscheinung 
für  einen  Hunnen  hielt,  griechisch  an.  Er  war  in  der  That  ein  Grie- 
che aus  dem  römischen  Reiche,  der  durch  Schicksalswechsel  dahin- 
gebracht worden  war,  seinen  Wohnsitz  wie  so  Viele  unter  den  Bar- 
baren aufzuschlagen.  Priscus  aber  macht  zu  dieser  Begegnung  die 
Anmerkung,  dass  es  mancherlei  Volksmisehungen  unter  den  Hunnen 
gebe,  und  die  einen  hunnisch  reden,  die  andern  gothisch,  oder  einige 
sogar  römisch,  wie  er  es  nennt,  ausonisch,  namlieh  diejenigen,  wel- 
che mit  den  Römern  in  Berührung  kommen.  Wie  nahe  lag 
es  hier  zu  erwähnen,  dass  es  im  hunnischen  Reiche  eine  ausgebreitete 
Bevölkerung  gebe,  Mclche  als  Rest  der  alten  römischen  Provincial- 
bevölkerung  Latein  spreche,  daher  den  hunnischen  Barbaren  diese 
Sprache  geläufig  sei.  Aber  nichts  davon;  die  Kenntnis  der  römischen 
Sprache  im  Norden  der  Donau  bezieht  Priscus  allein  auf  jenen  immer 
zufälligen  Verkehr  mit  den  Römern  des  römischen  Reiches  <). 

Als  nach  dem  Tode  des  grössten  Hunnenherrschers  (463)  das 
weitläufige   Krieger-  und  Nomadenreich  in  der  Zwietracht  seiner 


<)  Prisci  Excerpta  p.  59  P.  §u7xXw^e?  «/Ap  ^vre^  (seil.  Honni)  npdg  r^  fj^eripa 
ßapßdf*tji  7XwacTp  tr^Xovffiv  ^  H^v  Tör^wv,  fl  xat  ri^v  Avffoviwv,  oö'otc 
avTwv  Kpdg  Pcüp-ocioug  intyn^ia»  Und  spfilor  e^^,  I'patxöc  fiev  etvat  t6  78voc, 
xar'  ef/roptav  6s  ic  t6  Bcfiivdextov  eX>jXu5cvas  tt^v  np6g  ro»  "^IfTtpei)  Muawv 
roXiv. 
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Söhne  rasch  unterging,  erhob  sieh  in  den  Gegenden  von  Sieben- 
bürgen  bis  zum  Meere  und  in  Ostungarn  die  Herrachaft  dei*  Gepiden» 
eines  gothischeu  Stammc^s.  Aber  von  römischer  Bevölkerung  in  ihrem 
Lande  ist  nicht  die  Rede.  Das  Land  Dacien  führte  nun  den  Namen 
Gepidia  und  dieser  lebte  länger  als  die  Macht  des  Volkes,  von  dem  er 
stammt  <). 


Im  J.  576  erlag  die  gepidische  Herrschaft  den  Schlägen  der 
Loogobarden  und  Avaren  und  die  letzteren,  einer  der  wildesten  tür- 
kischen Stämme»  bemächtigte  sich  der  grossen  Länderbeute.  Ihr  ro- 
hes Walten  reichte  von  der  Euns  bis  an  die  äusseren  Bergwälle  Sie- 
benbürgens. Auch  die  römische  Bevölkerung,  wenn  es  eine  solche  im 
Norden  der  Donau  gab,  muss  in  die  avarische  Knechtschaft  gesunken 
sein,  und  die  Faust  dieser  Herren  war  eisern. 

Seit  dem  Einbrüche  Attilas  war  die  Schwäche  des  byzantini- 
schen Reiches  dem  slavischen  Nordosten  Europas  kein  Geheimnis 
mehr.  Auch  quälte  die  Bcbauer  kalter,  sumpGger  Waldbezirke  ein 
unwiderstehliches  Verlangen  nach  den  lauen  Lüften  des  Südens,  den 
fruchtbareren  Landschaften  Thraciens  und  Maccdoniens  mit  ihren 
prächtigen  Wäldern,  üppigen  Triften,  einladenden  Thalgründen.  So 
bereitete  sich  für  die  grosse  östliche  Halbinsel  Europas,  das  sogenannte 
illyrische  Dreieck,  eine  Völkerwanderung  vor,  ungleich  verderblicher 
uod  nachhaltiger  als  jene,  welche  der  römische  Süden  und  Westen  des 
Erdtheiis  durch  die  Germanen  erfahren  hat.  Schon  mit  dem  J.  539  2) 
hatten  jene  furchtbaren  Einbrüche  norddanubischer  Völkerstämme  in 
das  oströmische  Reich  begonnen.  Hunnen,  Anten,  Gepiden,  Bulgaren 
und  vor  allem  Slaven  stürzten  in  ungeheuren  Massen  fort  und  fort  in 
die  unglücklichen,  wehrlosen  Länder,  die  sie  in  ihren  Grundfesten 
erschütterten.    Durch    Niedermetzelungen    und    Wegschleppungen 


1)  Jomand.  de  reb.  get.  c.  SO.  Cosmogr.  Ravenniis  ed.  Finder  et  Parthey 
p.  28  Ditia,  quae  modo  Gipidia  ascribitur :  in  qua  nune  Uaorum  gens  habi- 
tare  dinoacitor  u.  p.  202  Gipidia ,  ubi  modo  Uoi  qui  et  Avari  inhabitant 

2)  Proeop.  de  bello  Persieo  11,  c.  4.  Übrigens  verweise  leb  über  die  That- 
saebeo» welche  uns  von  dieser  grossen  slavischen  Ydlkerwanderung  bekannt 
sind,  auf  Fallmerayers  Untersuchungen  in  dessen  Geschichte  Moreu*s, 
Zinkeisens  Geschichte  Griecheulunds  und  Safariks  slav.  Alterth. 


46 


R  o  e  8  I  e  r 


zahlloser  Menschen  entfernten  sie  zum  grossen  Theile  die  alte  Be- 
völkerung, an  deren  Stelle  die  slavische  trat.  Seit  der  Mitte  des  6., 
während  des  Verlaufes  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  änderte  sich  der 
Volkscharakter  des  oströmischen  Reiches  durchaus  und  erhielt  von 
den  Donauufern  bis  an  die  Bergwälle  des  Taygetus  gänzlich  sla- 
visches  Gepräge.  Es  ist  eine  Zeit,  wo  von  Arkona  an  der  Ostsee  bis 
Matapan  ununterbrochene  Ansiedlungen  slavischer  Völker  den  Con- 
tinent  erfüllen.  Sklavinien  nennen  die  byzantinischen  Chronisten 
ihre  Bezirke  im  Norden,  wie  im  Süden  der  Donau  *). 

Damals  müssen  auch  die  römischen  oder  lateinischen  Unterthanen 
des  griechischen  Reiches,  und  solche  gab  es  gewiss  noch  in  den 
beiden  Mösien  und  im  aurelianischen  Dacien,  furchtbar  gelitten 
haben.  Wir  wissen  wie  sich  die  Wut  der  Barbaren  —  die  slavische 
Kriegsfurie  ist  sich  zu  aller  Zeit  gleich  geblieben  —  gerade  in  der 
Zerstörung  der  Städte  äusserte.  Der  Slave  liebte  es  auf  dem  Lande 
zu  wohnen,  Schonung  städtischer  Ansiedelung  war  ihm  durchaus  fremd. 
In  den  kurzen  und  wenigen  Zeilen,  welche  die  grosse  Veränderung 
im  Reiche  melden,  lesen  wir  einmal  ausdrucklich  die  Namen  Singi- 
dunum  (Belgrad)  und  Anchialos  >)  unter  den  verwüsteten  Plätzen. 

Seit  ungefähr  S90  wurden  die  Slaven  Südungarns  den  Avaren 
unterthan;  in  der  Moldau  und  Walachei  blieben  sie  wie  es  scheint 
frei.  Einer  ihrer  mächtigen  Häuptlinge  Muzok  wurde  von  den  Byzan- 
tinern durch  List  gefangen  genommen.  In  diesen  Heereszügen  der 
byzantinischen  Feldherren  Priscos  und  Petros  (890  —  596)  gegen 
die  Slaven  des  alten  Daciens  werden  von  Theophanes,  der  unsere 
Quelle  ist,  dacische  Römer  nirgends  genannt,  obgleich  man  selbst 
dreier  Gepidendörfer  Erwähnung  thut «). 

Bald  tritt  noch  ein  anderer  Stamm  auf  den  Schauplatz,  die 
Bulgaren.  Diese  ein  Zweig  der  grossen  finnischen  Familie,  alt- 


1)  Seit  dem  8.  Jahrhundert  bei  Theophanes,  Nicephor.  Piilriarcha,  Cedrenus. 

«)  Euagr.  Schol.  Histor.  Eccies.  VI,  10.  Tourwv  mdi  x^pouvrcüv  oi  "Aßoipeg 
(d.  i.  die  Slaven)  dU  P^s'XP'  ^^'^  xaXoufxsvou  fxaxpoö  Tei^ov^  ditXaaavres, 
2i77(doyoe,  'A^x'«^^^  «»  ««'  ^^  'EXXoda  wa<yav  xal  Mpat  noXei^  Tt  xai 
ypoupia  i^tKokiof^xtiSoi.^  xal  avd/»airodt<javro ,  airoXXuvrf«  anavra  xal  ffup- 
;roXoOyre^.  Einen  Einfall  des  Jahres  588  erwShnt  Menander,  De  legst,  lih.  II. 
p.  84.  Mera  dk  rd  r^aprov  Tißspioik  Kcövffrovrwou  Kai<japo^  ^v  rj  Bpqcx? 
^uvijv^x-^^?  ^^  SxXaßijvöv  iBvog  (a^xP'  ^^'^^  X'^'*^^"*  ixar^v  Opqcxnv  xal  aXXa 
iroXXa  X»?i(Ta(y5ai. 

»)  Theophylact.  8,  3- 
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aingesessen  an  den  Ufern  des  mittleren  Atel,  der  seinen  Namen  Wolga 
naeh  ihnen  empfieng,  stifteten  zuerst  ein  Reich  zwischen  dem  Kuban 
(Knphis)  und  dem  Don  (Tanais),  welches  im  ö.  Jahrhundert  als 
Grossbolgarien  einen  mächtigen  Namen  besass.  Seit  462  wanderte 
eine  bedeutende  Volksmenge  über  den  Don  und  erfüllte  grosse  Theile 
des  russischen  Pontus-Steppe  bis  zum  Dniester.  Von  hier  aus  beun- 
ruhigten sie  das  griechische  Reich,  welches  häufig  die  Anten  und 
Slaven  g^en  sie  aufrief.  Doch  den  Avaren  widerstanden  sie  nicht; 
lange  gehorchten  sie  ihnen ,  bis  ihr  Fürst  Kubrat  diese  Dienstbarkeit 
loste  (634—641).  Von  seinen  fünf  Söhnen  eroberte  Asparuch  das 
Land  OnUos  (die  heutige  Moldau). 

Schon  678— 680  drangen  die  Bulgaren  über  die  Donau,  eroberten 
Vam«,  überwältigten  die  Slavenvölker,  welche  zwischen  dem  mö- 
sisehen  Donauufer  und  den  Berghohen  des  Hämus  wohnten,  schlugen 
den  Kaiser  Constantinus  in  die  Flucht  und  erzwangen  die  Abtretung 
der  in  Besitz  genommenen  Landstriche.  Seit  dieser  Zeit  heisst  das 
alte  Hosien  und  Kleinscythien  Bulgarien.  Der  herrschende  Stamm 
verlor  aber  in  der  zahlreichen  Slavenmasse,  die  ihm  unterthänig 
geworden  war,  sehr  bald  seine  heimische  Sprache,  ebenso  wie  die 
Westgothen  und  Franken  in  der  zahlreichen  Umgebung  romischer 
Unterthanen  sich  romanisirten.  Jedoch  die  unterjochten  Slaven  em- 
pfiengen  den  Namen  der  finnischen  Sieger,  ähnlich  wie  der  Name  der 
Lombarden  auf  einen  Theil  der  unterworfenen  italienischen  Bevöl- 
kerung überging. 

Vor  dem  Eftde  des  8.  Jahrhunderts  erlagen  die  Bedränger  der 
mittleren  Donau,  die  Avaren  den  V^affen  der  Fitinken ;  dem  auf  Cultur 
und  Christentum  gegründeten  Reiche  Karls  des  Grossen  war  die 
Nachbarschaft  der  heidnischen  Räuber  ein  Greuel.  Die  Franken 
traten  in  den  Besitz  der  westlichen  Avarenländer,  den  entfernteren 
Osten  an  derTheiss  sprachen  sie  nicht  an  und  Hessen  ihn  den  Bulgaren. 
Die  Namen  der  bisher  von  den  Avaren  geknechteten  Völker,  der 
Slaven  und  Gepiden,  treten  aus  dem  Dunkel  noch  einmal  hervor.  Am 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  hören  wir  von  Gepiden  in  Pannonien  9* 
Nur  die  Römer  oder  Romanen  werden  nicht  genannt,  und  es  ist  dies 
auch  darum  auflallend ,  weil  die  jeder  Kunstfertigkeit  entbehrenden. 


1)  Anonym.  Saiisburg.  ad  ■.  863,  de  Gepidis  autem  quid  am  adhiic  ibi  resi- 
dent 
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vor  jeder  Arbeit  sieh  scheuenden  avarischen  Nomaden  die  Gewandt* 
heit  und  l'hätigkeit  geschickterer  Volker,  die  ihnen  dienstbar  waren, 
in  Anspruch  nahmen.  So  Hessen  sie  sieh  von  Langobarden  und  Slavea 
Schiffe  bauen;  warum  nützten  sie  nicht  jene  römische  Cultur  aus,  die 
in  ihren  angeblichen  dacischen  Unterthanen  fortleben  musste. 

Von  jetzt  an  trennte  ein  wuster,  herrenloser  Raum  die  fränkische 
Herrschaft  von  der  auch  auf  das  nördliche  Donauufer  sieh  hinziehenden 
bulgarischen  <)•  Noch  am  Abende  der  Regierung  des  grossen  Franken- 
kaisers erstand  den  Bulgaren  in  Krum  ein  gefürchteter  Konig 
(802 — 815).  Weite  Verheerungen  im  griechischen  Reiche  gingen 
von  ihm  aus,  das  zehnfach  bereits  ausgeplünderte  und  mit  neuer 
Bevölkerung  immer  und  immer  wieder  auflebende  Thracien  erfuhr 
die  Wut  der  bulgarischen  Nachbarn.  Im  Jahre  813  führte  man  die 
Einwohner  von  Adrianopel  und  seiner  schönen  Umgegend  über  die 
Donau  hinüber,  andere  Hinfzig  tausend  schleppte  man  im  nächsten 
Jahre  fort.  Wir  wissen  weder,  von  welchem  Stamme  die  Unglücklichen 
waren,  die  man  ihrer  Heimat  entriss,  noch  wohin  man  sie  verpflanzte. 
Chr.  Engel  wollte  in  ihnen  die  Romanen  erkennen,  die  er  von  jetzt  an 
auf  dem  norddanubischen  Ufer  wohnen  lässt.  Vom  Wandertriebe  er- 
fasst,  diesem  geistigen  Sturme,  der  die  Nomadonvölker  oftmals  ergreift 
und  unwiderstehlich  in  die  Ferne  treibt,  rückte  damals  eine  finnische 
Nation,  die  Magyaren  oder  schwarzen  Ugrer  vom  Ural  her  gegen 
den  Westen,  dessen  Geissei  sie  werden  sollten.  Zuei*st  bedienten  sich 
ihrer  die  Franken  gegen  die  mährischen  Slaven  (892)  und  sodann 
die  Byzantiner  gegen  die  Bulgaren.  Diese  waren  bis  Konstantinopel 
vorgedrungen  und  die  alte  Politik  des  Hofes,  einen  Feind  durch  den 
andern  zu  besiegen,  erwies  sich  als  geeignete  Auskunft,  der  Gefahr  zu 
zu  begegnen.  Kaiser  Leo  der  Weise  (889—912)  Hess  die  Ungarn 
auf  griechischen  Schiffen  über  die  Donau  setzen.  Nach  drei  Nieder- 
lagen war  der  Bul^^arenkönig  Symeon  zum  Frieden  mit  Byzanz  ge- 
bracht. Beutebeladen  kehrten  die  Sieger  heim,  um  im  nächsten  Jahre 
Pannonien,  das  ihnen  jetzt  schon  nicht  fremd  war,  auszuplündern. 
Aber  die  Bulgaren  hatten  die  wilden  Gäste  nicht  vergessen,  sie 
regten  ihnen  die  Petschenegen  auf,  einen  türkischen  Stamm,  der 


1)  König  Acifred  in  Dahlniann,  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  I,  419. 
Die  BouX7acf>ia  exei^ev  roO  "Ivzpov  bei  den  Byzantinern  öfter  genannt,  so 
bei  Geor^;.  Mon.,  Leo  Grammat. 
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hinter  den  Magyaren  am  Don  hauste.  Mordgierig  brachen  die 
wilden  Banden  in  die  ungarischen  Wohnsitze  ein,  mordeten  was 
Leben  hatte,  raubten  was  sie  fanden»  und  nahmen  das  Land  iiir 
sich.  Da  warfen  sich  die  Magyaren  auf  das  kaum  verlassene  Tiefland 
zurück,  um  es  nicht  wieder  zu  verlassen  (895).  Ihre  Strasse  war  das 
Donauthal  zwischen  dem  Banat  von  Krajowa  und  dem  Temeser  Banat. 
Vor  ihren  Angriffen  zerOel  die  Macht  der  marahanischen  Slaven  im 
nördlichen  Ungarn,  und  bald  verlor  auch  das  schwache  Prankenreich 
seine  Länderbeute  aus  dem  avarischen  Kriege.  Die  Bulgaren  büssten 
ihre  Herrschaft  jenseits  der  Donau  gleichfalls  ein,  welche  seit  670  im 
Flachlande  der  Theiss  bestanden  hatte  <)•  Aber  auch  in  Siebenbürgen 
seheinen  die  Petschenegen  durchaus  allein  ihre  Sitze  gehabt  zu 
haben.  Sie  wohnten  von  Silistria  an  durch  Atelkusu  >),  d.  i.  das 
Land  vom  Seret  bis  zum  Dnjepr  und  waren  Nachbarn  der  Chazaren 
nach  Osten  und  der  Bussen  nach  Norden ,  denen  sie  bei  Kiew  nahe 
genug  standen.  Westwärts  von  Silistria  trennte  eine  Einöde  vier 
Tagreisen  lang  Petschenegen  und  Magyaren,  deren  Gebiet  im  Westen 
des  Schy]  anfing,  also  schon  jenen  Theil  der  kleinen  Walachei  um- 
fasste,  die  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zu  Ungarn  gehörte  >). 

XI. 

In  dieser  Zeit  grosser  Umwälzungen  der  Völker  wird  wieder 
DÜrgeud  uorddanubischer  Römer  oder  Walachen  Erwähnung  gethan. 
Denn  die  Erzählung  des  ungarischen  Anonymus,  der  sie  allerdings  als 
Blacci  in  mehreren  Fürstentümern  Siebenbürgen  und  Ostungarn  be- 
wohnen und  von  den  Magyaren  zu  grossem  Ruhme  derselben  besiegen 
lässt,  kann  hier  nicht  im  entferntesten  berücksichtigt  werden.  Besonnene 
und  kritische  Forscher  lassen  ihn  überhaupt  als  Quelle  für  die  Erobe- 
rungsepoche nicht  zu.  Ohnedies  ist  er  ein  Schriftsteller  des  1 3.  Jahr- 
hunderts, und  seine  Wahrheitsliebe  sehr  gering,  seine  Tendenz  über- 


1)  ConMantinus  PorphyrogeD.  de  adminUtratione  iinperii  c.  13.  38.  40. 

*)  A.  a.  0.  c  40.  6  de  roiro^  ^v  ^  Kpovepov  ot  ToOpxai  uitrjpx^v  ovofia^erat  xara 
Hiv  fi3roi>yu(uav  rou  ixsXot  diepx^f^^^^  irorafxoO  '£tieX  x«l  Kou^oO,  ^v  o) 
aprtci)^  Ol  nar^ivaxirai  xaTOixoö<Jtv. 

*)  A.  a.  0.  irpwTOV  fjiiv  iaviif  -^  rou  ßoLdikidii  Tpal'avoO  ififpupa  xara  rijv  r^f 
ToupxioLg  oLpx'h^'  Constantin  sagt  eben  sowol,  dass  die  PeUchenegrn 
bis  Silistria  reiehten,  als  dass  zwischen  ihnen  und  de»  Magyaren  (Türken) 
vier  Tagereisen  öden  Raumes  lagen  und  die  Trajansbrücke  (bei  Turnu 
Severin)  bereif s  magyarisch  war. 
Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  I.  Hft.  4 
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mächtig.  Beiläufig  berühre  ich  einige  seiner  auf  diese  Ereignisse  bezüg- 
lichen Irrtümer  oder  Entstellungen.  In  der  Darstellung  des  Anonymus 
begegnen  siebenbürgische  Herzoge  (duces  ultrasilvani)  im  9.  Jahrhun- 
dert. Doch  erscheinen  die  ersten  urkundlich  1176,  1199, 1201  i);  zu- 
gleich ein  neues  Argument  gegen  diejenigen,  welche  ihn  unter  den  ersten 
oder  zweiten  Bela  (1061  —  1063;  1131—1141)  setzen  wollen,  denn 
es  leuchtet  ein ,  dass  vor  der  Existenz  von  solchen  Wojewoden  auch 
der  Anonymus  deren  Titulatur  nicht  in  seine  Geschichte  eingeführt 
hätte.  Er  nennt  Menumorout  einen  walachischen  Herrscher  zwischen 
Maros ,  Theiss  und  Szamos ,  der  sich  selbst  als  einen  Vasallen  des 
griechischen  Kaisers  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dass  die  VVa- 
lachen  urkundlich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in 
jenen  Theil  Ungarns  einwanderten,  besassen  griechische  Kaiser  nie- 
mals Land  und  Leute  oder  Vasallen  im  nördlichen  Ungai*n ,  von  wel- 
chen sie  überdies  während  des  8.,  9.  und  10.  Jahrhunderts  durch  die 
Bulgaren  gänzlich  getrennt,  im  allgemeinen  nur  höchst  oberflächliche 
Kenntnisse  besassen.  Die  Grenze  griechischer  Herrschaft  war  im 
10.  Jahrhundert  der  Hämus.  Einzig  der  gelehrte  Herrscher  am  gol- 
denen Hörn  Constantin,  „der  im  Purpur  Geborne",  besass  reich- 
lichere und  zuverlässigere  Nachrichten  über  den  barbarischen 
Norden,  dessen  Stämme  wie  wilde  Schwärme  von  Mücken  den  lei- 
denden Körper  des  griechischen  Reiches  umflogen  und  quälten.  Und 
gerade  dieser  best  unterrichtete  Zeuge  nennt  die  Walachen  im  Norden 
nicht.  Eben  so  wenig  als  er  gibt  der  Russe  Nestor  dafür  ein  Zeugnis, 
obwol  er  allerdings  den  Namen  Walachen  kennt  und  gebraucht,  denn 
an  beiden  Stellen,  wo  wir  diese  in  ihm  finden,  meint  er  die  Ita- 
liener, entsprechend  dem  Ausdrucke  Wälsche  im  Deutschen  «). 


1)  Teutsch  UDd  Firnhaber,  Siebenbürgisch.  Urkundenbuch. 

s)  Nestor  ed.  Miklosich  S.  %  Bjtaxose ,  Sehldzer  Volochi  (I  24).  Dass  es  den 
Italienern  gilt,  erhellt  aus  dem  Zusammenhange  der  Stelle.  Vgl.  darüber 
Nestor  ▼.  Schlözer  S.  60.  Ein  zweites  Mal  BjiaxoMrb  (Miklosich),  Voloehom 
(Sehldzer) :  „da  die  WSischen  einen  Anfall  auf  die  Slaven  an  der  Donau 
machten  und  sich  unter  ihnen  niederliessen  und  ihnen  Gewalt  anthaten, 
so  wanderten  die  Slaven  aus  (von  der  Donau)  und  einige  Hessen  sich  an 
der  Weichsel  nieder  und  hiessen  Lechen''.  Man  vermutet  mit  Recht,  dass 
in  der  angeführten  Stelle  Wlachen  für  Langobarden  stehe ,  welches  Volk 
der  russische  Chronist  wegen  seines  späteren  Aufenthaltes  in  Italien  pro- 
leptisch  schon  Wfilsche  nennt,  als  sie  noch  in  Pannonien  sassen.  Eine 
dritte  Erwähnung  der  Walachen  im  Nestor  (cap.  VIII  Miklosich»  Schlözer 
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Bald  nachdem  die  Ungarn  ihre  gegenwärtige  Heimat  erobert 
hatten,  lockerte  sich  die  unter  dem  Einfluss  des  Chazarenfiirsten 
gegrandete  Oberherrschaft  des  Grossherrn  aus  dem  Geschlechte 
Arpads;  nicht  nur,  dass  der  Gylas  und  der  Karehan  mächtige  Autori- 
täten bildeten,  so  trat  das  alte  Ansehen  der  Stammhäuptlinge  wieder 
kräftiger  hervor  *).  Von  der  Tapferkeit  dieser  Einzelnen  giengen 
die  grossen  Verheerungszüge  aus,  die  von  Rom  bis  an  die  Elbe, 
von  der  -Loire  bis  Constantinopel  den  magyarischen  Namen  mit 
Schrecken  umgaben.  Nur  Eroberungen  machten  sie  nicht;  das 
Ausland  zu  verwüsten ,  seine  Beute  bei  sich  zu  versammeln  war  ihr 
einziges  Trachten;  sie  blieben  Nomaden  und  flacher  Weideboden  das 
Land,  das  sie  am  meisten  schätzten.  Schon  aus  diesem  Grunde 
lockte  sie  es  nicht  nach  Siebenbürgen,  dem  Lande  der  Berge  und 
Hochthäler.  Aber  ein  noch  mächtigeres  Gefühl  hielt  sie  davon  fern, 
das  der  Furcht.  Die  westliche  Bergkette  Siebenbürgens  diente 
ihnen  als  natürliches  Bollwerk  gegen  ihre  grimmigen  Gegner,  die 
Petschenegen.  Russen  wie  Magyaren  fürchteten  diese  gleichmässig. 
Sehr  übel  nahmen  es  einmal  die  Magyaren  auf,  als  die  Griechen 
arglistig  genug  sie  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Petschenegen 
bereden  wollten.  „Sie  seien  ihnen  nicht  gewachsen,  die  so  zahlreich 
wären  und  streithaft^  »'),  Diesen  nun  näher  zu  rücken ,  hüteten  sie 
sich  ängstlich.  So  war  im  10.  Jahrhundert  einer  der  mächtigsten 
magyarischen  Häuptlinge  Achtum.  Im  Osten  der  Theiss  reichte  sein 
Besitz  von  Szeren  (Szerence)  bis  in  die  kleine  Walachei  gegenüber 
von  Widdin,  aber  nicht  nach  Siebenbürgen  hinein.  Dessen  hohe  Berge 
waren  seine  Grenze.  Diesen  Achtum,  der  in  Csanäd  residirte,  besiegte 
Ungarns  Regenerator,  Stephan  I.  (um  1008)  und  zog  sein  Land  unter 
den  Schirm  der  königlichen  Regierung ,  die  keine  Sonderstaaten  der 


S.  112,  ist  eine  deutliche  Interpolation  spSterer  Hand,  schon  von  SchlÖzer 
richtig  erkannt  und  darum  in  Miiilosich*8  Texte  entfernt:  „hieraufkamen 
die  weisse»  Ungarn  und  erbten  das  slavonische  Land^  (nachdem  sie  die 
Wlacben  verjagt  hatten^  die  dieses  Land  einnahmen). 

I)  Consi.  PorphyroK.  de  admintstrat.  imp.  c.  40  l^^^^^  ^^  xe^aXi^/V  ^r/x&Dfjv 
vdv  dtpxovra  ajrd  rijq  «/evia^  tou  'Apjradi^  xoeta  äxo>.ou5£av,  xal  9vo  iWpou^, 
rov  Tf  «jfüXov  xal  rdv  xapx,^>  ornv£?  ^ouat  ra^iv  xpiroö'  iy^ovcfi  ^k  Ixd^nfj 
irye«  äpxovroL.  —  c.  8.  nravT«?  ot  5px*^^^*^  ^^^  Toüpxeov  fAt^  ^cov^ 
e^«ßdiQ9av  — . 

«)  A.  a.  0.  c.  3,  4,  8. 

4^ 
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Häuptlinge  mehr  duldete  i).  Aber  auch  Stephan  hat  Siebenbürgen 
noch  nicht  unterworfen,  wenn  er  auch  wahrscheinlich  einen  Streifzug 
dahin  ausfuhren  Hess  2).  Die  Petschenegen  hielten  die  alte  Beute 
noch  immer  fest.  Zugleich  aber  scheinen  die  nördlichen  Wald-  und 
Berglandschaften  an  den  Quellen  der  Theiss  und  Sz^mos  von  den 
slavischen  Ruthenen  bewohnt  gewesen  zu  sein ,  doch  seit  wann  und 
bis  wohin  solche  Sitze  sich  verbreiteten ,  ist  unermittelt  <).  Noch  um 
1070  beschränkt  sich  die  magyarische  Macht  auf  Ungarn/  und  ein- 
brechende Raubhorden  der  Rumänen,  der  neuen  Herren  am  Pontus, 
schlägt  man  wohl  zurück  und  treibt  sie  weit  jenseits  der  Grenzen 
nach  Siebenbürgen  hinein,  aber  man  occupirt  das  Bergland  noch  nicht. 
Erst  unter  Ladislaus  dem  Heiligen  wird  Siebenbürgen  als  Provincia 
ultrasilvana  oder  transilvana  ein  Theil  des  ungarischen  Reiches.  Dieser 
Ausdruck  erscheint  als  die  lateinische  Übersetzung  des  alten  Woiies, 
mit  dem  das  Volk  das  Land  benannte :  Erdeuelu  jetzt  Erdely  orszag 
d.i.  jenseit  des  Waldes.  Von  da  an  ruhen  auch  die  Kämpfe  mit  den  Usen 
und  Rumänen  nimmer. 


xn. 

Mit  der  Occupation  Siebenbürgens  durch  die  Magyaren  beginnt 
allmählich  die  Dämmerung  in  der  Geschichte  dieses  Landes,  während 
in  den  nachbarlichen  Tiefräumen  der  heutigen  Moldau  und  Walachei 
noch  zwei  Jahrhunderte  lang  die  stereotypen  Zustände  türkischen 
Nomadentreibens  fortbestehen.  Die  Magyaren  gründeten  schnell  An- 
siedelungen in  ihrem  neuen  Besitze.  Unter  den  frühesten  erscheint 
das  Schloss  Thorda,  das  durch  den  Salzbau  der  Umgegend  bald  in 
Aufnahme  kam  und  1103  findet  sich  der  Name  eines  siebenbürgischen 
Bischofs  Simon,  dessen  Kathedralsitz  Alba  an  der  Maros  wurde,  das 
jetzige  Karlsburg.  Wojwoden  oder  Fürsten  werden  mit  der  Ver- 
waltung des  Landes  beti*aut. 


1)  Vita  St.  Gerardi  (ed.  Endlicher)  c.  10  p.  224. 

^)  Siebenbürgisches  Urkundenbuch  v.  Firnhaber.  Vgl.  auch  Friedrieh  Maller, 
König  Stephan  I.  v.  Ungarn  und  das  siebenbürgische  Bisthum.  Archiv  des 
sieb.  Ver.  Neue  Folge,  IL  Bd.  Heft  3. 

s)  Vgl.  die  fleissige  und  belehrende  Abhandlung  über  die  siebenbürg,  säch- 
sischen Familiennamen  von  Friedr.  Marienburg.  Sieb.  Arch.  N.  F.  IL 
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Wie  wir  nun  bei  diesen  Anlässen  die  Erwähnung  von  Romanen 
in  Siebenbürgen  vermissen,  so  hat  man  für  das  eilfte  Jahrhundert 
auch  in  der  Walachei  nur  eine  einzige  <)  das  Dasein  dieses  Volkes 
bezeugende  Thatsache  aufzuweisen  sich  angeschickt.  Im  Jahre  1088 
bekriegte  der  Petschenegenfürst  Tzelgu  die  Byzantiner.  In  dem 
grossen  auf  80.000  Mann  ansehwellenden  Heere,  das  er  in  das  Feld 
führte,  erblicken  wir  auch  Salomo,  den  Anfuhrer  einer  dacischen 
Heei*esabtheilung.  Diese  hier  erwähnten  Dacier  sollen  Thunmann  zu* 
folge  die  norddanubischen  Walachen  vorstellen.  Aber  der  Ausdruck 
Dacier  und  dacisch,  wie  er  bei  den  Schriftstellern  des  griechischen 
Reiches  begegnet,  bezeichnet  noch  immer  die  südliche  Aurelianische 
Landschaft  Dacien  und  unter  den  dacischen  Bundesgenossen  sind 
die  mit  Bulgaren  gemischten  walachischen  Bewohner  Bulgariens, 
wenn  nicht  gar  reine  Bulgaren  zu  verstehen  '). 

Nicht  anders  steht  die  Sache  im  12.  Jahrhundert,  in  dem 
wir  wenigstens  über  Siebenbürgen  schon  umfangreichere  Kenntnisse 
besitzen :  nirgend  finden  sich  die  Walachen.  Aber  ein  Zeugnis  über 
ihr  Dasein  in  der  Moldau  will  man  bemerkt  haben.  Kaiser  Manuel 
Comnenus  soll  die  Walachen  der  Moldau  gegen  die  Magyaren  in  das 
Feld  gerufen  haben,  um  seinen  Feinden  Gefahr  von  einer  Seite  zu 

<)  Thunmann  (Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  östlichen  europäischen 
Völker  S.  363)  gedenkt  zwar  noch  eines  Umstandes  aus  demselben  Jahr- 
hundert: »Im  Jahre  1096  stehen  die  Walachen  sowohl  als  die  Ungarn  dem 
politisehen  Herzog  Wladislaw  wider  seinen  aufrührerischen  Sohn  Spiti- 
gnew  bei,  und  werden  hier  von  Kadlubek  Thibiani  genannt,  welcher  Name 
ganz  gewiss  mit  Tjuban  (sie)  einerlei  laV.  Aber  ist  denn  diese  Vermutung 
im  entferntesten  haltbar?  Wer  hat  denn  nachgewiesen,  dass  die  Polen 
die  Walachen  jemals  Thibiani  nannten?  Und  ist  denn  Thibian  gleich  Cuban? 
Darum  fallen  auch  die  vorgeblichen  Erwähnungen  der  Walachen  zu  den 
Jahren  1145  und  1182  weg. 

*)  Anna  Comnena  lib.  VIII,  p.  331  ed.  Bonn.  "Eapo^  6k  inri^av^ro^  diekä^if  6 
T^sX^oi;  ra  uTrepxeifJigva  roO  Aayoußeoj^  r^fiiirvj  (ij-jfgfiwv  dk  oüto^  virspix<*^'» 
Toö  2xu3txoO  orpareufiarog)  aufA^ixrov  «Va^dp-evo^  arpargyfxa  (5)<x«l  xt^'*^«? 
«T^oi^xovTa  exre  Taupo^xaraiv  xal  Ixu^öv,  xal  aizd  roö  AaxixoO  OTparsviKaTog 
ovx  oklY^vg,  wv  o  ourw  xaXoyfAcvo?  XoXofAwv  d>3fAa7Cö*jfd?  ^v.  Erlfiutert  wird 
der  Ausdruck  A ax i x  d  v  (irpareufjia durch  Const  Porphyrog.  de  adm.  imper« 
III,  56.  'Effapx^flt  Aorxta^  fA«(Jo^a(ou,  vnd  xovdiXtaptou,  iroXei^  jtcvt«  HovraXia, 
repiixnoi,  Nataao^  »j  nctrpU  toö  fiLe7aXou  KcdverravTivou,  PefMffi«va,  oder  Jo. 
Cinnamus  IL  70.  Natacrd^,  i5  (AijrpdffoXi^  rwv  xatöc  nr^v  Aaxix^v  tü^x«^** 
ov<ra  u.  s.  w.  So  lebte  der  Name  Daciens  auch  bei  gelehrten  Schriflslellern 
des  Abendlandes   fort;  siehe  Einhard  vit.  c.  13.  Poeta  Saxo.  ad  a.  814. 
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bereiten,  von  wo  sie  niemals  vorher  waren  angegriffen  worden  (1164). 
Die  Thatsaehe  hat  ihre  volle  Richtigkeit,  nur  die  Moldau  ist 
den  Worten  des  Chronisten  Cinnamus  nicht  zu  entnehmen:  die 
Wohnsitze  dieser  bundesgenössischen  Walachen  werden  an  das 
schwarze  Meer  gesetzt.  Nun  liegt  aber  die  Moldau  nicht  am  schwar- 
zen Meere,  falls  man  nicht  Bessarabien  in  sie  einbeziehen  will.  Und 
wenn  auch,  dehnt  sich  nicht  auch  Bulgarien  am  schwarzen  Meere 
hin?  Aber  selbst  die  bulgarischen  Walachen  dürften  an  dieser  Stelle 
nicht  gemeint  sein,  weil  die  von  den  Walachen  sonst  unzertrenn- 
lichen Bulgaren  hier  nicht  mitgenannt  werden.  Allein  gab  es  denn 
nicht  von  Konstantinopel  an  weithin  längs  der  nordlich  laufenden 
Küste  walachische  Bevölkerung,  bei  Bizya,  bei  Anchialos  u.  s.  w.? 
Dies  waren  Gegenden,  aus  denen  den  Ungarn  nie  ein  Feind  erwachsen 
war  (aus  der  Moldau  hatten  sie  von  Petschenegen  und  Tataren  nur 
zu  häufige  Angriffe  erfahren)  und  an  diese  Walachen  konnte  der 
griechische  Kaiser  auch  Befehl  zur  Rüstung  ertheilen;  norddanubische 
Völker  wären  ihm  nie  dienstpflichtig  gewesen  i). 

Nachdem  wir  so  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  stehen 
ohne  in  denThatsachen  der  p  o  I  i  t  i  s  c  h  e  n  Geschichte  eine  Andeutung 
über  norddanubische  Wohnsitze  der  Romanen  gefunden  zu  haben, 
werfen  wir  einen  Blick  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse.  Schon  unter 
Aurelian  konnte  das  römische  Dacien  ebenso  wenig  ab  eine  andere 
Provinz  des  römischen  Reiches  christlicher  Elemente  gänzlich  ent- 
ehren. Sind  dieselben  nun,  wenn  römische  Einwohnerschaft  im 
nördlichen  Lande  blieb,  weiter  gepflegt  worden?  Oder  haben  die 
Christen  Mösiens  und  des  Aurelianischen  Daciens  ihre  einstigen  Hei- 
matgenossen wieder  in  das  Heidentum  zurücksinken  lassen?  Oder, 
wenn  die  Christianisiruug  im  Trajanischen  Dacien  etwa  völlig  durch- 
griff, verpflanzten  sich  denn  ihre  Wirkungen  gar  nicht  unter  die 
umliegenden  Völker,  und  gewannen  Eingang  bei  ihren  wechselnden 
Herren?  Auf  diese  Fragen  können  wir  nur  mit  Andeutungen  erwie- 
dem,  die  aber  der  bisher  angenommenen  Continuität  romanischer 
Wohnsitze  gleichfalls  keineswegs  günstig  lauten.  Denn  es  ist  gewiss, 
dass  die  Westgothen  vor  dem  Bischof  Ulfilas,  also  vor  der  Mitte  des 


^)  Jo.  Cinnamus  VI ,  260  xat  dii  xcd  BXax^^  iroXOv  ofAiXov ,  o£  räiv  i^  IraXiocc 
df«roixoi  iroXai  crvai  Xiiowai,  ix  z&v  itfiog  r^)  EO^etvbi  xaXoufitfvoj  jrovro) 
XOApie«iv  iiußaXilt  ixiXiviv  cU  t^v  Ouvvtxi^y,  o3ey  ou^ec;  oud^irore  roO 
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Tieften  Jahrhunderts  das  Christentum  nicht  kannten.  Auch  lernten 
sie  es  nicht  durch  Verkändiger  kennen,  die  auf  ihrem  eigenen  Ge- 
biete wohnten,  sondern  der  Westgothe  Ulfilas,  der  selbst  Heide  ge- 
wesen, brachte  es  ron  Konstantinopel  t). 

Im  9.  Jahrhundert  wandern  die  grössten  Apostel  der  Grie- 
ehen,  Methodius  und  Constantinus  zu  den  Slaven  des  nördlichen 
Grossmährens,  um  christlichen  Samen  auszustreuen.  Ihr  Weg  führte 
sie  einmal  zu  den  Chasaren,  aber  weder  heidnische  noch  christliche 
Romanen  finden  sich  auf  ihren  Pfaden.  Und  später,  als  die  Magyaren 
eingewandert  waren,  erklang  die  Botschaft  des  Christentums  doch 
nur  Ton  aussen  her;  auf  der  einen  Seite  von  den  Deutschen  her, 
von  der  anderen  durch  die  Byzantiner.  Die  ersteren  brachten  die 
romische  Kirchenform,  die  Byzantiner  die  griechische.  Die  römische 
Kirche,  obgleich  sie  ihr  Wirken  später  begann  siegte,  die  griechische 
hat  sich  allmählich  verloren.  Ihr  Ursprung  aber  fallt  in  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts.  Der  Karchan  oder  der  im  Range  dritte  Fürst  der 
Magyaren  Vultsu  (BuIsu,  Bulcsu)  erschien  951  in  der  Stadt  der 
Cäsaren  am  Bosporus  und  Hess  sich  taufen.  Der  Kaiser  selbst,  der 
bücherliebende  Constantin  hob  ihn  aus  dem  Taufbrunnen  und  er- 
theilte  ihm  das  Patriciat.  Nach  ihm  ist  Dewix,  der  Gylas  oder  das 
zweite  Oberhaupt  der  Magyaren  am  griechischen  Hofe  erschienen 
und  ward  in  derselben  Weise  ausgezeichnet;  zum  Christentum  be- 
kehrt, zog  er  nach  Hause  zurück  s).  Der  kaiserliche  Hof  mochte 
bedeutende  Hoffnungen  auf  ein  künftiges  friedliches  Verhältnis  mit 
diesem  Volke  an  diese  Conversionen  knüpfen ;  sie  erfüllten  sich  aber 
nur  zur  Hälfte,  denn  der  Karchan  fiel  wieder  zum  Rohglauben  seiner 
Väter  zurück  und  verheerte  gleich  darauf  das  griechische  Reich.  Der 
Gylas  aber,  der  den  Bischof  Hierotheus  mit  sich  genommen,  blieb 
nicht  nur  selbst  Christ,  sondern  wirkte  eifrig  ja  gewaltthätig  zur 
Einführung  des  neuen  Gottesdienstes.  Eine  seiner  Sorgen  war, 
ehristlichen  Gefangenen  die  Freiheit  zurückzugeben.  Sonst  wurde 
sein  Gemüt  durch  den  christlichen  Cultus  gerade  nicht  milder. 
Welches  aber  die  Landschaft  seiner  Herschaft  war,  ist  unbestimmt, 
gewiss  aber,  dass  sie  Siebenbürgen  oder  dessen  Nachbarschaft 
nicht  gewesen  ist  *). 

0  Pullmann,  Gesehichtc  der  Yolkerwandening  I,  66. 

*)  Cedrenus,  H  p.  636  Paris.  Zonaras  II,  p.  152. 

>)  M.  Bfidinger,  Östorreiehische  Geschiehte  Bd.  I.  Wien  18S8,  S.  391. 


56  R  o  e  8 1 e  r 

Eine  dritte  Bekehrung  nahmen  die  Griechen  an  dem  Häupt- 
ling Achtum  vor.  In  Widdin  empfing  er  die  Taufe,  und  in  seiner 
Residenz  Morosv^r,  dem  Orte,  der  später  Csunad  heisst »  stiftete 
er  ein  Kloster  griechischer  Mönche  zu  Ehren  Johanns  des  Täufers  i)- 
Auf  diesen  Fürsten,  der  im  Westen  und  Süden  Siebenbürgen  mit 
seiner  Macht  begrenzte,  hätten  dort  wohnende  christliche  Romanen 
Einfluss  nehmen  sollen,  wir  erfahren  auch  davon  nichts.  Soll  denn 
ihr  Clerus  allein  gar  keine  Neigung  Proselyten  zu  machen  gefühlt 
haben?  Hatten  denn  ihre  Bischöfe  nicht  den  geringsten  Zusammen- 
hang und  Verkehr  mit  Konstantinopel? 


xni. 

Seit  dem  ungarischen  Könige  Geisa  H.  (1141 — 1161)  begann 
die  Einströmung  neuer  Bevölkerung,  neuer  Cultürelemente  nach  Sieben- 
bürgen, in  welchem  seit  neunJahrhunderten  nur  die  Hufe  reitender  No- 
madenhorden vergänglichcSpuren  eingedrückt  hatten.  Von  jetzt  an  wurde 
Siebenbürgen  vorzugsweise  das  grosse  Colonieland  der  ungarischen 
Krone.  Auf  dem  schönen  Boden  dieses  Landes  erlaubt  man,  von  weisen 
Rücksichten  auf  den  Anbau  und  die  Wehrkraft  des  Reiches  geleitet, 
den  verschiedensten  Nationen  freie  Niederlassung  und  erhält  dieEinwan- 
derer  in  den  ihnen  reichlich  gewährten  Gerechtsamen,  wie  man  ihnen 
wieder  den  Schutz  gegen  das  feindliche  nomadische  Ausland  im  Osten 
überweist.  Gleichwie  in  einer  belagerten  Bui*g  von  schwacher  Besatzung 
ist  jede  tüchtige  Mannschaft,  die  mutig  herbeieilt,  willkommen.  Unter 
den  Colonisten  ragten  unbestritten  durch  höhere  Gesittung  die  Deut- 
schen hervor,  die  man  von  den  Niederlanden  und  vom  Rhein  her  an 
sich  zog.  Sie  treten  als  Flandrenses  oder  Hospites  Teutonici  und 
Ultrasilvani  zuerst  auf;  später  (im  14.  Jahrhundert)  überwiegt  die 
Benennung  Sachsen  und  sie  erfreuen  sich  als  gerufene  Ansiedler 
einer  grossen  politischen  Selbständigkeit.  Unter  den  Gegenden,  die 
nachweisbar  zuerst  colonisiert  wurden,  erscheint  der  Königsboden 
des  Hermannstädter  Gebietes.  Und  wie  finden  wir  die  Gegend,  in  der 
heute  so  viele  Walachen  (über  ßO  Procente  der  Bevölkerung)  neben 


1)  Vita  S.  Gerardi  c.  10  (Endlicher,  Monumcnta  Hungariae  Arpadiana  S.  214), 
die  urbs  Mortseoa  ist  dieselbe  als  das  Seile  217  mit  dem  einheimischen 
Namen  bezeichnete  Morosvar  (Burg  an  der  Maros). 
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den  Deutschen  wohnen?  Sie  heisst  eine  Öde.  Desertum  de  Cibinio  ist 
der  stehende  Ausdruek.  Die  Urkunde,  welche  als  der  Andreanische 
Sachsenbrief  bekannt  ist,  zeigt  deutlich,  dass  auf  diesem  Gebiete  die 
Walachen  damals  nicht  wohnten  i). 

Im  Jahre  1211  überwies  König  Andreas  11.  dem  deutschen  Orden 
den  südöstlichen  Grenzbezirk  Siebenbürgens,  der  schon  damals  den 
Namen  des  Burzenlandes  (terra  Borza)  führt.  Und  auch  dieser  zählt 
noch  keine  Walachen  zu  Bewohnern,  er  ist  überhaupt  verlassen  und 
üde,  denn  alles  haben  die  ewigen  Streifzüge  der  kumanischen  Heiden 
daraus  vertrieben  «).  Gegenwärtig  betragt  das  walachische  Element 
in  demselben  Landstrich  über  20  Procente.  Die  Mark  aber,  welche 
die  mächtigen  Edelmönche  erhielten,  umfasste  mehr  als  das 
heutige  Burzenland,  indem  sie  bis  zur  Donau  reichend  Fogaras  und 
einen  Theil  der  Walachei  in  sich  schloss.  Eben  damals  (1224)  hat 
auch  der  Bischof  von  Siebenbürgen  seine  geistliche  Herrschaft  über 
diese  Gegend  auszudehnen  begonnen,  weil  es  erst  jetzt  Bewohner  in 
ihr  gab,  die  es  lohnend  erseheinen  Hessen,  hierauf  Ansprüche  zu 
erheben.  In  den  Urkunden,  welche  die  Begrenzung  und  Ordnung  des 
neuen  Ritterreiches  zu  bestimmen  unternahmen,  begegnet  zum  ersten 
Male  der  Name  derWalachen.  Die  Jahre  1222, 1223,  1234  u.  s.  w. 
bieten  selbst  häufige  Erwähnungen  derselben.  Das  Gebirge  im  Süden 
Siebenburgens  und  die  Banater  Alpen  erscheint  bald  als  das  Land 
der  Walachen  (terra  Blacorum)  bald  als  Wjilachen-  und  Petsche- 
negenwald  (silva  Blacorum  et  Bissenorum  <).  Noch  später  (1247) 
besitzen  die  W^aL'ichen  nur  einen  kleinen  Theil  des  gegenwärtig 
gänzlich  von  ihnen  erfüllten  Severiner  Banats  unter  der  Herrschaft 
der   ungarischen    Könige.    Also    erst  jetzt,   im  dritten  Jahrzehent 


0  Andreae  11.^  Regia  überlas  Saxonum  Transilvuniae.  Endlicher  Monum.  420. 

*)  Urkunde  an  die  Crueifcri  de  hospituli  Sanctae  Mariac  1211  (Siebenbürg. 
Urkundenb.  v.Trutsch  und  Firnhaber  S.9):  quamdam  terram  Borza  nomine, 
ultra  syUas  versus  Cumanos,  licet  deaertani  et  inhahitatam,  —  Ebenso  wer- 
den in  den  Urkunden  n.  1213, 1218  die  Grenzen  des  Deutschordens-Besitzes 
angegeben  ab  indaginibus  Almaye  in  parte  altera  vadit  usque  ad  ortum 
aquae  quae  vocatur  Burza,  et  inde  progreditur  usque  ad  Danubium. 

')  Siebenbörgisches  Urkuodenbuch  in  Fontes  rerum  auslriacarum  XV.  Bd. 
S.  18  Tennini  Blacorum,  terra  Valacborum.  S.  20  terram  exemptam  de 
blacis.  S.  24  Boje  bei  Szomhatfaira  in  terra  Blachorum.  S.  50  silva  bisseno- 
rum  et  blacorum. 
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des  13.  Jahrhunderts  begegnen  wir  ihren  ersten  Spuren  im  Norden 
der  Donau.  Ist  nun  anzunehmen ,  dass  diese  Blachen  und  Olahen  der 
ungarischen  Urkunden  die  Nachkommen  und  Reste  eines  Volkes  sind, 
welches  sich  durch  so  viele  Jahrhunderte  dem  Anblicke  entzog  und 
erst  jetzt  an  die  Oberfläche  der  Geschichte  emportauchte?  Wenn  wir 
eine  solche  Möglichkeit  auch  für  einige  wenige  Gaue  zugeben 
wollen  und  dürfen,  ist  es  gleicherweise  moglieh,  die  Gesammtheit 
der  heute  im  Norden  der  Donau  wohnhaften  Romanen  auf  diese 
Hirten  der  Berge  des  rauhen  Fogaraser  Gebirges  zurQckzufuhren, 
wird  nicht  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  die  grosse,  von  der  Donau 
bis  zum  Dniester,  vom  Banat  und  östlichen  Ungarn  bis  Bessarabien 
ausgebreitete  Volksmenge  die  Frage  aufgeworfen  werden  dük*fen,  von 
wo  sie  gekommen  sei,  welches  ihre  Wohnsitze  gewesen  vom  3.  bis 
zum  13.  Jahrhundei*t  Zuvor  aber  muss  über  einen  andern  Umstand 
Licht  verbreitet  werden.  Nämlich,  in  welchem  Verhältnisse  stehen 
jene  Walächen,  die  im  Süden  der  Donau  wohnen,  zu  den  nord- 
danubischen?  Sind  sie  Zweige  des  nördlichen  Hauptstammes,  oder 
nur  entfernte  Sprachverwandte?  Wir  zählen  sie  in  ihrer  heutigen 
Anzahl  und  Verbreitung,  folgen  ihren  seltenen  oft  unterbrochenen 
Spuren,  und  sammeln  die  beiläufigen  Andeutungen  byzantinischer 
Chronisten,  welche  die  einzige  Quelle  für  ihre  dunkle  Geschichte 
bilden. 

XIV. 

Von  den  hohen  Uferrändern  der  rechten  Donauseite  bis  zu  den 
Berghöhen ,  die  steil  zum  ägäischen  Meere  abfallen  durch  die  ganze 
vielsprachige  Hämushalbinsel  hin  begegnet  sporadisch  das  Volk  der 
Walächen.  Seine  Gesammtheit  ist  nicht  bedeutend,  schwerlich 
übersteigt  sie  400.000.  Als  ein  den  Dacoromänen  homogenes  Element 
erscheinen  sie  in  der  Dobrudscha  (33.000),  in  Bulgarien  am  mittleren 
Vid»  Isker  und  Ogustul  (40.000)  und  in  Serbien  in  dem  Abschnitt 
zwischen  der  Horava  im  Westen  und  der  Donau  im  Osten;  die 
ungefähre  Südgrenze  bildet  der  Timok.  Hier  wird  ihre  Summe  auf 
104.000  angegeben,  doch  ist  sie  vielleicht  noch  bedeutender.  Zum 
Theil  sind   es  Einwanderer  aus  den  norddonauischen  Ländern  in 


1)  Nach  A.  Bou6  300.(H)0,  nach  Hahn  500.000. 
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gaaz  neuer  Zeit  <).  Den  sichersten  Aufsehluss  böte  ihre  Sprache,  doch 
ist  der  Dialekt  der  serbischen  wie  der  bulgarischen  Walachen  niemals 
einer  wissenschaftlichen  Prüfung  unterworfen  worden. 

Eine  viel  ansehnlichere  Gruppe  der  südlichen  Walachen  bilden  jene 
welche  den  Griechen  und  Slaven  unter  dem  Namen  Zinzaren  oder 
Kutzowlaehen  bekannt  sind,  bei  Sprach-  und  Geschichtsforschern 
neuerer  Zeit  Macedowlachenheissen.  Bis  auf  einen  Theil  der  im  Pindus- 
gebirge zwischen  Thessalien  und  Epirus  ansässigen  Stämme,  die  den 
Namen  Arroeng  fQhren  >),  legen  auch  diese  sich  den  Namen  Rum 
(Rumuni}  bei,  so  wie  die  nördlichen  Walachen. 

Den  Namen  Kutzowlaehen  aber,  den  man  schon  vielfach  zu 
deuten  Tersueht  hat,  erklären  wir  wol  am  besten  folgenderweise.  Ein 
Haufe  Bulgaren  entzog  sich  im  siebenten  Jahrhundert  ararischer 
Herrschaft  und  gelangte  nach  Macedonien,  wo  ihr  Versuch  sich 
Thessalonichs  zu  bemächtigen  von  den  Griechen  vereitelt  wurde. 
Diese  Abtheilung  Bulgaren  gehörte  wahrscheinlich  zu  dem  Stamme 
der  Kutriguren  oder  wie  sie  auch  heissen  Kutziagiren,  denn  ein 
Bischof  derselben  erscheint  später  in  einem  Verzeichniss  griechischer 
Bisthümer  Macedoniens.  Wir  finden  die  Walachen  aber  in  Nieder- 
Albanien,  Thessalien,  dem  westlichen  Macedonien,  in  Griechenland 
und  Thracien.  Am  schwächsten  im  letzteren.  Da  bilden  sie  eine  kleine 
Yolksinsel  bei  Peristera  unweit  der  Haritza.  Zahlreicher  leben  sie 
im  nördlichen  Griechenland,  im  Thale  des  Sperchios  oder  Hellada 
(11.000)  und  auf  der  Insel  Euböa,  wo  sie  die  Landschaft  Gross- 
wlachien  (fieydcA^^  BXayla)  im  Delphigebirge  (Aiypo^)  erfüllen. 

la  Albanien  leben  sie  gruppenweise  bei  Kawaja,  Tiranna,  Berat, 
Moskopoli,  Lubiscos  u.  a.  >).  Gleich  eingesprengten  Gesteinkörnem  ist 
ihr  Vorkommen  inmitten  bulgarischer  Bevölkerung  im  Westen  Macedo- 
niens. So  in  Turnavo,  Monastir  u.  a.  Am  dichtesten  tritt  die  zinzari- 
sche  Bevölkerung  im  Pindusgebirge  und  in  den  anschliessenden  Hoch- 
thälern  des  Arachthos  (Aspropotamos)  bis  zum  See  von  J^nina  auf. 
Die  letztere  Landschaft  wird  Vlachochoria  (BXax^X^P^^)  genannt^). 


9  Lcjem,  Ethnographie  de  la  Torquie  d'Enrope  S.  20* 

*)  Hahn,  Albanesisehe  Studien  I,  33. 

*)  Hahn,  I,  33  und  nach  mfindlieker  Mittheilung.  Einer  genauem  Zählung  und 

Besehreibung  entbehren  wir  noch  völlig. 
^)  Hahn  a.  a.  0.  I,  133  „die  Vorstadt  von  Durazzo  ist  grosstentheils  von 

Wlaehen  bewohnt.  In  dem  Thale  von  Kawaja  finden  sich,  ausser  der  stadti- 
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Die  Gesammtheit  der  in  Epirus,  Thessalien  und  Macedonien  zer- 
streut liegenden  Walachendörfer  sehätzt  der  Reisende  Leake  auf  un- 
gefähr 500,  und  darunter  gibt  es  solche,  die  5000 — 6000  Einwoh- 
ner zählen  «).  Das  V^olk  der  Walachen  lebt  zu  grossem  Theil  von 
Viehzucht.  Ihre  Herden  treiben  sie  im  Sommer  auf  die  Höhen,  im 
Winter  in  die  flache  Landschaft  und  weithin  erstreiken  sich  die  Wan- 
derungen dieser  Tschobane «),  wie  sie  nach  einem  türkischen  Worte 
gemeiniglich  heissen.  Im  Sommer  stehen  ihre  Weiler  sehr  einsam, 
Weiber,  Kinder  und  Greise  bleiben  zu  Hause ;  gering  ist  ihr  Feldbau 
und  Sorge  der  Weiber.  Aber  auch  der  Handel  führt  sie  scharenweise 
in  die  Fremde»  mit  dem  Erlös  kehren  sie  zur  Heimat  zurück,  die  sie 
insgemein  sehr  lieben.  Geistig  geweckt  wie  sie  sich  zeigen ,  sind  sie 
au4)h  nicht  ohne  Gewerbfleiss.  Sie  sind  Schneider  und  Schmiede^ 
Arbeiter  in  Gold  und  Silber;  ganz  gelungene  Arbeiten,  Pistolen  und 
Flinten ,  Becher  und  Geßsse  gehen  aus  ihren  Werkstätten  hervor. 
Vor  allem  aber  lieben  sie  es  Wirte  zu  sein,  Besitzer  von  Chanen  und 
Karavanseraien.  So  findet  man  sie  aller  Orten  im  türkischen  Europa '). 

Das  Macedowalachische  stellt  sich  in  Grammatik  und  Wörter- 
buch, Lautgesetzen  und  Construction  als  ein  Dialekt  des  Romanischen 
hin,  wie  es  im  Norden  der  Donau  bekannt  ist.  Letzeres  ist  dem  €onsonan- 
tismus  der  lateinischen  Sprache  treuer  geblieben,  und  seine  bekannte 
Mischung  mit  fremden  Sprachelementen,  so  ansehnlich  sie  ist,  wird 
von  der  südlichen  Mundart  überboten.   Namentlich  ist  eine  Durch- 


sehen Colonie  wenigstens  zehn  wlachische  Dörfer.  Drei  Dörfer  der  Küsten- 
ebene  von  Schjak  haben  wlachisehe  Colonien ;  in  Elbassan  sind  ausser  der 
stSdlischcn  Colonie  4  Dörfer,  in  der  Stadt  Berat  wohnen  viele  und  die  Stadt 
Musakji  ist  voll  davon ;  im  Mudirlik  Tyranna  wohnen  nur  Wlachen  in  der 
Stadt;  in  Skodra  sind  24  wlachische  HSuser;  in  der  Stadt  Prisr^nd  wohnen 
viele,  in  Ipek  und  Jakowa  wenige,  in  der  Umgegend  dieser  Stfidte  aber 
keine  Wlachen.  In  Dibra  und  Ochrida  aber  sind  sie  zahlreich,  sowohl  in 
den  StTidten  als  auf  dem  Lande, 

0  Leake,  Travels  in  northern  Greece  I,  274  Kalarytes  or  Akalarrytes  and 
Syrako  or  Serrako  are  two  of  the  largest  of  the  Ylakhiote  viüages,  which 
innumber  about  KOO,  and  nonc  very  small,  are  dispersed  throughout  the 
mountains  ofEpirus,  Thessaly  andMacedonia.  Ylakhoiivadho,  nearOlosona, 
is  reckoned  the  largest,  and  then  Metzovo.  —  K.  and  S.  contain  between 
five  and  six  thousand  souls,  besides  those  who  are  abroad. 

^)  Cdblin  o[ty>-,  mit  Schwächung  des  Anlautes  Subftn  \j\Ji>> ,  von  persi- 
schem Ursprung,  wie  g(lvbdn,  gelehftn,  sammtlich  Hirte. 

»)  Leakca.  a.  0.  p.  275. 
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dringUDg  mit  griechischen  Elementen  bemerklich,  und  sie  erklärt  sich 
aus  dem  Umstände  leicht,  dass  alle  Walachen  mehr  minder  des  Grie- 
chischen kundig  sind  und  auch  der  wenige  Unterricht,  den  sie  in 
Schulen  geniessen,  griechisch  ertheilt  wird  <). 

XV. 

Welches  ist  nun  der  Ursprung  dieses  den  Nord- Walachen  innigst 
verwandten  Elementes,  sind  die  gegenwärtigen  Sitze  dieses  Volkes 
durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  unverändert  geblieben? 

Widmen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  vorerst  der  zweiten  dieser 
ethnographischen  Fragen.  Da  wird  es  nun  bei  einigem  Nachforschen 
durchaus  zweifellos,  dass  Menge  und  Ausdehnung  der  walachischen 
Wohnplätze,  wie  sie  die  heutige  Karte  zeigt,  nicht  überall  die  alte 
gewesen  sein  könne. 

Wir  erfahren,  dass  zur  Zeit  der  Eroberung  Thessaliens  und  Ma- 
cedoniens  durch  die  Türken  Votskop  ein  ansehnlicher  Platz  der  Wala- 
chen gewesen.  Aber  dieses  kriegerische  Ereignis  trat  störend  ein ;  die 
walachische  Bevölkerung  zerstreute  sich  in  die  Nachbarschaft  und 
gründete  Voskopoli  (BoaxÖTroXc^);  der  Name  weist  auf  die  Hauptbe- 
schäftigung mit  Weidewirtschaft  hin.  Später  wurde  die  Bezeichnung 
Moschopoli  für  die  Stadt  allgemein.  Es  war  ein  blühender  Ort,  der 
aus  8.000 — 10.000  Häusern  bestehen  sollte.  Aber  in  Leakes  Zeit 
(1804)  war  er  von  der  Hohe  seines  Wohlstandes  herabgesunken, 
seit  siebenzig  Jahren  ging  er  seinem  Verfall  entgegen  und  ist 
jetzt  ein  elendes  Dorf  von  kaum  200  Häusern.  Der  Druck  unter  den 
Albanesen  war  der  w<alachischen  Bevölkerung  so  empfindlich  gewor- 
den, dass  sie  in  Masse  auswanderte  »).  Wie  es  nun  in  Moskopoli 
sich  zutrug,  einer  Stadt,  von  der  einige  Zeit  lang  eine  lebhaftere 


0  Leake  a.  a.  0.  p.  280.  At  Kularytes  all  the  men  speak  Greek ,  and  inany  of 
tbe  women;  but  the  Wlakh  is  the  common  languago  both  in  the  towns  and 
among  the  shepherds  347  within  a  ahort  distance  the  trafeller  may  hear 
fife  tongues  Turkish,  Allaman,  Bulgarian,  Wallachian  and  Greek,  all  radi- 
cally  dtfferent,  thoogh  froni  tbe  long  mixture  of  the  people  they  have  many 
words  in  common.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung:  die  griechischen  und 
türkischen  Beatandiheile  im  Romanischen* 

^)  Leake  I  343.  Er  gibt  diesem  swischen  Berat  und  Korytza  gelegenen  Orte 
only  the  appearance  of  a  large  Tillage  surrounded  with  gardens.  Hahn , 
Alb.  Stud.  I.  33  213,  309. 
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Culturbewegung  ansgieng»  denn  —  unerhört  im  Inneren  der  Tür- 
kei —  man  besass  Pressen  und  druckte  Bücher  <),  so  mag  es  an  andern 
Orten  ähnlieh  gegangen  sein.  Türken  und  Albanesen,  politischer  und 
ökonomischer  Druck  veranlassten  ein  Volk,  dem  das  Wandern  ohne» 
hin  nicht  schwer  fällt,  seine  Heimat  zu  wechseln. 

Ganz  im  Einklang  damit  steht  es,  wenn  die  Einwohner  von  Ka- 
larytes  Leake  versicherten,  ihr  Herd  stehe  erst  seit  etwa  250  «fahren 
im  Pindus,  der  schwer  lastende  Druck  der  Osmanen  habe  sie  gezwungen, 
aus  dem  fruchtbaren  thessalischen  Thalkessel  nach  dieser  düsteren, 
wenig  fruchtbaren  Bergkette  auszuwandern,  in  der  sie  aber  ein  un- 
angefochtenes Dasein  führten  <).  Eine  Erzählung,  deren  Glaubhaf- 
tigkeit wir  sogleich  verstärken  werden. 

In  Thessalien  ist  das  walachische  Element  heute  ungemein  spär- 
lich. Daher  die  Bezeichnungen  von  Dörfern  wie  Vlacho-Livado  und 
Vlacho-Janni  »),  eine  Determinierung,  die  auf  vereinzeltes  Vor- 
kommen hinweist.  Und  gerade  Thessalien  ist  es,  welches  im  13. 
JahrhundeH  die  Walachen  zu  seinen  zahlreichsten  Einwohnern  rech- 
nete. Denn  da  führte  es  den  Namen  Gross-Wlachien  (iieyal-n  BXa- 
X««),  so  dass  der  alte  Name  Thessalien  ausser  Gebrauch  kam.  Byzan- 
tiner und  abendländische  Chronisten  gebrauchen  den  Ausdruck  ^). 
Und  die  Walachen,  die  damals  ein  so  hohes  Ansehen  behaupteten, 
können  darin  von  nicht  so  jungem  Datum  gewesen  sein.  Schon  im 
11.  Jahrhundert  (1082)  ist  Exeva  ein  ansehnlicher  Ort  in  Thessalien 
als  walachisch  bekannt  &).  Den  nothwendigen  Gegensatz  zu  dieser 
Gross-Walachei  bildete  die  kleine   (jULtxpd  BXax«'«)  in  Ätolien  und 


<)  Thunmann,  Untersuchungen  über  die  Gesch.  der  östl.  Volker.  178. 

«)  Leake  I,  274. 

')  In  Perrhftbien,  Uake  274,  336;  31  i,  313. 

*)  Nicetas  Choniates  p.  841  (J.  1204)  ra  OcrraXcag  —  fwr^wp«,  ä  vöv  fjipyäXv} 
BXax^a  xexXi^ffxsrai.  Geor|^.  Acropol.  25.  38.  G.  Pachymeres  in  Michael. 
Palaeol.  I,  30  Tou^  7Äp  x6  traXatdv  'EXXi^va^,  ovg  'AxiXXei/j  f^t,  Me7aXo- 
BXoexiVa;  xaXoufxivouff  imf^ipivo,  6.  Phrantzes  414.  Und  Ramon  de  liunta- 
ner  c.  240  Langio  seigneur  de  la  Blachie  u.  c.  261,  262  Henri  de  Valen- 
ciennes  p.  2f3  (J.  1206—1216)  Et  si  vous  oiroi  avoec  Blaquie^la-Grant, 
dont  je  vous  ferai  seigneur,  seDieu  piaist,  und  in  einer  Bulle  des  Kaisers  aber 
die  Statthalterschaft  in  Thessalien  heisst  das  Land  stets  BXax'«  (Canta- 
cuzenus  III,  53  ad  a.  1342)  u.  Benjamin  ▼.  Tudela  s.  weiter  unten. 

*)  Anna  Comnena  V.  p.  138  xar^X^ev  di  "E^tßocv-  x^^p'ov  Hi  roörp  BXax«- 
xdv.  — 
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Akarnanien  <),  wo  heute»  so  viel  uns  bekannt  wurde,  gar  keine  Wa- 
lachen  existiren.  Sie  wohnten  aber  auch  an  anderen  Orten,  wo  sie 
heute  nicht  mehr  vorkommen.  So  in  Anchialos  in  der  Bucht  von  Bur- 
gas am  schwarzen  Meere,  so  im  südlichen  Thracien  von  Konstantino- 
pel bis  Vizya  (BeCOn;)  jetzt  Vize  an  den  Quellen  des  Ergene  und  im 
Balkan,  wo  sie  bis  auf  eine  winzige  Ansiedlung  gleichfalls  verschwun- 
den sind.  Und  hier  bereits  im  6.  Jahrhundert. 

Also  die  Wohnsitze  der  Macedowalachen  —  das  Unzureichende 
dieser  Benennung  leuchtet  ein  —  sind  nicht  immer  dieselben  geblie- 
ben. Aber  eben  so  wichtig  als  dieser  Umstand  erscheint  jener  andere, 
welcher  sich  unmittelbar  anreiht  Wie  frühe  treten  nicht  diese  südli- 
chen Walachen  auf,  im  Gegensatze  zu  denen  des  Nordens !  Da  war  es 
nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert,  dass  wir  sie  nachzuweisen  vermochten, 
im  Süden  der  Donau  sind  die  Walachen  unbezweifelt  schon  im  6.  Jahr- 
hundert Einwohner  der  Hämusgaue.  Wie  gering  im  Vergleiche  ist  der 
zeitliche  Zwischenraum  zwischen  der  Ansiedlung  der  dacischen  Pro- 
vineialen  in  Hoesien  (274)  und  diesem  Auftreten  der  Romanen  in  den 
sudlichen  Gebirgsthälern  desselben  Landes.  Drei  Jahrhunderte  gegen 
jenes  dunkle  Jahrtausend  im  Trajanischen  Dacien.  Aber  ist  es  denn 
auch  so  gewiss,  dass  uns  Walachen  schon  im  6.  Jahrhundert  bekannt 
werden?  Wir  führen  die  Thatsachen  in  ihrer  Folge  vor. 

XVI. 

Jm  Jahre  579  waren  die  Avaren  in  Thracien  eingebrochen. 
Schon  standen  sie  an  den  Mauern  von  Konstantinopel,  während  die 
byzantinischen  Feldherren  Martinus  und  Comentiolus  im  Rücken  der 
Feinde  eine  feste  Stellung  im  Hämus  behaupteten.  Endlich  hielten  sie 
den  Augenblick  für  günstig,  einen  Überfall  auf  die  Avaren  zu  machen. 
Aber  ein  Missverständnis  bewirkte  einen  panischen  Schrecken  in  ihrem 
Heere.  Eines  derLastthiere  hatte  seine  Last  fallen  lassen  und  schleppte 
sie  an  der  Erde  nach.  Der  Besitzer  des  Thieres  gieng  voraus,  ohne  es 
zu  gewahren.  Allein  Jemand  in  seinem  Rücken  rief  ihm  in  der  Landes- 
sprache zu:  Torna,  torna  fratre,  kehre  um  Bruder!  Der,  den  der  Ruf 
angieng,  horte  ihn  nicht,  aber  die  Soldaten  des  Zuges  vernahmen  ihn. 


*)  6.PhniDUe«  414  aXXa  rou^  reXcOvr«^  aOroi  roO  r^c  |Aixf>^f  BXoex^'^^  4»XafA- 
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bezogen  die  Umkehr  auf  sich,  erhoben  denselben  Ruf,  und  stürzten  in 
eiliger  Flucht  auseinander  >).  Man  kann  die  angeführten  Worte  kaum 
für  etwas  anderes  halten  als  romanisch;  sie  entsprechen  der  romani- 
schen Sprache  noch  heute  und  sie  legen  dergestalt  ein  Zeugnis  dafür 
ab,  dass  romanische  Soldaten  im  griechischen  Heere  dienten,  und 
sehen  wir  auf  das  Folgende,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  jene  Soldaten  Anwohner  des  Hämus  gewesen. 

Nun  bedauern  wir  freilich  eine  Lücke  in  unserer  historischen 
Kenntnis.  Erst  1027  erfahren  wir  wieder  von  den  Walachen.  Der 
greise  Kaiser  Basilius  II.  zog  zu  einem  Glaubenskriege  gegen  die  Sa- 
racenen  von  Sicilien  und  in  seinem  buntgemischten  Heere  erscheinen 
auch  die  „Wlachen** «).  Der  Feldzug  kam  übrigens  nicht  zu  Stande, 
weil  des  Kaisers  Tod  dazwischen  trat. 

Im  J.  1 082  marschierte  Alexius  I.  Comnenus  gegen  den  Normannen- 
Herzog  Bohemund.  Hieran  knüpft  sich  die  bereits  angeführte  Erwähnung 
von  Walachen  in  Thessalien.  So  dienen  wieder  im  Feldzuge  Alexius  I. 
gegen  die  Kumanen  (1091)  zahlreiche  Walachen  in  seinem  reorga- 


<)  Theoplian.  CliroD.  Ed.  Bonn.  I,  397  Mi  (coov  roO  ^oproru  diaarpi^avro; 
grapo^röv  deffirongv  roO  ^coou  npoofuivit,  röv  ^oprov  avo|>3cüoaff3o(i,  r§  irarpcda 
^o>vJ'  Topva,  rcpva,  ^pcätTpc  xal  6  fjiiv  xOpiog  roO  ^fAiovou  r^g  ywv^^  oux 
^a3rro.  oi  di  >aot  axouvavre^,  xocl  Tttb(  iroXefAiou^  imdrvjvai  aOroü^  ujtovo*^- 
aavre^ ,  eig  ^utt^v  cVpaJTJfjffav ,  rtfpva,  ropva  y^f^idvong  ^otvai^  avaxfja^ovre^. 
Die  Tliatsache  wird  nfiher  ausgeführt  von  Tbeophyl.  Simocatta  Bd.  Bonn, 
p.  99.  Die  spracblicbe  Erwubnung  aber  lautet  hier  mit  einer  Variante 
fevoftva.  Schon  Thuumann  S.  342  hat  die  erstere  dieser  Stellen  gekannt, 
allein  den  irriechisehen  Ausdruck  in  einem  Punkte  mi>vorstanden :  nicht 
das  liBstthier  fiel,  sondern  dessen  Last  und  es  schlfifte  sie  nach. 

M.  Budinger  hat  den  Ausdruck  perdpva,  rdpa  unbegreiflieher  Weise 
für  avarisch  gehalten,  Österr.  Geschichte  I,  67.  Seine  Erklärung  empfangt 
er  aus  der  romanischen  Volkssprache ,  wfihrend  das  Finnische  dazu  keinen 
Stararo  bietet.  Man  hat  eben  auch  übersehen,  dass  dem  Worte  ptropva  die 
Phrase  vopva,  fpoLTpe  erg&nsend  zur  Seite  steht»  dass  also  re-  die  lateinische 
Präposition  sein  müsse ,  während  fratre  ebenso  wenig  für  avarisch  gelten 
kann.  Macedoromän.  tuma  und  dacoroman.  intuma,  zurückkommen,  um- 
kehren, umwenden  entsprechen  noch  heute  in  Sinn  und  Form.  Alle  romani- 
schen Sprachen  kennen  es ,  ja  es  ist  dem  Deutschen  durch  das  Franzosi- 
sche längst  geläufig.  Siehe  Diez,  Vergleichendes  Wdrlerbuch  der  romani- 
schen Sprachen  I,  41 S. 

'■«)  Lupus  Protospatar.  vgl.  Thunmann  352 . 
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Disierten  Heere  «).  1095  überbrachte  Pudilus,  ein  vornehmer  Walache 
demselben  Kaiser,  der  eben  in  Anchialus  am  schwarzen  Meere  ver- 
weilte, einem  wie  wir  wissen  selbst  walaebischen  Orte  die  Nachricht, 
dass  die  Kumanen  über  die  Donau  giengen  '). 

Ebenso  wenig  als  das  eilfte  entbehrt  das  zwölfte  Jahrhundert  der 
Aufzeichnungen  über  die  Walachen.  In  Thessalien  undZeitun  nennt  sie 
Benjamin  von  Tudela  in  seinem  hebräischen  Reisetagebuche  <)  und  be- 
zeugt die  grosse  SUirke  jenes  gefurehteten  Räuber-  und  Hirtenstammes. 

Unter  Symeon,  der  den  Titel  eines  Wasilews  oder  Zaren  an- 
nahm, hatte  die  bulgarische  Macht  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
das  Ansehen  des  zweiten  Staates  der  Hämushalbinsel  erlangt;  aber 
ihr  Glanz  war  meteorisch.  „Inmitten  zwischen  streitenden  weltlichen 
und  geistlichen  Mächten,  zwischen  Griechenland  und  Deutschland, 
Byzanz  und  Rom  gestellt,  hineingerissen  in  die  Verwicklungen  dersel- 
ben, unausgesetzt  von  den  Einbrüchen  fremder  Völker  auf  das  gräu- 
lichste verheert,  erst  von  den  Griechen  und  Franken,  dann  von  den 
Magyaren,  Polowzem  und  Petschenegen,  in  seinem  Innern  durch  die 
Reibungen  der  verschiedenen  Völkerschaften,  der  eigentlichen  Bul- 
garen, der  Slaven,  Walachen,  Amanten  und  Griechen  geschwächt, 
musste  es,  als  griechische  Sittenlosigkeit  noch  dazu  einbrach  und 
überhand  nahm,  unfehlbar  die  Beute  eines  mächtigeren  Nachbars 
werden  ^).^  Nach  fast  vierzigjährigem  Kriege  (981 — 1019)  gelanges 
dem  Kaiser  Basilius  II.  den  gefährlichen  Staat  zu  bezwingen;  der 


1)  Aona  Comnena  VIll,  227  aXXd  xara  yii^og  ycoXtfxrov^  xarocXrycAv,  ono^oi 
x€  ix  BouX7apcAV  xai  orrdaoi  rov  vofAada  ßiov  ecXovro  (BXdxou;  rouroüj  ^5 
xotvig  xaXeiv  oldi  didXsxro^). 

2)  Anna  Comn.  X,  p.  273,  274  vuxrdg  ^i  xaraXaßovro^  IloudiXov  vivdg  sxxpi- 
rov  rofy  BXoe/tav  xal  r^  rwv  Kofidvoiv  dcd  roO  AdcvoujSccd;  dianepaitaaiyf 
dira77e£XavToc- 

')  Iter  ifiter  Barium  et  Abydum,  hebräisch  und  Iat«in.  bei  Tafel  de  Thesealo- 
niea  S.  467.  Haoc  est  Valachiae  initium  (bei  Zeitun),  cuius  incolae  inontes 
incolunt :  gens  ipsa  Valachorum  nomcn  gerit  Celeritate  cum  capreolis  con- 
ferendi,  e  montibus  in  Graecoruro  regionem  descendunt,  ut  spotium  et 
praedam  auferant.  Nemo  illos  belle  laceesere  potest:  neque  rez  ullos  eos 
domare  po(^.  Vgl.  avch  Tbe  ftinerary  of  Benjamin  de  Tudela  edited  by 
Asher  London  1840,  p.  48*  Noch  jetzt  schwSrmen  wandernde  Walachen* 
hirten,  aus  denen  sich  gelegentlich  die  Räuberbanden  rekrutiren,  an  der 
tfirkiseh-grteehisehen  Grenze  in  Thessalien  umher.  Allgemeine  Zeitung 
1830,  S.  1531. 

*)  Schafafik,  Slariscbe  Alterthdmer  II,  189. 

SiUb.  d.  phiL-hwL  Cl.  LIIL  Bd.  I.  Hft.  5 
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letzte  einheimische  Herrscher,  der  über  die  Leichen  seiner  Verwand- 
ten auf  den  schwankenden  Thron  gestiegen,  Jan  Wladislaw»  fiel  in 
Dyrrhachium.  Die  alte  Herrscherin  am  goldenen  Hörn  hatte  wieder 
einen  ihrer  alten  Feinde  niedergeworfen,  einem  lange  furchtbaren 
Gegner  den  öberstandenen  Schrecken  endlich  mit  Vernichtung  ge- 
lohnt Seit  Jahrhunderten  wieder  zum  ersten  Mal  wurde  die  Donau 
die  Grenze  des  Reiches,  das  so  lange  nur  bis  zum  Hämus  gereicht 
hatte.  Aber  Aufstände  der  Bulgaren  flackerten  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
auf;  Doljan  erhob  sich  1025—1041  i),  Peter  Bodin  1073— 107S. 
Aber  sie  wurden  erstickt. 

In  diesem  Augenblicke  tritt  eine  Nationalität  auf  den  Schauplatz, 
die  bisher  von  der  überwiegenden  Masse  der  Slaven  überdeckt,  gleich 
diesen  unter  der  Herrschaft  der  finnischen  Häuptlinge  gelegen  und 
geduldet  hatte  und  erst  jetzt  2um  Gefühle  ihrer  Kraft  erwachte.  Wir 
erblicken  in  diesen  Wal  a  eben,  ein  Ausdruck,  welchen  von  jetzt  auch 
die  Byzantiner  gebrauchen,  jene  in  Moesiens  Mitte  angesiedelten  Ün- 
terthanen  Roms,  die  einst  den  Boden  Daciens  verlassen  hatten,  um 
im  Süden  der  Donau  Schutz  vor  Feindesgefahr  zu  finden.  Aber  auch 
hier  war  ihnen  dauernde  Sicherheit  nicht  zu  Theil  geworden;  die 
unausgesetzten  Fluten  nördlicher  Schwärme  veranlassten  sie  gegen 
das  Innere  des  Landes  zu  ziehen ,  die  flachen  Gefilde  zu  vertauschen 
gegen  die  Burgen  der  Höhen,  die  verborgenen  Falten  der  Thäler. 

Schrecklich  war  esan  der  Donau  geworden  seit  den  Tagen  der  un- 
heilvollen, von  allem  Unglück  heimgesuchten  Regierung  Justinians  L 
(527 — 666).  Da  wehrte  die  Slaven  bald  kein  Damm  ab.  Wie  schwache 
Rohre  zerbrachen  die  Wälle  der  Festungen,  welche  eine  kraftlose,  ent- 
mutigte Besatzung  vertheidigte.  Vor  den  wahnsinnigen  Niedermetze- 
lungen, die  die  Feinde  verübten,  und  den  eben  so  schrecklichen  Zu- 
ständen der  Austreibung  und  Sklaverei  in  der  Fremde  war  der  ein- 
zige Schutz  das  pfadlose  Gebirge.  Schwerlich  dürften  die  römischen 
Bewohner  Moesiens  den  Avarensturm  an  der  Donau  überdauert  haben. 
Um  582  sind  alle  die  so  oft  erstürmten  und  wieder  erbauten  Donau- 
festungen Ratiaria,  Bononia,  Acys,  Dorystolum  u.  s.  w.  von  den  Ava- 
ren  erobert  worden,  und  die  ungeheuren  Slavenzüge,  ^ie  unter  An- 
reizung  des  Avarenchans  von  neuem  über  die  Halbinsel  hereinbrachen, 
mussten  die  befestigte  Donaugrenze  zum  unsichersten  aller  Wohn  platze 


<}  Zinkeisen,  Gesch.  des  osmaniseben  Reiches  1, 197. 
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gestalten.  Hat  nun  eine  Zersplitterung  dieser  moesisehen  Römer  statt- 
gefunden? spalteten  sie  sieh  in  eine  östliche  Abtheilung,  die  den  Hämus 
bezog  <}»  und  in  eine  westliche;  welche  Thessalien  erfüllte?  Sind  in 
ihnen  nicht  auch  Bewohner  römischer  Städte  in  lllyricum  verschmol- 
zen? Sind  es  moesische  oder  römiscb-dacische  Einwohner,  die  nach 
dem  Hämus  auswanderten?  Weder  Geschichte  noch  Spraehwissensch  aft 
reichen  uns  Mittel,  dieser  FVagen  Herr  zu  werden.  Dennoch  würde  die 
Linguistik  durch  Untersuchung  der  Yolksreste  und  ihrer  Dialekte  in 
Macedonien,  Thracien  und  Bulgarien  manche  Dienste  leisten  können. 
Namentlich  würde  es  ihr  nicht  schwer  fallen  festzustellen,  ob  die  bei- 
den Hauptzweige  des  sogenannten  Dacoromänischen  und  Macedo- 
romänischen  durch  Übergänge  der  Sprachformen  vermittelt  werden. 
Die  Entwicklung  der  walachischen  Volkskraft,  ihre  Lösung  und 
Freiwerdung  aus  den  Banden  früherer  Dienstbarkeit  liegt  im  Dunkel ; 
erst  ihre  späteren  Äusserungen  werden  uns  bekannt,  und  selbst  hier 
ist  eine  Trennung  zwischen  dem  bulgarischen  und  walachischen  An- 
theii  an  den  Ereignissen  unthunlich;  in  der  ungenauen  Auffassung 
byzantiaischer  Chronisten  sonderten  sich  die  beiden  Völker  viel  zu 
wenig;  auch  würde  etwas  mehr  ethnographische  und  sprachliche 
Kenntnis  dazu  gehört  haben,  die  Walachen  welche  eine  mit  Slavisch 
bedeutend  gemischte  Sprache  redeten,  von  den  rein  slavischen  Bul- 
garen zu  unterscheiden. 

xvn. 

Neben  den  grossen  Völkerwanderungen,  unter  deren  Tritten  die 
Cultur  erstickte,  war  der  Unverstand  und  die  Erbärml  ichkeit  seiner 
Staatslenker  das  grösste  Unheil,  welches  den  oströmischen  Staat  be- 
troffen hat.  In  der  langen  Reihe  seiner  Monarchen  gibt  es  viele 
Schwächlinge  und  Elende;  nicht  viele  übertreffen  Isaak  H.  Angelus 
(1185).  Seine  Frau  war  gestorben  und  er  beschloss  die  Tochter  des 
Ungamkönigs  BeiaUL  zu  freien.  Sie  war  erst  im  zehnten  Lebensjahre; 
der  Luxus  dieser  Vermählungsfeste  verschlang  ungeheure  Summen, 
welche  der  Kaiser  den  Ländern  abpressen  Hess.  Auch  die  Walachen 
Bulgariens  mussten  beisteuern.  Ihre  Armut  schreckte  die  Habsucht  nicht 

*)  Pur  die  Walachen  des  Hfimus  wird  dieser  Ursprung  bezeugt  von  Nicet. 
Choniat.  de  Isaacio  Angelo  1.  I,  237  oi  Mu9ol  nporepov  (uvojAot^ovro,  vuvi  di 
B^o^^oi  xixX:^9xovra(. 
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zurück»  sie  forderte  nur  die  Gewalt  heraus.  Dem  Zahlung  Weigernden 
trieb  man  die  Herde,  seinen  einzigen  Besitz  fort,  und  erregte  die  Wut 
der  in  das  Elend  Gestossenen :  ein  ohnmächtiger  Zorn,  wenn  er  nicht 
Führer  fand,  die  ihm  eine  Richtung  gaben.  Zwei  walachische  Brüder, 
Petrus  und  Asan,  traten  an  die  Spitze  des  unzufriedenen  Volkes,  für 
das  sie  persönlich  Unterhandlungen  am  griechischen  Hufe  begannen. 
Sie  begehrten  vor  Allem  Aufnahme  von  Walachen  in  das  Heer,  in 
welchem  so  viele  fremde,  ausländische  Schaaren  Brod  und  Auszeich- 
nungen fanden;  filr  sich  selbst  nahmen  sie  Ländereien  am  Hämus.in 
Anspruch.  Der  Kaiser  war  so  unklug,  die  Mässigung  dieser  Bitten  zu 
verkennen  und  ihre  Erfüllung  zu  verweigern.  Die  beiden  Vermittler 
wurden  dringender,  murrten  und  drohten  mit  Abfall;  ihre  heftigen 
Äusserungen  strafte  die  Hand  des  Prinzen  Johannes  durch  einen  be- 
schimpfenden Backenstreich  und  machte  die  Beleidigten  unversöhn- 
lich. Die  Beschaffenheit  des  walachisch-bulgarischen  Landes  ist  für 
den  kleinen  Krieg  und  zu  langer  Vertheidigung  höchst  geeignet. 
Ein  bergiges  Terrain,  reich  an  Schlupfwinkeln  und  Hinterhalten,  voll 
von  Burgen  und  Festungen  mit  einer  Kette  leicht  zu  vertheidigender 
Pässe.  In  der  Niederung  fliesst  der  Donaustrom,  auf  dessen  linkem 
Ufer  kriegerische  Nomaden  jede  Aufforderung  zu  Raubzügen  begie- 
rig vernahmen. 

Ungeachtet  des  Unmuts  und  des  Zornes,  der  die  Herzen  der 
Walachen  gegen  die  Griechen  erfüllte,  gelang  es  dem  beleidigten 
Führerpaare  doch  nicht  sogleich  den  offenen  Abfall  zu  bewirken.  Zu 
gross  erschien  das  Wagnis,  zu  sehr  in  Erinnerung  war  die  Besiegung 
der  Bulgaren.  Es  bedurfte  erst  eines  religiösen  Blendwerkes.  Einige 
Rasende  beiderlei  Geschlechtes  erhitzten  sich  zu  wahrsagender  Be- 
geisterung und  steigerten  die  Leidenschaft  der  Menge  zur  Empörung. 
Sie  schärften  ihr  auch  ein,  in  dem  anhebenden  Kriege  jede  Milde  und 
Menschlichkeit  zu  vergessen,  nicht  durch  Bitten  und  Lösegeld  der 
Gefangenen  sich  rühren  und  gewinnen  zu  lassen.  Da  nun  das  Volk 
sich  des  göttlichen  Beistandes  versichert  glaubte,  entbrannte  der  blu- 
tigste und  verwüstendste  Krieg.  Peter  setzte  sich  auch  alsbald  den 
goldenen  Reif  auf  und  trug  die  purpurnen  Schuhe ,  die  Insignien  der 
Herrscher  von  Konstantinopel  <). 


*)  Nicet.  Chon.  de  baacio  Angelo  1,  S.  486  Bonn.  ,»Au8  kyrillischen  Original- 
urkunden, bulgarischen  Inschriften,  päpstlichen  Breven  geht  hervor,  dais 
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Die  nnyorbereiteten  Städte,  die  Menschen  und  Horden  des 
flachen  Landes  wurden  eine  Beute  der  ersten  Überffille.  Kaiser 
Isaak  U.  zog  ins  Feld  und  fand  hartnäckigen  Widerstand;  doch 
gelang  es  die  Walachen  zu  überfallen ,  und  zu  schlagen.  Sie  warfen 
sich  in  allgemeiner  Flucht  in  das  Land  jenseits  der  Donau,  in  dem 
die  Komanen  schweiften,  Ton  den  Griechen  mit  herkömmlicher 
Ignorirung  der  Thatsachen  Scythen  genannt  i). 

Nun  hätte  der  Kaiser  den  Aufruhr  im  wehrlosen  Mösien  YoHig 
erdrGcken  können,  doch  er  beschränkte  sich  auf  Vernichtung  Ton 
Getreiderorraten  und  beruhigte  sich  bei  den  Bitten  und  Verspre- 
chungen ,  welche  die  zurückgebliebenen  Walachen  mit  Arglist  an  ihn 
richteten.  Kaum  hatte  die  Schaar  der  Fluchtigen  von  der  Rückkehr 
des  Kaisers  in  die  Hauptstadt  Kunde,  so  erschien  sie  yon  neuem  auf  dem 
Schauplatz,  jetzt  begleitet  yon  zahlreichen  kumanischen  Bundesge- 
nossen. Dem  fortan  heftiger  um  sich  greifenden  Unwesen  der  Auf- 
standigen Ton  neuem  entgegen  zu  treten ,  fehlte  es  denr  Kaiser  an 
Muth  und  Thatkraft;  er  sandte  den  wackem  Prinzen  Johannes  in  das 
Feld.  Wie  dieser  aber  seinen  Auftrag  ernst  nahm,  fiel  er  sogleich  in 
den  Verdacht,  nach  dem  Throne  seines  Oheims  zu  streben  und  musste 
einem  Schwager  dea  Kaisers  weichen,  dessen  Dünkel  und  Tollkühn- 
heit schlecht  zu  einem  gefShrlichen  Guerillakriege  passten.  Als  dieser 
nun  allem  Abraten  zum  Trotz  einmal  im  offenen  Felde  ein  un- 
befestigtes Lager  bezog,  wurde  er  von  den  Feinden  überrascht 
und  Tollig  geschlagen.  In  dem  Raube  seiner  kaiserlichen  Pracht- 
gewander  stolzirten  die  beiden  siegenden  Brüder  Peter  und  Asan. 
Nun  wurde  der  Oberbefehl  Aiexius  Vranas  gegeben,  einem  der 
besten  griechischen  Anführer,  einem  Manne  yon  Vorsicht  und  vieler 
Erfehrung  doch  auch  von  unbegrenztem  Ehrgeiz.  Das  hochverräteri- 
sche Unternehmen ,  das  man  dem  Prinzen  Johannes  zugetraut  hatte, 
setzte  dieser  ins  Werk.  Er  wendete  die  Waffen  gegen  den  Kaiser, 
war  jedoch  unglücklich  und  verlor  das  Leben.  Sein  Heer  loste  sich 


Asan  und  seine  Nachfolger  nach  dem  Vorgange  von  Symeon  and  Peter 
sieh  des  Titels  Zar,  d.  h.  Caesar,  /^acriXev;  bedienten.  Schafafik,  Slavische 
AlterthCmer  II,  189. 
*)  Mieet.  Ghon.  1,  239  rdv  "'lav^av  &f)|AK29ay,  x«l  roCroy  dcairXwia^fuvoi  roT^  ix 
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auf  (1186)  und  viele  aus  demselben  nahmen  zu  Asan  und  Peter  selbst 
ihre  Zuflucht  «J. 

Hierauf  beschloss  Isaak  den  Krieg  gegen  die  Empörer  wieder 
persönlich  zu  führen.  Bei  diesen  war  aber  die  Zuversicht  gestie- 
gen; sie  beschränkten  sieh  nicht  mehr  auf  die  Höhen  der  Berge, 
sondern  verheerten  die  Ebenen  Thraciens.  Im  Verein  mit  den 
Rumänen  der  Walachei  verwüsteten  sie  die  Gegend  von  Agathopolis. 
Der  Kaiser  sammelte  seine  Truppen  bei  AdrianopeU  doch  waren  es 
nur  2000  Mann.  Darauf  richtete  er  seinen  Marsch  gegen  Lardeas 
(nördlich  von  Jambol),  das  die  Aufständischen  gerade  plünderteil 
und  begegnete  dem  beutebeladenen  Zuge  der  Walachen  bei  Veria 
(Berrhöa).  Dieser  bringt  Beute  und  Gepäck  zuvor  in  Sicherheit,  und 
wirft  sich  dann  unter  einem  Pfeilhagel  auf  die  Griechen.  Die  Fecht- 
weise war  die  der  nomadischen  Volker  und  die  Griechen  hatten 
darin  genügende  Erfahrung;  verstellter  Rückzug,  erneuter  Angriff 
mit  Wurf^iess  und  Pfeilen  und  endlich  wütender  Nahkampf  mit 
dem  Schwerte.  Nur  ein  Reservecorps,  welches  der  Kaiser  im  kri- 
tischen Augenblicke  gegen  den  ermüdeten  und  durch  das  Auftreten 
neuer  Truppen  mit  ungesehenen  Feldzeichen  erschreckten  Feind 
führte,  rettete  die  Ehre  der  griechischen  Vi^affen.  Die  Gefangenen, 
die  man  gemacht  hatte,  waren  unbedeutend ;  die  Armee  zog  sich 
wieder  auf  Adrianopel  zurück,  und  begnügte  sich  die  Streifzüge  der 
Walachen  zu  beobachten  und  zu  stören.  Da  diese  nun  einige  Male 
bei  ihren  Angriffen  energischen  Widerstand  fand,  wählten  sie  entfern- 
tere Orte  zum  Schauplatz  ihrer  Plünderungen.  Zog  der  Kaiser  gegen 
Agathopolis,  überfielen  sie  das  flache  Land  bei  Philippopel,  wandte  er 
sich  dahin  zurück,  zeigten  sie  sich  in  der  Gegend,  die  er  eben  ver- 
lassen. Der  einfallende  strenge  Winter  verleidete  dem  Kaiser  den 
Felddienst  und  er  kehrte  in  die  Hauptstadt  zurück.  Im  Frühling 
belagerte  er  die  kleine  Festung  Lovitzos,  drei  Monate  gingen  darüber 
hin,  und  dennoch  gelang  es  ihm  nicht,  sie  zu  bezwingen.  Voll  Ver- 
druss  verliess    er  das  Lager  und  ergab  sich  den  üppigsten  Ver-  I 

gnügungen,    während    die    Truppen    des    Soldes    entbehrten    und  | 

hungerten.  Als  der  General  Aspieta  diese  Not  dem  Monarchen  dar-  | 


^)  Nicet.  Chon.  S.  240 — 250  iroXXol  ^^  xal  t&  *A9^v  %al  r$  UirptA  npo^ippv- 
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stellte   und  auf  Bezahlung  der  Rückstände  drang,  fiel  er  in  Ungnade 
und  wurde  geblendet. 

Ähnlich  yerlief  das  Jahr  1190.  Die  Walachen  liessen  sich  aus 
den  Vortheilen  des  Guerillakrieges  nicht  hervoriocken,  und  vermieden 
grossere  Kämpfe.  Ihre  zahlreichen  Festungen  waren  vortrefflich  ver- 
theidigt;  gewandt  wie  Gemsen  erwiesen  sie  sich  in  den  Bergen.  Und 
endlieh  nahte  auch  der  Augenblick  wieder,  dass  ein  neues  Heer 
kumanischer  Bundesgenossen  zu  Hilfe  zog.  Der  Kaiser  beschloss  den 
Rückzug.  Auf  diesem  überfiel  ihn  der  Feind,  als  seine  Truppen  sich 
durch  ein  enges  Thal  wanden.  In  äusserster  Unordnung  und  unter 
grossem  Verluste  wandte  sieh  das  griechische  Heer  zur  Flucht,  der 
Kaiser  selbst  wurde  mit  Mühe  in  Sicherheit  gebracht.  Von  da  an  gab 
man  in  Konstantinopel  mehr  und  mehr  die  Hoffnung  auf,  den  neuen 
walaehischen  Bulgarenstaat  zu  besiegen,  man  war  froh,  wenn  er  seine 
Hände  nicht  nach  Thracien  ausstreckte.  Dies  waren  die  Anfange  der 
Erhebung,  welche  den  Griechen  Mösien  nach  kurzem  Besitze  wieder 
entriss.  Niemals  gelang  es  ihnen  wieder  das  nördliche  Land  zu  be- 
zwingen. Die  Episode  des  schwachen  lateinischen  Kaiserreiches 
(1204 — 1261)  trug  dazu  bei,  die  Selbständigkeit  der  Hämuswala- 
eben  zu  befestigen.  Unter  zahllosen  inneren  und  äusseren  Kämpfen 
erhielten  sich  einheimische  Fürsten  bis  1388.  Da  erlag  Sisman  dem 
Waffenglücke  Murads  und  der  überlegenen  Organisation  der  Ositia- 
nen,  eben  so  wie  schnell  darauf  das  Volk  des  Serbenzars  auf  dem 
Amselfelde. 


xvm. 

In  den  Beginn  dieses  Unabhängigkeitskampfes  der  von  den  Bul- 
garen unterstützten  Walachen  mochten  wir  die  ersten  Gründungen  wa- 
laehiseher  Wohnsitze  im  Norden  der  Donau  setzen.  Zuweilen  genötigt 
über  die  Donau  nach  Kumanien  zu  fliehen,  mussten  die  Walachen 
sehen,  wie  zusagend  und  günstig  jene  Gegenden  für  ihre  Weide- 
wirtschaft seien,  und  manche  Familie,  manche  Abtheilung  mochte 
es  vorziehen ,  auf  dem  dünn  bevölkerten  nördlichen  Boden  zurückzu- 
bleiben. Als  nun  mit  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  die 
Macht  der  kumanischen  Türken  unter  den  Schlägen  der  Mongolen 
völlig  sank,  musste  die  Zahl  jener  walaehischen  Hirten  sich  fort  und 
fort  mehren.  Still  und  unmerklich  ist  diese  Invasion  und  Besitznahme 
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vor  sich  gegangen,  ihr  Anfangspunet  ist  nicht  verzeichnet  worden. 
Lange  mochte  man  nur  einen  Theil  des  Jahres  in  den  Thälern,  auf 
den  Fluren  weiden,  und  den  Hämus  noch  als  die  feste  Heimat,  als 
den  väterlichen  Herd  ansehen,  bis  man  zur  bleibenden  Ansiedlung  im 
Norden  schritt.  So  wandern  noch  heute  die  Mokane  (Hirten)  der 
Moldau  nicht  nur  in  die  Dobrudscha,  sondern  bis  nach  Macedonien 
und  Griechenland;  ihr  Aufenthalt  ist  vorübergehend,  aber  würden 
sie  eines  Tages  sich  bleibend  niederlassen,  so  würde  man  im 
Westen  Europas  von  dieser  friedlichen  langsamen  Occupation  selbst 
heute  noch  spät  und  dürftig  Kunde  erhalten.  Durch  diese  H3rpothese 
würde  sich  der  auffallende  Umstand  erklären,  wie  im  Norden  der 
Donau  Walaehen  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  1 3.  Jahrhunderts  be- 
gegnen, von  da  an  bald  in  auffallender  Menge  auftreten  konnten  9, 
während  sie  im  Süden  der  Donau  seit  dem  6.  Jahrhunderte  bei 
mancherlei  Lücken  der  Berichte  doch  zusammenhängender  wahrge- 
nommen werden. 

Auch  in  der  historischen  Zeit  der  Romanen  erscheinen  Coloni- 
sationen  und  Wanderungen  von  Hirt  und  Herde  als  durchaus  nichts 
Ungewöhnliches.  Wir  wollen  einige  davon  hervorheben ,  weil  sie  der 
angeregten  Meinung  der  norddanubischen  Rückwanderung  ein  be- 
stätigendes Gewicht  zu  leihen  scheinen.  Da  ist  eine  Ansiedelung  von 
Wälachen  in  der  Marmaros  unter  dem  ungarischen  König  Ladislaus 
IV.  dem  Kumanier  im  Jahre  1284  bezeugt  und  diese  sind  allem 
Anscheine  nach  ein  Theil  derjenigen,  welche  in  der  Nähe  Konstanti- 
nopels gewohnt  hatten.  Der  Tartarenchan  Nogaj  trug  sich  im  be- 
zeichneten Jahre  mit  einem  Verheerungszuge  gegen  den  griechischen 


1)  In  der  Urkunde  Bela*8  IV.,  welcher  dem  Johanniterorden  den  SeverinerBanat 
und  Kumanien  schenkte,  besteht  im  erateren  ein  dan  ungarischen  Königen 
unterstehendes  Knfisentham  des  Lyrtiry,  die  Walaehen  wohnen  in  der  terra 
Lityra,  in  Kumanien  spfiter  die  grosse  Walachei  genannt,  ein  walachischcr 
Wojwode  Szeneslaus  gleichfalls  als  Unterllian  der  ungarischen  Krone 
(Fejer  IV,  1 ,  447  flf.).  Über  die  walachisehen  Knäsen  vgl.  den  Aufsatz  J. 
Kemeny*s  im  Sieben hürgischen  Magazin.  So  sehr  es  mir  widerstrebt  za 
poleroisiren,  so  kann  ich  die  Bemerkong  hier  nicht  unterdrücken,  dass 
sich  die  romanischen  Gesehichtschreiber  um  so  sichere  Quellen  als  Urkun- 
den nicht  im  entferntesten  bekümmern,  und  alles  mit  nationalem  Hochmute 
durch  einige  Phrasen  abzuthun  wähnen;  so  sind  die  Anfönge  walachischer 
Geschichte  ron  ihnen  durchaus  mit  empörendem  Leichtsinn  behandelt  Vgl. 
Ppfer  Maior,  Sinkai,  Cogalni<*ean  u.  a. 


Diicier  o«d  Rontaen.  7  3 

Kaiser  Andronicus  Palaologus,  dessen  Trägheit  il^n  zum  Beutemaehen 
aufTorderte.  Er  brach  in  Bulgarien  ein»  dessen  Fürst  Georg  Tertes 
sieh  ihm  unterwarf.  Da  ergriff  den  Andronicus  die  Furcht,  die 
grosse  Zahl  der  Walachen  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  wörde  sich 
wegen  Ähnlichkeit  der  Sitten  und  Lebensweise  zu  den  Tataren 
schlagen  und  die  Gefahr  einer  feindlichen  Invasion  erhöhen. 
Dieselbe  Angst  hat  einst  den  ägyptischen  Pharao  gegen  die  über- 
handnehmende Menge  der  Juden  in  Gosen  aufgeregt.  Er  bescbloss 
die  Walachen  aus  Europa  nach  Asien  zu  verpflanzen.  In  Kleinasien, 
durch  den  Hellespont  von  ihrer  bisherigen  Heimat  getrennt,  dunkten 
sie  ihm  nieht  mehr  gelahriich.  Ein  kaiserlicher  Befehl  drängte  die 
armen  Leute  zu  schnellem  Aufbruch  von  Haus  und  Hof.  Bei  dem 
übereilten  Verkauf  der  Herden  und  aller  Habe,  zu  dem  man  sie 
drängte ,  büssten  sie  einen  grossen  Theil  ihres  Vermögens  an  die 
habsüchtigen  Beamten  der  Begierung  ein.  Die  Strenge  eines  harten 
Winters  vermehrte  das  Elend;  Menschen  und  Vieh  giengen 
massenweise  zu  Grunde,  das  neue  Klima  Asiens  (die  Landschaft  bleibt 
ungenannt)  ertrugen  die  Wenigsten.  Da  retteten  sich  viele  der 
Reicheren  durch  Bestechung  der  Aufseher,  entzogen  sich  den  auf- 
gezwungenen Wohnsitzen  und  kehrten  zu  den  alten  Triften  und 
Thälem  zurück  i).  In  derselben  Zeit  hören  wir  von  der  berührten 
Colonisation  in  Ungarn.  Nahe  liegt  es  einen  Zusammenhang  anzu- 
nehmen. Doch  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Walachen, 
die  in  Gesellschaft  der  im  selben  Jahre  Ungarn  verwüstenden  Tataren 
erscheinen,  eben  so  wohl  ein  Gefolge  sein  konnten,  das  Georg  Ter- 
tes dem  Nogaj  zu  stellen  genötigt  worden;  denn  Bulgarien  ist  eben 
damals  diesem  Fürsten  völlig  unterthan  gewesen  *).  Von  diesen  Wa- 
lachen der  Marmaros  ist  zwei  Menschenalter  später  die  Besiedelung 
der  Moldau  unternommen  worden  (J.  13S9);  auch  diese  Wanderung 
ist  eine  historische;  ihr  ist  im  Verlaufe  von  fünf  Jahrhunderten  die 
völlige  Romanisierung  des  bis  dahin  durch  ein  Jahrtausend  von  ver- 
schiedenen Horden  finnischer  und  türkischer  Stämme  erfüllten  Landes 
gelungen. 


0  Gu  Pachymeres  ed.  Bona.  II,  106. 

>)  YgL  Fe8tl«r*s  Gosebichte  von  Ungarn  II ,  680.  Engel,  Geschichte  toh  Pun- 
nonicD  und  Bulgarion  S.  432. 
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Unbekannt  ist  der  Zeifpunct,  in  welchem  die  Romanen  in  Istrien 
zuerst  erschienen,  gewiss  und  unleugbar  ist  der  romanische  Ur- 
sprung der  dortigen  Cicen  und  Valdarsaner,  die  heute  ein  beinahe  ent- 
nationalisiertes, unter  Slaven  und  Italienern  sich  auflösendes  Element 
bilden  9*  Auch  hier  sind  weit  ausgedehnte  Wanderungen  der  Hirten 
Illyriens  oder  des  Hämus  anzunehmen.  Viele  andere  Häuflein  mögen 
schon  früher  in  anderen  Nationalitäten  untergegangen  sein,  so  diejenige 
Abtheilung,  welche  in  der  Poschegaer  Gespanschaflt  Slavoniens  wohnte 
und  der  Gegend,  die  sie  bewohnte,  den  Beinamen  „kleine  Walachei'' 
verschafne  <)  oder  jene  zwischen  dem  Ibar  und  der  Drina  im  süd- 
lichen Serbien,  wo  der  Name  „Altwlachien**  noch  jetzt  lebendig  ist«). 
Noch  heute  gibt  es  macedoromänische  Sprachinseln  in  Ungarn. 


XIX. 

Sehen  wir  nun  von  allen  Umständen  ab,  deren  Kenntnis  wir 
der  Geschichte  verdanken,  und  erwägen  andere,  denen  gleiche 
Bedeutung  zukommt.  Nehmen  wir  den  Fall  an ,  die  Walachen 
oder  Romanen  hätten  ununterbrochen  ihre  Wohnsitze  im  Norden 
der  Donau  bewahrt,  werden  wir  Spuren  davon  nicht  an  ihnen  be- 
merken müssen?  Konnte  denn  die  vielfältige  mehrhundertjährige 
Berührung  mit  fremden  Völkern,  deren  Herrschaft  sie  trugen^  ohne 
Einwirkung  auf  ihre  Sprache  bleiben?  müssen  hingegen  nicht  auch 
Ortsnamen  allenthalben  noch  das  alte  römische  Gepräge  durch  den 
trübenden  Rost  der  Zeit  durchfühlen  lassen?  Denn  diese  Erschei- 
nungen bieten  alle  jene  einmal  romanisierten  Länder,  in  denen  die 
Grün  dlage  des  Volkstums  römisch  geblieben.  Die  fremden  Elemente 
konnten  sich  ihm  aufdrängen,  sich  in  dieses  einwühlen,  es  über- 
schwemmen, endlich  wurden  sie  doch,  weil  sie  minder  zahlreich 
waren,  weil  sie  an  Bildung  zurückstanden,  entweder  ausgestos- 
sen,  oder  in  dem  römischen  absorbirt.  So  geschah  es  in  Frankreich, 


9  Fr.  Mikloaich,  Das  slavische  EJement  im  Rumunischen.  Wien  186i,  S.  56. 

<)  Bösching,  Erdbeschreibung  1797. 

8)    V.  St.  Karadschitsch  Serb.  Wörterb.  1827.  S.  66  CTapH  BJiax  „Ohne 

Zweifel  von  dem  früher  dort  angesehenen  Skordiskern**  ?  (Schafafik  Stav. 

All.  I.  237). 
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Spanien,  Italien  und  zum  Theil  in  England.  So  widerfuhr  es  den 
Franken,  Westgothen,  Sueven,  Vandalen,  Ostgothen,  Langobarden. 
Die  politische  Geschichte  jener  Vermischungsprocesse  von  Germanen 
mit  Romanen  hat  die  Sprache  überall  als  betheiligte  Zeugin  miter- 
lebt; sie  ist  ein  Archiv  voll  Urkunden  über  diese  umgestaltenden  Vor- 
gänge; sie  lässt  nichts  verloren  gehen;  die  einzelnen  germanischen 
Fremd  werte,  die  neuen  Idiotismen  der  romanischen  Volkssprachen 
sind  die  redenden  Denkmäler  der  alten  Völkerverbindungen.  So  zeigt 
die  italienische  und  spanische  Sprache  germanische  Eindringlinge, 
noch  mehr  von  solchen  die  französische.  Die  Herrschaft  der  Araber, 
ihr  langes  Weilen  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  ist  verewigt  in  den 
arabischen  Wörtern  des  Spanischen;  die  celtische  Grundlage  ist  noch 
jetzt,  wenn  auch  ziemlich  schwach,  im  Französischen  nachweisbar. 
Derart  wird  auch  die  walachische  Sprache  die  Spuren  der  ge- 
schichtlichen Processe,  die  das  Volk  durchlebte,  in  ihrem  Wörter- 
buehe,  wenn  nicht  in  ihrer  Grammatik  aufbewahrt  haben  müssen. 
Und  da  die  Völkerwanderung  an  der  unteren  Donau  nicht  wie  in 
Frankreich  im  flinften,  in  Italien  im  sechsten,  in  Spanien  im  achten 
Jahrhundert,  sondern  erst  im  vierzehnten  ihr  Ende  erreichte,  da 
der  Wechsel  streifender,  beerender  und  hausender  Stämme  ein 
ungleich  grösserer  war,  so  werden  wir  von  vornherein  eine  buntere 
Sprachmischung  erwarten  müssen.  Auch  ist  diese  auffallend  starke 
Mengung  des  Walachischen  mit  fremdem  Sprachstoff  längst  mit  Stau- 
nen bemerkt  worden.  Aber  welcherlei  Sprachelemente  werden  wir 
zu  begegnen  hoffen?  Halten  wir  an  der  gewöhnlichen  Ansicht  von 
der  Continuität  dacischer  Wohnsitze  derWalachen  fest,  so  werden 
wir  uns  zuerst  Rechnung  machen  dürfen  auf  ein  starkes  Contingent 
germanischen  Spracheigens.  Wie  lange  herrschten  nicht  Gothen  und 
Gepiden  im  trajanischen  Dacien !  Finden  wir  nun  das  Germanische 
in  der  walachischen  Sprache?  Nein!  Nicht  nur  nicht  stärker  ist  die 
Eriullung  mit  germanischem  Wortgute,  als  in  den  anderen  romani- 
schen Sprachen,  sondern  sie  fehlt  auffallender  Weise  völlig.  Die 
wenigen  deutschen  Ausdrücke,  die  das  Lexikon  aufweist,  sind  mo- 
dernen Ursprungs,  sind  aus  dem  sächsischen  Dialekte  Siebenbürgens 
entlehnt  worden.  Dann  werden  wir  unsere  Erwartung  auf  starke  An- 
wesenheit türkisch-tatarischer  Bestandtheile  richten.  Petschenegen, 
Usen,  Rumänen  waren,  durch  Jahrhunderte  Herren  des  den  Wa- 
lachen  gewöhnlich  zugewiesenen  Terrains.  Zum  wenigsten  würde  ein 
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lebhafter  Verkehr  anzunehmen  sein,  und  dieser  mQsste  Spuren  in 
der  Sprache  zurückgelassen  haben.  Denn  Sprodigkeit  und  Ab- 
weisung von  Fremdworten  kann  man  der  walachischen  Sprache 
gewiss  nicht  vorwerfen.  Doch  auch  von  diesen  türkischen  Aneig- 
nungen ist  kein  Nachweis  möglich,  nicht  etwa  darum,  weil  wir  über 
die  Natur  dieser  türkischen  Dialekte  im  Ungewissen  schwebten.  Im 
Gegenthoi!  wir  sind  so  glücklich,  die  kumanische  Sprache  voll- 
ständig beurthetlen  zu  können;  sie  ist  in  einem  ziemlich  reichhaltigen 
Wörterbuche  aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte  der  Wissenschaft 
für  alle  Zeit  erhalten.  Wir  sind  also  in  der  Lage,  ein  begründetes 
Urtheil  zu  fallen.  Man  vergleiche  die  Spalten  jenes  alten  Lexicon 
Comanicum  mit  dem  romanischen  Wörterbuche  und  man  wird  sehen 
wie  fremd  dieses  Sprachgebiet  der  letzteren  Sprache  geblieben. 
Man  wende  uns  nicht  ein»  die  walachische  Sprache  enthalte  türkische 
Worte  und  Formen,  sie  seien  in  ihr  aufgezeigt  worden.  Denn 
diese  Tureismen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  hier  in  Erin- 
nerung gebrachten.  Die  Tureismen  auf  die  man  sich  beruft,  entstam- 
men dem  osmanischen  Türkisch,  jener  neueren  Mischsprache  aus 
Türkisch,  Persisch  und  Arabisch,  und  gelangten  in  das  Romfinische 
eben  nicht  früher,  als  die  türkische  d.  i.  osmanische  Herrschaft  ihre 
Banner  auch  an  der  unterea  Donau  errichtete.  Dieses  osmanische 
Sprachelement  ist  im  Walachischen  nachgewiesen,  aber  auch  leicht 
vom  Türkischen  der  Rumänen  zu  sondern  <). 

Also  diejenigen  Sprachen,  die  im  Norden  der  unteren  Donau 
bis  zum  13.  Jahrhundert  herrschend  waren,  sind  auf  das  W^ala- 
chische  ohne  Einwirkung  geblieben.  Auffallend  genug.  Aber  noch 
auffallender  wird  die  Thatsache,  dass  die  Sprachen,  die  aliein 
im  Süden  der  Donau  verbreitet  sind,  eine  Einwirkung  auf  das 
W^alachische  erlangten.  Denn  abgesehen  von  dem  Osmanischen, 
dessen  eben  Erwähnung  geschehen  ist,  und  das  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert einzuwirken  anfing,  enthält  die  walachische  Sprache  eine 
überaus  grosse  Menge  bulgarisch-slavischer,  griechischer  und  alba- 
nesiseher  Worte,  Suffixe  und  Formen.  Allerdings  haben  nach  Safiiffkdie 
bulgarisch-slaviscken Sprachelemente  im  Norden  derDonauauf  das 
Walachische  Einfluss  genommen,  aber  seit  dem  achten  Jahrhundert 


<)  Vgl.  meine  Abhandlung:  die  griechischen  und  türkischen  Bestandtheile  im 
Romiinischen  S.  27.  Wien  1865. 
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werden  die  bulgarischen  Slaven  in  der  Walachei,  Moldau  und  im 
südlichen  Siebenbürgen  nich  mehr  genannt.  Waren  noch  welche 
Torhanden,  so  ist  ihre  Anzahl  jedenfalls  überaus  unansehnlich  ge- 
wesen. Dennoch  ist  das  slavische  Element  intensiv  und  extensiv  das 
stärkste  in  der  romanischen  Sprache»  die  sich  dessen  erst  jetzt  mit 
Absieht  mehr  und  mehr  entäussert.  Darum  ist  es  wieder  naturgemasser 
anzunehmen ,  dass  diese  Imprügnirung  des  Walachischen  durch  das 
Slavische  im  Böden  der  Donau  erfolgte,  wo  das  Slaventum  durch 
Zahl  und  Bestand  den  nordlichen  Volkssplittern  überlegen,  einen  nach* 
haltigeren  und  durchdringenderen  Einfluss  zu  gewinnen  vermochte. 
Man  hat  zugleich  mit  Recht  bemerkt,  dass  fast  alle  Ämter  und 
Würden  in  den  romanischen  Staaten ,  die  seit  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert im  Norden  der  Donau  errichtet  worden  sind,  slavische  Namen 
trugen.  Da  gab  es  die  grossen  Würdenträger  des  Ban ,  des  Veliki 
Vomik,  Postelnik,  Klueer,  Stolnik,  Komornik,  P^harnik.  Dawaren 
die  boieri  de  sfatu  oder  Bojaren  des  Rates,  die  Ispravnici  oder 
Praefecteu  u.  s.  w.  sämmtlich  slavische  Titulaturen.  Woher  sollten  die 
Romanen  diesen  slavisehen  Hofstaat  entlehnt  haben,  wenn  nicht  von 
den  bulgarischen  Zaren.  Ist  es  vielleicht  wahrscheinlicher,  dass  sie 
ihn  von  armen  vereinzelten  SlavendorferiT  im  Norden  der  Donau 
adoptirten? 

Zugleich  sind  manche  lateinische  Worte  im  jetzigen  Bulga- 
risch Zeugen  von  Berührungen  desselben  mit  einem  romanischre- 
denden Volke  im  Süden  der  Donau. 

Die  griechischen  Elemente  weisen  gleichfalls  auf  einen  langen 
Zusammenhang  mit  griechisch-redender  Volksmenge  hin,  denn  die 
wenigsten  der  Gräcismen  sind  erst  aus  dem  Hofleben  griechischer 
Hospodare  des  17.  Jahrhunderts  in  die  Sprache  verpflanzt  worden; 
sie  wurden  in  dem  Grade  häufiger,  als  dieser  Verkehr  mit  Griechen 
länger  wahrte;  daher  besitzt  das  Macedowalacbische  ungleich  mehr 
grieehLsehes  Spracbgut  als  der  ndrdiiehe,  vom  Griechentum  langer 
getrennte  Dialekt  <). 

Die  albanesischen  Bestandtheile  im  Walachischen  hat  man  aueh 
aus  einer  anderen  Quelle,  als  aus  der  mittelalterlichen  Nachbarschaft 
von  Walachen  und  Albanesen  herzuleiten  gesucht.  Es  sei  nämlich  im 


9  Meine  Abhandlung,  die  griechischen  and  türkischen  Bestandtheile  im  Ro* 
mäniscbea.  S.  4,  21. 
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heutigen  Walachiseh  ein  Rest  von  derdaeischen  Grundlage  bewahrt, 
daciseh  und  illyrisch  aber  sei  verwandt  gewesen,  das  Illyrische  wird 
aber  gegenwärtig  als  die  ältere  Spraehepoche  des  Albanesischen  be- 
trachtet. „Es  gibt  Eigenthümlichkeiten  des  Neugriechischen,  die  aus 
dem  Altgriechischen  nicht  begriffen  werden  können;  das  Bulgarische 
und  zum  Theil  das  Serbische  enthalten  Räthsel,  die  aus  den  slavi- 
schen  Sprachen  nicht  gelost  werden  können;  das  Rumunische  end- 
lich bietet  Erscheinungen,  die  sich  als  unlateinisch  darstellen.  Diese 
den  in  den  Hämusländern  einheimischen  Sprachen  gemeinsamen 
Eigenthümlichkeiten  scheinen  dem  autochthonen  Elemente  zuge- 
schrieben werden  zu  sollen ;  sie  sind  geeignet,  die  Ansicht  zu  stützen, 
dass  dieses  Element  wesentlich  identisch  ist  mit  dem  heutigen  Alba- 
nesischen i)**. 

Obgleich  nun  diese  Ansicht  von  einem  Gelehrten  gestützt  wird, 
dessen  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  sehr  hoch  gestellt  wer- 
den muss,  so  ist  doch  die  Verwandtschaft  von  Illyriern  und  Thraciern 
und  in  Folge  dessen  auch  von  Daciern  und  Albanesen  überaus  zwei- 
felhaft. Glücklicherweise  ist  es  aber  für  die  vorliegende  Untersuchung 
nicht  notwendig,  diese  schwierige  und  noch  nicht  spruchreife 
Frage  zu  entscheiden;  denn  man  kann  sie  ausser  Acht  lassen  und 
das  Gewicht  der  anderen  Gründe  bleibt  vorerst  bestehen.  Bis  auf 
weiteres  hangen  wir  aber  der  Ansicht  an,  dass  jene  gewissen  Eigen- 
tümlichkeiten der  walachischen  Sprache  durch  Übertragung  aus 
dem  Albanesischen  stammen. 


XX. 

Zum  Schlüsse  fassen  wir  die  Überzeugungen,  welche  wir  als 
das  Ergebnis    kritischer  Thätigkeit  auf  dem   Gebiete  der   Anfange 
walachischer  Geschichte  und  Sprache  ansehen,  in  einige  Sätze  zu- 
sammen : 
a)  Die  Römer  haben  die  dacische  Bevölkerung  von  ihrem  heimi- 
schen Boden  vertrieben  und  das  eroberte  Land  durchaus  neu 
bevölkert.    Die  beständige  Feindschaft,  welche  zwischen  der 
römischen  Provinz  Dacien  und  den  ausserhalb  davon  wohnenden 


')  Fr.  Miklosich,  Das  slavische  Element  im  Rumunischen  S.  5. 
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freieo  Daciern  bestand »  war  weit  davon  entfernt,  eine  Vermi- 
schung von  Daeiern  mit  Römern  zu  bewirken. 
h)  Dacische  Bestandtheile  konnten  bisher  schon  wegen  Mangels 
eines  dacischen  Sprachdenkmals  in  der  romanischen  Sprache 
nicht  nachgewiesen  werden ;  'gelegentliche  Zusammenstimmung 
mit  dem  Albanesischen  kann  dafiir  nichts  beweisen,  da  zwischen 
Albanesisch  (Illyrisch)  und  Dacisch  (Thracisch)  schwerlich  mehr 
als  allgemeine  indogermanische  Verwandtschaft  besteht 

c)  Die  Walachen  nennen  sich  Romfinen ,  Rumunen  (R{m[nf),  weil 
sie  Unterthanen  des  römischen,  d.  i.  des  byzantinischen  Reiches 
waren,  gerade  so  wie  die  Neugriechen  und  Bulgaren  sich  in  dem- 
selben Sinne  und  aus  demselben  Grunde  Romäer  (PcdfAoeroe) 
nennen. 

d)  Sie  sind  die  Nachkommen  der  zahlreichen  Ansiedler  Roms,  die 
aus  dem  Trajanisehen  Dacien  in  das  Aurelianische  Dacien  ver- 
pflanzt, durch  die  folgenden  Völkerwanderungen,  die  das  grie- 
chische Reich  betrafen,  in  ihrem  Zusammenhange  getrennt,  und 
über  den  ganzen  Raum  des  östlichen  und  mittleren  Theiles  der 
Hämushalbinsel  zerstreut  wurden.  Zwei  Hauptäste  sind  zu 
unterscheiden,  der  nördliche  und  der  südliche.  Die  Heimat  des 
ersteren  war  lange  Zeit  Bulgarien,  von  ihm  gingen  die  Ansiede- 
lungen Siebenburgens,  der  Walachei  und  Ungarns  aus.  Der 
südliche  bewahrt  die  alten  Sitze  in  Macedonien  und  Thessalien 
noclr  heute.  Die  Mischung  mit  den  Slaven  ist  wegen  des  län- 
geren innigen  Zusammenlebens  mit  den  bulgarischen  Slaven  bei 
dem  nördlichen  Aste  bedeutender. 

e)  Die  römische  Cultur  des  Trajanisehen  Daciens  ist  völlig  unter- 
gegangen. Weil  keine  römische  Bevölkerung  sich  daselbst  er- 
hielt, ist  auch  keiner  der  bedeutenden  Römerorte  ansehnlich 
geblieben ;  keiner  hat  seinen  alten  Namen  erhalten.  Es  wurde 
vollständige  tabula  rasa.  Alle  Hauptorte  in  der  Walachei,  im 
Banat  und  Siebenbürgen,  sind  neuerer  Gründung  und  leiten  diese 
nicht  von  den  Romanen  ab,  die  keinem  zuerst  den  Namen  gaben, 
sondern  die  bereits  gangbaren  acceptirten.  AufTallend  ist  dies 
an  einigen  Flussnamen,  die  bereits  aus  der  Römerzeit  stam- 
men. Die  romanischen  Benennungen  OItu,  Temesiu,  Muresiu 
für  Aluta,  Tibiscus,  Marisius  sind  augenscheinlich  nach  den 
magyarischen    geformt    Wie    anders    ist    dies  Verhältnis    in 
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den  andern  romanischen  Ländern»  Italien,  Frankreich,  Spanien. 
Selbst  in  England,  der  Schweiz,  dem  südlichen  Deutschland 
ist  der  Bruch  mit  der  Vergangenheit  kein  so  vollständiger 
gewesen.  Zeuge  dessen  sind  die  vielen  Ortsnamen,  die  daselbst 
noch  den  römischen  Stamm  erkennen  lassen. 

f)  Siebenbürgen  und  die  Donaufürstentümer  sind  keine  romani- 
schen, sondern  sehr  spät  partiell  romanisierte  Länder.  Die 
Continuität  der  romanischen  Bevölkerung  im  Lande  ist  durch  ein 
Jahrtausend  unterbrochen. 

g)  Dem  Aufenthalte  der  Walachen  im  Süden  der  Donau  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  ihre  Sprache  der  Mischung  mit  germanischen 
Elementen  eben  so  entbehrt,  wie  mit  kumaoischen  und  petsche- 
negischen. 

h)  Der  nomadische  Zustand,  das  unvermerkte  Anftauchen  der  Wa- 
lachen in  bereits  cultivierten ,  staatlich  geordneten  Gebieten  er- 
klärt ihren  bis  auf  das  letzte  Drittel  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts völlig  rechtlosen  Zustand  in  Siebenbürgen. 

i)  Die  Herkunft  der  Walachen  aus  dem  griechischen  Reiche  er- 
klärt den  auffallenden  Umstand,  dass  sie  sich  inmitten  der  aller- 
seits herrschenden  katholischen  Religion  zur  griechischen  be- 
kennen ,  und  stets  den  innigsten  Zusammenhang  mit  Konstanti- 
nopol  und  Hagion  Gros  bewahrt  haben  <). 

j)  Die  Rückwanderung  der  Walachen  ist  sehr  im  Dunkel,  weil 
sie  eine  ailmählige  Nordbewegung  wandernder  Hirten  var;  un- 
merklich in  ihren  Aniangen ,  geräuschlos  in  ihrem  Ablauf.  Die 
Wanderung  nach  Siebenbürgen  und  den  Fürstenthümem  ist 
aber  nur  die  grösste  und  erfolgreichste  der  romanischen  Wan- 
derungen. 


')  Auch  Sulser  (Geschichte  des  transalpinischen  Daciens.  Wien  1782) ,  der 
unter  den  Aheren  die  meiste  Einsicht  in  der  romSnischen  Geschichte 
bewies,  hat  diesen  Punct  geltend  gemacht.  Seine  Äusserungen  haben  mich 
in  meiner  Hypothese  nur  bestärkt.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  kirchlichen 
Verhiltnisse  soll  deren  Darlegung  am  geeigneten  Orte  besonders  unter- 
nommen werden. 
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ANHANG. 
detiseb-dadseke  Spraebreste. 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Sammlung  dergetischen  und 
dacischen  Überreste,  denn  die  der  thracischen,  welche  man  bisher 
immer  noch  in  Verwandtschaft  mit  den  ersteren  zu  denken  hat,  sind 
bereits  gesammelt  worden  (Paul  Boettger,  Arica.  Hallae  1851,  p;  50). 
Immerhin  aber  wäre  noch  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Eigen- 
namen wünschenswert.  Doch  auch  ohne  dieses  erscheint  uns  der 
iranische  Charakter  des Thracischen  durch  die  wenigen  Erklärun- 
gen gesichert,  welche  thracische  Worte  durch  arische  finden.  So  z.  B. 
das  Wort  sarapara.  Man  gibt  ihm  die  Bedeutung,  Kopfabschneider 
(Strab.  11, 14).  Nicht  nur,  dass  saräy  skr.  giraa,  fers,  sar  ^  ist, 
forazM  pers.  buriden  'O^j  schneiden  gehört,  so  ist  auch  die  Zu- 
sammensetzung serbur  in  derselben  Bedeutung  noch  im  Neupers« 
Yorhanden.  Ein  anderes  thracisches  Wort  ist  zaltnos,  ^aXiiög^  aaXiiog 
in  der  Bedeutung  Fell,  Haut.  Zu  ihm  stellt  sich  skr.  öarman  und 
pers.  ^erm  p^  cutis,  corium.  Ich  vermute,  dass  der  Anlaut  im 
Thrac.  eigentlich  £  gewesen,  welchen  das  Griech.  wie  das  Lat.  nicht 
wiederzugeben  vermochten.  So  ist  thrac.  ola^is  Bär  verwandt  mit 
skr.  rksa  ;  noch  näher  stehen  ihm  osset.  ars,  armen.  ar§y  kurd,  erg. 
Verwandt  sind  ihm  eben  sowol  lat.  urms  (für  urcsua)  als  pers. 
chirs  ^^  (für  iVA«)  und  lith.  loMs  (für  olkis).  Zu  thrac.  briza, 
dem  Namen  einer  Getreideart  (Galen.  VI,  B14)  gehört  skr.  vrihi 
Reis,  und  (mit  Nasal)  pers.  biring  ^ty  in  derselben  Bedeutung. 
So  kann  ich  in  dem  thrac.  Eigennamen  Berisades  bei  Aristoteles 
(Hüller  fragm.  h.  gr.  II)  nichts  anderes  als  das  pers.  %ade  a^Ij  (wie 
in  Parisades)  erblicken,  auch  stelle  ich  thracisches  doxog  wie  in 
'AfxdJoxo^,  ^KOLfOL^o^oq  ^  Spartacus  (beide  letztere  sind  gewiss 
identisch)  zu  sarmatischem  daces  in  Badaces,  Dadaces,  Spadaces  u.  a. 

Auch  das  Wort  basara  und  baaarion  möchte  ich  für  ein  thra- 
cisches halten.  Es  bedeutet  einen  Fuchsbalg  wie  ihn  die  Thracier  als 

SiUb.  d.  phil.-hiit.  Cl.  UW,  Bd.  1.  Hfl,  0 
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Kopfbedeckung  trugen  (Herod.  7,  7S,  Xenopli.  anab.  7»  4.  4)  und 
zugleich  Kleid.  In  der  Bedeutung  Kopfbedeckung  (denn  jede  an- 
dere ist  auf  historischem  Wege  aus  dieser  abgeleitet)  erkenne  ich  das 
pers.  sar  j^  Kopf  und  pars,  prsep.  ba  npers.  v^  und  darum  6«urara 
für  ein  iran. Wort.  Dass  ägyptisches  baaar  einen  Fuchs  bedeutete»  hat 
bei  dem  Umstand,  dass  die  thrac.  Hauptbedeckung  meist  aus  Fuchs- 
fellen bestand,  zu  dem  Irrtum  Anlass  gegeben,  auch  thrac.  baaara  als. 
Fuchs  zu  deuten.  Was  mich  aber  in  meiner  Erklärung  bestärkt,  ist,  dass 
ich  «ar  auch  in  anderer  Weise  in  Ausdrucken  für  Kleidung  erwähnt 
finde.  So  ist  adpamg  nach  Pollux  7,  61  ein  persisch-medisches  Ge- 
wand, und  Isidorus  redet  von  sarabara  (sicherlich  aus  aar  mit  abar^ 
eber^  npers.  ber,  super)  in  folgender  Weise:  quosdam  autem  sarabane 
quaedam  capitum  tegmina  nuncupantur  qualia  yidemus  in  capite  ma- 
gorum  picta.  —  Diese  Etymologien  werden  Torjetzt  genügen,  um  den 
Platz  des  Thraeischen  dicht  bei  dem  Iranischen  festzustellen,  bis  etwa 
genauere  Aufschlüsse  uns  zu  Theii  werden.  Unsicher  bleibt  unser  Ur- 
theil  in  Bezug  auf  die  Geten  und  Dacier,  denn  unser  Vorrat  ist  winzig 
klein,  und  was  mehr  ist,  der  Zufall  hat  ihn  unglücklich  gewählt.  Er 
besteht  nur  aus  Eigennamen  von  Personen,  Völkern,  Orten,  Pflanzen. 
Reicher  fallt  die  sprachliche  Trümmerlese  bei  den  Daciern,  viel 
kärglicher  bei  den  Geten  aus,  und  da  niemals  dasselbe  Wort  getisch 
und  dacisch  zugleich  überliefert  ist,  so  bleibt  es  unklar,  welches  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Sprachen  gewesen. 

Gemeinsam  ist  es  den  gesammten  Sprachfragmenten,  unerklärt 
zu  sein,  und  auch  keine  Handhabe  zur  Erklärung  zu  bieten.  Fremd 
stehen  sie  uns  gegenüber  und  erregen  die  Pein  des  Sprachforschers. 
Wol  hat  J.  Grimm  viele  der  Pflanzennamen  einer  Prüfung  unterzogen 
und  sie  gemäss  seiner  uns  genugsam  bekannten  Hypothese  dem  ger- 
manischen Sprachenschatze  vindicieren  wollen.  Aber  dieser  Versuch 
ist  als  gänzlich  gescheitert  anzusehen.  Die  Erklärungen  sind  will- 
kürlich und  gewaltthätig  und  verleugnen  in  ihrer  unwissenschaftlichen 
Klanghermeneutik  gänzlich  die  strenge  Methode  des  grossen  Schopfers 
der  Germanistik. 
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a)  Daelseke  PlaiieiiaMei. 

Es  ist  ein  seltsames  Geschick,  das  ans  gerade  die  Bezeichnungen 
der  zartesten  und  vergänglichsten  Naturproducte  aufbewahrte. 

Die  grossere  Hälfte  dieser  Worte  findet  sich  unter  dem  Namen 
des  Dioscorides  in  seiner  Schrift  mfi  öA>7?  earpcxi^^,  unter  andern 
bei  Kfihi^  in  Medreor.  Gr»eor.  Opera.  Lipsiae  1830.  Sie  ist  es, 
welche  Grimm  bekannt  war,  der  sie  in  seine  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  aufnahm  <). 
1.  BXijTÖv  PwfjLaioi  ßXcTOyjx,  AcexGc  ^Xr^g. 

fp6>v  Var.  FoXkot  xipxsp^  Aöexot  rovpoc. 

3.  y(BXti6viGv  \ktfa,  PoofAaloc  f^dßfoufit,  FdA^oc  .^eova,  Adxot  x  p  o  u  9- 

4.  xevTa6ptov,   Pw/xatoc   fsvptfoOyiai^^    oi  dk  «5pa  iiouXripdiii^^ 
Aaxoe  TOvXßriXd. 

5.  iirpaxog,   PcopLoclce   "kdßpovix.  Bivspi^^    ol  ii  xap^ovfji  Bivepig^ 
Aaxot  iJxiapYi, 

6.  ripOyfiov,  Pcüfjiarce  xanirovXouyL  xdpSovg^  oi  ii  xaprtpcdy  Aaxot 

aiXOUTTVO^I. 

7.  ^[kog^  Pcüfxaice  ^ovjmovfji,  Aaxoe  jutöCouX«. 

8.  oLYfiäQv  rö  ia^tö/ii€vov,  of  it  nok*fiiog  . . .  Adxoe  n6\no^, 

9.  dpreiJLiaia.  Poajüiatot  oüaAlvTta,  oF  Jl  tfe/)7r6AXoujJL,  o{  Si  ipßa 
ptj/ta^  oi  de  pa;rtoujtA,  oi  ie  Ttpravc^cra,  rdeXXoe  /rov^fx,  Ad^xoe 

^OUÖaTTJ. 

10.  opjxcvov  ^iiepov  —  PwfjLatoe  yt/jievaXc^,  Aixoc  öpfkioc, 

1 1.  Xi^öaTrepfJLCv,  PcüfxacGe  xoXou|ULJ3a|EA,  Aobeoe  yovoXTjra. 

12.  ovoßpvyig.  PwfJLaloc  OTraxa,  ot  ^i  ßpcjjtXAard^,  o(  J^  Xötttoc,  oc  Ji 
iovyxivd'XeiL^  Adxoi  dviaotje^L 

13.  ^afxaimru^.  Pcopialci  Ku7rpen:oi;fx,  Aaxoi  do^^Aa. 

14.  Af(fJiCA>v(Ov,  PcopLalci  oüeparf  ou/A  vcypoufx,  6{  d^  TcvTtvvaßovAoupi 
rippai^  rd}loi  ioviß.ßapoOit^  £idxot  idxiva, 

15.  C^pf^.  Peofjiacoe  yXad^oXou^X)  of  $£  epcf/.  dypiareis.^  Aaxoe  de^rpou^. 

16.  dfptaoTtg.  Peüjütaeoe  ypd(X€y^  oi  $i  äoe^öXeoufx,  of  dt  ^ayyovivd" 
Xcjüi)  0^  di  ovvfoXafX)  laTravoJ  dnapta^  Adxoi  xorlazcc. 
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17.  ßdrog,  Pcü/xaloe   aivrig^  oi  Se  poOßo'jfJi,  o«  $i  [kipoL  ßarexdcva, 
Aaxoe  fjiavreTa. 

18.  TTSvrayuXXov.  Pojfxaioe  xeyxcyöXtou/x,  FaXXoc  ;r€;jL7ridouXa ,  Aaxoe 
;rjDo/r€douXd. 

19.  rpaycov,   Tpayöxspw^.   PeapiaToe   xopvouXaxa,   oi  dl  ßcrou^vaa, 
Adxoe  aaX(a. 

20.  0o^x6a/JLO^.  Pcüfjiaroe  ^vaava,  dcvrapca,  r«XXo(  jStXtvovvTc«,  Adxot 

21.  arpOyyov  dAexdxaßov,    PcüfJLOcioe  ßeaaexdXe^,    oc  di  ocR'oXXevdpe^ 
jULivcüp,  Ol  di  Gfdyiveix^  Adxoe  xuxcüXeda. 

22.  dxaX6^v7,  oe  dl  xvfdY?,  Pcopiacoe  oOprexa,  Adxoe  dOv. 

23.  TTOTafJLoystTwv ,  Pwjüioctoe  ßrjvat  yöXtovjJL,  oi  Se  ipßd'^<f)j  oi  ds 
y'kaiiUTtbpiaix^  Adxöt  xoaddjjia,  rdXAoe  raupoOx. 

24.  dijTi^p  drrcxö^,  of  dl  uoy^aXfJiov,  PcüfjLatot  eyyurdXt^,  Adxoe 
pa^fßed«. 

25.  ßoOy'koixjaov^  Pwfxatoc  "koy^ocißoviJ^  oi  dl  Xtyyoua  /3ö/3oufx,  Adxoe 
ßouddAXöt. 

26.  xaravdyxYj,  Pw/xaToe  fpßa  ycXtxXd,  of  dl  daTc'<7x«,  oe  dl ''loße^ 
jxddeov^,  Adxoe  xapoR:e.&Xa. 

27.  dde'avTOv,  PwjtAöteoe  xeyxevdXeg,  o^  6i  ripaoci  xaTre'XXoug,  oe'  dl 
aovnepxCkiorjix  rippai^  Adxoe  ^e.do^.&€.&£Xd. 

28.  i}lißopog  fxlXa^,  Pcü/xaeoe  ßepdTporjyL  veypoufji,  oe  de  oapdxoc^ 
Aobeoe  npoSiopva, 

29.  dxTT?,  oe'  dl  divdpov  dpxrou,  oe  dl  >3/A£pov,  Pcüjüialoe  aafxßoOxou/Ji, 
FdXXoe  axojSer/v,  Adxoe  al/3«  (xaXa/xosedee^  iyovat  xXddou^). 

30.  j^apiaeaxTTi?,  oi  8i  ileiog  dxri^,  oe'  Sk  dypia  «xt^,  Pcüfxaioe  ^ßov- 
Xoufji,  FdXXoe  douxcovl,  Adxoe  oX^Jia. 

31.  xoXoxuv.&eV  Pcüjüiaioe  xovxoOpßira  aeXjSdrexa,  Adxoe  TOvrdoT pa, 

32.  djüLTreXo^  pilXaeva,  oe  dl  ßpvcavia  fxIXaeva,  oe  dl  ]3ouxpdveov,  Pod- 
jüioeeoe  d/BXafJU^veoCy  oi  St  /3aravo6ra,  oe'  dl  ßereadXxa,  Adxoe 
TrpeadyjXa,  oe  dl  neypiva. 

Ein  anderer  Theil  dieser  Pflanzennamen  ist  erhalten  in  der 
unter  dem  Namen  des  Appuleius  Madaurensis  laufenden 
späteren  Compilation  aus  Dioscorides  und  Plinius,  betitelt  de 
herbarum  virtutibus  >). 


1)  Ausgaben:  Medici  Antiqui  Venet.  1547  p.  212  ff.  Parabilium  medicament. 
scriptor.  antiqui  ed.  J.  C.  6.  Ackermann  Norimb.  1788,  p.  127—350. 
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34.  Arnoglosson»  arnion,  cynoglosson,  Galli  Tardos,  Lotios,  Daei 

Simpeax. 
38.  Pentaphyllon ,  pentadactylon ,  Galli  pompedulon,  Daci  prope- 

dula,  alii  drocila»  Itali  quinquefolium .... 

36.  Hyoscyamos,  alii  adamantem,  Galli  bellinuntiam,  Daci  dieliam. 

37.  Artemisiam  Grseci  Toxatin  appellant . . .  Galli  Poiiem,  alii  Titu- 
men,  Daci  Zyred,  alii  Zuosten,  Itali  serpillum  maius. 

38.  Aristolochiam,  Grseci  Ararezam  vocant  —  Itali    malum   terse, 
Daci  Absynthium  rusticum,  alii  Scardian. 

39.  Graeci  Dic^a,  alii  Stricionon  —  Itali  Apollinariro,  Daci  c  y  c  o  1  i  d  a. 

40.  Gneci  quidem  Chamaemilon,  alii  Parthenion,  Itali  bene  olentem» 
Daci  amalustam,  Campani  amalociam. 

41.  ChamsBleonem   quidam   GrsBCorum  nominant,  alii  Crocodrillon 
Itali  Labrum  Veneris,  Daci  scithen. 

41.  ChamsBpityn  —  Itali    Ibicam,   alii    Cypressum   nigram — Daci 
dochela. 

42.  Est  et  Centaurea  minor  a  Grsecis  EUeborites  yocata;  Daci  stir- 
sozila,  Itali  febrifugiam. 

43.  Graece  Prosopites  aut  Prosopes  yocata  est,  Itali  personatiam, 
Galli  betilolen,  Daci  riborasta. 

44.  Gneci  Bryoniam  Chelidonion — Itali  uTam  taminiam,  Vitem  al- 
bam — Daci  d  o  c  h  1  e  a  appellavere. 

45.  A  GrsBcis  dicitur  Batos  sive  Batosdsea  —  Itali  Senticem,  alii 
Moram  silyaticam,  Daci  mantiain. 

46.  A  Grsßcis  dicitur  Myriophyllos  et  Chiliophyllos  —  Itali  millefo- 
liuin,  alii  Supercilium  Veneris  —  Daci  Diodela. 

47.  Ebulum  Grseci  Cbamseacten  dicunt,  Galli  Ducone,  Daci  olma. 

48.  Grseci  eam  dicunt  Cissos  Melas,  Galli  Bolus  sellon,  Daci  Ar- 
bo rriam,  Itali  Hederam  nigram. 

49.  Graeci  dicunt  Andrachne ~ Daci  Lax,  Itali  Portulacam. 

Man  bemerkt,  dass  in  diesem  Verzeichnis  4  und  42,  9  und  37, 
13  und  41 ,  17  und  45,  18  und  35,  20  und  36,  30  und  47  gleich 
sind,  doch  bietet  der  lateinische  Text  einige  Synonyma  mehr.  Einen 
Anhalt  zur  Erklärung  scheint  yon  allen  Worten  nur  propedula  zu 
bieten,  in  welchem  prope  als  fünf  und  dula  als  Blatt  erkannt  werden 
kann.  Für  prope^  welches  ein  Schreibe-  oder  Lesefehler  sein  muss, 
yermuthe  ich  pnope.  Dieses  durch  Umstellung  aus  ponpe  heryor- 
gegangen,  entspricht  unter  den  europäischen  Sprachen  am  meisten 
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dem  Celtisehen»  welsch  pomp^  armor.  pemp.  Dula  stellt  sieh  einem 
Lautgesetze  gemäss,  das  im  Celtisehen  waltet,  zu  folium,  )>OXAcv, 
welsch  ddly  dail,  ir.  duille.  Man  vergleiche  französisches  juif 
zu  jud'CBU^,  fief  zu  feu^-wn.  Es  bleibt  auffallend,  dass  die  beiden 
einzigen  Worte,  welche  sich  genau  bestimmen  lassen,  dvla  und  dyn, 
wehch  dynad  Nessel,  ihre  Erklärung  aus  dem  Celtisehen  erhalten. 
Für  den  Standpunkt,  auf  welchem  sich  die  dacischenLautrerhältnisse 
befanden,  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  abgesehen  von  einer  un- 
sichern  Ausnahme,  von  Consonanten  nur  die  Auslaute  s,  x,  m,  sonst 
durchaus  und  in  überwiegender  Mehrheit  vocalische  Auslaute  er- 
scheinen. Die  Dentalaspirate  kann  nicht  selten  gewesen  sein. 

b)  Cfetlsehe  ud  •aeiseke  Pers^ieiiMMi. 

Tkracisch. 


«etUch 

Dieiseh 

Astraeus  * 

^Balamna« 

^  Bareatfaes  * 

Biciliss 

'  Blavus  s 

Boerebtstes* 

^Bricbelu« 

Comosicus  * 

Cothelas  « 

Cotiso  •» 

Dapyx* 

^Daga« 
Z^^eaeneus  * 

Cotys-ä 


t)  'A<rrpaco(  bei  Photius  166  und  366:  ist  der  Name  getisch,  ao  bat  er 

bereits  völlig  griechiscbe  Form  erhalten. 
•)  M.  Ackner  und  Fr.  Müller,  die  r»m.  Inschr.  in  Daeien.  Wien  1865,  n.  867. 
')  BUCkii  Dio  Cass.  68^  14. 
*)  Boipe^i(rTac,  Bupej3i<rn9$,  Strab.;  Boroistes,  Büro  bestes  Rubobostes.  Trog 

Pomp.  32,  Burnaüi,  Jordan,  de  reb.  get.  c.  11. 
»)  Jordanis  de  reb.  get.  c.  11,  vgl  A.  von  Gutsehmid  in  Jahrbücher  für  Phil. 

und  Paedag.  1862,  S.  143  ff. 
•)  Ko5i^Xac  Satyr,  fragm.  bei  Müller.  —  Horat.  Od  III,  23  Flor.  11,  2,  28. 
0  Liv.  42,  29,  51,  «7,  67;  43,  4.  Caes.  b.  civ.  3,  Strab.  321  fr.  48. 
8)  Muratori  1039,  3.  Zu  Natoporas,  Pieporus  vei^leicht  Zeus«  die  Daei  Pe- 

toporiani  der  Tab.  Peut, 
*)  Dio  Cass.  51,  26.  Afxafveo;  Strab.  298,  304,  762.  Diceneos,  Jordan  a.  a.  0. 

eil. 
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«ettseh. 

Daclsdu 
D^oebalus  «o 

Thradsek. 

Dicomes  " 

Dromichaetes  i* 

Dicgis« 
(>JyDrigi8a8 

Djurpaneus «« 

D'együs  1« 

Dttras  1* 

Turesis  i* 

Gebeleizis  <» 

Heda  i< 

Natoponis « 
Pieporus » 

Medosades  <• 

Roles  17 

O-roles «» 

Seuthes  «• 

Scorylo «« 
SigavusM 

Seuthes  <• 

Sitalcus«! 

Sitas»! 

Tiris  « 

Susagus  a* 

Teres" 
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1*)  Zo  Decebalu«  (Decibalos  bei  Aarel.  Victor,  Gas.  c.  13  und  Trebell.  Pollio 

H«  111)  stellt  sich  bosporan.  OOap^ßaXo;  und  ApetßaXi;.  Boeckh  Corp. 

Inscr.  n.  2070.  2067.  An  der  früheren  Ansicht  über  die  Bedeutung  dieses 

Namens  (YorrÖmisches  Daeien  S.  40)  wage  ich  nicht  mehr  festsuhalten. 
11)  Acx^fU9€  Ploi.  Anton.  64. 
ts)  Ati^i^DioCass.  67,7;  Ai^uXi$  Strab.  624.  Diodor.  exe.  23,  602.  Oio- 

gyris  bei  Yaler.  Max.  9,  2. 4. 
i>)  ApofAixatn}^  Strab.  Appian.  Mithrid.  32,  Justin.  16, 1.  Ein  anderer  dieses 

Namens  als  Doricetes.  bei  Polyaen.  4^  16. 
1^)  Oroa.,  bei  Jordan,  c.  13  Dorpaneus.  Nach  A.  y.  Gufschmid^s  Vermutung  ist 

dieser  derselbe  als  der  AoOpa^  bei  Dio  Cass.  67, 6.  —  Turesis  Tacit  Ann.  4, 50. 
1«)  re^X/i^i;  Uerodot.  4,  94.  W.  Froehner.  Colonne  Trajane  S.  32  stellt  dazu 

Azisas,  eine  der  im  rdm.  Daeien  verehrten  Gottheiten  (Ackner  637). 
1*)  Uhda  bei  Satyr,  a.  a.  0.  Mi^do^adV;;.  Xenoph.  Anab.  7,  i,  5. 
17)  PfükTog  Dio  C.  Sl,  26  Oroles  Justin.  32, 16  vielleicht  nur  aus  6  PcoXij^  entstanden. 
1^  Frontin.  Strateg.  ],  10,  4.  Jordan.c  12.  Corillus. 
1*)  Polyaen  7,  2S ;  der  thracische  Name  ist  umgemein  häufig. 
2^)  Auf  einer  bereits  der  römischen  Periode  aogehörigen  Inschrift  bei  Ackner, 

die  römischen  Militfircolonien  in  Daeien.  Wien  1857. 
*i)  Jordan,  c.  10.  üiraXx^;  Thueyd.  2,  97,  vgl.  dazu  Rhoemetaices.  Sitas 

£tra$  Dio  Cass.  51,  25. 
««)  Plin.  Ep*  10, 16. 
*>)  Tipi^  Polyaen.  4, 16Ti^p^;  Thueyd.  2, 95.  Diodor.  Fragm.  bei  Müller  2, 15. 
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fietlsclii  DteUch.  Thraclsch. 

Vezinas  «* 


Zamolxis  ss 
Zyraxos  «"^ 


•    Zanisa< 


cj  6t%grtfhhtke  Namen. 

Die  geographischen  Namen  auf  dem  geti  sehen  Gebiete  sind 
ebenfalls  spärlich  vertreten  und  bieten  in  ihrer  Vereinzelung  keine  Ana- 
logien zu  denen  im  Norden  der  Donau.  Es  sind  Ciris,  Cogaeonus,  Genucla, 
Helis  und  die  Flussnamen  Oescus,  Utus,  Escamus,  Jeterus,  Panysus, 
Lyginus,  Cebrus,  Pingus  i);  die  Namen  der  einzelnen  Stämme  oder 
Clane  s.  in  meiner  Schrift:  Die  Geten  und  ihre  Nachbarn.  S.  14. 

Indem  nun  die  Aufzählung  d  a  c  i  s  c  h  e  r  Localnamen  folgt,  bemerke 
ich  noch  über  diesen  Volksnamen  selbst:  der  Name  lautet  bei  den 
Griechen,  wo  sie  ihn  überhaupt  gebrauchen  und  dafür  nicht  Geten 
setzen,  Aäxot  (Strab.  u.  a.),  daneben  Aaxoe  und  Adxoe  (Dio  Cass., 
Dioscorid.)  Aäxsg  (Eustath.  Zonar.)  und  Aäot,  Bei  den  Romern  ist 
die  herrschende  Form  Dacus  (neben  Davus  als  Sklavenname) ;  aber 
der  gen.  Daciorum  bei  Trog.  Pomp,  lässt  auf  die  Nebenform  Dacius 
schliessen.  Eine  weitere  Ableitung  begegnet  in  dem  seltenen  Dacisciy 
bezeugt  bei  Vopiscus  vit.  Aurel.  38,  in  einer  Inschrift  bei  Donat 
307,  8  NATioNE  DACLSCA  uud  Not.  digu.  Or.  c.  XXXIX.  Ähnlich  findet 
sich  neben  der  Form  Spqxsg^  AuchBpcfxYitjioi  (fragm.  bist.  gnec.  III 


«*)  Oue^tvas  Dio  Cass.  67,  10. 

*5)  ZafAoX4((>  ZaXfAo^t^,  ZaX^oX^i;,  2aXfAoX4(^  Die  Form  ZaX^oX^c?  scheint  mir 
die  richtigste;  in  ihr  sind  die  Bestandtheile  (aX^o^  Feil  und  ^X^c^  BSr  am 
genauesten  erhalten. 

«)  Zanis  Deeebali  fil.  Ackner  und  Mailer  867. 

»»)  ZtipaSo^  Dio  Cass.  51,  26. 

1)  Td  arevikouov  r^v  Keipiv  xaXoufit.sv>}y.  Dio  Cass.  51, 26.  K&i^aiovo^  Herod. 
4,  95  vgl.  mein  vorröm.  Dacien  S.  50.  Genucia  Dio  Cass.  51,  Helis 
Diodor  21, 12.  Oescus  Plin.  3,  29,  ''Ojxiog  Thukyd.  2,  96.  Ixiog  Herod. 
4,  49  'Iffxo^  Proeop.  Aed.  4,  6.  Utus  Plin.  3,  26.  Escamu«  a.  a.  0. 
Jeterus  Plin.  3,  29,  Nebenformen  Jatus,  Jantrus  und  Athrys  (Herod. 
4,  49).  Panysus  Plin.  4,  11^  18,  Havu^o^  Ptol.  3,  10,  8.  An  ihm  lag 
der  Ort  Develtus  (getisch?).  Lyginus  Au7ivo^  Airian.  Exp.  I,  3.  Cebrus, 
K/^poc,  Kiaßpog  jetzt  Dsehibra  und  Zibro.  Pingus  Plin.  111,  26  riixyou^ 
Proeop.  de  aedif.  4,  6.  Uixiijvaioi  Ptol.  3,  9.  Picenses  Amm.  Marc.  17 
13,  19;  Aelia  Picensia  auf  Münzen. 
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413)  und  es  ist  nicht  undenkbar  dass  auch  die  Form  Aocxf^acoe, 
Aax^v9coc  bestand»  wie  Fsriovoi  neben  Firai  (Arrian  in  den  Frag- 
menten). 

Die  Namen  der  dacischen  Stämme  (nach  Ptolem.  3,  8,  5)  sind : 

''Avaproi.  Anartes  bei  Csesar  (b.  g.  6,  2S). 

Bovpiichv(fioi.  Vgl.  dazu  Buridava. 
Kavxo-nv^ioi. 

KidyBiaot  und  Ktayivaiot, 

Koe9To]3coxoe.  Coisstobocenses  in  einer  Inschr.  bei  Muratori 
[1039,  3  Costoboci  bei  Jul.  Capit.  22. 
Koriivaioi, 
Utifiyou 
HorovXarrjy^ioi. 
UptSavhvaioi, 
Farotxrivatot. 
^akprivaioi, 

Ttvpianoi, 
Ungewisser,  vielleicht  zum  Theil  nichtdacisch  sind  die  folgenden : 
'AvaproypdxTot,  'Apff^rac,  Aöap-nvoi^  Btcaffoe,  "Ofxßpwvs^,  IIceYyr- 
rae,  Saßoxoc.  Von  den  dacischen  Ortsnamen  zeigen  einige  das  cha- 
rakteristische dava.  Ich  nehme  nur  die  im  Trajanischen  Dacien 
selbst  aufgeführten  hier  auf,  als  unzweifelhaft  dacisch.  Ihre  geo- 
graphischen Positionen  sind  zum  grosseren  Theile  unbestimmt  und 
vielfach  hat  blosse  Willkur,  oder  eine  geringfügige  Zufälligkeit 
einen  Topographen  bewogen ,  sich  für  die  Lage  eines  Ortes  zu  ent- 
scheiden i). 

Acidava  *Axliava, 

Arcidava  'Apxldava  *Apyiiava  Ptol.  3,  8,  9. 

Buridava  Bovpidaua, 

Capidava  KaniiatjoL  Itin.  Ant.,  Hierocies ;  Tab.  Peut. 

Carsidava  Kapaidava.  [Calidava. 


1)  Man  vgl.  hieräber  besonders  Hannert  Geogr.  lY,  Ukert,  IH/2  und  die  Ar- 
beiten Ton  Ackner,  darunter  die  Colonien  und  milit&r.  Standlager  der 
Römer  in  Dacien.  Wien  18S7. 
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Clepidava 

KXifiniSatja. 

Comidaya 

KojxfJau«. 

Docidava 

AoKÜava  und  Aoxiparja  Ptol.  3,  8,  6. 

Marcodava 

Mapxodaxjot, 

Netindaya 

^BTivSava  und  NcvreJaua  Ptol.  3,  8,  9. 

Patridava 

narplSaua  Ptol.  3,  8.  6. 

Petrodaya 

UsrpdSava, 

Piroboridavfi 

i  IlipoßopiSaua. 

Rhamidava 

Faiiiiava. 

Rusidava 

FovaiSaua. 

Sagadava 

^aydSaua  Tab.  Peut. 

Sandava 

Sav^aua. 

Singidava 

^lyyiSavcc.  Ptol.  3,  8,  8 

Tamasidava 

Tafiaae^aua. 

Zargidava 

Zap7cdaua,  wol  dasselbe  als  das  Sergidava 

Ziridava 

Zipiiava  *)                          [bei  Ackner  17S. 

Die  Reihe  anderer  ersichtlich  dacischer   Orte  ist  noch    an- 

sehnlicher. Sie  folgen  hier  mit  ihren  Varianten: 

Acmonia 

Axfiiwvta  Ptol.  3,  8,  10. 

Agnavis 

Agnavia  Tab.  Peut. 

Ahihis 

Aixi  Priscian  6»  0.  682. 

Amutria 

Tab.  Peut.,  'Aiiourptov  Ptol.  3,  8,  10. 

Apulum 

''Anoulov  Ptol.  3,  8,  8  und  bei  Ackner. 

Arcinna 

Apxevva,  "Apxtva  Ptol.  3,  8,  10. 

Bersovia, 

Berzobis  Priscian  a.  a.  0. 

Drubeta, 

Drubetis,  Tab.  Peut.  Apovfriyig^  Ptol.  3,  8, 

10.  Drobeta  nach  der  Not.  dign.  und  Ackner, 

Gagana 

Tab.  Peui 

Germigera 

Notit.  dign. 

Lederata, 

Tab.  Peut  AeSepdra  Procop.  de  aedific.  4,  6. 

Lizisis 

AiCiaig.  Ptol.  3.  8,  9. 

1)  Andere  ausserhalb  des  eigentlichen  Daciens  vorkommende  Orte  mit  dem 
Suffix  -dava  sind:  Demdava,  Quimedava  (s.  oben  S.  30),  Scaidava  üxai- 
daua  Hin.  Ant.,  ^xi^ißa,  und  lxi$ctßA  Procop.  de  aedif.  4.  Sucidava 
2oux{^aua  Itin  Ant,  Not.  dign.  Imp.  Procop.  vgl.  den  Paasnamen  am  Humus 
2oux(;  SoKomen.  h.  ecci.  II,  22  Utidava  Ourtdaua  am  Utisfluase  (Vid) 
gelegen  und  daher  benannt  Ähnlich  mögen  andere  dieser  Bezeichnungen 
gebildet  sein. 
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Mascliana      Tab.  Peut 

Napoca,  Ndnouxa  Ptol.  3,  8,  7. 

Pa]oda  ndXo^a  Ptol.  3,  8,  8. 

Paralissum,    Paranisensium   Patavicenflium  yicus.  Ulpian- 

de  censibus.  Uapdhaaov  Ptolem.  3,  8,  6. 

Tab.  Peut. 

Hevov  Ptol.  3,  8»  10. 

Söpvov.  a.  a.  0. 

Srivapov. 

Tdnai  Dio   C.  67,   6.  Vgl.  Tdnn  in  Hyr- 

Ttaaov  Ptolem.  3,  9.  [canien. 

Teepva  Dierna,  Tsierna,  Cernensium  colonia, 

Dinierna  bei  Arneth,  Sitzungsber.  d.  kais.  Äk. 

d.W.  Bd.  und  Adnotat.  beiE.  Boecking  g03. 

Tiviseum,  Tab.  Peut. 
Zarmizegethusa,  Zocpiit^eyiJ^o-jaa^  Zapyuyi^orjaa  Ptol.  3, 
8,  9  Zannigethusum ,  Zarmisetusa ,  Za- 
mursa  gethusa  sämmtlich  Varianten  in 
Ulpiande  censib.,  SarroizaegethusaAckner 
94.  Sarmategte  Tab.  Peut.  Gruter  6,  3. 

ZgpjxcCtpY«  und  NfpfjLtdtya  Ptol.  3,  8,  8. 

Zovpoßapa.  Ptol.  3,  8,  9. 


Pelendoya 

Pinum 

Sornum 

Stenarum 

Tapae, 

Tiasum 

Tierna 


Tibiscum 


Zermizirga 
Zurobara 


Von  Flussnamen  sind  für  daciseh  zu  halten: 


Almus 
AI  Uta, 
Aranis 
Ister 


Hierasus 
Maris 

Naparis 
Ordessus, 

Pathissus 


Tab.  Peut,  ponte  Almi. 
'Aioyra,  pons  Alitti  Tab.  Peut. 
'Apapö^.  Herodot  4,  48. 
"larpog^  qui  lingua  Bessorum  Hister  Yoeatur. 
Jordan,  c.  12;  vgl.  dagegen  Gluck,   die  in 
Caesar  vorkommenden  eeltischen  Namen. 
*lipaaog.  Ptol.  3,  8,  4. 

Mdpt^  Herod.,  Marisio  Geogr.  Bay.  Mop-haog 
Const.  Porphyr  de  admin.  imp.  c.  40. 
Ndnrapcg  Herod.  4,  48. 

*0pdri<ja6(;^  Herod.  4,  48  "AXdi^oxog  Priscian. 
Perieg. 

Plin.  4,  26  Parthiscus  Ammian  17,  13,  Tisa, 
Tisia  Geogr.  Rav.  Tisianus  Jornand.  Tirioc 
Const.  Porph. 
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Sargetia        'Zapferia,  Dio  Cass.  68,  14. 

Tiarantus,     Tiapavrdg  Herod.  4,  48. 

Tibiscus  Tißi(jx6g,  Tibisia  Geogr.  Rav. 
Von  Bergnamen  will  man  die  'A/xa^oxa  Bpvi  im  europäischen 
Sarmatien  (Ptol.  3,  5, 15)  und  die  Karpaten  (Kdpnaroi)  für  daciseh 
halten.  (Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  697.  699.)  Des 
Zosimus  KapnoSdxat  (4,  34)  sind  allerdings  bestechend  genug»  um 
diese  Meinung  zu  theilen. 
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EuTtpideiscke   Studien. 
Von  Johann  lyUala, 

a.  o.  Profeisor  der  claisischen  Philologie  aa  der  Präger  Univenitit. 

Die  vorliegende  Abhandlung  möge  als  eine  Fortsetzung  der 
^Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  taurischen  Iphigenia**  betrach- 
tet werden.  Wenn  in  derselben  einige  Stellen  behandelt  sind ,  die 
ich  bereits  in  jenen  Beiträgen  oder  anderwärts  besprochen  habe»  so 
ist  es  nur  in  den  Fällen  geschehen »  wo  ich  das  früher  dargelegte  zu 
modificieren  oder  gegenüber  den  Einwendungen  anderer  weiter  zu 
begründen  veranlasst  wurde.  Vielleicht  wird  auch  gegen  diese  Bei- 
träge der  Vorwurf  laut  werden,  dass  sie  im  conservativen  Streben  zu 
weit  gehen.  Wie  man  auch  über  diesen  Punct  denken  mag,  so  werden 
doch,  hoffe  ich,  gerechte  Beurtheiler  ^ines  nicht  verkennen,  das  ernste 
Streben,  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  zu  fordern. 


V.  29  «F. 

niik^aad  fi'  eig  rtivo   cüxkjsv  TaOpcov  y^ova^ 
oi  yfi^  dvdaasi  ßapßdpoiat  ßdpßapog 
Boag, 

Ou  yfjg  wird  von  manchen  Kritikern  verdächtigt  Köchly:  ^ov 
yfsg  ist  scbwerlich  richtig^;  und  schon  vor  Kochly  hat  Nauck  an  dieser 
Aüsdrucksweise  Anstoss  genommen  und  yviaig  S'  dvdaaei  vermuthet, 
welche  Vermuthung  ganz  verfehlt  ist.  Man  hat  keinen  Grund  ou  7^^ 
zu  verdächtigen;  denn  den  Umstand,  dass  sich  für  die  Verbindung  ov 
7^^  keine  andere  gleichlautende  Parallehtelle  findet,  kann  man  nicht 
als  Grund  gelten  lassen,  sondern  man  muss  dies  für  etwas  rein  zufäl- 
liges halten.  Durch  die  Analogie  von  nov  yr^g  (Soph.  0.  R.  108), 
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nov  x^ov6g  (Aesch.  Sept.  986),  onot  yr.g  (Soph.  El.  922),  oiUo^i 
yalYig  (Hom.  Od.  ß  131),  oudafjioö  yrig  (Her.  7,  166)  u.  a.  wird  ou 
y^g  an  unserer  Stelle  vollkommen  geschützt;  ebenso  wird  es  geschützt 
durch  das  Vorkommen  der  Verbindung  des  partitiven  Genetivs  mit 
demonstrativen  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken ,  wie 
Thuk.  t,  46  T^g  -^neipoif  hraOSa. 


V.  34  flF. 

vaoXai  8*  iv  roXad^  Upiav  Tt^rjdt  fxe 

d^£v  vdfJLoeat  roT<jtv  rS^fTat  ^ed 

Aprsyng  iopTrig^  roövofi*  ^g  xaXov  jxövov, 

^€cv  ydp  ovTO^  TOö  vö/jLOu  xat  Trpiv  jrdXet, 
5^  «v  xar£X*&{)  TTjvdf  yijv  "EAA^jv  dvT^p, 
xardpxc(xo»  (xiv,  afdyia  S'  dXXotcjev  fifiXs« 
appr^r   lataäiv  rOivS*  dvaxröpcov  .ded^. 

Im  V.  38  wurde  gewöhnlich  ^6w  gelesen,  was  [C]  bietet;  nur 
Kirchhoff  schrieb  ^efou  nach  Cod.  B.  Ich  habe  in  den  Beiträgen 
S.  6  sowol  äxjta  als  ^etcv  für  unstatthaft  erklärt  und  ^6£(v  zu  lesen 
vorgeschlagen  ,  wodurch  eine  zweckmässige  Verbindung  zwischen 
V.  38,  39  einerseits  und  V.  40  anderseits  erzielt  wird. 

Ich  halte  äxjuv,  das  bereits  mehrere  Kritiker  entschieden  gebilligt 
haben,  für  eine  sichere  Emendation,  trotzdem  dass  Köchly  diese  Ansicht 
nicht  theilt,  sondern  seinerseits  ein  radicales  Heilmittel  anwendet, 
Ausstossung  des  36.  und  38.  Verses.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dass  diese  Athetese  eine  jeder  Berechtigung  entbehrende  Verstümm- 
lung ist.  Zunächst  ist  aber  die  Frage  zu  erörtern,  die  ich  in  den 
Beiträgen  nicht  erörtert  habe,  wie  nach  Aufnahme  der  Änderung 
^Oeev  die  ganze  Stelle  zu  erklären  sei.  Ich  gehe  von  der  Ansicht  aus, 
dass  im  V.  3S  roiaiS^  und  nicht  rolaev  zu  lesen  ist;  roXaiS'  (rolaev  a.  m. 
sec.)  B  roiaev  [C].  Dass  diese  Ansieht  berechtigt  ist,  erhellt  schon 
aus  dem  Umstände,  dass  Euripides  schwerlich  die  Form  roXaiv  hier 
gewählt  haben  würde,  da  er  vö/xocaiv  olatv  schreiben  konnte.  Ferner 
kann  man  den  Grund  der  Entstehung  der  Corruptel  roratv  unter  Vor- 
aussetzung der  Echtheit  von  roiaiS'  leicht  angeben;  es  ist  roiaiS^  von 
jenen  verändert  worden,  welche  diese  seltenere  Form  nicht  kannten. 
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Weiter  glaube  ich ,  dass  nach  o^ev  eine  Parenthese  anzunehmen  ist, 
die  bis  V.  37  reicht;  ich  schreibe  demgemäss 

oSsv  —  vöfJioceyc  rocacJ'  r^ierai  ^sä 
"ApTf/jLi^  eoprfy^,  toövo/jl'  ^g  xakov  /jlövov 

^vsiv  ydp  xtX. 

Der  erste  Satz  dieser  Parenthese  enthält  die  Begründung  dessen, 
was  V.  38  ff.  gesagt  wird.  Trotzdem  musste  der  Dichter  nicht  gerade 
&^£v  —  vö{Acc^  7a/9  xrX.  schreiben,  da  in  solchen  begründenden 
Parenthesen  oft  ydp  nicht  gesetzt  wird.  Vgl.  Phoen.  43  ff. 

oJ^sv  —  T£  rdxrdg  rwv  xaxa>v  /jl€  $$i  X^eev ;  — 
naXg  naripa  xalvet. 

Namentlich  ist  die  Auslassung  von  ydp  dann  ganz  natürlich  und 
erklärlieh,  wenn  in  der  Parenthese  ein  demonstratives  Pronomen,  wie 
hier  rotac**,  angewandt  wird.  Allerdings  sollte  nun  nach  der  Paren- 
these der  Faden  der  Erzählung  fortgeführt  werden  mit  den  Worten 
50£(v  ovrog  tgö  vöfxou  xtX.  ohne  ydp,  wie  Ion  35  f.  Tro.  23  f.  Herc. 
für.  44  ff. 

iyo)  oi  —  \sinu  ydp  [Jls  rocad'  €v  dcufxocae 
rpofdv  rixvwv  o^xoupöv,  T^vUa  j^-Sovög 
/xiXacvav  opfwiv  elaißaivt  naXg  ki^ög  — 
ffvv  i^ynpi^  Tfixva  juni  .Jdvwa'  'Upaxkioug^ 
]3u|ULÖv  xa^i^ta  TÖvde  Gcarripog  Ai6g. 

Naturlich  ist  an  unserer  Stelle  ein  Anakoluth  anzunehmen.  Es 
fragt  sich  nur,  wodurch  dies  Anakoluth,  diese  Anwendung  von  ydp, 
hervorgerufen  wurde.  Der  Dichter  muss  jedenfalls  durch  irgend  etwas 
dazu  veranlasst  worden  sein ,  dass  er  den  Faden  der  Erzählung  nach 
der  Parenthese  nicht  so  aufnahm,  wie  er  ihn,  um  die  sprachliebe 
Regelmässigkeit  zu  wahren,  hätte  aufnehmen  sollen,  sondern  dass  er 
dem  Satze  die  begründende  Partikel  ydp  beigab  <)• 


'}  Man  ktnD  »ich  nftmlicb,  glaube  ich,  schlechterdings  mit  der  Aonehme, 
dass  dies  v^p  nicht  die  begründende  Kraft  bat,  sondern  sur  Wiederauf- 
nahme der  £rzlhlang  dient,  nicht  begnügen.  Diese  Ansicht  bat  Hand 
(Adnotatt  in  Bur.  Ipb.  Taur.  part.  I,  p.  5),  der  übrigens  rocffiv  und  5ua) 
Vap  las,  aufgestellt  und  Schöne  angenommen:  ,,Interpo8itis  Tcrbis  rouvofxa 
..  ^oßovfA^i?  transit  verbum  ^uoo,  quod  ad  superiora  addendum  erat,  in 
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Es  bieten  sich  hier  mehrere  Annahmen  dar.  Man  könnte  glauben» 
dass  ^Oetv  ydp  xrX.  mit  Rücksicht  auf  roecjtJ'  gesetzt  ist  und  die  Epe- 
xegese  von  vo/xoeae  toigiS'  enthält,  wie  ja  häufig  nach  demonstra- 
tiven Ausdrücken  der  folgende  erklärende  Satz  mit  ydp  eingeleitet 
wird.  Man  könnte  auch  annehmen»  dass  ydp  eine  Begründung  zu  den 
Worten  tcövo/ji'  yj^  xaXöv  /jlövov  liefert,  da  diese  Worte  den  Tadel  i? 
TrXiiv  Toö  dvöfxaTO^  aicr/jid  iariv  enthalten.  Wahrscheinlicher  ist  mir 
aber,  dass  der  Dichter  ydp  mit  Bezug  auf  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte  rä  o'  äXXa  (jcycS  tyjv  ^eov  yoßovfjLcvyj  oder,  genauer 
gesagt,  mit  Rücksicht  auf  den  Gedanken,  der  der  fphigeneia  bei 
diesen  Worten  vorschwebte  und  den  sie  aus  Furcht  vor  der  Göttin 
unterdrückte,  gesetzt  hat. 

Was  ist  nun  aber  dasjenige,  was  Iphigeneia  aus  Furcht  vor  der 
Göttin  verschwieg?  Manche  haben  angenommen,  dass  Iphigeneia 
gewisse  geheime  Opferceremonien  nicht  verrathen  wollte.  Aber  zu 
dieser  Hypothese  eines  Mysteriencultus  ist  man  durch  gar  nichts 
berechtigt.  Und  angenommen  aber  nicht  zugegeben,  dass  Iphigeneia 
wirklich  unter  t«  aXka,  dies  verstanden  hätte,  so  war  doch  für  sie 
kein  Grund  zur  Befürchtung  vorhanden ,  auch  wenn  sie  diese  angeb- 
lichen Mysterien  ausdrücklich  erwähnt  hätte.  Iphigeneia  spricht  ja 
hier  zu  sich  selbst.  Und  wenn  es  auch  bekannt  ist,  dass  die  Prologe 
des  Euripides  eigentlich  für  die  Zuhörer  bestimmte  Einleitungen  des 
Dramas  sind,  so  konnte  der  Dichter  doch  Iphigeneia  nicht  so  sehr  aus 
der  Rolle  fallen  und  sie  diese  Rücksicht  auf  die  Zuhörer  nehmen 
lassen.  Euripides  war  sicher  weit  davon  entfernt,  auf  Mysterien  hin- 
zudeuten; vielmehr  lässt  er  Iphigeneia  die  Opfergebräuche  V.  606  ff. 
schildern. 

Andere  nehmen  an,  dass  Iphigeneia  sich  scheute ,  das  Opfer  als 
ein  so  abscheuliches  zu  bezeichnen,  wie  es  verdiente.  Hermann: 
"O^ev  apertum  est  ad  id  refern ,  quod  sacerdos  facta  est  Iphigenia. 
Itaque  dictura  erat,  hinc  se  ritu,  quo  dea  gauderet  sacri,  cuius  nihil 


sHsm  sententiam  per  particulam  *y^f>  denuo  restauratain ,  quasi  omisaa  hac 
particula  habercmus  hanc  orationero  integram:  o5ey  vc^fxotjt,  or^tv  ^^Erat 
5ea  ''Aprtyng,  iopri^g,  nj?  Tovvo|xa  xaXdv  |x6vov — ra  d*  aXXa  jc^yw,  tt^v  5«öv 
yo|3ou(iiev>j  —  ^üci>  oc  Sv  xorA^ip  r^de  7^v  eXX^jv  avi^p«.  Aber  ^dtp  wird 
nie,  sowie  ot^v,  zur  blossen  Wiederaufnahme  der  Erzfiblung  gebraucht. 
Die    zwei  von  Hand  angefahrten  Beispiele  sind  ganz  anders  zu  erkl&ren. 
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msinomen  pulcrum  esset,  crudelissimo  et  foedissimo  immolare  humanas 
yietimas:  sed  eum  ritum  iis,  quibus  dignus  erat  yerbis  describere 
yerita  suspendit  orationem,  et  tacere  se  metu  deae  ait:  tum  quod 
exorsa  erat  lenioribus  verbis ,  avertens  a  se  suspicionem  erudelitatis» 
persequitur*.  Von  derselben  Voraussetzung  gehen  Schone  und  Nauck 
aas,  indem  sie  ra  ^akla  —  ciytii  r^v  J^sdv  foßovikivn  schreiben. 
Schone:  „Ta  aXXa  —  ist  abscheulich,  hat  sie  im  Sinn,  auf  die 
besonderen  Gebrauche  der  Opferung  deutend,  wie  sie  Herodot  4, 103 
beschreibt^.  Das  kann  es  aber  nicht  sein,  was  Iphigeneia  aus  Furcht 
Tor  der  Gottin  verschweigen  zu  müssen  glaubte.  Sie  hat  ja  doch  bereits 
mit  den  Worten  roövoju.'  ^^  xaXöv  fiövo  v  ziemlich  klar  ausgesprochen, 
dass  alles  andere  an  dem  Opfercultus  abscheulich  sei.  Hat  sie  sich 
also  nicht  gefürchtet,  roGvoix*  ^g  xaXöv  jtxövov  zu  sagen,  so  fürchtete  sie 
sieh  schwerlich  davor,  die  Opfer  ausdrücklich  für  abscheulich  zu 
erklaren.  Übrigens  sagt  sie  ja  selbst  40  f.  afdyia  Si*  oXkoioiv  iiiXei 
äppnr'';  und  dies  äpptira  bedeutet  sicher  nicht  „arcana*^,  sondern 
„nefanda*. 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  nach  V.  36  im  Sinne  hatte,  ihr  Loos 
als  ein  trauriges  zu  bezeichnen  und  ihren  Unmuth  darüber  auszu- 
sprechen, dass  die  Göttin,  indem  sie  sie  rettete,  sie  zugleich  unter 
diese  Unmenschen  versetzte.  Denn  die  ihr  von  der  Artemis  erwiesene 
Wohlthat  der  Rettung  aus  den  Händen  der  Griechen  musste  in  ihren 
Augen  dadurch  verlieren,  dass  dieselbe  Gottin  es  wiederum  war,  die 
ihr  dies  unglückselige  Leben  bereitete.  Wie  sehr  sie  diesen  ihren 
priesterlichen  Beruf  wegen  des  grausamen  Opfercultus  beklagte ,  er- 
fahren wir  ja  aus  vielen  Stellen  unserer  Tragödie.  Iphigeneia  wollte 
also,  meine  ich,  nach  V.  36  etwa  so  fortfahren:  „0  dass  mich  doch 
die  Göttin  gerade  hieher  versetzt  hat !  Ich  kann  für  ihre  Wohlthat 
mich  nicht  zu  Danke  verpflichtet  fühlen**.  Das  ist  etwas,  was  auszu- 
sprechen sie  sich  allerdings  scheuen  musste,  weil  sie  durch  solche 
Vorwürfe  den  Zorn  der  Göttin  sich  hätte  zuziehen  können.  Dieser 
Gedanke  erscheint  mir  so  natürlich ,  dass  der  Dichter  getrost  sich 
darauf  verlassen  konnte,  dass  die  Zuhörer  denselben  errathen  würden. 
Der  Dichter  hat  meiner  Meinung  nach  für  die  Orientierung  der 
Zuhörer  und  für  das  Verständnis  von  ra  SXka,  genug  gethan,  indem 
er  eben  tiqv  .&6öv  foßovixivn  hinzufügte.  An  diesen  unterdrückten, 
aber  hinlänglich  angedeuteten  Gedanken  schliesst  sich  nun  der  fol- 
gende Satz  mit  ydp  sehr  passsend  an. 

SiUb.  d.  plia.-hi8t.  Ol.  LUI.  Bd.  I.  Hft  7 
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Doch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Iphigeneia  nicht  einfach  sagt 
„ich  muss  ja  (vap)  Hellenen  opfern''»  sondern  dass  sie  sich  nicht 
enthalten  kann,  sofort  zwei  mildernde  Umstände  henrorzuheben,  näm- 
lich dass  jener  Brauch  auch  frfiher  schon  bei  den  Tauriem  bestand, 
und  dann,  dass  sie  die  Opfer  nur  weiht,  nicht  selbst  todtet  Dies  ist 
vom  Dichter  psychologisch  gut  angelegt  Es  ist  eine  gewisse  Philo- 
sophie des  Schmerzes ,  bei  einem  Unglücke ,  mit  dem  wir  durch  die 
Länge  der  Zeit  schon  vertraut  geworden  sind»  das  ausfindig  zu  machen, 
was  unsere  Lage  erträglicher  zu  machen  scheint 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  Köchly's  Athetese  jeder  Berechti- 
gung entbehrt.  Sehen  wir  uns  seine  Gründe  an.  »Ac  primum  quidem 
omni  sensu  caret  'eopriS;,  siye  genitirum  spectas»  quem  nemo  hodie 
aut  ex  vöfjiocac  aptum  hac  in  sede  poni  potuisse  putarerit  aut  quomodo 
Klotzius  per  »die  illo  feste*"  vertere  potuerit  perspiciat»  siye  ipsam 
rem,  cum  non  de  Dianae  festis  certa  die  celebrandis  sed  de  advenis 
Graecis  sine  mora,  ubi  primum  comprehensi  sunt,  quovis  tempore 
immolandis  sermo  sit**  (Emendd.  I,  8).  Das  erste  Bedenken  eriedigt 
sich  von  selbst,  wenn  Toiffid'  gelesen  wird.  Das  zweite  Bedenken  ist 
ebenfalls  unbegründet  Allerdings  wird  ioprh  gewohnlich  von  einem 
zu  bestinunten  Zeiten  sich  wiederholenden  Feste  gebraucht;  aber 
aus  diesem  Grunde  unsere  Stelle  zu  verdächtigen  ist  gewagt;  wir 
müssen  vielmehr  eben  unsere  Stelle  als  Bestätigung  dessen  be- 
trachten, was  an  imd  für  sich  sehr  natürlich  ist,  dass  nämlich  diese 
engere  Bedeutung  nicht  die  ausschliesslich  nothwendige  war,  eben 
sowenig  als  bei  dem  lat  feriae  (es  gab  ja  auch  feriae  impera- 
tivae)  oder  dem  deutschen  „Fest*".  Dass  diese  Ansicht  richtig  ist, 
ergibt  sich  auch  aus  dem  Umstände,  dass  sich  bei  ioprii  und  den  ab- 
geleiteten Wörtern  die  Bedeutung  „Vergnügung,  Ergötzlichkeit^  nicht 
hätte  entwickeln  können,  wenn  das  Moment  der  „regelmässigen  Wie- 
derkehr'' ein  nothwendiges  gewesen  wäre. 

Weiter  sagt  Köchly :  „Deinde  quid  est,  quod  plerique  huic  feste, 
quod  plane  ignoratur,  sequentia  adplicuerunt  roOvoyL  rig  xaXöv  fxövov? 
Quid  tandem  est  speciosi  nominis  huic  feste  cetera  nefando?  Taupo- 
nohoL  nomen  si  fuisse  cum  Hermanne  ex  v.  1454  sqq.  concludimus, 
ne  hie  quidem  nos  docebit  locus,  quidnam  pulchri  aut  in  Tauri  s  insit 
üuim  Oresiis  TtepinoHiasi*'. 

Rauchenstein  in  der  verdienstlichen  „disputatio  de  locis  aliquot 
EuripidisIphigeniaeTauricae^  (P*^)  erklärt  diesen  Zusatz  im  wesent- 
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liehen  richtig »  indem  er  die  Erklärung  desselben  lediglich  in  dem 
Ausdrucke  ioprfi  sucht;  doch  drückt  er  sich  nicht  ganz  genau  aus: 
„^i^  pertinet  ad  iopr9ig,  in  quo  nomine  ipso  inest  significatio  rei 
laetae;  itaqiie  praeter  nomen  cetera  omnia  tristia  et  horrenda  esse 
ait**.  Das  Schlachten  der  Griechen  ward  für  eine  ioprii,  also  für  einen 
auf  den  Gottercultus  bezüglichen  Act  angesehen,  und  insofern  eben 
diese  Sitte  zu  Ehren  einer  Gottheit  bestand ,  konnte  der  Dichter  mit 
Fug  und  Recht  sagen  rouvojULd  iart  xaXöv,  da  jede  ioprh  als  gottes- 
dienstliehe Verrichtung  ein  xaXöv  ovo/xa  ist. 

Dies  sind  Kochly*s  Gründe,  zu  denen  (S.  1 0)  noch  die  Behaup- 
tung hinzugefugt  wird :  »»Itaque  et  infra  versum  satis  insulsum  intrusit 
(dies  Pradicat  geht  auf  V.  38,  der  doch  so  bezeichnend  ist,  weil  Iphi- 
geneia  in  dem  Umstände,  dass  diese  Sitte  schon  früher  bestand  und 
nicht  etwa  erst  von  ihrer  Rettung  herrührt,  einen  Trost  findet),  et 
hie  ineptiorem  etiam*"  (dass  die  ineptiae  nicht  objectiv  vorhanden 
sind ,  können  wir  nach  Widerlegung  von  Köchly*s  Gründen  als  aus- 
gemacht annehmen).  Ich  bemerke  noch  gegen  Kochly,  dass  V.  36 
wegen  des  Zusatzes  rovvoyJ  ri^  xaXöv  ixövov  offenbar  das  Gepräge  der 
Eehtheit  an  sich  trägt.  So  markig,  wie  dieser  Zusatz,  sehen  Inter- 
polationen nicht  aus;  zu  einer  so  energischen  Bemerkung  hätte  sich 
ein  Interpolator  nicht  erhoben. 

Um  übrigens  zu  zeigen,  dass  uns  um  die  Echtheit  dieses  Verses 
nicht  bange  ist,  wollen  wir  selbst  etwas  hervorheben,  was  uns  an 
demselben  missfallt.  Dies  ist  nämlich  der  Ausdruck  ^ea  "Aprsit.tg. 
Die  Bezeichnung  des  Subjects  war  hier  überhaupt  nicht  unumgäng- 
lich nothwendig,  da  "Aprcfxi^  inS  V.  29  erwähnt  ist  und  da  sie  auch 
V.  35  Subject  von  ri^viot  ist.  Um  so  unangenehmer  ist  die  weit- 
schweifige Bezeichnung  des  Subjects  durch  J^tä  ''Aprejuieg ;  ^sd  würde 
hier  ebenso  genügen,  wie  V.  41.  69.  235.  606  u.  s.  Doch  findet  sich 
eine  nicht  eben  angenehme  Ausführlichkeit  bei  Euripides  auch  sonst 
nicht  selten.  Vgl.  235  J^sq.  fiXov  tj: p6a(payixa.  xat  ^uriiptov  'ApTifxtJe. 
Man  kann  von  unserer  Stelle,  wie  von  dieser  eben  angeführten,  in 
derThat  nichts  anderes  sagen,  als  dass  der  Zusatz ''Aprejui«;  und  'Apri- 
luii  lediglich  nur  zur  Ausfüllung  des  Verses  dient  und  unan- 
genehm ist.  Oft  findet  sich  bei  Euripides  auch  ^ed  als  überflüssiger 
Zusatz,  wie  199  MoXpat  3eac,  291  'Epivvg  ^edg.  Hipp.  65  "Aprs/xtv 
rifjuüv  Sedv, 

7* 
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V.  S9  f. 

oi3J'  au  (jvvd^ai  roSvap  el^  ytXou^  ^j^w 

Nauck  hat  die  Verse  als  Msubabsurdi**  eingeklammert  und 
Kochly  dieselben  geradezu  getilgt.  Dass  sie  eine  ungeschickte  und 
abgeschmackte  Bemerkung  enthalten,  muss  meiner  Ansicht  nach  un- 
bedingt zugegeben  werden.  Mit  Recht  hebt  Kochly  hervor,  dass  die 
Beziehung  des  Traums  auf  Verwandte  1)  unbegründet  ist,  da  ja 
Iphigeneia  im  Traume  ihr  Vaterhaus  einstürzen  sah.  Auch  muss 
man  sich  wundern,  warum  Iphigeneia,  wenn  sie  schon  den  Traum 
unberechtigter  Weise  auf  Verwandte  ausdehnte,  blos  auf  die  Er- 
wähnung des  Strophios  sich  beschrankte;  denn  diese  Beschrankung 
sieht  gerade  so  aus,  als  ob  Iphigeneia  ausser  Strophios  keinen  Ver- 
wandten gehabt  hätte. 

Trotzdem  aber  dass  diese  Verse  eine  ungeschickte  und  bei  den 
Haaren  herbeigezogene  Nofiz  enthalten,  darf  man  ihre  Echtheit  doch 
nicht  bezweifeln,  da  ein  Grund  vorhanden  ist;  der  es  nicht  bloss  wahr- 
scheinlich, sondern  unzweifelhaft  gewiss  macht,  dass  Euripides  diese 
Verse  hier  eingefügt  hat.  Der  Dichter  wollte  nämlich  durch  dieselben 
ein  Bedenken  beheben,  das  sich  den  Zuhörern  bei  V.  277  und  480  f. 
hätte  aufdrängen  müssen.  Iphigeneia  erfahrt  V.  277,  dass  der  eine 
der  beiden  Fremdlinge  Pylades  heisst  und  fragt  480  f.  nÖTspog  ap' 
6/jLcjv  ivädi'  (»}voyLaa^Livog  llvldSvig  xixXriron ;  Hätte  der  Dichter  den 
Pylades  älter  als  Orestes  oder  gleichen  Alters  mit  ihm  sein  lassen,  so 
würde  Iphigeneia  von  ihm  gewusst  und  ihn  sofort  als  Verwandten  be- 
grüsst  haben ;  Orestes  und  Pylades  hätten  demnach  in  diesem  Falle  gleich 
in  der  Priesterin  die  todtgeglaubte  Iphigeneia  wiedergefunden  und 
die  ganze  Scene,  die  auf  der  vorläufigen  Nichterkennung  beruht,  und 
die  der  Dichter  durch  so  viele  den  Sprechenden  selbst  unbewusste 
Anspielungen  pikant  zu  machen  gesucht  hat,  wäre  unmöglich  gewor- 
den. Also  der  Pylades  des  Euripides  musste  jünger  als  Orestes  sein. 
Nun  stellte  man  sich  aber  sicherlich  im  Alterthume  den  Pylades  nicht 
als  jünger,  sondern  wohl  eher  als  älter  vor;  denn  Elektra  erscheint 


9  Diese  Bedeutung  hat  hier  f  ^Xou(.  Kochly  bezweifelt  irriger  Weise  die  Zu- 
Iftssigkeit  dieses  Wortes  in  dieser  Bedeutung. 
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durchweg  älter  als  Orestes,  wodurch  man  denn  von  selbst  sich  ver- 
anlasst fand»  auch  Pylades,  dem  Elektra  zum  Weibe  gegeben  wurde, 
sieh  eher  Slter  als  jünger  im  Vergleiche  zu  Orestes  zu  denken.  Folg- 
lich musste  Euripides  durch  eine  ausdruckliche  Äusserung  das  Publi- 
kum veranlassen,  sich  den  Pjrlades  jünger  zu  denken,  weil  das  Pub- 
likum ohne  eine  solche  ausdrückliche  Äusserung  eher  das  Gegentheil 
angenommen  und  folglich  sich  gewundert  haben  würde,  warum  Iphi- 
geneia  den  Pylades,  dessen  Namen  sie  erfahrt,  nicht  als  Verwandten 
begrüsste.  Dies  ist  der  Grund,  der  den  Dichter  bewog,  diese  Verse 
hier  einzuschieben. 

Wenn  es  nun  aber  auch  erklärlich  ist ,  warum  Euripides  diese 
Verse  der  Iphigeneia  in  den  Mund  gelegt  hat  (sie  sind  eben  eine  auf 
Orientirung  der  Zuhörer  berechnete  Notiz),  so  muss  man  sie  dennoch 
aus  den  angegebenen  Gründen  abgeschmackt  finden.  Die  Erwähnung 
der  Kinderlosigkeit  des  Strophios  ist  eben  nicht  innerlich  motiviert; 
es  gilt  hier,  wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen  bei  Euripides,  der  Aus- 
spruch „man  merkt  die  Absicht  und  wird  verstimmt*" ,  da  sich  die 
Absicht  ungeschickt  verrfith.  Euripides  hätte ,  was  er  den  Zuhörern 
durch  den  Mund  der  Iphigeneia  mittheilen  wollte,  auf  eine  gegen  das 
Grundgesetz  innerlicher  Wahrscheinlichkeit  nicht  verstossende  Weise 
mittheilen  oder  aber  die  Nennung  des  Pylades  (277)  und  die  darauf 
bezügliche  Frage  der  Iphigeneia  (480  f.)  weglassen  sollen. 

In  passender  und  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  widersprechen- 
der Weise  wird  dieselbe  Notiz  V.  898  f.  (I4>.  oüx  ^v  tö^'  ovrog  ort 
nariip  ixrsivi  /xc.  OP.  oüx  ^v  •  jyaövov  ydp  Srpöyeo^  riv  äizocig  nvd) 
gegeben.  Man  darf  daraus  natürlich  nicht  mit  Köchly  schliessen, 
dass  V.  89  f.,  weil  sie  ihrem  Inhalt  nach  mit  89S  f.  übereinstimmen, 
unecht  seien.  Das  Publikum  musste  schon  früher  einen  Wink  er- 
halten,  dass  es  sich  den  Pylades  jünger  als  Orestes  zu  denken  habe. 
Den  Grund  der  nochmaligen  nachträglichen  Hervorhebung  desselben 
Punktes  hat  man  wohl  darin  zu  erblicken,  dass  die  gewöhnliche  An- 
sicht der  Griechen  über  diesen  Punkt  eine  andere  war  und  dass  somit 
Euripides  das  Bedürfnis  fühlte,  nochmals  darauf  zurückzukommen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  sprachlichen 
Bedenken,  welche  Köchly  als  Gründe  für  die  Annahme  anführt,  dass 
V.  59  f.  interpolirt  seien,  ganz  ungerechtfertigt  sind.  Er  meint,  dass 
statt  fiXovg  wenigstens  arjyyevtXg  hätte  gesagt  werden  müssen,  wobei 
er  also  übersah,  dass  fiXog  namentlich  im  Plural  nicht  selten  auch 
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.die  durch  Verwandtschaft  Verbundenen  bezeichnet»  gerade  so 
wie  auch  im  Deutschen  die  Worter  „befreundet ,  Freundschaft  r(al8 
collect! ves  Substantiv)  •*  auch  zur  Bezeichnung  der  Verwandtschaft 
gebraucht  werden;  und  in  den  slavischen  Sprachen  ist  diese  Aus- 
drucksweise eine  sehr  gewöhnliche.  Aus  dem  Griechischen  möge 
Köchly  z.  B.  Soph.  El.  948  (wo  (plXtav  mit  Bezug  auf  Orestes  gebraucht 
wird)»  322  coar'  apxsTv  (plXoig^  346,  368  vergleichen.  Nichtig  ist 
auch  das  zweite  Bedenken  Köchly*s :  „Auch  die  Ausdrucksweise  avvd" 
nrsiv  Tovvap  eig  fiXovg  möchte  sich  schwerlich  belegen  oder  recht- 
fertigen lassen;  sie  ist  aus  schlechter  Nachahmung  des  rovvap  8'  &$€ 
(jufxßaAXw  TöJc  erwachsen*.  Welch  sonderbare  und  in  der  That 
originelle  Nachahmung  wäre  dies !  2uvcic;rr6cv  roövap  eig  flXovg  ist 
nicht  nur  keine  schlechte ,    sondern  im  Gegentheile   eine  schöne 
metaphorische  Ausdrucksweise;  es  ist  dieselbe  Metapher»  die  dem 
deutsehen  Ausdrucke  „den  Traum  mit  den  Verwandten  in  Verbin- 
dung bringen**  oder  auch  dem  Ausdrucke  „den  Traum  auf  die  Ver- 
wandten beziehen**  zu  Grunde  liegt    Vgl.  noch  Cic.  Rose.  Am.  31 
suspicionem  potius  ad  praedam,  quam  ad  egestatem  adiungerent. 
Doch  Köchly  stösst  sich  an  der  Verbindung  arjvdKretv  rt  et^  tc. 
Allerdings  sagt  man  gewöhnlich  (twAtttsiv  tI  ztvi;  aber  es  ist  doch 
bekannt,  dass  nicht  selten  statt  des  Dativs  in  ganz  ähnlichen  Fällen 
die  Präposition  eig  oder  np6g  mit  dem  Acc.  gebraucht  wird.  Vgl.  I. 
A.  44  xoevco(70v  /jiö^ov  ig  Y^/xä^.  Her.  7,  ISl.  avyxspdoadJ^ai  fiXiav 
np6g  riva.  Vgl.  auch  Quint.  4,  1,  16  coniungere  laudem  eins  ad  uti- 
litatem  nostrae  causae.   Übrigens  findet  sich  eXg  n  nicht  selten  bei 
avanrreev ;    namentlich   verdient  angeführt   zu   werden  Eur.  Andr. 
1169  «rua  .  . .  £^g  «^söv  dvdipon» 


V.  64.  ff. 

dXX  i^  airlag 

ev  OiOi  vaioü  rwvS'  dvaxröpwv  ^Bäg, 

Bergk:  „döjuioe  dvocxropcüv  ^ea^  wurde  eine  blosse  Umschrei- 
bung für  döfJLog  ^sag  oder  dvdxropov  ^säg  sein,  dann  würde  Iph.  mit 
ihren  Dienerinnen  im  Tempel  selbst  wohnen;  dies  ist  aber  ganz 
gegen  die  griechische  Sitte,  die  wir  auch  hier  voraussetzen  dürfen. 
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In  der  Nahe  des  Tempels ,  meist  innerhalb  des  geweihten  nepißoXog^ 
wohnt  der  Priester  und  das  dienende  Personal,  besonders  die  Hinter- 
gebäude derSäulenhallenv  die  den  Tempel  umgaben,  wurden  zu  diesem 
Zwecke  benutzt;  man  vgl.  besonders  Pausanias  X.  34,  7,  wo  er  den 
Athenetempel  zu  Elatea  beschreibt:  int  ro6r(^  r4)  Mft^  rö  ispdv  ttc- 
«otnrcu  Kai  <noa£  ri  tht  xae  oixiidstg  Stä  rwv  arod>v ,  iv^a  oUovaiv 
olg  rhv  äew  J^epaneOeiv  xot^iavoxE.  So  gewiss  auch  hier,  und 
Sehoene  hat  dies  auch  gefühlt,  wenn  er  sagt  döfioe  dvaxröpcDv  seien 
Nebengebäude  des  Tempels,  die  zu  Wohnungen  gedient  hätten: 
allein  diese  Erklärung  ist  entschieden  gegen  den  Sprachgebrauch. 
Alles  ist  klar,  sobald  man  schreibt:  tliK  slaca  dö/xeov  iv  olat  valta 
rwvd*  avaxröpcüv  niXag**.  (Rhein.  Mus.  XVU,  588).  Auch  Köchly 
sagt  (Vorwort  zur  Ausgabe  der  t.  Iph.  S.  VI),  dass  er  sich  nilag 
„längst  angemerkt  aber  dann,  Gott  weiss  von  welcher  Ate  geblendet, 
rein  vergessen  habe^ ,  und  er  findet  diese  Änderung  „sehr  wahr- 
scheinlich**. Ich  kann  Bergk*s  Vermuthung  nicht  beistimmen;  Bergk 
hat  eine  Stelle  unserer  Tragödie  übersehen,  die  hier  nothwendig 
berficksichtigt  werden  muss,  nämlich  V.  625  d)X  tlin  diXrov  r  ix 
J^täg  dvaxr^poDv  olao).  Wenn  Iphigeneia  den  Brief,  den  ihr  ein 
Ge&ngener  geschrieben  hatte ,  ix  ^säg  «vaxröpoov  berausholen  will, 
80  wohnte  sie  doch  wol  ebendaselbst,  natürlich  nicht  in  dem  a^urov,  wo 
sich  das  Götterbild  befand,  aber  doch  in  einem  Theile  des  eigentlichen 
Tempelgebäudes.  Auch  andere  Personen  wohnten  noch  im  Tempel, 
nämlich  die  vaofOlocx$g;  denn  auf  den  Vorschlag  des  Orestes  rl  ^, 
et  /x£  vcu^  r^^e  xpv^ttag  Xdäpa ;  (V.  999)  erwidert  Iphigeneia  eta 
ivdov  (also  nicht  in  einem  Nebengebäude)  Upoi  fOXaxeg^  cug  ojj 
X-haoyLSv.  (Vgl.  auch  die  Scene,  die  mit  V.  1252  beginnt,  namentlich 
V.  1254,  1270  f.,  1272,  1275.)  Die  griechischen  Jungfrauen, 
welche  Thoas  der  Iphigeneia  als  Dienerinnen  beigegeben  hatte, 
wohnten  allerdings  nicht  mit  der  Iphigeneia  in  dem  eigentlichen 
Tempelgebäude,  sondern  in  einiger  Entfernung  yon  dem  Tempel 
in  einem  Nebengebäude;  denn  dies  geht  aus  manchen  Punkten, 
namentlich  aus  der  Frage  hervor,  die  sie  V.  137  an  Iphigeneia  rich- 
ten: r^  jxc  Tspog  vaoitg  dyay^g^ 

Was  die  Construction  betrifft,  so  halte  ich  es  für  unzweifelhaft, 
dass  Tü)vi*  dvaxT6p(a\f  ^eäg  nicht  von  döjxcov  abhängig,  sondern  Appo- 
sition zu  döjxaiv  ist.  Nicht  selten  wird  in  unserer  Tragödie  der  Tem- 
pel schlechthin  mit  döfioi  oder  da>/x«ra  bezeichnet;  so  z.  B.  712  yrjvii 
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*fäp  riig  dcojxareov  i^ta  ntp^^  wo  dcüfidrcDv  =  J^sä^  dvo^xröptav  ist. 
1015  ir  iv  dofxoeae  ßpirag,  iy'  ^  ffCTrXeOxafxsv.  1084  adv  ipyov  iiri 
xae  (Jöv  eiaßaiveiv  Äöjxou^.  1277  xat  fi'  dTrrjXauvov  döjuicov.  So  würde 
denn  auch  hier  dix  eXata  döfAcov  genügen;  aber  dem  Dichter  lag  hier, 
am  Anfang  des  Stückes,  daran,  das  Publikum  wissen  zu  lassen ,  dass 
es  sich  Iphigeneia*s  Wohnung  im  Tempelgebäude  selbst  zu  denken 
habe. 

Darum  finde  ich  Hartung's  von  Bergk  verworfene  Annahme, 
Iphigeneia  trete  aus  dem  Tempel  heraus,  um  den  Prolog  zu  sprechen, 
vollkommen  richtig.  Nach  den  Worten  dXX  i^  aiTiag  —  äsäg  begibt 
sieh  Iphigeneia  wieder  in  den  Tempel ,  um  dort  zu  warten ,  bis  die 
Dienerinnen  erscheinen.  Natürlich  ist  anzunehmen,  dass  sie,  noch 
bevor  sie  aus  der  Tempelpforte  heraustrat,  um  den  Prolog  zU  sprechen, 
den  griechischen  Dienerinnen  die  Weisung  hatte  zukommen  lassen, 
vor  dem  Tempel  sich  einzufinden,  ohne  ihnen  jedoch  den  Grund, 
dessentwegen  sie  sie  beschied,  mitzutheilen.  Nachdem  Orestes  und 
Pylades  von  der  Bühne  abtreten ,  kommt  nach  einer  Pause  der  Chor 
heran,  indem  er  ein  nrpoaödeov  singt  Iphigeneia  vernimmt  den  Ge- 
sang und  tritt  nach  V.  135  aus  dem  Tempel  heraus.  Sobald  sie 
heraustritt,  wird  sie  von  der  Chorführerin  angesprochen  mit  den 
Worten  iii.oXov  xtX. 

Ist  die  Auffassung  richtig,  dass  Iphigeneia  nach  V.  135  aus  dem 
Tempel  heraustritt  und  dass  sie  nach  V.  66  in  den  Tempel  gieng, 
während  der  Chor  nicht  aus  dem  Tempel,  sondern  einem  Neben- 
gebäude, kommt,  so  sieht  man  sich  auch  veranlasst,  im  V.  65  nicht 
rivog,  sondern  rtvö^  zu  lesen.  Zwar  wird  die  Lesart  ccXX'  s|  airlug  ööttco 
rivog  ndpeiatv ;  siix  xrX. ,  seitdem  Markland ,  Seidler  und  Hermann 
dieselbe  für  die  richtige  erklärt  haben,  fast  allgemein  vorgezogen 
(in  neuerer  Zeit  macht  nur  Kirchhoff  eine  Ausnahme) ,  aber  gewiss 
mit  Unrecht.  Klotz  sagt  zur  Empfehlung  von  rhog :  „Imbecilla  enim 
esset  oratio  dominae,  si  id  quod  sub  oculos  cadit,  nondum  adesse 
famulas,  tarn  simplici  oratione  pronuntiaret.  lila  debebat  mirari  potius 
quid  esset  quamobrem  non  adessent  famulae,  quae  semper  praesto  esse 
debebant''.  Aber  wenn  Iphigeneia  mit  Verwunderung  und  Ungeduld 
sich  selbst  gefragt  hätte  alX  i^  airiocg  o(tn(a  rivog  ndpeiatv;  so  hätte 
sie  wohl  etwa  so  fortfahren  müssen:  „Ich  will  selbst  nachsehen, 
warum  sie  säumen^  oder  „ich  will  einen  Boten  zu  ihnen  senden,  um 
sie  zur  Eile  zu  ermahnen.^  Ich  wenigstens  halte  es  für  klar,  dass 
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nach  dem  Frage satze  dXy  —  rlvog  ndpsiatv  die  Zuhörer  die  fol- 
genden Worte  €tiL  €((70)  iöficüv  hätten  dahin  verstehen  müssen ,  dass 
Iph.  die  Dienerinnen  holen  wolle.  Denn  wie  seltsam  würde  sieh  an 
jene  mit  Verwunderung  ausgesprochene  Frage  der  Satz  anschliessen : 
„Ich  gehe  in  meine  Wohnung*"?  Das  yon  Klotz  hervorgehobene 
Bedenken»  dass  die  Rede  der  Iph.  „imbecilla*'  wäre»  wenn  man  rivog 
läse,  ist  unbegründet  auch  in  dem  Falle,  wenn  man  den  Satz  nach 
ndpetotv  abschliesst;  vollständig  aber  wird  es  beseitigt,  wenn  man 
die  Worte  dXX  —  äeäg  als  einen  zusammengehörigen  Satzcomplex 
auffasst,  den  mau  durch  folgende  Interpunction  verdeutlichen  kann : 
diÜl*,  i^  airiag  ounro)  rivdg  ndps'.aiv^  dyL"  ecaco  döficüv,  wobei  also  der 
Satz  iC  —  Ttdptiaiv  als  ein  begründender  in  den  Satz  dXX'  ei^'  eedco 
d6fxa>v  eingeschoben  erscheint.  Der  Sinn  ist:  «Doch,  da  sie  aus 
irgend  einem  Grunde  noch  nicht  da  sind,  so  gehe  ich  in  meine  Woh- 
nung um  zu  warten*".  Für  diese  grammatische  AuiTassung  des  Satz- 
verhältnisses  spricht  der  Umstand,  dass  im  entgegengesetzten  Falle, 
wenn  man  nämlich  den  Satz  nach  nvö^  ndpeiatv  abschliesst,  das 
Asyndeton  tiik  data  döfjicov  befremdend  wäre;  man  würde  dann  cc^xe 
ouv  oder  etwas  ähnliches  erwarten.  Freilich  könnte  man  aber  einwen- 
den, dass  man ,  um  die  Worte  äXX'  —  Se&g  als  zusammengehörigen 
Complex  aufzufassen,  erwarten  würde  oAX  i^  airiag  yäp  oijnta  rivö^ 
ndp€i<jiv,  elik  €l<7ei>  oOficüv.  Dies  wäre  allerdings  der  regelmässige 
Sprachgebrauch;  aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  zuweilen  in 
solchen  eingeschobenen  Sätzen  ydp  ausgelassen  wird.  Vgl.  Phoen.  43 
f.  oSev  (ri  rdxrog  täv  xaxciav  ^€  ieX  "kiystv;^  noLig  Ttotripa,  xalvu, 
wo  man  auch  erwarten  könnte  ri  ydp  xrX. 

Die  Worte  £^  aiziaq  riv6g  sind  kein  matter  und  überflüssiger 
Znsatz,  wie  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen  könnte,  son- 
dern der  Dichter  hat  sie  absichtlich  hinzugefügt.  Wenn  Iphigeneia 
sagt,  dass  die  Dienerinnen  noch  nicht  da  seien  i^  airiag  rtvog^  so 
gibt  sie  eben  dadurch  ihre  Meinung  zu  erkennen ,  dass  sie  wirklich 
einen  Grund  für  ihr  Säumen  haben  müssen,  und  so  begreift  man,  wie 
sie  sich  beschied  und  in  ihrer  Wohnung  zu  warten  entschloss. 
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V.  76  f. 


OP.  dXX*  iyxvTikovvr'  oy^aAfxöv  tu  axonelv  j(f  ecov. 
c5  ^oXßsy  /rot  /x'  «u  rr/v^'  i^  «fxuv  r^yayeg  xrl. 

Ich  habe  (Beitr.  S.  10  und  S.  11  f.)  die  handschriftliche 
Autorität  gegen  Reiske's  Vermuthung  (die  auch  von  vielen  anderen 
Gelehrten  gebilligt  worden  ist) ,  dass  Orestes'  Rede  mit  den  Worten 
c5  Oolße  beginne,  vertheidigt  und  nachgewiesen,  dass  V.  76  nicht  dem 
Pylades  beigelegt  werden  kann,  „weil  dieser  so  die  Rolle  des  Orestes 
übernehmen  und  dieselbe  Aufforderung,  die  Orestes  mit  den  Wortev 
Opa,  fvTidaaorj  an  ihn  richtet,  jetzt  an  Orestes  ergehen  lassen  würde. 
Orestes  ist  aber  hier  überall  der  Fragende,  der  Mahnende,  Pylades 
der  Antwortende ,  der  der  Mahnung  Nachkommende".  Ferner  habe 
ich  daselbst  dargethan ,  es  sei  vollkommen  natürlich  und  begrefflich, 
dass  Euripides  den  Orestes  vor  Beginn  der  mit  V.  77  anhebenden 
Rede  noch  den  Vers  dXX*  iyxvxXovvr  oy'^aXfAÖv  eu  crxoneXv  yjisfbv 
sprechen  lässt.  Dieser  Vers  ist  der  Schlussvers  der  Stichomythie, 
und  nach  ihm  trat  eine  Pause  ein.  Man  kann  also  nicht  gegen  die 
handschriftliche  Autorität  einwenden  „orationis  vis  in  precatione  ciS 
Oolße  praemissis  aliis  verbis  infringitur«  (Hand) ;  denn  V.  76  und  77 
werden  nicht  in  einem  Athem  gesprochen,  und  die  Pause,  die  nach 
V.  76  eintritt,  leistet  denselben  Dienst,  als  ob  den  Worten  c5  Oolßc 
ein  von  Pylades  gesprochener  Vers  vorausginge.  Sehr  passend  hat 
Klotz,  der  meine  Beweisführung  anerkennt,  hinzugefügt:  „Fortasse 
etiam  aliquantisper  se  circumspiciens  recesserat  Pylades,  quem  deni- 
que  V.  94  sqq.  rursus  appellat  Orestes«.  Gewiss  hat  sich  Pylades, 
der  im  V.  76  ausgesprochenen  Ermahnung  nachkommend,  von  Ore- 
stes etwas  entfernt  und  gieng  spähend  umher,  währenst  Orestes  im 
Vordergrunde  stand  und  die  Anrede  an  Phoibos  hielt.  Orestes  musste 
bei  dieser  seiner  Rede  stillstehen ,  er  durfte  sich  auch  nicht  nach 
allen  Seiten  umsehen ;  folglich  musste  es  Pylades  für  ihn  thun.  Und 
was  war  nun  natürlicher,  als  dass  Orestes  ihn  dazu  auflTorderte?  Bergk 
hätte  nicht  mit  Beziehung  auf  meine  Rechtfertigung  sagen  sollen  : 
„Dies  ist  eine  leidige  Entschuldigung;  es  kommt  eigentlich  darauf 
hinaus,  dass  Orestes  sagt:  lass  mich  jetzt  reden  und  meinen  Gefühlen 
Luft  machen ,  während  du  für  unsere  Sicherheit  sorgst.  Es  verstand 
sich  ganz  von   selbst ,  dass  Pylades ,  der  sich  überall  als  der  be- 
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sonnene  Freund  bewährt,  gerade  in  solchen  Momenten ,  wo  die  Auf- 
merksamkeit des  Orestes  abgelenkt  wurde,  für  ihn  sorgt**.  Nun, 
unumgänglich  nothwendig  war  diese  Aufforderung  allerdings  nicht; 
aber  sehr  natürlich  und  begreiflich  ist  es,  dass  Orestes  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  er  im  Begriffe  steht,  die  Rede  eS  ^oXße  xrX. 
zu  sprechen  (Pylades  konnte  nicht  wissen ,  dass  des  Orestes  Auf- 
merksamkeit jetzt  auf  längere  Zeit  abgelenkt  sein  wird),  seinen 
Freund  auffordert.  Acht  zu  geben.  Die  Behauptungen  Bergk*s  „es  ist 
unpassend,  dass  Orestes,  ehe  er  die  leidenschaftlich  bewegte  Rede 
beginnt,  die  gleich  mit  einer  Apostrophe  an  Apollo  anhebt,  nochmals 
den  Freund  zur  Vorsicht  mahnt*"  und  »die  Rede  des  Orestes  beginnt, 
nothwendig  sofort  mit  dem  Ausrufe  co  Oolße**  zeigen  sich  als  irrig, 
wenn  man  eben  bedenkt ,  dass  zwischen  V.  76  und  77  eine  Pause 
stattfindet 

Im  Anschlüsse  an  Klotz's  Bemerkung  mache  ich  noch  darauf 
aufimerksam,  dass  die  Stichomythie  mit  V.  76  einen  sehr  naturgemässen 
Abschluss  dadurch  findet,  dass  Pylades  nach  Y.  76  sich  von  Orestes 
entfernt  *). 

Mit  grösster  Entschiedenheit  halte  ich  also  die  Ansicht,  dass  die 
handschriftliche  Versvertheilung  tadellos  ist,  fest,  und  dies  um  so 
mehr,  als  sich  yon  allen  Versuchen,  die  vermeintlichen  Schwie- 
rigkeiten zu  beheben  (sei  es  dadurch,  dass  man  V.  76  mit  V.  7S  dem 
Pylades  beilegt,  wie  noch  Köchly  thut,  sei  es  durch  Umstellung  von 
Versen)  beweisen  lässt,  dass  sie  unpassend  sind.  Dies  gilt  auch  von 
Bergk*s  Vermuthung  (die  mit  Hartung^s  Ansieht  übereinstimmt),  nach 
welcher  V.  76  unmittelbar  vor  V.  67  zu  setzen  und  mit  diesem  dem 
Orestes  beizulegen  wäre.  Die  Möglichkeit,  dass  uns  der  Dichter 
durch  dXkä  gleichsam  mitten  in  das  bereits  begonnene  Gespräch  ein- 


0  Noch  möge  hier  eine  Bemerkung  über  aXXdc  eine  Stelle  finden.  Der  Dialog 
von  V.  69  —  75  hat  lediglieh  den  Zweck  zu  constatiren,  dass  sich  Or.  und 
Pyl.  an  dem  Orte  befinden ,  ev5'  'Ap'/'i^ev  vaöv  Trovriav  idTtikav;  zuerst 
richtet  Orestes  an  den  Freund  die  Frage ,  ob  er  den  Tempel  für  den  rich- 
tigen halte,  dann  werden  noch  zwei  charakteristische  Einzelheiten  (Pcofid? 
und  oxOXa  rjpjioiUva)  hervorgehoben;  da  nun  Orestes  sieht,  dass  alles 
stimmt,  80  bricht  er  das  Gespräch  über  die  Identität  des  Tempels  mit  der 
in  solchen  Fallen  sehr  passenden  Partikel  aXXa  ab  und  spricht  nur  noch 
zu  Pylades  die  Äusserung  aus,  die  unter  den  obwaltenden  Umständen  die 
zweckmSssigste  war. 
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führe,  wi]l  ich  nicht  läugnen;  aber  um  es  glaublich  zu  machen, 
dass  Euripides  sich  hier  dieser  Weise  (die  bei  modernen  Schauspiel- 
dichtem,  Romanschriftstellern  u.  a.  so  beliebt  ist  und  für  pikant  gehalten 
wird)  bedient  hätte,  dafür  müssten  erst  Analogien  beigebracht 
werden.  Ausserdem  muss  man  aber  noch  einwenden,  dass,  wenn 
Orestes  unmittelbar  nach  einander  diese  zwei  Verse,  von  denen  einer 
genau  dasselbe  besagt  wie  der  andere,  gesprochen  hätte,  dies  eine 
sehr  unpassende  Verbosität  gewesen  wäre.  Auf  den  Vortheil ,  der 
aus  dieser  Umstellung  resultieren  soll,  nämlich  dass  dann  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Stichomythie  hergestellt  erscheint  (Or.  2,  Pyl,  1,  Or. 
2,  Pyl.  i ,  nachher  immer  1:1),  kann  man  leicht  verzichten;  denn, 
wie  ich  (a.  a.  0.  S.  10  f.)  bemerkt  habe,  erfolgt  nach  den  Versen 
67,  68  eine  Pause,  während  welcher  Or.  und  Pyl.  behutsam  vorwärts- 
gehen, bis  sie  an  der  Stelle  angelangt  sind  und  stillstehen,  wo 
Orestes  das  Zwiegespräch  mit  V.  69  beginnt.  Bei  dieser  Auffassung 
der  Situation  kann  also  in  dem  Umstand,  dass  Orestes  V.  69  und  70 
spricht,  während  dann  jeder  von  beiden  je  einen  Vers  spricht ,  keine 
Störung  der  Stichomythie  erblickt  werden.  V.  67  und  68  gehören 
eben  nicht  zu  der  Stichomythie,  sondern  der  Dialog,  der  mit  V.  69, 
70  von  Orestes  eröffnet  wird,  verwandelt  sich  erst  mit  V.71  in  einen 
stichomythischen.  Dass  der  eigentlichen  Stichomythie  zwei  von 
Orestes  gesprochene  Verse  vorausgehen,  ist  ganz  in  Ordnung  und 
der  Regel  gemäss;  es  geschieht  nämlich  selten,  dass  ein  Dialog 
gleich  beim  Beginne  stichomythisch  anhebt  (vgl.  Ztschft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  IX,  609  ff".). 

V.  77  ff". 

ci5  4>olß£,  nol  fx'  au  ti^vJ'  ig  äpxvv  Y^yayeg 
j^pyjaa^,  knet$ri  narpdg  arjui'  irc<Tdfxy?v, 
fjLYjT^pa  xocraxrd^,*  itaSoy^uXg  S*  'Eptv6wv 
ii'karjvoiisa^a  fuydSeg^  i^eipot  y(j^ov6g^ 
dpofiovg  T£  noTlovg  i^i7t)<inaa  xa/x/rf/xovg. 
iX^mv  di  a  Yipd^rnasc  «reue  rpo-^riXarov 
Ikaviag  &v  ft^otfx'  Big  riXog  ;rövwv  r'  ificüv. 

Markland  war  der  erste,  der  an  dem  handschriftlichen  ineid-h 
(V.  78)  und  dia8oy(^ueg  ^'  (79)  Anstoss  nahm:  „Mallem  ^;r£l  ydp 
et  7*  'EptvOwv  pro  d\  quod  (d')  coustructionem  turbat."  Wie  man 
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sieht,  hat  Markland  gegen  inBiS^,  keinen  Grund  vorgebracht,  son- 
dern nur  ein  subjektives  Behagen  (mallem!)  ausgesprochen;  gegen 
Ä'  bringt  er  allerdings  einen  Grund  vor ;  aber  welcher  Werth  dem- 
selben beizulegen  ist,  werden  wir  sehen.  Die  neueren  Kritiker  billi- 
gen fast  alle  Markland*s  Conjectur  inel  ydp;  bezfiglieh  der  folgenden 
Verse  sind  die  Meinungen  getheilL  Kirchhoff  wollte,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  inei  '^dp  die  echte  Lesart  wäre,  d*  im  V.  79  beibehal- 
ten, dagegen  im  V.  82  die  Worte  iXätav  Si  o*  -hp^nnaa  in  Ä^c&v  <;' 
iimpfinvaa,  verändert  wissen;  darnach  würde  SiadoyaXg  ff  —  nayLnl" 
/xou^  zur  Protasis  geboren.  Rauchenstein  dagegen  tilgt  S*  nach  $ia- 
do;(ar^,  worin  ihm  Köchly  beistimmt. 

Heiner  Meinung  nach  darf  Markiand*s  Conjectur  inrsi  ydp  nicht 
als  unerschütterliches  Axiom  angesehen  werden.  Diese  Conjectur  ist 
vollständig  überflüssig,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  zu  kei- 
nem gegründeten  Bedenken  Anlass  gibt  'EngtS-h  ist  in  temporalem 
Sinne  aufzufassen  und  der  mit  inei^  eingeleitete  Satz  steht  in  sehr 
passendem  Zusammenhange  mit  den  Worten  not  /x'  a  &  rhvd'*  ig  dpxov 
ii'^ayeg;  denn  dadurch,  dass  Orestes  auf  Geheiss  des  Phoibos  narpög 
ar^ji'  iriaaro  ynoripa  xaraxrdc^,  war  er  schon  früher  einmal  von  Phoi- 
bos ig  dpxvv  geführt  worden;  es  stehen  also  die  Worte  imtd-h  — 
xaroxrdg,  als  Bezeichnung  des  ersten  ig  dp^rjv  aycev,  im  Gegensatze 
zu  afi:  „In  welches  Netz  hast  du  mich  da  wieder  hineingebracht, 
nachdem  du  schon  früher  einmal  dasselbe  gethan  hast?^  Ähnlich 
unserer  Stelle  ist  Soph.  Ant  480  ff.  aurrj  8'  (fßptl^eiv  ^kiv  rör'  i^rnvi" 
ararOy  vöfnou^  Onepßaivovaa  roitg  nrpoxeifiivou^*  ^ßpi^  ^9  inrci  d^- 
ipaxevy  ^it  Seuripa^  roOroig  iKavyelv  xai  isipaxvXav  7€Xäv  =  dies 
ist  der  zweite  Frevel,  nachdem  sie  bereits  einen  rq>  SsSpaxivat  ver- 
übt hat. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Partikel  di  im  V.  79,  von  der 
Harkland  sagt,  dass  sie  „constructionem  turbaf"  ?  Ae  knüpft  hier  die 
weitere  Erzählung  an  das  im  Nebensatze  ineidii — xaraxra^  erwähnte 
Factum  an.  Der  einzige  etwas  ungewöhnliche  Umstand  ist  der,  dass 
der  Anfang  der  Erzählung,  an  welchen  ii  das  weitere  anknüpft,  nicht 
durch  einen  selbständigen  Satz,  sondern  durch  einen  Nebensatz 
gegeben  ist  Es  ist  die  Beziehung  dieses  Nebensatzes  eine  doppelte, 
erstlich  eine  zurückweisende,  indem  er  in  innigem  Zusammenhange 
mit  nol — yupyioag  steht,  und  zweitens  eine  vorwärts  weisende,  indem 
er  vom  Dichter  für  geeignet  erachtet  worden  ist,  um  an  ihn  die  wei- 
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tere  Erzählung  anzuknüpfen»  so  dass  er  selbst  schon  als  Anfangsglied 
dieser  Erzählung  betrachtet  wird.  Niemand  würde  sich  daran  stossen, 
wenn  die  Rede  folgende  Fassung  hätte:  Karpd^  «Ffii^  iTiddynnv  ik-nripa 
xaraxrdc'  SiaioyaXg  S^  'EptvOwv  i^Xauvöfxcd^a.  Dieselbe  Geltung  nun, 
die  Si  hier  hätte,  behält  es  bei,  trotzdem  dass  der  erste  Satz  als  gram- 
matischer Nebensatz  von  den  früheren  Worten  abhängig  gemacht 
worden  ist.  Doch  Beispiele  mögen  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Con- 
struction  beweisen;  man  yesgleiche  also  z.  B.  Eur.  El.  87.  Die  Stelle 
lautet  im  Zusammenhange:  IluXced^,  ok  *)dp  8ii  nptärov  dv^pthntav  t/tH) 
mardv  vofjif^ci)  xai  filov  ^ivov  t'  ifxof*  fxövo^  J'  *Opi(rmv  tövä*  iJ^aO^ 
(laCs?  5p(Xov  npdaoov^'   ä  npdaata  Jcfv'  6«:'  AiyiaJ^ov  Tra^cöv,  6g  fjLou 
xarixra  naripoc  yjh  ffavc&Xe^pog  yiVirnp.  dfX^iiai  8"  ix  ätoü  xprirrm" 
pi(t)v  'ApytXov  oMag.  Ohne  Zweifel  sind  alle  Worte  von  at  yäp  S^ 
np&rov  bis  yi^  noiy6)'XB^pog  (iv^m^p  als  eine  parenthetisch  yorausge- 
sehickte  Begründung  anzusehen;  Orestes  begründet  die  Mittheilung 
alles  dessen,  was  er  von  V.  87  an  dem  Pylades  sagt,  mit  jenen  Wor- 
ten. Wir  würden  also  folgende  Fassung  der  Stelle  erwarten :  Uvkdiri 
(ai  ydp  Oi  —  /t^  nocv(^Xe^pog  fJL^T>3p),  dfXyikat  äc  ^eoö  xpi7(m(jpccov 
xtX.  Aber  der  Dichter  hat  den  Worten  der  Parenthese  npdaoovy  a 
7rpd(7<7Cü,  oder,  was  ich  für  viel  wahrscheinlicher  halte,  dem  Neben- 
satze 6g  fjLOv  xarixra  xrX.  einen  Einfluss  auf  die  Fassung  der  folgen- 
den Mittheilung  verstattet,  indem  er  diese  mit  dfXyikat  8^  beginnt;  es 
ist  demnach  der  Nebensatz  Sg  (aou  xarixra  xrX.  schon  für  das  Anfangs- 
glied der  Erzählung  zu  halten,  obzwar  er  es  dem  äusseren  Anscheine 
nach  nicht  ist.  Ein  anderes  passendes  Beispiel  bietet  der  Anfang  der 
Elektra :  c5  yi^g  naXatdv  ^Xpyog^  'Ivd^ow  poai^  oJ^ev  nor*  dpag  vaudt 
Yikiocig  ''Apri  eig  y-nv  inXsvae  Tpt^dS*  'A7a/xi^vojv  dva|.  xre/vag  6k  rdv 
xparoövr'  iv  'IXtd^t  j^^ovt  Upiaiuov  iXcöv  re  äocpSdvov  xXcevi^v  nöXiv 
dflxer'  eig  roi'  ''Apyog.  Vgl.  noch  Alk.   11   iXä^v  8i  yaXav  nfjv*' 
ißouföpßovv  ^ivt^  xae  rövd'  Itreo^ov  ohov  ig  röd'  iip.ipocg.  6aiov  ydp 
dvdpog  Oüiog  wv  irOyy^avov^  nociiög  Oipyjro^,  Sv  äaveXv  ippuadi^riv 
Moipug  doX(M}aag'  Tßveaixv  ii  /xoe  J^tai  "AJjxifjTov  ^^v  röv  napavTlx* 
ixyyyetv.  Hipp.  51  ff.  dXX'  eidopib  ydp  rövSe  naXSoc  Srioitag  drsiyovra 
3iipag  lu^yjäov  tdeXomora^  'iTcnoXvrov^  ^fco  rtZvie  ßviooiiai  röntav. 
nokijg  3'  ajx'   avr^  «rpoafföXwv  öma^onovg  x&iiog  XiXaxsv  *'Apr€|üL(v 
Ttjjiwv  äedv  öjüLvocatv,  wo  schon  die  Participia  arei'/ovTa^  ixXeXoe/röra 
als  faktischer  Anfang  der  Erzählung  anzusehen  sind,  an  welchen  Si 
anknüpft.  In  derselben  Weise  dürfte  auch  am  zweckmässigsten  Phoen. 
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1163  ff.  aufgefasst  werden:  dlX  iaye  ikapyfavr  avzdv  ivaXiov  äeoO 
UepixkOiievo^  naXg  Xaav  ^fxßaXcbv  xdpq.  dika^on'kYi^ri,  yticj*  inäk^etav 
äno'  ^avädv  ii  xpära,  dunöiXwt  xoii  pafdg  ippin^ev  OGtitav;  ich 
glaube  nämlich,  dass  Si  an  das  Participium  iiißaXt^v  anknüpft.  Sieher- 
lich werden  sich  noch  viele  andere  derartige  Beispiele  finden  lassen. 


V.  87  f. 

\ocß€iv  T^  dycckiia  äsäg^  6  yaaev  ivJ^dis 
eig  roifdSi  vaou^  oOpovoO  neaeiv  änro. 

Markland:  ^Forie  oi  iv^dde  (seil,  dv^ptajsoi)  incolae,  quod 
scriberetur  oi  ^v^dSe**.  Hermann  hat  diese  Vermuthung  gebilligt  und 
sie  nur  in  odv^die  yerwandelt;  Köchly  folgt  Hermann.  Ich  muss  auch 
hier  auf  die  Gefahr  hin»  dass  mir  wieder  zähes  Festhalten  an  hand- 
schriftlichen „sordes^  yorgeworfen  werde»  die  handschriftliche  Über- 
lieferung entschieden  vertheidigen»  denn  die  Änderung  ouv^dSe  ist 
nicht  bloss  willkürlich»  sondern  auch  an  und  für  sich  unpassend. 

Willkürlich  ist  sie»  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  kei- 
nen Grund  zur  Verdächtigung  darbietet.  Was  findet  man  an  ihr  be- 
denklich? Etwa  den  Pleonasmus  iv^die  eig  roOaSe  vaoOg?  Aber  es  ist 
nichts  seltenes»  dass  zu  den  allgemeinen  Orts-  und  Zeitadverbien  eine 
Apposition»  welche  den  Ort  oder  die  Zeit  bestimmt  bezeichnet»  hinzu- 
tritt; so  lesen  wir  einige  Verse  weiter  iv^dSe  dyvtaaTOv  eig  7^v, 
d^tvov.  Und  sollte  man  sagen»  dass  es  mit  dieser  Stelle  eine  andere 
Bewandtnis  habe»  weil  die  Apposition  eine  bedeutsame  ist»  so  ver- 
gleiche man  Aesch.  Ch.  640  rig  ivdov^  cS  naX^  yidV  au^ig^  iv 
S6ii/>igj  wo  iv$ov  oder  ev  86iß.oig  genügen  würde;  Antiphan.  bei  Ath. 
UI»  108  £  dg  'A^vag  kvädSe  a^exöjuiiQv.  —  Unpassend  ist  die  Con- 
jectur  ovv^dSe^  weil  es  gewiss  nicht  des  Dichters  Absicht  war,  die 
Sage  von  dem  Götterbilde  auf  Taurien  zu  beschränken ;  auch  bei  den 
Griechen  war  die  Sage  verbreitet»  dass  das  Götterbild  vom  Himmel 
herabgefallen  sei;  die  Beschränkung  o  (potatv  ovv^dSe  würde  auch 
den  Schein  erregen»  als  ob  Orestes  an  diese  Sage  nicht  glaubte  (vgl. 
9S2  f.).  Ferner  wie  kann  Orestes»  der  erst  angekommen  ist  und  mit 
keinem  rcav  lväd$e  (der  Taurier)  gesprochen  hat»  doch  sagen  6  (pa- 
aiv  o6v5a^€? 
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V.  102  f. 


äXXä  npiv  ^uveXv  ved)^  im 
fsOyoDlLsv^  ^nep  Seüp*  tvavaroXrjaaiksv ; 

Ich  habe  (Beitr.  S.  16)  gesagt,  dass  diese  Worte  als  Fragesatz 
aufzufassen  sind»  erstlieh  deshalb,  weil  man  dadurch  das  zweite  Glied 
der  mit  nörgpa  (V«  97)  eingeleiteten  Doppelfrage  gewinnt  (vgl.  Soph. 
Ai.  460  ff.)  1)  und  dann  weil  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  im 
Hunde  des  Orestes,  dessen  Charakter  der  Dichter  mit  unverkennbarer 
Vorliebe  gezeichnet  hat,  unpassend  wäre.  Bergk  (a.  a.  0.  S.  692) 
billigt  diese  Begründung  und  wiederholt  sie,  meint  aber,  dass  durch 
blosse  Veränderung  der  Interpunction  nichts  gewonnen  wird.  Darum 
schlagt  er  zwei  Änderungen  vor.  'AXXa  soll  in  dXV  ^  verwandelt  wer- 
den, was  aber  (vorausgesetzt  die  Richtigkeit  des  Fragesatzes)  voll- 
kommen nnnöthig  wäre,  da  auch  das  handschriftliche  dXkd  correct 
wäre;  vgl.  Herc.  f.  1271  dXV  "Ap^og  IX^w;  El.  378  d)!'  elg  ottX' 
ekä<a;  Weiter  sagt  Bergk:  „Allein  auch  dies  {dXV  ^)  befriedigt  noch 
nicht  vollkommen.  Orestes  hat  die  Gefahren  des  Unternehmens  her- 
vorgehoben, er  hat  die  Besorgnis  ausgesprochen,  dass  alle  Versuche 
unausführbar  seien;  wenn  er  nun  mit  der  Frage  schliesst:  dXX'  ^ 
feOytapLBv^  so  ist  dies  in  derThat  nicht  viel  anders  (?),  als  eine  indirecte 
Aufforderung  zur  Flucht.  Nur  dann  erscheint  Orestes  im  rechten 
Lichte,  wenn  er  selbst  jene  Frage  beantwortet  und  zwar  in  einer  Weise, 
dass  man  an  seinem  Muthe,  seiner  Ehrenhaftigkeit  nichtzweifelnkann**. 
Aus  diesem  Grunde  glaubt  Bergk,  dass  V.  116  und  117  oOroe  fjiaxpöv 
liiv  i9X.do(i€v  x^n-g  TTÖpov,  ix  rep^areov  Si  v6(Jrov  dpoOp.ev  ndhv  hie- 
her  gehören  und  unmittelbar  nach  V.  103  dem  Orestes  beizulegen 
sind.  —  Diese  Vermuthung  sowie  ihre  Begründung  ist  scharfsinnig, 
aber  sie  wäre,  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit,  die  alle  sol- 
che Versversetzungen  haben,  unnothig;  denn  man  brauchte  nur  an- 
zunehmen, dass  Orestes  noch  zu  reden  fortrahren  wollte,  dass  aber 
Pylades,  sobald  er  das  Wort  (peOytoikev  hörte,  nicht  länger  an  sich 
halten  konnte,  sondern  sofort  die  Rede  des  Orestes  unterbrach. 


9  Ks  hieng  dies  Eusammen  mit  der  Conjectur  s2,  die  ich  im  V.  99  für  ^ 
vorschlug. 
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Doch  muss  ich  gestehen»  dass  mich  die  von  mir  früher  yerthei- 
digte  Ansicht,  dass  der  Satz  dXXa  —  havtrroMaayiev  als  Fragesatz 
aufzufassen  ist,  nicht  mehr  befriedigt.  Ich  habe  es  unpassend  genannt, 
wenn  der  Dichter  den  Orestes  eine  directe  Aufforderung  zur  Flucht 
aussprechen  liesse,  weil  dadurch  Orestes  als  Feigling  erschiene,  wäh- 
rend Euripides  sonst  seinen  Charakter  mit  unverkennbarer  Vorliebe 
zeichnet  Dieser  Grund,  den  auch  Bergk  wiederholt,  erscheint  mir 
jetzt  nicht  mehr  stichhaltig.  Schon  Kochly  «)  bemerkt  richtig:  JEs 
kommt  ihm  um  so  eher  zu,  von  einem  tolldreisten  Wagnisse  abzura- 
then,  als  ja  das  ganze  gefahrliche  Abenteuer  lediglich  zu  seiner  Ret- 
tung unternommen  worden  ist  und  Pylades  nur  als  treuer  Freund  sich 

an  ihn  angeschlossen  hat Wenn  daher  auch  Orestes  im  Ernste 

daran  dächte,  das  ganze  Unternehmen  aufzugeben,  so  wäre  er  noch 
lange  kein  „Feigling**,  da  er  ja  dann  nach  wie  vor  den  Erinnyen  preis- 
gegeben bliebe  —  ein  Schicksal  schlimmer  als  der  Tod**.  Die  Hauptsache 
aber  ist  folgendes.  Orestes  ist  gegen  Apollon  misstrauisch  und  erbittert 
(vgl.  V.  77);  und  so  erscheint  es  mir  denn  mit  Berücksichtigung 
dieser  Stimmung  des  Orestes  sehr  natfirlich,  dass  er,  wie  er  dem 
Apollon  zu  Anfang  seiner  Rede  den  bitteren  Vorwurf  macht  tcoX  fx'  aO 
Ttivff  ig  äpxxtv  ^iyayeg  yjp'haag^  so  auch  hier  am  Schluss  der  Rede 
seinem  Misstrauen  einen  entschiedenen  Ausdruck  gibt  und  zur  Um- 
kehr auffordert,  weil  er  glaubt,  dass  Apollon  ihm  absichtlich  jenen 
Befehl  ertheilte,  damit  er  seinen  Tod  fände ;  er  meint  eben  in  seiner 
Erbitterung  und  in  seinem  Misstrauen  (welches  noch  gesteigert  wur- 
de, da  ihn  der  Augenschein  über  die  Schwierigkeit,  ja  Unausfuhrbar- 
keit  des  Unternehmens  belehrte),  dass  Apollon  ihn,  wie  er  ihn  vor 
den  Erinnyen  nicht  schützte,  obzwar  er  nur  in  seinem  Auftrage  han- 
delte, jetzt  eben  so  wenig  vor  dem  Tode  schützen  werde.  Wenn  nun 
Orestes  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  ausspricht,  so  braucht  er 
deshalb  noch  kein  Feigling  zu  sein,  er  will  nur  nicht  ein  Spielball  des 
Gottes  sein,  der  es,  wie  er  glaubte,  darauf  abgesehen  zu  haben  schien, 
ihn  aus  einem  Unglück  in  das  andere  zu  stürzen. 

Lassen  wir  also  getrost  den  Orestes  feOytaiLsv  als  adhortativen 
Conjunctiv  aussprechen.  Wir  gewinnen  dadurch  einen  passenden 
Absehluss  der  Rede  des  Orestes,  wir  brauchen  dann  nicht  zu  der  An- 
nahme zu  greifen,  dass  Orestes  noch  weiter  reden  wollte,  aber  von 


0  Freilich  ÜPst  aiiph  er  den  Satz  als  Fragesatz. 
SiUb.  d.  phil.-hift.  Cl.  Uli.  Bd.  1.  HfU 
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Pylades  unterbrochen  wurde.  Aueb  spricht  für  die  Ansiebt,  dass  Ore- 
stes hier  wirklich  eine  Aufforderung  zur  Flucht  aussprach»  die  ganze 
Fassung  der  Erwiderung  des  Pylades,  der  offenbar  ein^  yon  Orestes 
im  Ernste  ausgesprochenen  Vorschlag  bekämpft.  Endlich  spricht  da- 
für laut  und  deutlich  die  Äusserung  des  Orestes  V.  118  dW  cO  fäp 
elsa^  9  9  so^io  <li6  Sentenz,  die  Orestes  am  Schlüsse  gebraucht  fAöx-' 
So^  ydp  QijSeig  roXg  vioig  OKfi^iv  (fiptu 


V.  104  f. 

Die  Verwandlung  des  handschriftlichen  8i  (V.  106)  in  vi  ist 
Kirchhoff  zu  verdanken;  mit  Recht  hat  sie  dieser  Gelehrte,  der  in  d^ 
Aufnahme  von  Conjecturen  in  den  Text  eine  so  besounene  Zurück- 
haltung überall  beweist,  sofort  aufgenommen.  Die  Entgegnung  Kloti's 
^lenis  quaedam  oppositionis  ratio  inter  feüysiv  julsv  ojjx  dvtxrav  et  röv 
äeou  -/ji-naikov  oO  xaxcar^ov  intereedit,  et  quae  sequuntur  verba  vaoO 
d*  d7raXX«X'^cvre  xrL  opponuntur  non  solum  priori  versui,  verum  una 
etiam  altert  <<  ist  nicht  geeignet,  die  Richtigkeit  des  handschriftlichen 
ii  zu  erweisen.  Von  einem  Gegensatze  zwisehen  V.  104  und  iOä 
kann  keine  Rede  sein,  auch  wenn  wh*  uns  diesen  Gegensatz  so  „lenis** 
als  möglich  denken  wollten ;  aber  zwischen  ^cOycev  /jiiv  und  vaou  S* 
d7taXkayJ^ivT€  besteht  ein  unverkennbarer  Gegensatz.  Es  müsste  fol- 
glich 8i  im  V.  lOS  als  anreihende  Partikel  aufgefasst  werden; 
dem  steht  aber  die  Fassung  des  Verses  lOK  entgegen;  denn  eine  sol- 
che Anreihung  müsste,  wenn  di  beibehalten  würde,  ausgedrückt  wer- 
den ihit  o^di  röv  roö  äeov  )(pr/(j(xöv  xaxeareov. 

Die  Worte  oC  xaxi^iov  sind  echt.  Doch  darf  man  nicht  xaxf {«v 
mit  Seidler  und  Klotz  (sine  dubio  enim  malum  oraeulum  esse  iudicat 
et  vituperat  is,  qui  id  sequendum  esse  negat)  von  der  Verachtung 
verstehen,  die  sich  darin  zeigen  würde,  wenn  Or.  und  Pyl.  dem  Ora- 
kel misstrauend  flöhen,  sondern  in  xaxi^siv  liegt  zunächst  eine  Rüek- 


1)  Vgl.  über  den  Zusammenhangr  dieser  Worte  mit  V.  116,  f  17  die  Bemerkung 
XU  V.  116  f. 
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beziehung  auf  die  Worte  nroi  /x'  a5  rtvd'  i^  äpxvv  iifay€g  XP^^*^» 
diese  Worte  enthalten,  wie  Köchly  richtig  bemerkt,  eine  wirkliche 
Beschimpfung  des  Orakels.  Unbegreiflich  ist  es  daher»  wie  Köchly  im 
kritischen  Anhang  auch  für  diese  Stelle  eine  Conjectur  aufstellen 
kann.  ^Vielleicht  ä^oO  Si  yj^r^aik^v  oü  xaxöv  vofieaTiov*'.  Das  heisst 
doch  den  Text  radikal  verändern  und  zugleich  verwässern;  denn  wer 
sollte  sieh  statt  des  so  bezeichnenden  xaxeCsiv  das  fade  xaxöv  vo\iX^tv)f 
gefaUen  lassen? 

V.  HO  f. 

orav  5e  vuxrög  ofxfxa  Xu7atag  /xöXip, 
rok\kriTiov  rot  fearöv  ix  "^oiov  XajSclv 
oYaXfxa  ndaaq  Kpoafipovre  ynox^vd^. 

Tot  <B)  und  Aid.  rö  C.  Klotz  vertheidigt  roi,  während  Hermann 
und  Dindorf  es  für  unrichtig  halten;  jener  conjicierte  aoc,  dieser  vci». 
Toi  lässt  sich  genügend  vertheidigen.  Bekanntlich  wird  roe  oft  (wie 
75)  zur  Hervorhebung  eines  einzelnen  Wortes  gebraucht,  an  das 
es  sich  anlehnt.  Es  findet  dies  nicht  bloss  in  den  Verbindungen  ^70» 
roc,  au  rci,  ourö^  roc  statt,  sondern  auch  andere  einzelne  Wörter 
werden  durch  rot  hervorgehoben,  z.  B.  Or.  480,  wo  Menelaos  auf 
den  Vorwurf  des  Tyndaros  ßsßapßdpoioai  fjpovioq  wv  iv  ßapßdpoig 
erwidert  eXkrtVixov  toi  töv  6ii6J^sv  n/xäv  deL  Eb.  1168  ' Ayayiiiüyovo^ 
rot  nral^  «:cyvj^\ 

An  unserer  Stelle  nun  ist  gewiss  die  Hervorhebung  von  roTiinn^ 
riov  durch  roe  ganz  angemessen:  „bis  die  Nacht  herankommt,  müssen 
wir  es  eben  wagen^  oder  „gewagt  muss  es  jedenfalls  werden**; 
das  roX|j.r/r^ov  wird  als  unbestreitbare  Wahrheit  zuversichtlich  gel- 
tend gemacht  (vgl.  Bäumlein,  Partikeln  S.  237).  Warum  es  Pjlades 
für  nothwendig  findet,  roXfinriov  in  dieser  Weise  hervorzuheben,  ist 
klar.  Orestes  hat  V.  102  f.  ihn  aufgefordert,  von  danjien  zu  fliehen, 
ohne  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  zu  haben;  darum 
stellt  Pylades  seine  Behauptung  diesem  Ansinnen  so  nachdrücklich 
als  möglich  entgegen.  Wie  sehr  dem  Pylades  daran  gelegen  war,  die 
Nothwendigkeit  des  roXjiav  seinem  Freunde  einleuchtend  zu  machen, 
geht  auch  aus  V.  1 14  f.  roO^  n6vovg  ydp  dyaJ^oi  roX^oaae  hervor; 
und  auch  Orestes  sagt,  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Worte  des 
Pylades,  roXfjL>?T€Ov  (V.  121). 

8» 
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Sollte  man  sich  daran  stossen,  dass  toI  hier  in  der  Apodosis 
steht»  so  muss  zwar  zugegeben  werden,  dass  dies  nicht  eben  häufig 
geschieht;  aber  die  Beispiele,  die  man  dafür  anfuhren  kann,  genügen 
vollständig  zur  Rechtfertigung.  Vgl.  Klotzes  Bemerkung  und  ausser- 
dem Soph.  El.  K82  f. 


V.  11?  f. 

opa  $i  •f  %Xo(a  rpiyXOfUiv  onoi  xcvöv 

Obzwar  ich  bei  wiederholtem  Nachdenken  über  diese  Stelle  kein 
Mittel  gefunden  habe,  durch  das  die  ganze  Stelle  mit  Wahrschein- 
lichkeit emendiert  werden  konnte  (die  Beitr.  S.  19  aufgestellte  Con- 
jectur  befriedigt  mich,  obzwar  sie  nicht  unmöglich  ist,  jetzt  nicht 
mehr),  so  glaube  ich  doch  zur  Emendation  derselben  durch  die  fol- 
gende Bemerkung  beitragen  zu  können. 

Pylades  macht  den  Orestes  darauf  aufmerksam,  dass  die  Öffnun- 
gen zwischen  den  Triglyphen  ihnen  die  Möglichkeit  gewähren,  in  den 
Tempel  zu  gelangen.  Nun  erscheint  mir  die  Verbindung  des  Genetivs 
rpiyXv(p(av  mit  eXata  unmöglich,  auch  die  Verbindung  rpiyXOfcav  x€v6v 
halte  ich  jetzt  für  unstatthaft;  dagegen  ist  es  mir  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dass  Pylades  die  Öffnungen,  um  die  es  sich  handelt, 
mit  einem  passenden  und  deutlichen  Ausdrucke,  nämlich  6nai  be- 
zeichnete. Dies  Wort  ist  an  die  Stelle  yon  onot  zu  setzen. 

Die  Anfangsworte  opa  8i  y^  halte  ich  für  ganz  richtig.  Orestes 
hat  früher  den  Versuch,  in  den  Tempel  zu  gelangen,  als  gefahrdro- 
hend bezeichnet  und  zur  Flucht  gemahnt.  Pylades  erwidert,  dass  sie 
jedelfalls  den  Versuch  machen  müssen,  sich  des  Bildes  zu  bemächti- 
gen, und  zwar  ndaag  npoafipovrs  fxiQx«vdf.  Ein  Mittel,  das  von  Ore- 
stes nicht  beachtet  worden  ist,  ist  seinem  spähenden  Auge  nicht  ent- 
gangen ;  auf  dieses  macht  er  jetzt  in  lebhafter  Weise  mit  den  Wor- 
ten opcf,  $i  y^  aufmerksam.  Dass  opcc  Si  hier  trefflich  passt,  kann  nicht 
bezweifelt  werden ;  und  yi  erhöht  die  Eindringlichkeit  der  Aufforde- 
rung „und  sieh  doch  nur*".  Bezüglich  der  Verbindung  ii  ye  vgl.  985. 
I.  A.  22.  Ion.  12S8.  1306.  Andr.  S73.  Herc.  f.  1226.  HeL  1226. 

Die  ganze  Stelle  könnte  etwa  gesehrieben  werden :  opa  8i  7^* 
€i(ji  rpe^XO^cov  dnoci  ye  v4>v,  diiiag  xaäeXvai,   Doch  will  ich  dies  nicht 
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ab  Cottjectur  betrachtet  wissen,  sondern  nur  als  eine  Andeutung  der 
Sphäre,  in  der  sich  hier  Conjecturen  bewegen  können.  Nur  die  Än- 
derung önal  getraue  ich  mir  als  Conjectur  hinzustellen. 


V.  116  f. 

ix  rcppiarroy  Si  votjtov  dpovi>.€V  «raXtv. 

Manche  Kritiker  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Verse,  mit  denen 
in  den  Handschriften  die  Erwiderung  des  Orestes  beginnt,  nicht  dem 
Orestes  beigelegt  werden  können,  sondern  dass  man  sie  den  Worten 
des  Pylades  hinzufugen  muss.  Gegen  diese  Ansicht  habe  ich  (Beitr. 
S.  22)  geltend  gemacht,  dass  man  den  Handschriften  folgen  muss, 
weil  dann  in  sehr  passender  Weise  die  Rede  des  Pylades,  ebenso  wie 
die  folgende  des  Orestes,  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  schliesst. 
Dies  erkennt  auch  Bergk  an,  indem  er  sagt:  „Nach  dem  allgemeinen 
Gedanken  wäre  der  Grund,  dass  man  nicht  unrerrichteter  Sache  am 
Ziele  umkehren  dürfe,  gar  matt  und  überflüssig**  (a.  a.  0.  S.  594). 

Ich  mochte  die  Anfügung  dieses  Grundes  an  die  Worte  des  Py- 
lades eher  „unpassend  und  ungeschickt <<,  als  „matt  und  überflüssig  << 
nennen,  und  zwar  aus  folgenden  zwei  Gründen : 

a)  Nach  der  handschr.  Überlieferung  ist  die  Rede  des  Pylades 
wohlgeordnet  und  gutgegliedert  Pylades  hebt  zunächst  zwei  Gründe 
hervor,  um  die  Ansicht  des  Orestes  zu  bekämpfen ;  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  Worte  des  Orestes  ycOyojfjicv  xrA.  sagt  er  nach- 
drücklich ^£67£(y  fx^v  oOx  dvexröv  orjS*  e^et»^a/JL£v,  und  mit  Beziehung 
auf  das  Misstrauen  des  Orestes  gegen  Apollon  bemerkt  er  röv  rou 
^£oO  re  -fjpriaik^v  ou  xaxtjr^ov.  Sodann  gibt  er  die  Massregelo  an, 
die  sie  zu  treffen  haben  „vor  der  Hand  müssen  wir  uns  verbergen ; 
wenn  es  aber  Nacht  wird,  dann  müssen  wir  ans  Werk  gehen  und  da- 
bei kein  Mittel  unversucht  lassen^  (ndaaq  npoafipovrt  {kfifavÖLg). 
Da  er  nun  von  \kriy(avai  spricht,  so  benutzt  er  diese  Gelegenheit,  um 
den  Orestes  auf  eine  /xv^x^vi^  aufmerksam  zu  machen,  welche  diesem 
entgangen  war  „wir  können  ja  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Triglyphen  in  den  Tempel  gelangen**.  Diese  letzten  Worte  sind 
offenbar  nur  als  eine  gelegentliche  und  (wenn  man  den  ganzen  Zu- 
sammenhang ins  Auge  fasst)  parenthetische  Bemerkung  anzusehen ; 
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denn  die  Sentenz  roOg  n^voug  yäp  dyaJ^oi  roX/Ji&ac  schliesst  sieb 
offenbar  an  die  Worte  ToXfXTjriov  toi  Seardv  äc  v«oO  XoejScTv  ayaXjüLa 
ndaocg  npoafipovre  ixYiy^avd^  an.  Diese  bis  bieber  tadellose 
Anordnung  der  Rede  würde  nun  in  plumper  Weise  gestört  werden, 
wenn  jetzt  nocb  als  ein  mit  den  zwei  V.  i04  und  105  angefubrten 
Gründen  paralleler  Grund  der  Satz  nachhinken  würde:  „Weil  wir 
einen  weiten  Weg  hieher  gemacht  haben,  dürfen  wir  nicht  am  Ziele 
umkehren**.  Hätte  Euripides  diesen  Grund  dem  Pylades  in  den  Mund 
legen  wollen,  so  hätte  dies  früher  (etwa  nach  V.  lOS)  geschehen 
müssen. 

b)  Auch  vom  sprachlichen  Standpunkt  aus  erscheint  die  An- 
reihung  der  Verse  116  und  117  an  die  Worte  des  Pylades,  welche 
nach  Markland  noch  der  neueste  Herausgeber  im  Texte  Yorzunebmen 
sich  nicht  scheut,  ganz  unstatthaft.  Denn  da  diese  Verse  einen  neuen 
Grund  dafür,  dass  man  die  Unternehmung  nicht  fallen  lassen  dürfe, 
enthalten,  so  hätte  doch  Euripides,  wenn  er  schon  den  Fehler  hätte 
begeben  wollen,  um  diesen  Grund  an  unpassender  Stelle  anzubringen, 
irgend  ein  Mittel  anwenden  müssen,  um  eine  sprachliche  Verbin- 
dung zwischen  V.  116  f.  und  den  vorausgehenden  Worten  zu  be- 
werkstelligen ;  denn  ovtoi  besitzt  keine  anreihende  oder  verbindende 
Kraft,  durch  welche  dieser  neue  Grund  an  das  frühere  sich  anschlösse. 
Wir  würden  erwarten:  „Ferner  (oder  „endlich**)  ist  auch  zu  beden- 
ken, dass  wir,  nachdem  wir  schon  einmal  diesen  weiten  Weg  gemacht 
haben,  nicht  am  Ziele  umkehren  dürfen**. 

Diese  Abweichung  von  der  handschr.  Überlieferung  ist  also  ent- 
schieden zu  verwerfen.  Aber  auch  Bergk*s  Vermuthung  ist  nicht  zu 
billigen,  nach  welcher  die  Verse  116  und  117  unmittelbar  nach 
V.  103  als  Schluss  der  Rede  des  Orestes  zu  setzen  wären;  natürlich 
müsste  dann  V.  10^  f.  als  Fragesatz  gelesen  werden  und  116  f.  wäre 
eben  die  Erwiderung  auf  diese  Frage.  Ich  muss  diese  Transposition 
natürlich  verwerfen,  da  ich  V.  102  f.  nicht  als  Frage,  sondern  als 
Aufforderung  auffasse.  Ich  muss  dieselbe  aber  auch  an  und  für  sich 
verwerfen,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  sich  vollkommen 
rechtfertigen  lässt. 

Man  ist  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  offenbar  des- 
halb eingenommen,  weil  man  glaubt,  dass  es,  wenn  Orestes  mit  V. 
11 6  f.  begänne,  den  Anschein  hätte,  als  ob  Pylades  anderer  Ansicht 
gewesen  wäre.  Aber  dies  ist  eben  eine  schiefe  Auffassung.  Orestes 
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hat  seinen  früheren  aus  Misstrauen  gegen  Apollon  hervorgegangenen 
Entsehluss  aufgegeben;  durch  die  Worte  des  Freundes  ist  er  Yoll- 
stdndig  umgestimmt.  Und  was  thut  er  nun,  nachdem  diese  Umwand- 
lung in  ihm  yor  sich  gegangen  ist?  Nichts  anderes,  als  was  psycho- 
logisch Tollkommen  begründet  ist,  nichts  anderes,  als  was  Menschen 
oft  thun,  wenn  sie  auf  Zureden  eines  anderen  ihre  frühere  Ansicht 
aufgeben.  Es  fallen  ihnen  nämlich  nachträglich  auch  Gründe  ein,  die 
Yon  dem  ihnen  zuredenden  nicht  angeführt  worden  sind;  mit  diesen 
bestätigen  sie  dann  die  fremde  Ansicht,  die  sie  j)stzt  zu  der  ihrigen 
gemacht  haben  «).  So  verfahrt  hier  Orestes.  Dass  er,  nachdem  Pyla- 
des  seine  Erwiderung  beendet  hat,  erklärt,  er  gebe  seine  frühere  Ab- 
sieht auf  (er  thut  dies  mit  den  Worten  ovroi  vöcrrov  dpovyLtv  ndhv), 
das  ist,  wie  doch  wohl  niemand  bezweifeln  wird,  ganz  in  der  Ord- 
nung; dass  er  aber  sich  nicht  damit  begnügt,  seine  Sinnesänderung 
einfach  mit  den  Worten  »nein,  wir  dürfen  wahrlich  nicht  wieder 
umkehren*"  auszusprechen,  sondern  dass  er  nun  auch  seinerseits  einen 
Grund  gegen  seine  frühere  und  für  die  jetzt  angenommene  Ansicht 
Yorbringt  (und  zwar  mit  den  Yorausgeschickten  Worten  juiaxpö  v  fxev 
^^X^ojxfv  xwnrp  TTÖpov,  wo  juiax/iöv  stark  zu  betonen  ist),  das  ist  psy- 
chologisch ganz  erklärlich,  wie  oben  bemerkt  worden  ist. 

Die  Behauptung,  dass  die  Rede  des  Orestes  nur  mit  dlV  ev  ydp 
tlnag  beginnen  könne,  ist  nichts  als  eben  eine  blosse  Behauptung. 
'AXkd  nei^riov  (denn  auf  diesen  Hauptgedanken  bezieht  sich  natür- 
lich dXkd)  steht  im  passendsten  Zusammenhang  mit  dem  negati- 
ven Satze  oOroc  vöcrrov  dpoOiksv  Tzdhv;  es  bedeutet  „sondern,  viel- 
mehr*', und  wie  man  an  der  Ausdrucksweise  odrot  ipevxriov,  d'X'Xd 
Ktiariov  aor  tu  ydp  dnag  keinen  Anstoss  nehmen  würde,  so  bietet 
auch  die  Überlieferung  kein  Bedenken  dar. 

In  Betreff  des  Gebrauches  von  oöroe  vergleiche  man  Soph.  Ai. 
428  f.  otfTOi  <t'  dnelpyefu  oOd'  ottod^  iS)  "klytiv  ^;(w. 


1)  So  führt  z.  B.  in  der  aulischen  Iph.  Menelaos,  nachdem  er  plötzlich  seinen 
Sinn  geändert  hat,  anter  anderem  auch  als  Grund  für  seine  jetzige  Ansicht 
an  ri  j3ouXofiai  «yap;  ot)  'ya^ou;  i^onpsrovi  äXkovg  XdßoiyL*  dcv,  sl  «yafjicov 
(futpofAai;  Agamemnon  hatte  diesen  Grund  nicht  herirorge hoben. 
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V.  126  f. 


c5  naX  rag  Aaroög, 

Kallimachos  (Hymn.  Art.  189  ff.)  singt: 

iXXofovov^  BperdfJiaprev,  iOaxonov  rjg  nors  Mivo)g 

TtTOnnSeig  vn  ip^Ti  xariSpaiksv  o^psa  Kpiirrig. 

-h  S*  ÖTi  ikiv  \a(j{iQaiv  Ono  Spvai  xpOnpero  vOyifin^ 

äTloTS  S*  eiaixev^aiv  6  S*  ivvia  iirjva^  ifOiTa 

nainockd  re  xp-nixvoOg  t6-  xai  oOx  dvinavae  JewxrOv, 

li,i(jf^  OTS,  iiapTCTOikivT]  xat  Sii  aysS6vj  yi^^aro  ttövtov 

npYiovog  i^vTtdroiO'  xal  iv^opsv  sig  aXtifewv 

dtxTua,  rd  ay'  kadtaasv  oSbv  iksrineiTa  KOScavsg 

Nvfxyav  fx^v  Afxruvvav,  ^pog  $\  o^ev  >5Xaro  v6;jiyi?, 

Aexracov  xct'kiövaiy. 

Diese  Erklärung  des  Namens  Aexruva  ist  offenbar  ein  etymolo- 
gischer Mythos,  und  zwar  ein  ziemlich  naiver,  da  sie  auf  den  ersten 
Blick  sich  als  das,  was  sie  ist,  nämlich  eine  etymologische  Deutelei, 
darstellt;  er  ist  ohne  Zweifel  jünger  als  der  Name  Aixtüv«,  und  zwar 
gewiss  um  vieles  jünger;  er  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  in  welcher 
das  richtige  Verständnis  des  Namens  ganz  und  gar  erloschen  war 
und  nur  noch  der  Zusammenhang  desselben  mit  dixTitov  vorschwebte. 
Eher  könnte  eine  andere  Deutung  annehmbar  erscheinen,  welche 
Diodor  (V,  78)  mittheilt:  BptTÖpiapTtv  6i  rhv  npoaccyopetfoixivinv  A£x- 
Tuvvav  ik'üSo}:oyor)(7i  yevia^ai  ikh  iv  KaivoX  rrig  Kp-hmg  ix  Ai6g  xai 
KdpiiYig  TTig  EvßovXov  roO  fsvvfiJ^ivTog  ix  Ariiirirpog'  raOryjv  ö' 
edpertv  yevojxevvjv  ötxruwv  tojv  eig  xuvriyiav  n poaayo" 
p  SU  privat  Acxruvvav  xat  rdg  /a^v  Siarpißdg  KOfhcaa^ai  jxcrd 
'ApTiiJLiSog^  dy'  Yig  airiocg  iviovg  SoxeXv  rrjv  «üttqv  dvai  AtxTuvvdv  t£ 
xai  "ApTsixiv.  Es  ist  möglich,  dass  Euripides  und  seine  Zeitgenossen 
den  Namen  Aexruva  für  einen  geradezu  von  Sixtvgv  abgeleiteten  an- 
sahen und  ihn  als  „Erfinderin  der  Jagdnetze"  deuteten;  sicher  ist 
aber  auch  diese  Deutung  falsch.  Aexruva  ist  nicht  unmittelbar  von 
SixTvov  abgeleitet,  sondern  beide  Wörter  haben  gemeinschaftlich 
ihren  Ursprung  in  einem  dritten  Worte,  nämlich  otxTug,  welches  als 
ein  von  Wurzel  dix  (Sixsiv)  abgeleitetes  Nomen  agentis  (dfx-Tu-^)  den 
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Jäger  (eig.  Werfer  oder  Stosser)  bezeichnete  «).  Es  hat  sieh  dies 
Wort  als  Eigenname  erhalten  und  auch  als  Nomen  appellativum  im 
lakonischen  Dialekte;  denn  Hesychios  sagt,  dass  die  Lakonier  $ixrrjg 
(Stosser)  für  ixTivog  gehrauchten.  Gewiss  bedeutete  Hxrv^  auch  ein- 
mal „Netz*'  zufolge  der  in  allen  Sprachen  häufigen  Erscheinung,  dass 
leblose  Gegenstände,  die  als  Werkzeuge  zu  einer  Verrichtung  ge- 
braucht werden,  als  belebte  und  selbstthätige  Urheber  dieser  Verrich- 
tung dufgefasst  und  deshalb  durch  ein  Nomen  agentis  bezeichnet 
werden:  Tgl.  xp>jr6p  (eig.  der  Mischer),  Tpuxrtp  (der  Kühler)  u.  a. 
Afxruov  ist  eine  Weiterbildung  Ton  Sixrvg  wie  Sdxpifov  TOn  Sdxprj. 

Zu  diesem  Sixrvg  nun  ist  dlxTvva  (oder  dlxTwva)  das  Femini- 
num. Wir  haben  natürlich  als  ursprüngliche  Form  desselben  dixrvvia 
(itxTuvja)  anzunehmen;  diese  Form  konnte,  je  nachdem  die  Assimi- 
lation von  vj  zu  vv  oder  die  Metathesis  des  Jod  in  die  Yorausgehende 
Sylbe  eintrat,  zu  SIxtvvvcc  (vgl.  die  äolischen  Formen  Köptvva  =  Ko- 
pcvja,  Mädchen,  ßcculXivva  =  ßatjtXivja^  OeXevva  =  <t>cXevja,  'Hpevva 
='Hpevja)  oder  zu  dfxrüva  (vgl.  xptvw  «=  xpivjw,  dfvvw  =  d^uvjw  und 
XOxaeva  =  Auxa-vjoe,  ^ia(va=«3ea-vja)  werden.  Dass  Ätxruva  oder 
dbtTvvva  d.  i.  eigentlich  Axtvvc«,  wirklich  von  SixTv-g  abgeleitet  ist, 
dafür  bietet  eine  passende  Bestätigung  norvia  d.  i.  Korivia.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  man  bei  der  Erklärung  von  noTvia  von  dem  Nominal- 
stamme nrcTt  (n:ö(7c-^,  Herr,  Gemahl)  ausgehen  und  den  Ausfall  von  e 
annehmen  muss,  wie  bekanntlich  ixeitov  aus  jxvetcov  und  dies  wiederum 
aus  fjwveewv  (vom  Adjeetiv stamme  iiivv)  entstanden  ist;  vgl.  caldus 
valde  u.  a.  im  Latein. 


0  Das  Saflßx  tu  (ohne  Zweifel  ist  bei  dixrvg  aU  Wurzel  dtx  und  als  Suffix  n>, 
nicht  etwa  als  Wurzel  dixr  und  als  Suffix  u  auszunehmen)  wird  zwar 
gewöhnlich  zur  Bildung  von  weiblichen  Nominen  mit  vorwiegend  abstrac- 
ter  Bedeutung  verwandt  (wie  ikerirvg,  xi^api^rv;).  Doch  finden  sich  ausser 
dixTvg  auch  andere  Masculina.  Zwei  (vielleicht  die  einzigen)  sind  mir  zur 
Hand,  ^(ru$(das  freilich  erst  bei  Lykophron  vorkommt,  aber  ein  viel  höheres 
Alter  beansprucht,  da  es  für  ^tructv  vorausgesetzt  werden  muss)  und  fucp- 
Tu-i  von  smar,  mar  (also  =>  der  Gedenkende,  Wissende;  vgl.  iffrcop). 
Ebenso  spfirtich  finden  sich  bekanntlich  gegenüber  den  zahlreichen  meist 
abstracten  Substantiven  weiblichen  Geschlechts  auf  ri-^  (wie  ßpia-ai-g^ 
do-airg)  mfinoliche  mittelst  des  Suffixes  rt  abgeleitete  Nomina  agentis.  Leo 
Meyer  (II,  329)  zfihlt  als  .«olche  auf  irdfft;  (ffo-n-j),  fidtvTt^,  fAapirrtg,  xaais. 
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Ist  nun  SixTuva  das  Femininum  zu  SixTitg^  so  bezeiehnet  dies 
Wort  naturlich  die  Artemis  nur  als  „Jägerin^»  nicht  »Erfinderin  der 
Netze«. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  Aucruva  oder  £iixrrjvvoc  die  richtige 
Schreibung  ist.  Beide  Formen  sind  überliefert,  beide  sind  möglich ; 
man  entscheidet  sich  aber  allgemein  für  die  letztere,  die  sich  auch 
auf  einer  alten  Münze  findet.  Ich  halte  aber  vielmehr  A^xruva  (p)  für 
richtig.  Die  Analogie  von  ßaaihvva^  K6ptvva  u.  a.  ähnlichen  Formen 
ist  hier  nicht  zulässig,  weil  dies  äolische  Formen  sind.  Im  äoli- 
sehen  Dialekt  wurde  allerdings  regelmässig  vj  in  vv  verwandelt;  da- 
gegen haben  die  anderen  Dialekte  in  diesem  Falle  die  Metathese  des 
j  (c)  in  die  vorausgehende  Sylbe  eintreten  lassen.  Nun  ist  aber  das  in 
Rede  stehende  Wort  notorisch  kretischen  (also  dorischen)  Ursprungs, 
wie  überhaupt  die  Heimat  des  Artemiscultus  Kreta  und  der  Name 
"ApTeiJLtg  selbst  kretisch  zu  sein  scheint;  es  scheint  demnach  unstatt- 
haft zu  sein,  jenes  dorische  Wort  nach  einem  äoli sehen  Sprach- 
gesetze zu  behandeln;  man  wird  vielmehr»  wie  sich  die  Schreibung 
*EpivOg  (Skt.  Saranjds;  vgl.  Kuhn,  Ztschft.  f.  vgl.  Spr.  I,  439  «.}  in 
neuerer  Zeit  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  auch  Aixruva  zu 
schreiben  haben. 

Ich  habe  gesagt,  dass  der  Name  Artemis  selbst  kretischen  Ur- 
sprungs zu  sein  scheint  und  benutze  diese  Gelegenheit,  um  meine 
Ansicht  über  dies  Wort  aufzustellen.  Die  ältere  Form  ist  natürlich 
"Apraikig^  die,  wie  bezeugt  wird,  bei  den  Doriern  gebräuchlich  war. 
Ich  glaube  nun,  dass  ''Apraiii^  nichts  anderes  ist  als  der  zweite  Theil 
des  kretischen  Namens  BpiTÖixapTig  und  dass  ''AprsjKg  „Jungfrau** 
bedeutet.  Solinus  (c.  XVII)  sagt:  „Cretes  Dianam  religiosissime  ve- 
nerantur,  Britomartin  generaliter  nominantes,  quod  sermone  nostro 
sonat  virginem  dulcem**.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Dass  der  erste  Theil  des  Wortes  „dulcis**  bedeutet, 
wird  durch  Hesychios  (ßpirO  7X^x6  Kprireg)  bestätigt,  sowie  die  Be- 
deutung, die  nach  Solinus  dem  zweiten  Theile  (fjiaprtg)  zukommt, 
ihre  Bestätigung  durch  Steph.  Byz.  erhält,  der  (v.  FolZo)  sagt,  dass 
die  Jungfrau  bei  den  Kretern  fjiapva  hiess.  Marti s  erfuhr  nun  zu- 
nächst bei  anderen  Griechen  die  Prothesis  eines  a.  Die  Prothesis 
eines  Vocals  findet  sich  ja  nicht  bloss,  wenn  ein  Wort  mit  mehreren 
Consonanten  anlautet,  sondern  auch  nicht  selten  bei  einfachem  con- 
sonantischem  Anlaute.  Curtius  (Etym.  II,  297)  führt  für  die  Prothe- 


EuripMeische  Studien.  i  23 

sis  eines  a  bei  W^tern,  die  mit  ix  anlauten,  als  Beispiele  an :  djüia- 
>lö^,  dpLapOdota^  djuief^ot»,  djüieOcü,  diß.iXy(a^  dixipyta^  ajuiOvco;  ich  füge 
den  Volksnamen  ""Afxapdct  hinKu,  welche  Form  sich  neben  MdpSm 
findet.  Ans  'Aftaprc^  entstand  durch  Metathesis,  indem  pr  und  |ul  die 
Plätze  wechselten,  "Apraixig.  Diese  Metathesis  konnte  allerdings  kühn 
erseheinen,  und  Beispiele  wie  xdpridTot;  neben  xpareoro^,  ^dpaog 
neben  J^pdao^  und  ähnliche,  genügen  nicht,  um  ihre  Annahme  zu 
rechtfertigen,  eher  xeyxp^^  neben  xipy(yri^  das  eine  ungewöhnlichere 
Versetzung  zeigt.  Aber  Wörter,  die  ein  Volk  von  einem  anderen  oder 
auch  ein  Volksstamm  von  einem  anderen  entlehnt,  sind  bekanntlich 
stärkeren  Umwandlungen  und  Verstümmelungen  ausgesetzt,  als  die 
Wörter^die  den  heimischen  Sprachschatz  bilden  <)•  Wie  weit  die  Grie- 
chen darin  giengen,  zeigt  die  Vergleichung  der  ursprünglichen  Gestalt 
der  ägyptischen  und  persischen  Eigennamen  mit  der  Gestalt,  die  sie 
im  Munde  der  Griechen  annahmen.  Namentlich  lässt  sich  flir  "Apra" 
jxc^='Ajxapr(g  als  Analogie  der  Name  MoxepXvog  anfuhren,  der  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  Menkera  lautet  Bei  Manethos  ist  diese 
Form  ziemlich  treu  in  Mevy^ip-ng  erhalten,  aber  im  Munde  des  grie- 
chischen Volkes  fand  eine  derartige  Metathesis  statt,  dass  von  den 
3  Consonanten  n,  k,  r  kein  einziger  auf  seiner  Stelle  blieb. 


V.  i42  fr. 

ciS  ^fjicoae,  Sija^privhTOig 
w^  Sprivoig  iyxetixai  ra^ 
oöx.  rj/JLo6(70u  ixolnäg  ßod.]/ 
dXOpoig  iliyoig 
I  €,  iv  xYiSsioig  oexrotJtv, 
at  fxot  dvixßaivoifd^  arai. 

Obgleich  ich  über  diese  überaus  schwierige  Stelle  nur  eine  Ver- 
muthung  bieten  kann,  die  nicht  mit  der  Pratension  auftritt,  für  eine 


^)  Zahlreiche  Beispiele  dafür  lassen  sich  aus  jeder  Volkssprache  anführen;  ich 
erinnere  an  ein  Beispiel ,  das  mir  gerade  zur  Hand  ist  Woeste  (Kuhn*« 
Ztschft.  4, 134)  theilt  mit,  dass  das  Volk  im  märkischen  Süderlande  das 
franz.  tracasser  zu  trast^ken  o.  tres&ken  umgestaltet  hat.  Daselbst 
hört  man  auch  Flüringen  für  Frulinghusen. 
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sichere  Emendation  gelten  zu  wollen,  halte  ich  es  doch  für  not h  wen- 
dig, einen  Punkt  hervorzuheben,  der  sich  feststellen  lässt  und  der 
doch  von  manchen  verkannt  wird.  Manche  gehen  nämlich,  indem  sie 
V.  144  zu  emendieren  versuchen,  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
ßoav  getilgt  werden  muss.  So  schon  Elmsiey,  so  neuerdings  Kochly, 
der  rag  oux  cüfxoOaou  iLoOaag  i^olnaig  vermuthet  und  diese  Vermu- 
thung  in  den  Text  der  Ausgabe  setzt  obzwar  er  weiss,  dass  hier 
^innumerabilia  tentari  possunt^.  Es  mag  ßodv  manchem  unbequem 
sein;  zur  Tilgung  desselben  aber  ist  auch  nicht  ein  Schein  einer 
Berechtigung  vorhanden,  da  es  nicht  im  allermindesten  einem  Glossen 
ähnlich  sieht,  weil  eben  nichts  da  ist,  wozu  es  ein  Glossem  sein 
könnte.  Überhaupt  lässt  sich  kein  haltbarer  Grund  für  die  Annahme 
einer  späteren  Einschiebung  von  ßodv  ausfindig  machen,  weshalb 
'  der  Kritiker  mit  diesem  Worte  rechnen  muss  und  nicht  davon  abstra- 
hieren darf. 

Von  dieser  richtigen  Ansicht  geht  Bergk  aus;  doch  kann  seine 
Änderung  rag  oOx  eviioOaov  iiolKäg  alOpotg  iXifoig^  i  i  (ausser- 
halb des  Verses)  iv  x,ri$eioig  oiktoigi  ßoäv,  at  fxoe  (TUfxjSafvGua'  arai 
schon  wegen  der  höchst  auffallenden  Construction  (ßoäv  soll  »  &<JTi 
ßoäv  stehen  und  somit  von  äprivotg  iyxsijiat  abhängen)  nicht  ange- 
nommen werden.  Wenn  Bergk  ausserdem  sagt,  dass  durch  seine  Con- 
jectur  ein  Zusammenhang  zwischen  V.  147  und  146  erzielt  wird, 
indem  dann  a?  fjioe  avikßaivoua^  ärac  von  jSoäv  abhänge,  während 
sonst  der  Relativsatz  abgerissen  dastehe  und  wenn  er  gegen  die 
gewöhnliche  Erklärung  des  ai  durch  ort  avrac  einwendet  ^(^1^!^  so 
wird  dies  Pronomen  nur  gebraucht,  wenn  ein  verbum  dicendi 
oder  ähnliches  vorausgeht^:  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  ja 
^piivoig  lyxecfjiac  vorausgeht,  und  dass  von  diesem  Ausdrucke  (3pi6- 
voig  iyxsiiiai  s=  ^pt^vco)  der  Relativsatz  at  fxot  xrX.  d.  i.  ore  aural 
fxoc  xrX.  ebenso  gut  abhängen  kann,  wie  von  ßoäv. 

Ich  will,  da  ich  schon  von  dieser  Stelle  spreche,  die  Vermuthung, 
die  mir  in  den  Sinn  gekommen  ist,  mittheilen,  nämlich 

Sva^prjvhroig  (hg  äpYivoig 
ifxeiiJLCn^  rav  oüx  eijikovcov 
ixeknovaa  ßoav,  äkCpoig  i\iyoig. 

Natürlich  setze  ich  bei  dieser  Vermuthung,  gegen  die  sich  kein 
sprachliches  Bedenken  und  kein  Bedenken  von   Seiten   des  Sinnes 
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erheben  lässt,  voraus»  dass  die  Überlieferung  rag  oOx  eOfxoOaou  ixoXn&g 
nicht  anf  Schreibfehlern»  sondern  auf  einer  absichtlichen  Änderung 
beruht,  indem  jemand,  der  li.i'Xnovaa  ßoäv  nicht  verstand,  unbeküm- 
mert um  den  weiteren  Zusammenhang'und  um  das  Metrum  iiilnovaa  in 
ILoXnäg  veränderte  und  diesen  Genetiv  von  ßoäv  abhangen  liess.  Die 
Änderung  li.oXnägzog  natürlich  die  zwei  anderen  von  räv  und  eOfxovaov 
nach  sich. — Mit  ikiXnovaa  ßodv  vgl.  Tro.  993  nolav  ßoiiv  dvwXöXuC«?- 
Het  1071  ßodv  ßoäv  duraj,  ßoäv.  Ion  91  ff.  ^äaau  ii  yrjvii  rpe- 
noia  ^äätov  AeXfig  deiiova^  "EXhim  ßodg^  äg  av  ' AiröXXcov  x6Xa^f/<7^. 
Hei.  371  f.  ßoäv  ßoäv  S*  'EXkäg  xelädriae  xavoTÖTufev  und  besonders 
Tro.  S48  f.  napJ^ivoi  S*  diptov  dvä  xpörov  noii^v  ßoäv  iiuXnov 
röypov'. 


V.  1S7  «f. 

a>  rdaSs  yoäg 
\kiXküi  xparnpä  rs  röv  y&t;jilvwv 
()8paiv£iv  yaiag  iv  vtaroig 
TTOfdg  t'  o^psitüv  ix  \k6T^tav 
Baxj^O'j  t'  oivfipäg  'koißäg 
^oitääv  T6  7:6vrnj,a  fJicXcjaav, 
&  vsxpoXg  ^eXxrhpia  xsirae. 

Man  vermisst  hier  die  Erwähnung  des  Wassers.  Darum  vermu- 
thet  Kirchhoff  yaiocg  ivvorlovg  mnyäg  oripetoiv  r'  ix  ndfjytav.  Diese 
ohne  Zweifel  scharfsinnige  Conjectur  scheint  aber  unstatthaft  zu  sein, 
weil  es  nicht  wahrscheinlich  ist»  dass  der  Dichter»  während  er  zur 
Bezeichnung  der  anderen  Ingredientien  besondere  Substantiva  (Xo(- 
ßdg^  növriiia)  wählt,  die  Milch  mit  den  Worten  oOpeitav  r*  ^x  fiö^rx^v, 
wozu  7^77«^  aus  dem  Torangehenden  Gliede  zu  wiederholen  wäre» 
bezeichnete.  Vielmehr  kann  man  es  als  sicher  annehmen»  dass  Eu- 
ripides  der  Symmetrie  zu  liebe»  die  hier  auch  sonst  deutlich  durch- 
geführt ist»  die  Milch  so  bezeichnete»  wie  wir  eben  in  den  Hand- 
schriften lesen»  nämlich  mit  ninydg  r'  oOptitüv  ix  iioayoAv, 

Köchly  nimmt  nach  vroydg  eine  Lücke  an»  die  er  etwa  mit  den 
Worten  3''*  (fSdroav  xpiovaccov  ydXa  ausfüllen  zu  können  meinte.  Diese 
Ausflillung  wäre»  wenn  auch  wirklich  eine  Lücke  angenommen  wer- 
den müsste»  was  aber  entschieden  abzuweisen  ist,  nicht  zulässig; 
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denn  die  Bezeichnung  der  Milch  mit  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke 
würde  gegen  die  anderen  poetischen  Umschreihungen  der  einzelnen 
Spenden  in  unliebsamer  Weise  abstechen. 

Auch  Bergk*s  Vermuthung  ^  rdaSt  yioag  fxlXXcü  xpari^pd  re  röv 
y.&(fjLivö>v  fatvsiv  yaCag  iv  voiroc^,  7tit)ydg  r'  oüpeioiv  r'  ix,  fxöo^^cüv 
Bdxyorj  t*  ohiopäg  loißdg  ist  nicht  annehmbar.  Es  lässt  sich  nicht 
denken»  dass  Euripides  hier  das  Wasser  mit  dem  kahlen  Ausdrucke 
nrtydg  bezeichnet  und  zur  Bezeichnung  der  Milch  und  des  Weines 
den  gemeinschaftlichen  Ausdruck  Xoißdg  (dies  Wort  wäre  nämlich 
nach  Bergk's  Conjectur  zu  oüpe^cov  r^  U  ixodytav  zu  ergänzen)  ge- 
braucht hat;  ausserdem  wäre  die  Verbindung  oüpctcüv  U  ii,6ay((av  Xoc- 
ßd^  an  und  für  sich  auffallend. 

Ich  würde  keinen  Anstoss  an  der  Stelle  nehmen,  auch  wenn  von 
dem  Wasser  gar  keine  Erwähnung  geschähe,  wie  denn  auch  z.  B. 
Or.  115  das  Wasser  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  obzwar  es 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  Hermione  auch  Wasser  bei  der  Spende 
anwandte.  Doch  ist,  glaube  ich,  an  unserer  Stelle  das  Wasser,  wenn 
auch  nicht  ausdrucklich  genannt,  wenigstens  angedeutet  durch  uSpai" 
vetv,  bei  welchem  Verbum  gewiss  die  Griechen  den  Zusammenhang 
mit  vStap  deutlich  fühlten;  man  sagte  sicher  nicht  OipaCveiv  rivä  ocvco, 
yäXccxrt  und  ebenso  wenig  konnte  jemand  sagen  Odpatvsiv  oivov  in 
dem  Sinne  „Wein  ausgiessen**.  Ich  stelle  mir  den  Hergang  so  Tor. 
Eine  von  den  Dienerinnen  trug  den  Mischkrug,  in  welchem  sich  das 
Wasser  bereits  befand  und  in  welchen  die  Spenden,  welche  andere 
Dienerinnen  trugen,  ausgegossen  werden  sollten.  Das  Ausgiessen  der 
einzelnen  Spenden  in  den  Mischkrug  fand  statt,  während  Iphigeneia 
dieselben  einzeln  nannte  oder  während  der  Pause,  die  zwischen 
V.  163  und  164  auszunehmen  ist.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  deutet 
Iphigeneia  bei  den  Worten  rdaSe  yiodg  Kparripd  re  auf  den  Misch- 
krug, in  welchem  sich  das  Wasser  bereits  befand,  die  anderen  Flüs- 
sigkeiten aber  noch  nicht.  Deshalb  konnte  sie  auch  mit  Recht  vd/sac- 
v«v  sagen.  In  Bezug  auf  die  folgenden  Objecte  findet  natürlich  ein 
Zeugma  statt,  da  vSpociveiv  zu  ihnen  eigentlich  nicht  passt. 

Bergk's  Einwendung  »der  Ausdruck  TTQfoci  ix  \i£Tftay  hat  etwas 
befremdliches,  entfernt  sich  weit  vpn  der  Einfachheit,  die  in  diesen 
und  ähnlichen  lyrischen  Partien  bei  Euripides  herrscht**  kann  man 
nicht  für  begründet  halten.  In  dieser  lyrischen  Partie  herrscht  sicher 
keine  Einfaehheit;  der  Ausdruck  ist  vielmehr  meist  gewählt  und  stel- 
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ienweise  sogar  reoht  schwiiialig.  Übrigens  wäre  das»  was  Bergk  T#r- 
schlägt,  orjftduiv  r'  ix  ii6(JY(av  iiaml.  Xotßd^  ubü  niekts  einfacher,  ge- 
wiss aber  noch  auCTallender. 

Aach  das  von  Bergk  gegen  die  Zulässigkeit  von  (fSpaiveiv  erho- 
bene Bedenken  ist  nicht  so  gewichtig,  um  die  Unechtheit  dieses  Wor- 
tes an  unserer  Stelle  darzathun.  Wenn  man  nicht  nach  Analogie  von 
r^7€(v,  $sü€ivj  faivuv  annehmen  dürfte,  dass  auch  CfSpaivetv  neben 
der  Bedeutung  ^besprengen,  waschen  (mit  Wasser)*«  die  Bedeutung 
«ausgiessen  (Wasser)**  haben  konnte,  dann  dürfte  man  überhaupt 
keinen  Schluss  per  analogiam  wagen.  Übrigens  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  diese  Erscheinung  sich  nicht  bloss  auf  die  genannten 
Verba  beschrankt,  sondern  dass  derselbe  Wechsel  der  Construction 
und  Bedeutung  auch  noch  bei  einer  liemliehen  Anzahl  anderer  Verba 
sieh  findet  So  steht  der  gewöhniiehen  Coüstri^tion  Aleifsiv  re  rcve 
zur  Seite  Od.  fi  200  ov  (xv^j^öv)  aycv  in^  o&oev  6Lkn^\  Neben  xat  rev' 
Giiot)  «efiart  r'  iyxef^dXcp  rc  noiXa^iiiev  üviag  (Od,  v  ^9K)  finden  wir 
tj/xifccXog  TtenäXoLXTo  (U.  X  98),  neben  von^ttv  r(  rev«  auch  vortda 
voreC^ft^nQv  (Plat  Tim.  74  C)  u.  s.  w.  Ja  wir  können  getrost  behaup- 
ten, dass  die  Erscheinung,  die  uns  bei  den  Verben  humectandi  ent- 
gegentritt, ein  spraebKcfaes  Princip  von  der  grossten  Tragweite  ist. 
Oder  ist  es  nicht  im  Wesen  eine  und  dieselbe  Erscheinung,  wenn  wir 
ßäXketv  Trerpov  und  ßaAAeev  rivd  nitpt^^  nepißdXkttv  rcve  X^^P^^  ^^ 
nsptßdTXeiv  rtvä  x^P^h  ^po9^  ii  ot  KinXoio  nr(r/\k^  ixaAuTpcv  (IL  c 
315)  und  xakiiitTtiv  TV)iä  revc,  irocXuvecv  ak^ira,  (Od.  x  520)  und  tt«* 
XiAtaq  6t>.f(rau  axr$  (Od.  C  429),  antipeiy  in  der  Bedeutung  ^t^us- 
streuen**  und  „bestreuen**  und  zahllose  andere  ähnliche  Beispiele 
finden?  Wir  können  ferner  im  Hinblicke  auf  diese  Beispiele  sowie  aus 
anderen  Gründen  mit  Entschiedenheit  behaupten,  dass  auch  bei  7^7- 
7£cv,  deOeev;  paCvav^  vipahtiv  die  Bedeutung  „aussprengen,  ausgies- 
sen**  alsdieursprunglicheim  Lexikon  vorangestellt  werden  sollte ; 
die  gewöhnliche  Bedeutung,  welche  diese  Verba  haben,  ist  eine  se- 
cundare. 


V.  179  ff. 

Ich  habe(Beitr.  S.  2{i--27)  behauptet,  dass  die  Verse  179—194 
in  Übereinetimmuttg  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  der 
Iphigeaeia  belassen  werden  müssen.  Bergk  (a.  a.  0.  17,  S.  S99  u. 
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601)  adoptiert  zwei  meiner  Gründe,  nämlich  dass  die  Worte  oifxoe 
7rarpcf>cov  oIxcüv  nur  Ton  der  Iphigeneia  gesprochen  werden  können 
und  dass  die  Worte  antOdei  5*  aanoxj^aar*  kitl  aol  6aiixo)v  nur  dann 
einen  rechten  Sinn  gewähren,  wenn  ao(  auf  Orestes  bezogen  wird, 
woraus  eben  hervorgeht,  dass  Ipliigeneia  auch  diese  Worte  spricht. 
Die  von  mir  (S.  26)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  in  dem 
Schweigen  des  Chors  vielleicht  ein  Kunstgriff  des  Dichters  zu  erblicken 
ist,  nehme  ich  jetzt  zurück;  Bergk  hat  sich  mit  Recht  gegen  die- 
selbe erklärt.  Ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass  Bergk's  Annahme,  nach 
V.  194  seien  einige  vom  Chor  gesprochene  Verse  ausgefallen,  die 
einzig  richtige  ist.  Denn  einerseits  müssen  wir  aus  gewichtigen  Grün- 
den an  der  Überlieferung  (lO.  179 — 194)  festhalten,  anderseits  ist 
klar,  dass  Iphigeneia  nach  194  nicht  die  Verse  195  ff.  sprechen 
konnte,  ohne  dass  der  Chor  mit  seinem  Gesänge  dazwischen  getreten 
wäre.  Die  Annahme  einer  Pause  (Köchly)  nach  1 94  ist  ein  ganz  un- 
zulänglicher Behelf,  mag  man  sich  diese  Pause  auch  noch  so  lang 
denken.  Iphigeneia  hat  in  den  letzten  Worten  hervorgehoben,  dass 
Orestes*  frühzeitiger  Tod  eine  Sühne  der  früheren  Gräuel  des  Tanta- 
lidenhauses  sei ;.  sie  konnte  an  diesen  Ausspruch  durchaus  nicht,  auch 
nicht  nach  einer  Pause,  mit  Anwendung  des  tonlosen  fjioe  die  Klage 
i^  dpyäg  juioc  dua Ja^jxcov  daefAOJv  rag  i^arpög  (^ttyvag  anknüpfen ;  sie 
hätte  vielmehr  etwa  xdfxoe  duadat/xcov  i^  dp-zäg  xrX.  sagen  müssen. 
Der  Chor  nahm  nach  antuSei  S*  aanodSaar^  im  aol  8ai[iMv^  was 
offenbar  ein  passender  Schluss  dieser  Klagepartie  der  Iphigeneia  ist 
das  Wort;  er  widmete  zunächst  auch  seinerseits  dem  Schicksal  des 
Orestes  eine  Klage  und  berührte  dann  auch  das  Schicksal  der  Iphi- 
geneia. Daran  nun  knüpfte  Iphigeneia  an.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  Fassung  von  V.  19S  ff.  erklärlich,  während  sonst  diese 
Verse  abgerissen  da  stehen  würden.  Indessen  ist  auch  die  Annahme 
nicht  unmöglich,  dass  die  ausgefallene  Partie  nicht  bloss  die  Verse 
des  Chors,  sondern  auch  einige  WoHe  der  Iphigeneia  enthielt;  man 
könnte  hiefür  einen  Anhaltspunkt  darin  erblicken,  dass  vor  V.  195  in 
den  Handschriften  die  Personbezeichnuug  lO.  fehlt. 

Sehr  seltsam  ist  Köchly's  Versvertheilung,  die  an  und  für  sich 
unstatthaft  ist  und  mit  gewaltsamen  Textesänderungen  Hand  in  Hand 
geht.  Sie  bedarf  einer  Widerlegung  nicht  und  mag  hier  nur  als 
Curiosum  erwähnt  werden,  weil  ihr  Urheber  dieselbe  sogar  in  seiner 
Ausgabe  aufzunehmen  kein  Bedenken  trug.  Köchly  weist  nämlich 
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179—184  dem  Chor  zu  (V.  i81  schreibt  er  rwv  awv  ^arpt^wv 
cua>v)  und  Iphigeneia  beginnt  dann  mit  den  Worten 

SivsrjoOaaig 

l^  eSpas  Upäv  äpik^  a^^yäv 
ähog  aXXcf  npofjißaXsv,  ot  ißa 
fjprjaiag  dpvdg  iisXd^poig  ddOva,  xrX. 


V.  182  ff. 

ßaGiXitav  dpyoL. 

li.o'/^og  S^  U  fjLÖj^^wv  dhfjei 

SivsvoOaaig  innottjiv 

iepdv  ofJLfJi'  aCfdg 

dhog*  dXkoig  S*  «XX«  npoaißa 

^pvaiag  dpv^g  ixsXd^poig  odvvoL. 

Diesen  verstümmelten  Versen  gegenüber  befindet  sich  die  Kritik 
in  einer  trostlosen  Lage.  Gleich  der  erste  Vers  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  emendieren.  Badhamvermuthet  rlvogkx^  wogegen  Bergk  mit 
Recht  bemerkt,  dass  die  Frage  »wer  unter  den  Argivischen  Fürsten 
hat  zuerst  so  schweres  Unheil  über  das  Haus  gebracht  ?••  nicht  ein- 
fach mit  dpyd  (ohne  drag)  ausgedrückt  werden  konnte.  Es  lässt 
sich  noch  ein  anderer  Grund  gegen  diesen  Gedanken  selbst  geltend 
machen.  Im  Munde  der  Iphigeneia  (sie  nämlich  spricht  diese  Worte) 
wäre  diese  Frage  seltsam.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  Iphigeneia 
sich  stellt,  als  besänne  sie  sich  darauf,  wem  sie  die  dp-^d  zuschreiben 
solle.  Iphigeneia  war  darüber  zu  gut  unterrichtet,  als  dass  sie  sich 
auch  nur  einen  Augenblick  hätte  besinnen  können.  Dieser  Grund  ist 
denn  auch  gegen  Bergk  geltend  zu  machen,  der  mit  Aufnahme  yon 
Badham^s  Conjectur  rivog  ix  twv  eüöXßwv  ''Apyei  ßaaiUcov  dpfd  7^- 
vcr'  arag,  jJtöX'^o^  5'  ^x  [koyßuiv  ^aaei ;  schreibt  und  den  letzten  Vers 
eng  mit  den  yorausgehenden  verbunden  wissen  will  in  dem  Sinne 
„und  woher  kommt  es,  dass  immer  Leid  auf  Leid  hereinbricht**. 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  in  den  zwei  ersten  Versen  nichts 
anderes  sagte  als  dass  die  Herrschaft  ihres  Hauses  geschwunden  ist. 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  UH.  0d.  I.  Hft,  9 
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Die  Zukunft  anticipierend  (denn  ihres  Vaters  Tod  war  ihr  noch  un- 
bekannt) klagt  sie,  dass  mit  ihres  Bruders,  des  Thronerben,  Tode  die 
Königsherrschaft  rwv  6Üö//3wv  ^Apyei  ßaatXioiv  d.  i.  der  Fürsten  aus 
ihrem  Hause,  hin  ist.  Dieselbe  Anticipation  hat  sie  schon  V.  152  cüx 
eW  ohoi  TtoLTp&oi  gebraucht.  In  diesem  Sinne  schreibe  ich  mit  Här- 
tung fJäivei  ix,  rotjv  eüöXßeov  ^Apfsi  ßaadicav  ^PX^*  ^^^  Entstehung 
der  Corruptel  erkläre  ich  mir  so,  dass  zunächst  der  Diphthong  in  den 
Handschriften  elidiert  wurde  und  f^iv  dann  in  riv'  übergieng.  Bei- 
spiele für  eine  solche  falsche  Elision  finden  sich  in  den  euripideischen 
Handschriften  in  Menge,  auch  in  dieser  lyrischen  Partie  zwei,  näm- 
lich V.  163  xetr'  vor  aXA'  und  171  xi/xä^.  Mit  der  Construction  dpx<^ 
fJäivsi  ix  ß(X(jili(A)v  Vgl.  z.  B.  Soph.  0.  R.  832  ^x  ßpoTöjv  ßa'fnv  äfav- 
Tog.  Plat.  Phil.  24  D  «ura  ippsi  raör«  ex  rng  avTc^v  X^P*^?  ^^  V 
ivriv  und  besonders  Xen.  Symp.  1,  15  ö  yi\(*}g  ix  rcov  dv^puinttiv 
airöXcoXsv. 

Bei  der  Beurtheilung  von  V.  184  ff.  muss  man  natürlich  von  Or. 
981  ff.  und  EI.  698  ff.  ausgehen;  namentlich  die  erste  Stelle  ist  sehr 
wichtig.  An  derselben  werden  die  Gräuel  des  Tantalidenhauses  von 
Myrtilos'  Tode  hergeleitet: 

og  (n.  TdvraXo^)  ^t^xsv  erexe  '^sviropag  kixi^sv  (^öfxoov, 

Ol  xaTEiiov  arag, 

TToravöv  fjiiv  ofcoy/xa  ndiltav 

rzäpinnoßdiko^i  (JtöXg)  WiXo^  orz 

jreXdyede  duoifpevae^  MvprOiOit  yövov 

dtxwv  ig  ol^iioc  novTorj 

XeuxoxO/xodiv 

np6g  npaiariaig 

nrovTtwv  adXwv 

•^omv  dpixocTsOfjag. 

Diese  hinterlistige  Ermordung  war  der  Fluch,  der  fortan  auf  dem 
Hause  des  Mörders  lasten  sollte.  Bevor  aber  noch  die  Gräuel  inner- 
halb des  Hauses  zum  Ausbruch  kamen,  wurde  im  Stalle  des  Atreus 
das  goldene  Lamm  geboren,  das  V.  996  Tipag  6'ko6y  genannt  wird, 
welches  die  nächste  und  unmittelbare  Veranlassung  zu  den  folgenden 
Gräueln  bot, 

oSev  ipig  t6  ts  Trrgpwröv 
dXeov  jüLsrePaXev  apfxa  xrX. 
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Unter  sf,n;  ist  hier  natüriieh,  wenn  anders  alle  Begebenheiten  in 
eine  chronologische  Reihe  gebracht  werden  sollen,  der  Streit  um  das 
Lamm  d.  i.  des  Thyestes  Bemühung,  das  Lamm  an  sieh  zu  bringen, 
zu  verstehen. 

In  der  Elektra  beginnt  der  Dichter,  ohne  den  Tod  des  Myrtilos 
ausdrücklich  als  Urquell  der  Gräuel  zu  bezeichnen,  gleich  mit  der 
Erwähnung  der  Geburt  des  goldenen  Lammes.  Thyestes  entwendete 
es  heimlich  mit  Hilfe  der  Aerope  und  verkündete  öffentlieh,  es  sei  in 
seinem  Besitze; 

t6t£  öyj  tots  yacv- 

ZgO^  x«t  fiyyog  dekiov  xtX. 

Der  Zusammenhang  des  Mythos  lässt  sich  also  so  feststellen: 
Myrtilos  ward  hinterlistiger  Weise  von  Pelops  umgebracht.  Diese  That 
sollte  sich  an  seinen  Nachkommen  rächen.  Atreus  und  Thyestes  strit- 
ten um  die  Herrschaft.  Im  Stalle  des  Atreus  wurde  ein  goldenes  Lamm 
geboren,  welchen  Umstand  dieser  für  seine  Ansprüche  geltend  machte. 
Thyestes  entwendete  aber  mit  Hilfe  der  Aerope  das  Lamm.  Das  war 
das  Vorspiel  der  Gräuel,  die  folgen  sollten.  Noch  bevor  diese  stattfan* 
den,  geschahen  am  Himmel  wunderbare  Zeichen. 

An  unserer  Stelle  nun  wird  offenbar  derselbe  Mythos  erzählt,  da 
ausdrücklich  die  Umkehr  der  Sonne  und  das  goldene  Lamm  erwähnt 
wird.  Die  Schilderung  beginnt  mit  dem  Satze  ixö^^og  o'  ^x  jaö^-^wv 
daasi.  Nach  diesem  Satze  muss  das  Eräugnis  erwähnt  worden  sein, 
von  welchem  diese  Kette  der  Leiden  herrührt.  In  der  Überlieferung 
fehlt  aber  nach  diesen  Worten  jeder  Zusammenhang  und  es  sind  die 
Spuren  einer  bedeutenden  Lücke  offenbar.  Es  ist  vergeblich  und  ver- 
messen zugleich,  wenn  manche  Kritiker  mit  Hinzufügung  eines  oder 
des  andern  Wortes  und  mit  Hilfe  von  Änderungen  einzelner  Worter 
die  echte  Textesgestalt  herstellen  zu  können  sich  zutrauen. 

Zunächst  fragt  es  sich,  worauf  divsuoijcaig  cTTTroeacv  nravoig  zu 
beziehen  ist.  Manche  Kritiker  antworten :  „auf  die  Rosse  des  Son- 
nenwagens**  und  erinnern  dabei  an  TtTsptardv  dXlov  &pixa  (Or.  998). 
Damit  ist  aber  diese  Frage  noch  durchaus  nicht  entschieden;  denn 
dieser  Verweisung  auf  Or.  998  gegenüber  können  die,  welche  mit 
Hermann  dev.  Unn,  ;rr.  auf  das  Gespann  und  den  Wagen  des  Pelops, 
von  welchem  er  den  Myrtilos  herabstürzte,  beziehen,  auf  Or,  983  ff. 
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noTUvdv  i^iv  Sitayixa  ttca^Xcov  TeJ^pinnoßdiJLOvi  (jtöXö)  xtA,  verweisen. 
Wenn  man  ferner  geltend  machen  wollte,  dass  SiveOeiv  ein  passender 
Ausdruck  für  die  Kreisbahn  der  Sonne  sei,  so  wäre  dagegen  zu  be- 
merken, dass  dies  Wort  ebenso  passend  von  den  Rossen  des  Pelops 
gebraucht  werden  konnte,  die  am  Meeresstrande  hin  und  her,  d.  i. 
vorwärts,  und  dann  umwendend  wieder  zurück  fuhren.  Ich  halte  Her- 
mann^s  Ansicht  für  unzweifelhaft  richtig  und  für  vollkommen  gesi- 
chert gegenüber  dem  Versuche,  die  Worte  anders  zu  deuten.  Augen- 
scheinlich hängen  die  Worte  SivevoOaaig  innoiaiv  n:T«vot^  mit  den 
folgenden  Worten,  mit  welchen  die  Änderung  des  Sonnenlaufes  be- 
zeichnet wird,  nicht  zusammen,  da  nach  dXkd^ag  die  Partikel  oi 
folgt  Dieses  unscheinbare  und  den  Gegnern  der  Hermann'schen  An- 
sicht unbequeme  Wörtchen  ist  hier  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 
Ferner  wenn  nach  i^oy^^og  5'  kx  fxöX'&wv  q:aaei  das  Eräugnis  erwähnt 
werden  musste,  von  wdcher  die  Kette  der  unglückseligen  Schicksale 
herrührt,  was  ist  natürlicher,  als  dass  der  Tod  des  Myrtilos  eben  als 
Ursprung  dieser  Leiden  hingestellt  wurde?  Ebenso  führt  ja  Euripides 
an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  diese  Leiden  auf  Myrtilos'  Tod 
zurück;  ebenso  heisst  es  Or.  15S6  ff.,  welche  Stelle  gewöhnlich  nicht 
beachtet  wird,  ausdrucklich: 

Si*  akdarop* 
inta*  intaz  [kila^poL  rdäs  SC  at'fjidroav 
Std  rd  MfjpriXorj  nitrniC  ix  iifpov. 

Ebenso  erblickt  auch  Sophokles  (El.  S04  ff.)  in  dieser  That  den  Ur- 
grund der  Leiden  des  Pelopidenhauses. 

Ich  betrachte  es  ferner  als  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter 
nicht  im  V.  189  die  erste  Erwähnung  von  dem  goldenen  Lamme  ge- 
macht hat,  sondern  dass  er  schon  früher  die  Geburt  desselben  er- 
wähnte. Nach  der  Überlieferung  erscheint  diese  Erwähnung  des  gol- 
denen Lammes  im  V.  189  wie  hereingeschneit.  Es  wäre  jedenfalls 
seltsam,  wenn  Euripides  diese  Erwähnung  im  V.  189  zum  ersten  Male 
gemacht  hätte,  da  doch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  der  Ände- 
rung des  Sonnenlaufes  zeitlich  vorangieng.  Es  müsste  somit  schon 
aus  diesem  Grunde  eine  Lücke  angenommen  werden  und  zwar  vor 
dTld^ag  q\  mit  welchen  Worten  die  Erwähnung  der  Änderung  der 
Sonnenbahn  beginnt. 
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Es  fragt  sich  nur  noch,  wo  vor  dem  mit  äXld^ag  S*  beginnen- 
den Satze  diese  Lücke  anzunehmen  ist.  Kirchhoff  nimmt  nach  V.  184 
den  Ausfall  einiger  Verse  an.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass 
diese  Lücke  erst  nach  nravoXg  anzunehmen  ist.  Es  ist  ja  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  temporale  Protasis  (seit  der  Zeit,  als  Pelops  auf 
dem  kreisenden  flugschnellen  Gespann  herumfahrend  den  Myrtilos  ins 
Heer  stürzte)  mit  den  Worten  diveuouGat^  Innoiaiv  nravoig  begann 
and  erst  nach  nruyoXg  die  temporale  Conjunction  l^  ov  oder  inel  folgte, 
gerade  so  wie  an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  der  Conjunction 
ÖT€  die  Worte  noravdv  fjisv  Sitayiia.  ndoltüv  TsSpiKnoßdixovt  (jrdXcp 
üAo^  vorausgehen.  Dass  die  Lücke  erst  nach  Trravor^  anzunehmen 
ist,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass,  wie  oben  bemerkt  ward, 
auch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  erwähnt  worden  sein  muss. 
Da  nun  die  Worte  dtv,  Xizn.  nr.  zu  der  Schilderung  von  Pelops'  Fahrt 
und  Myrtilos*  Tode  gehören,  so  muss  die  Geburt  des  goldenen  Lam- 
mes, die  später  stattfand,  auch  erst  nach  jrravor^  erwähnt  worden 
sein.  Da  nun  hier  ohnedies  eine  Lücke  anzunehmen  ist,  so  ist  es  na- 
türlicher eine  bedeutendere  Lücke  an  dieser  einen  Stelle  anzunehmen, 
als  zu  vermuthen,  dass  sowohl  vor  dtvevoOtjaig  als  auch  nach  nravoXg 
etwas  ausgefallen  ist,  dort  die  Ergänzung  der  Schilderung  von  Pelops* 
That,  hier  die  Erzählung  von  der  Geburt  des  goldenen  Lammes. 

Nach  iepov  ist  das  Verbum  finitum  ausgefallen;  welches,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Hermann  vermuthet  fxerijSaAev 
nach  Or.  999 ;  man  kann  auch  i^srißaa^  (nach  Eur.  725)  und  ande- 
res vermuthen. 

Den  Sinn,  den  meiner  Ansicht  nach  die  ganze  Stelle  hatte,  will 
ich  durch  folgende  Ergänzung  veranschaulichen,  bei  der  ich  mich  der 
Worte  aus  Euripides'  Orestes  bediene :  i^öy^og  S*  kx  iiöy^cav  q.aazi^ 
iivixjoüaaiq  Xnnoitjiv  nravoXq  i^  oxj  IleXoip  Ttpdg  Tspaiariaig  ttovtccov 
aähüv  ^öacv  dpikareOtjag  MuprtXou  yövov  iSi'ASv  ig  olSixa  n6vrov  •  o^sv 
dÖjULoiai  ToXg  ijxo?^  tJX^"'  dpa  noXOtyrovog^  Xöj^cu/xa  noiiivioim  Matdiog 
Tdxov,  TÖ  xpuaöfJiaXXov  dpvög  öttöt'  iyivsTO  ripag  öAoöv  'Arpiog  Inno- 
ßöra-  dXXd^ag  d'  i^  iipocg  Up6v  iierißaa^  SfXfji'  a^jyäg  dhog. 
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V.  197  ff. 


loyiilay  areppav  naideiav 
MoXpai  avvTsivo\j(jiv  ^eai. 

Kirchhoff  hat  mit  jener  Besonnenheit,  welche  seine  treffliche 
Ausgabe  charakterisirt»  für  das  corrupte  Xo;(efav  keine  Conjectur  auf- 
xunehmen  gewagt  In  der  Adn.  crit.  erwähnt  er  bloss  Hermann's  Ver- 
muthung  Xöj^eac;  £lmsley*s  Conjectur  Xo;(cav  erwähnt  er  mit  Recht  gar 
nicht,  weil  dieselbe  ganz  und  gar  unstatthaft  ist.  Doch  hätte  er  mei- 
ner Ansicht  nach  Seidler*s  loyjL&v  erwähnen  sollen,  weil  dies  die  mei- 
sten Chancen  für  sich  hat.  Die  Erklärung  von  Xo^iav  „iam  ipso  partu 
mihi  impositam^  (dieser  Worte  bedient  sich  Klotz»  der  Elmsley's 
Conjectur  aufnimmt)  ist  so  gewaltsam  und  unnatürlich,  dass  man  über 
ihre  Unzulässigkeit  nicht  im  Zweifel  sein  kann.  Wenn  Elmsley  sagte 
^\oyiav  areppäv  naiSdav  hie  appellavit  poeta,  quod  ortppäg  iu  roxoig 
alyioSovag  Med.  1031**,  so  war  er  offenbar  im  Irrthum  befangen. 
Vgl.  Hermann^s  Bemerkung.  Und  angenommen,  dass  Xox^^v  diese 
Erklärung  zuliesse,  so  wäre  diese  Form  der  Tautologie  (mit  i^  dp^ 
Xo^g  wird  ja  hier  auch  der  Anfang  des  Lebens,  die  Gehurt  bezeichnet) 
unerträglich.  Das  war  es  wohl  auch,  was  Elmsley  veranlasste  i^  dp- 
yaq  „librariorum  oscitantiae"  zuzuschreiben  und  dafür  i^  cLg  zu  ver- 
muthen,  was  aber  der  Gedankenzusammenhang  verbietet. 

Hermann*s  Conjectur  Xö^cat  ist  allerdings  nicht  in  ebenso  hohem 
Grade  unstatthaft»  aber  doch  nicht  wahrscheinlich  weil  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  Euripides  bei  dieser  Epanaphora  die  Symmetrie  so 
wenig  berücksichtigt  haben  sollte»  um  dem  übergewichtigen  ersten 
Gliede  i^  dpyijxg  rag  ixarpog  ^diivag  xai  vuxTog  xüvag  das  kahle  i^ 
dpyag  gegenüber  zu  stellen.  Dies  wäre  nur  dann  erklärlich,  wenn  zu 
dem  zweiten  i^  dpyag  dieselben  Genetive  zu  beziehen  wären, was  aber 
wegen  des  in  diesem  Satze  ausgesprochenen  Gedankens  unmöglich  ist. 

Seidler*s  Conjectur  empfiehlt  sich  nicht  bloss  durch  ihre  innere 
Angemessenheit ,  sondern  auch  durch  die  Leichtigkeit  der  Änderung. 
Dem  Sinne  nacli  hatte  dieselbe  Conjectur  schon  Scaliger  gemacht» 
indem  er  Xoj^stcov  vorschlug,  wobei  er  die  Verkürzung  des  Diphthongs 
annahm,  die  aber  im  Inlaut  auf  gewisse  Wörter  beschränkt  gewesen 
zu  sein  scheint.  Gegen  Xo^eäv  bemerkte  freilich  Elmsley  „sed  vereor 
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ut  Xoy(ia  pro  Xoy^Eioc  melioris  notae  sit  substantivum  quam  Trai^ca  aut 
avipia**  und  auch  Herrmann  hat  es  aus  demselben  Grunde  zurück- 
gewiesen. Allerdings  kann  man  aus  dem  Grunde,  dass  sich  Xoyia 
sonst  nirgends  findet»  nicht  zuversichtlich  die  Richtigkeit  von  Seidler*s 
Conjectur  behaupten.  Aber  die  Möglichkeit  der  Form  Xoy(ioL  neben 
lox^ia  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  findet  sich  ja  auch  noScaxioL  neben 
noittiKsta ,  uifikia  ^^  neben  tafiXetoi^  afxa^ea  neben  dikdäeia;  und 
diese  Doppelformen  trefien  wir  nicht  bloss  da  an,  wo  -(a  der  Endung 
-£ta  zur  Seite  steht,  sondern  wir  finden  auch  -la  neben  eea;  Tgl. 
oouXe'a  (Find.  Pyth.  1,  78),  iTaipia  neben  iratpeia.  Aoyjia  war  um 
so  zulässiger,  weil  auch  das  Adjectivum  beide  Formen,  Xoyetog 
und  Xo^io^,  hat;  und  im  Grunde  ist  ja  ebenso  Xo^c«  wie  Xoyi^iia  nichts 
anderes  als  das  Femininum  des  Adjectiys.  Ebenso  klang  sicher  oovXia 
neben  Sov7Ma  nicht  befremdlich,  weil  das  Ohr  der  Griechen  durch 
die  Doppelform  SoOhog  und  SoOXetog  an  diesen  Wechsel  gewöhnt  war. 
Der  Plural  Xoj^tav  wird  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  röxoc 
gerechtfertigt. 

Suvretvouaev  fasst  Köchly  unrichtig  auf.  Er  wiederholt  Schönens 
Bemerkung  ^^in  auvrecveev  liegt  der  Sinn  von  anovS-^  auvrövc})  v^/xeiv 
zusammengefassf*  und  fugt  seinerseits  als  Analogie  Hek.  289  f. 
hinzu :  (jfd^at  a'  "ApY^tcov  xotvd  (jrjvrsivei  7vco/JLa.  Wie  dies  Beispiel 
eine  Analogie  für  unsere  Stelle  darbieten  soll,  ist  unbegreiflich;  auv- 
relvttv  heisst  doch  an  jener  Stelle  „sich  nach  einem  Ziele  (cfd^at) 
hinstrecken,  auf  etwas  abzielen <*<).  Denn  sowie  avvrsivsiv  als  Transi- 
tivum  „etwas  auf  etwas  hinrichten  oder  beziehen''  gebraucht  wird,  so 
hat  es  auch  als  Intransitivum  die  entsprechende  Bedeutung.  Vgl.  Plat 
Legg.  10,  903  C  7:p6g  tö  xoivip  fvvTeivwv  ßOsUaTOv. 

Xuvreevccv  ist  „straff  anziehen*'  opp.  ^^Xäv  und  areppöcv  bezeich- 
net das  Resultat,  das  durch  arjvrtivstv  bewirkt  wird.  Mit  demselben 
Rechte,  mit  welchem  areppog  (eig.  hart,  fest)  in  der  übertragenen 
Bedeutung  gebraucht  wird ,  konnte  in  Übereinstimmung  mit  dieser 


<)  Eur.  Andr.  528.  Zonaras  p.  1897  rocpa  $e  rcj)  Eupiirt^  evpnjrai  xal  a>f  eXia 
>)  Demnach  besagt  die  Stelle:  „Der  Argeier  gemeinschaftlicher  Beschloss 
geht  dahin,  dich  zu  opfern".  Höchstens  könnte  man  annehmen,  dass  hier 
schon  das  einfache  reivetv  diese  Bedeutung  hat  (vgl.  Piat  Krat.  419  B  t^ 
Kpog  Ttjv  ^vjyffiv  reivouja  rrpa^iO  ^"^^l  dass  mit  o'vv  (=  zusammen)  die 
gemeinsehafUiche  Obereinstimmung  bezeichnet  wird ,  iras  freilich  neben 
xocva  überflässig  wäre. 


136  R  V I c  a 1 t 

Metapher  auch  cpjvTeivEtv  metaphorisch  gebraucht  werden,  um  zu 
bezeichnen ,  dass  die  Moipai  der  Iphigeneia  kein  freies ,  behagliches 
Leben  gewahren,  sondern  es  straff  anziehen.  Vgl.  auch  die  übertra- 
gene Bedeutung  der  deutschen  Ausdrücke  „streng,  anstrengen**  mit 
der  ursprunglichen  sinnlichen  Bedeutung  derselben. 

Vielleicht  —  doch  dies  spreche  ich  eben  als  blosse  Vermuthung 
aus  —  hat  den  Dichter  zur  Wahl  des  Ausdruckes  avvrsiveiv  die  Vor- 
stellung vom  Lebensfaden  bestimmt. 


V.  201  ff. 

äv  Tsptaroyovov  J^dXog  iv  J^aXdiioig 

afdyiov  narp^q.  Xfbßq. 
xai  .&ö|UL*  oux  eCyd^viTOv 
crexsv,  irpsfev  cüxrafav 
innsloiatv  Slfpoiotv 
^aii,d^(A}v  AöXidog  inißaaav 

T^  rag  Nv^pieo^  xo6pag,  af  aL 

Wahrscheinlich  ist  Kirchhoff*s  Vermuthung,  dass  av  nach  eö- 
xralav  ausgefallen  ist.  Dagegen  hat  Scaliger *s  Conjectur  vu/xyav  für 
das  corrupte  vOfiiyaeov  gar  keine  Wahrscheinlichkeit;  denn  wie 
sollte  vujUL^av  zu  vujui^aeov  geworden  sein?  In  Musgrave^s  Conjectur 
vu/xyetöv  7'  missfallt  ehr  die  Partikel  ye  ,  die  hier  offenbar  als  parti- 
cula  Heathiana  fungieren  würde.  Unter  solchen  Umständen  ist  ein 
neuer  Emendationsversuch  gerechtfertigt.  Ich  vermuthe  vu/x^eccov 
offiLoc  du<7v6/jL^cüv ,  was  in  doppelter  Weise  aufgefasst  werden  konnte, 
nSmlich : 

1.  Als  Ausruf  Sid  /xierou,  wie  bei  ofjuioe  und  anderen  Interjectio- 
nen  oft  der  Genetiv  steht  Nu/x^sla  ist  in  diesem  Falle  die  Vermäh- 
lung, die  sich  als  betrügerische  Vorspiegelung  erwies  und  darum 
vu/jL^ela  dOdvvikfu  genannt  wird. 

2.  Als  Appositon  zu  tpa/xa^eov  AdliSög.  In  diesem  Falle  würde 
doch  vufxj^ela  Svcwiifa  der  Strand  von  Aulis  als  unglückseliger 
Mochzeitsort  bezeichnet  werden.  Dass  sich  sonst  vviifeXov  nur  im 
Singular  in  dieser  Bedeutung  findet,  steht  dieser  Conjectur  nicht  im 
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Wege»  da  sich  genügende  Analogien  finden,  yon  denen  die  passendste 
die  ist,  dass  auch  ^aXajuioe  yon  dem  Brautgemache  gebraucht  wird. 

In  beiden  Fällen  würde  der  Datir  tw  rag  N>3p^w^  xo6pa^  Ton 
inißaoav  abhangen. 

Was  diesen  letzteren  Ausdruck  betrifft,  so  ist  derselbe  nicht 
zu  Terdächtigen,  noch  viel  weniger  zu  verwerfen»  me  Köchly  (Emendd. 
m,  20)  thut  Mir  ist  allerdings  gerade  kein  ToUkommen  adäquates 
Beispiel  zur  Hand.  Aber  wenn  Euripides  893  sagen  konnte  oS"  iari 
7*  (diese  Worte  sind  wol  corrupt)  ^Arpitag  ^vyarpog^  so  konnte 
sowol  er  als  jeder  andere  auch  sagen  6  ri^g  'Arpicog  Jhyarpdg  und 
ebenso  6  rag  Nvjpiot)^  MOpag. 


V.  217  flF. 

aiiKÖppavrov  S\j(jf6pikiy^a 

^£(voi)v  aiiKdvaova  arav 

ßcüiiovg  oixrpdv  r  ata^övTwv 

avSdv  ohrpQv  r   ^x]3aXXövTwv 

daxpuov  •  xai  vOv  xsevojv  fniv  jxot 

Xa^a,  röv  S*  "Apyei  Sika^ivrot 

xXacot)  aOy/ovov^ 

ov  iXinov  imiJ,aariStov 

in  ßpif og^  in  v€Ov,  in  J^dXog 

iv  ytpoiv  ii.arp6g  aripvoig  r 

'Ap76e  axfinrovyov  'Opiarav. 

Es  ist  offenbar»  dass  diese  gewöhnliche  Abtheilung  der  Verse 
219»  220»  221»  222  nicht  richtig  sein  kann.  Namentlich  ist  Y.  221 
sehr  anstössig;  denn  mit  xai  vOv  beginnt  ein  neuer  Absatz»  eine  ganz 
neue »  der  früheren  entgegengesetzte  Gedankenreihe »  und  wenn  wir 
auch  nicht  annehmen  müssen»  dass  eine  längere  Pause  nach  Sdupvov 
eintritt»  so  ist  es  doch  überaus  wahrscheinlich»  dass  der  Anfang  des 
neuen  Absatzes»  der  sich  von  dem  fjrüheren  so  scharf  abhebt»  mit 
dem  Anfange  des  Verses  zusammenfallt.  Ausserdem  ist  die  Symmetrie 
von  oixrpdv  r  a^a^ovTwv  avSdv  und  oixrpöv  t'  ixjSaXXövTwv  Sdxpvov 
so  klar,  dass  man  nicht  umhin  kann  anzunehmen»  diese  zwei  Wörter* 
complexe  seien  auch  zwei  einzelne  Verse »  gerade  so  wie  z.  B.  von 
den  Gliedern  nnydg  t'  ojjpelcav  ex  fxdoj^wv  und  Bax^oü  t'  oh-npdg 
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Xotßdg  und  |ou^äv  rs  TrövYj/xa  (le'kiaaäy  jedes  einen  ganzen  Vers  bil- 
det. Vergeblich  hat  Hermann  gegen  W.  Dindorf ,  der  zuerst  diese 
Versabtheilung  vorschlug»  geltend  machen  wollen,  dass  der  Anapäst 
Sdxpifov  als  erster  Fuss  „gravior  auribusque  acceptior""  sei,  und  dass 
die  Dehnung  der  Endsylbe  von  Siioc3iv70L  in  der  Mitte  des  Verses 
kaum  zulässig  sei.  Die  natürliche  Versabtheilung  kann  man  freilich 
durch  verschiedene  Mittel  erzielen;  Dindorf  schlug  aiikova  für  a((xda- 
ao\j(j'  vor»  Matthiä  die  Tilgung  von  ßtaii-oOg.  Das  letztere  Mittel  ist 
das  bei  weitem  wahrscheinlichere,  da  durch  ßcü/jLou^  die  ohnehin 
kühne  Construction  zu  einer  verworrenen  und  vollständig  unannehm- 
baren wird.  Die  von  Seidler  versuchte  Rechtfertigung  ist  unstatthaft: 
„Composita  est  locutio  ex  at/jidaasiv  ^ivoug  (ut  Orest.  1285  ofor^tot 
(poivi(j<j€tv^  et  ai^daasiv  ßuiiLoOg  (ut  Androm.  2Ö9  ai[Ldrou  ]3ot)|xöv). 
Pro  simplici  aiikdoativ  ^ivoug  poetice  dicit  ae/jiaaascv  ^etveuv  drav*". 
Aber  es  wäre  ja  auch  schon  die  einfache  V^erschmelzung  aiiidaaeiv 
^£ivovg  ßuiixoOg  unmöglich;  denn  eine  solche  Verschmelzung  zweier 
Accusative  des  äusseren  Objects  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  das 
Verbum  in  jeder  der  zwei  vorausgesetzten  einfachen  Constructionen 
dieselbe  oder  doch  im  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung  hat.  Aber 
a(|ULd(7(7C(v  ^sivovg  wäre  „machen,  dass  die  Fremdlinge  ihr  Blut  ver- 
giessen,  die  Fremdlinge  verwunden*'  (wie  aiiidaaovreg  Xaii^^öv  Ifh. 
A.  1082  u.  s.),  dagegen  aiikdaativ  ßoi^koug  „den  Altar  mit  Blut  be- 
spritzen''; und  die  Verschmelzung  dieser  zwei  Constructionen  über- 
steigt demnach  das  Mass  des  zulässigen.  Übrigens  ist  es  ja  nicht  ein- 
mal wahr,  das  aiiidcaeiv  C^tveov  arav  nur  eine  poetische  Variation 
für  ai[kda(jnv  {etvou^  ist;  sondern  «tfJLaaastv  arav  könnte  jener,  der 
von  den  Epitheten  a^jtxöppavrov  Sudfopiit'^'/a  abstrahirt  (bei  welcher 
Abstraction  aber  die  Construction  nicht  genügend  erklärt  werden 
kann),  nur  erklären  »jxcrd  roO  ac/idaacev  drav  nouiv  oder  ae/iianjpdv 
arav  nouXv*  nach  Analogie  von  riikviiv  TiXog  d.  i.  reo  ri/xvcev  (n) 
rilog  TzouXv  oder  anovSäg  r€|ULV€cv  d.  i.  jULsra  toö  T€/iv€tv  (rd  apdyca) 
anovddg  nouXv.  —  Übrigens  war  Seidler's  Auffassung  dieser  Stelle 
offenbar  eine  schwankende;  denn  die  Annahme,  die  Überlieferung  sei 
durch  Verschmelzung  aus  aiiidoativ  ^eivoug  (wofür  poetisch  ae|xda- 
<7€(v  ^eiv(av  drav  gesagt  sein  soll)  und  aiixdaanv  ßcjfAoOg  enstanden, 
und  die  Auflösung  aiixdaaouaa  ßt^iioOg^  onip  iari  Svafpopyiiy^  ^sivrav 
dra  sind  zwei  ganz  verschiedene  Erklärungen.  Seidler  führt  für  diese 
Erklärung  als  Analogie  an  Or.  959  nJ^elaa  A£uxöv  cvu^«  ocd  napriiSr/iv^ 
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aii».aTn[i6v  ärav.  Der  Accusativ»  der  sich  in  dieser  Weise  bei  Dichtern 
ziemlich  häufig  gebraucht  findet»  bezeichnet  bekanntlich  das  aus  einer 
Handlung  sich  ergebende  Resultat;  vgl.  z.  ^B.  Or.  1105  'Elivr^v  xTd- 
vodjxev,  Msvilttü  XOniO'if  mxpdv.  Aber  diese  Erklärung  ist  hier  nicht 
anwendbar;  denn  solche  Accusative  werden  durchweg  an  das  Ende 
gestellt  und  Euripides  hätte  in  diesem  Falle  nothwendig  ßo>ij.oO^  vor- 
anstellen müssen. 

Bcaixovg  wurde  wahrscheinlich  von  jemandem,  der  ein  passen- 
des Object  vermisste,  als  Randglosse  angemerkt,  drang  später  in 
den  Text  ein  und  bewirkte  die  augenscheinliche  Disharmonie  zwischen 
Metrum  und  Gedanken.  Dass  dies  Wort  ein  unberechtigtes  Ein- 
schiebsel ist»  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  Euripides  hier,  wenn  er 
ßtüfioOg  wirklich  gesetzt  hätte,  der  wie  von  selbst  sich  darbietenden 
Construction  5üay 6^1x1771  4^6tva>v  ai[La,(jao\ja  drq,  ßtüiioOg  (so  wollte 
Tyrwhitt  geschrieben  wissen)  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  wäre. 

Es  fragt  sich  nun ,  ob  sich  nach  Tilgung  von  ßtoyLoOg  die  Stelle 
befriedigend  erklären  lässt  Köchly  erhebt  gegen  ai\Kda<so\j(j^  Ein- 
wendungen. „Qui  non  solum  tragicrum  sed  omnium  poetarum  con- 
stantem  usum  bene  noverit ,  non  poterit  non  in  vitiosa  ejusdem  etymi 
repetitione  —  aiixoppavrov  acfxd<jaouff*  arav  —  ofiendere  ....  Et 
nimium  profecto  hie  est  profusi  sanguinis,  ut  fere  in  lepido  ilio  insulsi 
cuiusdam  antiquarum  tragoediarum  simii  cantico,  quo  homo  ignavus 
sie  a  sanguinario  socio  increpatur: 

So  vergössest  du  nie  Blut  Blut  Blut  Blut, 

Und  säbeltest  nur 

Der  Gefallenen  stumme  Gebeine  I**  (Emend.  III,  22). 

Mich  würde  diese  Bemerkung  in  dem  Glauben  an  die  Echtheit 
von  aiyidaaova  nicht  wanken  machen,  auch  wenn  man  hier  eine  nicht 
eben  angenehme  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  anzuerkennen  gezwun- 
gen wäre.  Wer  sich  in  den  lyrischen  Partien  des  Euripides  etwas 
umsieht,  wird  ziemlich  oft  nicht  bloss  hohlen  Wortschwall,  herbeige- 
führt durch  unnütze  Häufung  sinnverwandter  Wörter,  sondern  auch 
eine  nachlässige  und  ungefällige  Wiederholung  desselben  Wortes 
oder  desselben  Etymon  finden.  Vgl.  z.  B.  Iph.  A.  1295  ff«  öSi  api^vai 
Nufxyav  TitXvrai  Xee/yicüv  t'  oiv^sai  -&aXXcüv  yXoypoXg,  ov  poSösvr 
av^e*  uaxlv^tva  re  J^eaXat  dpinsiv.  Auch  hier  könnte  man  mit  Recht 
sagen  „nimium  profecto  hie  est  florum^,  und  doch  wird  kein  beson- 
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nener  Kritiker  hier  das  Geschäft  des  Ausjatens  übernehmen  wollen. 
Hek.  462  ff.  ^  HaTldSog  iv  iröXec  rag  xockhüfpov  'A^avalag  iv 
xpoxec^  ni7t'k(ü  (eu^ojULac  äpoi  nthXovg  iv  SatSaliaiai  KOixiXkoifa^ 
dvJ^oxpoxoKji  Tziivaig^  wo  mit  der  Saffranfarbe  nicht  gespart  wird. 
Hipp.  1287  ff.  (jO  täv  ^ewv  axajuinrrov  fpiva  xai  ]3poTcov  äyeig^  KOnpr 
aifv  S*  6  TcowiXöTZTepog  diKpißaldyv  cüxurarc})  nreptji. 

Indessen  ist  man  an  unserer  Stelle  nicht  gezwungen,  eine 
Nachlässigkeit  anzunehmen.  Es  ist  möglich  und  sehr  wahrscheinlich» 
dass  Euripides  absichtlich  diese  Wiederholung  angewandt  hat. 
Die  Construction  af/xöppavrcv  arav  aiixddaeiv  ist  nach  Analogie  Ton 
atfxa7fxa  (man  erlaube  mir  dies  Wort)  dmpdv  aiyLdcaeiv  gebildet,  da 
die  aiii.oppavrog  ära,  =  dmpiv  acjjLayfxa  ist,  wie  sich  ja  oft  solche 
dichterische  Ausdrücke  geradezu  umkehren  lassen. 

Was  die  zweite  Einwendung  Köchly*s  (Iphigeneia  sua  manu 
sanguinem  ipsa  numquam  profudit  cet.)  betrifft,  so  habe  ich  dieselbe 
bereits  in  der  Recension  von  Köchly*s  Ausgabe  (Ztsehft.  f.  d.  öst 
Gjrmn.  186S,  S.  838)  zurückgewiesen  und  zugleich  bemerkt,  dass 
Kochly.  V.  8S2  ff.  übersah,  wo  es  ebenfalls  heisst:  napä  S'  oliyov 
drtifvyeg  6'kt^pov  avödcov  k^  ifxav  daty^^Etg  y^epoiv, 

V.  225  hat  zahlreiche,  zum  grossen  Theile  sehr  kühne,  Än- 
derungen Ton  den  Kritikern  erfahren,  weil  man  annahm,  dass  er 
sprachlich  und  metrisch  fehlerhaft  sei.  Allerdings  müssen  diese  Worte 
in  sprachlicher  Hinsicht  missfallen,  wenn  man  schreibt  in  ßpifog, 
in  v^ov,  iTi  ^dXog;  man  muss  aber  eben  das  zweite  Komma  tilgen 
und  irt  vsov  in  ^aXog  als  ein  einziges  Glied  auffassen,  dass  sich  von 
der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  nur  durch  die  emphatische 
Wiederholung  des  in  unterscheidet  Beispiele  für  eine  solche  durch 
emphatische  Wiederholung  eines  Wortes  bewirkte  Trennung  zusam- 
mengehöriger Wörter  finden  sich  ja  nicht  selten.  Das  passendste  Bei- 
spiel hat  bereits  Seidler  aus  unserer  Tragödie  1222  ff.  angeführt: 
in  vtv  in  ßpiyo^,  in  (plXag  ini  [karipog  dyxdlatat  ^pwdxwv  Ixave^ 
(«s  in  vtv  ßpifog  sc.  wv  lxav£^).  Hermann  hat  an  dieser  Cherlie- 
ferung  keinen  Anstoss  genommen,  interpungiert  aber  unrichtig  in 
vtv,  in  ßpifog^  in  xrX.  Köchly  wagt  es  freilich  zu  behaupten  f^ftür- 
ticula  in  sine  omni  sensu  eaque  primo  loco  posita^.  Wer  aber  die 
erforderliche  Vertrautheit  mit  der  Sprache  des  Euripides  besitzt, 
weiss,  dass  er  eine  solche  Trennung,  die  durch  emphatische  Wieder- 
holung eines  Wortes  (Verbum,  Adverbium,  Interjection)  bewirkt  wird. 
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nicht  scheut,  sondern  im  Gegentheil  gern  anwendet.  Vgl.  Bakch. 
667  xXOcr'  ifxa^  aIOst  a^Sag,  wo  Kochly  consequenter  Weise,  weil 
Met  iikäg  an  und  für  sich  sinnlos  ist,  an  eine  Änderung  denken 
mfisste.  Bakch.  590  SixsTe  ne^öas  oUers  rpoiitpä  acofiar«.  Hipp.  58 
ijzEG^*  ^Qovreg  sksc^e  rdv  Aidg  ovpaviav  "AfrcjULcv.  Ion.  112  f.  ay', 
eu  vsio^aXig  cu  xaXki<jTag  nrpcTröAsujuia  8dfvag.  Kykl.  264  cS  xolXXkjtov 
w  KuxicÄmov  cf.  Soph.  Phil.  799  w  tIxvov  w  76vvatov. 

In  metrischer  Hinsicht  ist  der  Vers  tadellos,  wenn  man  ihn  nicht 
als  anapästischen  Vers  auffassl,  sondern  neben  V.  190  und  212  als 
dritten  trochäischen  Dimeter  dieser  lyrischen  Partie  gelten  lässt.  Auch 
Rossbach  und  Westphal  hatten  eine  ähnliche  Ansicht;  doch  ist  ihre 
Annahme,  dass  Sv  ifXtTrov  i;rtfxa(jTi(Jtov  in  ßpifog^  in  J^dXog  als  tro- 
chäischer Tetrameter  aufzufassen  sei,  nicht  recht  wahrscheinlich. 
Dass  die  Unterbrechung  des  anapästischen  Rhythmus  durch  den  tro- 
chäischen hier  vollkommen  berechtigt  ist,  lässt  sich  nachweisen.  Aus 
welchem  Grunde  hat  Euripides  mit  V.  190  und  212  den  anapästi- 
schen Rhythmus  unterbrochen?  Offenbar  deshalb,  um  den  in  diesen 
Versen  liegenden  Gedanken  kräftig  als  einen  bedeutsamen  hervorzu- 
heben; es  enthalten  diese  Verse  sozusagen  eine  concentrirte  Schil- 
derung des  Unglücks.  Ebenso  verdiente  das  im  V.  22S  enthaltene 
Moment  kräftig  hervorgehoben  zu  werden.  Gerade  das  war  so 
schmerzlich  für  Iphigeneia,  dass  sie  so  frühzeitig  von  ihrem  Bruder 
losgerissen  wurde.  Dass  der  Dichter  dies  Moment  nachdrücklich  her- 
vorzuheben die  Absicht  hatte ,  dafür  zeugt  in  sprachlicher  Hinsicht 
die  Häufung  synonymer  Ausdrücke  und  die  Wiederholung  von  in.  Ist 
es  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  auch  durch  den  Rhyth- 
mus die  nachdrückliche  Hervorhebung  dieses  Moments  unterstützte? 
Derselbe  Gedanke  wird  von  der  Iphigeneia  nochmals  V.  822  f.  in 
kräftigem  dochmischen  Rhythmus  hervorgehoben.  Vgl.  auch  364  S. 

Im  V.  224  nehme  ich  unbedenklich  die  Dehnung  der  letzten 
Sylbe  an,  die  ja  durchaus  nicht  beispiellos  ist.  Die  Hinzufügung  der 
Partikel  yi,  welche  Schöne  vornahm,  ist  überflüssig,  und  ausserdem 
wäre  yi  hier  gewiss  nicht  am  rechten  Orte.  Es  ist  also  meiner 
Ansicht  nach  zu  schreiben  und  abzutheilen : 

^ßtvwv  aiixdaaova   arav 
o^xrpav  t'  a^a^övreov  arjSdv 
oUrpov  r'  ixßaXkövToyv  Sdxprjov. 
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xae  vOv  xsiveov  /x^v  juiöc  Aa<Sa, 


V.  230. 

'A'^OLikiiivQvog  Trat  x«t  K?.uT«(fxvyj(jrpag  rixvov. 

Ich  habe  die  Überiieferung  (nai')  sowol  in  den  Beitragen  als 
in  der  Reeension  von  Klotz's  Ausgabe  (Z.  f.  d.  ost.  G.  1864  S.  653) 
vertheidigt.  Zu  der  an  letzterem  Orte  angeführten  Parallelstelle  füge 
ich  jetzt  noch  hinzu  Eur.  Alk.  825  y^aXp  c5  Atög  nou  liepaittyg  r  iy' 
a2/JLaTog.  Obzwar  wir  hier  nicht  den  Yollkommen  entsprechenden 
Ausdruck  xae  ' A^x/xr/VYjg  rixvov  finden ,  so  lässt  sich  doch  auch  diese 
Stelle  als  Analogie  anfuhren»  da  auch  hier  die  Abkunft  von  mütter- 
licher Seite  durch  ein  besonderes,  mit  dem  früheren  durch  die  copu- 
lative  Conjunction  verbundenes,  Glied  bezeichnet  wird. 

V.  232. 

Tt  d'  1(5X1  x^\i  TzapovTog  cx;rXrj(7<7ov  Aöyou ; 

Klotz:  „De  verbo  substantivo  cum  participio  pro  verbo  finito 
posito ,  quod  maiorem  habet  vim  quam  simplex  verbum ,  conf.  Rost, 
gr.  Gr.  §  116,  12.  p.  594«.  Auch  Köchly  sagt,  ix/rX^^d^öv  laTi  sei 
so  viel  als  ianl-haast.  Wenn  man  sich  aber  erinnert,  dass  ri  S'  iari 
eine  sehr  häufig  gebrauchte  Formel  ist,  mit  welcher  man  Auskunft 
verlangt,  so  wird  man  sich  auch  hier  gewiss  nicht  zu  jener  Auffassung 
verleitet  fühlen,  sondern  ri  $'  iari  in  der  Bedeutung  „was  gibt's 
da?«  nehmen  (über  Si  vgl.  Ztsch.  f.  d.  öst.  Gymn.  1864,  S.  325). 

An  Xoyou  nimmt  Köchly  Anstoss  und  begründet  seinen  Zweifel 
in  folgender  Weise:  „Iphigeniam  in  cantu  funebri,  non  in  sermone 
ab  adveniente  nuntio  interruptam  haud  satis  apte  ri  $'  ian  reo  napov- 
Tog  ixnrX^aaov  Xoyou;  interrogare  solus  Klotzius  sensit,  qui  A67GV 
non  solum  sermonem,  verum  etiam  cogitationem  ac  ratioci- 
nationem  significare  et  hie  et  in  Orest.  549  monet.  Sed  hie  ipse 
locus,  quo  ad  ulescens  oratio ni  praefatur  contra  Tyndarei  accusatio- 
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Dem  habendae  dneX^ir^M)  6i  rot^  Xö70tffcv  ixrtodojv  rd  yripa^  rd  (s6v,  5 
fi'  tcnlii<j(jsi  Xöyou,  optime  demonstrat  Iphigeniae  hie  quidem 
Ivfov  non  fuisse  commemorandum^.  Also  weil  an  der  Stelle  in  Orestes 
AÖ70V  „Rede**  bedeutet  (was  allerdings  ganz  richtig  ist),  so  müsste, 
meint  Kochly,  auch  an  unserer  Stelle  X670V,  weil  es  ebenfalls  in  Ver- 
bindung mit  ixTcXrioaeiv  steht,  dieselbe  Bedeutung  haben;  da  dies 
aber  nicht  angeht,  so  bliebe  nach  Kochly *s  Ansicht  nur  übrig,  eine 
Conjectur  zu  machen.  „Ne  te  morer,  interrogabat  illa  olim  rl  d'  Ifsn 

Diese  Zweifel  gegen  Xöyov  durfte  schwerlich  ein  besonnener 
Kritiker  theilen.  Bekanntlich  hat  Uyog  oft  die  Bedeutung  „Rücksicht, 
Berücksichtigung,  ratio** ;  die  Phrasen  löyov  revö^  ^X^«v,  noieXa^ai  *) 
u.  a.  wurden  oft  geradezu  als  gleichbedeutend  mit  imixileidv  rivog 
KouX'jJ^ai  gebraucht ,  so  dass  die  Griechen  sicher  auch  das  Substan- 
tiv loyog^  als  einen  mit  imikiXeta  sinnverwandten  Ausdruck  fühlten ; 
vgl.  z.  B.  Aesch.  Prom.  231  ßpOTthv  ii  twv  raAöccTrwpwv  Xöyov  oüx 
ifsyEv  o^fJiva  oder  Pind.  Ol.  8,  4  d  riv  iy^st  X670V  dv^pthn^v  Tzipu 
Nach  dieser  Analogie  war  nun  auch  die  Verbindung  tcoübiv  oder 
ix/rX^rretv  rtvd  X670Ü  riv6<;  (rtvö^  objektiver,  von  XÖ70U  abhängiger 
Genetiv)  =  /raOstv  rivd  toö  im[k{k£XfsäoLi  tcvoc  möglich.  Man  konnte 
nun  an  unserer  Stelle  geradezu  rov  napövTog  als  neutralen  von  X6you 
abhängigen  Genetiv  nehmen;  aber  natürlicher  und  wahrscheinlicher 
ist  es,  dass  Euripides  statt  Xoyog  toö  napövrog  die  Wendung  6  naptav 
Uyog  (praesens  cogitatio,  praesens  cura)  gebraucht  hat.  Der  Sinn 
ist :  „Was  gibt's  da,  was  mich  von  der  gegenwärtigen  Beschäftigung 
abbringt?**  oder,  um  eine  andere  Wendung  zu  gebrauchen:  „Was 
gibt*s ,  was  mich  von  dem ,  was  mir  gegenwärtig  am  Herzen  liegt 
(ov  Uyov  iyijüi)  abbringt?** 

V.  233  f. 

rixoudiv  ilg  7y3v,  xvaviav  S^\uthi*^doa 
;rA«TTf/  yv7ÖvT6g,  öiizTxjfQi  veaveac. 

Irrthumlich  verbindet  Klotz  xvaviav  ^uixnlriydda  als  Attribute 
mit  7^v.  Dass  das  Land  der  Taurier  7Y3  xuavea  2ufxn:X>}7dg  genannt 


0  AI  lerdiDgs  hatte  X^7c$  in  diesen,  wie  in  Slinliehen  Verbindungen,  ursprüng- 
lich die  Bedeutung  „Rede**,  und  oft  Ifisst  sich  diese  ursprüngliche  Bedeu- 
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werden  könnte»  kann  man  allerdings  zugeben;  aber  was  soll  man  dann 
mit  den  Worten  nXdrQ  ^u7Övre^  anfangen?  Wenn  man  auch  nTidr^  mit 
^xorjaiv  verbinden  wollte,  so  bliebe  doch  ^U7cvr£^  schlechterdings  unrer- 
ständlich.  Der  Rinderhirt  glaubte»  dass  die  Fremdlinge  Schiffbrüchige 
seien;  vgl.  267  ff.  äXXog  6i  rt^  fAdraeo^,  avo/xt^  ^paaOg^  iyiXaaev 
£Ü)(aT^,  VÄUTtXou^  d*  if'^apixivovg3da(j€tvfdpayy*ifa9xe' 
.  . .  ido^t  ö'  i5fxc5v  €u  Xiyeiv  TOXg  nXtiooi  J^pav  re  rp  ^e^  ofdyia. 
Tdmyjihpia.  Aber  fvyivTi^  kann  doch  nicht  bedeuten  ^heim  Schiff- 
bruche dem  Tode  entronnen*" ;  ebensowenig  könnte  man  zu  ^u7Övr£^ 
aus  den  Worten  £/^  yriv  xuaviav  £u|UL;rXr/7ada  etwa  xvaviav  DujxnrX)}- 
ydSa  (sc.  nirpav^  ergänzen;  kurz  es  zeigt  sich  gar  keine  Möglichkeit, 
(puyovreg  zu  erklären.  Man  muss  darum  bei  der  Auffassung,  xvaviocv 
2u|UL7rXv37aJa  sei  ein  Object  von  fvyovTsg,  bleiben.  Dass  der  Hirt 
den  Umstand  hervorhebt,  die  Jünglinge  seien  mit  ihrem  Schiffe  den 
Symplegaden  entronnen,  d.  h.  durch  die  Symplegaden  glucklich  hin- 
durchgekommen 9,  kann  nicht  auffallen;  fragt  doch  auch  der  Chor  mit 
Verwunderung  nrcS^  rdg  avvSpoiiddag  Tcirpag  . . .  Inipatsay ;  (408). 
Der  Singular  xuaviav  2]ufjLXi'37ada  kann  allerdings  auffallen,  wie  denn 
auch  wirklich  Bentley  x^javiag  auiiTtXYiyddag  oder  xvaviav  (jvfknhiyd- 
dciiv  7tirp»v  vorschlug,  aber  die  Möglichkeit  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wird  durch  V.  866  f.  Sid  xvaviag  yAv  OT^vonopou 
nirpag  iiaxpd  xiXev^a  vaioiaiv  opaatxoXg  bewiesen.  Dass  £^^  yriv 
statt  £ig  riivSt  yi^v  stehen  kann,  beweisen  Stellen  wie  Or.  S3  rixet  ydp 
eig  yrjv  M£viA£a>g  Suppl.  470  ei  0*  iariv  iv  71p. 


V.  238. 

noSanol;  rivog  yrjg  ovofi'  iy(ovatv  oi  ^ivoi; 

Das  handschriftliche  cvofx'  habe  (Beitr.  S.  30)  gegen  Nauck*s 
Vermuthung  vc/xov  vertheidigt.  Klotz  stimmt  mit  dieser  Yertheidi- 
gung  überein  und  ergänzt  dieselbe  noch  mit  der  Bemerkung  „possu- 
mus  addere  requisivisse  etiam  rcOvo/xa  roO  ^rj^Oyorj  roO  C^vou  tertio 
loco**.  Köchly  dagegen  polemisiert  gegen  die  handschriftliche  Über- 


tung  verfolgen;  aber  oft  ist  diese  Bedeutung  in  den  erwihnten  Verbin- 
dungen gar  nicht  mehr  zu  fühlen. 
9  Unrichtig  ist  Markland's  Erklftmng. 
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lieferung  und  gegen  meine  Bemerkung  in  folgender  Weise:  ^Infeli- 
eissime  profecto!  (Dies  bezieht  sich  auf  meine  Vertheidigung  yon 
ovGfi*.)  Ita  enim ,  quemadmodum  hie  fit ,  si  n  o  m  e  n  terrae  peregrinae 
effertur,  non  tarn,  unde  vere  oriundi  sint,  sed  potius,  unde  se  oriun- 
dos  esse  praedieent  hospites  aut  arhhigue  aut  aperte  mendaces,  quae- 
ritur,  quod  absonum  esse  ab  hoc  loco  patet.  Aecedit,  quod  ipsa  locu- 
tio  ovo/Jia  7ijg  iyeiv  ab  omni  consuetudine  abhorret".  Der  erste  Theil 
dieser  Bemerkung  enthält  eine  unerweisbare  Behauptung.  Denn  erst- 
lich ist  es  eine  willkürliche  Annahme,  dass  die  Worte  rivog  7^^  Svofx' 
tj(oiKjiv,  die  nichts  als  eine  Umschreibung  für  rlva  JcarpiSa  iyovaiv 
sind  und  die  bereits  durch  noSanoi  gestellte  Frage  wiederholen»  den 
Sinn  Ton  rivog  yfjg  ovojjl'  £^scv  eu^ovrac  haben  müssten.  Iphi* 
geneia  musste  nicht  bei  der  Frage  rivo<;  yi^g  cvojül'  iy(ov(itv  Toraus- 
setzen,  dass  die  Fremdlinge  yon  den  Tauriern  gefragt  worden  wären 
Ttvog  713^  ovojUL*  iysTs,  sondern  sie  konnte  es  als  möglich  annehmen, 
dass  die  Taurier  auf  irgend  eine  andere  Weise  zufallig  erfuhren ,  aus 
welchem  Lande  die  Fremdlinge  stammen  *),  oder,  um  mit  den  Worten 
des  Dichters  zu  reden,  welches  Landes  Namen  sie  tragen. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  aus  Iphigeneia*s  Frage  rivog  7^^ 
Svoik  iy(ovmv  die  Consequenz  folgte,  dass  sie  annahm,  die  Taurier 
hätten  die  Fremdlinge  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt,  so  läge 
darin  nichts,  was  „absonum  ab  hoc  loco*'  wäre.  Ist  es  denn  wirklich 
so  sicher,  als  Köchly  annimmt,  dass  die  Fremdlinge  auf  die  ihnen 
nach  der  Heimat  gestellte  Frage  als  „aut  ambigue  aut  aperte  men- 
daces**  geantwortet  hätten?  Dass  die  Fremdlinge  Hellenen  waren, 
konnten  die  Hirten  sofort  wissen ,  ohne  sie  erst  fragen  zu  müssen  *). 
Wenn  sie  sie  also  doch  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt  hätten, 
so  hätte  sich  diese  Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  beziehen 


9  Eine  solche  denkbare  Möglichkeit  wäre  z.  B.  folgende.  Wie  die  Hirten, 
ohne  die  Fremdlinge  nach  ihren  Namen  eu  fragen ,  doch  suf&llig  (nämlich 
au8  den  Worten  des  Orestes  IlvXa^^,  didopxag  r-h^de  [277]  and  FluXa^, 
5ayo^fteJ&'  [ZiZ"]  den  Namen  des  einen  Ton  ihnen  erfahren,  so  hfitten  sie 
auf  Ähnliche  Weise  aach  den  Namen  ihres  Vaterlandes  erfahren  kSnnen; 
Orestes  hätte  z.  B.  aasrufen  können :  „Ich  will  mich  mothig  wehren  und 
meinem  Vaterlande  Argos  keine  Schande  machen".  Und  solcher  Möglich- 
keiten lassen  sich  viele  denken. 

')  Wirklieh  weiss  dies  aach  der  Hirt,  ohne  dass  die  Fremdlinge  darnach  von 
den  Taariera  gefragt  worden  wiren,  wie  ans  dem  Berichfe  erhellt. 

Sitzb.  d.  phil.-hfst,  CI.  LIII.  Bd.  I.  Rft.  10 
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können.  Und  welchen  Grund  hätten  die  Fremdlinge  gehabt,  auf  diese 
Frage  mit  einer  Luge  zu  antworten?  Sie  wussten,  dass  sie  als  Helle- 
nen erkannt  worden  seien  und  dass  sie  als  solche  geopfert  werden 
wurden.  Wenn  sie  also  nicht  vorgezogen  hätten,  auf  eine  solche 
Frage  ein  stolzes  und  verachtendes  Stillschweigen  zu  beobachten,  eine 
Luge  auszusprechen  hatten  sie  keine  Veranlassung;  und  darum  konnte 
Iphigeneia  getrost  den  Hirten  fragen  rtvo^  7^^  ovofx'  iyov<jiv^  ohne 
eine  Lilge  zu  befurchten,  auch  wenn  sie  vorausgesetzt  hatte,  dass  die 
Fremdlinge  von  den  Tauriern  nach  ihrer  Heimat  gefragt  wurden 
und  eine  Antwort  darauf  gaben. 

Nicht  unerheblich  für  ein  vollständiges  Verständnis  unserer 
Stelle  ist  der  Umstand,  das  Iphigeneia  mit  den  Worten  Ttvog  yrjg 
cvofA*  ixo^oiv  nach  dem  Namen  der  engeren  Heimat  fragte.  Dass 
die  Fremdlinge  Hellenen  seien,  wusste  Iph.  bereits  vor  der  Antwort 
(239)  des  Hirten ;  sie  musste  dies  aus  den  Worten  rjxoumv . .  . 
veavfat,  ^eq.  fllov  Ttpöcfayfxa  xai  ^uryjpeov  "^Apriixiir  ;(ipvc/3a^  ii 
xal  xardpyixara  oOx  äv  f^dvotg  Sv  eOrperr^  notovikivYi;  denn  dg  &v 
xarcA^  T-nvie  yriv  "EXXvyv  av>?p,  xardpy^oixai  sagt  sie  selbst 
V.  39  f.  Auch  der  Hirt  wusste  natürlich,  dass  Iph.  nach  dem  Namen 
der  engeren  Heimat  fragte;  denn  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien, 
hatte  er  ihr  bereits  implicite  in  V.  235  ß.  mitgetheilt.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  muss  seine  Antwort  "EXXr/vc^'lv  toöt'  oiia  xou 
nepaiTspta  aufgefasst  werden;  er  weiss,  dass  er  der  Iph.  mit  seiner 
Antwort  nichts  neues  sagt,  und  dass  er  dies  weiss,  gibt  er  deutlich 
zu  erkennen;  denn  wozu  hätte  er  sonst  die  Bemerkung  iv  roOr  oiSa 
xoO  nepairiptü  hinzugefügt?  Dass  er  sonst  überhaupt  gar  nichts  von 
den  Fremdlingen  wisse,  das  können  diese  Worte  nicht  besagen,  da 
er  ja  doch  den  Namen  des  einen  von  ihnen  kennt  und  noch  manches 
von  ihnen  weiss,  was  er  in  seinem  Bericht  der  Iph.  mittheilt;  folglich 
können  jene  Worte  sich  nur  darauf  beziehen ,  dass  er  von  ihrer 
engeren  Heimat  nichts  wisse  und  der  Iph.,  die  gerade  darnach  fragte, 
keine  Auskunft  geben  könne.  —  Iphigeneia  fragte  aber  nach  dem 
Namen  der  engeren  Heimat,  weil  ihr  ja  die  Möglichkeit  vorschweben 
musste,  dass  diese  Hellenen  Argiver  seien.  Dies  zu  erfahren  musste 
für  sie  von  Interesse  sein  (vgl.  483  noiag  TroXtVvyg  nciTpiSog  "EXhivog 
y£y<A}g;  und  durch  die  spöttische  Erwiderung  des  Orestes  lässt  sie 
sich  nicht  davon  abbringen,  nochmals  V.  443  zu  fragen  oUd*  av 
TTÖ/iv  fpffdaeiag  lirtg  lorl  <jot  und  noch  zum  drittenmal  V.  49S  in  ihn 
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ZU  dringen,  bis  sie  Auskunft  erhält),  da  sie  ja  sehnsüchtig  wartete, 
bis  endlich  ein  Argiyer  nach  Taurien  kSme.  Und  besonders  jetzt,  wo 
sie  an  den  Tod  ihres  Bruders  glaubte,  musste  sich  ihrer  eine  erUär- 
liehe  Spannung  bemächtigen;  denn  waren  die  Fremdlinge  Argiver, 
so  konnte  sie  über  den  Punkt,  der  ihr  jetzt  am  meisten  am  Herzen 
lag,  nämlich  über  das  Schicksal  des  Bruders,  Auskunft  erhalten. 

Das  sprachliehe  Bedenken,  welches  K5chly  gegen  die  Phrase 
^vofxa  7^^  iy^siv  erhebt,  ist  ungegründet.  Wie  Sophokles  0.  C.  60  f. 
sagt  xae  fipovdt  roüvo/xa  rö  toOSs  (KoXgüvou)  xotvdv  ndvTsg  cüvofiia- 
ayiivoij  so  konnte  ohne  Zweifel  auch  gesagt  werden  ovofAce  rivog 
f^e(v=Bd;r6  rivog  iTrcavvfJitav  l'^etv.  Und  warum  konnte  dies  rtvö^ 
nicht  auch  der  Name  eines  Landes  oder  einer  Stadt  sein?  Ist  es 
irgendwie  unstatthaft  von  einem  'Apysiog  zu  sagen  "Ap'^ovg  ovojüia 
(d.  i.  inrcüvujuieav)  ^st,  von  einem  'A^vato^  *A^vcov  ovoiia  i-yei 
und  TavTng  t^^  '/rjg  ovo/xa  iy^si  oder  rivog  yrjg  ovojuta  iyjsi?  Es  mag 
sein»  dass  sich  keine  zweite  Stelle  findet,  an  der  die  Phrase  yrjg  ovofxa 
iy^siv  vorkäme;  aber  dies  berechtigt  bei  den  nachgewiesenen  Analo- 
gien nicht  zu  der  Annahme,  dass  unsere  Stelle  corrupt  sei. 

Wollte  man  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  ein- 
wenden, dass  nach  cvo/x'  im  V.  238  die  Wiederholung  ovojjl*  im 
V.  240  unangenehm  ist,  so  habe  ich  diesem  Bedenken  bereits  durch 
meine  Bemerkung  (Beitr.  S.  30)  vorgebaut.  Allerdings  wäre  diese 
Wiederholung  unangenehm»  wenn  es  eben  keine  absichtliche 
Wiederholung  wäre;  es  ist  aber  klar,  dass  ^vofAoe  ro5v  ^^vcdv  ent- 
gegengestellt wird  den  Worten  7^^  ^vo/jia  und  dass  somit  im  V.  240 
TcSv  C^oDv  nachdrücklich  betont  werden  muss.  Wird  rwv  ?^vwv 
betont,  so  liegt  in  Y.  240  eine  Rückweisung  auf  die  erste  Frage, 
die  man  in  folgender  Weise  darstellen  kann:  „Über  den  Namen  ihrer 
Heimat  weisst  du  allerdings  keine  Auskunft  zu  geben;  kannst  du  denn 
nun  auch  über  den  Namen  der  Fremdlinge  eben  so  wenig  Auskunft 
geben?** 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich»  dass  an  unserer  Stelle  die  Be- 
rechtigung jeder  Conjectur  zu  läugnen  ist.  Köchly*s  Conjectur  (r/fiii' 
für  cvo/Ji^  ist  aber  obendrein  weder  passend  noch  sprachlich  statthaft. 
Ich  habe  oben  hervorgehoben,  dass  Iph.  schon  vor  der  Antwort  des 
Hirten  wusste,  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien  und  dass  sieh  ihre 
Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  derselben  beziehe.  Würde  sie  nun 
fragen  rivog  yftg  (ry^i^ix    iyov<jiv^  so  würde  sie  damit  dem  Hirten 

10» 
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eine  Kenntnis  der  verschiedenen  Modificatiönen  hellenischer  Tracht 
zumuthen,  eine  Zumuthung,  die  ich  unpassend  finde.  Sprachlich  un- 
statthaft aber  ist  Köchly*s  Conjectur,  weil  ayifiikOL  nicht  „Tracht«* 
bedeutet,  wie  Köchly  so  zuversichtlich  annimmt.  Er  führt  eine  ein- 
zige Stelle  an,  nämlich  Soph.  Fhil.  223  a^ftika  i^iv  ydp  'EXXdiog 
(nolrjg  {jTzdpyiti^  ohne  zu  bedenken,  dass  hier  eben  zu  (Tx^f^a  noch 
'EXXa^o^  dxokriq  hinzutritt  und  dass  dafür  nicht  schlechtweg  <rfyi[kOL 
*EXXado^  gesagt  werden  könnte. 


V.  244  ff. 

I4>.  ndg  d'  cedcr'  aOroOg  xac  rrjfo^rtg  ccXßr«; 
BO.  dxTalatv,  Inl  finyiiXaiv  d^ivov  nopoxt. 
I4>.  xac  d^  äaldoG-ng  ßouxöXot^  xocvojvta ; 
BO.  j3oög  ^\^o\kiv  vtTj;ovT£^  ivaXtqc  Jpö<jw. 
I4>.  iTLiXaz  $^  '^ndvtkät  -  tcSm;  vtv  eiXste 

rpönrw  3"'  ö;roiCf)^  toxjto  ydp  /Xöc^ctv  ^iXo). 

-/jiövtot  yäp  i5xou(j'  ou5i  ttco  ßw/xö^  3sä^ 

iXXTjvtxatdcv  l^gyotvtx«^  foat^. 

Reiske's  Conjectur  xdvTuj^övrgg  für  x««  ruj^övre^  (V.  244)  hat  bei 
vielen  Kritikern  Billigung  gefunden,  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint. 
Allerdings  darf  man  nicht  ru^övre^  im  Sinne  von  xOpioi  yevöjuievoc  er- 
klären, wie  Schöne  thut;  denn  wenn  das  Participium  diesen  Sinn 
haben  sollte,  dann  wäre  freilich  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
gleichbedeutenden  tiXere  unerträglich. 

Es  bieten  sich  für  die  Erklärung  von  rv/ovreg  iÜere  zwei 
Wege  dar: 

1.  Entweder  kann  man  ;rco^  ru^övre^  eFXerc  erklären  n:o(qc  rO^^p 
ttktve.  Es  war  bekanntlich  den  Griechen  sehr  geläufig,  ruyyi^avtiv  in 
persönlicher  Weise  zu  construieren,  während  man  in  anderen  Spra- 
chen eine  andere  Construction  wählt;  so  IrOy/avov  napdiv  =  rvyji 
oder  xatflc  rOyYiv  rtvä  napvjv.  Ebenso  z.  B.  ot  5  tc  äv  tOj^öxj«,  tovto 
Xiyovm  (Plat.  Prot.  3S3  ^),  während  wir  erwarten  würden  o?  rä  rv- 
yißvra  (was  sich  gerade  trifft)  liyovm  oder  o?  liyorj<ji  5  rt  &v  t^XT^- 
Ebenso  finden  wir  das  Participium  ru^c^v  z.  B.  Iph.  A.  986  8g  oXly'^ 
dXri^rj^  noXXä  di  ^svS^  Xiyei  rvyjiiv^  wo  offenbar  ru/cöv  (=  xarÄ  t6- 
Xv;v)  bezeichnet,  dass  der  Seher  aufs  Gerathewohl  spricht,  dass  der 
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Zufall  dabei  im  Spiele  ist.  Ebenso  baben  die  Grieehen  bekanntlich 
eine  grosse  Anzabl  anderer  Partieipia  in  modalem  Sinne  gebraucht, 
wie  iy(tav,  dvOaagj  £&ci)v  (II.  t  S40  §g  xaxd  n^öXV  SpSeaxev  iJ^tav  = 
xarä  t6  iSog),  Es  konnte  somit  auch  ttcS^  ruyovrsg  ttXiTs  (a^^roO^) 
in  dem  Sinne  „wie  traf  es  sich,  dass  ihr  sie  fienget?**  gesagt  werden. 

2.  Man  kann  aber  auch  rvy/dveiv  —  und  diese  Erklärung  halte 
ich  für  die  richtige  —  in  der  Bedeutung  „einen  antreffen,  auf  einen 
stossen**  nehmen  und  den  Casus  dazu  ergänzen.  Die  passendste  Ana- 
logie bietet  Soph.  0.  R.  1039  dar,  ^  yäp  nap^  äTlou  /jl'  iXaßeg  ouä' 
arjrog  rvj^cüv,  wo  der  Casus  zu  ryj^wv  ebenfalls  ergänzt  werden  muss. 
Dieser  Casus  kann  der  Genetiv  oder  auch  der  Accusativ  sein.  Es  wird 
ja  auch  xupelv,  das  in  'seinem  Gebrauche  so  sehr  mit  rvyydvetv  über- 
einstimmt, in  der  Bedeutung  „antreffen^  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert  und  auch  bei  rvyyavetv  finden  wir,  freilich  gewöhnlich  in  der 
Bedeutung  „erlangen'^,  den  Accusativ. 

Eine  zweite  Frage  ist,  ob  im  Y.  244  nach  Elmsley's  Vorschlag 
KoO  für  nrcü^  zu  lesen  ist  Köchly  setzte  diese  Änderung  unbedenklich 
in  den  Text.  Allerdings  konnte  man  aus  der  Antwort  des  Hirten»  der 
zunächst  das  Wo?  nicht  das  Wie?  angibt,  zunächst  auf  den  Einfall 
gerathen,  dass  Iphigeneia  auch  nach  dem  Wo?  fragte.  Aber  dies  ist 
nur  ein  Scheingrund.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  wir  eine  Sticho- 
mythie  vor  uns  haben.  Wer  mit  den  Stichomythien  vertraut  ist,  weiss, 
dass  es,  namentlich  in  den  Stichomythien  des  Euripides,  eine  gar 
nicht  seltene  Erscheinung  ist,  dass  die  zunächst  gegebene  Antwort 
mit  der  Frage  nicht  vollständig  übereinstimmt.  Es  wird  häufig  eine 
zusammenhängende  Antwort,  die  eben  erst  in  ihrem  Zusammenhange 
als  befriedigende  Erwiderung  angesehen  werden  kann,  durch  die 
Anwendung  des  stichomythischen  Princips  zerrissen.  So  ist  auch  hier 
V.  247  eine  nothwendige  Ergänzung  der  Antwort,  die  der  Hirt  gleich 
nach  V.  245  gegeben  haben  würde,  wenn  nicht  eben  durch  die  Sti- 
chomythie  eine  Unterbrechung  bewirkt  worden  wäre.  Die  Antwort 
»am  Heeresufer  trafen  wir  auf  sie,  als  wir  die  Rinder  in  die  Schwem- 
me trieben^  würde  vollständig  befriedigen.  Einige  Beispiele  werden 
jeden  Zweifel  beseitigen.  Vgl.  Eur.  Kykl.  111  ff. 

OA.  rig  S*  >5^€  X^P*  ^^^  rlvsg  vaiooai  vcv; 

SE.  AinfaXog  oyj^og  ^ixeliag  ^Kiprarog, 

OA.  T€tx^  ii  noO  'arc  xat  n6'kt(tig  nvpytaikara  ,• 
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OA.  rivsg  S*  iy^ovat  yalav;  ^  ^pwv  yivo^; 
2E.  KOxXcüTTe^  xrX. 

Die  Antwort  im  V.  112  ist  unbefriedigend,  da  nur  der  erste 
Theil  der  Frage  berücksichtigt  wird.  In  unserer  Tragoedie  lesen  wir 
V.  1013  f. 

OP.  vi  inra  fxäXXov  J^täg  äyaXii.'*  aXiaaerai ; 
I*.  novTorj  (je  TzinyaXg  dyviaai  ßovX-haoixai. 

Diese  Antwort  ist  eben  nur  ein  Bruchstück,  aus  dem  Orestes 
allerdings  nicht  klug  werden  kann.  Ipbigeneia  würde  eine  yollstän- 
dige  Aufklärung  gleich  gegeben  haben,  wenn«nicht  eben  die  Sticbo- 
mythie  das  Einfallen  des  Orestes  in  ihre  Rede  erfordert  hätte.  Ein 
auffallendes  Beispiel,  gegen  das  unsere  Stelle  noch  sehr  natürlich  er- 
scheint, ist  Ion.  304  ff. 

IQN.  xou  ndig  ^ivo^  a^  cav  iay^ev  ou^av  i'^ysvYi ; 

KP.  Eößoe'  'A^ijvaec  s<JTt  rtj  yeiroiiv  noAig* 

IQN.  opoig  (^ypoXaiVt  tbg  \iyQrj(j\  (apiaiUvn. 

KP.  raOmv  inep^s  Ktitponiiatg  xocv^)  iopL 

IfiN.  knixovpQg  iXJ^fiiv;  x^ira  aöv  ya/xet  'ki^o^; 

KP.  f£pvdg  y€  noXiiiorj  xal  dopdg  Xaßcov  yipo^. 
Vgl.  noch  Hei.  97  ff.  Hek.  760  ff. 

Nun  darf  man  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  Behauptung  be- 
schränken, dass  ii&g  sich  unzweifelhaft  rechtfertigen  lässt,  sondern 
man  muss  auch  hervorheben,  dass  die  überlieferte  Lesart  auch  durch 
V.  248  Tollkommen  gesichert  ist.  Da  nämlich  Ipbigeneia  bei  ihrer 
Aufforderung  €x£r(j€  S-h  VdvcX^e*  ;rcS^  vtv  eiXcre  sagt,  so  muss 
sie  natürlich  auch  im  V.  244  nach  dem  n:w^  gefragt  haben.  Freilich 
ändert  hier  Badham  Jioig  in  rroO,  und  Köchly  nimmt  auch  diese  Con- 
jectur  auf.  Aber  so  einfaltig  konnte  Ipbigeneia  nicht  sein,  um  jetzt 
noch  zu  fragen  ;rcO  viv  iZXere,  nachdem  sie  darüber  durch  V.  245  und 
247  den  genauesten  Aufschluss  erhalten  hatte.  Aus  dem  Umstände, 
dass  der  redselige  Hirt  seiner  Erzählung  des  Herganges  eine  genaue 
Bezeichnung  des  Locals  voranschickt,  schliessen  zu  wollen,  dass  Ipbi- 
geneia mit  noO  fragen  musste,  wäre  wahrlich  nichts  weniger  als 
scharfsinnig.  Oder  soll  man  sich  an  dem  Pleonasmus  ;ro)^  rf^ö/rc^  .5^ 
ÖTToecf)  stossen?  Es  wäre  eine  unnütze  Mühe  zwischen  nujg  und  Tpondi^ 
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6«ol(^  etwa  einen  feinen  Unterschied  aufstellen  und  jenes  auf  die  Ver- 
anlassung und  Gelegenheit,  dieses  auf  den  ganzen  Verlauf  beziehen 
za  wollen.  Man  muss  sich  viehnehr  bei  der  Thatsache  beruhigen, 
dass,  wie  man  sieh  in  anderen  Sprachen  nicht  scheut,  in  ähnlichen 
Fällen  ähnliche  Pleonasmen  zu  gebrauchen,  auch  die  Griechen  solche 
Pleonasmen  nicht  vermieden.  Offenbar  gibt  der  Fragende  durch  eine 
solche  pleonastische  Wortfulle  sein  Verlangen  nach  einer  ausführli- 
chen und  recht  genauen  Auskunft  kund.  Vgl.  El.  770  f.  nolt^  rpö- 
nt^Sixal  rlvi  ^rj^fLtji  yövou  tltüvh  ©u^otou  nralJa,  ßoOXo/xai 
/lou^ecv,  worauf  die  ausfuhrliche  Erzählung  des  Boten  folgt.  Hipp. 
1160  f.  nfi>^  xflu  &d>X6T'  eini'  t^  Tpottt^  ^ixng  inaiasv  aüröv  foKTpov 
cuayfivavr'*  ilii;  Herc.  für.  907  ff.  irojc  naiai  (jrsvaxrdv  ärav  ärav 
naripo^  diifcuvag;  Xiy€  riva  zponov  iavro  J^eoäsv  im  fUXaJ^pa  xaxd 
rdit  rXii^oveg  re  naidcov  Tu^ai ;  Aisch.  Pers.  34ö  ff.  dpyri  $i  vaval 
au/ißoXijg  rtV  ^v ;  fpdaov.  rCysg  xarrip^av  xrX.  Soph.  Ai.  747  noXov ; 
Ti  f  £ii<hg  ToOSe  npdyp.aTQg  Ttipi^  (nicht  ndpti).  In  allen  diesen 
Fällen  folgt  die  ausführliche  Botenerzählung. 

Für  die  Verbindung  n(aq  6'  dders  xai  (nag)  siXsts  führe  ich  als 
passende  Parallele  Soph.  Ant.  406  an:  xai  nthg  opärai  xdnikrinrog 

Die  Überlieferung  im  V.  2S0  f.  kann  trotz  der  Rechtfertigung, 
die  Klotz  versucht  hat,  nicht  für  richtig  gehalten  werden.  Klotz  sagt : 
Post  longum  enim  temporis  spatium  venerunt  quos  dicis 
neque  interea  usque  adhuc  ara  deae  Graeeorum  homi- 
num  saaguine  tincta  est  Haec  sententia  etsi  ad  Hermannia- 
nam  rationem  accedit,  non  tarnen  vereor  ne  Kvicalae  ridicula  videatur, 
ut  fere  Hermanni  explicatio  visa  est.  Poterat  enim  etiam  alio  modo 
fieri,  ut  Graeeorum  sanguine  tinguerentur  arae,  si  alio  quodam  modo 
Taori  vietimas  Graecas  nacti  essent!  Diese  Erklärung  ist  unstatthaft, 
weil  die  Einschiebung  des  Begriffes  Minterea*"  nicht  berechtigt  ist 
Eher  konnte  Klotz's  Deutung  angenonunen  werden,  wenn  man  ntag 
(=snescio  quo  pacto)  für  nrco  schriebe;  denn  eben  dies  noy  ist  es, 
welches  weder  Klotzes  Deutung  noch  überhaupt  eine  erträgliche  Deu- 
tung zulässt  Nur  unter  einer  Voraussetzung  kann  ov$i  nca  als  echt 
angesehen  werden,  nämlich  wenn  man  annähme,  dass  nach  foaXg  ein 
von  0}jii  nca  ßoiikdg  iXkrivixaXatv  i^g(poiv(yj5ri  poaXq  abhängiger  Satz 
ausgefallen  ist  und  dass  Iphigeneia  etwa  folgendes  sagte:  „ Niemals 
noch  habe  ich  an  diesem  Altare  Griechen  geopfert,  ohne  mich  tiach 
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ihren  Schicksalen  und  ihrer  Gefangennahme  zu  erkundigen^  oder 
etwas  ähnliches.  Es  ist  natürlich,  dass  Iphigeneia  sich  für  ihre  Lands- 
leute interessierte  und  schon  deshalb  immer,  wenn  ein  Grieche  ge- 
fangen ward,  solche  Fragen  stellte  wie  jetzt.  Sie  hatte  zu  solchen 
Nachforschungen  um  so  mehr  Grund,  weil  sie  hoflFte,  es  wurde  end- 
lich einmal  ein  solcher  Grieche  kommen,  der  ihren  Brief  bestellen 
könnte.  Ein  anderer  Grund  konnte  der  sein,  dass  sie  aus  der  Erzäh- 
lung erfahren  konnte,  ob  die  Gefangenen  sofort  geopfert  werden 
könnten  oder  ob  eine  Sühnung  nothwendig  wäre,  wie  sie  ja  wirklich 
in  diesem  Falle  später  eine  solche  Sühnung  als  nothwendig  yorschützt. 
Ist  diese  Annahme  einer  Lücke  nach  251  und  die  von  mir  angege- 
bene Ergänzung  des  Sinnes  richtig,  dann  begreift  man  auch  leicht, 
wie  die  Worte  o^di  n:w  ßcaixog  xrX.  neben  den  Worten  jQJÖvtoi  yäp 
Tsxorja^  als  Begründung  von  roOro  ixa^slv  ^iXoj  hingestellt  werden 
können.  Iphigeneia  begründet  die  Worte  tovto  ixcfJ^eXv  ^^Xoj  doppelt: 
^Sie  kommen  ja  nach  langer  Zeit,  und  ohnehin  habe  ich  nie  Grie-' 
eben  geopfert,  ohne  erst  über  alles  genau  nachzufragen  **. 


V.  260  f. 

ätoatßiig  S*  iiimv  Tig  ojv 

Markland*s  Änderung  X'^^P^  hMe  ich  nicht  für  nothwendig,  und 
es  gereicht  mir  zu  grosser  Befriedigung  und  bestärkt  mich  in  meiner 
Ansicht  KirchhoflTs  Vorgang,  der  die  Überlieferung  nicht  zu  ändern 
wagte,  obzwar  sonst  alle  Herausgeber  es  als  selbstTerständlich  be- 
trachten, dass  man  hier  ^c^ps  schreiben  müsse.  Selbst  Klotz  setzt 
Harkland^s  Änderung  in  den  Text. 

Es  ist  aber  eine  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  sehr  häufig  die 
Wörter  j^cfp,  oiXivr;,  novg^  dy^aXjio^,  o5^,  n:ripu|,  Trrepöv,  yövu,  ;ra- 
peid  u.  a.  so  zu  sagen  in  coUectivem  Sinne  gebraucht  werden,  so  dass 
sie  im  Singular  gebraucht  werden  auch  bei  Thätigkeiten,  die  beide 
Hände,  beide  Füsse  u.  s.  w.  in  Anspruch  nehmen,  wo  also  logisch 
richtiger  die  Bezeichnung  des  Händepaars  u.  s.  w.  wäre.  Vgl.  z.  B. 
besonders  Hei.  628  f.  iXaßov  daiiivd  noaiv  ifjiöv,  fiXai^  nspi  r^  ini^ 
raaa  x^P^^  obzwar  an  die  Umschlingung  mit  beiden  Händen  zu 
denken  ist,  wie  es  bald  darauf,  635,  heisst  nspi  it  yvXa  X^P^^  ^ß^' 
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"kov.  Suppl.  167  ^v  ikiv  aiayyyoLiq  (r^ta  niryrav  npog  ouda^  y6vv  ^dv 
d(imaxtiv  x^P'»  dÄg^g^n  Or.  1407  nepi  Si  yövu  X^P*^  Utciov^ 
ißakov  ißaXov  'EXivag  äyLfU)  oder  Phoen.  1624  oO  fxi^v  ili^a^  7* 
dikfi  aöv  x««^P«^  y^vw  ?caxö^  ^avoufxo».  Suppl.  274  ßä.&e  xat  dvrca- 
aov  yovdcrojv  £m  X  ^  ^P  ^  ßaXoOaa.  Heraklid.  90  f.  dtXkä  reu  nror*  ^v 
X^ «pt  (J^  xojxcise^  xöpou^  vcorpcyeT^;  Suppl.  44  npdg  76 vu  mrcTOvca 
rd  aöv  und  280  a/iyem'rvcuaa  rd  (TÖv  70  vu  xai  x^P^  ^eiXata  opp. 
285  f.  a  ntpi  aoXai  yoOvaatv  aide  ;r(rvoj.  Alk.  209  x ^ ' P ^ ^  (näml. 
des  Admetos)  o^Xeov  ßdpo^  opp.  206  xXacee  7^  axocrev  ivyi^spoXv 
(fünv  Ix^^'  Aisch.  Agam.  1626  nepi  x^^P^  ßaXoö^a,  wo  die  Con- 
jectur  x'^P^  ebenso  unnütz  ist.  Aus  der  grossen  Anzahl  der  Beispiele 
für  andere  Wörter,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  greife  ich  heraus  Aisch. 
Prom.  401  napeidv  voreoc^  irey^a  nayaXg  Soph.  Ant. 628ff.  vsfiX-n 
S*  6fp(ftüv  (tnepaip-arösv  fi^og  aiayOvst^  riyyova^  £0(2;ra  napsidv 
opp.  Xen.  Kyr.  6,  4,  3  IXitßero  Si  aür^  rd  Sd^pita  xard  rojv  n  a- 
pcecüv.  Eur.  Med.  1135  Trpd^Ufxov  efx^  of^a^iLov  sig  'Id^ovo, 
aber  im  nächstfolgenden  Verse  ^n:etra  fxivroc  TrpouxaXu^ar*  6p.iLara. 


V.  267  f. 

dXXo^  ii  Ttg  fxdraeoc,  dvofxfqt  J^paaOg^ 
iyiXaaev  eCyaXg. 

Man  hat  an  dvo(iicf,  Anstoss  genommen;  Nauck  vermuthet  dlo^ 
yiqL,  Kochly  d/xeX^qp.  Aber  was  will  man  denn  eigentlich  mit  der  An« 
derung  von  dvofx^^  eiTeichen,  da  sich  doch  jidraeo^  nicht  beseitigen 
lässt,  welches  Wort  offenbar  mit  dem  Ausdrucke  dvo/x^q:  äpaavg  sy- 
nonym ist?  Mdraiog  ist  hier  nicht  ein  leichtsinniger,  sondern  ein  dem 
J^toatßrig  (260)  entgegengesetzter  Mensch;  es  ist  ein  unfrommer 
Mensch,  der  sieh  an  die  hergebrachte  Ordnung,  welche  e'jaißsia  ge- 
bietet, nicht  hält.  'Avo/x^a  ist  die  Nichtachtung  von  Gesetzen  oder 
Gebräuchen  oder  auch  Anschauungen,  die  eine  herkömmliche, 
allgemeine  Geltung  haben.  Es  wird  jener  Mensch  hier  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  im  Gegensatze  zu  der  gläubig  frommen  Sinnesart 
anderer  nicht  so  leicht  an  die  Erscheinung  von  Göttern  glaubte 
und  zufolge  dieser  Ungläubigkeit  BpaoOg  war.  Dass  dieser  Mensch 
mit  den  Worten  (xdraio^,  dvo/xtqc  äpa<jO<:  von  dem  erzählenden  Hir- 
ten getadelt  wird,  ist  klai*.  Wie  ist  nun  damit  zu  vereinigen,  dass  er 
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doch  Recht  behielt?  «)  Wie  kaim  der  Hirt  gegenüber  dieser  That- 
sache  jenen  Tadel  aussprechen?  Die  Lösung  dieser  scheinbaren  Unzu- 
kommliehkeit  ist  leicht.  Der  Mann  war  von  früher  her  als  iidratog^ 
avQiKiq.  ^paaOg  bekannt,  und  es  wird  hier  eben  diese  constante 
Eigenschaft,  die  an  und  für  sich  nach  dem  Urtheil  des  Hirten  (der  zu 
den  ^toaeßtlg  gehört)  tadelnswerth  ist,  mit  Tadel  hervorgehoben. 
Zufällig  traf  er  diesmal  das  richtige;  es  war  im  vorliegenden  Falle 
die  dvcjxta  gut  angebracht;  aber  er  würde  sie  auch  im  entgegenge- 
setzten Falle,  wenn  wirklich  Götter  erschienen  wären,  bekundet 
haben. 

Bezüglich  der  Bedeutung  von  dvofjiia  an  unserer  Stelle  vgl.  Herc. 
für.  749  ff.  Tlg  6  J^eovg  avojxiqc  yj^aivuiv  J^ritog  d^v  äfpova  Xöyov 
oupavfcüv  fjiaxdpeüv  xarißaX'.  co^  ap^  oü  a^ivovaiv  äeol;  Auch  hier 
bezeichnet  avo/xta  nicht  sowohl  Gesetzlosigkeit  als  vielmehr  den  Un- 
glauben, der  im  Gegensatze  zu  dem  herrschenden  Glauben  steht. 
Bakch.  986  röv  ot^tov^  avo/xov,  aoexov  'Eyjiovog  tokov  <). 


V.  288  ff. 

6  6i  y(epi  andaag  ^ifog 
[koayioxx;  6pov<jag  dg  iiicag  Xieov  onuig 
naUt  (jtSiiptj^  'kay6vag  sig  nXtvpäg  Uig. 

Kochly:  „Indem  Orestes  sein  Schwert  den  Rindern  in  die  Sei- 
ten zwischen  die  Rippen  hineinstösst  {tig  7r\i\jpäg  Uig  nämlich 
^ifog  wie  Or.  1303  fd(jyava  KiyjteTe}^  fahrt  es  unten  durch  die 
Weichen  wieder  heraus,  und  so  naiti  ai^pf^  Xay^ag**.  Dass  der 
Dichter  sich  so  ungeschickt  ausgedrückt  haben  sollte,  ist  unglaublich. 
üaisi  <Ti$Yip(^  kayovag  muss  doch  jedermann  so  verstehen,  dass  Ore- 
stes in  die  Weichen  einhieb.  Wer  kann  es  glaublich  finden,  dass  der 
Dichter  den  Zuhörern  zumuthete,  sie  sollten  aus  dem  nachträgli- 
chen Zusätze  sig  nXtupdg  Uig  entnehmen,  dass  sie  TtoUn  "kaywag 
nicht  so  verstehen  durften,  wie  es  sicher  jeder  verstehen  zu  müssen 


1}  Köchly:  „avofxia  schien  io  dieser VerbinduDgansiösflig.  Denn  der  geselz- 

los  (?)  Freche  behalt  ja  doch  Recht! 
sj  Vgl.  übrigens  hinsichtlich  dieser  Bedeutung  auch  vofuCeiv,  welches  so  oft 

von  dem  herkömmlichen ,  allgemein  verbreiteten  Glauben  gebraucht  wird. 


Euripideische  Studien.  1 5  $ 

glaubte»  sondern  dass  zunächst  nur  die  Seiten  getroffen  wurden,  und 
dass  das  Herausfahren  des  Schwertes  durch  die  Weichen  mit  nctUi 
Xay6vcLg  bezeichnet  wird?  Ferner  muss  mau  behaupten,  dass  zur  Be- 
zeichnung dieses  Herausfahrens  des  Schwertes  Tratet v  nicht  der  an- 
gemessene Ausdruck  war. 

Wie  diese  Stelle  verstanden  werden  muss,  haben  schon  Reiske 
und  Markland  gesehen,  indem  sie  vorschlugen  Xayoya^  eig  TzXsvpdg 
ä^  ieig.  Die  Einfügung  von  3^  ist  wohl  nothwendig.  Denn  obzwar 
das  Asyndeton  Xayöva^,  eig  nXevpdg  Uig  an  und  für  sich  sehr  ange- 
messen wäre,  um  die  wüthende  Hast,  mit  welcher  Orestes  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  Streiche  führte,  zu  bezeichnen,  so  scheint  es  doch, 
dass  die  Auslassung  der  Präposition  im  ersten  Gliede  bei  dem  Asyn- 
deton nicht  zulässig  ist;  ich  kenne  wenigstens  kein  ähnliches  Bei- 
spiel. Mit  Xayova^  eig  nXiupdg  3'  uig  (d.  i.  £ig  Xa^yovag  (eig^  nrXev- 
pdg  5*  iäg)  vgl.  Soph.  Ai.  399  f.  und  besonders  Eur.  Phoeu.  362 
oöro)  Si  rdpßog  üg  j>ößov  t'  df^txöfjir/v,  wo  rdf/ßo^  zwar  eine  Conjec- 
tur  (für  rdpßovg'),  aber  eine  überaus  wahrscheinliche  Conjectur,  ist. 


y.  300  ff. 

cü^  6^  kasiSoiLtv 
npoOpyou  ircadvra,  Tcdg  dvitp  iüyißv  növov 
ßctXXeüv,  dpdaatov. 

Die  Bedeutung  von  npoijpyov  ist  klar.  Aber  mit  der  gewöhnli- 
chen Erklärung  dieses  Ausdruckes  kann  ich  nicht  einverstanden  sein. 
Man  nimmt  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  npoupyov  d.  i.  Kp6  ip- 
70V  die  Bedeutung  „für  das  Werk,  zu  Gunsten  des  Werks«  an.  Vgl. 
z.  B.  Köchly*s  Bemerkung  zu  dieser  Stelle.  Auch  Klotz  geht  wohl 
von  derselben  Ansicht  aus,  indem  er  sagt  „Kpoijpyou  est  per  se  nihil 
aliud  nisi  hoc:  id  quod  rem  iuvat  aut  quo  res  iuvatur.  Es  ist 
vielmehr  np6  als  Adverbium  aufzufassen  und  spyov  hängt  als  partiti- 
ver  Genetiv  davon  ab,  wie  auch  noppta  und  npoau)  mit  dem  partitiven 
Genetiv  verbunden  wird ;  z.  B.  Plat.  Gorg.  486  Ä  roijg  noppoi)  dsi 
fikodofiag  (immer  weiter  in  der  Phil.)  iXaOvovrag.  Her.  7,  237 
np6aüi  dperfsg  ^xsiv.  Xen.  Kyr.  1,  6,  39  Kpoota  ndvv  ildaai  ri^g  npog 
roü^  KoktiUorjg  nXiove^iag.  Die  passendste  Analogie  bietet  npo  6Sov 
d.  i.  voi-wärts  auf  dem  Wege,  füi*der  des  Weges.  Da  in  ;rpö  odoO  der 
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Genetiv  anerkannter  Massen  ein  partitiver  ist  und  da  np6  6So\j  zu- 
weilen (nämlich  in  übertragenem  Sinne;  vgl.  Arist.  Pol.  8,  3  vOv  Si 
roaoOrov  tiiuv  cfvae  np6  6Soij  yiyovsv^  ort  xai  napä  tcSv  dpyalcov 
iyoixiv  Tcva  fxaprupeav  ix  tcSv  xaraß£ßX>7fxiveov  nrac  Jcufxarojv  «=  nunc 
tantum  processimus  od.  profecimus)  mit  npoOpyov  sehr  gut  überein- 
stimmt, so  wird  man  nicht  anstehen,  auch  in  Jipovpyov  den  partitiven 
Genetir  zu  erblicken  und  als  ursprüngliche  Bedeutung  die  „des  Vor- 
wärtskommens in  einem  Werke^  hinzustellen.  Dieser  Begriff  (profi- 
cere)  ist  ja  auch  thatsäehlich  an  den  meisten  Stellen  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Mit  Rücksicht  darauf  können  wir  uns  die  eigentliche 
Bedeutung  von  npoOpyov  an  unserer  Stelle  durch  folgende  Paraphrase 
verdeutlichen :  ne^övra^  &(jTe  li/xa^  tcJ)  olvtov  neatXv  npovpyorj  noiri- 
(sai  oder  im  Deutschen  durch  die  Wendung  „er  sank  zu  Boden  uns 
forderlich^.  Die  Ausdrücke  „fordern,  förderlich*'  sind  überhaupt  mit 
Rücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  derselben  sehr  angemessen 
für  die  Übersetzung  der  verschiedenen  Wendungen,  in  denen  npoOp- 
yov  sich  gebraucht  findet. 


V.  334  f. 

shv,  9T>  lUv  xdfi.i{£  Toijg  ^ivorjg  fxoXcA^v  - 

Im  Anschlüsse  an  Badham*s  Conjectur  ^povreoO/xcv  ola  yjiri  setzt 
K5chly  (ppovnoijiuev  ola  SsX  in  den  Text.  Die  Überlieferung  erklärt  er 
„ebenso  wegen  des  ungebräuchlichen  Mediums  als  wegen  der  uner- 
hörten Construction  (=  j^povrtoOfxc^'  ola  larac)**  für  „unmöglich'^. 
Es  ist  aber  bekannt,  welches  Schwanken  zwischen  den  activen  und 
medialen  Formen  stattfindet.  Erstlich  gibt  es  ja  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Verben,  die,  während  sie  in  anderen  Temporibus  in  der 
activen  Form  gebraucht  werden,  ein  mediales  Futui*um  haben.  Fer- 
ner gibt  es  ja  auch  Verba,  die,  während  sie  sonst  Activa  sind,  im  Fu- 
turum beide  Formen  neben  einander  aufweisen,  von  denen  bald  die 
eine  bald  die  andere  die  gebräuchlichere  ist.  Aber,  sagt  man,  die  Form 
^povricO/xat  findet  sich  nur  an  dieser  einzigen  Stelle,  während  sonst 
immer  ^povnco  gebraucht  wird.  Nun  ja,  dies  Argument  wäre  beach- 
tenswerth,  wenn  die  Worte  „sonst  immer*"  eine  erideckliche  Anzahl 
von  Beispielen  repräsentieren  würden.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass 
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Oberhaupt  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  sich  die  Futurform  von  '^pcv- 
Ti^eiv  findet,  sehr  gering  ist,  so  macht  sich  die  Unsicherheit  und  Be- 
deutungslosigkeit jenes  Arguments  föhlbar.  Jene  Kritiker,  welche 
fpovriouiit^a  an  unserer  Stelle  verwerfen,  müssten  z.  B.  auch  vau- 
OToTAaeTai  (Kur.  Tr.  1042)  verwerfen,  weil  Euripides  sonst  (d.  h. 
an  zwei  anderen  Stellen)  die  active  Form  gebraucht  und  die  mediale 
Futurform  auch  bei  keinem  anderen  Schriftsteller  sich  findet. 

Das  zweite  Bedenken  beruht  offenbar  auf  mangelhaftem  Ver- 
ständnis der  Construction.  Es  ist  nicht  earai  zu  ergänzen  *),  sondern 
die  Worte  sind  ss^^^cl^  ii  yfovTtoOfjig^a,  ota  (näml.  iart)  töl  ev^aJc. 
Der  Ausdruck  rd  iv^dde  ist  an  und  für  sich,  wie  viele  ähnliche,  mehr- 
deutig; die  Bedeutung  desselben  muss  an  jeder  einzelnen  Stelle  aus 
dem  Contexte  erhellen.  Td  ivJ^dSs  „das  hiesige"  kann  bedeuten  „was 
hier  sich  befindet**  oder  „was  hier  vorgeht*'  oder  auch  ,|Was  hier 
geschehen  soll**.  Dass  hier  natürlich  die  letzte  Bedeutung  anzuneh- 
men ist,  erhellt  aus  der  Verbindung  mit  fpovrl^eiv  und  aus  dem  gan- 
zen Contexte.  Iphigeneia*s  Worte  „wie  das  hiesige  beschaffen  ist, 
darum  werden  wir  uns  kümmern*'  besagen  also  eben  so  viel  als  „was 
hier  geschehen  soll,  darum  werden  wir  uns  kümmern*'. 

Um  diese  Erklärung  von  rd  iv^dis  mit  Beispielen  zu  stützen, 
erinnere  ich  zuerst  daran,  dass  r6  oder  r«  in  Verbindung  mit  einem 
possessiven  Genetiv  oder  einem  possessiven  Pronomen  ebenfalls  ver- 
schiedene Bedeutungen  haben  kann,  die  durch  den  Context  bestimmt 
werden  (vgl.  Krüger  §.  47,  8  ^.  9  «f.,  §.  43,  4  A.  26),  unter  an- 
derem wird  dadurch  auch  dasjenige  bezeichnet,  was  einer  zu  thun 
verpflichtet  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Verbindung  des  r6  oder 
rd  mit  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken.  Vgl.  Soph.  El. 
1464  xai  iii  rsXeiroLi  rdn'*  iikov.  Eur.I.  A.  739  il^dav  ii  rd^ta  np&aoe^ 
rdv  doikoig  $*  iyd).  Soph.  El.  1307  dXA*  olaäa  pi^v  rdv^kvSe  =  was 
nun  zu  thun  ist  (anders  0.  R.  1267  deivd  J'  ^v  rdv^^v^  6pdv  =  was 
nun  folgte).  El.  1436  rdvJ^dS'  5v  iiiXoir'  ii^oL 


*")  Diese  onricbtige  Auffassung  rfihrt  von  Seidler  her,  der  aber  sonst  den 
Sinn  der  gansen  Stelle  richtig  erkannt  hat  „Dicit,  opinor,  hoc:  ra  ^e 
Mddit  «r«  I^TOtt  (sive  u(  Brodaeus,  ol«  tlvai  irpiirit),  ^^Ui^  fpovrcoufuJ^o, 
qualia  vero  ea  eront,  quae  hie  in  templo  facienda  sunt  (i.  e.  quomodo 
vero  ipsum  saeriBciuro  institui  oporteat),  mihi  ciirae  erit." 
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V.  336  ff. 


c5  xapSia  rdXaev«,  Tiplv  fx^v  eig  ^ivovg 
yakfivdg  ^(75«  xat  (piXcixTipiitav  ad 
eig  ^oüjiö^uXov,  dvaiieTpovyiivr^  ddexpu, 
"EXXi^vag  ävSpag  >5vcV  £^^  X^P^^  XajSoe^. 

Man  interpungiert  gewöhnlich  nach  aef  und  verbindet  eig  ^ovfxö- 
^uXov  mit  d^fOcikETpoviiivfi  Sdxpv^  was  man  in  der  Bedeutung  „Thränen 
zumessen,  weihen**  auffasst.  Angenommen  aber,  dass  dva^xerpEia^ae 
diese  Bedeutung  haben  könnte,  so  wäre  die  Construction  ava/xerper- 
(j3ae  ddapv  eXg  riva  auffallend.  Doch  die  hier  für  dvaixirptloäat  ange- 
nommene Bedeutung  ist  nicht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  auch  an 
und  für  sich  nicht  zulässig.  Dies  Verbum  kann  nur  bedeuten  „durch* 
messen,  ausmessen"  oder  „wieder  messen,  zurückmessen ^.  Im  ersten 
Falle  liegt  in  dvd  der  Begriff,  dass  die  Thätigkeit  des  Messens  über 
einen  Gegenstand  hin  vom  Anfang  bis  zum  Ende  sich  erstreckt  <), 
im  zweiten  Falle  hat  dvd,  wie  so  häufig  in  der  Composition,  den  Be- 
griff „zurück**  (local)  oder  „wieder,  nochmals**  (temporal)  a).  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  man  hier  nicht  bei  der  Bedeutung  bleibt,  die 
sich  aus  Euripides  nachweisen  lässt,  da  sie  doch  auch  für  diese  Stelle 
sehr  passend  ist.  Wir  finden  zweimal  die  Bedeutung  „rursus  emetiri, 
remetiri**  in  metaphorischem  Sinne,  Ion.  260  fAv^/xr^v  nakaidv  dvefjie- 
Tpr,adiirjv  rtvd  (==  im  Geiste  wieder,  von  neuem  durchmessen;  vgl. 
Sen.  Ir.  3,  36  totum  diem  mecum  scrutor,  facta  ac  dicta  mea  reme- 
tior)  und  Or.  14  rt  Tdpp-nr^  dvainTp-haadJ^ai  fji€  dsX^  (in  der  Erzäh- 
lung wieder  durchmessen,  durchgehen).  Diese  Bedeutung  geht  na- 
türlich auf  die  sinnliche  „von  neuem  einen  Raum  (mit  Schritten) 
durchmessen,  durchschreiten^  zurück.  Demgemäss  erkläre  ich  dva- 
li£TpovikivYi  Sdxpv  von  der  Wiederholung  des  Weinen'«  „lacrimas 
remetiens,  repetens**.  Iphigeneia  vergoss  das  erste  Mal,  als  sie  einen 


9  Es  ist  derselbe  Begriff,  den  äva  in  Verbindunj;  mit  dem  Accusativ  in  loca- 
lem  oder  temporalem  Sinne  hat,  wie  av'  'EXXada  (Od.  X  496)  oder  ava 
rdv  ffdXsfiiov  roOrov  (Hor.  8,  123).  Von  Compositionen  vgl.  x.  B.  «varftvtiv, 
avoTpe'xeiv  (Find.  Ol.  8,  54=  durchlaufen),  avyneXa^ai  (aufzShlen,  hrr- 
erEShlen)  und  avafArrpeiffJ^aci  Her.  2,  109. 

*)  Vgl.  för  die  Bedeutung  „xurück**  ivipxt<f^^i,  «va^rAXtiv  und  avafUTpetv 
0(1.  fJi  428;  för  die  temporale  Bedeutung  avavcoOv,  av^/9av  und  avafurpet- 
vJ^cti  Eur.  Or.  14  (freilich  in  übertragener  Bedeutung). 
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Hellenen  zu  opfern  hatte,  Thränen,  und  dies  wiederholte  sich,  "EXXry- 

Bei  der  Ton  mir  vorgeschlagenen  Interpunction  entspricht  tlq  ^cu- 
fxö^uXov  als  Bestimmung  von  yeXoexrepjjicjv  chiastisch  den  Worten  üq 
^ivovq.  Naturlich  ist  sig  £ivovq  dem  Sinne  nach  identisch  mit  £tq 
5oüfx6yuXov  ,•  Fremdlinge  nennt  Iphigeneia«die  Griechen  von  ihrem 
Standpunkte  als  taurische  Priesterin,  wie  sonst  oft  in  dieser  Tragö- 
die. Ich  erwähne  dies  deshalb,  weil  Härtung,  indem  er  einen  Unter- 
schied zwischen  ^ivovq  und  ^oü|i6^uXov  annahm,  diese  Stelle  in  einer 
solchen  Weise  missverstanden  hat,  die  mit  seinem  unleugbaren,  frei- 
lich in  der  Conjecturalkritik  oft  missbrauchten  Scharfsinne  in  grellem 
Widerspruche  steht.  Fär  Hartung's  Auffassnng  ist  nicht  einmal  ein 
Schein  von  Möglichkeit  vorhanden,  und  zwar,  abgesehen  von  ande- 
rem, schon  aus  dem  Grunde,  weil  Iphigeneia  nach  Euripides'  Dar- 
stellung nur  Griechen  zu  opfern  hatte. 

V.  343  flf. 

ol  ivOTityjeXg  ydp  rotatv  BÖTuy^soripoig 
avToi  xaxSig  Tzpa^avTsg  oO  ypovoöcxtv  su. 

Diese  Stelle,  über  welche  die  Ansichten  der  Erklärer  und  Kriti- 
ker sehr  auseinandergehen,  bedarf  einer  genaueren  Besprechung. 

Zunächst  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Überlieferung 
aufrecht  erhalten  werden  kann  oder  nicht.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel  i),  dass  xaxQg  inpa^a  und  xoxöig  npd^avrtg  an  und  für  sieh 
in  der  Geltung  des  ingressiven  Aorists  (um  mich  des  passenden 
von  Curtius  aufgestellten  Terminus  zu  bedienen)  gebraucht  werden 
konnte.  In  diesem  Falle  bedeutet  xaxeo^  inpa^a  „ich  bin  unglücklich 
geworden**  oder  „ich  bin  aus  dem  Glücke,  in  dem  ich  mich  früher 
befand,  in  Unglück  gerathen**;  xaxcD^  inpoc^a  involviert  also  in  die- 
sem Falle  in  sich  den  Gegensatz  eines  zeitlich  vorausgegangenen  xa- 
Xd»^  Inpaaaov.  Nun  fasst  man  das  Partizipium  in  causalem  Sinne  auf. 
Sehöne:  „Das  Übelwollen  der  Unglücklichen  gegen  die  Glücklichen 
entspringt  daraus,  weil  sie  unglücklich  geworden  sind,  denn  der 


<}  Kdehly  h&tte  diese  Möglichkeit  nicht  „sehr  zweifelhaft^  finden  sollen. 
Vgl.  Aisch.  Ag.  1406.  Antiph.  2,  6.  Vgl.  auch  i^vvrdx'ncoL ,  t^x\}yfifsaL% 
(Thiüu  7,  68)  o.  8.  w. 
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Anblick  des  Glücklichen  erinnert  sie  an  das  eigene  frühere,  jetzt 
entbehrte  Glück".  Dagegen  ist  alber  sofort  einzuwenden,  dass  die  von 
Iphigeneia  ausgesprochene  Sentenz  (denn  eine  allgemeine  Sen- 
tenz spricht  Iphigeneia  hier  aus»  wie  aus  den  einleitenden  Worten 
des  V.  343  hervorgeht;  freilich  muss  diese  Sentenz  einer  genauen 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  föhig  sein),  wenn  sie  diesen  Sinn 
haben  sollte,  unzulässig  wäre,  weil  sie  zu  weit  ist  und  eine  auffallende 
Unrichtigkeit  enthält:  denn  von  den  oi  ivaTxjyeXg  im  Allgemeinen  kann 
nicht  als  Begründung  ihres  cüx  ev  fpovsXv  roXg  evrrjyearipGig  ange- 
geben werden,  dass  sie  selbst  xax<äg  iKpa^av  (ingress.  Aor.)  d.  h. 
aus  dem  Glücke  ins  Unglück  gerathen  sind.  Es  gibt  ja  auch  eine 
zweite  Classe  von  dvaru^ct^^  denen  es  von  Anfang  an  und  immer 
schlecht  geht.  Euripides  selbst  macht  ja  diesen  Unterschied  sehr 
scharf  Herc.  f.  1278  ff.  (xexXv^fJisvc;)  9i  fuiri  fiaxapit^  nori  ai  fxera- 
ßokal  "kvTiinpov'  tu  $*  dei  xaxojg  «or',  oCÜv  dlyeX  avyj/evCig  dOorr^vog 
ojv)  und  auch  in  unserer  Tragödie  1093  ff.,  welche  Worte  freilich 
in  der  Oberlieferung  thetlweisc^  corrupt  sind,  aber  doch  diesen  Unter- 
schied deutlieh  wahrnehmen  lassen. 

In  Schöne*s  Bemerkung  findet  sich  übrigens  auch  ein  Ansatz  zu 
einer  anderen  Auffassung  des  Participium.  „Das  Prät.  npd^ccvreg^ 
weil  die  Ursache  des  oOx  €0  fpoveXv  auf  den  Zeitpunct  zurückgeht, 
wo  der  Wechsel  des  Zustandes  eintraf  Und  Klotz  hat  in  seiner 
Erklärung  unter  Berufung  auf  Schöne  geradezu  dies  temporale  Mo- 
ment nachdrücklich  hervorgehoben:  „Miseri  enim  felicioribus ,  ex 
quo  ipsi  ad  versa  fortuna  usi  sunt,  non  bene  cupiunt*<.  Gegen  Schöne, 
dessen  Auffassung  eine  causal-temporale  ist  (weil  und  seitdem  sie 
unglücklich  geworden  sind)  ist  zu  bemerken,  dass  Euripides,  falls  er 
die  Bezeichnung  jenes  temporalen  Moments  beabsichtigt  hätte,  sich 
wohl  klarer  ausgedrückt  haben  würde  (i^  ou,  inei).  Übrigens  ist  auch 
gegen  diese  causal-temporale  Auffassung  der  oben  hervorgehobene 
Grund  geltend  zu  machen. 

Um  diesem  Grunde  auszuweichen,  müsste  jener,  der  an  der 
Oberlieferung  festhalten  wollte,  von  der  causalen  oder  causal-tempo- 
ralen  Auffassung  abgehen  und  das  Participium  hypothetisch  auf- 
fassen, so  dass  dann  der  Ausspruch  oü  fpovoOaiv  ev  nicht  auf  die 
dvarv-^eXg  ausnahmslos  sich  bezöge,  sondern  nur  bedingungsweise, 
insoferne  sie  xocxoü^  inpa^av  d.  h.  früher  xalojg  iTzpaaoov  und  dann 
xaxwf  ^Trpafav;  die  i^jaTuyeXg,  olg  dei  xaxcD^  iari  wären  damit  aus- 


Euripideische  Studien.  161 

geschlossen.  Aber  auch  bei  dieser  Erklärung,  obzwar  sie  annehmbarer 
erscheint  als  die  frühere,  kann  man  sich  nicht  beruhigen.  Erstlich  ist 
gegen  sie  einzuwenden,  was  schon  Hermann  gegen  Matthiä  einge- 
wendet hat  Allerdings  involviert  und  setzt  der  Aorist  xaxcäg  npa^av- 
r€^  als  ingressiver  Aorist  voraus  ein  früheres  GIfick;  aber  es  wäre, 
wenn  auch  nicht  „perineptum**,  so  doch  sehr  sonderbar,  4ass  Euripi- 
des  hier  nicht  geradezu  a^zol  xaXö^  n:pd?avT£^  (wobei  /rpaCavTs^ 
nicht  mehr  ein  ingressiver  Aorist  wäre,  sondern  „si  ipsi  antea  felices 
erant**  bedeuten  würde)  gebrauchte.  Ohne  Zweifel  hätte  es  ihm  hier, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte,  ^die  Unglücklichen,  wenn 
sie  selbst  nicht  immer  unglücklich  waren,  sondern  früher  einmal  auch 
GIfick  hatten  und  erst  unglücklich  geworden  sind**,  als  zweckmässig, 
ja  als  nothwendig  erscheinen  müssen,  dies  Moment  deutlich  hervor- 
zuheben und  nicht  zu  verstecken.  Denn  die  Hervorhebung  dieses 
Moments,  das  ja  ein  wesentliches  wäre,  ist  erforderlich;  dage« 
gen  ist  die  Hervorhebung  dessen,  was  durch  xaxc3^  /rpdfavTc^  be- 
zeichnet wird,  ganz  überflüssig,  da  ja  zwischen  $\jav\j'^tX<;  (dem  ge- 
genwärtigen unglücklichen  Zustande)  und  dem  früheren  xakü^q  npdd'- 
<jeiv  (wenn  man  eben  xaXw^  npd^avng  läse)  selbstverständlich  ein 
Moment  angenommen  wird  und  angenommen  werden  muss,  in  wel- 
chen das  xaxo5^  npöL^ai  fiel.  Ferner  ist  das  Wort  aürot  bei  xaxä>^ 
npd^avrtq  unstatthaft,  bei  Seidler's  Conjectur  xaXo5^  ;rpd?avr£^  da- 
gegen sehr  natürlich  und  begreiflich,  indem  hier  aüroc  mit  Beziehung 
auf  roXaiv  vjToytaripoa;  gesagt  wäre  „wenn  sie  selbst,  ebenso  wie 
die  svrxififsrspoi^  einmal  glücklich  waren.  Ganz  unnatürlich  dagegen 
wäre  es,  wenn  man  die  Berechtigung  des  «Oroe  aus  dem  in  xaxcjg 
npd^avrtq  involvierten  Gedanken  tö  npiv  xaXa>^  npd£,avTe<;  herleiten 
wollte  1). 

Es  sind  hiemit  die  denkbaren  Auffassungen  des  handschriftlichen 
xaxa>^  Ttpd^avTtg  erschöpft,  und  da  sie  verworfen  werden  müssen,  so 
muss  auch  die  Überlieferung  verworfen  werden. 

Sollen  wir  also  mit  Seidler  und  Hermann  xa^co^  npd^avTsg  lesen? 
Dies  müsste  natürlich  hypothetisch  aufgefasst  werden;  denn  ge- 


1)  Dieser  Grund ,  sowie  auch  der  unmittelbar  vorher  im  Anschlüsse  an  Her- 
mann berrorgehobene  ist  natfirlich  auch  gegen  die  causale  und  causal- 
temporale  Auffassung  des  überlieferten  xotx&g  irpa^ovre^  geltend  zu  machen, 
Es  war  aber  nicht  nothvrendig,  diese  Grande  dort  hervorzuheben,  weil 
schon  der  eine,  den  ich  anführte,  genügte. 

SiUb.  d.  phü.-hi8t.  Ol.  Lül.  Bd.  I.  Hfl.  U 
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gen  die  causale  Auffassung  müsste  man  denselben  Grund  gelt  end  ma- 
chen, wie  gegen  die  causale  Auffassung  der  Überlieferung. 

Die  Einwendung,  welche  Härtung  gegen  aOrot  xaXcD  g  7rpa|ay- 
reg  erhebt  und  Köchly  wiederholt,  ist  ganz  nichtig.  Härtung  sagt: 
„Seidler  hat  richtig  erkannt,  ddss  der  Aorist  Tzpd^avTsg  fordert  xaXoj^ 
zu  schreiben,  indem  der  Sinn  sei,  wenn  sie  sonstens  glucklich 
waren.  Aber  das  sonstens  olim  setzen  die  Erklärer  hinzu,  während 
es  auch  in  den  Worten  vorhanden  sein  musste,  und  das  auroi 
nehmen  sie  mit  in  den  Kauf,  während  es  überflüssig  ist.  Es  muss 
also  ferner  für  auToi  entweder  aXiore  oder  aijJ^ig  hergestellt  wer- 
den*" 9.  Doch  dies  „sonstens''  brauchte  nicht  hinzufirefiigt  zu  wer- 
den, weil  der  Gegensatz  zwischen  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart 
{S^joTv-^etg^  und  der  Vergangenheit  (xaXcog  npd^avrsg^  zumal  da  noch 
aOroc  dabei  steht)  die  Hinzufügung  von  nori  oder  ndpog  oder  rö  rtpiv 
ganz  und  gar  überflüssig  macht. 

Aber  andere  Gründe  sind  gegen  Seidler's  xaXw^  npd^avreg  gel- 
tend zu  machen.  Die  Sentenz,  deren  Wahrheit  der  Iphigeneia  jetzt 
lebhaft  vor  die  Augen  getreten  ist,  muss  unbedingt  vollkommen  auf 
den  vorliegenden  Fall  passen.  Würde  das  nicht  der  Fall  sein,  so  wäre 
Iphigeneia*s  emphatische  Versicherung  xai  toOt'^  dp  y)v  aX>j5i^,  ^<j^ö- 
fjLYjv,  fiXai  lächerlich.  Nun  würde  schon  ol  Sv<jT}j-^£ig^  avToi  xakGig 
npd^avTsg  in  diesem  Contexte  nicht  ganz  passend  auf  Iphigeneia 
angewandt  werden  können.  Allerdings  war  Iphigeneia  früher  einmal, 
als  sie  noch  im  Palaste  ihres  Vaters  weilte,  glücklich,  und  jetzt  ge- 
hört sie  zu  den  dvGTvyeXg,  Insoweit  wäre  alles  in  Ordnung.    Aber 


1)  Diese  Vermuthung  Hartung*s  ist  höchst  unglücklich.  Es  ist  vollstaudig  un- 
möglich, was  Härtung  für  möglich  hielt«  bei  au^i^  yon  der  Bedeutung 
„vicissim^  zu  der  Bedeutung  des  Tausches  eines  früheren  mit  einem  spä- 
teren KU  gelangen.  Immer  und  ausnahmslos  hat  au^i^  (sowie  alle  anderen 
synonymen  Wörter  im  Griechischen  und  in  allen  Sprachen),  wo  von  einem 
Wechsel  die  Rede  ist  (wie  in  eu^atp-ovst  zt  xatJ5tg  oux  eudaifAGvei),  die  Be- 
deutung, dass  das  mit  au5ig  eingeleitete  das  nachfolgende  ist.  Die 
Glosse  des  Hesychios  hat  Härtung  missverstanden.  Gesetzt  auch,  dass  in 
derselben  zu  interpungireii  wftre  av^ig,  naXiv,  i^  ^PX^^  (®^  i^^  *b^r  ^i^l* 
mehr  zu  schreiben  au5(^  ;raXiy  i^  OLpy^vjg  wie  Plat.  Phaid.  105  B),  so  wSre 
es  doch  sicher,  dass  Hesychios  den  Ausdruck  i^  «px^^  nicht  in  dem  Sinne 
„von  Anfang,  sonst''  gebrauchen  konnte,  sondern  in  der  Bedeutung  „noch- 
mals  vom  Anfang".  Man  würde  Hesychios  für  zu  einföltig  halten»  wenn 
man  annähme,  dass  er  neben  die  richtige  Erklärung  iraXtv  die  falsche  Er- 
klärung £$  apx%  (in  Hartung*s  Sinne)  gesetzt  hat, 
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diese  Befriedigung  wird  durch  den  Context  unserer  Stelle  beeinträch- 
tigt. Früher,  so  versicherte  ja  Iphigeneia  in  der  nachdrücklichsten 
Weise,  war  ihr  Herz  mitleidig  gegen  die  Fremdlinge,  also  war  sie 
früher  keinesfalls  ovx  cO  (ppovoOca  gegen  sie,  obzwar  sie  schon  genug 
dvtjTifyii^  war.  Erst  seit  den  letzten  Stunden  hat  ihre  Gesinnung  eine 
Umwandlung  erfahren;  sie  sagt,  dass  sie  erst  jetzt  in  Folge  der  im 
V.  340  f.  angegebenen  Ursache  das  Erbarmen  verlernt  habe.  Mit 
dieser  Aussage  müssen  wir  uns  doch  wohl  V.  343  ff.  im  Zusammen- 
hange stehend  denken;  und  wenn  wir  die  Existenz  eines  Zusammen- 
hanges annehmen,  so  wäre  a^jroi  xaX&g  npd^avTeg  hier  sonderbar. 
Es  wäre  nämlich  nach  dem  Contexte  das  KocXtbg  npä£ai  rücksichtlich 
der  Iphigeneia  nicht  auf  die  Zeit,  als  sie  noch  zu  Hause  weilte,  son- 
dern auf  die  Zeit  vor  dem  Augenblicke  zu  beziehen,  in  welchem  sie 
die  Überzeugung  von  Orestes*  Tode  schöpfte.  Und  konnte  Iphigeneia 
von  dieser  Zeit  sich  so  ausdrücken?  konnte  sie  sagen  oder  andeuten, 
dass  sie  noch  bis  zum  letzten  Augenblicke  xaXcSg  inpoL^tt 

Doch  angenommen,  dass  Euripides  sich  diese  Unzukömmlichkeit 
gestattet  hat  und  dass  er  sie  nicht  so  lebhaft  fühlte,  so  musste  er  doch 
eine  andere  Unzukommlichkeit  um  so  lebhafter  fühlen.  Konnte  denn 
Iphigeneia  mit  Bezug  auf  die  Fremdlinge  den  Ausdruck  roeatv  sOru- 
ysdripoig  gebrauchen,  da  diese  dem  Opfertode  entgegen  giengen? 
Sie  waren  dt)ch  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Iphigeneia  diese 
Worte  sprach,  viel  unglückseliger  als  sie  <).  Ich  ftirchte  nicht,  dass 
man  die  sophistische  Einwendung  machen  durfte,  Iphigeneia  abstra- 
hiere von  dem  ihnen  bevorstehenden  Opfertode  und  bezeichne  sie  als 
„sonst  im  Vergleiche  mit  ihr  glücklichere*'.  Eine  solche  Abstraction 
wäre  eben  ungereimt. 

Der  einzige  Kritiker,  der  scharfsinnig  erkannte,  welchen  Gedan- 
ken Iphigeneia  hier  aussprechen  müsse,  ist  Kirchhoff,  dessen  kurze 
von  Köchly  als  entschieden  falsch  bezeichnete  Bemerkung  „fort,  aü- 
Totg  xax(hg  npd^ocaiv*'  werthvoller  ist  als  alle  übrigen  Erörterungen 
und  Änderungen  dieser  Stelle.  Der  Gedanke,  den  die  Stelle  nach 
Kirehhoff's  Änderung  darbietet,  ist  ein  vollkommen  entsprechender ; 
durch  diese  Änderung  wird  die  sonst  unpassende  Bezeichnung  der 
Fremdlinge  (toX<jiv  tvnjytaripoi^')  zu  einer  passenden,  indem  eben 

*)  Dieser  Grund  gilt  natürlich  vollstfindig  auch  gegen  die  handschriftliche 
Überlieferung,  möge  sie  wie  immer  aufgefasst  werden,  sowie  auch  gegen 
Hariung*s  und  Köchly*s  Conjecturen. 
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dadurch  ein  Unterschied  zwischen  dem  früheren  Glucke  und  dem 
Gerathen  ins  Unglück  gemacht  wird. 

Freilich  ist  KirchhoflTs  Änderung  nicht  vollkommen  sicher,  wie 
üherhauptYon  einer  Sicherheit  der  Emendation  da  keine  Rede  sein  kann, 
wo  sich  mehrere  Möglichkeiten  darbieten.  Es  ist  ja  auch  denkbar, 
dass  nach  Y.  344  etwas  ausgefallen  ist  und  dass  die  Worte  aüroe 
xax&g  npd^avTtg  nicht  zu  ot  duffTuj^el^  gehörten,  sondern  auf  ToXaiv 
evTvy^saTipoig  sich  bezogen.  Wie  die  Ergänzung  vorzunehmen  ist, 
ist  freilich  unsicher.  Es  ist  denkbar,  dass  z.  B.  der  Gedanke  ausfiel 
^wenn  diese  (die  früher  vjTuy^ioT&poi  waren)  ihnen  ähnlich  werden** 
(wodurch?  aürot  xaxtbg  rtpöc^avTsg^  wobei  auroi  den  Gegensatz  zu 
o(  Sv<7T\j'/^sXg  bezeichnen  würde)  oder  „wenn  sie  in  ihre  (der  du^rru- 
X€(0  Md<^ht  gerathen**  oder  etwas  ähnliches. 


V.  346  ff. 

ov  nop^ikig^  ring  Sia  nirpaq  ^viinXinydSag 
'EXfivrjv  dn-hyaY  iväd$\  ^  fji'  öCTrcjJlgje, 
MevOx€di}v  J^\  tv'  avToijg  d\fT£TtixoipYiadii.riv 
rrjv  IvJ^dd^  AuXtv  dvTi^eXaa.  rfig  ixet, 

Matthiä  schrieb  av  i^yay'  für  dT:riyay\  Die  Einwendung,  die 
Hermann  gegen  diese  Conjectur  erhob,  erscheint  mir  nicht  stichhal- 
tig. Das  ist  allerdings  wahr,  dass  aus  dem  Finalsatze  tv'  avrovg  av- 
TeTiii(t)priadii.riVt  der  eine  unerfüllte  und  unerfüllbare  Absicht  bezeich- 
net, nicht  geschlossen  werden  kann,  dass  Euripides  dv  i^yay^  schrieb; 
aber  dv  war  in  diesem  Satze  bei  der  handschriftlichen  Überlieferung 
an  und  für  sich  noth wendig;  der  blosse  Indicativ  ohne  av  lässt  sich 
hier  nicht  durch  solche  Stellen  wie  Alk.  192,  wo  der  Relativsatz  con- 
secutive  Geltung  hat,  ebensowenig  durch  solche  Satzgefüge,  deren 
Hauptsatz  ovdeig  -fiv  oder  ähnlich  lautet,  rechtfertigen.  Hermann*s 
Einwendung,  dass  Euripides  av  i^yuy"  nicht  einmal  schreiben  konnte 
(nam  haec  scriptura  hanc  praebet  sententiam:  nulla  venit  navis, 
quae  Helenam  advexisset,  nisi  aliquid  obstitisset  quo 
minus  adveheret.  Id  vero  absonum  est)  ist  offenbar  unrichtig,  da 
als  Pi'Otasis  zu  av  y^yays  ohne  Zweifel  eben  ei  ^"kJ^e  hinzugedacht  wer- 
den kann  und  in  der  Fassung,  welche  unsere  Stelle  hat,  hinzugedacht 
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werden  muss.  Es  ist  nicht  zu  übersehen»  dass  Iphigeneia  nicht  sagt, 
es  sei  überhaupt  kein  Wind,  kein  Schiff  gekommen,  sondern,  dass 
der  erwünschte  Wind  nicht  wehte,  dass  jenes  Schiff  nicht  kam,  auf 
dem  Helena  nach  Trojans  Zerstörung  (von  der  ja  Iph.  gehört  hat) 
zurückkehrte  und  das  sie  nach  Taurien  gebracht  haben  würde,  wenn 
es  eben  dorthin  gekommen  wäre. 

Ich  halte  demnach  Matthiä's  Änderung  nicht  für  überflüssig, 
sondern  für  beglründet. 


V.  370  f. 

KaXcuv  (Reiske,  Markland,  Musgrave)  ist  eine  unzweifelhafte 
Emendation  des  handschriftlichen  xaxcov.  Aber  auch  narpog  scheint 
mir  unstatthaft  zu  sein.  Freilich  ist  in  der  Übersetzung  ^aus  welchem 
Ruhm  und  Herrlichkeit  des  Vaters  bist  du  weggerafft!^  (so  über- 
setzt Härtung)  der  Übelstand  der  Überlieferung  nicht  fühlbar,  weil 
man  die  Bestimmung  „des  Vaters**  auch  zu  „Ruhm**  bezieht;  aber 
im  Griechischen  kann  zufolge  der  eigenthümlichen  Stellung  von  na- 
rpog  dieser  Genetiv  nicht  auch  zugleich  auf  xaXcSv  bezogen  werden: 
und  da  ist  es  nun,  weil  xocXd  und  ^T^Xcofxara  ziemlich  gleichbedeu- 
tende Ausdrucke  sind,  sehr  unangenehm ,  dass  xceXcov  auf  Orestes, 
^yiXtöiidrtav  aber  auf  den  Vater  bezogen  wird.  Ausserdem  ist  der 
Gedanke  ^Opifrmg  ippet  ix  narpög  ^ri'koiiJ.dTOiv  (aus  der  beneideten 
Lage  des  Vaters)  an  und  für  sich,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch 
minder  passend.  Viel  passender  wäre  ohne  Zweifel  die  Klage  der 
Iphigeneia  ohne  den  Zusatz  nuTpdg;  denn  da  die  Lage  des  Orestes 
selbst,  der  Königssohn  und  Thronerbe  war,  eine  beneidenswerthe 
war  und  der  Tod  ihn  aus  derselben  hinwegraffle,  so  wäre  es  doch 
das  natürliche,  das  Iphigeneia  auf  das  Glück  des  Orestes  selbst  Rück- 
sieht nähme. 

Von  dieser  Erwägung  geleitet  vermuthe  ich  xac  ndpog  ^yjäw/ül«- 
rcüv.  Bekanntlich  werden  zuweilen  Adverbia  oder  Verbindungen  einer 
Präposition  und  des  zu  ihr  gehörigen  Casus  ohne  Vermittlung  des 
Artikels  mit  Substantiven  behufs  näherer  Bestimmung  verknüpft  Vgl. 
Bemhardy,  wiss.  Synt.  S.  338.  Hier  nun  war  die  Auslassung  des 
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Artikels  wegen  des  mit  ^Y^Xai/jidrcov  verbuadenen  occüv  geradezu  ge- 
boten. 


V.  384  ff. 

Kudvsae  xvdvsoct  aOvoSot  äa'Xdaaag^ 
IV*  olaTpog  6  Trorwfxcvo^  'Apyoäev 
ä^svov  In^  oldiJ.oc  Sisnipaaev 
'AaiYiTiSa  yaXocv 

Die  Ansichten  der  Kritiker  über  die  Ergänzung  des  dritten  die- 
ser Verse  und  über  den  Sinn  dieser  Stelle  zerfallen  in  zwei  Classen, 
je  nachdem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  unter  olarpog 
6  noTÖiik&vog  lo  (oTcTTpc})  TroTWfxivi^)  oder  die  Bremse,  welche  lo 
verfolgte,  zu  verstehen  ist.  Erfurdt*s  Conjectur  Sunipaaev  *loOg  wird 
von  den  meisten  Gelehrten  gebilligt  und  von  einigen  so  aufgefasst, 
dass  olaTpog  6  TroTdj/jLsvog  *Apy6äsv  'loOg  bedeute  >5  oXarpc^  ^Apyo^sv 
TToreofxevi?  'IcO.  So  von  Härtung  und  Köchly.  Dass  diese  Auffassung 
verworfen  werden  muss  und  dass,  wer  Erfurdt's  Conjectur  annimmt, 
oiavpog  'lovg  „die  Bremse  der  lo*^  erklären  muss,  werde  ich  unten 
darthun.  Von  derselben  unrichtigen  Voraussetzung  gieng  auch  Schöne 
aus,  der  disnipaae  ttövtou  schrieb,  aber  olarpog  6  TroTcöfxevog  'Ap76- 
^£v  erklärte  „>5  otcjTfCf)  'Apyö^sv  nroTw/üLsvT?,  nämlich  lo«.  Natürlich 
ist  auch  bei  der  Annahme  von  Schoners  Conjectur  die  andere,  die  rich- 
tige, Auffassung  möglich.  Diese  richtige  Auffassung  liegt  der  Conjec- 
tur Kirchhoff's  Sunipaasv  'Icö  (oder  Sisnipaa^  'Ico)  und  der  Bei*gk's 
(Rh.  Mus.  18,  S.  202)  $tenipaas  nopriv  zu  Grunde. 

Die  Erklärung  der  Worte  olarpog  6  nroTcbjxsvo^  'Ap7Ö^6v  (mit 
oder  ohne  'loö^)  im  Sinne  von  >5  oiarpoa  noTcaikivn  ^Apyo^sv  Ico  ist 
an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich  und  mit  Rücksicht  auf  die  von 
Euripides  gewählten  Ausdrücke  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
Wenn  man  erwägt,  welche  Rolle  die  Bremse  in  den  Schicksalen  der 
lo  spielt  und  dass  die  Erwähnung  der  Bremse  bei  der  Schilderung 
dieser  Schicksale  solenn  ist,  so  muss  man  nothwendig  annehmen, 
dass  kein  Athener,  der  den  Mythos  kannte,  unter  olarpog  6  noTd^iJ^evog 
'Apf,  etwas  anderes  als  die  „von  Argos  hinter  der  lo  herfliegende 
Bremse""  verstand,  und  Euripides  wäre  sehr  ungeschickt  gewesen, 
wenn  er  bei  der  bekannten  Beziehung  der  Bremse  zur  lo  den  Zu- 
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horerii  zugemuthet  hatte,  unter  oiarpog  etwas  anderes  zu  verstehen. 
Dazu  kommt  noch  der  Ausdruck  Trorco/üievY;.  Wenn  auch  dies  Verbum 
figuriich  Ton  eiligem  Laufe  gebraucht  wird,  so  lag  es  doch  gewiss 
jedem  nahe»  dasselbe  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von  dem  Fluge 
der  Bremse  zu  verstehen. 

So  sicher  nun  aber  diese  Erklärung  ist,  so  unsicher  ist  die 
Ergänzung  von  V.  386,  weil  es  hier  ziemlich  viele  Möglichkeiten 
gibt 

a)  Erfurdt's  Vorschlag  Sisnipaosv  "loOg  ist  möglich,  wenn  eben 
unter  oiarpog  'loOg  „die  die  lo  verfolgende  Bremse"  verstanden  wird. 
Zwar  wendet  Bergk  ein:  „Diese  Änderung  genügt  nicht:  denn  dass 
die  Bremse,  welche  lo  verfolgt,  über  den  Bosporus  fliegt,  ist  nicht 
wunderbar,  sondern  dass  lo  in  ein  Rind  verwandelt  durch  die  breite 
und  tiefe  Meeresstrasse  schwimmt''.  Aber  bei  der  allgemeinen  Be- 
kanntheit des  Mythos  musste  der  Dichter  durchaus  nicht  das  „wun- 
derbare*' ausdrücklich  bezeichnen;  jeder  wusste  ja,  dass  die 
Bremse  deshalb  über  den  Bosporos  flog,  weil  lo  durch  denselben  hin- 
durchschwamm. 

bj  Ebenso  ist  Schöne's  Ergänzung  novrov  möglich;  nur  datf 
man  olarpog  nicht  in  seinem  Sinne  auffassen.  Es  ist  nicht  stichhaltig, 
wenn  man  sagt:  „Man  vermisst  jede  bestimmte  Beziehung  auf  lo, 
und  dies  ist  gerade  die  Hauptsache;  die  Erwähnung  des  olarpog  ohne 
lo  ist  ganz  bedeutungslos".  Im  Gegentheil  ist  das  Wort  olarpog  so 
bedeutungsvoll,  dass  es  vollständig  genügte,  wenn  der  Dichter  nach 
Erwähnung  der  xudvsac  (sxjyfoooi  ^oikaGaag  bloss  ohrpoq  6  TroTwjL^e- 
voq  'Apyö^iv  dunipaaev  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  der  lo  setzte. 

Ebenso  ist  möglich 

cj  Kirchhoff's  und 

dj  Bergk*s  Conjectur. 

Freilich  gestehe  ich,  dass  mir  wenigstens  Bergk's  Vorschlag  am 
meisten  zusagt,  weil  ich  es  wahrscheinlich  finde,  dass  Euripides,  wie 
er  es  sonst  liebt,  auch  hier  etymologisierte.  Und  in  diesem  Falle  ist 
die  Annahme  {sehr  natürlich,  dass  er  nicht  bloss  auf  den  zweiten 
Theil  des  Wortes  Bocnopog  mit  dienipaasv^  sondern  auch  auf  den 
ersten  Theil  desselben  hindeutete.  Diese  Hindeutung  musste  nicht  so 
genau  sein,  dass  er  gerade  den  Ausdruck  ßoOg  hätte  gebrauchen 
müssen;  es  war  auch  das  synonyme  nöprtv  hinreichend.  Vgl.  z.  B. 
V.  32,  wo  bei  der  Deutung  von  ööag  auch  das  Wort  ^oog  nicht  aus- 
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drucklich  gesetzt  wird,  oder  Phoen.  26  f.  ay upcov  mdripä  xivrpa  ita^ 
neipag  ficdov,  o^ev  vtv  'EAAdg  ojvöjxaC^v  OiSinovv.  Die  AuslassuDg 
von  KöpTtv  kann  darin  ihren  Grund  haben»  dass  man  Sunipaatv  un- 
richtig auffasste. 


V.  396  ff: 

^H  poBioig  gHarivoig  Stxp6roi<Ji  xtanaig 
ijzktrjaav  im  novTia  xOjuiara 
vdtov  o^T7f/.a  Xtvonöpoiaiv  avpaig 
fl'kOK'koVTOV  dyLiXkoLv 
av^Gvreg  fieXa-S-potcrev ; 

Man  hat  danin  gedacht,  TrXelv  hier  in  der  factitiven  Bedeutung 
zu  nehmen  nach  Analogie  von  ^aaeev,  antOSeiv  u.  a.  Und  wer  möchte 
von  vornherein  behaupten»  dass  dies  der  Sprache  unmöglich  war? 
Aber  anderseits  ist  natürlich  diese  Erklärung  ganz  unsicher,  da  sich 
kein  Beispiel  für  diese  Bedeutung  von  nXeXv  anfuhren  lässt  und  da 
uns  somit  unbekannt  ist,  ob  die  Sprache  von  jener  Möglichkeit  wirk- 
lich einen  Gebrauch  machte.  In  derselben  Lage  befindet  man  sich 
gegenüber  Hermann*s  und  Klotzes  Erklärung,  nach  der  oyriyLOL  in  der 
Bedeutung  „vectio**  genommen  werden  soll.  Allerdings  muss  zuge- 
geben werden,  dass  o^i^juia  nach  Analogie  von  ;r6/9.&|xsu/xa,  innsrjiia^ 
ßr/iia  u.  a.  auch  die  „Fahrt*"  bedeuten  konnte  und  dass  somit 
inlsvtjav  vctecv  o^i^fxa  nach  Analogie  von  6'^ei(j^ai  vaiav  6y(rjmv  er- 
klärt  werden  konnte ;  aber  für  sicher  kann  auch  diese  Erklärung  nicht 
gelten,  da  sich  diese  Bedeutung  von  cx>3/xa  nicht  als  eine  wirklich 
gebrauchte  nachweisen  lässt. 

In  den  Beiträgen  (S.  39)  habe  ich  die  Änderung  inXvjaev  vor- 
geschlagen, bei  welcher  Leseart  sich  av^ovrsg  zufolge  einer  Construc- 
tio  xard  aCvsmv  an  c^^fia  anschliessen  würde.  Obzwar  nun  auch 
Bei^k  (Rh.  Mus.  18,  S.  202)  denselben  Vorschlag  macht  (nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  inXeva^  und  in  der  Strophe  7rerö|X€vo^  ge- 
schrieben wissen  will),  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Yermuthung 
aufgegeben  werden  muss,  da  sich  neben  ißacav  (392)  und  inipaaav 
(410)  der  Singular  inXevdsv  sehr  unpassend  ausnehmen  würde. 

Die  Worte  fiXonlovrov  äyiiXkav  aij^Gvrsg  erklärt  Köchly,  indem 
er  Schoners  Auffassung  verwirft,  im  Anschlüsse  an  Seidler  mittelst 
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der  Annahme  einer  Enallage  »  nlourov  iisXd^poig  oifv  afifXXq:  aü^ov- 
reg  und  bemerkt  dazu :  ^Ähnliches  findet  sich  überall  (!),  so  oben 
V.  226  ^elvtav  riyyorjc*  (Conjectur  von  Köehly)  ärav  ßtaiioXg  =  ?£t- 
voug  napä  ßtayioXg  oOv  ärq:  T&fjfovoo^  Or.  990  MvprtXov  yovov  iixd^v 
ig  oiifia  =s  MOprcXov  oOv  f6v(^  iixtiiv  ig  oHyLO.  Am  nächsten  kommt 
Hei.  356  arjTOaidapov  iata  nskdata  8iä  oapxög  afxiXXav  =»  aiiripov 
arjTii  iata  itskaata  8ia  aapxdg  aitv  diiiXkcf.**.  Mit  der  Enallage  wird 
zwar  Tielfach  Missbrauch  getrieben,  aber  ein  so  flagrantes  Beispiel 
dieses  Missbrauches,  wie  es  diese  Erklärung  bietet,  dürfte  sich  nicht 
leicht  sonst  finden.  Halten  wir  uns  an  die  letzte  Stelle,  von  der  Köehly 
sagt,  dass  sie  am  nächsten  kommt;  die  Berufung  auf  die  zwei  ande- 
ren Stellen  bedarf  in  der  That  einer  Widerlegung  nicht  Jene  Stelle 
nun  lautet  im  Zusammenhange  ^  |cj>oxrövov  dlcayiia  XatjuiopOrou  afa^ 
yäg  aÖToaiiapov  iata  jrcXdffcj  d(d  aapxdg  dfxcAXov.  Wie  kann  man 
nun  hier  daran  denken,  die  letzten  Worte  zu  der  Construction  aed^- 
pov  aOrf}  i(J(a  Tstkdfsta  Siä  <japx6g  aOv  djxQXqc  ummodeln  zu  können? 
ArjToaliapov  d|x(XXav  ist  offenbar  nichts  weiter  als  ein  mit  |c^oxr6vov 
iitayika  sinverwandter  Ausdruck,  wie  sich  solche  Häufungen,  von  de- 
nen Hermann  bei  mehreren  Gelegenheiten  mit  Recht  ungünstig  urtheilt, 
bei  Euripides  nicht  selten  finden.  Um  diese  Steile  genau  zu  verstehen, 
muss  man  die  Verbindung  aCroaiiapog  djxeXXa  erklären,  nicht  aber 
eine  unnatürliche  Zersetzung  yomehmen.  Die  Verbindung  ist 
ähnlich  den  Verbindungen  ri^piTcnog  äixiXkoc^  y^akapyoi  dfuXXae, 
ptyLfApiiaTog  dfxcXAa  u.  a.  "AyuXXa  bedeutet  an  der  in  Rede  stehen- 
den Stelle  einen  ,,mit  Hast  geführten  Stoss^;  und  so  wie  es  ohne 
Zweifel  möglich  war,  neben  nhiyii  aiSY,pov  auch  (ji$ripa  nXio'i'h  in  der 
Bedeutung  „die  durch  Eisen  bewirkte  Wunde**  (vgl.  aiSiipeiog  dpu- 
jxaydö^)  zu  sagen,  so  ist  auch  arjroaiSapog  äfkiXka  „ein  mit  blankem 
Eisen  versetzter  hastiger  Stoss.  *  Diese  einzig  richtige  Erklärung  ist 
nicht  neu ;  vgl.  Const  Matthiä,  lex.  Eurip.  s.  v.  aijroaidinpog  „planum 
iam  est  auroaliiopov  &iiiXkav  esse  meri  s.  nudi  ferri  impetum**. 
Die  Bedeutung  von  arjTO(jldripog  (ganz  von  Eisen,  von  blankem  Eisen) 
hat  derselbe  Gelehrte  erkannt  und  treflriich  begründet. 

Mit  vollster  Entschiedenheit  müssen  wir  behaupten,  dass  sich 
kein  analoges  Beispiel  für  jene  Enallage  finden  kann  und  dass  es, 
wenn  jene  Erklärung  von  yiXöTrXcurcv  afxcXXav  aö^ovrsg  möglich  sein 
sollte,  gar  keine  Unmöglichkeit  mehr  gibt.  Sprachlich  möglich  ist  nur 
die  von  Matthiä ,  Schöne ,  Klotz  gegebene  Erklärung.  Beispielsweise 
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führen  wir  Schone's  Bemerkung  an:  ^In  au^ovre^  h'egt  der  Sinn  von 
rpifovng  (hars  ij^eyalr^v  av^dvea^ai^  den  Reichthttmerfürdas 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend  d.  h. 
von  mächtig  entzündetem  Streben,  Schatze  für  das  Haus  zu  sammeln, 
angetrieben'^.  Wie  diese  Erklärung  ,,dem  tragischen  Stile  wider- 
sprechen** soll  (Köchly),  ist  unbegreiflich.  Wohl  aber  ist  die  andere 
Einwendung  Köchly's  begründet,  dass  der  Sinn  „ein  Vermehren  des 
Reichthums  selbst**  verlangt.  Die  Worte  „den  Reichthümer  für  das 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend**  wären  passend  als 
Antecedens,  als  Motiv  von  iK^evoav  inl  novria  x6fxara ,  nicht 
aber  als  etwas  mit  in'keijaav  Gleichzeitiges,  da  es  sich  bei  der  Fahrt, 
als  diese  schon  wirklich  unternommen  war,  um  die  Sättigung 
des  Reichthümer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifers  handelte.  Es  könnte 
demnach  die  sprachlich  zulässige  Erklärung  Schönens  nur  dann  auf- 
recht erhalten  werden,  wenn  man  aö^ovre^  auf  die  der  Fahrt  voraus- 
gehende Zeit  bezöge,  in  welcher  die  Fremdlinge  zu  Hause  (/üieXd- 
äpoiaiv  =  ^v  /xfiX.)  den  Reichthtimer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifer 
in  ihrem  Herzen  nährten  und  Macht  gewinnen  Hessen,  wenn  man 
somit  aO^ovre^  im  Sinne  eines  causalen  Participium  imperfecti  nähme 
=  oTi  iisXdJ^poKjtv  fdönXovTov  a/xiXXav  tiv^ov.  Indessen  gestehe  ich, 
dass  mich  diese  Deutung  nicht  vollständig  befriedigt,  weil  sich  Euri- 
pides  in  diesem  Falle  einer  etwas  undeutlichen  Construction  bedient 
haben  würde.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich  nicht  der  Vermuthung 
entschlagen ,  dass  enTiSiKiav  ini  Trövrca  x6/xara  für  sich  zu  nehmen 
und  das  Verbum,  dessen  Object  vdcov  oyrjika  ist,  im  folgenden  zu 
suchen  ist.  Nun  würde  vdtov  oytiyia  av^ovreg  wol  gesagt  werden 
können  von  dem  Bereichern  des  Schiffes  zu  Gunsten  des  Hauses  d.  i. 
von  dem  Beladen  desselben  mit  Reichthümern;  aber  dieser  Deutung 
stehen,  abgesehen  von  anderem,  die  dazwischen  tretenden  Worte 
hvoTtopoimv  ocvpatg  (oder  was  sonst  für  adpong  zu  schreiben  ist)  im 
Wege.  Vielleicht  ista^^ovrcg  corrupt  und  q.(jaovrig  dafür  zuschreiben. 
Für  daaeiv  vauv  habe  ich  allerdings  kein  ganz  ähnliches  Beispiel  zur 
Hand.  Aber  es  findet  sich  Tro.  1077  f.  ifii  Si  Trövriov  axdfog 
dlcaov  nrtpoXat  nopevaei  und  da  es  constatirt  ist,  dass  ^aaeiv 
auch  die  factitive  Bedeutung  hat,  so  ist  auch  die  Zulässigkeit  von 
dcjasiv  vdtov  oj^i^fx«  erwiesen. 

Übrigens  kann  auch  hvonopoig  aOpocig  (abgesehen  davon,  dass 
wenigstens  hvonopoiatv  zu  schreiben  ist)  nicht  richtig  sein.  Aivonöpog 
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könnte  allenfalls  ein  Epitheton  von  oyriiia  sein,  wie  Bergk  richtig 

bemerkt  (mit  Segeln  fahrend),   aber  nicht  von  ocOpa.  Wir  finden 

folgende  Bedeutungen  bei  den  Compositis  mit —  nopo^: 

aj  etwas  vorwärts  treibend,  wie  Eur.  Iph.  A.  170  nldrag  vaiKjt- 

nöpovg  (=  das  Schiff  vorwärts  treibend).  Tro.  870  vavnöptü 

b)  etwas  befahrend,  wie  novTonöpog^ 

c)  mit  etwas  fahrend,  wie  Rhes.  48  vauaejröpo^  arparid^ 

d)  die  passive  Bedeutung,  wie  Xen.  An.  2,  2,  3  jrora/üiö^  vauninopog. 
Keine  von  diesen  Bedeutungen  passt  für  "kivonopoi  avpat;  die 

oLvpai  konnten  wol,  wie  TrXdnf},  heissen  vauaiizipoi^  nicht  aber  Xcvo- 
iröpcc.  Nun  kann  man  annehmen,  dass  livonopoiq  oder  aXtpatq  corrupt 
ist.  Mir  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Passend  wäre  z.  B.  Acvc- 
Kopoiaiv  6p\kOiiq.  Indessen  will  ich  ä.aoovrtq  und  öpfxat^  nicht  für 
förmliche  Conjecturen  angesehen  wissen;  ich  weiss  wol,  dass  noch 
andere  Versuche  denkbar  sind  und  wollte  nur  andeuten,  in  welcher 
Sphäre  etwa  die  Möglichkeit,  diese  Stelle  zu  emendieren,  liegen 
konnte.  Den  Accusativ  tfik(mko\jTOv  «fjicXXav  halte  ich  für  einen  Accu- 
sativ  des  innern  Objects,  so  dass  z.  B.  viccv  o^^ijfxa  dadowsg  <pih 
ccfxcXXav  nach  Analogie  von  6piiäv  rc  öpfxf/v  aufzufassen  wäre. 


V.  401  ff. 

ytXa  7dp  iXnig  iyivsT^  ini  /no/xar«  ßpoTüJv 

än'krjaTog  dväpoinoig^ 

oAßorj  ßdpog  ot  fipovroci 

jrAdvijTsg  in'  orö/xa  nöT^eig  te  ßapßäpovg  nepö^vTeg 

xstva  o6^cf,. 


xstva  00^^. 

7vd)fxa  S*  or^  fxiv  äxaipog  oX- 

ßcu,  ToXg  S*  elg  ikiaov  wi. 


In  Betreff  der  ersten  zwei  Verse  hat  schon  Härtung  erkannt, 
dass  die  Anwendung  der  synonymen  Ausdrücke  ßporCiv  und  dv^pco- 
noig  innerhalb  eines  und  desselben  Satzes  unerträglich  ist.  Doch  ist 
seine  Conjectur  ytX«  7dp  iKnig^  i^dyorja  ini  niiiiatjiv^  äJtXvitjrog 
dv^ptiinoig  in  höchstem  Grade  gewaltsam  und  unwahrscheinlich. 
Köchly's  Conjectur  nröpcjv  für  ßportav  ist  ebenfalls,  schon  wegen  der 
unnatürlichen  Wortstellung,  welche  dieselbe  voraussetzt,  abzuweisen. 
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Meiner  Meinung  nach  ist  zu  sehreiben,  wie  bereits  Elmsley  yorge- 
schlagen  hat: 

flla  yäp  khtig  ^yiver'  ini  rrhli.oc(Ji  ßpoTöiv^ 

o'kßov  ßdpog^  ol  fipovrat  xrX. 

4>(Xa  kann  als  Attribut  Yon  iXnlg  oder  in  prädicativem  Sinne 
aufgefasst  werden;  letzteres  ist  wegen  der  Übereinstimmung  mit 
anhidTov^  das  im  zweiten  Satze  die  prädieative  Rolle  spielt,  ent- 
schieden vorzuziehen.  Die  Beziehung  von  a;rXi9(7rov  auf  ölßov  ßdpog 
wird  gewiss  niemand  für  unstatthaft  halten.  "AnXriorog  und  dx6ps<jrog 
werden  nicht  blos  in  der  Bedeutung  „unersSttlich**  von  Menschen  oder 
von  der  Begierde  gebraucht,  sondern  auch  von  dem,  was  den  Gegen- 
stand der  Begierde  bildet,  woran  man  sich  nicht  sättigen  kann.  Vgl. 
Soph.  El.  1336  r^^  dnlriarov  ßoijg.  Eur.  Med.  162  rag  dnlriarov 
xoiTug  ipog  nnd  besonders  Aescb.  Ag.  1291  f.  rd  /xiv  e&  npaaaiiv 
dxöpedTov  itfxj  näat  ßpoToXaiv^  welche  Stelle  sowol  bezüglich  des 
Gedankens  als  auch  der  einzelnen  Ausdrücke  (dx6p€(jTov  ganz  so 
gebraucht,  wie  «TrXijcjrov  nach  Elmsley 's  Conjectur,  ßporoiatv  = 
dväpfi3>noig  ^  ifv  =  dem  auch  im  zweiten  Satze  zu  ergänzenden 
UyivsTo)  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  darbietet. 

Durch  jene  Conjectur  wird  nicht  blos  das  oben  hervorgehobene 
Bedenken  der  Überlieferung  beseitigt,  sondern  auch  noch  ein  an- 
deres. Nach  der  Überlieferung  muss  man  oXj3ou  ßdpog  oc  fipovrat 
verbinden,  während  nach  jener  Conjectur  o?  yipovrae  =  qui  fe- 
runtur  ist.  Nun  könnte  aber  oA]3ou  ßdpog  ot  fipovrai  doch  wol  nur 
bedeuten  „die  des  Reich thums  (bereits  erworbene)  Fülle  für  sich 
nach  Hause  schaffen  **,  welcher  Gedanke  aber  offenbar  hier  ganz 
unstatthaft  ist  In  der  Erkenntniss  der  Unzulässigkeit  dieses  Gedankens 
hat  man  denn  auch  fipovTw  anders  zu  deuten  gesucht.  Schon  Härtung 
übersetzt  „man  hofft  Berge  von  Gold  zu  finden«,  und  Klotz  bemerkt: 
„Non  satis  caute  isti  egerunt,  qui  verterunt:  qui  divitiarum  onus 
reportant.  Reportare  enim  aliquanto  plus  est  quam  fipsaSai^ 
sibi  ferre;  id  enim  a  condendis  divitiis  aliquantum  abest  et  ine o- 
hatum  Studium  reportandi,  non  perfectam  rcjn  denotat,  ut  in 
bis  quidem  locis  Latinorum  voci  quaerere  fere  respondeat**.  Man 
will  also  gewissermassen  (pipovrai  als  ein  praesens  de  conatu  auf- 
fassen. Nun  wird  man  aber  für  einen  solchen  Gebrauch  von  fipsdJ^ai 
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kein  Beispiel  anführen  können,  und  von  dem  Gebrauch  selbst  muss 
mit  Rücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  von  fipea^at  gesagt 
werden»  dass  sich  derselbe  gerade  bei  fipeaJ^ai  nicht  entwickeln 
konnte. 

Das  schwierige  Problem,  welches  die  Verse  408,  406,  407  dar- 
bieten, glaube  ich  durch  die  nachfolgende  Erörterung  befriedigend 
lösen  zu  können.  Man  hat  V.  406  f.  erklärt:  „Sententia  aliis  est  non 
tenens  modum  in  divitiis,  aliis  autem  moderata^.  Aber  es  ist  durchaus 
nicht  glaublich,  dass  sig  yiiaov  ^xeev  etwa  <=  jxiao)^  ^eev  gebraucht 
worden  ist.  Eher  könnte  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  7veK)fxa 
äxaipog  oXßou  richtig  ist  und  nach  Matthiä  ^animus  immodicus  quod 
attinet  ad  divitias*"  oder  nach  Härtung  „eine  Meinung,  die  die  rechten 
Mittel  und  den  günstigen  Zeitpunkt  zum  Reichwerden  verfehlt**  er- 
klärt werden  könnte,  das  Ganze  für  ein  relatives  Satzgefüge  halten 
(fxev  würde  dann  auf  den  zu  ergänzenden  zweiten  Fall  einer  Alter- 
native hindeuten)  und  erklären:  „Denjenigen,  welche  eine  yvot/xa 
axaipog  oT^ßov  haben,  steht  sie  (yvüiiia  ool,  oA.)  im  Wege  (näml.  bei 
dem  Streben  nach  Reichthum)*'.  Man  könnte  sich  für  diese  Bedeutung 
von  dg  [lidov  ^xetv  z.  B.  auf  Xen.  Kyr,  8,  2,  26  berufen :  ri  d\  itp-n^ 

Aber  diese  beiden  Erklärungen  von  eig  iiiaov  mti  stellen  sich 
als  sehr  unwahrscheinlich  dar,  wenn  man  erwägt,  wie  ausserordent- 
lich häufig  eig  iiiaov  und  ev  ixioto  in  verschiedenen  Phrasen  gebraucht 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  etwas  zur  Hand  ist ,  dass  etwas  in  der 
Lage  ist,  oder  in  die  Lage  gebracht  wird,  dass  man  ohne  Anstren- 
gung beliebigen  Gebrauch  davon  machen  kann.  Man  kann  sich  im 
Hinblicke  darauf  des  Gedankens  nicht  entschlagen,  dass  die  Griechen 
ohne  Zweifel  auch  an  dieser  Stelle  eig  iiiaov  ^xeev  (natürlich  mit  dem 
Subjecte  oXßog)  von  dem  Sichdarbieten  des  Reichthums  verstehen 
mussten. 

Betrachten  wir  nun   die  Erklärungen,  die  von  einer  richtigen 
oder  zum  Theile  richtigen  Auffassung  (das  letztere  gilt  von  Klotzes 
und  Köchly's  Erklärung,  nach  welcher  irrthümlich  7vcA>jia  als  Subject 
genommen  wird)  der  Phrase  eig  ixiaov  ^xeev  ausgehen. 

Schöne  fasst  beide  Sätze  als  ein  relatives  Satzgefüge  auf  und 
erklärt  :„Quibus  quidem  mens  est  non  aucupans  opportunitatem  opum 
quaerendarum,  iisdem  vero  solent  eae  in  medium  venire**.  Diese 
Erklärung  ist  eine  durchaus  unzulässige  und  absolut  undenkbare. 
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Schöne  sucht  zwar  die  Absurdität,  die  bei  seiner  Auffassung  im  grie- 
chischen Texte  liegen  muss,  zu  beheben,  indem  er  den  Ausdruck  ,,non 
aucupans  opportunitatem  opum  quaerendarum*^  gebraucht  und 
weiter  bemerkt :  „Vv.  axaepc^  ein  Sinn ,  fiir  den  es  keine  Gelegenheit 
nach  Glück  zu  streben  gibt,  d.  h.  der  die  Gelegenheit  nicht  auf- 
sucht**.  Aber  dies  Auskunftsmittel  ist  unstatthaft.  Ist  der  Ausdruck 
7va»|ULa  anaipog  öXßov  überhaupt  möglich,  so  kann  er  nur  die  tadeln- 
de Bedeutung  haben  „ein  Sinn,  der  die  günstige  Gelegenheit,  Reich- 
thum  zu  erwerben,  nicht  benutzt,  der  zur  Unzeit  nach  Reich- 
thum  strebt**.  Ebenso  ist  Schönens  Annahme,  das  ein  Doppel- 
sinn von  Reichthum  und  innerem  Glück  in  oXßog  liegen  soll,  abzu- 
weisen. 

Auch  Hermann  gieng  von  der  Ansicht  aus,  das  ein  relatives 
Satzgefüge  vorliegt ;  er  conjicierte  aber  fAevixacpo^  für  fx^v  äxaipog  : 
„Quibus  ea  n^ens  est  ut  opportunum  tempus  adipiscendis  opibus 
exspectent,  iis  ultro  opes  veniunt**.  Die  Bildung  iJ,evixaipog  kann 
allerdings  nicht  für  unmöglich  erklärt  werden;  aber  sie  ist  sehr  zweifel- 
haft, da  die  Tragiker  Composita,  deren  erster  Theil  [isve  ist,  nicht 
kennen.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  alle  diese  Composita  Per- 
sonen bezeichnen ,  welche  bei  der  Erfüllung  von  etwas  Schwerem, 
Gefährlichem  ausharren  oder  vor  einer  Gefahr  Stand  halten.  Gegen 
den  Gedanken,  der  bei  Hermann*s  Erklärung  sich  ergibt,  liesse  sich 
allerdings  meiner  Ansicht  nach  kein  wesentliches  Bedenken  erheben, 
auch  nicht  dann,  wenn  man  das  überlieferte  xocvac  So^ai  behält,  was, 
wie  ich  unten  darthun  werde,  beibehalten  werden  muss. 

Klotz  erklärt;  „Opinio  aliis  quidem  excidit  divitiis, 
aliis  vero  ad  id,  quod  propositum  erat,  pervenit  .... 
rvcbfiriv  äxatpov  Ö'kßov  nullam  aliam  esse  posse  nisi  quae  careat, 
quas  quaesivit,  divitiis  ex  •  ipsa  voce  äxaipog  apparet.  Sic  ig 
äxaipa  TTcvccv  est'operam  perdere  Theognidi  899.  eig  /üiidov  ^xsc, 
in  medium  venit  is,  qui  quod  voluit  nactus  est**.  Ähnlich  Köchly : 
„7vd>fxa  oixatpo^  B'Xßov  ist  der  Sinn,  welcher  zurUnzeit,  also 
auch  ohne  Erfolg,  nach  Reichthum  strebt,  dagegen  die  rechte 
Gelegenheit  Reichthum  zu  erwerben  versäumt  und  sich  also  umsonst 
abmüht,  während  ein  anderer  Sinn  dg  iiiaov  mn  mitten  hinein 
kommt,  wo  die  Reichthümer  zu  Jedermanns  Erwerbe  bereit  liegen, 
er  also  dieselben  mit  Leichtigkeit  gewinnt''.  Gegen  diese  Erklärungen 
ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  nicht  yvcA»jia,  sondern  nur  oXßof 
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dasSubject  von  ecV  fx^aov  ^xce  sein  kann.  Niemals  hat  man  von  dem 
erlangenden  Subjecte  eig  ikiaov  >?xetv,  iv  fxficjw  sivai  oder  etwas  ähn- 
liches gesagt,  sondern  immer  von  dem  Gegenstande,  der  in  eine  Lage 
kommt,  in  welcher  er  einem  Subjecte  zu  freier  Verfugung  sich  dar- 
bietet. Sodann  ist  zu  erinnern ,  das  Euripides  wohl  gegenüber  den 
Worten  Tolg  5*  eig  ixiaov  rjKst  den  Misserfolg  im  ersten  Gliede 
deutlich  und  direct  bezeichnete,  nicht  aber  indirect. 

Ich  vermuthe  äxvpog  für  äxaipog.  'Axupov  ist  dasjenige,  was 
avcu  xOpovg  iari;  xvpog  aber  bedeutet  unter  anderem  auch  die 
Bestätigung,  die  etwas  findet,  die  entscheidende  Erfüllung,  den  gün- 
stigen Erfolg.  Demnach  bedeutet  yvcofxa  S*  olg  jxdv  axrjpog  oXßov  „der 
Sinn  der  Einen  entbehrt  der  Erfüllung  in  Bezug  auf  den  Reichthum ; 
der  Sinn  der  Einen  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum".  Als  Analogie 
für  äxupog  führe  ich  sowohl  hinsichtlich  der  Bedeutung  als  auch  der 
Construction  dTslrig  an.  Tilog  stimmt  ja  in  der  Entwicklung  seiner 
Bedeutungen  in  bemerkenswerther  Weise  mit  xOpog  überein ,  ebenso 
dreXrig  mit  axrjpog,  so  dass  beide  Wörter  zuweilen  als  Synonyma 
verbunden  werden,  wie  Andok.  4,  9  dTslvig  xal  dxvpog  aSiaai,  Plat. 
Legg.  12,  954  E  aTeli/g  xat  dxvpog  Sixri.  'AtsAt^^  hat  nun  auch  die 
Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend  oder  anstrebend *<;  die- 
selbe Bedeutung  nehme  ich  hier  für  äxupog  an.  'ArcXrig  findet  sich 
femer  auch  mit  dem  Genetiv  verbunden,  so  Plat.  Phaidr.  248  B 
dTeksXg  rr^g  roö  ovrog  J^iag ,  wo  allerdings  zugleich  eine  Hindeutung 
auf  die  Einweihung  in  die  Mysterien  enthalten  ist.  Dion.  Hai.  A.  R. 
8,  57  roO  ip'^ov. 

Übrigens  findet  sich  ja  auch  bei  äxvpog  nicht  selten  der  Gene- 
tiv, freilich  wenn  dxvpog  die  Bedeutung  „keine  Gewalt  über  etwas 
besitzend''  hat;  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  an  unserer  Stelle 
angenommenen  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern  hängt  mit 
ihr  zusammen.  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  äxupog  sehr  genau  mit 
irritus  übereinstimmt,  wie  xOptog  mit  ratus;  und  auch  bei  irri- 
tu  s  finden  wir  die  Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend*^  und 
die  Construction  mit  dem  Genetiv;  vgl.  Tac.  Hist.  4,  32  irritus 
legationis.  Nach  Analogie  dieser  Ausdrucksweise  könnten  wir 
unsere  Stelle  entsprechend  wiedergeben :  aliis  spes  irrita  est  opum. 
Die  Personification  yvcü/ül«  dxrjfog  oAßou  (wofür  der  prosaische  Aus- 
druck etwa  oi  /ülsv  äxitpoi  thi  toO  izkovroity  8v  T^Xm^ov  wäre)  ist  in 
allen  Sprachen  so  häufig,  dass  darüber  kein  Wort  gesagt  zu  werden 
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braucht  —  Die  Ausdrucksweise  of^  fxfiv  —  rotg  Si  statt  der  etwas 
häufigeren  olg  /xiv  —  olg  Si  und  der  gewöhnlichen  rotg  fxiv  —  toX^ 
ii  ist  durch  die  von  Klotz  angeführte  Stelle  vollkommen  gesichert. 

In  Betreif  des  V.  408  halte  ich  an  der  Überlieferung  xoival 
So^ai  (dies  bietet  Cod.  B,  während  Cod.  C  xoivai  So^oci  hat)  fest  und 
verwerfe  entschieden  Elmsley's  Conjectur  xecvqt  So^cl  Ich  schliesse 
mit  7r£pcuvr£^  den  vorausgehenden  Satz  ab  und  interpungiere  dann : 

Koivac  Sö^ar 

ßov,  ToXg  S'  eig  ixiaov  mst» 

D.  i.  „allgemein  verbreitet  ist  die  Erwartung  (welche ,  ist  aus 
dem  Context  klar,  nämlich  die  Erwartung,  Reichthum  zu  erwerben)*^ 
oder  „alle  (natürlich  die,  von  denen  früher  die  Rede  war,  die  über's 
Meer  fahren  und  fremde  Städte  besuchen)  hegen  ausnahmslos  Erwar- 
tungen (sonst  würden  sie  eben  nicht  den  möglichen  Gefahren  sich 
aussetzen);  aber  der  Einen  Sinn  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum, 
anderen  bietet  er  sich  dar''.  Bei  dieser  Auffassung  herrscht  der  voll- 
kommenste Zusammenhang  zwischen  den  in  den  drei  letzten  Versen 
und  den  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Gedanken. 

Elmsley^s  Conjectur  ist  jedenfalls  unstatthaft.  Welche  Berech- 
tigung hätte  das  an  V.  404  angefügte  xsivq:  dö^qt?  Keine,  mögen  wir 
V.  403  wie  immer  erklären. 

aj  Fassen  wir  olßov  ßapog  ot  fipovrai  zusammen  und  erklären 
wir  fipovTOLi  =a^  reportant,  so  ist  xeivd  So^cf.  undenkbar,  ausser  wenn 
man  zu  der  durch  gar  nichts  begründeten  und  mit  dem  in  den  letzten 
zwei  Versen  enthaltenen  Gedanken  -  im  Widerspruche  stehenden 
Hypothese  seine  Zuflucht  nähme,  dass  Euripides  hier  folgenden  Ge- 
danken aussprechen  wollte:  „Jene,  welche  des  Reichthums  Fülle 
übers  Meer  fahrend  nach  Hause  schaffen,  thun  dies  in  eitlem 
Wahne,  weil  sie  nicht  wissen,  dass  Reichthum  nicht  das  wahre 
Glück  begi-ündet**. 

bj  Erklären  wir  6'kßorj  ßdpog  o?  fipovrai  „qui  opes  quaerunt*« 
(welche  Auffassung  aber,  wie  oben  erwähnt  wird,  nicht  zulässig  ist), 
so  stellt  sich  der  Zusatz  xEivq.  So^q.  als  unrichtig  heraus ,  weil  nicht 
alle,  die  übers  Meer  fahrend  Schätze  zu  erwerben  suchen,  dies  xeivf 
dö^q:  thun;   manche  von  ihnen  erreichen  das  Ziel  ihres  Strebens, 
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Wurde  man  zu  der  sub  a  erwähnten  Hypothese  seine  Zuflucht  nehmen, 
so  würde  man  aus  den  bereits  erwähnten  Gründen  fehlgeben. 

c)  Interpungieren  wir  aber  o'kßov  ßdoog,  ot  yip ovrat  und  lesen 
wir  änhiirrov^  so  sind  auch  hier  gegen  xsivq,  $6£a  dieselben .  Gründe 
geltend  zu  machen. 

An  dem  Asyndeton,  das  zwischen  xotvai  iö^ai  und  den  voraus- 
gehenden Versen  stattfindet,  wird  man  keinen  Anstoss  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  es  sich  sowol  im  Dialoge  als  auch  in  Chorliedem, 
besonders  bei  Sentenzen  und  Epiphonemen,  wie  hier,  häufig  findet. 
Bezüglich  des  Gedankens  Tgl.  Bakch.  899  ff.  iiuplat  ii.upioi<jiv  ix  tXa 
(yielleicht  iviia\  da  In  unpassend  erscheint)  iXniStq'  ai  fxiv  reXevrcS- 
(7«v  iv  5Xj3«i)  ßpoTot^,  al  d'  dnißtiacLv.  Darnach  können  wir  7vo[>jtJLa  J' 
oU  /A^v  axifpog  oXßov  auch  paraphrasieren  roX^  fxiv  yvdiuxt  rsksvrq, 
Iv  6Xß(^. 


V.  417  ff. 

aupatatv  Nonoctg 
^  msOiiaai  Ztfvpov 

Härtung:  „Von  dem  Worte  eövaiog  (sie!)  hat  niemand  eine 
passende  Deutung  yorzubringen  vermocht.  Seidler*s  quia  navem 
rectam  tenent  ist  aus  der  Luft  gegriffen,  Hermann*s  stridenti- 
bus  quietis  gubernaculis  ist  eine  contradictio  in  adjecto:  denn 
wenn  das  Ruder  ruhig  liegt,  so  kann  es  eben  darum  nicht  knarren. 
Es  ist  gerade  von  einem  bei  scharfem  Winde  recht  viel  bewegten,  und 
darum  in  seinen  Angeln  knarrenden  (!)  Steuerruder  die  Rede :  denn 
je  rascher  der  Wind  treibt,  desto  eifriger  muss  der  Steuermann 
beschäftigt*  sein,  die  Bahn  zu  halten,  um  das  Schiff  von  drohenden 
Untiefen  der  Küsten,  denen  entlang  die  Fahrt  ging,  fern  zu  halten**. 
Allerdings  ist  Seidler's  Deutung  „aus  der  Luft  gegriffen**;  denn  von 
der  als  Grundlage  angenommenen  Bedeutung  „das  Schiff  im  Laufe 
beruhigende  Steuerruder*'  kann  man  nicht  zu  der  Bedeutung  „leitende, 
lenkende**  gelangen,  sondern  daraus  würde  nur  die  widersinnige 
Bedeutung  ^nrjSoAia  vaöv  eOvd^ovra  d.  i.  Steuerruder,  welche  das 
Schiff  im  Laufe  zum  Stillstand  bringen**  sich  ergeben  können.  Ein 

SItxb.  d.  phil.-hiat.  Ol.  Uü.  Bd.  I.  Hft  12 
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sehr  gezwungene  und  durchaus  unwahrscheinliche  Erklärung  von 
suvaicav  hat  in  neuerer  Zeit  Schöne  gegeben.  Die  einzig  richtige  und 
durchaus  angemessene  Erklärung  ist  die  von  Hermann  aufgestellte 
«quieta  gubemacula**.  Hartung*s  Vorwurf,  dass  diese  Erklärung  eine 
contradictio  in  adjecto  enthält»  und  seine  Erklärung  von  oupeCövrcov 
(welche  Köchly  für  richtig  hält  und  wörtlich  in  die  Ausgabe  auf- 
nimmt) beruht  offenbar  auf  der  Verkennung  der  Bedeutung  von  (jvpc- 
^eiv.  Das  in  seinen  Angeln  knarrende  Steuerruder  soll  avpL^ovra 
moSoLkia  bezeichnen!  Hat  jemals  avpl^siv  die  Bedeutung  ^knarren^? 
Der  onomatopöische  Ausdruck  (jrjpiCstv  bezeichnet  einen  pfeifen- 
den, zischenden  Ton.  Dies  Verbum  ist  der  ganz  geeignete  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  des  Zischens,  welches  entsteht,  wenn  das 
Wasser  von  einem  dasselbe  leicht  zertheilenden  schmalen  Gegen- 
stande rasch  durchschnitten  wird.  Dieser  zischende  Ton  wird  durch 
den  das  V^asser  schneidenden  Kiel  an  der  Spitze  heryorgebracht; 
denselben  zischenden  Ton  bewirkt  auch  das  im  Wasser  ruhig  lie- 
gende Steuerruder  bei  raschem  Laufe  des  Schiffes.  Es  ist  die  Rede 
von  einem  günstigen,  stetigen  Winde,  der  das  Schiff  in  der  einmal 
eingeschlagenen  Richtung  forttreibt,  so  dass  das  Steuerruder  zum 
Lenken  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  muss;  das  Steuerruder 
ist  daher  et^vatov,  und  weil  es  ruhig  ist,  wird  das  (ivpl^etv  heryor- 
gebracht 


V.  449  ff. 

eS  7:6tvi\  sX  aoi  rad*  dp ttjxövrtog 

&g  6  Trap'  lijüitv  vöfio^  oüj^  öalag 
"EXXrja«  SiSoijg  dvaya(v6c. 

Die  letzten  zwei  Verse  haben  eine  grosse  Zahl  yon  theilweise 
höchst  gewaltsamen  Erklärungen  heryorgerufen  (ygl.  Seidler  s, 
Hermann*s,  Schönens,  Klotzes,  Köchly*s  Bemerkung).  Ich  will  von 
den  sprachlichen  Gründen  absehen  und  nur  einen  inneren  Grund 
anfuhren,  der  allen  diesen  Erklärungen  gleichmässig  entgegensteht. 
Diesen  Grund  hat  Bergk  (Rh.  Mus.  18,  S.  208)  geltend  gemacht: 
,,Vor  Allem  befremdet  der  Ausdruck  6  nap'  ihpXv  im  Munde  des 
Chores,  wenn  man  diese  Worte,  wie  die  Erklärer  thun,  auf  das  tau- 
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liscbe  Land  und  Volk  bezieht:  der  Chor  besteht  aus  hellenischen 
Jungfrauen,  sie  sind  keineswegs  ihrer  Heimat  entfremdet»  sondern 
sie  hangen  mit  leidenschaftlicher  Sehnsucht  am  Vaterlande,  sie 
können  also  auch  nicht  sagen  Si^oci  xrX..,  dies  wurde  andeuten,  dass 
sie  sich  im  Barbarenlande  heimisch  fühlten^.  Bergk  tilgt  deshalb 
"EXXrjai  StdoOg  und  erklärt :  „Lass  dir  die  Opfer  gefallen,  welche  die 
bei  uns  (d.  h.  in  Hellas)  bestehende  Sitte  als  unheilig  betrachtet*'. 
Diese  Athetese,  an  und  für  sich  schon  unwahrscheinlich,  ist  in 
metrischer  Hinsicht  ganz  unzulässig,  da  der  letzte  Vers  nicht  ava- 
faivet  sein  kann,  sondern  ein  paroemiacus  sein  muss.  Ohne  Zweifel 
ist  zu  schreiben  mit  Tilgung  eines  einzigen  Buchstabens  iidovauv 
faivsi  und  zu  construieren  8ig  6  nocp'*  i^juitv  "EXkrstTiv  (Apposition  zu 
iifi.lv}  vöfjio^  oÜ5(  6alag  SiSoüaav  (näml.  «Or^v  d.  i-  rrjvfc  n^v  n6hv) 
faivEt.  Ffir  die  Stellung  von  ''EXXi^aev,  das  ein  Prosaiker  allerdings 
nicht  so  von  i^fAtv  getrennt  haben  würde,  brauche  ich  wol  keine 
Analogien  anzuführen.  Uap'  i^fxtv  würde  wol  genügen,  es  würde,  wie 
Bei^  annimmt,  verstanden  werden  können  in  dem  Sinne  „bei  uns 
in  Hellas** ;  doch  hat  der  Dichter  "EXXncrtv  nachträglich  hinzugefügt 
erstens  der  Deutlichkeit  und  zweitens  des  Nachdruckes  halber;  denn 
er  hat  einen  kräftigen  Gegensatz  zwischen  ttöXi^  ^Ss  und  nap'  i^julcv 
"ETltidt  beabsichtigt 


V.  460  ff. 

rig  apoL  liArr^p  "h  Texeö^  u/xag  norz 
narhp  t';  dSeXfh  t\  et  yeytLaa  ruyj^dvce, 
o7a)v  (jTtpBtaa  SmrOyioyv  vsaviwv 
dvdSelfog  iarau  Tag  Tvy(ag  ug  oi8'  ort 
TOiaiS*  iaovTai;  ndvTU  ydp  tol  tojv  ^swv 
6^^  d^a'\fiq  ipnti  xoüJiv  olS"  oitoüg  xaxöv. 
-h  'j/dp  TOyri  napii'fay'  eig  rö  $v(7iicc^ig. 

Die  Interpunction  im  V.  461  (gewöhnlich  interpungiert  man 
KOLTTip  t'  dSekfh  t\  ti  yeythaa,  Tuyx«^^'  ?  oiwv)  rührt  von  Markland 
her.  Ich  halte  sie  aus  dem  in  der  Zeitschrift  f.  d.  öst  Gymn.  XIU, 
S.  809  angegebenen  Grunde  für  richtig. 

Was  V.  463  betrifft,  so  kann  ich  von  der  früher  (Beitr.  S.  41) 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  abgehen.  Ich  habe  Seidler*s  Erklärung 

12* 
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Yon  0T<^  a]s  unstatthaft  bezeichnet  und  die  Lesart  öti  yertheidigt. 
Darauf  entgegnet  Klotz»  dass  die  irrige  Erklärung  Seidler*s  noch  kein 
Beweis  für  die  Verkehrtheit  der  Lesart  cro)  sei  und  stellt  selbst  fol- 
gende Erklärung  auf:  ^Quis  scit^  aut»  nemo. seit»  cui  talis 
fortuna  accidat,  id  est»  quisque  nescit»  cui  accidat»  utrum  sibi 
an  alii.  Itaque  non  excluditur  ipse  in  cre^  pronomine»  sed  tarnen  non 
unus  intelligitur»  quod  per  verbi  vim  plane  fieri  non  potest*'.  Aber 
auch  diese  (von  Köchly  aufgenommene)  Erklärung  kann  ich  nicht 
billigen  und  sehe  mich  veranlasst»  nochmals  mit  neuen  Gründen  die 
Aufnahme  des  von  Cod.  B  überlieferten  ori  zu  befürworten.  Iphi- 
geneia  hat  bei  den  Worten  rät;  rO^^ag  xrX.  offenbar  das  Schicksal 
der  Fremdlinge  vor  Augen.  Sie  will  sagen»  dass  sie  bei  ihrer  Ausfahrt 
nichts  von  dem  traurigen  Loose  wussten»  das  ihrer  harrte.  Statt  nun 
dies  mit  den  Worten  oiJx  pdficre  rag  rOj^ag,  ort  t^pilv  roiaiS*  iaovrat 
auszudrücken»  kleidet  sie  den  Gedanken  in  die  Form  einer  allge- 
meinen Sentenz  ein»  freilich  mit  Beibehaltung  von  rotal$e^  mit  welchem 
Worte  sie  auf  den  yorliegenden  Fall  Rücksicht  nimmt»  welche  Rück- 
sicht sie  ohne  Zweifel  nehmen  durfte:  „Es  weiss  halt 9  niemand, 
dass  sein  Schicksal  ein  solches  sein  wird,  nämlich  ein  unglückliches» 
wie  es  eben  das  euere  ist^.  Der  Dichter  musste  nicht  sagen  rag 
rO)(jxg  Tlg  ol$'  ort  iavr^  (oder  aür^))  roiaiS'  ioovrat  oder  rag  aOrov 
rif/ag  Tig  oW  ort  Toiai$'  iaovrai^  weil  es  ja  klar  und  unzweifelhaft 
ist»  dass  von  dem  eigenen  Schicksale  des  bezeichneten  Subjects  die 
Rede  ist;  rag  r6)(ag=Bsein  Schicksal.  Wenn  man  nun  sagt»  dass  in 
orcf)  eben  auch  dieselbe  Person  (neben  anderen)  involviert  sei,  so  ist 
darauf  zu  entgegnen»  dass  dies  Involvieren  hier  seltsam  wäre,  da 
Iphigeneia  so  deutlich  von  der  Unkenntniss  des  eigenen  bevor- 
stehenden Schicksals  spricht,  da  ferner  auch  die  Wortstellung  (rag 
rijfOLg  wird  als  bedeutsamer  Ausdruck  in  den  regierenden  Satz 
herübergenommen  und  an  die  Spitze  gestellt)  offenbar  ore,  und  nicht 
orcf),  begünstigt. 

Ausserdem  wünschte  ich  auch  noch»  dass  folgendes  erwogen 
würde.  Liest  man  ore^,  so  würde  damit  die  Voraussetzung  ausge- 
sprochen» dass  wirklich  rocae^e  rO)(ae  laovrai  reve,  und  nur  die 
Person,  welche  davon  getroffen  wird»  würde  als  unbekannt  bezeichnet 


^)  Man  gestatte  mir  diesen  Ausdruck,  der  mir  hier  sehr  zutreffend  zu  sein 
scheint. 
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werden.  Dies  würde  nun  wol  passen  z.  B.  in  dem  Falle »  wenn  die 
Griechen  gewusst  hätten,  dass  binnen  einer  bestimmten  Zeit  jemand 
von  ihnen  dem  Unglück  verfallen  müsse,  aber  nicht  gewusst  hätten, 
wer  es  sein  wird.  Hier  dagegen  ist  orci>  unpassend.  Ferner  mache  ich 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Lesart  crcp  der  ganze  Satz 
sehr  missverstanden  werden  konnte  und  meiner  Ansicht  nach  miss* 
verstanden  werden  müsste.  Die  Wörter  konnten  nämlich  aufgefasst 
werden:  „Wer  weiss,  d.  i.  wer  kann  die  Person  angehen,  welche 
dies  Geschick  haben  wird,  nämlich  solcher  Jünglinge  beraubt  bru* 
derlos  zu  leben"  (mit  Bezug  auf  V.  462  f.)  oder  „wer  weiss  es,  wer 
die  Personen  sind,  welche  dies  Geschick  haben  werden,  nämlich 
geopfert  zu  werden**.  Diese  Gedanken  sind  wegen  der  folgenden 
Sätze  absolut  unzulässig;  aber  die  Zuhörer  hätten  wol  rag  rxjfjxq 
reg  oPJ'  oTcj)  xrX.,  bevor  sie  die  folgenden  Sätze  zu  hören  bekamen, 
so  unrichtig  auffassen  können;  namentlich  lag  die  Versuchung  zu 
der  ersten  Auffassung  nahe.  So  irreführen  durfte  Euripides  seine 
Zuhörer  nicht. 

Da  somit  gegen  orco  gewichtige  Bedenken  sprechen,  on  dagegen 
vollkommen  angemessen  ist,  so  wird  man  es  wol  billigen,  dass  ich 
diese  Leseart,  die  ja  keine  Conjectur  ist,  festhalte. 


V.  470  ff*. 

ri  raür'  odvpst  xaKi  roig  ikOlovai  vcf)v 
xaxoiac  XuTTctg,  mig  ef  ttot',  o5  yOvai ; 
oijTOi  vo/JLtCw  <7oyöv,  og  äv  /JieXXwv  ^avelv 
oixrcf)  TÖ  delfjia  roüAs^pou  vtxav  ^"01(3, 
oij-^  dang  "AtSr^v  iyyifg  ovt'  oixri^trai 
auiTTipiag  ävekmg'  oig  oO'  i^  ivog 
xaxo}  (TuvccTrree,  fxcopcav  r'  ofhaxdvst 
^vfiaxsi  5'  dfjioiwg. 

Die  Überlieferung  der  ersten  zwei  von  diesen  Versen  ist,  wie 
ich  jetzt  durch  Klotz 's  Bemerkung  und  durch  andere  Gründe  bewogen 
anerkenne,  tadellos  und  ich  nehme  meine  Conjectur  zurück.  Die 
Ergänzung  des  Objects  zu  XvmXg  ist  nicht  im  geringsten  bedenklich. 
Gegen  Hermann's  Bemerkung:  „Nunc  quum  XvneXg  scripserit,  vcö, 
quod  distinguendi  caussa  necessarium  est,  non  potest  repeti  ex  vwv, 
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sed  diserte  dici  debuit.  Namhoc  in  mente  habet  Orestes:  quid  et 
ipsa  lamentaris,  et  nos  contri  stas?""  sagt  Klotz  mit  Recht: 
„va>V9  ut  scriptum  est  in  libris,  retinui.  Neque  enim  ullo  modo  in  bis 
yersibus  mihi  videtur  oppositio  inter  Iphigeniam  quaeri  et  Orestem 
eiusque  socium,  sed  hoc  simpliciter  dicit  Orestus:  Quid  haee  lamen- 
taris  et  super  haec  quae  nobis  impendent  mala  molesta  es  (mit  dieser 
Erklärung  von  XuTrelg  bin  ich  freilich  nicht  einverstanden)  nempe 
nobis'*.  Dass  Klotz  wirklich  vollkommen  Recht  hatte,  jenen  von 
Hermann  angenommenen  Gegensatz  zu  verwerfen,  halte  ich  für  un- 
zweifelhaft. Nehmen  wir  an,  Euripides  hätte  vcü  geschrieben,  so 
dürfte  dieser  Accusativ  gar  nicht  mit  nachdrücklicher  Betonung  aus- 
gesprochen werden.  Im  V.  470  darf  nur  xdni  ToXg  ixili^ovai 
betont  werden.  Der  Gegensatz  zwischen  den  bevorstehenden  un- 
vermeidlichen Übeln  und  einem  nicht  nothwendigen  Übel  ist  es, 
den  Euripides  offenbar  beabsichtigt  hat,  und  dieser  Gegensatz  würde 
durch  Betonung  des  vcO  in  seltsamer  Weise  geschwächt  werden.  Die 
Annahme  aber,  dass  dem  Dichter  eine  doppelte  Antithese  vor- 
schwebte, nämlich  eine  zwischen  dem  unvermeidlichen  und  dem  un- 
nötigen Übel  und  dann  noch  eine  zweite,  welche  Hermann  hier  findet, 
ist  unzulässig;  denn  dieser  zweite  Gegensatz  müsste  aus  dem  Grunde, 
weil  schon  ein  anderer  Gegensatz  sich  hier  findet,  nothwendiger 
Weise  klar  bezeichnet  werden,  etwa  mit  xdm  rolg  fxiXAoudt  jcaxotdt 
xal  vd)  Aunrelg.  Da  nun  also  selbst  in  dem  Falle,  wenn  Euripides  vöj 
geschrieben  hätte,  dies  Object  nicht  betont  werden  dürfte,  so  muss 
man  zugeben,  dass  dies  Object  auch  gar  nicht  ausdrücklich  gesetzt 
werden  musste,  wenn  anders  die  Deutlichkeit  nicht  beeinträchtigt 
wird,  d.  i.  wenn  es  sich  ungezwungener  Weise  ergänzen  lässt.  Und 
dass  diese  Ergänzung  in  diesem  Contexte  und  bei  vorausgehendem 
vcov  eine  sehr  natürliche  ist,  wird  niemand  läugnen. 

Nwv  scheint  Klotz  für  den  Dativ  zu  halten.  Allerdings  sollte 
man  denken ,  dass  rd  jis/Xcvra  fxoe  xaxa  ebenso  möglich  war,  wie 
ra  iaöfjievd  iioi  v.OLv.d  ,*  aber  es  findet  sich,  glaube  ich,  kein  Beispiel 
für  diese  Verbindung.  Darum  fasse  ich  vq[>v  als  Genetiv  auf,  wie  ich 
schon  a.  a.  0.  S.  41  erklärt  habe. 

Bezüglich  der  Auflassung  von  htniig  sind  die  Ansichten  der 
Erklärer  getheilt.  Hermann,  Härtung,  Schöne  nehmen  es  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  „Schmerz  verursachen^,  dag-egen  Seidler, 
Klotz,  Köchly  in  der  Bedeutung  „molestum  esse«*,  die  es  zuweilen. 
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wie  avcäv,  hat.  Ich  entscheide  mich  für  das  erstere  aus  folgenden 
Gründen: 

d)  Hat  hier  kni  wirklich  die  Bedeutung  ^super^  —  und  dies  ist 
unzweifelhaft,  wie  auch  Seidler,  Klotz,  Köchly  anerkennen  —  so  ist 
Hermann*s  Erklärung  gewiss  zweekmässig.  Eine  lästige  Expeetoration 
der  Iphigeneia  wäre  ja  doch  gerade  kein  xaxöv,  das  zu  den  unver- 
meidlichen grossen  xaxocg  des  Orestes  und  Pylades  hinzukäme,  es 
müsste  denn  sein,  dass  Orestes  in  hyperholisch  sarkastischer  Weise 
das  Bedauern  der  Iphigineia  neben  dem  furchtbaren  bevorstehenden 
Unglück  als  ein  noch  immerhin  nennenswerthes  xaxöv  hätte  bezeichnen 
wollen.  Dieser  Hohn  wäre  hier  unnatürlich.  Man  darf  sich  nicht  darauf 
berufen,  dass  Orestes  im  folgenden  mehrmals  bitter  und  selbst 
höhnisch  erwidert.  An  unserer  Stelle  ist  zu  bedenken,  dass  Iphige- 
neia den  Orestes  an  Vater,  Mutter  und  Schwester  erinnert  hat.  Mit 
Rücksicht  darauf  konnte  Orestes  das  wohlgemeinte  Bedauern  der 
Iphigeneia  nicht  als  ein  lästiges  Gerede  bezeichnen.  Was  im  Munde 
des  sophokleischen  Aias  und  Kreon  gegenüber  der  Tekmessa  und 
Ismene  zwar  hart,  aber  doch  dem  Charakter  der  Sprechenden  an- 
gemessen ist,  wäre  hier  im  Munde  des  Orestes  unnatürlich  und 
widerwärtig.  So  oft  Orestes  an  seine  Familienverhältnisse  erinnert 
wird,  wird  er  von  schmerzlicher  Rührung  ergriffen»  die  ihm  nicht 
gestattet,  auf  diese  Fragen  höhnisch  zu  erwidern,  während  er  es 
sonst  öfter  thut;  bei  diesen  Fragen  bekundet  er  zwar  öfter  das 
Streben,  sich  dem  Aufreissen  alter  Wunden  zu  entziehen,  aber  er 
thut  dies  in  schmerzlicher,  nicht  in  höhnischer  Weise. 

h)  Mag  man  in  den  folgenden  Versen  welche  Veränderung  immer 
vornehmen,  das  eine  steht  fest,  dass  Orestes  den  Gedanken  ausspricht 
»wir  wollen  nicht  klagen  und  so  das  einfache  Übel  durch  Hinzufügung 
eines  thörichten  Benehmens  zu  einem  doppelten  machen **.  Zu  diesem 
Ausspruche  musste  er  eine  Veranlassung  haben;  und  diese  liegt  eben 
in  Xu;rccg,  wenn  es  richtig  d.  i.  nach  Hermann's  Vorgange,  aufgefasst 
wird. 

Was  nun  die  folgenden  Verse  betriift,  schliesse  ich  mich ,  wie 
Hermann,  Schöne,  KirchhoflT,  an  Seidler  an,  der  xravsiv  für  ^avelv 
liest  Den  Sinn  dieser  Verse  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  zwei 
ersten  Versen  hat  treifend  Schöne  bezeichnet,  von  dem  sein  Nach- 
folger auch  hier  zu  seinem  Nachtheile  abweicht.  Köchly  meint 
nämlich,  dass  Härtung  „mit  Recht  V.  474  als  aus  einer  parallelen 
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Stelle  herübergeschriebeii  erkannt  hat"*  und  verweist  auf  seine  Emen- 
datt.  pars  V»  wo  sich  nichts  findet.  Schöne  aber,  indem  er  nravclv 
schreibt  (die  Änderung  oCd'  für  oC-/^  im  V.  474,  die  Schöne  von 
Hermann  annimmt,  halte  ich  nicht  für  noth wendig),  erklärt:  „Orestes 
will  weder  von  der  Iph.,  da  sie  im  Begriff  ist  ihn  zu  tödten,  bedauert 
sein  und  durch  dies  Bedauern  —  wie  er  voraussetzt,  dass  sie  beab- 
sichtige —  sich  die  Furcht  vor  dem  Tode  stillen  lassen,  noch  will  er 
angeregt  sein,  seinen  Tod  selbst  zu  beklagen  (oUri^ea^at).  Beides, 
das  Bedauern  von  jener,  wie  das  eigne  Klagen,  dünkt  ihn  unweise^. 
Dieser  Auffassung  mich  anzuschliessen  werde  ich  durch  folgende 
Erwägungen  bestimmt. 

Die  Überlieferung  ganz  und  gar  aufrecht  erhalten  zu  wollen 
halte  ich  für  eine  fruchtlose  Bemühung.  Klotz,  dessen  Besonnenheit 
im  ganzen  und  grossen  volle  Anerkennung  verdient,  geht  auch  hier, 
wie  an  einigen  anderen  Stellen,  in  seinem  conser\'ativen  Streben  zu 
weit.  Ich  kann  nicht  Klotz's  Ansicht  theilen,  dass  die  Tautologie, 
welche  die  Überlieferung  darbietet,  erträglich  wäre.  Ausserdem  spricht 
aber  gegen  die  Überlieferung  von  V.  472,  nämlich  gegen  ^avelv, 
ein  Grund,  an  welchem  auch  Hartung's  Versuch,  die  Athetese  von 
y.  474,  scheitert;  es  ist  nämlich  der  Ausdruck  Sg  av  fxiAAcov  ^a  vetv 
cexrep  rö  dsi/xa  rot>Xs«&pcu  vexäv  ^ilig  unmöglich.  Hat  denn  ein 
Unglücklicher,  der  den  Tod  erleiden  soll,  bei  seinem  Jammern  die 
Absicht  ('dsX^),  das  Schrecknis  des  Todes  durch  sein  Jammern  zu 
überwinden  d.  i.  zu  beseitigen  oder  zu  mildern?  Ein  solches  vixäv 
findet  auf  ganz  andere  Weise  statt,  nämlich  durch  Charakterfestigkeit, 
durch  Vernunftgründe  u.  s.  Wenn  Menschen,  die  dem  Tode  ent- 
gegengehen, klagen,  so  thun  sie  dies  nicht  vexäv  ^iXovTsg  rö  Setiia 
roüXf^jOou,  sondern  diese  Klagen  sind  eben  recht  sehr  eine  Mani- 
festation ihrer  Furcht.  Wollte  man  aber  etwa  darauf  hinweisen,  dass 
manche  Menschen,  dadurch  dass  sie  sich  ausweinen  und  ausklagen, 
den  Schmerz  sich  erleichtern,  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  dies 
nicht  hiehergehört.  So  glaube  ich  denn,  dass  jene  Worte  uns  zwingen, 
Seidler's  Conjectur  xravflv  anzunehmen.  Orestes  hält  es  für  un- 
weise, wenn  jemand  einem  Unglücklichen,  dem  er  den  Tod  zu  geben 
im  Begriffe  steht,  durch  sein  Bedauern  das  Unglück  erleichtern  will. 

Durch  Seidler's  Änderung  wird  erreicht,  da'ss  V.  474  gerettet 
wird,  weil  derselbe  nun  einen  von  dem  früheren  verschiedenen  Ge- 
danken ausdrückt.  Die  Änderung  des  handschriftlichen  oü^  in  ovd' 
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ist  nicht  eben  nothwendig.  Ein  solches  Asyndeton  findet  sich  gerade 
bei  negativen  Satzgliedern  oder  auch  Sätzen  nicht  selten.  Konnten 
die  Griechen  sogar  ovrs  — orj  gebrauchen  (z.  B.  Or.  41  f.  oötc  alra 
iiä  diprsg  iÜ^aro^  o\j  loOrp'  Wwx«  XP^^O»  ®^  ^^^  ^^^^  —  ^'^  "^" 
turlich  noch  viel  zulässiger. 

Durch  Seidler  s  Änderung  wird  ferner  eine  zweckmässige 
Correspondenz  mit  V.  470.  471  erzielt,  die  Hermann  hervorge- 
hoben hat. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Vermuthung  über  die  Ent- 
stehung der  Corruptel  ^aveiv  vorbringen.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie 
auf  einem  unfreiwilligen  Irrthume  beruht,  sondern  eine  absichtliche 
Änderung  ist.  Die  Überlieferung  im  V.  478  ist  <yoi)r>jpcag  av  iX/re^. 
Es  haben  also  alte  Kritiker  av  »  iAv  aufgefasst  und  die  Auslassung 
von  -f  angenommen.  Natürlich  durften  sie  dabei  den  Satz  oijx  oartg — 
av  l},nig  nicht  in  dem  Sinne  oü  (vofxcCco  doyöv)  otjrig  "AcJt^v  iyyifg 
ovr'  ourc^erai,  afarripioLg  av  iXnlq  ^  auffassen,  sondern  sie  glaubten, 
dass  durch  orj-/^  die  frühere  negative  Aussage  oijroi  vojxfCcü  aofov  als 
ungiltig  bezeichnet  wird  für  den  Fall,  dass  jemand  ocxrc^erac,  acon^- 
piag  av  ITiTzig  ft  =  nicht  aber  glaube  ich,  dass  der  nicht  weise  ist, 
der  da  jammert,  wenn  Hoffnung  auf  Rettung  vorhanden  ist.  Bei  dieser 
Auffassung  schien  in  den  vorausgehenden  Versen  erforderlich  der 
Gedanke  „nicht  halte  ich  für  weise  jenen,  der  sterben  muss  und 
doch  jammert**.  Darum  ward  xraveTv  in  .^avstv  verwandelt  und  nun 
hatte  man  den  gewünschten  Gegensatz  zwischen  (jtarripiag  av  iXnig 
(i)  und  fxiXXwv  ^avecv.  Dass  die  Worte  6g  av  oTxtc})  tö  detjuia  T0t3X^- 
^pov  vexav  Sil-g  sich  mit  fA^XXcov  ^avciv  nicht  vertragen,  beachtete 
man  nicht,  wie  es  auch  neuere  Kritiker  nicht  beachtet  haben.  Die 
Worte  cüg  So*  i|  ivdg  xaxcü  cvvdnrsi  fasste  man  als  zu  oOroc  vGfx^Co» 
— vexäv  äiXi^  gehörig  auf  und  nahm  oO)^  —  av  {Xmg  als  parenthe- 
tische und  gelegentliche  Bemerkung,  was  freilich  hart  ist,  aber  nicht 
eben  unmöglich.  Auch  die  Ellipse  von  i  ist  keine  sprachliche  Un- 
möglichkeit (vgl.  Kruger  §  62,  1,  A.  4,  die  letzten  Beispiele);  denn 
auf  das  hyperkritische  Misstrauen,  welches  eine  Änderung  der  bezug- 
lichen Stellen  verlangt,  ist  gar  nichts  zu  geben.  Die  erwähnte  Auf- 
fassung von  oü-^  glaubte  man  durch  einige,  freilich  nicht  zutreffende, 
Beispiele  rechtfertigen  zu  können;  und  so  mochte  denn  alles  glatt 
und  eben  scheinen.  Man  wird  vielleicht  diese  Veimuthung  über  die 
Auffassung  alter  Kritiker  gewagt  finden;  ich  halte  sie  wenigstens  für 
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einen  consequenten,  aus  dem  faktischen  Vorkommen  der  Leseart  av 
iXnig  gezogenen,  Schluss.  Dass  diese  Leseart  kein  sinnloser  Schreib- 
fehler ist,  sondern  dass  man  mit  derselben  wirklich  eine  andere 
Auffassung  des  Sinnes  unserer  Stelle  verband,  das  wird  auch  durch 
die  Aufnahme  derselben  Lesart  in  die  Aldina  verbürgt. 


V.  480  f. 

noTspog  af'  vfxCJv  ev^do'  (jjvoixaafxivog 

Klotz:  „covojuiaajiivog]  quod  sie  nominatusest,aut  dicam 
nominatim*'.  Schone:  „wvo/jiafffxivo^  =  dv6pLaTt*«.  Köchly:  «wvo- 
fxaff/xivo^  =  dvöfxaTc.  Eigentlich  wer  heisst  Pylades  also  benamst*". 
Diese  Erklärung  ist  unstatthaft,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sich 
ein  solcher  Pleonasmus,  wie  er  hier  angenommen  wird,  durch  keine 
Analogie  vertheidigen  lässt  Ferner  steht  dieser  Erklärung  auch 
h^dd'  im  Wege.  Die  Erklärer  berühren  das  Wort  nicht,  es  ist  aber 
klar,  dass  sie  es  mit  ufxcov  verbinden  müssten,  wie  Härtung  geradezu 
übersetzt  „welcher  Yon  euch  beiden  hier  wird  Pylades  genannt  mit 
Namen?*"  Im  Deutschen  sind  allerdings  solche  Verbindungen  mit 
„da*"  üblich;  aber  im  Griechischen  sagte  man  nicht  aO  iv3d$e^  i^fAsr^ 
iv^d^^s,  iyd)  iv^dds,  sondern  den  deutschen  Verbindungen  mit  ^Asl"^ 
entsprechen  Ausdrücke  wie  dJ*  iyta^  outo^  (tO,  ^jütelg  otde  u.  ähnl.  — 
Will  man  die  Überlieferung  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  iv^dd' 
mit  ojvofJLaafAevog  verbinden  und  dvc/xdCsev  in  der  Bedeutung  Mbeini 
Namen  rufen"  nehmen :  „wer  von  euch,  hier  Pylades  angerufen  (mit 
Bezug  auf  272,  313),  heisst  so**.  Unmöglich  ist  diese  Erklärung 
nicht;  doch  gestehe  ich,  dass  ich  mich  zur  Annahme  einer  Corruptel 
hinneige.  Schon  Eimsley  hat  an  xixkvirai  Anstoss  genommen  und 
'ki'kixTOLt  vermuthet.  Mir  scheint  es  natürlicher,  xlitl-gtrcai  zu  schreiben 
und  mit  diesem  Verbum  iv^dSs  in  der  Bedeutung  „hieher**  zu  ver- 
binden: „Von  wem  von  euch  beiden  wurde  hieher  berichtet,  dass  er 
Pylades  benannt  ist?**  KXiif^sa^ai  wird  bei  Euripides  nicht  selten 
von  dem  gesagt,  von  welchem  man  etwas  erzählt.  Vgl.  Hei.  126 
(hg  TteXvog  dfocvrig  (jOv  ddfJiapTt  xX-fi^eTOn.  132  J^avthv  $i  xXipCcTöct 
xa^'  'EXXdda.  926  >?  xXfifo/xac  xa^'  'EiXd*'  rbg  itpoSova  ifxöv  n6mv 
OpuYwv  ^xv?(7a . .  «Jdfjiov^.  Zwar  kann  ich  kein  Beispiel  für  die  Ver- 
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binduug  dieses  Verbs  mit  eiaem  Adverbium  des  ^wohia**  beibringen; 
gewiss  war  aber  eine  solche  Verbindung  möglich»  wie  Plat  Charm. 
153  C.  xat  iLtiv  i^yye^ral  ye  deOpo  • .  .  )i . .  fjidx>7  ff^vu  iayypd 
ytyovivat. 


V.  487  ff. 

I4>. .  aol  8'  ovo/üia  noXov  i^tjy  6  ytvvriGOcg  narhp; 
OP.  TÖ  ]UL6v  (^exaeov  dvaruy^sXg  xaXof/xe^'  dcv. 
I4>.   ov  toOt   ipcüTW'  tgOto  fxiv  Sog  tip  rv^^yj. 
OP.   avd[)vufxoe  ^«vövre^  oü  7£Aa)|üi£^*  av. 

OP.  TÖ  aoj/jia  ^6<jfie^  toO/xöv,  o'j'/i  rovvo/xa. 

Den  letzten  Vers  übersetzt  Härtung:  ^So  wird  mein  Leib  ge- 
opfert, nicht  mein  Name  mit''.  Er  fasst  also  die  Worte  des  Orestes 
auf  als  eine  Variation  des  schon  V.  490  angegebenen  Grundes,  der 
ihn  bestimmt,  seinen  Namen  zu  verschweigen.  Die  Herausgeber 
äussern  sich  über  den  Sinn  dieser  Worte  nicht,  obzwar  eine  Bemer- 
kung nicht  überflüssig  wäre.  Ich  halte  Hartung's  Auffassung  nicht 
für  richtig,  weil  eben  schon  V.  49Ü  denselben  Gedanken  enthält  und 
weil  eine  andere  Auffassung  offenbar  ansprechender  ist.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  diese  Antwort  des  Orestes  eine  bittere  Erwiderung  auf 
die  Frage  ri  oi  (pJ^ovsXg  roör*;  ist.  Er  will  sagen :  „Du  wirst  ja  doch 
meinen  Leib  opfern,  nicht  meinen  Namen;  und  meinen  Leib,  den  hast 
du  in  deiner  Gewalt;  lasse  dir  doch  also  das,  was  für  dich  die  Haupt- 
sache ist,  genügen  und  sprich  nicht  von  (pJ^ovsXv  und  ixiya  fpovstv**. 
Der  vom  schweren  Unglück  getroffene  und  deshalb  reizbare  Orestes 
'  wird  durch  nicht  übel  gemeinte,  aber  unvorsichtige  Äusserungen  der 
Iphigeneia  leicht  verletzt  und  ist  mit  bitteren  Autworten  gleich  bei  der 
Hand.  So  greift  er  auch  den  unvorsichtigen  Ausdruck  im  V.  503  auf, 
obzwar  er  selbst  sicher  gut  wusste,  iu  welchem  Sinne  Iphigeneia  xai 
fi^v  ;ro^e(vö^  7'  r^X^sg  i^  "Ap'^oug  fAcXobv  sagte,  und  gibt  eine 
höhnische  Antwort.  Dass  Iphigeneia  an  unserer  Stelle  merkte,  er  sei 
durch  V.  491  verletzt  worden,  betrachte  ich  als  sicher;  ihre  nächsten 
Fragen  sind  ja  viel  feiner  und  vorsichtiger.  Während  sie  487  ohne 
Umschweife  seinen  Namen  zu  boren  verlangte  und  erwartete,  sie 
werde  sofort  die  gewünschte  Auskunft  erhalten,  gebraucht  sie  jetzt 
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die  mildere  und  bescheidenere  Frageform  oud'  av  nöhv  (ppdasia^ 
mi^  iare  (7oe,  und  da  sie  trotzdem  zunächst  eine  abschlägige  Antwort 
erhält  (494),  so  richtet  sie  eine  zwar  dem  Sinne  nach  mit  Y.  491 
übereinstimmende  mahnende  Frage  an  ihn;  aber  wie  ver- 
schieden ist  die  Wahl  des  Ausdruckes  im  Vergleiche  zu  491! 
Und  so  erreicht  sie  ihren  Zweck.  Diese  Partie  verdient  als  psycho- 
logisch meisterhafte  Darstellung  anerkannt  zu  werden.  Später  ent- 
schlüpft ihr  allerdings  wieder  der  unvorsichtige  Ausdruck  no^^ivog ; 
aber  daraus  kann  man  dem  Dichter  keinen  Vorwurf  machen,  dass 
er  Iphigeneia  nicht  auch  fernerhin  consequent  solche  Ausdrücke  ver- 
meiden liess.  Im  Gegentheil  ist  auch  dies ,  dass  Iphigeneia  trotz  ihrer 
Vorsicht»  die  sie  jetzt  als  nothwendig  erkannte,  dennoch  ahnungslos 
verstiess,  als  ein  zweckmässiges  Mittel  anzusehen,  durch  welches 
es  dem  Dichter  gelang,  die  so  natürliche  Verbitterung  der  Ge- 
müthsstimmung  des  Orestes  wirksam  darzustellen. 


V.  801  ff. 

lO.  ap'  av  tI  jxoe  (ppdaetocg  oiv  iyth  ^iAw  5 
OP.  (bg  iv  napipyr^  zi^g  i/npg  Svanpa^iag; 
I4>.  xac  fxi^v  noäsivög  7'  riläeg  i^  "Apyovg  /JioXeA>v. 
OP.  ovxoijv  ^fx^vrcj)  7'*  ei  Si  aof,  ou  rovr  ipa. 

Beitr.  S.  42  f.  habe  ich  darzuthun  gesucht,  dass  Seidler*s  Ei^- 
klärung  von  V.  502  richtig  ist,  und  zugleich  bemerkt,  dass  die  Um- 
stellung der  Verse  SOI  und  S02  nach  804  nicht  gebilligt  werden 
kann.  Meiner  Erörterung  hat  sich  Klotz  angeschlossen ;  dagegen  sagt 
Köchly:  „Die  unzweifelhaft  richtige  Umstellung  dieser  Verspaare  hat 
Kirchhoff  vorgenommen.  Vergebens  haben  Kvfcala  S.  42  f.  und  Klotz 
die  gewöhnliche  Folge  zu  vertheidigen  gesucht".  Einer  blossen  Be- 
hauptung gegenüber  kann  ich  eine  wolerwogene  Ansicht  nicht  auf- 
geben, halte  es  aber  für  zweckmässig,  da  ich  neue  Gründe  anführen 
kann  und  meine  frühere  Erörterung  in  zwei  Punkten  modificieren  zu 
müssen  glaube,  auf  diese  Stelle  zurückzukommen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  Kirchhoff*s  Umstellung  nicht  zu  billigen 
ist,  so  wollte  ich  damit  nicht  sagen,  dass  sie  an  und  für  sich  unstatthaft 
sei.  Aber  sie  ist  nicht  nöthig,  da  die  überlieferte  Versfolge  sich  nicht 
etwa  bloss  zur  Noth,  sondern  vollkommen  rechtfertigen  lässt.  Die 
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Darlegung  des  Zusammenhanges  mag  zeigen»  ob  ich  mit  Recht  an 
der  Überlieferung  festhalte. 

Die  Frage,  welche  Iphigeneia  V.  501  ausspricht,  wurde  wol 
gleich  nach  der  498  von  Orestes  gegebenen  Auskunft  angemessener 
sein;  denn  es  wäre  ohne  Zweifel  viel  natürlicher  und  psychologisch 
begründeter,  wenn  Iphigeneia  gleich  nach  der  freudigen  Mittheiluug 
des  Fremdlings,  dass  er  aus  Argos  und  zwar  aus  Mykenai  geburtig 
ist,  ihrer  Sehnsucht  das  zu  erfahren,  was  sie  eigentlich  erfahren 
wollte,  Ausdruck  gSbe  mit  den  Worten  Ap'  &v  rl  pioc  fpdatiag  &v 
tf^  ^iXta ;  Aber  es  findet  sich  in  den  euripideischen  Stichomythien 
nicht  selten  die  Erscheinung,  dass  die  Unterredung  nicht  mit  jener 
knappen  Continuität  fortgeführt  wird,  die  man  der  Situation  zufolge 
erwarten  konnte;  es  finden  sich  gar  häufig  gelegentliche  Erweite* 
rungen  und  Ergänzungen,  die  uns  als  unwesentliche  und  unwichtige, 
zuweilen  sogar  störende  Einschiebsel  erscheinen.  Ob  sich  hier  die 
Frage  der  Iphigeneia  fuyä^  i"  diri^pcc^  nar pl$og,  ^  noicji  rO-/^^ 
innerlich  motivieren  lässt,  weiss  ich  nicht.  Wie  kommt  Iphigeneia 
dazu,  die  Möglichkeit,  dass  der  Fremdling  ein  Verbannter  sei,  her- 
Torzuheben?  Wäre  es  nicht  natürlicher,  wenn  Iphigeneia  fragen 
würde,  ob  er,  um  Reichthümer  zu  erwerben,  die  Fahrt  unternommen 
habe,  wie  der  Chor  diese  Vermuthung  ausspricht?  Scheint  es  nichts 
dass  Euripides  die  Iphigeneia  lediglich  aus  dem  Grunde  gerade  so 
und  nicht  anders  fragen  lässt,  um  dem  Orestes  Gelegenheit  zu  einer 
Pointe  zu  geben?  Doch  konnte  man  zu  Gunsten  des  Dichters  yiel- 
leicht  anfahren,  dass  Iphigeneia  ^vyäg  S*  dizi^pocg  narpldo^  fragte, 
weil  sie  die  Besorgnis  hegen  konnte,  dass  ein  mykenischer  Ver- 
bannter dem  Beherrscher  von  Mykenai  und  seiner  Familie  nicht 
günstig  gesinnt  sein  dürfte.  Und  über  diesen  Punkt  in*s  Reine  zu 
kommen  konnte  ihr  allerdings  genug  wichtig  erscheinen.  Diesen 
Punkt  hebt  sie  ja  auch  V.  K79  (jd*fdp^  (bg  iotxag,  oijre  SuayLtv-hg^ 
wie  hier  ohne  Zweifel  zu  lesen  ist,  nicht  Suaysvhg;  vgl.  Beitr.  S.  AS) 
hervor. 

V.  502  nun  ist  entschieden  im  Sinne  Seidler*8  zu  erklären: 
„Videris  hoc  postulare  tamquam  in  accessionem  calamitatis  meae, 
wol  gleichsam  zur  Zugabe  zu  meinem  Unglücke*'.  Doch  verstehe  ich 
dies  nicht  in  der  Weise,  als  wollte  Orestes  sagen,  dass  er  die  Beant- 
wortung der  Fragen  wirklich  als  eine  Zugabe  zu  seinem  Unglücke,  als 
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eine  Vermehrung  desselben  betrachte  *);  er  will  vielmehr  sagen :  „Du 
hast  daran,  dass  du  mich  in  deine  Hand  bekommen  hast  und  opfern 
wirst,  noch  nicht  genug  und  willst  noch  die  Zugabe  haben,  dass  du 
deine  Neugier  befriedigen  könntest^.  Es  lässt  sieh  somit  dieser  Aus- 
spruch mit  V.  492  (siehe  oben  die  Erkl.  desselben)  vergleichen. 
Hermann*s  Auffassung  (consentit  potius  Orestes,  non  tanti  illud  esse 
dicens,  ut  in  multo  maioribus  suis  maus  detrectandum  videatur)  ist 
nicht  zulüssig.  Nach  dem  Wortlaute  von  Hermann*s  Bemerkung 
wurde  Orestes  das  Antworten  wenn  auch  als  ein  geringeres  „malum**, 
80  doch  als  ein  „malum**  bezeichnen.  Ist  dies  zulassig?  Kann  wirklich 
sein  Unglück  fQr  ihn  ein  Grund  sein,  sich  dem  Wunsche  der  Iphi- 
geneia  zq  fugen?  Das  Unglück  machte  ihn  doch  ohne  Zweifel  un- 
freundlich und  bitter  und  zum  Antworten  weniger  aufgelegt  Und 
warum  hat  er  denn,  wenn  Hermann's  Erklärung  richtig  ist,  nicht 
schon  früher  wenigstens  auf  die  V.  493  ausgesprochene  Frage  (von 
487  müssen  wir  freilich  absehen)  gleich  mit  derselben  Resignation, 
die  Hermann  im  V.  502  findet,  geantwortet,  ohne  sich  nochmals 
bitten  zu  lassen?  Diese  Fragen  und  Bedenken  drängen  sich  gegen 
Hermann*8  Erklärung  auf.  Dies  scheint  auch  Schone  gefühlt  zu 
haben,  und  darum  fügt  er  zu  der  Erklärung,  die  er  nach  Hermann 
gibt,  hinzu :  »Doch  deutet  er  zugleich  an,  dass  er  sich  einmal  in  dem 
Falle  befinde,  für  Alles  Resignation  zu  üben«.  Aber  zu  dieser  An- 
nahme ist  man  ja  durch  nichts  berechtigt.  Auch  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  Hermann*»  Erklärung,  wie  dieser  Kritiker  selbst  gefühlt 
bat,  die  Conjectur  &g  y^  h  nocpipytü  erfordert  oder  wenigstens  als 
sehr  wünschenswerth  erscheinen  lässt. 

Diese  V.  ö02  enthaltene  Äusserung  des  Orestes  ist  nun  zwar 
gerade  keine  Abweisung»),  aber  auch  durchaus  keine  ausdrückliche 
Zustimmung.  Iphigeneia  will  nun  den  Orestes  darüber  aufklären,  dass 
jene  bittere  Zumuthung  unberechtigt  war;  seinem  Hohne  setzt  sie 
als  Motiv  ihrer  Frage  die  Äusserung  xal  [xr^v  noJ^eivog  y'  ^X^eg  i^ 


<)  leb  nehme  jetzt  die  Worte:  »Aber  nachdem  Orestes  —  erhalten''  (Beitr. 

S.  42)  zurfick. 
2)  Beitr.  S.  43  habe  ich  gesagt:  »Werden  die  Worte  &>;  ev  ira^e/»«/^  xrX.  als 

Ironie  genommen,  so  sind  sie  zugleich  auch  als  abschlSgige  Antwort  su 

betrachten'*.  Diese  zu  starke  und  nicht  ganz  sachgeraSsse  Äusserung  bedarf 

der  oben  gegebenen  Modification. 
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"Apyoug  ixo'ktiyv  entgegen.  Von  ihrem  Standpunkte  aus  war  diese 
Äusserung  eine  sehr  berechtigte,  wenn  auch  nicht  Torsichtige«  Sie 
sehnte  sich  knge  nach  der  Ankunft  eines  Argivers.  Jetzt»  da  endlieh 
ein  solcher  kam,  war  es  nicht  eitle  Neugier,  sondern  das  berechtigte 
Verlangen,  über  die  Ihrigen  Kunde  zu  erhalten,  das  sie  zu  den 
Worten  äp*  äv  rc  yot  fpdaua^  xrX.  veranlasste.  Aber  Orestes  greift 
nur  die  Worte  noättvög  7'  ^XJ^sg  mit  Bitterkeit  auf,  ohne  zu  berück- 
sichtigen und  wahrscheinlich  ohne  zu  ahnen,  dass  in  dem  Zusätze  i^ 
"Afyovg  aoXtav  die  Andeutung  enthalten  ist,  dass  sie  selbst  eine 
Argiyerin  sei.  Erst  S29  erfahrt  Orestes,  dass  sie  eine  Hellenin  ist 
Hatte  er  das  schon  jetzt  gewusst  und  vollends  hätte  er  gewusst,  dass 
sie  eine  Argiverin  ist,  so  wurde  er  durch  die  Worte  noäeivög  y 
iXJ^eg  nicht  zu  der  höhnischen  Erwiderung  ei  8i  90^,  crO  rovr'  ipa 
veranlasst  worden  sein,  sondern  er  würde  eine  ähnliche  Antwort,  wie 
630  (opä(^g  noJ^tlg  äp'  dSivai)  gegeben  haben. 

Crehen  wir  nun  zu  dem  Punkte  über,  der  hauptsächlich  Kirch- 
hoff zur  Änderung  der  überlieferten  Versfolge  bewogen  zu  haben 
scheint  Wie  kann  Iphigeneia  nach  V.  604  auszufragen  beginnen, 
ohne  von  Orestes  das  Versprechen  erhalten  zu  haben,  das  sie  V.  601 
wünschte?  Euer  ist  nun  vorerst  hervorzuheben,  dass  auch  durch 
Kirchhoff*s  Umstellung  dies  Bedenken,  wenn  es  ja  begründet  ist,  nicht 
behoben  wird;  denn  V.  602  kann,  wie  oben  bemerkt  ward,  nicht  als 
Ausdruck  einer  resignierenden  Zustimmung  aufgefasst  werden.  Aber, 
kann  man  sagen,  zu  den  mit  V.  606  beginnenden  Erkundigungen 
verhält  sich  doch  V.  602  als  eine  Einleitung  derselben  und  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  das  Verspaar  602.  603  unmittelbar 
vor  diese  Erkundigungen  zu  setzen  ist.  Dies  Argument  beweist  aber 
durchaus  nicht  die  Nothwendigkeit  dieser  Umstellung.  Dass 
Iphigeneia  nicht  unmittelbar  nach  ihrer  Frage  ip'  äv  vi  /loc  ^pa- 
<juag  xrX.  sagt  Tpoiav  cdot)^  oh^'^  xrX.,  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  die  bittere  Erwiderung  tag  iv  napipytf^  xrX.  sie  zu  einer  berich- 
tigenden Entgegnung  veranlasste.  Freilich  bekommt  sie  auch  auf 
diese  eine  hohnische,  auf  IVIissverständnis  beruhende  Antwort,  und 
man  sollte  auch  auf  diese  eine  Entgegnung  von  ihrer  Seite  erwarten. 
Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  nach  V.  604  ein  Verspaar  ausge- 
fallen ist,  in  welchem  sie  auf  den  höhnischen  Vorwurf  so  erwiderte, 
dass  Orestes  von  seiner  Meinung  abgebracht  ward  und  nun  sich 
bereit  erklärte,  ihr  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben.  Aber  noth- 
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wendig  ist  diese  Annahme  nicht,  und  wäre  sie  nothwendig,  so  würde 
sie  es  In  demselben  Masse  bei  KirchhofTs  Umstellung,  wie  bei  der 
handsehriflliehen  Überlieferung  sein.  —  Dass  Iphigeneia  ihre  Erkun- 
digungen mit  V.  SOS  beginnt,  ohne  dass  Orestes  seine  Zustimmung 
gab,  kann  mich  nicht  bewegen,  Hermann*s  an  sich  unzulässige  Er- 
klärung von  y.  S02  für  richtig  zu  halten.  Es  ist  eben  eine  irrige 
Voraussetzung,  dass  eine  ausdrückliche  Zustimmung  des  Orestes 
unumgänglich  nothwendig  war,  bevor  sie  Tpoiav  i^tag  oia^'  xrX. 
sagen  konnte.  Sie  hat  ja  auf  die  im  V.  SOI  ausgesprochene  Frage 
keine  ausdrückliche  abschlägige  Antwort  erhalten,  und  so  konnte  sie 
den  Versuch  immerhin  machen.  Sie  fragt  ja  auch  anfangs  nicht 
direct  V.  SOS  und  S07  sind  Aussagesätze,  mit  denen  sie  den  Orestes 
kluger  Weise  zum  Antworten  bringt,  und  erst  als  sie  merkt,  dass  er 
nicht  abgeneigt  ist  zu  antworten,  geht  sie  zu  formlichem  Ausfragen 
über.  Gut  sagt  Klotz  bezüglich  der  Verse  S06  und  SOS  „elicitur 
ex  Oreste  responsum^. 

Im  V.  S04  wird  die  Überlieferung  roOr  ipcc  für  corrupt  gehalten. 
Schon  Barnes  conjicierte  roOd'  ipa^  was  neuerdings  Schöne  aufge- 
nommen hat,  welcher  erklärt  „wenn  aber  dir  erwünscht,  so  finde  du 
immerhin  einen  Gegenstand  deines  Verlangens  darin**.  V^orin?  Darin, 
dass  Orestes  angekommen  ist?  Diese  wirklich  erfolgte  Ankunft  des 
Orestes  kann  doch  nicht  mehr  ein  Gegenstand  des  ipötv  sein.  Schon 
Hermann  hat  dies  im  Sinne  gehabt,  wenn  er  gegen  Barnes*  Conjectur 
bemerkt:  „Ac  ne  recte  quidem  dictum  esset,  quia  ipäv  est  con- 
cupiscere**.  Soll  man  also  die  Vierte  „so  finde  du  immerhin  einen 
Gegenstand  deines  Verlangens  darin**  erklären  „dass  Hellenen  hieher 
kommen  mögen**?  Dies  ist  aber  bei  der  Lesart  r  o  0^*  ipa  unthunlich. 

Seidler  8  und  Hermann*s  Änderung  roO^*  opa  erscheint  mir  im 
Hinblicke  auf  den  sonstigen  Gebrauch  von  cpäv  unstatthaft;  jedesfalls 
ist  sie  unnötig,  da  die  Überlieferung  richtig  ist. 

Klotzes  Conjectur  ipov  und  seine  Äusserung  „de  coniectura 
mea . . .  dubitari  mihi  non  posse  videtur**  beruht  auf  dem  Streben, 
eine  Verbindung  zwischen  diesem  Vers  und  den  folgenden  Erkundi- 
gungen herzustellen.  Aber  eine  ausdrückliche  Zustimmung  von  Seiten 
des  Orestes  war  nicht  nothwendig.  Auch  an  und  für  sich  kann  diese 
Conjectur  nicht  für  angemessen  gehalten  werden,  da  sich  an  die 
Worte  ei  Si  aoc,  näml.  noJ^eivdg  ^Xäov  die  Worte  av  rovr  ipoO  nicht 
als  Nachsatz  anschliessen  können.    Orestes  kann  nicht  in  einem 
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Athem  der  Iphigeneia  einen  bitteren  Vorwurf  machen  und  seine  Be- 
reitwilligkeit zum  Antworten  aussprechen.  Freilich  scheint  Klotz  von 
einer  anderen  AuiFassung  der  Woi-te  el  $i  aoi  auszugehen ;  er  fasst 
sie  wol  nicht  als  bitteren  Hohn  auf.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  offenbar  mit  sehmerzlieher  Bitterkeit  gesprochenen  Worte 
0VX9UV  ifjiaura)  7*  eine  so  milde  Fortsetzung  haben  sollten,  wie  Klotz 
anzunehmen  srheint  Ausserdem  ist  bei  Klotz*s  Conjectur  und  Auf- 
fassung die  ausdrückliche  Setzung  von  <76  unerklärlich. 

Ich  erkläre  (lO  tgöt'  ipa  =  (tO  tovtov  röv  iptara  ipa  (Ipwra 
ipäv  mit  einem  Attribut  findet  sich  wirklich  bei  Euripides  einige- 
mal). Es  können  ja  Verba,  die  sonst  einen  anderen  Casus  regieren, 
mit  dem  Accusativ  eines  Neutrums  verbunden  werden,  der  dem  Accu- 
sativdes  innern  Objects  entspricht.  So  werden  z.B.Xv;r£t^^at,XÄtp€iv, 
0«^.^««  u.  a.  mit  einem  solchen  Accusativ  verbunden  (vgl.  Kruger 
^.  46»  5.  A.  9).  Naturlich  halte  ich  an  der  regelmässigen  Bedeutung 
von  ipäv  auch  hier  fest.  Orestes  sagt  (jv  rovr  spa  in  dem  Sinne  „so 
magst  du  diese  deine  Sehnsucht,  nämlich,  dass  dir  Fremdlinge,  wie 
ich,  in  die  Hände  kommen,  hegen''.  Hermann*s  Einwendung  gegen 
ipa  (die  gegen  Barnes'  Conjectur  erhoben  wird,  die  aber  jemand 
vielleicht  auch  gegen  diese  Auffassung  von  <yO  toOt  ipa  zu  erheben 
sich  versucht  fühlen  könnte)  „opprobrium  continet,  quod  certo  non 
voluit  Euripides  Orestem  dicere  in  sororem**  ist  nicht  begründet. 
Warum  hätte  Euripides  diese  hohnische  Äusserung  dem  Orestes 
nicht  in  den  Mund  legen  können?  Orestes  glaubt  bisher  ein  Bar- 
barenweib vor  sich  haben;  er  hat  ihr  schon  mehrmals  unwirsch 
und  hohnisch  geantwortet  (vgl.  namentlich  492.  502):  es  ist  somit 
dies  „opprobrium'*  durchaus  nicht  auffallend,  sondern  der  bitteren 
Stimmung  des  Orestes  ganz  angemessen. 


V.  S09  f. 

OP.  rixet  xaxöig  7'  IX^oOgo,  tojv  £/xwv  nve. 

Klotz:  „Faiso  existimaverunt  Bothius  et  Schoenius  ab  Oreste 
intelHgi  Agamemnonem.  Nam  octavo  demum  anno  post  Agamemnonis 
caedem  Troia  rediit  Menelaus  cum  Helena**.  Aber  Kochly  bemerkt 
gut,  dass  der  Dichter  auf  diese  Sage  hier  nicht  Rücksicht  nimmt.  Von. 

SiUb.  d.  phU.-iiist.  Gl.  UU.  Bd.  I.  Hft.  {3 
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einem  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  (wenn  man  rcSv  ifjLwv  rcvc 
auf  Agamemnon  bezieht)  und  jener  Sage  kann  eigentlich  nicht  die 
Rede  sein,  da  nur  gesagt  wird,  dass  für  Agamemnon  es  zum  Unheil 
ausschlug,  dass  er  ihre  Rückkehr  bewerkstelligte,  wie  sich  Schöne 
gut  ausdrückt.  Gegen  Klotz*s  Auffassung  ist  der  Grund  entscheidend, 
dass  der  Ausdruck  r&v  ifjuDv  rcve  niemals  den  Sprechenden  selbst, 
sondern  nur  einen  von  seinen  Angehörigen  bezeichnen  kann.  Mit 
Bezug  auf  sich  hätte  Orestes  bloss  rtvt  sagen  müssen. 

V.  860  ff. 

xav  ToXg  ßpOTtioig*  iv  8i  Au/retTa«  ii6vov^ 

oXcoXev  (jjg  cXcoXsv  roiacv  eiöodtv. 

Die  Überlieferung  "k^jnslTai  (sowie  die  andere  "ksinsrai)  hat 
Hermann  mit  Recht  „inepta'^  genannt  und  diesen  Ausspruch  genügend 
begründet.  Man  kann  im  Anschlüsse  an  seine  Bemerkung  noch  her- 
vorheben, wie  seltsam  sich  nach  der  vorausgehenden  allgemeinen 
Sentenz  diese  Fortsetzung  Xv/rftrat  (JOpiarrig)  ausnimmt.  Noch  ent* 
scheidender  ist  aber  der  Grund,  dass  Iphigeneia,  wenn  sie  "kuneira 
auf  Orestes  bezogen  hätte,  wie  sie  es  ohne  Zweifel  auf  ihn  hätte  be- 
ziehen müssen,  natürlich  auch  oXtaiev  xrX.  auf  ihn  beziehen  musste. 
Und  eine  solche  Mittheilung  hätte  sie  stillschweigend  hinnehmen 
sollen?  Hätte  sie  nicht  vielmehr  sofort  Aufklärung  darüber  verlangen 
müssen,  wie  der  ihren  Bruder  betreffende  Ausspruch  oXcoXev  zu  ver- 
stehen ist?  Eine  so  stumpfe  Gleichgiltigkeit  der  Iphigeneia,  wie  sie 
die  Überlieferung  in  sich  involviert,  ist  undenkbar. 

Für  eine  sichere  Emendation  unserer  Stelle  halte  ich  Schoners 
Conjectur  XvntX  rot,  obzwar  sie  Köchly  (Emendatt.  V,  13)  bekämpft. 
Schöne  gibt  den  Zusammenhang  in  folgender  Weise  an :  ^ Auch  die 
Götter  sind  lügenhaft  und  es  herrscht  grosse  Verwirrung  in  göttlichen 
und  menschlichen  Dingen.  Mag  dies  aber  nun  einmal  der  Fall  sein. 
Eines  nur  betrübt  dabei  freilich,  wenn  man  nämlich,  obwohl  nicht 
unverständig,  auf  das  Wort  von  Propheten  gebaut  hat  und  in  Folge 
davon  so  untergeht,  wie  es  für  die,  welche  es  wissen,  geschieht** 
u.  s.  w.  Gegen  diese  dem  Wesen  nach  ganz  richtige,  aus  der  Con- 
jectur XvTttX  TOI  sich  ergebende  Auffassung »  die  nur  im  Ausdrucke 
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Dicht  ganz  gelungen  ist,  erhebt  Köchly  folgende  unbegründete  Ein- 
wendungen :  «Sed  ut  de  improbubili  versus  modulatione  taeeam,  ferri 
non  posse  hie  quidem  (!)  particulam  toL  vel  ex  ipsa  Sehoenii  inter- 
pretatione  apparet^. 

Was  den  ersten,  den  rhythmischen,  Grund  anbelangt,  so  beruht 
derselbe  auf  dem  bekannten  Porson*  sehen  und  Elmsley'schen,  den 
fünften  Fuss  des  iambischen  Trimeters  betreffenden  Kanon.  Hermann 
erkennt  die  Porson*sche  Regel  als  eine  im  Principe  berechtigte  an, 
statuiert  aber  Tiele  Ausnahmen  (Elem.  doctr.  metr.  p.  113  ff.  und  an 
vielen  Stellen  seines  sophokleischenCommentars);  namentlich  soll  nach 
seiner  Ansicht  bei  vorausgehender  Interpunction  eine  Abweichung  von 
jener  Regel  zulässig  sein.  Ich  für  meinen  Theil  gestehe,  dass  ich 
dieser  Regel,  der  zu  liebe  Elmsley  eine  Menge  von  Stellen  ändern  zu 
müssen  glaubte,  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Texteskritik  gestatten 
mochte.  Gesetzt  aber  auch,  dass  die  Porson  sehe  Regel  einen  rhyth- 
mischen Grund  hat,  so  wäre  dennoch  auch  von  diesem  Standpunkte 
aus  Schoners  Conjectur  rhythmisch  tadellos,  weil  das  enklitische 
T0(  mit  XvneX  in  der  Aussprache  auf  das  engste  verschmilzt  i),  weil 
somit  faktisch  dieser  Vers  sich  nicht  von  jenen  zahllosen  Versen 
unterscheidet,  in  weichen  dem  letzten  Fusse  ein  aus  drei  Längen 
bestehendes  Wort  vorausgeht. 

Das  sprachliche  Bedenken  Kochly^s  ist  so  nichtig,  dass  man  im 
Gegentheil  behaupten  muss,  roi  sei  hier  sehr  angemessen  und  für 
diesen  Context  wie  geschaffen.  Der  Zusammenhang  ist  folgender: 
„Grosse  Verwirrung  herrscht  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen. 
Dies  ist  eine  so  gewohnliche  Erscheinung,  dass  man  darüber  nicht 
den  Gleichmuth  zu  verlieren  braucht;  eines  aber  schmerzt  wahr- 
lich -(oder:  eines  aber  schmerzt,  sag*  ich  dir),  wenn  diese  Ver- 
wirrung die  Folge  hat,  dass**  u.  s.  w.  Daraus  sieht  man,  wie  passend 
hier  rol  steht  und  wie  passend  es  unmittelbar  an  Xunrel  sich  anlehnt. 
Gegenüber  der  Gleichgiltigkeit,  mit  der  man  sonst  den  so  gewöhn- 
lichen rapayyLÖg  ansieht,  wird  durch  roi  der  Gedanke  in  lebhafter 
Weise  geltend  gemacht,  dass  doch  in  einem  Falle  dieser  rapccyiiög 
schmerzlich  empfunden  wird.  Vgl.  Bäumlein,  Part.  S.  237  ff.,  wo  sich 
unter  den  angeführten  Beispielen  eine  bedeutende  Anzahl  von  pas- 
senden Parallelstellen  findet.  Ich  wiederhole,  dass  Schönens  Erklärung 


♦)  Vgl.  s.  B,  Ion  645  a  d*  iv^ä(i'  «^ov  »7«^'  axovaov  fiou,  irarep. 
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nur  dem  Ausdrucke  nach  nicht  ganz  passend,  der  Sache  nach  aber 
ganz  richtig  ist. 

Liest  man  lunsX  rce,  so  entfallt  natürlich  auch  Hermann'»  Be- 
denken gegen  die  folgenden  Worte  öV'  oOy.  a^pcov  cüv  (Hermann 
schreibt  iv  Si  "kvneld^at  iiovovo  r'  o'Jx  aypwv  wv),  weil  diese 
Worte  dann  nicht  mehr  so  ausgesprochen  werden  ^ut  videatur  de 
filio  Agamemnonis  Oreste  ioqui**.  Diese  Worte  haben  eine  allgemeine 
Geltung,  welche  freilich  auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  er- 
leidet; Iphigeneia  muss  glauben,  dass  der  Fremdling  diese  Worte 
mit  Bezug  auf  sich  selbst  als  eine  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  abs- 
trahierte Sentenz  ausspricht.  Energisch  kommt  diese  Anwendung  auf 
den  vorliegenden  speciellen  Fall  zum  Durehbruche  bei  den  letzten 
Worten  d}g  oXcoXe  roXtstv  £iS6<stv  „wie  ein  solcher  (näml.  ovx  äfptov 
wv)  in  meiner  Person  jetzt  zu  Grunde  geht**. 

Oüx  &fp(jjv  d>v  ist  nicht  mittelst  der  Annahme  einer  Ellipse  von 
n^  zu  erklären,  sondern  es  ist  anzuerkennen,  dass  Participia  auch  ohne 
den  Artikel  in  substantivischer  Geltung  gebraucht  werden  konnten, 
gerade  so  wie  Adjectiva.  Vgl.  darüber  Ztschft.  f.  d.  öst.  Gymn. 
1866,  S.  111. 
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Leben  Wt/tirams,  Abtes  von  Ebersberg  in  Baiern. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  II.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  Wilhelm  Sc  her  er. 

Es  ist  beinahe  Tiersig  Jahre  her,  dass  Heinrich  Hoffraann  von 
Fallei-sleben  in  seiner  Ausgabe  von  Williranis  Übersetzung  und  Aus* 
legiing  des  Hohenliedes  ein  Leben  des  in  manchem  Betracht  merk- 
würdigen Mannes  in  Aussteht  stellte.  Spfiter  seheint  nur  Wilhelm  von 
Giesebrecht  (Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  Bd.  2,  S.  644  der 
zweiten  Auflage)  das  Bedilrfniss  nach  einer  solchen  Arbeit  empfunden 
zu  haben,  indem  er  zugleich  auf  die  wichtigen  Aufschlüsse  hinwies, 
welche  die  litterarischen  Denkmaler  von  Ebersberg  und  andere  bei 
Historikern  bewahrte  Notizen  bei  gehöriger  Verwertung  gewähren 
konnten.  Die  nachfolgenden  Blatter  sind  der  zweite  Versuch,  die  ge* 
stellte  Aufgabe  wenigstens  annähernd  zu  lösen:  den  ersten  hat 
Theodor  Wiedemann  gemacht  in  der  östen-eichischen  Vierteljahres- 
schrift für  katholische  Theologie  Bd.  3  (1864),  S.  83  — 114.  Dass 
für  meine  Untersuchungen  daneben  noch  Raum  blieb,  dürfte  eine 
Vergleichung  wohl  lehren  und  beruht  zum  Teil  auf  dem  Umstände, 
dass  der  Vorganger  dem  unwissenschaftlichen  Buche  von  Paulhuber 
über  die  Geschichte  yon  Ebersberg  zu  viel  Vertrauen  schenkte, 
welches  seinerseits  nur  die  Arbeiten  und  Phantasien  der  Jesuiten  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  compilierte.  Mir  wird  man  vergeben,  wenn 
die  Originalquellen,  aus  denen  ich  schöpfte,  sich  oftmals  in  der  Dar- 
stellung, die  von  ihnen  ausgeht,  so  sehr  in  den  Vordergrund  drängen, 
dass  es  scheinen  konnte,  als  hätte  ich  meines  Helden  vergessen- 
Denn  niemals  hoffe  ich  die  allgemeinen  Interessen  der  Geschieh ts- 
Wissenschaft  ausser  Acht  gelassen  zu  haben,  in  die  ich  mit  demselben 
Rechte  von  der  Seite  des  geistigen  Lebens  eintrete,  wie  Andere  von 
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der  Seite  des  politischen.  Dass  ich  für  jetzt  nur  eine  Biographie 
Willirams  beabsichtigte,  keine  allseitige  Würdigung,  daran  sei  es 
mir  schliesslich  erlaubt,  noch  einmal  ausdrucklich  zu  erinnern.  Die 
Schwierigkeiten  der  Autgabe  unterschätze  ich  nicht,  und  ihre  Über- 
windung kann  nur  niangelhatt  ausgefallen  sein:  es  ist  wie  das  Tasten 
eines  Blinden,  wenn  wir  uns  in  Charaktere  jener  Zeit  hineinzufuhlen 
suchen. 


Die  Ebersberger  ßescMchtsquellen. 

Das  Mänchener  Archiv  bewahrt  eine  Pergamenthandschrift, 
deren  Inhalt  so  ziemlieh  Alles  umfasst ,  was  uns  über  die  ältere  Ge- 
schichte von  Ebersherg  verlässliche  Aufschlüsse  gewähren  kann.  Ich 
ahnte  nicht,  dass  mich  die  Beschäftigung  mit  Williram  irgend  tiefer 
in  die  Ebersberger  Verhältnisse  einzugehen  zwingen  würde:  jetzt 
habe  ich  oft  bedauert ,  dass  ich  nüch  der  leichten  Mühe  einer  neuen 
Vergleicbung  jenes  Codex  nicht  unterzog.  Alle  meine  Kenntniss  davon 
beschränkt  sich  auf  das»  was  Oefele  im  zweiten  Bande  der  Renim 
Boicarum  Scriptores  mitteilt  i).  Die  zwei  Ebersberger  Chroniken 
verofFentlichte  er  selbst,  desgleichen  das  Necrologium,  den  Codex 
traditionum  und  Libellus  concambiorum  (von  welchen  letzteren  ich 
unten  besonders  handle),  zum  Teil  nach  Abschriften',  über  deren 
Flüchtigkeit  und  Unzuveriässigkeit  er  wiederholt  Klage  ftihrt.  Aus 
dem  Indiculus  reliquiarum  et  vasorum  sacrorqm  erwähnt  Adam  Wide] 
S.  J.  Einiges  in  seinem  Buche :  Divus  Sebastianus  Eberspergae  Boio- 
rum  propitius  etc.  Monachii  1688,  das  mir  nicht  zugäDglieh  war. 

Die  von  der  Handschrift  gegebenen  Urkunden  sind ,  wie  Oefele 
versichert,  alle  bei  Hund  und  Gewold  veröffentlicht:  der  Stammbaum 


1)  Seitdem  war  Herr  Dr.  Wilhelm  Arndt  so  fi*eiindlich,  mir  in  die  von  ihm  besorirfe 
Ausgabe  der  Siteren  Ebersberger  Chronik  bei  Pertx  SS.  tO,  9 — 15  Einsicht  zn 
gestütten.  Darsus  entnehme  ich  ,  dftss  die  ron  Oefele  henutste  Hs.  mit  der  im 
Münchner  Archive  befindlichen  keineswegs  identisch  ist:  die  letstere,  auf  Per- 
{i^Hnient  geschnoben .  slsniint  aus  dem  li.  Jahrhundert  und  enthält  auf  fiinfzig 
BlaHern  zuerst  das  (unten  edierte)  Nekrolog,  daun  die  Sitere  Chronik,  endlich 
drittens  den  Codex  traditionum. 
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Ktris  des  Grossen  und  der  Grafen  von  Semt  (Ebersberg)  entbehre 
alles  selbständigen  Wertes,  von  dem  Katalog  der  Ebersberger  Äbte 
habe  derselbe  Gewold  (bei  Hund  Metropolis  Salisburgensis)  bereits 
Gebrauch  gemacht.  Es  erhellt  nicht  mit  Sicherheit  aus  diesen  Worten, 
ob  das  von  Gewold  edierte  Verzeichniss  mit  dem  unseres  Codex  iden- 
tisch sei ,  oder  ob  sich  nur  Benutzung  des  letzteren  in  dem  ersteren 
bemerken  lasse.  Wäre  jenes  der  Fall  und  die  ganze  Sammlung  von 
einer  oder  von  gleichzeitigen  Händen  geschrieben,  so  mOsste  sie  von 
den  Jesuiten,  mit  deren  von  1596  datierender Einfuhrungsbulle  in 
Ebersberg  der  Gewoldsche  Katalog  schliesst,  und  zwar,  wie  sieh 
sogleich  zeigen  wird,  erst  im  17.  Jahrhundert  angelegt  worden  sein. 
Denn  die  Publication  Gewolds  gab  sich  mir  als  ein  Auszug  einer  hand- 
schriftlichen ,  im  Besitze  des  Ebersberger  Pfarrarchivs  befindlichen 
Historia  Eberspei^ensis  zu  erkennen ,  welche  ich  durch  die  Güte  des 
Hrn.  J.  Schwab  in  Ebersberg  bequem  hier  in  Wien  benutien  konnte  i). 
Verschiedene  Hände  haben  daran  geschrieben,  von  der  ersten  rührt 
das  erste  Buch  her,  das  die  Geschichte  der  Ebersbei^er  Grafen  abhan- 
delt, das  zw^eite,  worin  die  eigentliche  Klostergeschichte  bis  1298,  und 
21  Capitel  des  dritten,  worin  dieselbe  bis  1K04  erzählt  wird.  Der  Ver- 
fasser aber,  der  zugleich  der  Schreiber  war,  wie  einmal  (p.  89**)  mit 
Bestimmtheit  erhellt,  begann  sein  Werk  oder  brachte  wenigstens  die 
p.  49  im  Jahre  1600  zu  Papier:  ad  annum  MDC  usque,  liest  man  da, 
quo  haec  scribimus.  Den  Anfang  von  Cap.  9  des  ersten  Buches  zieht 
Georg  Stengel  in  einem  Briete  vom  20.  Februar  1634  aus,  den  die 
Bollandisten  unterm  20.  Januar  mitteilen.  Später  macht  Adlzreitter 
in  seinen  baierischen  Annalen  gelegentlich  davon  Gebrauch.  Was  mit 
den  tabulae  Eberspergenses,  auf  die  sich  der  Historiker  Brunner 
beruft,  speeiell  gemeint  sei,  wüsste  ich  nicht  bestimmt  anzugeben. 

Wenn  jene  Abtreihe  bei  Gewold  und  eine  Mitteilung  W^elsers 
an  Freher  bisher  die  Zeugen  waren,  von  denen  wir  Willirams  Todes- 
jahr erfuhren,  so  müssen  wir  uns  jetzt  anstatt  ihrer  an  diese  Historia 
halten,  welcher  ohne  Zweifel  mittelbar  oder  unmittelbar  auch  Welser 
seine  Kenntniss  verdankt,  wie  aus  dem  gemeinsamen  falschen  Datum 
Nonis  Maii  hervorgeht.  Dieser  Umstand  macht  die  Untersuchung 
unumgänglich,  welche  Autorität  der  neuen  Quelle  beiwohne. 


*)  Die  ibrigen  „Bbersberger  Chroniken**  die  Panihaber  beschreibt  und  citiert,  waren 
mir  vBxagftnglich. 
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Manche  verwunderliche  Angaben  begegnen  uns  darin.  Wo  wir 
des  Verfassers  eigene  Quellen  besitzen,  wie  bei  der  Darstellung  des 
wachsenden  Besitzes  von  Ebersberg,  erkennen  wir  in  ihm  einen  kühn 
und  rasch  eombiniereiiden  Mann,  der  aber  keineswegs  ebenso  umsich- 
tig, bedacht  und  kenntnissreich  wie  kühn  war.  Ohne  jede  leiseste 
Bemerkung  des  Zweiteis  teilt  er  unter  Williram  das  Privileg  mit, 
welches  Heinrich  VI.  im  dritten  Jahre  seines  Kaisertums  dem  Kloster 
verlieh  und  das  bei  Hund,  und  zwar  ebenfalls  mit  dem  unrichtig 
überlieferten  Datum  1073,  das  den  Historiographen  irreleitete,  ge- 
druckt steht. 

Und  was  weiss  er  von  der  ältesten  Geschichte  Ebersbergs  nicht 
alles  zu  erzählen!  Wir  haben  eine  kürzere  Chronik  aus  dem  Uten 
Jahrhundert,  eine  längere  aus  dem  13ten:  wie  müssten  in  den  Jahr- 
hunderten, welche  seitdem  verflossen  waren,  die  Kenntnisse  gewach- 
sen sein!  Die  zuverlässige  Angabe  des  Traditionscodex  setzt  die 
Gründung  des  Klosters  in  das  Jahr  934:  unser  Anonymus  läugnet  das 
nicht,  besitzt  jedoch  Kunde  von  einer  früheren  eigentlicheren  Grün- 
dung schon  Anno  911.  Der  Tod  des  ersten  Pröpsten  tallt  auch  ihm 
ins  Jahr  972,  wenn  wir  ihm  den  sicher  unwillkürlichen  Fehler  975 
corrigieren:  aber  er  kann  hinzufügen,  dass  derselbe  bereits  940 
seiner  Würde  entsagte.  Abt  Altmann  i'egiert  bei  ihm  wie  bei  den 
Alten  von  1001  bis  1045,  aber  nur  21  Jahre  selbständig,  die  23 
ersten  mit  einem  Administrator  an  der  Seite.  Und  mit  ähnlichen  Er- 
weiterungen und  Bereicherungen  konnte  ich  Bogen  lullen. 

Wie  kommt  der  Jesuit  zu  seiner  Weisheit? 

Die  Zahlen  der  Regierungsjahre  für  die  ersten  sechs  Prtipste 
und  Äbte  sind  folgende:  Hunfrid  29,  Dietker  21.  Meginbold  18, 
Günther  11,  Reginbold  11,  Altmann  23  und  21.  Sieht  man  einen 
Augenblick  von  dem  fünften  und  sechsten  Posten  ab  und  fasst  den 
dritten  und  vierten  in  eins  zusammen,  so  ist  18  -|-  11  s»  29  und 
man  erhält  eine  Reihe  von  merkwürdiger  Regelmässigkeit:  29  -|-  21 
+  29  -f-  21  =  50  +  50  =  100.  Ich  nehme  nun  als  höchst  wahr- 
scheinlich an,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  ii^end  jemand,  dem  die  alten 
echten  Nachrichten  im  wesentlichen  unbekannt  waren,  die  Abtreihe 
bis  auf  Altmann  sich  construierte  wie  folgt:  Hunfrid  29,  Dietker  21, 
Meginbold  18,  Günther  11,  Altmann  21.  Bei  oberflächlicher  Kenntniss 
waren  ihm  vielleicht  Meginbold  und  der  ähnlich  klingende  Reginbold 
in  eins  verflossen,   oder  es  lag  ihm   das  Ebersberger  Nekrolog  vor. 
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und  er  zog  irrige  Schlüsse  aus  dem  Umstände,  dass  darin  Reginbold 
nur  als  Bisehof  von  Speier,  was  er  spater  wurde,  und  nicht  als  Abt 
von  Bbersberg  aufgeluhH  erscheint. 

Was  geschah  aber  nun,  wenn  mau  die  Ueberlieferung  der  Chro- 
niken hervorzog  und,  unter  der  Voraussetzung  alier  Unkritik ,  dass 
jede  Ueberlieferung  wahr  sei,  mit  der  des  Abtkataloges  combinlerte? 
Zunächst  erhielt  selbstverständlich  Reginbold  seine  gebührende  Stelle 
zurück  und  die  11  Jahre,  welche  ihm  die  Chroniken  zuteilen,  wie 
Altmann  seine»  wie  wir  sehen  werden»  auch  nur  scheinbar  recht- 
mässigen 44.  Aber  Altmanns  21  mussten  doch  gleichl'ails  ihren  Sinn 
haben: —  zum  Glück  fand  sieh  in  den  Chroniken,  wie  er  in  aufTallend 
jungen  Jahren  zur  Regierung  berufen  wurde,  wie  sein  Grossvater 
Graf  Ulrich  sich  dem  widersetzte:  und  nun  nichts  leichter  als  Graf 
Ulrichs  Wunsche  zu  erlullen,  wie  die  unseres  gelehrten  Historikers 
auch:  man  stelle  nur  neben  dem  jungen  unerfahrenen  Manne  einen 
erfahrenen  Administrator  auf,  der  in  seinem  Namen  die  Gescliäfte 
besorgt.  Und  warum  sollte  man  sieh  das  ganze  Verhältniss  nicht 
etwas  genauer  ausmalen?  Reginbold,  dem  Altmann  zur  Erziehung 
übergeben  worden  wai*  nach  den  Chroniken,  hatte  den  klugen  Einfall 
gehabt;  Altmann,  demütigen  Sinnes,  wenig  begierig  nach  Ehren  und 
voll  Gehorsam  gegen  Ulrich,  war  mit  Freuden  darauf  eingegangen ; 
der  Administrator  seinerseits  war  natürlich  ein  ausgezeichneter  Mann 
und  um  das  Kloster  auf  das  höchste  verdient.  Schlimm  nur,  dass 
seine  Verwaltung  doch  notwendig  gerade  die  23  Jahre  dauern  muss, 
die  von  44  bleiben,  wenn  man  21  abzieht.  Altmann  war  doch,  wie 
die  Chroniken  bestimmt  melden.  Anno  1001  schon  20:  sollte  man 
ihn  erst  mit  43  für  i*egierungsfahig  gehalten  haben?  Doch  unser 
geistvoller  Historiker  hat  auch  hiefnr  eine  Auskunft  in  Bereitschaft. 
Kennen  wir  nicht  bereits  Altmanns  Demut?  Nun ,  sie  bewährte  sich 
auch  dem  Administrator  gegenüber:  kein  Bitten,  kein  Zureden  konnte 
ihn  bewegen,  die  Verwaltung  der  Abtei  zu  übernehmen,  so  lange  der 
würdige  Mann  an  seiner  Seite  unter  den  Lebenden  weilte.  So  machte 
denn  erst  des  letzteren  Tod  dem  schonen  Verhältniss  ein  Ende.  Atque 
ita,  sagt  der  anonyme  Geschichtschreiber  im  Gefühl  der  gelungenen 
Combination,  atipie  ita  intelligondi  sunt  nostri  chronographi ,  dum 
seribunt  huncce  Altmannum  Reginpoldo  abeunti  in  praesulis  munere 
suecessisse  anno  a  partu  virgineo  MI  abbatemque  XXI  annis  egisse 
et  XLV  interiisse. 
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Nun  ist  auch  das  weitere  leicht  zu  durchschauen.  990  komn.t 
Reginbold  nach  den  Chroniken  zum  Regiment.  Die  Regierungsjahrt' 
der  ihm  vorausgehenden  Äbte  machen  79.  Aber  990  —  79  ==  9t  1 : 
also  —  ich  denke,  die  Folgerung  liegt  auf  der  Hand.  Regiert  dann 
aber  Hunfrid  von  911  ab  29  Jahre  und  stirbt  er  erst  972,  so  muss 
er  940  resigniert  haben.  Und  die  Rechnung  stimmt  ausgezeichnet : 
nur  bedarf  selbstverständlich  das  nackte  Zahlenskelet  för  die  leben- 
dige historische  Darstellung  einiger  Ausfüllung  mit  Fleisch ,  Rhit  und 
Farbe,  welche  ihm  denn  auch  in  reichlichem  Masse  zu  Teil  wird. 

Was  aber  hier  in  solcher  Gestalt  auftritt,  dass  man  die  Ent- 
stehung der  neuen  Märchen  zum  Teil  noch  deutlich  erkennen  kann, 
das  ist  in  dem  Gewoldschen  Abtverzeichniss  schon  feste  historische 
Tradition  geworden,  wodurch  sich  eben  die  Abhängigkeit  des  letzte- 
ren von  der  anonymen  Historia  erweist. 

Auf  wen  sind  nun  jene  Erdichtungen,  die  Combination  der 
echten  Nachrichten  mit  jenen  Zahlenspeculationen,  zurückzuführen? 
Hatte  der  Jesuit  von  1600  einen  Vorgänger  darin?  Wenigstens  was 
die  nunmehrige  Darstellung  von  Abt  Altmanns  Regierung  betrifft,  so 
spricht  die  oben  angefahrte  Stelle  sehr  bestimmt  dagegen.  Und  noch 
deutlicher  wird  die  Sache  aus  der  Art,  wie  er  seine  Angabe  über  das 
Grändungsjahr  einleitet.  Tria  sunt,  schreibt  er,  quae  tribus  ehrono- 
graphis  nostris  auctoribus  de  introductis  huc  D.  Augustini  canonicis 
regularibus  perhibentur  certissima:  primum  quod  hi  clerieis  illis 
sacerdotibus  pacifice  hinc  dimissis  successerint;  alterum  quod  novem 
et  septuaginta  annis  hie  permanserint ;  tertium  quod  anno  XC  ultra 
DCCCC  hinc  denuo  abiverint  in  eremum.  Drei  Chronographen,  d.  h. 
ausser  den  zwei  uns  erhaltenen  Chroniken  noch  einer,  dessen  Exi- 
stenz wir  bereits  selbst  erschlossen.  Aus  den  uns  wohlbekannten 
79  Jahren  aber  ergibt  sieh,  was  wir  voraussetzten,  dass  er  seine 
Speculation  unabhängig  von  den  sonst  überlieferten  Daten  und  ohne  sie 
damit  in  Einklang  zu  bringen,  angestellt,  ja  seine  Resultate  überhaupt 
nicht  in  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ausgedrückt  hatte.  In  dem 
dritten  Punct ,  den  der  Verfasser  hervorhebt,  fallt  auf  das  Jahr  990 
der  Accent,  denn  das  abire  in  eremum  beruht  wieder  nur  auf  Com- 
bination: auf  der  grundlosen,  ja  unmöglichen  Identificierung  des 
Propstes  Günther  mit  dem  bekannten  Einsiedler  Günther  <),  der  1006 


1)  Nicht  minder  gnindlo«  identificiert  WiedemAnn  a.  O.  8.  88  den  Ebertberg'er  Propat 
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Mönch  warde,  1008  sich  als  Eremit  in  den  Bohmerwald  zurückzog, 
dann  in  dem  unglücklichen  böhmischen  Feidzuge  von  1040  bei  dem 
deutschen  Heere  gelegentlich  als  wegekundiger  Führer  veniendet 
wurde  ^  und  104S  starb.  Ebenso  wissen  die  uns  erhaltenen  Ge- 
schichtsquelien  von  den  Weltgeistlichen ,  welche  den  Augustinern 
vorausgegangen  sein  sollen,  durchaus  nichts,  und  dass  die  dritte  sie 
erwähnt  hätte,  braucht  man  nicht  einmal  anzunehmen,  da  die  Com- 
bination,  welche  ihn  darauf  geführt,  wieder  ziemlieh  deutlich  vorliegt, 
auf  die  ich  übrigens  so  wenig  wie  auf  sein  allererstes  GrOndungs* 
datum  879  (um  300  Jahre  zurQckgerechnet  von  einer  päpstlichen 
Bestätigungsbulle  des  Jahres  1179<)  hier  näher  eingehe.  Er  scheint 
überhaupt  mit  Berufungen  auf  seine  Chronographen ,  insbesondere 


mit  jenem  Gunzo  von  Novnrsi,  den  Otto  I.  9S{  niich  DenUcbInnd  zog:  WRttenbncb 
Gescblchtsquenen  S.  162. 
^)  Br   begleitete  als   tolcber  die  BotiicbafI  mit  der  Riickxvgaordre ,  welche  Konig 
Heinrieh  Hl.  Mcb  seiner  Niederlage  in  dem  verschanzten  Passe  des  Böbmerwaldes 
an  die  sicbsische  Nordarmee  sandte ;  dieselbe  brauchte  nenn  Tage,  es  kam  darauf  an 
einen  sicheren  Weg  mitten  durch  die  Feinde  zu  finden.  Der  Zussmnienhang  der  Er- 
eignisse wird  allein   aus  dem  Bericht  beim  Annalista  Saxo  gewonnen ,  der  zugleich 
für  alle  lügenhaften  Übertreibungen  des  cechischen  Geschichtschreibers  Cosmas 
die  winzigen  aealen  Gmndtagen  enthilt.  Die  andern  haben  nur  oberflichliehe  oder 
teilweise  Kunde.  HAehstens  Hermau  von  Reiebenan  liefert,  verglichen  mit  Cosmas, 
noch  einen  einzelnen  specielleren  Zug.    Aber  dass  der  Eremit  die  noch  im  Lande 
befindlichen,  d.h.   die  Sachsen ,  herausgeführt  hsbe ,   ist   eine,   auf  verschiedene 
Weise  crklSrliche   Überscbütznng  seines  Verdienstes.    Günther  war  auch  in  Süd» 
baiern  und  Alemannien  eine  bekannte  Persönlichkeit,  wie  schon  die  Anekdote  der 
Siteren  Rbersberger  Chronik  zeigt,  die  ihn  mit  Graf  Ulrich  von  Eberaberg  in  Ver- 
bindung bringt.   Sind  die  vorstehenden  Bemerkungen  richtig,  so  würde  die  Dsr- 
Stellung  von  Bfidinger  S.  .360  und  Giesebreeht  2,  346  f.  einiger  Modification  be- 
dürfen.   Auch  Hirsch  2,  39,  obgleich  das  Richtige  zum  Teil  sehend ,  iiberschltst 
und  verkennt  den  eigentiieben  Charakter  der  Rolle,  die  Günther  bei  dieser  Ge- 
legenheit spielte,  und  sein  Herausgeber  geht  S.  80  n.  4  und  S.  41  n.  1  darin  noch 
nm  einen  Schritt  weiter  zurück:  die  Anweaenheit  Günthers  beim  königlichen  Heere 
beweist  gar  nichts  für  eine  TItigkeit  bei  desaen  Zurnckfuhrung ,  und  .geosue  Be- 
ziehungen zu  den  Bfthmen*  folgen  nicht  aus  seiner  Vertrautheit  mit  den  Wegen  des 
Landes,  welche  allein  die  Nachrichten  der  Quellen  liezengen. 

<)  2  Non.  April,  ind.  12.  Sie  wird  mitgeteilt  in  der  Hist.  Ebersp.  Bl.  78'*— 79\  fehlt 
bei  Jalfe  S.  782».  wo  übrigens  eine  Reihe  von  Beslütignngen  für  deutsche  Klöster 
vom  3. — 9.  April  verzeichnet  stehen. 
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mit  Nennung  aller,  wo  nur  einer  oder  zwei  zeugten,  etwas  freigebiger 
als  sich  mit  strenger  gelehrter  Gewissenhattigkeit  vertragt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  jedoch  dürfte  aus  dem  Ausdrucke  „perhibentur'', 
dessen  er  sich  bedient,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  hervorgehen, 
dass  zwar  kein  Schriftsteller,  aber  wohl  das  durch  Leetüre  der  älte- 
ren Denkmäler  angeregte  Gespräch  des  Klosters  ihm  seine  Aufgabe 
hier  und  dort  erleichtert  und  ihm  den  Weg  gezeigt  hatte,  den  er  bei 
Verarbeitung  des  vorhandenen  Materials  zu  dem  einheitlichen  Ge- 
schichtswerke, das  uns  vorliegt,  betrat. 

Es  bleibt  zu  untersuchen»  ob  sich  irgend  nähere  Bestimmungen 
über  den  »»dritten  Chronographen *"  ausmitteln  lassen. 

So  viel  scheint  klar,  dass  der  Rechenmeister,  der  die  runde 
Sumnie  100  auf  fünf  Personen  so  hübsch  zu  verteilen  wusste,  das 
schwerlich  in  einer  eigens  diesem  Zwecke  gewidmeten  Aufzeichnung 
getan  haben  wird,  vielmehr  sich  wohl  in  dem  Falle  befand,  einen 
mit  1045  beginnenden  Katalog  der  Äbte  nach  rückwäi*ts  ergänzen 
zu  müssen.  Und  mit  Sicherheit  dürfen  wir  aussprechen,  dass  im 
13.  Jahrhundert  bereits  dieser  Katalog  vorhanden  war,  da  die  aus- 
führlichere Khersberger  Chronik  ihn  voraussetzt,  von  welcher  bereits 
Giesebrecht  (Deutsche  Kaisorzeit  Rd.  2,  S.  560  der  zweiten  Auflage) 
bemerkt  hat,  dass  sie  die  Ungarnschlacht  von  1246  erwähnt  und 
daher  erst  um  1250  geschrieben  sein  kann. 

Diese  Chronik  ist  im  wesentlichen  nichts  als  eine,  mit  mancherlei 
Phrasen  verbrämte  neue  Ausgabe  der  kürzeren  und  älteren  Chronik, 
auf  die  Ich  zurückkomme  <). 

Wo  den  Verfasser  seine  Quellen  im  Stiche  Hessen .  scheute  er 
sieh   nicht  eigene   Erfindungen  mit   der  Miene  der  Wahrhaftigkeit 


0  Auifuhrllchfr  nflch^ew;«>8en  roii  HiMoh  Heinrich  H.  Bd.  1,  S.  151,  der  jedoch  in  der 
ßeiirteilnng:  d«»r  chronologiftchen  An^nlien  aehr  wMenllieh  feblfc^'ht.  Aiieb  diws  der 
jiiiippre  Chinnist  «len  Cod.  fr.  henntzt  hRhe.  foljft  weni^Aten«  nicht  «US  der  Tnt- 
!<aohe.  niis  der  Hirsch  ca  Aohlieftst:  der  Mftnch  wnAste  von  der  «Lederhank''  die 
»ein  Kloster  lu  Hef^cnAhnr^  hesiASR.  natürlich  anch  ohne  das  Saihncb  nachzu- 
schlagen, wo  ilberdios  Lederslnin  sieht.  Das  Sterhedatum  des  firafen  Ratolt  he- 
Kweifelt  chenfalls  schon  Hirsch  1,  1»5  n.  ß,  ohne  dass  man  jedoch  seinen  Crwnd 
«übe.  fher  das  von  der  SIfcren  Chronik  «herHefcrlc  Todeajahr  des  Grafen  Sighard, 
anf  welches  Hirsch  den  Zweifel  au.sdehnt,  s.  unten.  —  Dass  schon  1792  Scholliner 
das  richtige  VerhSHniss  der  Chroniken  erkannte,  bemerkt  Arndt  bei  Pertz 
SS.  20,  9. 
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Torzutragen.  So  namentlich,  wenn  er  den  Graten  Ratolt  im  Jahre 
919,  dessen  Sohn  Eberhard  30  Jahre  später  949,  ersteren  also  ge- 
rade HO,  letzteren  80  Jahre  vor  Ulrich  (f  1029)  sterben  Isisst. 
Ausserdem  schlug  er  einigemal  das  Ebersberger  Nekrolog,  auch  für 
das  Privileg  Heinrichs  III.  von  1040  (aus  der  Originalurkunde  ge- 
druckt Mon.  Bo.  29,  1,  86  f.)  entweder  dieses  selbst  oder  den  Codex 
traditionum  nach. 

Den  Ungarn  widmet  er  zwei  Excurse.  Die  Gründung  des 
Nonnenklosters  Geisenfeld  (1037)  fugt  er  hinzu  und  bespricht  das 
Verhältniss  desselben  zu  Ebersberg,  insbesondere  die  Bcfugniss  und 
Verpflichtung  des  Ebersberger  Abtes,  bei  gewissen  Gelegenheiten 
dort  einzugreifen,  auf  solche  Weise,  dass  man  sich  fast  zu  der  Ver- 
mutung gedrängt  fiihlt,  es  seien  hiemit  nicht  sowohl  bestehende  Ver- 
hältnisse als  der  Anerkennung  noch  sehr  bedürftige  Ansprüche  dar- 
gestellt <).  Dass  er  die  Cleriker  des  iirvsprünglichen  Collegiatstiftes, 
an  deren  Stelle  mit  Abt  Reginbold  erst  Benedictiner  traten,  für  Augu- 
stiner hält  (clerici  reguläres  de  ordine  s.  Augustini),  ist  ein  leicht 
verzeihlicher  Anachronismus.  Durch  nichts  aber  erscheint  uns  die 
Schrift  so  merkwürdig  wie  durch  ihre  Angaben  über  die  Regicrungs- 
jahre  der  Stiftspröpste. 

Die  erste  Chronik  legte  dem  Meginbold  16,  dem  Günther 
1 1  Jahre  bei,  über  Hunfrid  und  Dietker  enthielt  sie  keine  Zeitbestim- 
mung als  des  ersteren  Todesjahr.  Wenn  nun  die  zweite  Chronik  dem 
Hunfrid  29,  dem  Dietker  21  Jahre  gibt,  im  übrigen  aber  sich  an  die 
erste  hält,  so  ist  es  klar,  dass  sie  ihre  Hauptquelle  nicht  zu  verlassen 
wagte,  wo  diese  deutlich  genug  sprach,  aber  wo  sie  schwieg,  die 
Ergänzungen  einer  anderen  Quelle  keineswegs  verschmähte.  Und 
diese  andere  Quelle  war  ohne  Zweifel  unser  Abtkatalog. 

Woher  nun  aber  bei  dem  jüngeren  Chronisten  das  Datum  928 
für  die  Gründung  des  Stiftes,  welches  der  beglaubigteren  Angabe  des 
Codex  traditionum,  934,  so  auflaliend  widerspricht?  Auch  hierüber 
schwieg  das  ältere  Werk.  Aber  konnte  der  Abtkatalog  irgend  welche 
Auskunft  erteilen?  Schon  oben  meinten  wir  erkannt  zu  haben,  dass 
er  sich  der  Rechnung  nach  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ganz  ent- 


1)  Gieiebrecht  Termutet  a.  O.,  die  zweite  Chronik  sei  nicht  in  Bbersberg^  sondern 
in  Geisenfeld  ab^ernsst.  Die  obigen  Bemerkungen  über  ihre  Quellen  scheinen  sie 
doch  anf  Ebersberg  zu  fixieren. 
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hielt.  Und  überdies  wurden  seine  Bestimmungen  auf  das  Grundungs- 
jahr 945  führen. 

Wir  müssen  die  Zahlen  der  ersten  Chronik  einer  kurzen  Prü- 
fung unterwerfen.  972  stirbt  Hunfrid,  990  tritt  Reginbold  die  Ver- 
waltung an.  Wie  sollen  in  den  18  Jahren  zwischen  diesen  beiden 
Daten  die  16  des  Meginbold,  die  11  des  Günther  noch  Platz  Nnden? 
Ferner:  Reginbold  wird  nach  11  Jahren  durch  König  Heinrich II.  zur 
Abtwürde  in  Lorsch  berufen.  Was  hatte  aber  im  Jahre  1001,  ein 
Jahr  vor  seinem  Regierungsantritte,  Heinrich  für  ein  Verfugungsrecht 
über  Lorsch?  Endlich:  Altmann,  ReginboId*s  Nachfolger,  soll  1001 
im  Alter  von  20  stehen,  also  981  geboren  sein.  Mithin  müsste  sein 
Grossvater  Graf  Ulrich,  als  er  1029  starb,  doch  mindestens  nahe  an 
die  Neunzig  gereicht  haben.  Und  doch  prophezeit  ihm  der  Eremit 
Günther,  dessen  Tod  auf  1045  fallt,  er  —  Ulrich  —  werde  noch  vor 
ihm  sterben :  welche  Erzählung  doch  nur  dann  Sinn  hat,  wenn  Ulrich 
betrachtlich  jünger  gedacht  wurde,  so  dass  nach  gewöhnlichem 
menschlichen  Ermessen  sein  früheres  Ableben  nicht  zu  erwarten  stand. 

Demnach  liegt  Verwirrung  der  ZifTern  unstreitig  vor.  Und  alles 
vereinigt  sich  dahin,  das  Datum  990  für  falsch  zu  halten.  Auch  sind 
wir  um  einen  neuen  Ausgangspunct  flir  die  Rechnung  nicht  verlegen. 
Es  kommt  darauf  an ,  zu  wissen,  wann  Reginbold  Abt  von  Lorsch 
wurde. 

Das  Chronicon  Laurishamense  bei  Freher  (Struve)*  1 ,  1 22  be- 
zeichnet das  Jahr  1000  bestimmt  als  das  des  Amtsantrittes  Abt  Ge- 
rolds von  Lorsch,  und  Sy«  Jahr  wird  seiner  Verwaltung  zugemessen. 
Hierauf  regiert  sein  Nachfolger  Bobbo  13  Jahre  und  nach  dessen 
Tode  succediert  Reginbold :  das  wäre  also  1016.  Aber  Bobbo,  der 
zugleich  Fulda  verwaltete,  starb  den  Ann.  necrol.  Fuld.  maj.  (Böhmer 
Fontes  3,  159)  zufolge  am  7.  April  1018.  War  die  letztere  Angabe 
dem  Ebersbergcr  Chronisten  bekannt,  so  fiel  iur  ihn  die  Eiutuhrung 
der  Benedictiner  auf  1007;  richtete  er  sich  nach  der  ersteren,  so 
muss  er  Reginbolds  Amtsantritt  in  das  Jahr  1005  gesetzt  haben. 

Dass  er  das  letztere  tat ,  darf  mit  Sicherheit  behauptet  werden, 
ebenso  dass  das  Jahr  1005  in  dem  Texte  seines  Werkes  zu  einer 
Zeit  noch  gelesen  wurde ,  als  andererseits  die  Weisheit  jenes  Abt- 
kataloges  bereits  erklügelt  war.  Denn  die  hervorgehobenen  Ansätze 
der  zweiten  Chronik ,  zu  ihrem  Gründungsdatum  addiert,  ergeben 
(928  +  77  ^)  1005, 
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Aus  dieser  Beobachtung  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  schon 
vor  der  Abfassung  der  jüngeren  Chronik  und  vor  dem  Eindringen  des 
von  ihr  reproducierten  Datums  990  ein  Versuch  gemacht  worden  war, 
die  Chronologie  des  Abtkataloges  mit  der  des  älteren  Geschichts- 
werkes* zu  vereinbaren.  Derselbe  braucht  sich  aber  litterarisch 
allerdings  nicht  weiter  betätigt  zu  haben ,  als  durch  die  Notierung 
der  Zahl  928  am  Rande  der  Gnindungsgesehichte ,  der  Zahl  21  bei 
Dietker:  zu  beidem  reizte  eben  das  Schweigen  der  alten  Chronik. 

Über  diese  sei  es  mir  gestattet ,  teils  weil  sie  von  Neueren  dem 
Williram  zugesehrieben  wh*d  (Oefele  2,  3;  Giesebrecht  2,  S60), 
teils  weil  die  naturliche  Anziehungskraft  des  in  manchem  Betracht 
merkwürdigen  Werkchens  durch  die  längere  Beschäftigung  damit 
sieh  gesteigert  hat»  einige  Anmerkungen  hier  einzuschalten. 

Die  Grundungsgeschichte  der  Burg  Ebersberg,  mit  der  es  beginnt, 
ist  ein  etymologischer  Mythus,  um  der  Terminologie  Schweglers  mich 
zu  bedienen.  Auf  einen  Eber  wird  vergeblich  Jagd  gemacht  und  an 
dem  Ort»  wo  man  ihn  auftrieb,  die  Burg  erbaut»  nachdem  ein  frommer 
Cleriker,  Konrad  von  Hewa  am  Bodensee»  dem  ein  Gerücht  Kunde  von 
der  Eberjagd  zugetragen  hatte»  die  Ungarngefahr  prophezeite.  Wenn 
seine  Worte  auch  auf  die  Gründung  eines  Klosters  hindeuten »  so 
erweist  sich  dies  unschwer  als  eine  Interpolation»  welche  die  einheit- 
liche Beziehung  der  gesammten  Überlieferung  herstellen  sollte.  Da- 
gegen sehen  wir  uns  gezwungen,  eine  andere  Partie  dieser  Über- 
lieferung» welche  ohne  die  Fähigkeit  selbständiger  Existenz  allein 
von  der  Beziehung  auf  jene  Prophezeiung  lebt»  an  die  Grüudungssage 
unmittelbar  anzuschliessen:  so  dass  deren  Gestalt»  wie  der  Chronist 
sie  vorfand,  in  folgenden  (nach  dem  Text  der  Monumenta  gegebenen) 
Worten  enthalten  scheint. 

. . .  Qui  Sigihardus  autumnali  tempore  causa  venandi  proximum 
nemus  petens»  i*epperit  ad  australem  eius  partem  insolitae  magnitudi* 
nis  vel  singuiarem  aprum  silvarum»  intra  (I.  inter)arenatiumlapidem  <) 
et  tiliam  iacentem»  qui  abactus  inde  nocteque  recurrens  per  aliquot 
dies  capi  non  potuit»  demum  vero  pagum  efTugiens  omnem  conaminis 
eorum  spem  delusit  Quam  rem  cum  ipsi  fantasticam  esse  dicerent 
lateque  pro  miraculo  narrarent,  famosae  religionis  clericus  Chuonradus 
de  Hewa  (quod  est  oppidum  iuxta  Potamicum  lacum)  famam  audiens» 


')  boc  est  suiam  io  arenii  demersam,  erklärt  die  jüngere  Cbronik, 
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Sigihai'do  demandavit  ita  „Eruncari  iube  locum  de  quo  singularis  inter 
arenatiuin  lapidem  et  tiliam  iaeens  egre  depulsus  est  [qiüa  per  dei 
manifestatioiiem  predico  illiim  diviiio  servitio  sublimandum  et  a  dei 
sems  colendum  qui  Satan  popuios  venenoso  dente  ledentem  expel- 
laut;  si  basilicam  edificaveris,  mundo  separatim  loco  constrOe  iuxta 
morem  antiquorum  qui  religionis  non  esse  dixerunt  prope  leetisternia 
aecciesiam  visitare.  Si  suroptus  suppetit,]  maenia  construe,  quia 
sicut  deus  unum  flagelli  nervum «)  Ermanrici  Egidiique  patricii  regno, 
videlicet  Attilam  regem  Hunor^im,  induxit,  ita  presenti  generationi 

delictis  exigentibus  secundum  flagelli   nervum   incutiet"* Post 

haec  ipse  locus  eruncatur,  lignis  oppidum  construitur  quod  Eberes- 
perch  vocatur  et  flexa  silva  munitur ....  Exercitu  [vero]  Hunorum 
[ipso  itinere]  prope  fluvium  Lehc  a  Heinrico  rege  et  filio  eius  Ottone 
devicto,  milites  Eberhardi  sororisque  eius  Willibirgae,  quae  tunc  in 
sepe  dieto  castro  morabatur,  Sur  regem  et  Leli  ducem  Ungrorum  cum 
aliis  Ungris  ad  Ebersperch  detulerunt;  sed  regem  et  ducem  Ratispo- 
nam  regibus  remittentes,  reliquos  Ungros  iaculatos  ingenti  fosse 
immiserunt.  Tunc  Willipirgis  ait  ^Nimis  credula  sum  verbis  illoinim 
qui  locum  istum  dei  servitio  magnificandum  predixerunt,  quia  malorum 
principes  aecciesiam  dei  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  buc 
vinctos  perduxit.** 

Es  ist  klar,  dass,  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  über  die  obige 
Interpolation  vorausgesetzt  (und  Ich  sehe  nicht,  wie  davon  abgehen 
könnte,  wer  den  Umstand  erwägt,  dass  infolge  jener  Prophezeiung 
nur,  was  sie  in  zweiter  Linie  gefordert  hatte,  ein  oppidum  erbaut 
wird),  der  Schluss  uns  nicht  in  ursprünglicher  Gestalt  erhalten  sein 
kann.  Leider  scheint  es  unmöglich,  diese  ursprüngliche  Gestalt  zu 
erraten.'  Wäre  die  Glossterung  von  nervus  durch  vinculum  richtig 
(was  sie  nicht  ist),  so  könnte  man  als  Schluss  etwa  yei*muten :  Tunc 
Willipirgis  ait  „Nimis  credula  sum  verbis  illius  qui  moenia  ista  contra 
novum  flagelli  vinculum  regno  incutiendum  construi  iussit,  quia  malo- 
rum principes  regnum  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  huc 
vinctos  perduxit*^?  Oder  um  es  in  die  Originalsprache  zurückzu- 
übersetzen : 

Santa  hera  trohtin  got 

dia  vezzerun  givezzerot. 


*)  M  est  vinculum,  erklärt  die  jüngere  Chronik. 
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Eine  Slinliebe  Pointe  muss  in  der  Tat  die  ErsShlung  abgeschlossen 
haben  und  wSre  höchst  passend  für  ein  deutsches  Lied  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Wie,  oder  handelte  es  sich  hier  nicht  um  ein  Lied? 
Ich  denke,  diese  Willibirg,  eigens  nur  zu  dem  Zwecke  eingeführt, 
damit  ihr  eine  Schlusspointe  in  den  Mund  gelegt  werde,  redet  doch 
deutlich  genug  für  jeden,  der  solche  Andeutungen  versteht. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  unsicherem  Boden  und  kaum  wage 
ich  weitere  Vermutungen.  Dennoch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen, 
die  sich  aufdrängenden  zu  yerschweigen.  Wie  kommen  Konig  Hein- 
rieh und  Otto  zusammen?  Nannte  das  Lied  nur  die  Namen,  welche 
erst  der  geschichtsunkundige  Chronist  auf  Vater  und  Sohn  bezog? 
Dann  dOrfen  wir  ihnen  yielleicht  die  Beziehung  auf  die  Brüder  geben, 
welche  auch  ein  anderes  deutsches  Lied  gemeinsam  verherrlicht. 
Herzog  Heinrich  von  Baiern  war  allerdings  bei  der  Schlacht  auf  dem 
Lechfelde  nicht  anwesend :  aber  ein  nicht  genau  unterrichteter  b^e- 
rischer  Sänger  konnte  seine  Anwesenheit  leicht  als  selbstverständlich 
voraussetzen.  Ja  vielleicht  erwähnte  das  Lied  ihn  gar  nicht  bei  der 
Schlacht,  sondern  nur,  dass  zu  ihm  und  Otto  die  Gefangenen  trans- 
portiert wurden. 

Der  ganzen  Partie,  welche  die  Schlacht  am  Lechfelde  voraus- 
setzt, glaubt  man  die  Unmittelbarkeit,  welche  den  eben  erhaltenen 
Eindruck  frisch  wiedergibt,  von  vorneherein  anzusehen.  Und  wir 
dürfen  wohl  eine  Fortsetzung  darin  erkennen,  welche  in  der  ersten 
Siegesfreude  einem  älteren  Liede  von  der  Gründung  Ebersbergs  an- 
geheftet wurde.  Die  Sage  und  das  verwandelnde  Gerücht  haben  noch 
nicht  gespielt  mit  dem  Stoffe.  Wie  historisch  exact  wird  erzählt,  dass 
der  König,  ein  Feldherr  und  andere  Ungarn  gegen  Ebersberg  gebracht, 
jene  nach  Regensburg  ausgeliefert,  diese  in  Ebersberg  selbst  getodtet 
seien!  Eine  längere  Zeit  dazwischen  hätte  aus  jenen  beiden  zwei 
Brüder  vielleicht  gemacht  und  ganz  gewiss  gerade  sie,  die  vornehm- 
sten, vor  Ebersberg  bluten  lassen. 

Damit  aber  nichts  zur  Bestätigung  fehle:  tres  duces  gentis 
Ungariae  capti,  erzählt  Widukind  3,48,  ducique  Heinrico  praesentati, 
mala  morte  ut  digni  erant  multati  sunt :  suspendio  namque  crepue- 
runt  (vgl.  Ruotgeri  vita  Brunonis  c.  35 :  regem  ipsum  barbarorum, 
duces  et  principes  captivos).  Heinrich  lag  krank  in  seiner  Residenz 
Regensburg.  Von  den  drei  Anführern  nennen  die  Ann.  Sangall.  maj. 
(Pertz  SS.  1,79)  die  den  erwähnten  Modus  der  Hinrichtung  gleichfalls 

SiUb.  d.  phU.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  I.  Hft.  14 
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bezeugen,  zwei:  einen  Pulszi  und  —  einen  Lele.  Hier  haben  wir 
nun  denselben  Leii  und  den  dritten:  Sur.  Wäre  die  Kenntniss  der 
Namen  denkbar  nach  Verlauf  einer  längeren  Zeit?  Wir  dürfen  es  mit 
dem  Liede  sogar  noch  genauer  nehmen:  milites  Eberhardi  brachten 
die  Gefangenen  nach  Ebersberg.  Nun  hatten  zwei  Treffen  mit  den  Un* 
garn  stattgefunden:  das  eine  lieferte  Otto  selbst  mit  drei  Heeres- 
abteilungen der  Baiern,  in  dem  andern  waren  die  Böhmen  dem 
ersten  Angriff  erlegen  und  hatte  Herzog  Konrad  von  Franken  die 
günstige  Entscheidung  herbeigeführt.  Bei  den  Böhmen  wurde  nach 
den  ann.  Sangall.  maj.  Leli  gefangen,  wahrscheinlich  ebendort  Sur: 
natürlich  befand  sich  Eberhard  bei  der  baierischen  Armee,  und  die 
Böhmen  oder  Franken  werden  den  Transport  ihrer  Gefangenen  selbst 
besorgt  haben.  Ob  sie  wirklich  von  Augsburg  aus  den  Umweg  über 
Ebersberg  nahmen,  um  nach  Regensburg  zu  gelangen  ?  Es  wäre  kein 
vernünftiger  Grund  dafür  abzusehen;  denn  von  Verfolgung  weiss  das 
Lied  nichts  und  auch  diese  wäre  schwerlich  über  Ebersberg  gegangen. 
Vielmehr:  der  Krieg  ist  aus,  die  Truppen  zerstreuen  sich  nach  ihrer 
Heimat,  ausser  wer  in  der  Nähe  des  Königs  blieb,  auch  die  Ebers- 
berger  kehren  zurück  und  machen  sich  das  Vergnügen,  an  ihren  Gefan- 
genen angesichts  der  Burg  eine  Execution  in  aller  Form  zu  vollziehen. 

Wir  erkennen  nun  auch  die  Zutat  und  Erfindung  des  Dichters: 
Er  führte  die  Ungarfürsten  über  Ebersberg,  damit  Willibirg  Gelegen- 
heit zu  einem  Witz  bekomme.  Um  so  verbürgter  dann  die  Erschies- 
sung  der  Übrigen,  die  er  für  seinen  Zweck  gar  nicht  brauchte.  Dabei 
kann  aber  der  Zweifel  nicht  unterdrückt  werden,  ob  im  Liede  Eber- 
hards Name  überhaupt  erwähnt,  und  insbesondere  ob  Willibirg  als 
seine  Schwester  bezeichnet  war :  der  Chronist  mag  diese  genaueren 
Bestimmungen  hinzugefügt  haben. 

Doch  kommen  wir  endlich  auf  das  etymologische  Gründungslied 
selbst. 

Die  begonnenen  Einfalle  der  Ungarn  setzt  es  jedenfalls  voraus. 
Also  wird  nach  dem  Berichte  im  zehnten  Jahrhundert  eine  Kunde  zu 
dem  Cleriker  Konrad  an  den  Bodensee  getragen  von  einem  Eber  un- 
gewöhnlicher Grösse,  der  Tage  lang  nicht  gefangen  werden  kann  und 
endlich  entkommt.  Man  erzählt  das  als  etwas  höchst  auffallendes  und 
staunenswürdiges  (so  mag  etwa  der  Sinn  von  (antasticus  getroffen 
werden),  als  ein  Wunder.  Wo  steckt  hier  das  Wunder?  Unser  Chro- 
nist erzählt  etwas  mager,  sein  Interesse  ruht  auf  der  Prophezeiung, 
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die  er  so  unpassend  bereichert;  die  Linde  mit  dem  Felsbloek,  wohl 
die  ganze  Ebergeschichte ,  hatte  nicht  den  rechten  geistlichen  An« 
strich  und  war  der  Sage  zufolge  schon  dem  Propst  Hunirid  ein  Dorn 
im  Auge»  weil  das  Volk  den  Fels  und  die  Linde  wie  heilig  verehrte 
(Oefele  p.  1 2*)-  Dürfen  wir  uns  weiter  umsehen? 

Iii  demselben  zehnten  Jahrhundert,  in  der  Nachbarschaft  des- 
selben Bodensees  sang  man  ein  Lied»  worin  gleichfalls  ein  Eber  nicht 
zu  Falle  gebracht  werden  konnte»  und  auch  von  diesem  Eber  wurde 
im  Liede  eine  Botschaft  weitergetragen,  und  gleichfalls  eine  sehr 
wunderbare  und  höchst  auffaUende.  Aber  da  liegt  zu  Tage,  worin 
das  Wunder  bestand :  die  ungewöhnliche  Grösse,  auch  dort  hervor- 
gehoben, übertrifft  alles  in  der  Natur  mögliche,  und  ausserdem  hat 
selbst  ein  glücklicher  Speerwurf  das  Untier  nicht  tödten  können : 

»Der  eher  gät  in  Iftun,       tregit  sper  in  shun : 

shi  bald  ellin      ne  läzet  in  vellin. 

Imo  sint  fuoze       fuodermize, 

imo  sint  purste     ebenhd  forste 

unde  zene  sine  zwelifelntge"  *)• 
Bei  dem  Zusammentreffen  so  vieler  Umstände  scheint  es  mir 
unmöglich,  die  Folgerung  abzuweisen:  es  liege  uns  in  der  Sangaller 
Aufzeichnung  ein  Bruchstück  des  Liedes  von  der  Gründung  der  Burg 
Ebersberg  vor.  Und  den  übriggebliebenen  Fragmenten  dieses  Liedes 
dürfte  nach  der  Andeutung  des  lateinischen  „inter  arenaceum  lapi- 
dem  et  tiliam^,  der  Reim  „sande:linde^  hinzuzufügen  sein:  sowie  der 
Nennung  des  phaffen  Chuonrät  von  „Hewa**  wohl  die  Reimzeile  ^bi 
demo  BodemsSwe^  folgte  oder  vorausgieng. 

Ebersberg  war  erbaut,  ehe  die  Einfälle  der  Ungarn  begonnen 
hatten,  schon  am  21.  August  893  stellte  König  Arnulf  dort  (ad  Ebe- 
resbtirc:  Mon.  Bo.  31,  1,  146)  eine  Urkunde  aus.  Aber  oft  mag  es 
nachher,  als  die  wilden  Horden  sich  fast  alljährlich  über  Baiern  er- 
gossen ,  seine  Festigkeit  bewährt  haben.  Mancher  Ausfall,  'manche 
Überrumpelung  glückte  wohl  von  Ebersberg  aus.  Einem  Dichter 
stellte  sich  das  stets  drohende  Ungewitter  magyarischer  Beutezüge, 
die,  kaum  abgeschlagen,  gleichsam  über  Nacht  wiederkehrten ,  unter 


0  Zuletzt  heraua^egeben  von  MulleDhoff  Oenkmiler  PIr.  XXVI.  Er  bat  zaerst  bemerkt, 
daaa  daa  Bmcbstfick  Worte  einea  Boten  enthalte,  und  den  volkamüssigen  Ursprung 
deaaelben  yerteidigi  S.  320. 

14» 
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dem  Symbole  eines  riesigen  Raubtieres  dar»  dem  die  wohlgezielte 
todtliche  Waffe  selbst  nichts  anhaben  kann.  Einer  wohl  schon  verstorbe- 
nen Localberfihmtheit  der  Gegend,  dem  Cleriker  Konrad,  legte  er  in 
Form  einer  Prophetie  die  Deutung  in  den  Mund.  Ebersberg  wurde  als 
Schutzburg  gefeiert,  der  Name  entschied  für  die  Wahl  des  Tieres, 
die  beliebte  Form  der  Jagd  gewährte  die  Einkleidung  und  das 
Andenken  Sigehards  war  noch  lebendig  genug,  um  ihn  zum 
Helden  zu  empfehlen,  worauf  er  ohnedies  als  wirklicher  Gründer 
von  Ebersberg  ein  natürliches  Recht  hatte.  Ein  in  der  Volksmeinung 
ausgezeichneter  Ort  in  der  Nahe  der  Burg  (unter  den  Gründen  der 
Auszeichnung  mag  als  Eine  Möglichkeit  auch  an  Bedeutung  im  heid- 
nischen Cultus  gedacht  werden  i)»  Uess  sich  passend  verwenden  und 
musste  beitragen,  das  neue  Gedicht  in  der  Phantasie  der  Hörer  zu 
befestigen  und  seine  Beliebtheit  zu  sichern. 

Vielleicht  fühlt  sich  jemand  versucht,  der  eben  dargelegten 
Ansicht  die  Meinung  entgegenzusetzen ,  es  sei  erst  nach  der  grossen 
Magyarenschlacht  unter  Benutzung  der  Ebersberger  Gründungs- 
geschichte ein  einheitliches  Gedicht  entstanden,  dessen  Inhalt  die 
Chronik  wiedergebe.  Dem  ist  zu  erwidern,  dass  ein. Dichter,  der 
über  einen  besiegten  Feind  triumphiert,  nicht  einen  Stoff  von  neuem 
behandeln  wird,  in  welchem  seinerzeit  die  Unbesiegbarkeit  dieses 
Feindes  symbolisiert  worden.  Insbesondere  da  es  einer  Neuschopfung 
überaus  leicht  gewesen  wäre,  dem  Stoffe  eine  solche  Wendung  zu 
geben,  dass  umgekehrt  die  Andeutung  des  Sieges  darin  lag.  Brauchte 
er  doch  blos  der  Jagd  glücklichen  Erfolg  zuzuschreiben  und  dem 
Cleriker  die  Prophezeiung  eben  jenes  Ereignisses  in  den  Mund  zu 
legen,  dessen  Eintritt  er  feiern  wollte. 

Noch  sei  ein  Zeugniss  schliesslich  erwähnt,  welchem  andere 
weiter  nachgehen  mögen.  Brunner  berührt  in  seinen  Baierischen 
Jahrbüchern  pars  2,  lib.  3  (Frankfurt  am  Main  1710,  p.  135)  auch 
die  Gründungsgeschichte  von  Ebersberg  und  sagt,  dass  es  den  Namen 
erhalten  habe  a  mirae  magnitudinis  apro  de  quo  haud  pauciora  quam 
de  sue  Erymanthio  poeticis  decora  fabulis  hodieque  iactantur. 


1)  Die  HIatoria  Ebersp.  61.  5^  nimmt  dies  an ,  indem  sie  jenen  Ronrad  prophezeien 
Ifisst,  dass  fortan  eodem  loco  quo  vel  nunc  gentilium  quoque  aiiqui  yel  certe 
christicolae  idiotae,  olim  aprum  ezactum  specnmque  tiliamque  iUius  cen  reliquias 
quasdam  impie  renerantur,  —  fortan  Gott  selbst  verehrt  und  ihm  g^edient  werden 
sollte. 
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Brunners  zweiter  Teil  erschien  1629,  also  viele  Jahre  vor  dem  Buche 
des  Jesuiten  Widel,  worin  nach  Oefeles  Angabe  allerdings  die  Eber- 
jagd gleichfalls  sieh  besonderer  Auszeichnung  zu  erfreuen  hatte. 

Der  Chronist  hat  ausserdem  eine  unbedeutende  alberne  Fabelei 
in  den  Kreis  der  Ebersberger  Gioindungssage  mit  einbezogen,  welche 
ursprünglich  gewiss  nichts  damit  zu  tun  hatte.  Er  schliesst  sie 
unmittelbar  an  die  Prophezeiung  Konrads:  Ipso  tempore  aliqui  de 
Argentina  urbe  venientes  similem  a  Gebehardo  ibidem  incluso  prophe- 
tiam  acceptam  de  provehendo  loco  retulerunt.  In  signum  haec  cre- 
dendi  praedixit  in  nemore  singulares  deficere,  quod  sub  Uodalrico 
nepote  suo  contigit  per  nivem  maximam.  Bei  dem  grossen  Schnee  zu 
Ulrichs  Zeit  werden  auch  noch  andere  Tiere  zu  Grunde  gegangen 
sein,  bei  welchen  ein  ähnlicher  Rückschluss  nicht  gemacht  wurde. 
Das  Stift  bewahrte  die  Reliquien  dieses  Gebhard,  wie  wir  aus  der  hand- 
schriftlichen Historia  Eberspergensis  erfahren.  Wie  die  Bedeutung 
jenes  Konrad  för  den  Burgbau  den  — -  leicht  erfällbaren  und  in  der 
Tat  laut  der  Historia  erfüllten  —  Wunsch  nahe  legte,  seine  Gebeine 
zu  besitzen,  so  wird  hier  umgekehrt  der  Besitz  der  Reliquien  zu  der 
Verflechtung  mit  der  Localgeschichte  geführt  haben. 

Noch  bei  einer  anderen  Sagenbildung  wirkten  die  Reliquien  des 
Klosters  mit,. bei  der  von  der  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche. 
Der  Umstand,  dass  nicht  der  Freisinger  Bischof,  sondern  der  Salz- 
burger Erzbischof  dieselbe  vorgenommen,  dessen  wahre  Gründe  man 
vergessen  hatte  (vergl.  Cod.  trad.  19),  rief  einen  Erklärungsversuch 
hervor,  zu  welchem  die  Treue  Graf  Ulrichs  (unter  welchem  die 
Einweihung  geschah)  gegen  den  Kaiser  in  der  Rebellion  Hei'zog 
Heinrichs  des  Zänkers  und  Bischof  Abrahams  von  Freising  (974) 
das  Material,  eine  Traumerscheinung  des  im  Reliquienvorrat  gleich- 
falls vertretenen  h.  Matemus  die  entscheidende  Form  hergab. 

Wer  will  es  wagen,  die  psychologischen  Vorgänge  in  den  ersten 
Erzählern  solcher  Geschichten  aufzudecken?  Wer  bestimmen,  wie 
sich  Lüge  mit  Irrtum,  Irrtum  mit  den  selbständigen  Gebilden  der 
Phantasie  dabei  vermischte?  Eine  zusammenhangende  Untersuchung 
der  christlichen  Sage  des  Mittelalters,  die  man  meist  nur  auf  Wahr- 
heit und  Unwahrheit,  sogar  auf  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  hin 
anzusehen  pflegt,  würde  hier  gewiss  bei  dem  massenhaft  vorliegenden 
Material  zu  festeren  Scheidungen  und  Begrenzungen  gelangen.  Sie 
wurde  die  verschiedenen  Auffassungsformen  analysieren,  welche  in 
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der  Seele  der  Menschen  bereit  liegen,  um  bei  jeder  gebotenen  Ge- 
legenheit unwillkürlich  sich  einzufinden.  Sie  wurde  den  Mangel  au 
Kritik  und  an  Selbstbeobachtung  hervorheben,  welcher  nur  die  aller- 
handgreiflichste  Controle  der  eigenen  Einbildungskraft  zuliess.  Sie 
wfirde  auf  die  Bedürfnisse,  auf  die  Lücken  der  Kenntniss  hinweisen, 
welche  die  mittelalterliche  Anschauung  gewissen  Überlieferungen, 
Gegenständen,  Verhältnissen  gegenüber  empfinden  musste  und  die 
sie  natürlich  begierig  war  auszufüllen.  Sie  würde  auf  diesem  Wege 
dahin  kommen,  den  Antrieben  wie  den  Mitteln  des  Erfindens  auf  den 
Grund  zu  sehen,  und  den  Grad  des  Bewusstseins  dabei  wenigstens 
annähernd  zu  erforschen.  Möglich,  dass  genau  dieselben  Elemente 
und  Factoren  zu  Tage  kämen,  welche  wir  in  der  Volkssage  wirksam 
erblicken. 

Von  den  feststehenden  Auflassungsweisen  z.  B. ,  den  Mitteln 
der  sagenmässigen  Pragmatik,  teilt  die  geistliche  Sage  mit  der 
Volkssage  die  Form  des  Traumes  oder  genauer:  der  mittels  des 
Traumes  in  die  irdischen  Geschicke  eingreifenden  überirdischen 
Mächte.  Im  Traume  macht  der  h.  Maternus  dem  in  Trier  gefangen 
liegenden  Herzog  Heinrich  dem  Zänker  gegenüber  seine  Befreiung 
Ton  der  Wiederherstellung  freundlicher  Beziehungen  zu  Ebersberg 
abhängig.  Ein  Traum  wird  auch  für  die  Sage  der  Hebel,  um  die 
Gründung  des  Stiftes  Ebersberg  neben  der  Burg  herbeizuführen. 

Mit  dieser  fundatio  ecclesiae  Eberspergensis  betreten  wir  frei- 
lich den  Boden  bewusster  litterarischer  Production :  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  der  Chronist  hier  ein  kurzes  älteres  Werk,  die  erste 
Frucht  der  durch  Graf  Ulrich  geforderten  Bildung,  dem  seinigen  im 
wesentlichen  9  einyerleibte.  Die  Bibelgelehrsamkeit,  die  sich  darin 
breit  macht,  zwingt  uns  zu  einer  solchen  Annahme.  Der  Traum  ward 
wie  in  vielen  Gründungsgeschichten,  wie  insbesondere  in  jenem 
Juwel  von  Windberg  (Pertz  SS.  17,  560),  als  bequemste  Form  er- 
wählt. Eine  besondere  Gattung  der  einheimischen  Poesie,  welche 
freie  Erfindung  von  Alters  her  erlaubte,  mag  dabei  zu  Hilfe  gekom- 
men sein :  der  Traum  verhält  sich  zu  seiner  Deutung  wie  eine  Parabel 
zu  ihrer  Erklärung. 


1)  Wenn  e«  p.  12  von  der  Zahl  S  (oder  7?)  heisst  »qnem  numerum  in  veteri  noraque 
lege  non  panca  mjateria  Hunfiridna  continere  dempnatraTit",  so  durfte  die  nr- 
■prfinglich«  Fnaeun^  sich  hierüber  etwas  weiter  rerbreitet  haben. 
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In  unserem  Falle  ist  Graf  Eberhard  der  Träumende,  Propst 
Hunfirid  der  Deuter  des  Traumes.  Der  einfache  Grundgedanke»  wel- 
cher durchgeführt  wird,  feiert  Christus  als  den  Schützer  und  Schirm- 
berm.  Er  wird  unter  dem  Bilde  des  Hahnes,  des  Bettlers  und  des 
Hirten  symbolisiert.  Man  gewahrt  die  Einwirkung  des  älteren  Liedes 
Ton  dem  Burgbau  in  der  Grestalt,  die  es  956  erhielt,  wenn  es  sich 
auch  hier  um  Schutz  vor  den  „Hünen**  handelt  <)  und,  damit  gleich- 
falls die  Traumesdeutung  sich  bewähre,  die  Hünen  vor  Ebersberg 
zurückweichen  uiid  daran  anknüpfend  Eberhard  die  ganze  Erzählung 
schliesst  mit  den  Worten:  nun  erkenne  er  die  Wachsamkeit  des 
Wächters,  den  er  sich  durch  die  Gründung  der  Kirche  erworben. 

Acht  vorhergehende  Jahre  hindurch,  wird  erzählt,  hätten  die 
Hünen,  will  sagen  die  Magyaren,  „Noricum**  verwüstet.  Woher  diese 
Zeitbestimmung?  In  das  Jahr  934  fallt  die  Gründung  und  erste 
Dotierung  der  CoUegiatkirche.  934  weniger  8  gibt  926.  Dass  in 
diesem  Jahre  (und  nicht  926),  in  der  Tat  ein  Magyareneinfall  statt 
hatte,  bei  welchem  unter  anderem  Sangallen  zerstört  wurde,  darüber 
s.  Waitz ,  Heinrich  I.  neue  Bearbeitung ,  S.  88,  n.  2.  Aber  nur  die 
Reichenauer  Annalen  geben  das  richtige  Jahr  und  zugleich  die  Nach- 
richt in  hinlänglicher  Allgemeinheit,  dass  ein  baierischer  Autor  sein 
specielles  Vaterland  mit  eingeschlossen  annehmen  konnte,  das 
freilich  auch  hier  nicht  ausdrücklich  genannt  war  *).  Dem  Verfasser 
der  alten  Fundatio  werden  mithin  wohl  diese  Reichenauer  Jahrbücher 
vorgelegen  haben,  und  indem  er  vergeblich  nach  einer  magyarischen 
Invasion  suchte,  welche  dem  Zeitpuncte  der  Kirchengründung  näher 
gewesen  wäre,  entschloss  er  sich  kurz,  jenen  Einfall  auf  die  ganze 
Zwischenzeit  auszudehnen. 

Da  die  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche  erst  970  stattfand, 
so  wird  mit  der  Einrichtung  eines  Collegiatstiftes  ein  neuer  Kirchen- 
bau wohl  nicht  sofort  verbunden  gewesen,  sondern  vorerst  die  ver- 
mutlich vorhandene  alte  Burgcapelle  den  Clerikem  zu  ihrem  Ge- 
brauche überlassen  worden  sein.  Der  neue  Kiichbau  wird  aber  in 
unserer  Fundatio  vorausgesetzt  und  da  es  doch  wohl  auf  Wahrheit 


0  Doch  könnte  wieder  die  Etymologie  mitgespielt  uud  den  Numen  Hunfrid  zum  Ans- 

gangspuncte  genommen  haben. 
')  926.  Ungari  totam  Franciam  Alsatiam  GalUam  atque  Alemaoniam  igne  et  gladio 

Tastayernnt  Perta  SS.  1,  6S. 
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beruhen  wird,  dass  damit  die  Entfernung  der  sagenberuhmten  Linde 
und  des  Felsblocks  verbunden  war,  so  dürfen  wir  ihre  Abfassung 
nicht  allzuweit  von  970  weg  und  gewiss  nicht  ins  11.  Jahrhundert 
herunter  rücken.  Auch  wird  sie  bereits  in  dem  ältesten  Teile  des 
Codex  traditionum,  worüber  unten  Näheres»  benutzt  Man  vergleiche 
was  in  der  Fundatio  (nachdem  Hunfrid  die  Deutung  des  Weihrauchs» 
Weines  und  Öles  gegeben  hat)  Eberhard  sagt:  Ut  ergo  deus  meorum 
oblitus  peccatorum  caelestem  dignetur  mihi  gratiam  praebere,  rectam 
fidem ,  cordis  compunctionem  cum  bonis  operibus  eum  in  me  nunc 
deprecor  augere;  et  si  dignabitur  mihi  vitam  proiongare  quousque  ei 
templum  aedificem,  visibiliter  thus  vinum  et  oleum  ad  servitium  eius 
dabo  —  mit  Trad.  17:  Eberhardus  ab  exordio  construendi  monasterii 
dare  promisit  in  ministerium  dei  donaria  thuris  vini  ac  olei  quibus 
augmentum  fidei  compunctionisque  cordis  et  operum  bonorum  quae 
praenominatae  res  designant  spiritualiter  promereretur. 

Über  die  wahren  Motive  der  Stiftung  erfahren  wir  aus  der  gan- 
zen Fundatio  gar  nichts.  Und  doch  wäre  nähere  Aufklärung  darüber 
dringend  zu  wünschen.  Die  allgemeinen  Motive,  welche  einzelne 
Familien  zur  Gründung  von  Stiftern  und  Klöstern  als  Schatzhäusern 
des  Seelenheils  gleichsam  getrieben  haben  (vergl.  Wattenbach  Ge- 
schichtsquellen S.  374),  erweisen  sich  im  zehnten  Jahrhundert  sonst 
noch  nirgends  als  wirksam:  die  Ebersberger  eilen,  nach  Hirschs 
feiner  Bemerkung  (Heinrich  IL  Bd.  1»  S.  104),  mit  ihrer  Stiftung 
der  Zeit  voran.  Vielleicht  gewinnen  wir  wenigstens  eine  Andeutung 
des  wirklichen  Sachverhaltes  aus  einer  Erzählung  von  ganz  anderem 
Charakter,  die  freilich  an  sich  auch  nichts  weniger  als  beglaubigte 
Geschichte  überliefert. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  erscheint  Graf  Eberhard  als  der  eigent- 
liche Gründer.  Die  erste  reichliche  Dotierung  rührt  von  ihm  her  (Cod. 
trad.  16).  Aber  sein  Bruder  Adalbero  scheint  durchaus  mit  der 
Stiftung  einverstanden  gewesen  zu  sein,  und  wenn  er  selbst  nach  des 
B  ru  ders  Tode  sich  nicht  so  freigebig  erwies,  wie  dieser  (seine  zahl- 
reichere Familie  mag  ihn  davon  abgehalten  haben),  so  war  er  doch 
keineswegs  karg.  Und  der  Vorredner  des  Codex  traditionum  durfte 
gewiss  der  Wahrheit  gemäss  beide  Brüder  als  Stifter  bezeichnen 
(Trad.  18). 

Ganz  anders  jedoch  dachte  die  Sage  hierüber,  indem  sie,  wie 
bei  Roms  Gründung,  zwei  Brüder  von  entgegengesetzter  Gesinnung 
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an  dem  Anfang  der  Kiost^rgesehichte  wünschte.  Die  betreffende 
Sage  scheint  uns  in  zwei  Fassungen  erhalten. 

Die  eine,  mfindlich  im  Kloster  erzählt,  gieng  in  das  Traditions- 
buch über  Tr.  17.  Die  andere  ist  in  der  alten  Chronik  mit  den  An- 
gaben des  Traditionsbuefaes  yersetzt 

Das  Yon  der  zweiten  Fassung  erhaltene  mag  etwa  das  Folgende 
sein»  wobei  ich  einklammere  was  gelegentliche  Notiz  des  Chronisten 
scheint 

Eberhardus  sentiens  <)  mortem  propinquam»  misit  post  fratrem 
suum  qui  tarde  yeniens  dixit  «Frater  meus  liberis  careus  cum  sua 
predia  clericis  Tult  dare,  petit  me  ad  se  festinare,  non  cogitans  esse 
melius  praedüs  quae  mihi  hereditate  contingunt  filios  meos  ditari 
quam  alios  iniuste  praedari^.  Et  Eberhardus  dixit  „Domine,  mihi 
ndserere  et  erga  locum  istum  yoluntatem  tuam  operare*.  Et  fratre 
suo  tarde  yeniente  mortuus  est  [et  Frisingis  sepelitur].  Frater  autem 
eins  [moenia  eonsummayit  qui]  septem  filios  habuit  elegantes:  et 
octayum  quem  S.  Uodalricus  baptizans  aequivocum  sibi  fecit,  occul- 
tayit  hospitibus  propter  ignayiam  suam  et  deformitatem.  Ob  quam 
rem  amita  eins  Willibiric  ait  ^^Indubitanter  nostris  exigentibus  pecca- 
tis  iste  priyatus  est  sospitate,  cum  omnes  a  filiolo  meo  Uodalrico 
aliqua  benedictione  sacrati  gaudeant  integre  sensu  et  corporis  sani- 
tate :  nam,  ut  de  ceteris  taceam,  cum  ego  cum  adhuc  adolescentulum 
in  monasterio  S.  Galli  quo  nutritus  est  yisitans  orarem  ut  edentulae 
matrinae  suae,  quae  mortem  pre  inedia  timerem,  misereretur,  ille 
aliqua  yelut  iocularia  ad  haec  respondens  tandem  „Ad  tua**  ait 
„remea:  petitio  tua  felicem  efficaciam  assequetur*.  luxta  cuius  dicta 
mihi  repatrianti  dentes  contra  naturam  yeteranae  succrescunt,  et 
maior  quam  ante  capitis  sanitas  abinde  perseverat.  Unde  scio  quod 
episcopale  baptisma  non  parvam  conferret  ei  prosperitatem,  si  delicti 

nostri  non  obstaret  enormitas Post  haec  spassat,  prepollet,  ac 

inter  multa  prelia  quae  gessit  inyulnerabilis  extitit. 

Dort,  wo  ich  eine  Lücke  bezeichnete,  muss  erzahlt  sein,  welchen 
Ra  th  Willibirg  ihrem  Bruder  gab,  dessen  Ausführung  dann  die  un 
Schlusssatze  berichtete  Folge  hatte.  In  der  Chronik  tritt  an  dieser 
Stelle  die  erste  Fassung  ein.  Eberhard  hat  dem  Stifte  das  Gut  Aha- 
heim  yersprochen,  sein  Bruder  Adalbero  weigert  die  Herausgabe  des- 


0  Bberbardiu  bibe  ich  hinsogeMtzt,  nacb  aentiens  post  beec  gestrichen. 
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selben.  Dafür  trifft  ihn  die  Rache  des  Himmels  mit  dem  Verluste  von 
drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen»  und  schlägt  den  einzigen  noch 
übrigen  männlichen  Nachkommen»  Ulrich»  mit  Körperschwäche»  die 
sich  von  Tag  zu  Tag  steigert.  Adalbero»  endlich  erschüttert»  gibt 
Ulrich  dem  heil.  Sebastian  zu  eigen,  indem  er  seinen  Kopf  auf  den 
Altar  legt!)»  gelobt  für  sich  und  diesen  Sohn  eine  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  (die  aber  auch  Adalbero  IL  noch  fortzahlte» 
Trad.  25)  und  schenkt  dem  Stifte  zwar  nicht  Ahaheim»  aber  ein 
anderes  Gut. 

Hier  ist  ziemlich  klar»  dass  wir  vor  uns  haben»  was  Schwegler 
einen  ätiologischen  Mythus  nennen  würde.  Eine  wahrscheinlich  auf 
die  Einkünfte  des  Gutes  Ahaheim  angewiesene  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  wird  als  persönlicher  Zins  aufgefasst  und  in 
der  obigen  Weise  motiviert»  überdies  mit  einer  wirklichen  und  ur- 
kundlich bezeugten  Schenkung  Adalberos  in  Verbindung  gebracht. 
Wenn  aber  nun  in  der  Chronik  dies  der  Rat  ist»  den  Willibirg  er- 
teilt und  der  in  der  Tat  zur  Ausführung  kommt»  so  wohnt  dieser 
Entlehnung  aus  der  ersten  Fassung  nicht  die  geringste  Autorität  bei. 
Und  dass  von  dem  Gute  Ahaheim  in  der  ersten  Fassung  hier  nicht 
die  Rede  war»  erhellt  zur  Genüge  daraus»  dass  es  im  Eingange  der 
Erzählung  zwischen  den  Brüdern  mit  keinem  Wort  erwähnt  wird. 
Möglich  jedoch  allerdings»  dass  die  Darbringung  Ulrichs  auf  dem 
Altare  des  heil.  Sebastian  gleichfalls  erwähnt  war»  und  dass  im 
übrigen  von  Adalbero  aufrichtige  Reue  und  ganz  allgemein  reich- 
liche Schenkungen  an  die  früher  von  ihm  so  missgunstig  betrachteten 
Cleriker  gerühmt  wurden. 

Ich  habe  bereits  oben  die  mündliche  und  nicht  kunstmässige 
Uberlieferungsart  der  ersten  Fassung  hervorgehoben»  ich  bin  noch 
schuldig»  den  Gegensatz  hinzuzufügen.  Muss  nicht  schon  die  lied- 
berühmte Willibirg  ihn  ahnen  lassen?  Und  wo  kommt  es  vor,  dass 
die  Reden  zweier  örtlich  getrennter  Personen  unmittelbar  neben 
einander  gesetzt  werden»  wie  dies  hier  im  Eingange  geschieht?  Aber 


0  Vergl.  Bist  Ebenp.  BI.  71**  die  hier  ohne  Zweifel  eos  dem  Liber  fiiadaUoniiiii 
(s.  u.  «her  das  Traditionsbuch)  schöpfte:  Gisila  qnoque  mulier- libera  oapta  ani  de 
familia  s.  Sebastiani  posito  capite  saper  aram  eiasdem  io  proprietatem  eldem  se 
tradidit  hac  conditione  ut  ipsa  exinde  cum  (ota  posteritate  sua  potiretur  lege 
sancita  ab  Henrico  VI.  pro  iastis  serritiis;  abbate  Raodperto  eiasque  firatribiis  seu 
ministris  Omnibus  id  eoUandantibiis. 
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kann  ein  Thema,  wie  das  Yorliegendet  in  einem  deutschen  also  volks- 
tümlichen Gedichte  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  behandelt  sein? 
Schwerlich.  Aber  was  hindert  uns,  ein  lateinisches  Gedicht  anzuneh- 
men, die  poetische  Modegattung  an  der  Seheide  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts? Und  bieten  sich  uns  hier  nicht  sogar  formelle  Andeutungen? 
Dare :  festinare,  ditari :  praedari  sind  Reime,  die  unmittelbar  ins  Ohr 
fallen.  Bei  anderen  scheint  es  nur  einer  veränderten  Wortstellung  zu 
bedürfen,  um  sie  zu  kennzeichnen,  so  liberis:  clericis;  oder  einer  ver- 
änderten grammatischen  Fügung,  so  prosperitas  (für  prosperitatem) : 
enormitas.  Auf  den  Rhythmus  zu  raten,  wäre  ein  höchst  gewagter 
Versuch ,  obgleich  sich  z.  B.  der  Eingang  sehr  leicht  rhythmischer 
Regel  fugte : 

Eberhardus  mortem     sentiens  propinquam, 

post  fratrem  suum  misit     qui  tarde  veniens  dixit  — 

und  damit  an  gewisse  Rhythmen  des  Modus  Liebinc  (Denkmäler 
XXI)  erinnern  würde,  in  welche  der  Reim  soeben  Eingang  gefun- 
den hatte. 

Fragen  wir  nach  der  Zeit  dieses  lateinischen  Gedichtes,  so 
werden  wir  dem  Augsburger  Reginbold  wohl  am  ehesten  zutrauen, 
dass  er  das  Andenken  des  heil.  Ulrich  und  seine  Verbindung  mit 
Ebersberg  feierte  oder  dessen  Feier  hervorrief.  Vei^essen  wir  dabei 
jedoch  nicht,  dass  dies  zu  Graf  Ulrichs  Lebzeiten  geschehen  sein 
müsste,  und  wahrscheinlich  doch  in  der  Erwartung  auch  seines  Bei- 
falls :  Ulrich  aber  musste  wissen,  wer  sein  Taufpate  gewesen  war, 
in  diesem  Puncte  konnte  man  nicht  die  Erfindung  frei  walten  lassen, 
wie  wenn  man  Willibirg  zu  des  heil.  Ulrich  Patin  machte. 

Steht  aber  diese  geistliche  Verwandtschaft  fest,  so  ist  an  einer 
nahen  Verbindung  zwischen  Bischof  Ulrich  von  Augsburg  und  den 
Ebersberger  Grafen,  eben  jenen  Brüdern,  welche  das  Stift  gegründet 
und  bereichert,  nicht  zu  zweifeln.  Und  dann  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  Ulrich  auf  die  Gründung  der  CoUegiatkirche  einge- 
wirkt habe. 

Natürlich  aber  konnte  Ulrichs  Einwirkung  nur  einen  Ausschlag 
geben,  die  ohnedies  vorhandenen  Antriebe  nur  verstärken  und  zum 
entscheidenden  Ziele  lenken.  Und  solche  Antriebe  meine  ich  zu  er- 
kennen in  der  bei  dieser  Familie  so  ausserordentlich  befestigten 
Frömmigkeit  (verlässt  doch  z.  B.  Hademud,  Graf  Ulrichs  Schwester, 
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nach  ihres  Mannes  Tode  all  ihr  Hab  und  Gut,  wandert  nach  Palästina 
und  kommt  in  den  Ruf,  als  wirke  sie  Zeichen  und  Wunder)  und  der 
nicht  minder  starken  reichstreuen  Gesinnung,  welche  mit  dem  Kir- 
chentume  und  insbesondere  dem  Episcopat  so  unauflöslich  innig 
zusammenhieng.  Gerade  unter  Heinrich  I.,  in  dessen  Regierungszeit 
die  Gründung  Ebersbergs  fallt,  treffen  wir  Ulrich  als  einen  der 
wenigen  oft  und  also  gewiss  gern  gesehenen.  Bischöfe,  und  wie  es 
scheint,  mit  einer  bestimmten,  wenngleich  nicht  näher  erkennbaren 
Function  betraut. 

Wer  mochte  nun  den  weiteren  Ebersberger  Überlieferungen 
ihren  historischen  Gehalt  ansehen?  Nicht  blos  um  Graf  Uhrichs 
Jugend ,  um  seine  ganze  Gestalt  hat  sich  Duft  der  Sage  gebreitet, 
welche  doch  die  Grundzüge  seines  Wesens  gewiss  treu  auffasste 
und  behielt.  Alles  was  von  ihm  erzählt  wird,  trägt  die  eigentümliche 
Rundung  und  Abgeschlossenheit  an  sich,  worin  die  Sage  ihre  um- 
bildende Kraft  bewährt.  Es  ist  das  entscheidende  Merkmal  der 
Anekdote,  dass  sie  nur  zur  Charakteristik  der  Hauptperson  dienen 
will,  das  Detail  jedoch  mehr  oder  weniger  frei  behandelt.  Der  wahre 
Kern,  die  wirkliche  Veranlassung  geben  sich  in  diesen  kleinsten  Er- 
zeugnissen der  historischen  Phantasie  am  schwersten  zu  erkennen. 
So,  wenn  Graf  Ulrich  alle  seine  Besitztümer  soll  an  die  Armen  haben 
wegschenken  wollen  und  nur  durch  den  Zuspruch  eines  im  Rufe  der 
Heiligkeit  stehenden  Laien,  Namens  Adelger,  davon  abgehalten  wor- 
den wäre.  So  wenn  der  Eremit  Günther  ihm  seinen  Tod  und  die 
Zersplitterung  seiner  Güter  prophezeit.  Sollte  hier  nicht  der  Wunsch 
mitgewirkt  haben,  den  ehrwürdigen  Mann  mit  anderen  Localberühmt- 
heiten  der  Gegend  in  irgend  eine  Verbindung  zu  bringen?  Die  tod- 
ankündigende Erscheinung,  die  seiner  Frau  zu  Teil  wurde,  mag 
man  immerhin  lügnerischem  Vorgeben  des  Geistlichen  und  der  beiden 
Mägde  zuschreiben,  denen  allein  sie  dieselbe  offenbart  haben  soll. 

Der  meiste  geschichtliche  Gehalt  ist  wohl  den  Reden  beizumessen, 
die  dem  Grafen  in  den  Mund  gelegt  werden.  ,»Dem  Konige  treu  sein, 
aber  ihn  niemals  ins  eigene  Haus  herbeirufen"  (regi  numquam  rebel- 
letis  vel  domum  ulla  occasione  vocetis,  quia  tunc  opes  vestrae  dis- 
perdentur  [I.  dispergentur?])  muss  eine  Familienmaxime  gewesen 
sein,  deren  erster  Teil  sich  in  der  Rebellion  Heinrichs  des  Zänkers, 
deren  zweiter  Teil  sich  später  bei  dem  Tode  der  Gräfin  Richlint 
und  des  Abtes  Altmann  —  nach  den  Localsagen  von  Ebersberg  — 
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bewabrte.  Eine  Maxime  indess,  weiche  gewiss  nieht  Ulricli  zuerst 
aufstellte,  zu  dessen  Zeit  sie  yielleieht  nicht  einmal  mehr  fQr  die 
Familienpolitik  der  Ebersberger  Grafen  charakteristisch  erschien. 
Die  Geschichte  Baiems  fahrt  uns  viel  weiter  zurück  in  die  Entste- 
hung und  das  Wesen  des  angeführten  Grundsatzes. 

Unter  den  baierischen  Grossen  ist  an  Kaiser  Arnulfs  Hofe 
niemand  angesehener  als  Sigihard  von  Ebersberg  und  Liutbold,  beide 
BlutsYcrwandte  des  Kaisers  (Dömmler  ostfrank.  Reich  2,  486). 
Liutbold  wurde  noch  von  Arnulf  selbst  zur  mächtigsten  Stellung  in 
Baiern  erhoben  und  seinem  Sohne  Arnulf  gelang  es,  das  baierische 
Herzogtum  in  beispielloser  UnabhäDgigkeit  und  MacbtflLlle  gegen 
das  Königtum  und  den  mit  ihm  verbündeten  Episcopat  zu  behaupten. 
Musste  in  den  Ebersbergem  sich  nicht  das  königliche  Blut  gegen  die 
Unterordnung  strauben,  der  sie  verfielen?  Waren  nicht  das  König- 
tum und  der  Episcopat  ihre  natürlichen  Alliierten ,  wie  sie  Arnulfs 
verbündete  Feinde  waren?  Der  Ebersberger  kirehenfreundlicher  Sinn 
bewährte  sich  in  der  Gründung  eines  Collegiatstiftes  zu  derselben 
Zeit,  als  Arnulf  sein  Regiment  auf  die  Bereicherung  des  weltlichen 
Adels  aus  geraubtem  Klostergute  stützte.  Derselbe  Sachse  Heinrich, 
der  mit  Arnulf  resultatlos  kämpfte,  schenkte  dem  Grafen  Eberhard 
ein  Gut  im  Salzburggau. 

Andererseits  mochte  nach  dem  Aussterben  des  karolingischen 
Geschlechtes  den  Sachsen  gegenüber  das  Bewusstsein  karolingischer 
Abkunft  den  Ebersbergem  die  stolze  Maxime  eingeben,  auf  alle  ihre 
hauslichen  Angelegenheiten  den  Konigen  und  Kaisem  nicht  den 
mindesten  Einfluss  zu  gönnen  und  in  ihrem  eigenen  Kreise  die  unge- 
sehmalerte  Selbständigkeit  der  Dynastenfamilie  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  andern  merkwürdigen  Rede,  die  Graf 
Uhrich  über  die  schlechter  werdende  Zeit  und  den  Verfall  der  Rechts- 
kunde hält  (vergl.  Giesebrecht  2,  536  f.)?  Sicherlich  spricht  Ulrich 
nur  eine  Beobachtung  aus,  welche  damals  wohl  vielen  seiner  süd- 
deutschen Standesgenossen  nahe  lag:  was  Sachsen  anbelangt,  so 
berechtigt  vielleicht  Wipo  vita  Chuonradi  c.  6  zu  entgegengesetzten 
Folgerungen  (vergl.  Widukind  1,  14). 

Nur  die  vorbereitende  Einleitung  seiner  Rede  ist  sichtlich  arran- 
giert :  wie  es  denn  auch  nicht  für  beglaubigte  Wahrheit  gelten  darf, 
dass  er  jene  politische  Maxime,  die  er  oft  im  Munde  geführt  haben 
wird,  seinen  Söhnen  nur  einmal,  und  zwar  am  Begräbnisstage  ihrer 
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Mutter,  eingeschärft  hätte.  Es  ist  aueh  ziemlieh  gleichgiltig,  ob  der 
Chronist  oder  sein  Gewährsmann  an  dieser  Stelle  nur  Ulrich  zum 
Träger  ihrer  eigenen  Ansichten  gemacht  haben.  Die  hochwichtige 
Nachricht  wird  ihrem  wesentlichen  Gehalte  nach  dadurch  nicht  im 
mindesten  beeinträchtigt.  Graf  Ulrich  und  die  Generation,  der  er  ange- 
hörte, genoss  demzufolge  einer  besseren  Erziehung  als  das  Geschlecht, 
das  er  heraufkommen  sah;  und  Gegenstände  des  Unterrichtes  bil* 
deten  für  ihn  die  lex  Baiwariorum  und  die  Zusätze  Karls  des  Grossen 
zu  derselben.  Es  galt  damals  für  eine  Schande,  wenn  einer  von  Adel 
die  Gesetzbucher  nicht  verstand  <)• 

Bei  der  Ebersberger  Kirchweih,  im  Jahre  970,  war  schon 
Ulrich  der  regierende  Graf  in  Ebersberg.  Die  Zeit,  in  welcher  er 
unterrichtet  wurde,  muss  demnach  vor  dieses  Jahr  fallen.  Und  kann 
dieser  Unterricht  schon  eine  Frucht  der  ottonischen  Bildungsbestre- 
bungen gewesen  sein,  die  doch  erst  mit  den  italienischen  Feldzügen 
hervortraten?  Ulrich  unterscheidet  sich  hierin  nicht  von  seinen  Alters- 
genossen. Dasselbe  Geschlecht,  das  sieh  aus  den  Schätzen  der 
baierischen  Kloster  durch  Herzog  Arnulf  bereichern  Hess,  hat  es 
nieht  verschmäht,  seine  Sohne  in  den  öffentlichen  Domschulen  im 
Lateinischen  so  weit  unterweisen  zu  lassen,  dass  sie  das  Volksrecht 
verstehen  konnten.  Neue  Impulse  des  geistigen  Lebens  sind  aber  in 
jener  Zeit  nirgends  in  Deutschland  hervorgetreten.  Dagegen  erweist 
sich  das  vielgeschmäht&  zehnte  Jahrhundert  bei  aller  eigenen  Un- 
productivität  doch  als  ein  mehr  oder  minder  treuer  Erhalter  und  Be- 
wahrer auch  der  durch  Karl  den  Grossen  gegründeten  Laienbildung. 
Wie  uns  die  Ebersberger  ein  Beispiel  gaben  jener  gewiss  nicht 
zahlreichen  Familien,  die  selbst  in  der  alten  Hauptbuif  des  Partien^ 
larismus  die  Reichsgesinnung  unerschütterlich  bewahrten,  so  ge- 
winnen wir  jetzt  aus  derselben  Quelle  eine  merkwürdige  Beleuchtung 


^)  Cum  Romani  terranim  orbi  imperarent,  ita  moderamioe  legvm  scripto  regebant,  ut 
DiiUi  impune  cederet  factum  quod  lex  vetuerat.  Postqoam  vero  Germanum  regnnm 
a  Romanis  recesserat,  Sigipertus  et  Theodericas  ac  deiode  Carolua  iora  dictabaBt, 
quae  si  quis  potens  ac  nobilis  legere  neaciret,  ignominiosua  ridebatur:  sicul  in  me 
coevisqae  meis  qui  iura  didicimos  apparet.  Die  richtige  Auffassang  der  Stelle  gibt 
Giesebrecht  2,  643  f.  Für  Sigibert  sollte  Dagobert  stehen.  Über  Dagobert  und 
Theodorich  hinaus  geht  auch  der  Prolog  der  L.  Baiw.  auf  Rom  und  seine  Gesetx- 
gebong  zurück. 
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TOD  Veriiattftissen,  die  soast  in  undorchdriagHchem  Danket  begraben 
lägen. 

Welche  Ursachen  im  Beginne  des  11.  Jahrhunderts  die  Laien- 
bildung untergruben,  wesshalb  der  Adel  seine  Söhne  nicht  mehr  cur 
Schule  schickte  (moderni  vero»  sagt  Ulrich,  filios  suos  negligunt 
iura  doeere),  auf  diese  Fragen  gehe  ich  ffir  jetzt  nicht  ein  (vergl. 
übrigens  Hirsch  2,  23S).  Nur  sei  es  mir  gestattet»  noch  darauf  hin- 
zuweisen, dass  für  dieselbe  Tatsache,  welche  Graf  Ulrich  beobach- 
tet, Wipo  und  auf  seine  Veranlassung  Kaiser  Heinrich  UI.  Abhilfe  zu 
schaffen  suchten,  und  dass  sie  dem  Anscheine  nach  die  yeriorne 
Schöpfung  Karls  des  Grossen  auf  eben  dem  Wege  herzustellen 
beabsichtigten,  auf  welchem  er  sie  zu  Stande  brachte :  ein  Capitulare 
sollte  für  ganz  Deutschland  befehlen 

Quilibet  ut  dives  sibi  natos  instruat  omnes 
Litterulis,  legemque  suam  persuadeat  illis; 

und  der  Hof  selbst  sollte  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Die  Stelle 
Wipos  im  Tetralogus  190  ff.  ist  bekannt  genug:  weniger  bekannt 
ist,  dass  damals  (1041)  oder  wenig  spater  ein  yornehmer  Italiener, 
Anselm  von  Besäte  mit  dem  Beinamen  der  Peripatetiker,  sich  in  der 
gleichen  Stellung  wie  Wipo,  als  Capelian,  an  dem  Hofe  Heinrichs  HI. 
befand,  der  ein  Werk  de  materia  artis  geschrieben  hatte  und  spater 
ein  anderes  unter  dem  Titel  Bhetorimachia  verfasste.  Wie  Wipo 
war  er  nach  Deutschland  zunächst  aus  Burgund  gekommen,  wie 
Wipo  liebte  er  den  Gebrauch  der  Beimprosa.  Er  hatte  in  verschie- 
denen oberitalischen  Schulen  seine  Bildung  in  den  artes  liberales 
erhalten:  wir  wissen,  dass  die  damalige  italienische  Logik  und 
Dialektik  in  der  genauesten  Verbindung  mit  der  Jurisprudenz  stand 
(Prantl  Geschichte  der  Logik  2,  69  f.),  gerade  im  Hinblick  auf 
Italien  sucht  Wipo  den  König  zu  einem  Edict  fiber  die  juristische 
Laienbildung  zu  bewegen :  und  gerade  in  der  auf  das  Hecht  ange- 
wandten Logik  finden  wir  Anselms  Stärke,  nach  seiner  Bhetori- 
machia zu  schliessen.  Die  Vermutung  wird  nicht  zu  kühn  sein, 
dass  Anselms  Anwesenheit  am  königlichen  oder  kaiserlichen  Hofe 
mit  jenen  Bestrebungen  Wipos  zusammenhieng:  wer  könnte  sagen, 
wie  weit  dieselben  zur  Ausfuhrung  gediehen  und  wesshalb  sie 
schliesslich  verlassen  wurden?  Über  Anselm  vergl.  Haur^au  singu- 
larit^s  historiques  et  litt^raires,  Paris  1861,  p.  179 — 200. 
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Nachdem  wir  die  Tragweite  der  von  der  alten  Ebersberger 
Chronik  uns  überlieferten  Nachrichten  nach  einigen  Seiten  hin  ins 
Licht  gesetzt,  fragen  wir  nach  den  ferneren  schriftlichen  oder  münd- 
lichen Quellen  dieses  Werkes. 

Was  die  ersteren  anlangt,  so  liegt  vor  Augen,  dass  der  Ver- 
fasser sich  des  Codex  traditionum  von  Ebersberg  an  mehreren  Stellen 
seiner  Arbeit  bediente :  so  bei  der  ersten  Ausstattung  des  Stiftes, 
so,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  der  Geschichte  von  Ulrichs  Kind- 
heit, und  so  im  weiteren  Verfolge  von  Ulrichs  Geschichte  noch  an 
drei  Stellen.  Wohl  aus  dem  Necrologium  hat  er  den  Todestag  Ulrichs 
entnommen.  Und  die  Aufzeichnungen,  die  über  die  Verwaltungsdauer 
der  Propste  und  Äbte  regelmSssig  gemacht  wurden,  lagen  ihm  vor. 
Ausserdem  benutzte  er  zwei  Urkunden  Kaiser  Arnulfs  fQr  Graf  Sigi- 
hard,  wovon  die  eine  uns  noch  erhalten  blieb,  und  hat  wohl  auch 
die  übrigen,  die  wir  kennen,  gesehen  i).  Aus  einer  schriftlichen 
Quelle  ist  auch  vermutlich  die  Angabe  geflossen,  dass  Sigihard  906 
gestorben  sei.  Die  Angabe  ist  falsch,  denn  noch  907  wird  der  comi- 
tatus  Sigihardi  erwähnt  (Dümmler  ostfr.  Reich  2,  486),  aber  die 
mündliche  Überlieferung  bekümmert  sich  nicht  um  Jahreszahlen, 
und  Willkürlichkeit  des  Verfassers  würden  wir  nur  dann  voraus- 
setzen, wenn  er  seine  Schlüsse  und  Berechnungen  auf  die  Todesdaten 
der  übrigen  Grafen  ausgedehnt  hatte.  Es  liegt  nahe,  sich  etwa  vor- 
zustellen^ es  habe  Jemand  in  das  Exemplar  der  Reichenauer  Annalen 
welches  das  Stift  besass,  von  dem  Jahre  des  Ungarneinfalles  926 


Arnolfus  Caesar  filius  Rarolomanni ,  quia  consanguineus  erat,  —  Sig^ihardum  aiuttis 
ditans  prediia ,  ad  novi  castri  aupplementuro  dedit  tres  manaos  !n  yUla  Cbagiiiio^ 
et  trea  in  yilla  Otinga  eom  omnibva  ad  eoa  pertineBtibva ,  traditionem  Urmans 
teatamento  regale  aigillum  kabent«.  Ana  den  letsten  Worten  geht  henror,  daaa  d«r 
Verfiiaaer  die  Urkunden  8eU>st  yor  Aagen  hatte ,  die  drei  Mausen  in  Chagining a 
sind  Böhmer  reg.  Karol.  nr.  1122,  wie  Dtlmmler  ostfrfink.  Reich  2,  486  f.  n.  80 
bemerkte,  der  auch  die  übrigen  Schenkungen  Arnolfs  an  Sighard  zuaammen- 
stellt,  an  die  der  Chronist  bei  seinem  „multis  ditana  praediis*  gedacht  haben  mag. 
Die  Urkunde  Otto*8  I.  für  Graf  Eberhard  auf  die  aich  Dfinnler  a.  O.  für  die  Gau- 
grafachaa  Sig^da  in  Chiemgau  beruft,  will  Hirsch  Heinrich  I.  Bd.  1,  S.  48,  ■.  2, 
8.  18$  n.  5,  ich  laase  unentschieden  ob  mit  Recht,  nicht  auf  die  Ebersberger  be- 
ziehen. Dagegen  wird  Hirsch*  Bemerkung  über  das  Gaugrafenamt  der  Eberaberger 
a.  0.  S.  150  nun  durch  Diimmlera  Nachweis ,  dass  Sighard  Graf  im  Salzburggaue 
geweaen,  ergXnzt. 
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nadi  ungeßhrei'  Vermutang  zwei  Decennien  zurdckrechnend ,  den 
Tod  Sigibards  eingetragen. 

Anf  mündlicher  Tradition  beruhen  dagegen  ohne  Zweifel  alle  die 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Ebersberger  betreffenden  Notizen. 
Irrtumer  darin  sind  nicht  gut  denkbar:  nur  jene  Willibirg  konnte 
durch  das  Lied  dem  jQngeren  Geschlechte  zugetragen  sein,  und 
wcLn  das  Lied  selbst  über  die  Art  der  Verwandtschaft  nichts  ent- 
hielt, so  mochte  allerdings  die  Angabe  der  Chronik,  dass  sie  Eber- 
hards Schwester  gewesen,  auf  blosser  Vermutung  beruhen.  Im 
übrigen  erstrecken  sich  die  ausfflhrlicheren  Nachrichten,  die  sie 
bringt,  nur  auf  die  zwei  letzten  Generationen,  Ulrichs  Söhne  und 
Enkel.  Auch  Ulrichs  Schwester  wird  genannt  und  besprochen,  hoher 
hinauf  nur  Ulrichs  Vater,  Oheim,  Grossvater  und  Urgrossvater. 
Auch  die  Notiz  über  Sigihard  qui  fiscale  forum  habuit  secus  emporia 
flufii  Semitaba  und  über  Ratolt  qui  in  divinis  secularibusque  rebus 
erat  nimis  strenuus,  ob  quod  ei  Caesar  Karentinos  terminos  tuendos 
commisit  —  stammt  ohne  Zweifel  aus  den  Familienerinnerungen. 
Die  kärntnische  Stellung  Ratolts  hat  man  bezweifelt  (Hirsch  a.  0. 
S.  39  n.  4,  S.  155  n.  5),  ohne  hinlänglichen  Grund,  wie  es  scheint, 
so  lange  man  den  comitatus  Ratoldi  von  976  anerkennen  muss :  über- 
dies begegnet  ein  Ratold  de  Semitaba,  vielleicht  Neffe  von  Eber- 
hards Vater  in  der  Ebersberger  Stiftuiigsurkunde,  Cod.  tr.  17. 

Ein  anderes  Stück  der  gräflichen  Familiennachrichten  ist  an  so 
unpassender  Stelle  eingefügt,  dass  der  Gedanke  einer  zufälligen 
Einfügung  sich  aufdrängt.  S.  13  bei  Oefele  (S.  13,  Z.  IS  bei  Pertz) 
wird  für  die  Dedication  der  Ebersberger  Kirche  die  Jahreszahl  970 
angegeben.  Dann  reihen  sich  mit  „Post  haec**  Familiennachrichten  an : 
Uodalricus  genuit  Adalperonem,  Eberhardum  u.  s.  w.  bis :  Eberhardus 
vero  duxit  Adelheidem  Saxonem  quae  tres  genuit  filios  quorum  — 
womit  dieselben  abbrechen  und  von  den  Worten  „biennio  vixa«.  972 
Hunfridus  moritur*^  an  der  Aufzählung  der  Pröpste  Platz  machen.  Die 
Lücke  scheint  unverkennbar,  aber  auch,  wie  ich  glaube,  die  not- 
wendige Reziehung  des  biennio  vix  auf  das  Datum  der  Dedication. 
Und  in  der  Tat,  reiht  man  biennio  vix  unmittelbar  an  Post  haec ,  so 
hat  alles  untadellichen  Zusammenhang.  Dann  müssen  jedoch  die  Fa- 
miliennachrichten erst  hinterher  eingeschaltet  und  überdies  dabei  ihr 
Schluss  verloren  gegangen  sein,  worin  gesagt  war,  dass  die  drei  Söhne 
Eberhards  kurz  hinter  einander  oder  in   frühester  Kindheit  starben. 

Sitxb.  d.  phiL-hist.  Gl.  LHI.  Bd.  I.  Hft.  15 
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Das  liebevolle  Verweilen  auf  dem  Weltlichen»  das  es  beinahe 
mehr  zu  einer  Hauschronik  der  Grafen  von  Ebersberg  macht»  als  zu 
einer  Klosterchronik»  bildet  das  Auszeichnende  an  unserem  Gesehichts- 
werke.  Wie  viele  geistliehe  Chronisten  wären  nicht  achtlos  Torfiber 
gegangen  an  einer  Gestalt  wie  dieser  Graf  Ulrich.  Aber  man  mnss 
auch  erwägen»  dass  der  Abt  Altmann  (1016 — 104S)  wie  sein  Nach- 
folger Etich  (1045 — 1047)  selbst  der  gräflichen  Familie  angehörten» 
und  dass  unter  dem  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einflüsse  ihrer 
Verwaltung  die  Abfassung  des  Werkes  stattfand. 

Über  die  näheren  Umstände  dieser  Abfassung  ist  es  mir  freilich 
nicht  gelungen»  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen.  Nicht  einmal  die 
Einheit  des  Verfassers  steht  fest  Von  dem  Hauptteile  unserer 
Chronik»  der  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod  reicht »  unterscheidet  sieh 
sehr  wesentlich  der  Schluss.  Keine  Spur  anekdotischer  Elemente 
darin»  jedes  reinreferierende  Wort  gewissermassen  mit  dem  Stempel 
beglaubigter  Geschichte  versehen.  Überdies  neben  dem  inneren 
Unterschiede  des  Charakters  der  Überlieferung  ein  Unterschied  in 
der  Form  der  Aufzeichnung:  keine  zusammenhangende  Erzählung» 
sondern  die  Weise  der  Annalen.  Vor  allem :  der  weitere  Bericht  über 
die  Vermehrung  der  Klostergüter»  welcher  gerade  in  den  Dreissiger 
und  Vierziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  besonders  reichhaltig 
ausgefallen  wäre»  gänzlich  unterlassen. 

Doch  lässt  sich  für  den  letzteren  Umstand  eine  Erklärung 
finden  die  unten»  wo  ich  vom  Codex  traditionum  rede»  erwähnt 
werden  soll»  und  die  yerschiedene  Form  der  Aufzeichnung  kann  eben 
der  verschiedene  Charakter  der  Überlieferung  bewirkt  haben.  Zudem 
scheint  die  Fassung  der  Prophezeiungen»  die  Graf  Ulrich  erhält 
oder  ausspricht»  eine  derartige»  dass  sie  die  Erfüllung»  welche  erst 
in  die  Zeit  des  Aussterbens  seines  Geschlechtes  fallt»  schon  voraus- 
setzt. Und  wenn  dort»  wo  noch  keine  so  zu  sagen  gewerbsmässige 
Geschichtschreibung  existiert»  die  historischen  Werke  meist  unter 
dem  Eindrucke  hervorragender  und  Aufmerksamkeit  oder  Staunen 
erregender  Ereignisse  entstehen»  so  gab  unserem  Verfasser  offenbar 
eben  der  Ausgang  dieser  mächtigen  und  reichen  Familie  den  ent- 
scheidenden Anstoss. 

Soviel  ist  gewiss:  wer  am  Schlüsse  das  zusammenfassende 
Urteil  über  die  vier  Benedictineräbte  (Reginbold»  Altmann»  Etich» 
Ekbert)»  die  Williram  vorangiengen»  niederschrieb»  muss  dies  in  der 
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Meiaong  getan  kabeo,  dass  die  Chronik  eine  weitere  Fortsetzung 
nicht  erhalten  sollte.  Und  entweder  unter  Willii*am  oder  in  der  Zwi- 
scheoeeit  von  dem  Abgange  Ekberts  nach  Fulda  bis  su  Willirams 
Wahl  muss  der  Abschinss  stattgefunden  haben.  Wie  aber  den  Beweis 
herstellen»  dass  uns  die  Arbeit  eines  und  desselben  Verfassers  oder 
das  Product  einer  einmaligen  Tätigkeit  desselben  vorliege?  Wie 
Tollends  die  Verfasserschaft  Willirams  beweisen? 

Mir  scheint  schon  der  lateinisehe  Ausdruck  durchgängig  unter 
dem  Niveau  dessen  zu  stehen,  was  man  von  Williram  erwarten 
musste:  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  ihm  schwerlich  so  geringe 
Geschichtskenntniss  wird  zutrauen  wollen,  wie  der  Verfasser  beweist, 
indem  er  den  sagenhaften  Traditionen  kritiklos  folgend  die  Ungarn 
in  den  Dreissiger  Jahren  des  10.  Jahrhunderts  von  Konig  Heinrich 
und  seinem  Sohne  Otto  am  Leehfelde  besiegt  werden  lässt,  und  die 
Rebellion  Herzog  Heinrichs,  die  974  stattfand,  vor  das  Jahr  970 
setzt  und  Kaiser  Otto  H.,  gegen  den  sie  gerichtet  war,  einen  Knaben 
nennt  Und  sollte  man  nicht  vermuten,  dass  ein  sonst  litterarisch 
tätiger  Abt,  der  selbst  eine  Chronik  verfasste,  historische  Aufzeich- 
nungen» diese  verhilltnissmässig  damals  verforeitetste  Form  litterari- 
scher Prodnction,  gefordert  haben  werde?  Aber  nirgends  eine  An- 
deutung, dass  dies  Williram  getan  i). 

Die  FVage,  wie  es  später  in  Ebersberg  damit  gehalten  worden 
und  welche  Nachrichten  aber  Williram  selbst  man  dort  bewahrt 
habe,  fuhrt  uns  wieder  auf  den  oben  verlassenen  Abtkatalog  zurück. 

Wir  fanden  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Historia 
Eberspergensis  ihn  noch  benutzt  habe.  Die  Ausscheidung  deijenigen 
Partien,  für  welche  wir  des  Historiographen  Quellen  selbst  besitzen, 
muss  auf  elften  Rest  führen,  der  aus  jenem  Abtkataloge  geflossen 
sein  wird,  wofern  der  Verfasser  nicht  eigene  Träume  einmischt.  Für 


1)  Das  Chroniken  „recapituliert,  sagt  Hirsch  a.  0.  1,  151,  nachdem  es  die  Benifting 
des  Abtes  Ekbert  nach  Faldn  als  letictes  Factiiin  erwähnt  hat,  die  Namen  der  vier 
ersten  wirklichen  Äbte  von  Ebersberg  auf  eine  Weise  dass  man  glauben  mus?»  der 
Verf.  habe  einen  fünften  Namen  noch  nicht  zu  nennen  gewusst  und  also  bald 
darauf  geschrieben'*.  Dieser  Schluss  scheint  mir  doch  nicht  unnbweisbnr,  and  die 
Möglichkeit,  dass  drrVerf.  unter  Willi ram  erst  geschrieben,  wird  man  oITen  las.sen 
mfissen.  Auch  Adam  von  Bremen  e.  B.  nennt  im  Contexte  seines  Werkes  den 
Liemar  nicht  mehr,  dem  er  es  doch  widmet. 

15* 
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einea  solchen  halte  ich  gleich  den  Beginn  der  von  Williram  handeln- 
den Capitel. 

Anno  sequenti»  heisst  es  da»  XLVIII  unanimi  prorsus  fratrum 
monachorum  huius  loci  consensu,  quin  singulari  quoque  dei  instinctu, 
abbatiae  Eberspergensi  praefectus-  fuit  reyerendus  domnus  Willi- 
ramus»  hie  loci  presbyter  et  professus,  vir  sane  religiosissimus  et 
paterfamilias  diyi  Sebastiani  optimus. 

Der  Historiker  weiss  nichts  yon  Willirams  litterarischer  Bedeu- 
tung, und  dass  er  nicht  presbyter  und  professus  von  Ebersberg  war, 
Tersichern  uns  unangreifbare  Zeugnisse:  ein  Zeitgenosse  und  Mit- 
bewohner des  Klosters  wäre  über  solche  Puncte  doch  wohl  keinen 
Irrtümern  unterworfen  gewesen  9*  Di®  Beziehung  des  Pririlegiums 
von  Heinrich  VI.  auf  Willirams  Zeit  wurde  bereits  erwähnt :  diese 
Bereicherung  des  historischen  Materials  über  Williram  können  wir 
nicht  so  zufrieden  hinnehmen,  wie  diejenigen»  welche  einfach,  um  den 
offenbaren  Verstoss  gutzumachen,  Heinrich  VI.  in  Heinrich  IV.  corri- 
gieren.  Was  bleibt  aber  sonst?  Der  Abtkatalog  hat  hier  nichts  geliefert 
als  das  Todesjahr  oder  wenigstens  die  Dauer  seiner  Verwaltung.  Das 
letztere  —  die  kurze  Notiz  ,, Williram  37  Jahre''  -^  ist  das  wahr- 
scheinlichere: wie  sich  im  Verfolge  der  Historia  bestimmt  bestätigt. 

Aus  Bl.  78^  geht  hervor,  dass  bis  auf  Abt  Isengrim  im  letzten 
Viertel  des  12.  Jahrhujiderts  die  „Chronographen*"  (der  Plural  kann 
sich  hier  kaum  auf  etwas  anderes  als  verschiedene  Abschriften  oder 
Bearbeitungen  des  einen  Abtkataloges  beziehen)  keine  Angaben  nach 
Jahreszahlen  unserer  Zeitrechnung  enthielten.  Welches  Vertrauen 
aber  dürfen  wir  in  die  diligentissima  computatio  der  Verwaltungsjahre 
setzen,  die  der  Verfasser  vorgenommen  zu  haben  versichert?  Auf 
alle  Fälle  kein  unbedingtes  und  eigener  Prüfung  überhebendes.  Fällt 
doch  nach  dem  Cod.  trad.  Nr.  181  die  Wahl  Abt  Heinrichs  I.  in 
das  Jahr  1134,  nach  der  diligentissima  computatio  jedoch  in  das 
Jahr  1118.  Setzt  doch  die  Historia  den  Tod  des  Abtes  Hermann  in 


Die  Tendenz  Williram  su  einem  Bbersberger  Mönche  su  machen  oder  wenigsten« 
ein  Zeogniss  dae  allza  bestimmt  für  daa  Gegenteil  sprach  so  tilgen,  hat  wohl  auch 
denjenigen  geleitet,  der  in  der  Sbersberger  Handschrift  Ton  Willirans  Werken  den 
Leser  der  ersten  Zeile  des  Epitaphes 

Fuldensis  monachus  Wilram  de  fönte  Yocatns 
durch  Rasur  des  schliessenden  s  in   Fuldensis  (Fuldensi  —  de  fönte)  glauben 
machen  wollte,  Williram  sei  in  Fulda  nur  getauft  worden. 
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das  Jahr  11K8,  wahrend  ein  yon  ihr  und  im  Libellus  concambio«  »«n 
berichteter  Erfolg  seiner  Verwaltung  nach  bestimmter  Datierung  in 
dem  siebenten  Jahre  von  Friedrichs  I.  Kaisertum  (1161)  errungen 
wurde.  Und  mit  seinen  eigenen  Quellen  bekennt  sich  der  Verfasser 
in  Widerspruch:  6  Jahre  gäben  die  Chronographen,  12  gibt  er  dem 
Abt  Isengrim. 

Nun  liegt  ein  sicheres  Datum  für  Isengrims  Nachfolger  Kon- 
rad I.  Tor.  Mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Chronographen 
meldet  die  Historia,  er  sei  durch  einen  unglücklichen  Fall  am 
22.  August  1184,  nachdem  er  seine  Würde  1  Jahr  und  10  Wochen 
bekleidet,  umgekommen.  Von  diesem  Konrad  an  scheint  der  Abt- 
katalog in  regelmässig  geführte  Klosterannalen  übei^egangen  zu 
sein. 

Misst  man  nun  bezüglich  der  Verwaltungsjahre  Isengrims  den 
Chronographen  wie  billig  grösseren  Glauben  bei,  als  dem  Historiker» 
und  rechnet  von  Mitte  1 183  zurück,  so  erhält  jener  Hermann  die 
Jahre  1152—1163  und  für  den  Amtsantritt  Heinrichs  I.  ergibt  sich 
1123  oder  1124,  woraus  das  1134  des  Cod.  trad.  wenigstens  ohne 
Schwierigkeit  durch  einen  Schreibfehler  i)  erklärt  werden  kann. 
Heinrichs  Vorgänger  Hartwig  soll  nur  ein  halbes  Jahr  der  Abtei  vor- 
gestanden, dann  abgesetzt  und  seiner  Würde  entkleidet  worden  sein. 
Aber  dass  er  Ansprüche  auf  seine  Stelle  und  nicht  ohne  Erfolg  noch 
viel  länger  erhob,  zeigt  ein  mitgeteiltes  Document,  das  auch  die 
Unmöglichkeit  von  Heinrichs  definitiver  Einsetzung  („in  suae  abba- 
tiae  possessionem  pervenit**  ist  der  Ausdruck  der  Historia)  schon 
1118  unwiderleglich  dartut  «).     1124  wird  Heinrichs  Wahl  statt- 


0  In  der  Tat  bexeogf  Perts  SS.  20,  15  Anm.  b:  Anno  ab  incarnatione  doninica 
1124  eonstitotns  est  abbas  Heinrlevs  et  domnua  —  als  echte  Lesart  des  Codex  tra- 

diÜODVB. 

'j  Frater  Gerhardus  romanae  ecclesiae  cardlnaiis  et  apostoiloae  aedis  legatus  tniri 
Hartunico  salutem.  Fraler  Heinricos  s.  Sebastian!  praesenliaro  nostram  et  imperatoris 
adiit  asserens  fratmm  testimonio  se  abbatia  Ufa  tva  Tiolentia  eiectum  quam  ipae 
fratniB  eleetione  et  FrisingeDsis  aecciesiae  conlirmatione  et  imperatoris  Heinrici 
et  Lotbarii  donatione  obtinvit  et  a  qua  tu  canonica  censura  es  depositns.  Qnod 
qnia  Bobis  certnm  est,  praedictam  fratrem  Heinricum  in  abbatia  sna  confirmanmus 
et  tibi  eam  penitus  in  aecdesia  Frisingensi  interdizimus.  Unde  praesentibus 
litteris  fratemitatl  taae  praecipiendo  mandamos  nt  de  abbatia  illa  te  ammodo  non 
intromittas   et  in  bonis  aecdesiae  nullan  lesionem  inferas  et  infra  quatnordecim 
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gef„^»<icu  haben.  Der  Abtkatalog  aber  gab  bei  Hartwig  vielleieht 
nichts  sis  etwa  die  Worte  ninox  amotus*"  oder  eine  ähnliche  unbe- 
stimmte Notiz. 

Über  Hartwigs  Vorgänger  äussert  die  Historia,  er  sei  1116 
circa  mensem  Augustum  forsan  gewählt  worden»  sei  aber,  nachdem 
er  vix  per  sesquiannum  das  Kloster  geleitet ,  sub  initium  anni  XVU» 
finem  vero  mensis  Aprilis  gestorben.  Man  sieht»  das  „kaum  andert- 
halb Jahr''  wäre  gänzlich  unrichtig,  falls  beide  Daten  richtig.  Aber 
der  Historiograph  hat  klärlich  vom  Anfange  1117  ungefähr  1  %  Jahre 
zuruckgerechnet.  Überliefert  war  ihm  also  dieser  Termin  und  das 
Todesdatum  Ende  April.  Die  Aufzeichnung  wird  mithin  um  ihrer 
grösseren  Genauigkeit  willen  nicht  lange  nach  dem  Tode  gemacht 
sein :  bei  Abt  Rudpert  fehlt  jedes  Todesdatum,  bei  Williram  gewährte 
es  das  Nekrolog. 

So  dürfen  wir  mindestens  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
die  Nachricht  über  Williraros  37  und  seines  Nachfolgers  Rudperts  30 
Amtsjahre  hinaufdatieren.  Und  es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  zweifeln, 
dass  man  damals  das  Richtige  noch  habe  wissen  können. 

Nachtrag. 

Der  zwanzigste  Band  der  Monumenta  (Scriptores)  wird  einen  von 
Jaff£  gefundenen  Ebersberger  Abtkatalog  i)  bringen ,  welcher  meine 
Construction  teils  bestätigt,  teils  widerlegt.  Zuvörderst  zeigt  er 
sich  als  noch  unter  Abt  Rudpert  nach  Willirams  Tode  verfasst: 
„  Willirammus  abbas  37**  sind  die  letzten  Worte  der  ersten  Hand: 
das  weitere  rührt  von  verschiedenen  Schreibern  her  bis  ins  IS.  Jahr- 
hundert. „Haertwich''  erscheint  aufgeführt  ohne  den  Beisatz  einer  Zahl 
mit  seinem  blossen  Namen ,  sein  Vorgänger  erhält  anderthalb  Jahre 
und  nichts  weiter:  woher  mithin  der  Historiograph  die  Angabe  von 


die«  ad  nos  venJaa  de  bu  quae  fecisti  respoDaunu.  Quod  n  noo  feceris ,  de  caetero 
noveria,  te  eaae  excommunicRDdum.  (Hiator.  Eberap.  BI.  74**,  corrigiert  nach  Jaff^a 
Abacbrift  aua  einer  £beraberger  Ha.  dea  12.  Jahrb.  im  Hunchener  Archir:  jene 
ileat  aHarduuico*,  diese  «Haertwico";  jene  ferner  ateU  »Henricaa*  und  aeccleaia*, 
dann  „imperatorum  Uenrici"  und  «cenaura  canonica*'.^ 
0  Dabei  auch  Verzeichniaae  der  Eberaberger  Grafen  und  ihrer  Frauen,  unter  den 
letzteren  bemerkenawert  Engilmuot,  Ratolta  Frau,  von  dem  filteren Chroniaten  nicht 
erwfihBt,  wohl  aber  yon  dem  jüngeren. 
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Ende  April  als  Sterbedatum  entnahm ,  vermag  ich  nicht  zu  erraten. 
Aoch  mit  den  ersten  Pröpsten  und  Äbten  verhält  es  sich  etwas 
anders,  als  ich  vermutete.  Ich  habe  mir  jetzt  folgende  Vorstellung 
davon  gebildet 

Schon  vor  der  Abfassung  der  alten  Chronik  ist  dieser  älteste 
Teil  des  Abtkataloges  entstanden.  Gegeben  war  aus  dem  Tra- 
ditionsbuche das  Jahr  934  und  aus  unmittelbarer  Kunde  1048. 
Die  dazwischen  liegenden  111  Jahre  auf  die  sechs  Namen  Altmanns 
und  seiner  Vorgänger  zu  verteilen,  bildete  die  Aufgabe.  Die  ersten 
fünfzig  Jahre  fielen  den  beiden  ersten  Pröpsten  zu»  indem  von  der 
genauen  Hälfte  (28)  innerhalb  desselben  Zehends  so  weit  als  mog-  ' 
lieh  abgewichen  wwtle,  so  dass  Hunfrid  29,  sein  Nachfolger  Dietger 
21  bekam.  Der  Rest  61  schied  sich  am  natürlichsten  in80-|-ll 
oder  mit  der  sehon  angewandten  Auflosung  in  29  +  21-1-11,  oder 
29+11+21,  wenn  man  wusste,  dass  der  vorletzte  Abt  kürzere 
Zeit  regiert  hatte,  als  der  letzte.  Nach  dem  gleichen  Principe  wie 
80  in  29  und  21  konnte  dann  (man  hatte  vier  Personen  zu  ver- 
sorgen) 20  weiter  in  18  und  11  zerfällt  werden.  So  ergab  sich: 
Meginpolt  18,  Guntheri  11,  Reginbold  11,  Altmann  21. 

Der  ältere  Chronist  nun  scheint  den  Amtsantritt  Reginbolds 
(1016)  zu  Lorsch  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben,  und  kam  so  auf 
1005  als  den  Beginn  der  Benedictineräbte.  Den  Tod  Hunfrids  musste 
er  nach  Massgabe  der  29  Jahi*e  des  Kataloges  auf  962  setzen  und 
dann  erlaubte  er  sich,  wohl  um  den  ersten  Propst  die  Kirchweih  noch 
mit  erleben  zu  lassen,  das  urkundlich  überlieferte  Datum  970  in 
960  zu  corrigieren. 

962  bis  1008  sind  nur  43  Jahre,  statt  der  80  des  Kataloges. 
Der  Chronist  half  sich,  indem  er  7  Jahre  dem  Dietger  und  Meginbold 
abbraeh,  und  zwar  diesem  2,  jenem  8,  so  dass  jedem  16  blieben. 
Durch  einen  Zufall  vergass  er  jedoch  Dietgers  Amtsdauer  anzugeben, 
wie  er  vergessen  hatte,  das  Gründungsdatum  934  zu  erwähnen. 

Die  Daten  der  Kirchweih ,  von  Hunfrids  Tod  und  von  Regin- 
bolds Amtsantritt  sind  in  der  ältesten  Handschrift  der  Chronik  ra- 
diert und  nach  Jaffe  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  durch 
970,  972,  990  ersetzt  970  ist  dem  Traditionsbuche  ei^nommen, 
972  folgt  daraus  von  selbst,  990  beruht  auf  den  Zahlenangaben, 
teils  der  Chronik,  teils  des  Abtkataloges  addiert  zu  dem  echten 
Gründungsdatum  (934  +  29  +  16  +  1 1  =  990). 
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Die  Entstehung  des  unechten  Gründungsdatums  928  und  der 
Zahlangaben  des  jüngeren  Chronikons  wurde  bereits  oben  in,  wie 
ich  glaube,  genügender  Weise  erklärt. 

Wenn  aber  oben  gesagt  war,  dass  dem  älteren  Chronisten  Auf- 
zeichnungen über  die  Verwaltungsdauer  der  Pröpste  und  Äbte  vor- 
lagen, so  hat  sich  nun  evident  herausgestellt,  dass  es  solche  mit 
Ausnahme  des  in  seinen  Zahlenangaben  gänzlich  erklügelten  und 
aus  der  Luft  gegriffenen  Abtkataloges  überhaupt  nicht  gab. 


Das  Ebersberger  NecrologiunL 

In  ein  Calendarium  sind  Eintragungen  von  Todestagen  gemacht. 
Wir  erkennen  dreierlei  Gruppen  von  Personen  denen  diese  Auszeich- 
nung widerfahren. 

Da  sind  zuerst  die  Grafen  von  Ebersberg:  Sigihard  (6  Id.Octob.) 
und  seine  Frau  Cotini  (13  Kai.  Jan.),  deren  Sohn  Ratolt  (13  Kai. 
Febr.),  dessen  Söhne  Eberhard  I.  (16  Kai.  Dec.)  und  Adalpero  I. 
(3  Id.  Sept.)  und  Tochter  Willipirc  (16  Kai.  Dec).  Adalperos  Frau 
Liutcart  (4  Kai.  Nov.)  und  Sohn  Ulrich  (S  Id.  Mart).  Ulrichs  Frau 
Rihkart  (9  Kai.  Mai.),  Söhne  Adalbero  II.  (6  Kai.  Apr.)  und  Eber- 
hard II.  (9  Kai.  Aug.),  Tochter  Willibirc  (7  Kai.  Dec).  Adalberos 
Frau  Richlint  (2  Id.  Jun.),  ihr  Neffe  und  Adoptivsohn  Konrad  (10  Kai. 
Aug.),  ihr  Neffe  Herzog  Welfhart  (Weif)  von  Kärnten  (2  Id.  Nov.). 
Eberhards  II.  Frau  Adalheit  (8  Id.  Febr.). 

Zweitens  finden  wir  die  Todestage  folgender  Pröpste  nnd  Abte 
vermerkt:  Hunfrid  (8  Kai.  Apr.),  Dietker  (15  Kai.  Oct),  Meginbold 
(12  Kai.  Jun.),  Günther  (S  Kai.  Mai.),  Bischof  Reginbold  (3  Id.  Oct.), 
Altmann  (16  Kai  Jul.),  Etich  (7  Id.  Jun.),  Ekbert  (Iß  Kai.  Dec), 
Williram  (Non.  Jan.).  Willirams  Nachfolger  Rudpert  ist  nicht  mehr 
eingetragen  <). 


1)  Ein  Salff)urger  Nekrolog  tl«8  auch  Willirams  Sterbtag  verseichoet  (Archiv  für 
Kunde  österr.  Geschichtsq.  28,  13)  hat  zu  III.  Kai.  Januar.  Ruodpertus  abbas. 
Frei  lieh  zahlt  aber  auch  S.  Peter  in  Salzburg  zwei  Rudpert  unter  seinen  Äbten 
des  11.  Jahrhunderts:  Karigan  Verbrfiderungab.  zu  123,  1. 
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Die  dritte  Gruppe  derselben  seheint  dies  zu  bestätigen.  Sie 
besteht  aus  solchen  die  in  irgend  einer  Weise ,  durch  Schenkungen, 
Begünstigungen  oder  persönliche  Leistungen ,  Wohltäter  des  Klosters 
geworden  waren,  oder  für  deren  Seelenheil  das  Kloster  Vergabungen 
erhalten  hatte.  Wir  finden  sie  beinahe  sSmmtlieh  im  Codex  tradi- 
tionmn  oder  Libellus  concambiorum  wieder. 

Kaiser  Konrad  IL  (2  Non.  Jun.)»  Heinrich  III.  (3  Non.  Oct.). 
Vergl.  Trad.  40,  97.  Aber  nicht  mehr  Heinrich  IV.  (vergl.  Trad.  97), 
obwohl  sein  Tod  noch  bei  Abt  Rudperts  Lebzeiten  eintrat. 

Erzbischof  Friedrich  Yon  Salzburg  (Kai.  Mai.)  und  die  Bischöfe 
Abraham  (8  Id.  Jul.  unrichtig)  und  Egilbert  1006—1039  (2  Non. 
Not.)  von  Freising.  Vergl.  Tr.  19. 

Die  Vögte  des  Klosters:  Graf  Ruprecht  von  Sliwisheim  (2  Non. 
M),  vergl.  Tr.  S6.  57;  als  Geber  63,  als  Zeuge  47.  49.  51 .  53. 
54.  —  Gerolt  von  Eberach  (4  Id.  Aug.)  erscheint  nur  als  Zeuge 
Tr.  38.  48.  49.  51.  61.  Conc.  11.  Aber  er  ist  mit  dem  Vogte  Gerold 
Tr.  70.  109.  118.  120  wohl  identisch,  da  sonst  nicht  abzusehen 
wäre ,  welchen  Verdiensten  er  seine  Aufnahme  in  das  Nekrolog  zu 
danken  gehabt  hätte.  Sein  Nachfolger  in  der  Vogtei ,  Graf  Walther 
von  Hofkirchen  <),  der  während  Rudperts  Verwaltung  starb  und  das 
Kloster  reich  beschenkte,  ist  nicht  mehr  verzeichnet. 

Ebersberg  besass  neben  dem  Abte  noch  einen  Propst,  auch 
fiscalis  praepositus  genannt.  So  Berchtgoz  Tr.  45,  Dietmar  84.  90. 
109.  118.  Nur  der  erstere  erscheint  als  Perhtgozus  monachus  im 
Nekrolog  2  Id.  Nov. 

Die  übrigen  Eingetragenen  ordne  ich  so  viel  als  mö^ich 
chronologisch  oder  nach  ihrer  Reihenfolge  im  Codex  traditi- 
onum. 

Die  Ritter  Adalbert,  der  später  Mönch  wurde  (14  Kai.  Dec), 
Richer  (9  Kai.  Apr.),  Richer  (12  Kai.  Nov.),  Dietram  (3  Kai.  Sept.), 
Tuto  (2  Id.  Oct.),  Ekkirich  (14  Kai.  Febr.).  Vergl.  Tr.  29.  30.  32. 
33.  35.  36. 


9  «Von  Hofkircben"  heisat  Er  oirgeods,  wohl  aber  sein  Bruder  Engelbrecht  Tr.  13$. 
145.  CoDC.  21.  Ein  Werinher  oder  Wecil  Ton  Hofkirchen  Tr.  8.  149.  Walther« 
Vater  Walther,  Mutter  Emma,  Mutterbmder  Graf  Amolf  Tr.  162  erwihnt;  ebeo- 
dort,  dass  sein  Bruder  EngeU»recht  vor  ihm  starb. 
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Die  Laien  Liubolf  (2  Id.  Sept.)  und  Meginwart  (6  Id.  Hart), 
Dienstleute  des  Klosters.  Vergl.  Tr.  64.  6K. 

Die  Dame  Benedieta  (15  Kai.  Febr.)  Tr.  69.  Ritter  Egilolf  von 
Haganingen,  seine  Frau  Gisela,  seine  Sohne  Egilolf  (14  Kai.  Apr.)  und 
Babo  (5  Id.  Sept),  vergl.  Tr.  71.  72. 

Ein  Ritter  Ludwig  (Kai.  Apr.)  Tr.  86»  wahrseheinlich  Zeuge 
Tr.  44.  59. 

Ein  adelieher  Mönch  Namens  Engelbert  (10  KaL  Apr.)  Tr.  92. 

Engelbert  von  Grucldngen  (13  Kai.  Dec.)  und  seine  Frau  Hild- 
burg (5  Kai.  Dec.)»  ein  Priester  Heinrich  (2  Kai.  Dec.)»  Hardrun  die 
Frau  Eberaros  von  Witingen  (S  Non.  Mart.),  der  Dienstmana  Walt- 
rich  (5  Kai.  Sept.) ,  der  Ritter  Walchuon  (3  Kai.  Jan.) ,  das  eigene 
Weib  Raza  (9  Kai.  Apr.).  Vergl,  Trad.  103—108. 

Dazu  kommen  der  freie  Laie  Ruther  (8  Kai.  Aug.)  Tr.  127  (und 
64 ,  vergl.  unten  den  Schluss  der  Abhandlung  über  den  Codex  tradi- 
tionum  und  Libellus  concambiorum)  und  der  Ritter  Engildieo  (13  Kai. 
Mai.)  Tr.  130. 

Den  Tod  des  Priesters  Gunduni  (14  Kai.  Febr.),  über  welchen 
unten  mehr,  erwähnt  die  in  Willirams  Zeit  fallende  Schenkung  181 
seiner  Frau  Hildegund.  Deren  eigener  Todestag  ist  aber  nicht  mehr 
notiert. 

Alle  bisher  aufgezahlten  kommen  in  sieher  oder  wahrscheinlich 
Williramschen  Traditionen  Tor.  Die  Ritter  Wichmann  (17  Kai.  Aug.) 
und  Altmann  (10  Kai.  Aug.)  sowie  die  Dame  Bertha  (3  Kai.  Febr.) 
kann  ich  nicht  nachweisen.  Es  werden  uns  eben  nicht  über  alle 
Schenkungen  Aufzeichnungen  erhalten  sein»  oder  das  Verhältniss  dieser 
drei  Personen  zu  dem  Kloster  war  anderer  Natur,  als  dass  ihre  Namen 
notwendig  im  Traditionscodex  auftreten  müssten:  können  sie  doch 
z.  B.  das  bewegliche  Klostervermogen  vermehrt,  die  Schatzkammer  mit 
Kostbarkeiten  bereichert  haben. 

Aus  allem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  nur  von  Einer  Ein- 
tragung mit  Sicherheit  behauptet  werden  darf,  sie  stamme  aus  der 
Zeit  nach  Willirams  Amtsführung:  und  das  ist  die  seines  eigenen 


Der  letzteren  Angabe ,  wornach  der  Tod  Willirams  gerade  auf 
die  Nonen  des  Januar  fallt,  wird  zwar  durch  das  Nekrolog  von 
S.  Michael  in  Bamberg  widersprochen,  welches  den  3.  Januar 
(III.  Non.  Jan.)  nennt  (Siebenter  Bericht  des  historischen  Vereins  zu 
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Bamberg  S.  90):  aber  69  fehlt  auch  nicht  an  Bestätigung  für  das 
ohnedies    mit    der   grosseren  Autorität   ausgestattete  Ebersberger 
Datum»  welche  ein  Nekrolog  des  Salzburger  Domstiftes  (Archiv  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  Bd.  28»  S.  13)»  ein  von 
Jaffe  mitgeteiltes  Niederaltaicher  Nekrolog  und  vor  allem  die  Grab- 
schrift Willirams  mit  den  Worten  gewährt: 
In  nenis  lani  mortis  decreta  subivi 
Quae  yivens  nemo  praeterit  ullo  modo. 
Diese  Worte,  so  wie  das  darauf  folgende  Schiussdistichon  sind 
dem  von  Williram  selbst  yerfassten  Epitaph  von  einem  anderen»  etwa 
seinem  Schüler»  dem  Abte  Rudpert»  angehängt. 

Wir  besitzen  ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  derartiges  Zusam- 
metnarbeiten  des  Verstorbenen  mit  einem  Überlebenden. 

Bischof  Erchenbald  von  Strassburg  (966 — 991)  schliesst  seine 
selbstverfertigte  Grabschrift  wie  folgt: 

Qui  post  me  maneas  venientes  adde  kalendas 
Prosa  metnque  pedes  tunc  michi  consimiles. 
Diesem  Wunsche  hat  ein  gewisser  Johannes  entsprochen»  indem 
er  hinzufugte : 

Idibus  octobris  ut  obires  corpore  quivis 
lussa  tuasque  preces  scriptis  depingo  Johannes. 
S.  Böhmer  Fontes  Bd.  3»  S.  4. 

Wäre  es  nicht  möglich»  dass  eben  das  Epitaph  Willirams  zu 
diesem  falschen  Bamberger  Datum  Anlass  gegeben  hätte»  dadurch 
dass  „in  nonis^  als  „ui  nonis**  verlesen  wurde?  Ebenso  erklärt  sich 
die  unrichtige  Angabe  der  Historia  Eberspergensis  aus  einem  Lese- 
fehler» der  iniani  für  maii  nehmen  iiess. 

Fragt  es  sieh  nun  um  die  Entstehung  des  Ebersberger  Todten- 
buches»  so  ist  zunächst  darauf  aufmerksam  zu  machen»  dass  das 
Calendarium»  worin  die  Einzeichnungen  vorgenommen»  dem  Bischof 
Ulrich  von  Augsburg  seinen  Tag  (IUI.  Non.  Jul.)  zuteilt»  also  doch 
wohl  dessen  Heiligsprechung  voraussetzt»  mithin  nach  dem  Jahre  993 
abgefasst  sein  muss.  Leicht  denkt  man  dabei  an  die  Verwaltung  des 
Augsburgers  Reginbold. 

Gewiss  aber  sind  die  Sterbetage  der  gräflichen  Familie  sowie 
der  Propste  sorgfaltig  aufgezeichnet  worden  seit  eine  CoUegiatkirche 
zu  Ebersberg  bestand»  oder  mindestens  seit  der  erste  Stifter  der- 
selben» Graf  Eberhard»  gestorben  war.    Dass  es  vorher  an  solchen 
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Aufzeichnungen  gefehlt  haben  mochte,  scheint  aus  dem  Umstände 
heryorzugehen ,  dass  gerade  die  wahrscheinlich  unmittelbar  vorher- 
gehenden Daten  —  für  Graf  Ratolts  und  für  der  Willibirg  Tod  —  da- 
durch verdächtig  werden,  dass  ersterer  auf  den  Tag  des  Schutzheiligen 
(S.  Sebastian,  20.  Januar),  letzterer  auf  den  Sterbetag  ihres  mut- 
masslichen Bruders  Eberhard  gesetzt  erscheint:  ferner  ist  Ratolts  Frau 
nicht  verzeichnet. 

Merkwürdig  dann  nur,  dass  gegen  die  Tage  Sigihards  und  seiner 
Frau  Gotini  kein  Verdachtsgrund  vorliegt.  Aber  kann  man  die  Daten 
nicht  anderwärts  in  Erfahrung  gebracht  haben? 

Die  nekrologischen  Einzeichnungen  in  ein  Freisinger  Marty- 
rologium,  welche  Rudhart  in  den  Quellen,  und  Erörterungen  zur  baieri- 
sehen  und  deutschen  Geschichte  Bd.  7  veröfTentlichte,  haben  unter  dem 
Vn.  Id.  Octob.  einen  Adalpero  comes,  für  den  sich  nirgends  sonst  ein 
Anhalt  findet:  denn  der  angebliche  Stifter  von  Küebach  (vergl.  Mon. 
Bo.  11,  529  f.  31,  1,  287)  ist  keine  Person  für  sich,  der  Anonymus 
Weingartensis  identificiert  ihn  ausdrücklich  mit  dem  Gemahl  derRich- 
lint,  der  Ebersberg  so  sehr  bereicherte.  Unter  dem  VI.  Id.  Octob.  nun 
steht  im  Ebersberger  Nekrolog  Sigihard.  Das  sehr  unzuverlässige  «) 
Nekrolog  von  Niedermünster  (Böhmer  Fontes  3,  484)  scheint  dasselbe 
Datum  von  den  Iden  zu  den  Kaienden  gerückt  zu  haben  (VI.  Kai. 
Octob.  Sigihart  com.).  Sollte  in  Freising  eine  Verwechslung  bei  der 
Übertragung  aus  einem  älteren  Nekrolog  vorgegangen  sein,  aus 
welchem  eben  die  Ebersberger  geschöpft  hätten?  Sigihard  und  Gotini 
lagen  nach  der  Chronik  in  Freising  begraben. 

Durch  Jaffas  Güte  sehe  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ne- 
crologium  von  Ebersberg  aus  einer  Handschrift  des  11./12.  Jahrhun- 
derts im  Münchner  Archiv  hier  unverkürzt  folgen  zu  lassen. 

Non.  lan.      Vi^ilram  huius  loci  abbas  obiit. 
15  Kai.  Febr.    Benedicta  femina  obiit. 
14  —     —      Ekkirich  miles  obiit. 

Gunduni  presbyter  obiit. 
13  —     —      Ratolt  comes  obiit. 
3  —     —      Perhta  femina  obiit. 
8  Id.     —     Adalheit  comitissa,  uxor  Eberhard!  secundi  obiü 


1)  im.  Id.  Mai.  Rihlint  comitissa  anstatt  U.  Id.  Jun.  Ferner  ganz  nnerklSrlich  Ulh  Id. 
Not.  Udalricu«  comes  statt  V.  Id.  Mart 
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5  Non.  Mart  Hardrun  mulier  obiit. 

6  Id.      —  Uodalrich  comes  obiit 

Meginwart  laicus  obiit 

14  Kai.  Apr.  Egilolf,  Gisla  et  Egilolf  filius  eorum  obierunt 
10  —    —  Engilpertus  monachus  obiit 

9  —    —  Ribheri  miles  obiit 
Raza  mulier  obiit 

6  -—    —  Adalpero  comes  filius  Uodalrici  obiit 
S  —    —  Hunirid  presbyter  et  prepositus  obiit 

Kai.  Apr.  Ludowich  miles  obiit 

13  Kai.  Hai.  Engildieo  miles  obiit 

9  —    —  Rihkart  comitissa  uxor  Uodabrici  obiit 

5  —    —  Guntheri  presbyter  et  prepositus  obiit. 
Kai.  —  Fridericus  archiepiscopus. 

7  Id.    —  Etich  abbas  obiit 

12  Kai.  lun.  Meginpolt  presbyter  prepositus  hie  obiit 

2  Non.  —  Chuonradus  imperator  obiit. 

2  Id.     —  Rihlint  comitissa  obiit  uxor  Adalperonis. 

16  Kai.  lul.  Altman  abbas  obiit 

2  Non.  —  Ruodpreht  de  Sliuisheim  «)  obiit 

8  Id.     —  Abram  Frisingensis  episcopus. 

17  Kai.  Aug.  Wichman  miles  obiit. 
10  —    —  Altman  miles  obiit 

Chuonradus  puer  obiit 

9  —     —  Eberhardus  comes  filius  Uodalriei  obiit. 
8  —    —  Ruodheri  laicus  obiit. 

4  Id.     —  Gerolt  de  Eberaha  obiit. 

6  Kai.  Sept  Waltrich  obiit 

3  —     —  Dietram  miles  obiit. 

K  Id.  Sept  Pabo  de  Haganingun  obiit 

3 Adalpero  comes  pater  Uodalrici  obiit 

2 Liubolf  laicus  obiit 

15  Kai.  Oct  Dietker  presbyter  et  prepositus  hie  obiit 
3  Non.  Oct.  Heinrich  imperator  secundus  obiit. 

6  Id.      —  Sigihardus  comes  pater  Ratoldi  obiit 


')  Die  obere  Hälfte  des  /  in  der  Us.  undeutlich ,  zwischen  /  und  i  ein  Pnnct  oder 
strich  Ton  iwetfelhafter  Bedeutung  übergeschrieben. 
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3  —      —  Reginpoldos  Spirensis  episcopus  obiit. 
2  —      —  Tuto  miles  obiit 

12  Kai.  Nov.  Rihheri  miles  obiit. 

4  —     —  Liutcart  comitissa  uxor  Adalperonis  prioris  obiit. 
2  Non.  NoY.  Egilbertus  Frisingensis  episcopus  obiit. 


2  Id. 



Perhtgozus  monachus  obiit. 
Welfhart  dux  obiit. 

16  Kai. 

Dec. 

Eberhardus  comes  filius  Ratoldi  et  Wiliipirc  soror  eius 
obierunt. 

18  - 

— 

Egpertos  abbas  obiit. 

14  - 

— 

Adalpertus  monachus  obiit. 

13  - 

— 

Engilpertus  laicus  de  Gruhkingen  obiit. 

7  - 

— 

Wiliipirc  comitissa  filia  Uodalrici  <)  obiit. 

5  - 

— 

Hiltipurc  mulier  obiit. 

2  - 

— 

Heinrich  presbyter  obiit. 

13  Kai. 

lan. 

Cotini  comitissa  uxor  Sigihardi  obiit 

3    - 

— 

Walchuon  miles  obiit 

Der  Ebersberger  Codex  traditionum  und  Libellus  concam- 

bionim. 

Der  Codex  traditionum  und  Libellus  concambiorum  sind  sehr 
allmalich  entstanden.  Wir  können  von  Nr.  176  an  den  ersteren,  von 
Nr.  29  an  den  letzteren  für  unseren  Zweck  so  gut  wie  unbeachtet 
lassen.  Denn  wenn  auch  vor  Nr.  176  Traditionen  die  unter  Willirams 
Verwaltung  fielen,  mit  denen  Rudperts  yermischt  erscheinen  ,  so  smd 
wir  doch  von  dort  ab  sicher ,  keinem  der  beiden  mehr  zu  begegnen : 
selbst  Nr.  178  muss  in  der  Form  der  Aufzeichnung,  in  der  sie  uns 
vorliegt,  aus  späteren  Jahren  stammen,  da  sie  ausdrücklich  in  die 
Zeit  des  Vogtes  Walther  (der  wahrend  Rudperts  Verwaltung  starb) 
zurückversetzt  wird.  Der  Libellus  concambiorum  aber  ist  so  geordnet, 
dass  das  Ende  der  unter  Williram  abgeschlossenen  Tauschverträge 
bei  der  angegebenen  Grenze  unzweifelhaft  erkannt  werden  kann. 

Von  dem  Reste  der  Traditionen  sind  zunächst  wieder  1—14 
auszuscheiden.  Nur  Nr.  8  wird  dem  Williram  namentlich  beigelegt. 


0  »üo^.diefls. 
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Die  fibrigen  Eintragungen  beziehen  sich  mit  Ausnahme  etwa  yon 
Tr.  3  und  6  urohl  sämmtlich  auf  Willirams  Nachfolger  Rudpert. 
Namentlich  von  Nr.  12,  woraus  man  Schlüsse  auf  Willirams  Familien- 
rerhältnisse  gezogen  hat,  lässt  sich  dies  wahrscheinlich  machen. 

Rudpert  stammte  aus  einer  in  der  Gegend  angesessenen  Familie. 
Einer  seiner  Verwandten,  Dietrich,  macht  dem  Kloster  eine  Schenkung, 
Tr.  123.  Sein  Vater  (Tr.  176)  Meginhard  fibergibt  ihn  dem  Kloster 
und  gleichzeitig  zu  seinem  Unterhalt  eine  Mühle  an  der  Mosach.  Ein 
Durinc  de  Mosaha  erscheint  Tr.  78,  vielleicht  ein  Bruder  Megin- 
hards,  dessen  Geschlecht  also  wohl  auch  „von  Mosach«  genannt  war: 
rergl.  Tr.  9  *).  Aus  Tr.  175  erfahren  wir  ferner  den  Namen  von 
Rudperts  Mutter  Adala  und  den  Namen  seines  Bruders  Durinc:  zu- 
gleich werden  wir  aufmerksam  auf  die  Beziehungen  dieser  Familie 
zu  der  von  Steinhart.  Ausser  einem  alteren  Hartmann  von  Steinhart 
Tr.  38  lernen  wir  aus  verschiedenen  Traditionen  den  Dietmar  von 
Steinhart  ,»filivs  Ekkirim**  (I.  Ekkirichi?  Tr.  162)  und  seine  Söhne 
Hartmann  (Tr.  1.  123.  170),  Hoholt  (Tr.  5),  Gebolf  und  Durinc, 
welcher  letztere  Mönch  in  Ebersberg  geworden  war  (Tr.  10), 
kennen.  Der  Dietmar  und  Hoholt,  welche  Tr.  10,  der  Hartmann  und 
Hoholt,  welche  Tr.  17S  (in  der  Schenkung  Dietmars  von  Steinhart) 
nebeneinander  zeugen,  der  Hoholt  der  neben  Hartmann  von  Steinhart 
in  Tr.  125  erscheint,  werden  keine  anderen  als  die  eben  genannten 
sein.  Wenn  nun  in  Tr.  12  ein  nobilis  vir  Dietmar  seinem  Sohne 
Hartmann  ein  Gut  übergibt,  damit  er  seinerseits  es  dem  Neffen  des 
Ebersberger  Abtes,  Namens  Ulrich,  unter  der  Bedingung  übergebe, 
dass  dieser  Ulrich  sich,  wie  seine  Mutter  Chuniza,  jenes  Abtes 
Schwester,  wünsche,  verheirate  (falls  er  unverheiratet  oder  unbeerbt 
sterbe  aber  solle  das  Gut  dem  Kloster  zufallen):  so  werden  wir  doch 
wohl  in  jenem  Dietmar  und  Hartmann  die  gleichnamigen  von  Stein- 
hart erblicken  und  unter  dem  Bruder  der  Chuniza  den  Abt  Rudpert 
veimuten  dürfen:  insbesondere  da  sämmtiiche  Erwähnungen  Diet- 
mars und  seiner  Sohne  unter  Rudpert  fallen.  Ja,  wüssten  wir  ob  der 
Udalrich  puer  de  Stainhart  Tr.  173  (und  162  der  Uodalrich  puer?) 


1)  Ein  jüngerer  Rudpert  ron  Motach  Tr.  176.  179.  183.  102.  Rudolf  und  Dietmar  von 
Mosach  194.  Ein  Meginhart  de  „Maiaahe"  207.  Endlich  ein  Egilolf  218  und  wieder 
ein  Hubertus  de  Mosah  cum  filiit  suis  221.  Zu  beachten  die  Wiederkehr  des  Namens 
Rudpert 
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derselbe  wäre  wie  der  eben  erwähnte  Ulrich,  so  wäre  Verschwäge- 
ruDg  der  beiden  Familien  und  dass  die  Chuniza  einem  Steinhart  ver- 
mählt gewesen  sei,  anzunehmen. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  Erörterungen,  welche  Williram 
von  einer  aufgedrungenen  Verwandtschaft  befreien  sollten,  so  halten 
wir  fest,  dass  die  Nrn.  1  —  14  dem  eigentlichen  Traditionsbuche  das 
Nr.  15  mit  einer  Vorrede  beginnt,  nur  vorgeschoben  seien. 

Zu  einer  weiteren  Scheidung  verhilft  uns  die  Unterbrechung 
des  Cod.  trad.  durch  den  Lib.  concamb.  vor  Nr.  122  oder  123.  Die 
Traditionen  15  —  122  und  die  Concambien  1  —  Iß  machen  ein 
durch  mehr  oder  minder  einheitliche  Redaction  zu  Stande  gekommenes 
Buch  aus,  dessen  Abschluss  unter  Williram  keinem  Zweifel  unterliegt. 
Wenn  ich  mir  nach  Oefeles  Angaben  eine  richtige  Vorstellung  mache, 
so  schlössen  sich  in  der  Vorlage,  aus  welcher  die  uns  erhaltene 
Abschrift  des  ganzen  Cod.  trad.  und  Lib.  conc.  geflossen  ist,  die 
Concambien  unmittelbar  an  die  Traditionen,  so  dass  nur  jene  durch 
weitere  Eintragungen  fortgesetzt  werden  konnten.  Die  ferneren 
Traditionen  mögen  auf  einzelnen  zum  Teil  gehefteten  Blättern  bei- 
gegeben worden  sein.  So  erklärt  es  sich  wie  die  Williramschen  und 
Rudpertschen  Traditionen  in  einander  gewirrt  wurden;  herausge- 
fallene Blätter  waren,  wofern  nicht  verloren,  vorne  eingelegt. 

Zu  dem  ursprunglichen  einheitlichen  Traditionsbuch  ist  die  Vor- 
rede geschrieben.  Ich  halte  Williram  für  ihren  Verfasser  und  ihn  mit- 
hin für  den  Veranstalter  der  Sammlung,  der  die  Scheidung  von  Tra- 
ditionen und  Concambien  vornahm  und  Alles  in  die  Ordnung  brachte, 
in  der  wir  es  sehen.  Auf  die  selbständige  theologische  Gelehrsam- 
keit die  sich  in  dem  Vergleich  der  Gründung  Kloster  Ebersbergs  mit 
den  lapidibus  in  titulum  erectis  des  Patriarchen  Jacob  (Genesis  28, 
18.  31,  4K)  kundgibt  und  dass  Williram  in  der  Paraphrase  des 
HL.  XXIX,  18  HofTm.  sich  desselben  Vergleiches  in  anderem  Sinne 
bedient,  darauf  will  ich  nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen.  Auch 
spielt  er  in  der  Paraphrase  bestimmt  auf  die  Stelle  Genes.  31,  45  an, 
in  der  Vorrede  schwebt  ihm  eher  Genes.  28»  18  vor:  wo  Jacob  den 
Stein,  auf  welchem  er  geträumt,  als  Mal  setzt,  ihn  Gotteshaus  nennt 
und  den  Zehnten  verspricht. 

Aber  allerdings  kommt  zu  erwägen,  dass  sich  keine  Gründe 
finden,  welche  eine  frühere  Gesammtredaction  wahrscheinlich  machen. 
Und  hätte  eine  solche  vorgelegen,  so  würde  es  Williram  mit  seinen 
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Ergänzungen  and  Fortsetzungen  wohl  ebenso  gehalten  haben»  wie  er 
es  später  hielt,  nachdem  seine  eigene  Redaction  vorlag. 

Indess»  entscheidende  Argumente  sind  auch  diese  nicht,  und 
schwerlich  wird  es  gelingen,  solche  aufzutreiben.  Mit  grosserer 
Sicherheit  lassen  sich  gewisse  Beobachtungen  im  Einzelnen  hin- 
stellen. 

Die  Anordnung  ist  keine  reinchronologische.  Das  gilt,  abge* 
sehen  von  einzelnen  ohne  Zweifel  zufalligen  Verstössen,  hauptsäch- 
lich von  dem  Princip  derselben.  Die  Vergleichung  mit  dem  Necrolo- 
gium  hat  ganze  zusammengehörige  Gruppen  ergeben.  Damach  müssen 
Listen  der  verstorbenen  Wohltäter  des  Klosters  geführt  worden  sein, 
deren  natürliches  Anordnungsprincip  aber  die  chronologische  Folge 
der  Todestage  war,  und  an  diesem  Faden  sind  gruppenweise  die 
Traditionen  aufgereiht  Besonders  merkwürdig  und  lehrreich  stellt  sich 
die  erste  derartige  Gruppe  dar:  Tr.  27—37.  Hier  haben  sich  man- 
cherlei Anwüchse  an  den  ursprünglichen  Kern  gesetzt,  aber  dieser 
gibt  sich  leicht  zu   erkennen  durch   die  eigentümliche  streng  fest- 
gehaltene Form  einer  Aufforderung  zum  Gebete  für  die  abgeschie- 
denen Seelen  der  Wohltäter,  an  deren  Nennung  sich  dann  die  Spe- 
cialisierung  der  Tradition  mit  den  Zeugennamen  schliesst,  wie  sonst 
Aus  diesen  Gesichtspuncten  darf  man  die  Nrn.  27.  31.  34.  37  für  hin- 
zugesetzt halten.  Und  was  den  Rest  anlangt,  so  seheint  allerdings  eine 
relativ  alte  Tradition  (des  Propstes  Günther)  an  die  Spitze  und  die 
relativ  jüngste  an  den  Schluss  der  Gruppe  zu  stehen  gekommen  zu 
sein:  denn  der  Zeuge  Eberaro  von  Witingen,  welcher  in  der  letzteren 
figuriert,  erscheint  sonst  nur  in  AbtEkberts  und  Willirams  Zeit,  Tr.  61. 
69.  70.  72.  79.  81.  lOS;  der  Zeuge  Into  (Juto?)  de  Puocha  unter 
Williram,  Tr.74. 104;  Adelhart  von  Sprinchinbach  desgleichen,  wenn 
er  mit  dem  Adalhart  de  Spincbach,  Tr.  150,  eine  Person  ist  Der  Aus- 
druck „nos  tunc  temporis  inopes  praediis  satis  laetifieavit** ,  der  von 
dem  Geber  gebraucht  wird,   scheint  zweierlei  anzudeuten :  dass  die 
Schenkung  noch  vor  der  grossen  Bereicherung  des  Klosters  durch 
das  Aussterben  der  Ebersberger  Grafen  geschah  und  dass  sie  früher 
als  zu  Willirams  Zeit  hier  aufgezeichnet  wurde,  der  noch  viel  später 
seine  Abtei  für  äusserst  arm  erklärte.  Und  vielleicht  wird  man  am 
richtigsten  dem  Abte  Ekbert  diese  Aufzeichnung  und  die  Redaction 
der  ganzen  Partie  zuschreiben,  von  dem  wir  erfahren  (Chron.  Tegerns. 
bei  Fez  thes.  3, 3,  Sil),  dass  er  humanarum  rerum  et  gloriaecupidus, 

SiUb.  d.  phiL-hist.  CI.  Llll.  Bd.  I.  Hft  {Q 
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also  wohl  vorzüglich  besorgt  gewesen  sei  fdr  das  materielle  Gedeihen 
der  ihm  anvertrauten  Kloster.  Ja,  wenn  man  uns  (a.  0.)  berichtet, 
er  sei  streng  und  rauh  gewesen,  perturbans  frequentius  gregem  sibi 
eommissum,  fratres  fornicarios  et  abbatum  suorum  occisores  false 
appellans,  so  glauben  wir  einen  AnUang  dieser  Schärfe  gegen  die 
Mönche  in  dem  Eingang  der  Tr.  36  wahrzunehmen,  wo  es  heisst: 
Sicut  tu  quoque  frater  ad  omnia  tardus  propter  (1.  praeter)  illa  quae 
ingluviei  famulantur,  deprecare  tu  saltem  modo  veniam  bis  qui  bona 
subministrant  aviditati  tuae. 

Sieht  man  nun  auf  den  Zusammenhang  der  eben  besprochenen 
Partie  mit  ihrer  Umgebung ,  so  geht  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Traditionen  Eberhards,  Adalberos  L,  Ulrichs  vorher  (16—26)  und 
folgt  eine  nur  einmal  unterbrochene  Gruppe  von  Schenkungen  Adal- 
beros II.  und  seiner  Frau  Richlint,  sowie  von  deren  Neffen  Weif  nach 
(38.  39.  47-68). 

Die  erste  Gruppe  (16  ff.)  kann  nicht  gut  erst  unter  Williram 
redigiert  sein.  Sie  tragt  den  besonderen  Charakter  einer  geschicht- 
lichen Erzählung  von  den  Besitzverhältnissen  des  Klosters,  soweit  die 
Grafen  darauf  Einfluss  nahmen.  Und  die  Ansicht  von  der  Gründung, 
welche  den  Gegensatz  der  Brfider  Eberhard  und  Adalbero  betont, 
stimmt  wenig  zu  der  von  Williram  in  der  Vorrede  ausgesprochenen 
nackten  Tatsache.  Die  Ausscheidung  der  Tauschverträge  aber  (23. 
24  vergl.  Lib.  conc.  1)  wird  auch  hier  Williram  vorgenommen  haben. 
Dass  er  einen  derselben,  den  Uhrich  bewerkstelligte,  erst  als  Nr.  34 
einreiht  (vergl.  Conc.  3),  spricht  auch  dafür  dass  er  eine  bereits 
veranstaltete  Sammlung,  worin  eben  jener  Tauschvertrag  übersehen 
worden,  in  seine  eigene  Sammlung  unverändert  aufnahm.  Und  waren 
mithin  vor  seiner  Zeit  nur  die  Schenkungen  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod 
einheitlich  geordnet,  so  erUärt  sich^  dass  auch  der  Verfasser  des 
älteren  Chronikon  nur  so  weit  die  allmäliche  Vergrossernng  des 
Ebersberger  Besitzes  verfolgt. 

Schon  der  Umstand,  dass  sich  die  erste  Gruppe  üb^  das  ganze 
Leben  Ulrichs,  der  1029  starb,  erstreckt,  während  die  zweite  Gruppe 
(28  ff.)  mit  Günther  beginnt,  der  bis  ungefähr  in  den  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  Abt  war,  zeigt,  wie  es  um  die  Chronologie  steht. 

Den  vorgefundenen  Principien  der  Anordnung  blieb  Williram 
getreu:  Schenkungen,  für  welche  sich  darnach  keine  feste  Stelle 
ermitteln  Hess,  wurden  entweder  nach  besonderen  Gesichtspuncten 
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geordnet  wie  77  —  90  nach  den  Orten  auf  die  sie  sich  beziehen  (77. 
78  Mosach,  79  —  84  Rimidingen»  8S  —  88  Luvingen  und  Taga- 
leichingen» 89.  90  Aspach)  ,75  —  77  nach  dem  Motiv  der  Schen- 
kung: zum  Unterhalt  gemonchter  Sohne,  98  (oder  99 ,  wenn  die 
Liutpurc  von  98  mit  der  in  100  nicht  eine  Person  ist)  bis  102, 
vielleicht  auch  109  —  113  und  114  —  122  nach  dem  Stande  der 
Traditoren:  die  ersten  sind  Weltpriester,  die  zweiten  Dienstleute,  die 
dritten  Adeliche  und  Freie.  Oder  die  sonst  nicht  fixierten  Traditionen 
wurden  nach  Gutdünken  hier  und  dort  untergesteckt,  wobei  es  ohne 
starke  chronologische  Verstösse  wieder  nicht  abgieng.  Auf  die  Notiz 
im  Lib.  conc.  2  über  das  Gut  Tetingen  oder  Teiningen ,  das  Propst 
Meginbold  zu  Lehn  austat,  wird  unter  Tr.  27,  d.  h.  nach  Ulrichs 
Tod  verwiesen.  In  Tr.  37  wird  ein  Ministerial  des  Klosters  mit 
einem  Gute  belehnt»  das  erst  Tr.  49  in  das  Eigentum  des  Klosters 
übergeht 

Die  dritte  Gruppe  (38.  39.  47  ff.)  hat,  wie  ich  annehme, 
Williram  nach  dem  Muster  der  ersten  und  so  viel  als  möglich  chrono- 
logisch geordnet.  Die  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  der 
Schenkungen  Adalberos  II.  des  Herrn  und  Schützers  von  Ebersberg 
(monasterii  dominus  Tr.  42,  tutor  huius  loci  Conc.  7)  geht  von  dem 
Gute  Tandorf  aus,  dessen  Vergabung  in  Tr.  39  besprochen  wird,  wor- 
an sich  am  besten  zunächst  eine  Schenkung  Konrads  II.  bei  demselben 
Orte  und  ein  darauf  bezüglicher  Tauschvertrag  reihte.  Hier  schloss 
dann  gleich  der  Redactor  alle  übrigen  Traditionen  und  Tauschver- 
trage an,  die  er  in  die  Zeit  Abt  Altmanns ,  der  gleichzeitig  mit  der 
letzten  Ebersberger  Gräfin  starb»  glaubte  setzen  zu  müssen.  Nur  auf 
einen  anianglich  übersehenen  Tauschvertrag,  der  daher  auch  im  Lib. 
conc.  an  eine  falsche  Stelle  geriet  (Conc.  11),  fehlt  die  Verweisung. 
Vergl.  Tr.  40.  41.  44  mit  Conc.  3  *)  und  4  —  8. 

Die  besondere  Rücksicht  auf  die  Gründer  und  Protectoren  des 
Klosters  fiel  mit  deren  Aussterben  hinweg.  Die  nach  Abt  Altmanns  Tod 
erhaltenen  Schenkungen  reihen  sich  an  die  letzte  Welfs  (Tr.  tf  8),  der 
Herzog  genannt  wird  (Tr.  S7) ,  so  dass  die  Aufzeichnung  erst  nach 
1047  geschehen  sein  kann.  Tr.  69  trägt  keine  Zeitbestimmung  in 
sich,  60.  61  aber  werden  ausdrücklich  dem  Ekbert  zugeschrieben. 


<)  Darch  einen  Mangel  der  Überliefening  sind  in  Conc.  3  zwei  Stücke  zusemmen- 
gewrorfen,  «nd  die  in  Tr.  40  erwUinte  Conc.  dem  Grafen  Ulricli  zugeschrieben. 
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Ekbert  leitete  das  Kloster  aur  ein  halbes  Jahr :  also  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dass  schon  mit  62  die  dem  Williram  gemachten  Traditionen 
beginnen. 

Dem  Neffen  Adalberos  U.»  dem  Grafen  Ulrich  yon  Krain » ist  der 
Vortritt  gelassen  (62).  Im  Folgenden  bilden  nach  dem  Muster  der 
obigen  zweiten,  vielleicht  von  Ekbert  ausgearbeiteten  Gruppe,  Auf- 
zeichnungen der  Todestage  den  Faden:  63—65;  69.  71.  72;  85. 
92.  97;  103 — 108.  Die  übrigen  Traditionen,  sofern  sie  nicht  unter 
die  oben  bezeichneten  Gesichtspuncte  fallen,  mögen  nach  ungefährer 
Chronologie  verteilt  sein:  66—68.  73.  74.  91.  (94—96  und  109 
bis  122.)  Auch  wenn  z.  B.  120  eine  zur  Ausstattung  eines  ins  Kloster 
getretenen  Sohnes  gemachte  Schenkung  nicht  der  Gruppe  75—77 
angereiht  erscheint,  so  kann  weite  zeitliche  Trennung  das  veranlasst 
haben.  Doch  dürfen  wir  mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
es  sei  nur  ein  früher  vergessenes  Stück  hier  zum  Schlüsse  nachge- 
tragen: was  auch  mit  Tr.  121  der  Fall  scheint  Wenigstens  begegnet 
uns  der  darin  genannte  Magonus  de  Frichindorf  sonst  nur  in  Urkunden 
der  Grafen  Ulrich  und  Adalbero  U.  (Tr.  26.  38.  48.  49.  51.  53. 
Conc.  11),  so  dass  seine  Schenkung  eher  in  den  Anfang  von  Willi- 
rams  Verwaltung  als  in  die  Zeit,  in  welcher  der  Cod.  trad.  abge- 
schlossen wurde,  gefallen  sein  möchte. 

Denn  wenn  sich  auch  die  letztere  nicht  ganz  fest  bestimmen  lässt, 
so  führt  doch  Manches  auf  eine  verhältnissmässig  ziemlich  späte  Zeit. 
Habe  ich  mit  Recht  vermutet,  dass  die  natürliche  chronologische 
Folge  verzeichneter  Todestage  den  Faden  bildet ,  woran  sämmtliche 
Traditionen  sich  aufreihen,  so  geboren  noch  sechs  dieser  Todesdaten 
in  die  Jahre  nach  Heinrichs  IH.  Tod  (Tr.  97)  1056:  wie  denn  auch 
in  Lib.  conc.  der  Tod  Heinrichs  IH.  (Conc.  10)  so  eingereiht  wird, 
dass  noch  andere  der  ursprünglichen  Williramschen  Sammlung  an- 
gehörige  Tauschvertrage  darauf  folgen.  Dann  enthielt  diese  ja  die 
Schenkung,  mit  welcher  Rudpert  dem  Kloster  übergeben  wurde. 
Rudpert  gelangte  1085  quasi  puer  zur  Abtwürde  (Tr.  9).  War  er 
etwa  zwanzig  Jahre  alt,  so  muss  um  1070  jene  Tradition  statt- 
gefunden haben.  Somit  dürfte  etwa  in  den  ersten  Siebziger  Jahren 
des  11.  Jahrhunderts  das  Williramsche  Traditionsbuch  zusammen- 
gestellt sein. 

So  viel  von  den  Traditionen  bis  122.  Die  Untersuchung  wendet 
sich  den  Traditionen   123    -~    175  zu   und  sucht   die   Frage  zu 
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beantworten»    welche   davon   noch    in    die   Verwaltung  Willirams 
fallen. 

Willirams  Nachfolger  Rudpert  hat  uns  in  Tr.  9  ein  Verzeichniss 
der  ihm  geglückten  Vermehrungen  des  Besitzes  von  Ebersberg 
hinterlassen.  Die  Vergleichung  desselben  mit  den  fraglichen  Nummern 
des  Cod.  trad.  setzt  uns  in  den  Stand,  ihm  mit  Sicherheit  die  Tr.  1K6 
bis  160.  i62.  163.  166-167.  170.  171.  173-178  zuzuweisen. 
Von  164  und  168  unterliegt  es  aus  dem  Zusammenhange  mit  vor- 
beigehenden Nummern  keinem  Zweifel,  dass  sie  dem  Rudpert  gleich- 
falls gehören:  von  161  machen  dasselbe  die  Zeugennamen,  von  172 
der  Name  der  Geberin  wahrscheinlich ,  wenn  man  ihre  Wiederkehr 
in  anderen  Rudpertsehen  Traditionen  erwSgt.  Spricht  dann  für  die 
isolierte  Tr.  169  die  gleiche  Vermutung,  so  erhalten  wir  von  162 
bis  17K  eine  zusammenhangende  Masse  unter  Abt  Rudpert  dem  Kloster 
gemachter  Schenkungen. 

Tr.  123  nennt  selbst  den  Rudpert  mit  Namen.  Der  miles 
Uodalricus  von  124  erscheint  wieder  in  der  nach  Ausweis  des  Ver- 
zeichnisses Rudpertsehen  Tr.  14.  Tr.  12K  weisen  schon  die  Zeugen- 
namen und  Tr.  126  der  Zusammenhang  mit  128  in  denselben  Kreis. 

Ausserdem  dürfte  die  Erwähnung  des  Gutes  Wedarmingen  in 
dem  Verzeichnisse  auch  die  Tr.  134  und  146  oder  wenigstens  eine 
von  beiden  fQr  Rudpert  in  Anspruch  nehmen,  und  vielleicht  vnirde 
durch  146  die  ihr  folgende  Tr.  147  nachgezogen,  weil,  wenn  ich 
nicht  irre,  nur  in  diesen  beiden  die  Formel  pro  mercede  domini  das 
MotiT  der  Vergabung  ausdrückt. 

So  schränkt  sich  unsere  Frage  auf  die  Tr.  127—133.  135  bis 
14K.  (146.  147?)  148—188  ein. 

Tr.  128  verweist  auf  Tauschverträge,  welche  wir  im  Lib.  conc« 
18.  17.  18,  und  zwar  unter  Williram  wiederfinden.  Die  Tr.  137. 
181.  188  bezeichnen  Williram  mit  Namen,  und  zwar  schenkt  181 
die  Priesterfrau  Hiltgund  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Gunduni: 
daher  müssen  die  Tr.  138.  136,  in  denen  er  noch  lebt,  gleichfalls 
unter  Willirams  Verwaltung  fallen. 

Für  die  Datierung  der  übrigen  nun  noch  zweifelhaften  Tradi- 
tionen haben  wir,  so  viel  ich  sehe,  keinen  anderen  Anhalt,  als  den 
etwas  schwachen  der  Zeugennamen. 

Ein  Unfreier  des  Klosters,  Namens  Gozprecht,  Mann  der  Gotini, 
Vater  von  sechs  Söhnen,  erscheint  in  ungefähr  dreissig  Urkunden 
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und,  so  weit  dieselben  auf  einzelne  Äbte  fixiert  sind,  nur  unter 
Ekbert  und  Williram,  ja  nach  Conc.  11  und  wenn  er  mit  dem  Goch- 
precht  Tr.  44.  4B  dieselbe  Person ,  schon  unter  Altmann ,  aber  nicht 
mehr  später:  unter  Abt  Rudpert  taucht  schon  sein  Enkel  Adalo  (123. 
162.  167)  auf,  falls  nämlich  dessen  Vater  Gebolf  wirklich  der  häufig 
vorkommende  Sohn  Gozprechts  ist.  Freilich  hat  Gozprecht  einen 
gleichnamigen  Sohn:  doch  der  Fälle  wo  der  Vater  nicht  ausreichend 
gekennzeichnet  wäre,  gibt  es  nicht  viele,  sei  es  dass  der  jüngere 
Gozprecht  oder  ein  anderer  Sohn  ausdrücklich  als  solcher  neben  ihm 
genannt  werde ,  sei  es  dass  andere  Dienstleute,  die  auch  sonst  nur 
unter  Williram  auftreten,  in  seiner  Gesellschaft  sich  finden.  Als  solche 
kenne  ich  Dietmund  und  Milo,  jeder  8-^9  mal  belegbar. 

Unter  den  Edelleuten  begegnen  wir  16  mal  einem  Gaminolf 
oder  Gamanolf  von  Scatinhoven  (auch  Scattanhovan  oder  abbreviiert 
Seat),  der  in  derselben  Weise  Williramsche  Traditionen  zu  ver- 
raten scheint.  Es  wäre  nicht  unwichtig ,  zu  wissen ,  ob  er  mit  dem 
Gamanolf  de  Scattenheim  der  Tr.  143  eine  Person  ist  *)•  Unter 
Rudpert  und  später  trifft  man  zweimal  (123.  180)  einen  Ruodprecht 
de  Scatteheim. 

Nach  den  angegebenen  Kriterien  wachsen,  abgesehen  von  143, 
dem  Williramsehen  Urkundenmateriale  noch  die  Tr.  127.  129.  130. 
132.  133.  138.  139.  141.  (143?).  148.  149  «)  hinzu.  Den  Ruther 
von  127  und  den  Engildio  von  130  kennen  wir  bereits  aus  dem  Ne- 
krolog, und  wenn  die  Pezala  von  Tr.  131  die  Perchta  des  Nekrologs 
wäre,  so  fiele  auch  131  wohl  unter  Williram.  Man  dürfte  dann  in 
127 — 133  den  Anfang  einer  Fortsetzung  des  alten  Traditionsbuches, 
angeschlossen  an  Aufzeichnung  der  Todestage  und  mit  Verweisung 
auf  den  Lib.  conc.  sehen. 


1)  ]n  derselben  Tr.  143  Peffeoheim  and  Tundheim,  wihrend  ich  mich  sonst  nar  an 
Peffenhusen  und  Tandorf  erinnere,  letzteres  jf^eilich  hier  neben  Tandheim  erwihni, 
aber  ohne  dass  man  deshalb  zwei  Terschiedene  Orte  voraussetzen  mösste.  So  er- 
scheint auch  der  mehrfach  erwähnte  Dietrich  von  Herlinchoren  in  Tr.  159  alt 
Dietrich  Ton  Herliocheim. 

*)  Bei  149  bringe  ich  ausser  Gaminolf  in  Anschlag,  dass  Wezel  toi  Hofkirchea  nnr 
noch  in  Tr.  8  d.  i.  unter  Williram  anftritt,  wahrend  der  Zeuge  Gozpredit  hier 
allerdings  auch  der  Sohn  sein  könnte. 
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Eppo  von  Witingen  und  der  praepositus  Gozprecht  kommen 
153  neben  einander,  sonst  aber,  wenn  icb  sie  nirgends  übersehen 
habe,  jeder  nur  einmal  und  zwar  unter  Williram  vor:  Tr.  84.  92. 

Die  nicht  häufigen  Namen  Aspert  und  Louf  von  Tr.  140  be- 
gegnen uns  unter  Williram  116  und  92.  In  derselben  Tr.  140  der 
Aribo  de  Buobinheim  von  Tr.  132,  Tielleicht  auch  der  Ruprecht  und 
Reginher  Ton  Tr.  137. 

Tr.  142,  die  nach  Ausweis  der  Zeugennamen  zusammengehörigen 
143  und  144,  dann  148,  vielleicht  auch  146.  147.  1S4  enthalten  in 
den  Namen  des  ebengenannten  Aribo  (143. 144),  ferner  des  Eppo  von 
Engelheim  (142.  144.  148.  —  141),  Adalwart  von  Pering  (142.  — 
Cone.  22),  Engildieo  und  Aripo  (142.— 132),  (Engildieo  von  Engel- 
heim 144. 148),  Ruprecht  vonPuocha  (146. 147. 148.  104.-181), 
Chacili  de  Gasteiga  (147.  —  138).  Reginolt  (?  1S4.  -132),  (Ecki-  . 
hart?  143.  154),  gewissermassen  Hindeutungen  auf  Williram.  Diepolt 
von  Perga  (143.  144)  treffen  wir  ausser  Tr.  76.  138  unter  Willi- 
ram» auch  Conc.  28  unter  Rudpert:  doch  scheinen  zwei  gleichnamige 
sich  zu  vermischen ,  da  auch  unter  Abt  Hartwig  ein  Dietpolt  de  Perga 
vorkommt:  Tr.  179,  vergl.  180.  Dass  Tr.  144  dem  Williram  zuzu- 
rechnen sei,  dafür  spricht  insbesondere  noch  die  Vergleichung  mit 
76.  In  144  ist  Megingoz  de  Perga  Zeuge,  wie  Diepolt  de  Perga 
seinen  Sohn  dem  Kloster  übergibt,  in  76  ist  umgekehrt  Diepolt  Zeuge, 
wie  ein  allerdings  nicht  weiter  bezeichneter  miles  Megingoz  (un- 
mittelbar vorher  Tr.  75  aber  zeugt  Megingoz  de  Perga  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  für  seinen  Gutsnachbar  in  Umpilisheim)  dasselbe  tut. 
Offenbar  also  darf  man  in  diesen  Diepolt  und  Megingoz  Brüder  oder 
sonstige  gleichaltrige  Verwandte  erkennen,  die  vielleicht  auch  in 
Tr.  138  neben  einander  auftreten. 

Für  die  Datierung  von  150  und  152  fehlt  jeder  Anhaltspunct: 
doch  yergl.  für  150  das  eben  über  Tr.  36  Bemerkte;  und  für  162 
würde  jeder  Zweifel  schvnnden ,  wenn  man  die  sonst  ohne  allen  An- 
halt dastehenden  praenominati  testes  auf  151  beziehen  dürfte.  Wie 
durchaus  unsicher  und  wie  wenig  verlasslich  manche  der  zuletzt  ge- 
wonnenen Bestimmungen  sind ,  fällt  mir  keinen  Augenblick  ein,  zu 
verkennen.  Der  Edelmann  Ascwin  von  Tr.  154  ist  auch  der  Schen- 
kende in  der  oben  berührten  unter  den  Rudpertschen  vereinzelt 
stehenden  Tr.  169.  Die  Willibirg,  welche  Tr.  155  dem  Williram, 
schenkt  später  wiederholt  (167.  l68.  4.  5)  dem  Rudpert.  Aribo  von 


248  S  c  h  e  r  e  r 

Rimidingen  wird  unter  Altmann  (44),  Williram  (71.  81.  84.  ißl. 
153)  und  Rudpert  (162)  gefunden;  Aribo  von  Engelhalmingen  unter 
Williram  (130.  138.  151.  Conc.  23)  und  Rudpert  (123.  12S.  171. 
2).  Alle  Namen  können  trugen,  wo  es  sich  um  die  Unterscheidung 
der  letzten  Jahre  Willirams,  der  ersten  Rudperts  handelt.  Sehr  mög- 
lich, dass  die  Trad.  135 — 155  sämmtlich  dem  Williram  zugehören: 
aber  wer  will  es  beweisen?  Und  wenn  ich  wirklich  in  der  Folge  von 
ihnen  allen  für  Williram  Gebrauch  mache,  so  geschieht  es  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Leser  den  Grad  von  Sicherheit  der 
Resultate  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  vorstehenden  Erörte- 
rungen abmesse. 

Allerdings  Hesse  sich  aus  der  Historia  Eberspergensis  manche 
Bestätigung  für  einige  meiner  Aufstellungen  gewinnen.  Aber  mit  dem- 
selben Rechte  könnte  man  andere  daraus  widerlegen.  Beides  nur 
scheinbar :  dem  Verfasser  haben  über  die  Äbte ,  unter  welchen  die 
Traditionen  stattgefunden,  keine  positiven  Angaben  zu  Gebote  ge- 
standen, obgleich  sein  zuversichtliches  Verfahren  diese  Meinung  her- 
vorrufen muss.  Aber  unverkennbar  verfugte  er  zum  Teil  noch  über 
ein  reicheres  Material  als  wir.  Es  sei  daher  für  künftige  Benutzer 
bemerkt,  dass  in  der  Williram  gewidmeten  Partie  zwischen  Bl.  63 
und  64  die  fälschlich  mit  7  und  8  bezeichneten  Blätter  einzuschal- 
ten sind. 

Nicht  unmittelbar  scheint  der  Bfistoriograph  den  Cod.  trad.  be- 
nutzt zu  haben ,  sondern  durch  das  Medium  eines  von  ihm  mehrmals 
citierten,  aber  für  uns  verlorenen  Liber  fundationum,  der  das  An- 
wachsen des  Ebersberger  Besitzes  viel  weiter,  bis  in  das  14.  Jahr- 
hundert und  vielleicht  noch  tiefer  herab  verfolgte.  Dieser  Liber 
fundat.  seinerseits  ruhte  für  die  ältere  Zeit  wohl  ganz  und  gar  auf 
dem  Traditionscodex:  aber  ein  vollständigeres  Exemplar  desselben  lag 
ihm  vor  als  das  uns  erhaltene,  oder  wenn  es  nur  ein  Exemplar  gab: 
manche  Nummern  desselben  die  in  unserer  Abschrift  übergangen 
wurden  oder  in  deren  Vorlage  ausgefallen  waren,  befanden  sich  als 
der  Lib.  fund.  zusammengestellt  wurde,  noch  an  ihrer  Stelle. 

Wenn  z.  B.  die  Historia  nicht  die  Schenkung  der  Baustelle  in 

Uflieim  durch  den  eigenen  Mann  Liubolf  kennt,  dagegen  aber  erwähnt, 

LiuwolfF  servus  s.  Sebastiani  habe  geschenkt  aream  in  Pillinchoven 

(61'),  Rutheri  liber  cum  Dietrade  uxore  mansum  in  Aufhaim  (61*. 

64^):  so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  in  dem  echten 
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Texte  des  Traditionscodex  diese  beiden  Schenkungen  auf  einander 
folgten  und  durch  ein  Versehen  in  unserer  Abschrift  zusammenge- 
zogen wurden.  Jene  Dietrad  begegnet  uns  noch  einmal  unter  Williram 
Tr.  127,  wo  sie  für  das  Begräbniss  ihres  Gatten  Ruther  einen  halben 
Mansus,  gleichfalls  in  Ufheim,  dem  h.  Sebastian  übergibt. 

Femer  weiss  unser  Text  nichts  von  folgenden  zwei  Traditionen : 
Cazelinus  de  Gasteig  miles  dedit  in  manus  Gozperti  s.  Sebastiano  ad 
aram  cum  potestate  offerendum  mansum  in  Seyun  cum  pertinentiis. 
Bernhardus  nobilis  dimidium  mansi  ab  eodem  Cacelino  aceeptum 
eidem  sancto  obtulit  pro  remedio  animae  Cazelini.  Leider  können  wir 
nicht  beurteilen,  ob  der  Historiograph  mit  Recht  diese  Traditionen 
unter  Williram  einreiht.  Sonst  würde  für  die  eben  angenommene 
Zeitbestimmung  der  Tr.  138  und  insbesondere  147  sich  hieraus  eine 
zwingende  Bestätigung  ergeben.  Verschwiegen  darf  indess  nicht 
werden,'  dass  die  Historia  auch  den  Tr.  1K3  genannten  Wazelin  als 
Cazelin  auffuhrt,  was  die  Möglichkeit  einer  ähnlichen  Verwechslung 
auch  in  anderen  Fällen  offen  lässt. 

Sonst  bringt  der  Historiograph  bei  Williram  nichts  bei,  was 
uns  nicht  der  Traditionscodex  ohnedies  gewährte.  Eine  für  die  Zeit 
nach  Williram  wichtige  Stelle,  deren  Kenntniss  wir  allein  ihm  ver- 
danken, teile  ich  unten  mit. 


Zeitbestmunung  von  Williiams  Paraphrase  des  Hohen 

Liedes. 

Die  Leydener  Handschrift  des  Williram,  sagt  H.  Hoffmann, 
S.  7  seiner  Vorrede,  ist  „wahrscheinlich  1087  geschrieben,  und 
Tom  Abte  Stephan  seinem  Kloster  Egmond  geschenkt**  —  und 
beruft  sich  auf  H.  v.  Wyns  Huiszittend  Leeven  I.  Deel  IV.  Stuk  (te 
Amsterd.  1804)  bladz.  46S~614. 

Die  Mitteilungen  van  Wyns  berechtigen  jedoch  nicht  zu  dem 
Schlüsse,  welchen  er  selbst  (a.  0.  und  S.  283)  daraus  zog. 

Van  Wyn  veröffentlicht  1,  317  —  333  einen  Bücherkatalog 
von  S.  Egmond,  den  ein  diesem  Kloster  angehöriger  Mönch  aus  vor- 
nehmer Familie,  Namens  Balduin,  im  16.  Jahrhundert  zusammen- 
steDte,  vergl.  a.   0.   1,  256  ff.    Der  Katalog  fuhrt  die  Überschrifl 
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Indicium  aliquorum  librorum  monasterii  Egmondensis  secundam 
quod  ubique  in  pluribus  libris  inveniuntur»  und  yerfolgt  die  ganze 
Abtreihe  des  Klosters  bis  auf  Johannes  Weent  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, indem  er  die  Bücher»  durch  welche  ein  jeder  die  Bibliothek 
des  Klosters  vermehrte,  verzeichnet.  Die  Quellen»  aus  welchen  er 
dabei  schöpfte,  scheinen  nach  der  eben  citierten  Überschrift  die  in 
die  Bucher  selbst  geschriebenen  Notizen  gewesen  zu  sein,  wie  eine 
solche  auch  das  erste  Blatt  des  Williram  von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  trägt:  Hunc  librum  donavit  monasterio  Eg^mondensi 
dompnus  Stephanus  abbas  eiusdem  loci  quintus,  facsimiliert  a.  0. 
pl.  IIL  Abt  Stephan  stand  dem  Kloster  vor  10K8 — 1106;  und  wenn 
wir  gerne  glauben,  dass  der  Schreiber  des  14.  Jahrhunderts  auf 
irgend  eine  Weise  gut  unterrichtet  war,  so  werden  wir  die  Abschrift 
oder  sonstige  Erwerbung  dieses  Williram  in  jene  angegebene  Zeit 
ohne  weitere,  nähere  Bestimmung  setzen.  Derselben  Meinung  war 
wohl  der  Verfasser  des  Kataloges,  als  er  der  Gruppe  von  Büchern, 
in  welcher  auch  der  Williram  enthalten,  die  Überschrift  gab:  Isti 
sunt  libri  quos  domnus  Stephanus,  abbas  monasterii  Egmondensis 
quintus,  scribi  fecit  vel  procuravit  qui  ad  minus  inveniuntur  fuisse 
LXXX.  Von  diesen  80  werden  S9  in  der  Tat  aufgezahlt,  das  erste  durch 
„In  primis^  eingeführt,  die  folgenden  fast  sämmtlich  durch  „item*'. 
Nun  findet  sich  nach  den  ersten  44,  unter  denen  der  Williram  be- 
griffen, die  Bemerkung  (S.  320  zu  corrigieren  nach  S.  490  f.  n.  b) : 
Anno  domini  10S7  hü  libri  scripti  sunt  vel  empti  vel  dati  monasterio 
Egmondensi.  Damach  föhrt  die  Aufzählung  fort  mit  demselben  unver- 
änderlichen „item*'.  Die  Bemerkung  ist  kleiner  gedruckt,  man  erfiihrt 
nicht  weshalb,  aber  mehrere  ähnliche  Bemerkungen,  die  der  Heraus- 
geber ebenfalls  kleiner  drucken  lässt,  seheinen  die  Vermutung  nahe 
zu  legen,  dass  kleinere  oder  verschiedene  Schrift  im  Manuscript, 
Schrift  eines  anderen  Verfassers  als  des  Kataloges,  den  kleineren 
Druck  veranlasst  habe. 

Es  ist  nötig,  dies  eingehender  zu  begründen. 

Dem  Namen  des  Abtes  Stephan  finden  wir  am  Rande  beige- 
schrieben (a.  O.S.  491):  qui  rexit  annis  multisAnno  donuni  MLVÜI; 
dem  folgenden  Abte  Adalard :  Rexit  iste  abbas  de  anno  domini  MCV, 
dessen  Nachfolger  Ascelin:  Rexit  iste  anno  domini  MCXXVUI.  Und 
ebenso  allen  folgenden  „Rexit^  mit  dem  blossen  Ablativ  des  Jahres, 
in  welchem  sie  ihr  Amt  angetreten:  das  ist  auch  bei  Stephan  offenbar 
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die  Meinung.  Der  Verfasser  dieser  Glossen  wird  einen  Abtkatalog 
dazu  benutzt  haben. 

Anderer  Art  sind  die  bei  van  Wyn  im  Texte  des  Büchener- 
zeichnisses  selbst  erscheinenden  Bemerkungen,  von  denen  ich  zweifle, 
ob  sie  Ton  ein  und  derselben  Hand  herrühren,  da  gleich  bei  Stephan 
die  Zahlen  1088  und  1057  nicht  stimmen  9-  Die  das  letztere  Jahr 
bringende  Notiz  ist  übrigens  die  erste  dieser  Gattung.  Die  unter 
Stephan  erworbenen  Bücher  schliessen  mit  einer  Zusammenstellung 
solcher,  die  als  yon  einem  Magister  Baldewin  dem  Kloster  übergeben 
bezeichnet  werden,  an  deren  Schluss  die  zweite  derartige  Bemer- 
kung: Scripti  et  isti  circa  eisdem  temporibus.  Die  dritte,  mitten 
unter  den  Büchern,  welche  unter  dem  Abte  AsceUn  der  Mönch 
Friedrich  schreiben  Hess :  Isti  libri  circa  annum  domini  MCXXYIIII 
Tel  XXX  scripti  vel  empti  sunt.  Die  vierte,  am  Schlüsse  einer  Bücher- 
reihe mit  der  Überschrift :  Isti  sunt  libri  quos  scolares  illius  temporis 
procuraverunt:  illius  temporis,  d.  i.  unter  dem  achten  Abte  Walther, 
von  dem  aus  den  Randnoten  nur  erhellt,  dass  er  von  1129  an  regierte, 
denn  auf  ihn  folgt  im  Katalog  gleich  der  sechzehnte  Abt.  Jene  Be- 
merkung aber  lautet:  Isti  libri  vel  scripti  vel  empti  sunt  circa  annum 
domini  MCXXX  vel  quadragesimum. 

Wir  bedürfen  keiner  weiteren  Auszüge,  das  bisherige  genügt, 
um  ein  Urteil  zu  ermöglichen  über  die  Autorität,  die  diesen  An- 
gaben beiwohnt.  Beziehen  wir  sie  nach  Analogie  des  Verfahrens,  das 
der  Verfasser  des  Bücherkataloges  beobachtet,  je  auf  die  folgenden 
Bücher,  so  fallt  aller  Gebrauch,  den  man  von  der  ersten  Notiz  zur 
Zeitbestimmung  Willirams  machen  könnte,  von  vornherein  weg. 
Bezieht  man  sie  auf  die  vorhergehenden,  so  widerspricht  die  vierte 
Notiz  der  klaren  Angabe  des  Kataloges  selbst :  Bücher,  welche  dem 
Kloster  von  den  Scholaren  verschaift  wurden,  sind  nicht  gekauft.  In 
jedem  Falle  bleibt  ein  ahnlicher  Widerspruch  bei  der  dritten  Bemer- 
kung bestehen.  Dass  es  dem  Urheber  auf  Genauigkeit  durchaus 
nicht  ankam,  ergeben  die  vierte  und  zweite  Notiz,  und  wohl  auch  die 
dritte :  bezieht  man  sie  auf  die  voraufgehenden  Titel,  so  wird  sie 
ganz  sinnlos,  denn  Abt  Ascelin  führte  nach  den  Randnoten  nur  ein 
Jahr  lang  sein  Amt,  und  zwar  1128^1129,  so  dass  nicht  1130 
unter  ihm  der  Bibliothek  noch  Bücher  zuwachsen  konnten.  Aber  auch 


<)  Stephans  Tor^nger  starb  den  2.  September  1067:  Tsn  Wyn  1,  491. 


252  Scher  er 

die  zwei  folgenden  Büchertitel  gehören  noch  unter  Ascelin,  also  müs- 
sen sie  übersprungen  und  die  Bemerkung  mit  den  an  jene  sich  an- 
schliessenden Büchern,  die  Abt  Walther  erwarb,  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

Wir  sind  aber  nun  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  diese  Be- 
merkungen, wahrscheinlich  auf  dem  oberen  Rande  der  einzelnen 
Seiten  des  Bücherkataloges  eingetragen,  alle  ihre  Weisheit  aus  den 
Randnoten  über  die  Regierungszeit  der  Äbte  schöpfen,  und  diese 
Weisheit  nicht  einmal  mit  Verstand  verwerten.  Der  Flüchtigkeit 
des  Verfahrens,  nicht  besserer  Kenntniss  muss  auch  wohl  das  Jahr 
1087  statt  1088  zugerechnet  werden. 

Somit  zerfallt  die  genauere  Datierung  der  Leydener  Handschrift 
in  nichts.  Und  nur  so  viel  können  wir  festhalten,  dass  sie  in  der 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  geschrieben  und  mit  anderen 
Producten  der  südlicheren  Litteratur,  den  Werken  des  Rather  yon 
Verona  („Item  Racherius"  gibt  der  Katalog),  dem  Waltharius,  in  die 
Bibliothek  von  S.  Egmond  gekommen  ist. 

Aber  was  bedürfen  wir  der  Leydener  Handschrift :  gibt  uns  die 
Breslauer  nicht  Anhalt  genug?  sie  ,»kann  etwa  in  den  Jahren  1040 
bis  1047  geschrieben  sein«,  bemerkt  Hoffmann  <). 

Williram  wird  in  der  Überschrift  der  Breslauer  Handschrift 
Babinbergensis  scholasticus,  Fuldensis  monachus  genannt,  nicht 
abbas  Eberespergensis.  Es  liegt  nahe  aus  dem  Nicht  ein  Nochnicht 
zu  folgern,  und  an  die  Stelle  des  Etwa  würde  in  Hoffmanns  Bestim- 
mung ein  Nur  getreten  sein,  wüssten  wir  irgend  genauer,  um 
welche  Zeit  Williram  Schulvorsteher  in  Bamberg  wurde.  Sehen  wir 
zu,  ob  die  naheliegende  Folgerung  auch  eine  unbedingt  berechtigte 
ist.  Erwägt  man  die  allgemeine  Billichung,  die  sie  gefunden  hat,  und 
die  weiteren  Folgerungen,  die  daraus  mit  Zuversicht  gezogen  wor- 
den, so  sollte  man  es  fast  meinen. 


Und  wenn  WackernageJ  Litteraturgeschicbte  §.31  n.  1  die«  dahin  formiülert:  ^Die 
Handschriften  des  Werkes  gehen  bis  1040  zurück",  so  schliesst  Gerrinus  1,  104 
ganz  folgerecht:  dass  WilHram  schon  vor  1040  geschrieben  haben  müsse.  —  lo 
seiner  Snbscriptionseinladnng  vom  2.  Angust  1824  hatte  sich  Holfmann  noch 
bestimmter  ausgedrückt:  „Die  Breslauer  Hs.  gehört  dem  Zeiträume  1040—1047 
an ,  wo  WiUiram  sich  noch  als  Mönch  in  Fulda  aufhielt" :  er  scheint  anzunehmen, 
dass  Williram  zuerst  Scholasticus  in  Bamberg  gewesen  und  erst  1040  Mönch 
zu   Fulda  geworden  sei. 
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Wflliram  widmet  seinen  Commentar  einem  Konige  Heinrich»  er 
hat  yor  1047  geschrieben»  also  natüriicb  dem  König  Heinrich  IE. 
Warum  ist  man  nicht  wenigstens  den  einen  Schritt  weiter  gegangen 
zu  der  Behauptung»  Williram  müsse  vor  Weihnachten  1046  ge- 
schrieben haben»  wo  Heinrich  HL  die  -Kaiserkrone  erhielt?  Oder 
warum  hat  nicht  lieber  Jemand  seit  dem  Jahre  1827  (wo  Hoffmanns 
Ausgabe  erschien)»  die  Widmung»  die  bei  Schilter  und  Ton  der 
Hagen  (Germania  6»  181)  gedruckt  steht»  gelesen  <)  und  sich  klar 
gemacht,  dass  der  Vater  des  Königs»  welcher  darin  erwähnt  wird, 
und  welchem  Williram  seine  Erhebung  zur  Äbtwürde  verdankt» 
Konrad  H.  sein  mfisste»  der  1039  starb»  während  Williram  erst  1048 
Abt  wurde. 

Williram  erwähnt  in  der  Vorrede,  dass  der  Ruf  Lanfrancs  ihn 
zu  seinem  Werke  angeregt  habe.  Also»  schloss  man,  hat  Williram 
die  Bedeutung  Lanfrancs  schon  früh  begriffen,  „denn  —  wurde  mit 
Recht  gesagt  —  es  ist  sehr  auffallig,  dass  er  bereits  um  1045 
von  zahlreichen  Schülern  spricht,  die  Lanfranc  aus  Franken  zu- 
strömen^. 

Das  Auffallige  fallt  in  der  Tat  so  stark  auf»  dass  es  unmöglich 
erscheint.  Leider  fehlt  es  mir  zu  ganz  genauen  chronologischen 
Daten  über  Lanfranc  an  genügenden  Anhaltspuncten»  aber  was  ich 
nach  Milos  (jebensbeschreibung  und  dem  Chronicon  Beccense  im 
Anhange  zu  Dach^rys  Ausgabe  des  Lanfranc  geben  kann »  wird  für 
unser n  Zweck  hinreichen. 

1042  wurde  Lanfranc  Mönch  zu  Bec,  und  drei  Jahre  lebte  er 
als  Einsiedler  und  gänzlich  unbekannt  Aber  als  endlich  ein  Gerücht 
davon  sich  yerbreitete,  erhob  der  Ruf  des  weltberühmten  Mannes 
auch  Bec  und  seinen  Abt  zur  Weltberühmtheit,  Cleriker  strömten 
herbei,  Sohne  von  Herzogen  und  die  renommiertesten  Leiter  von 
Schulen :  viele  reiche  und  mächtige  Laien  erwiesen  sich  aus  Liebe 
zu  ihm  gegen  sein  Kloster  freigebig. 

Man  sieht»  von  Schulhalten  ist  nicht  ausdrücklich  die  Rede. 
Darf  man  es  dennoch  voraussetzen,  und  zwar  als  das  Motiv»  welches 


0  Einer  wenigsteDS  hat  sie  gelesen,  Wiedemiinii,  der  Williram  1042 — 1045  der  Bann 
berger  Domschnle  Torstehen,  dann  erst  ina  Kloster  Fulda  treten,  die  Paraphrase  in 
Bamberg  beginnen,  in  Fulda  endigen,  aber  in  Ebersberg  noch  einmal  überarbeiten 
und  so  dem  König  Heinrich  dem  IV.  fiberreichen  lisst:  a.  O.  8.  97,  vergl.  86. 
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die  Cleriker  und  Schulmeister  ihm  zußlhrte,  während  die  jungen 
Edelleute  etwa  die  Neugierde  angezogen  hatte,  denjenigen,  den  sie 
als  gefeierten  Juristen  und  Dialektiker  gekannt,  nun  als  Mönch  zu 
sehen?  In  der  Tat  scheint  dies  der  Biograph  zu  bestätigen ,  indem 
er  später  bei  Gelegenheit  eines  Neubaues  im  Kloster  berichtet,  Lan- 
frane  habe  mit  Erlaubniss  des  Abtes  abermals  Schule  gehalten 
(iterum  scholam  tenuit)  und  was  er  von  den  Schülern  erhielt,  dem 
Abte  gegeben ,  der  davon  die  Arbeiter  bezahlte :  und  dies  geschah 
drei  Jahre,  ehe  er  Abt  ron  Caen  wurde,  also  1059.  Konnte  aber  der 
Biograph  bei  seinem  Abermals  nicht  vielmehr  an  Lanfrancs  frühere 
weltliche  Lehrtätigkeit  denken,  von  der  er  mit  ausdrücklichen 
Worten  seine  Leser  unterrichtet  hatte?  Musste  er  nicht  streng 
genommen  im  anderen  Falle  sagen  „zum  dritten  Mal**? 

Wir  brauchen  uns  diese  Fragen  nicht  einmal  entschieden  zu 
beantworten,  so  wenig  auch  die  Antwort  wohl  einem  Zweifel  unter- 
worfen sein  konnte:  unmöglich  ist,  wennLanfranc  seine  theologischen 
Vorträge  104S  begann,  dass  bis  zum  Jahre  1047  oder  gar  1046 
sein  Ruf  bis  nach  Deutschland  drang,  zahlreiche  Schüler  nach 
Frankreich  zog,  durch*  deren  Vermittelung  Williram  zu  seiner  Arbeit 
anregte,  und  —  damit  nicht  genug:  dass  diese  Arbeit  auch  in  Prosa 
und  Versen  vollendet  war.  Nach  ungefährer  Schätzung  würde  man 
für  alle  die  Ereignisse,  die  sich  hier  in  kaum  zwei  Jahren  vollzogen 
haben  sollen,  nicht  viel  weniger  als  zehn  Jahre  ansetzen. 

Sollte  man  demnach  auch  Schlüsse,  die  auf  Willirams  Wid- 
mung sich  stützen,  für  die  Breslauer  Handschrift  darum  ablehnen 
wollen,  weil  sie  die  Widmung  nicht  enthält:  so  berechtigt  uns  gleich- 
wohl die  Vorrede,  uns  von  der  Autorität  der  Breslauer  Titelrubrik 
oder  dem  Gebrauch,  den  man  sonst  von  ihr  gemacht  hat,  gänzlich 
loszusagen,  und  uns  dem  einzigen  noch  übrigen  Zeugnisse  um  so 
vertrauensvoller  zu  überlassen.  Einem  Zeugnisse,  das  freilich  ohne- 
dies schon  darum  alle  übrigen  niederschlagen  würde,  weil  es  von 
Williram  selbst  herrührt. 

„Dein  Vater  hat  mir  in  jeder  Weise  Gutes  getan,  sagt  Willi- 
ram dem  Konige  Heinrich:  schmerzlich  war  sein  Verlust  dem  Reiche, 
höchst  schmerzlich  mir;  alle  meine  Hoffnungen  stürzten  mit  seinem 
Tode  zusammen.  Nachher,  so  lange  du  klein  warst,  hielt  mich  in 
meiner  kümmerlichen  Lage  nur  die  Aussicht  auf  die  Zeit  aufrecht, 
wo  du  ins  Jünglingsalter  treten  würdest  Inzwischen  tröstete  mich 
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mein  geringes  Talent,  welches  dir  das  unbedeutende  Buch  hier  lie« 
fert  Möge  dieses  mein  Fürsprecher  sein  ^^  u.  s.  w. 

Biit  seinem  deutlichen  und  keinem  Missrerständnisse  ausgesetz- 
ten Inzwischen  bekundet  uns  Williram  bestimmt,  dass  er  nach  1056 
erst  seine  Arbeit  begonnen.  Und  ist  es  wörtlich  richtig,  dass  der 
Ruf  Lianfrancs  ihn  dazu  angeregt,  so  kann  nur  die  10S9  beginnende 
Lehrtätigkeit  Lanfrancs  gemeint  sein:  denn  von  einem  104S  ein- 
getretenen Factum  (ganz  abgesehen  von  den  Zweifeln,  welche 
gegen  dieses  selbst  Yorliegen),  könnte  nicht  etwa  anderthalb  Decen- 
nien  spater  so  geredet  werden,  wie  Williram  darüber  sich  auslasst. 
„Von  einem  einzigen,  der  in  Frankreich  lebt,  Lanfranc  ist  sein  Name, 
habe  ich  gebort,  dass  er  sich,  früher  ein  Virtuos  in  der  Dialektik, 
jetzt  den  kirchlichen  Studien  zugewendet  habe''.  Die  Sache  ist 
offenbar  noch  etwas  neues,  und  eben  darum  kann  man  zweifeln,  ob 
nicht  Williram  mittelst  der  Berufung  auf  Lanfranc  mehr  sein  Werk 
in  günstigeres  Licht  zu  setzen  suche,  als  dass  er  wirklich  durch 
dessen  Beispiel  angespornt,  sich  zu  der  Abfassung  eines  Bibelcom- 
mentares  entschlossen  habe.  Aber  wiederum  braucht  nun  nicht  des- 
halb der  Abschluss  von  Willirams  Arbeit  sehr  bald  nach  1059  zu 
fallen.  Williram  schrieb  in  Baiern,  das  durch  alle  vom  französischen 
Westen  ausgehenden  geistigen  Bewegungen  wie  begreiflich  erst 
später  berührt  wurde,  als  etwa  der  Rhein.  Und  schon  war  auch  hier 
das  kirchliche  Ansehen  Lanfrancs  ein  wohlbegründetes,  Schaaren 
von  Schülern  strömten  ihm  aus  dem  Kreise,  den  Williram  unmittel- 
bar beobachten  konnte',  zu.  War  ihm  nur  der  erste  Eindruck  der 
mit  Lanfrancs  Auftreten  in  die  studierende  Jugend  gekommenen 
Erregung  noch  hinlänglich  gegenwärtig,  so  konnte  er,  auch  wenn 
die  ersten  Rückwirkungen  in  die  Heimat  sich  bereits  zeigten,  doch 
die  Hoffnung  aussprechen,  es  werde  dies  künftig  geschehen  >). 


^)  ExUnc  te  panro  cum  res  mea  ataret  In  arto, 

Haec  Urnen  haec  mea  «pes,  si  iavenis  fieres. 
AAiit  iaterea  solatrix  parya  Camena, 

Res  inricte,  libram  quae  tibi  dat  modicum. 
Sit  naeus  hie  monitor  cet. 
^)   Ad  qaem   audiendum   cum  multi    nottratum  confluant,   spero  quod  eius  exeroplo 
etiam  in  nostris  proyinciia  ad  multorum  utilitatem  indastriae  aaae  fructum  pro- 
dneant. 
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So  werden  uns  ungefähr  die  Sechziger  Jahre  des  11.  Jahr- 
hunderts als  das  Gebiet  freigegeben,  innerhalb  dessen  wir  nach  einer 
genaueren  Datierung,  falls  sie  möglich,  suchen  dürfen.  Aber  diese 
genauere  Datierung  ist  nur  für  den  Zeitpunct  der  Überreichung  des 
Werkes  möglich  und  da  wir  kein  Recht  haben,  anzunehmen,  derselbe 
falle  mit  dem  der  Vollendung  zusammen  (die  passende  Gelegenh  eit 
wird  sich  nicht  sofort  gefunden  haben),  so  müssen  wir  bei  der  un- 
gefähren Bestimmung  ,,um  1066**  stehen  bleiben. 

Auch  die  Verbreitung  der  Paraphrase  und  der  Beginn  ihrer 
Wirkung  wird  nicht  von  vornherein  und  ohne  weitere  Erwägung  als 
gleichzeitig  mit  der  Dedication  angenommen  we  rden  können.  Diese 
aber  möchte  etwa  im  Jahre  1069  geschehen  sein. 

Hatte  Williram  über  die  Zeit  während  Heinrichs  IV.  Kindheit 
zu  klagen,  so  geht  daraus  offenbar  hervor,  dass  er  bei  all  den  ver- 
schiedenen Personen,  welche  in  wechselnder  Folge  die  Zügel  des 
Reichsregimentes  in  der  Hand  hielten,  übel  angeschrieben  war,  oder 
doch  auf  keine  Weise  zu  den  begünstigten  gehorte.  Dann  wird  er, 
um  sich  dem  Könige  mit  einer  Bitte  zu  nähern,  den  Augenblick  er- 
griffen haben,  wo  Heinrich  unzweifelhaft  selbständigen  Anteil  an 
der  Regierung  betätigte.  Die  Anfange  dieser  Selbständigkeit  aber 
fallen  in  das  Jahr  1069  (Giesebrecht  3,  139  ff.).  Zugleich  mochte 
ihn  Williram  immerhin  als  iuvenis  bezeichnen,  wenn  auch  die  mittel- 
alterliche Theorie  erst  mit  dem  28.  Jahre  die  Juventus  beginnen  Hess. 

Gehört  wirklich  die  Dedication  in  das  Jahr  1069,  so  mag  man, 
wenn  Williram  in  derselben  äussert 

Cum  tua  diversum  mens  abripiatur  in  aestum, 
Rex  hone,  pauca  tibi  corde  loquor  humili  — 
unter  dem,  was  den  König  eben  beschäftigte,  den  Aufstand  des 
Markgrafen  Dedi  von  Meissen  und  die  Rüstung  gegen  ihn  verstehen. 

Es  erübrigt  noch  ein  Rückblick  auf  die  Rubrik  der  Breslauer 
Handschrift. 

Mit  Sicherheit  anzugeben,  weshalb  darin  Williram  seinen  Titel 
als  Abt  nicht  führt,  scheint  mir  unmöglich.  Aber  es  genügt  zu  zeigen, 
dass  unter  gewissen  Voraussetzungen ,  denen  keine  überlieferte  Tat- 
sache widerspricht,  die  Auslassung  desselben  ganz  wohl  begreiflich 
wird.  So  specielle  Verhältnisse  haben  bei  Williram  allerdings  nicht 
obgewaltet,  wie  bei  Alcuin,  den  Honorius  von  Autun  (Werke  p.  230** 
Migne)  mit  einem  gewissen  Rechte  ^  officio  scholasticus,  dignitate 
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abbas^  nennen  durfte.  Aber  erwägen  wir,  dass  in  demselben  Manu- 
seripte  aaeh  das  Annolied  einst  enthalten  war,  erwägen  wir,  dass 
Anno  gleichfalls  durch  die  Schule  und  das  Schulvorsteheramt  in 
Bamberg  hindurchgieng,  erwägen  wir,  dass  keine  andere  Handschrift 
sanuntliche  Titel  Willirams  an  der  Stime  trägt  i)  und  dass  Niemand 
ein  Interesse  hatte,  seine  ehemalige  Bamberger  Stellung  heryor- 
zuheben,  als  wer  in  Bamberg  oder  mit  besonderem  Bezug  auf  Bamberg 
schrieb:  so  liegt  es  nahe,  die  Breslauer  Handschrift  fiir  eine  Bam- 
berger Arbeit  zu  halten,  welche  das  Andenken  zweier  Bamberger 
Berühmtheiten,  der  einen  durch  ihre  eigene  litterarische   Hervor- 
bringung, der  anderen  durch  die  begeisterte  Schilderung  eines  Über- 
lebenden, auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Wäre  in  Bamberg  selbst 
die  Bezeichnung  »Abt^  unterdrückt  worden,  so  hätte  dies  die  Absicht 
eingegeben,  sich  Williram  ganz  und  gar  zu  vindicieren.  Aber  warum 
verschwieg  man  dann  nicht  lieber  auch,  dass  er  aus  dem  Kloster 
Fulda  henrorgegangen  war?  Auch  monachus  Fuldensis  wird  Williram 
in  keiner  Überschrift  eines  anderen  Manuscripts  genannt,  und  wer 
hatte  ausser  den  Fuldaern  ein  Interesse  dies  hervorzuheben?  Niemand 
als  er  selbst,  der  wirklich  auch  sonst  sich  auf  sein  Fuldaer  Mönch- 
tum  berief,  in  seinem  Epitaph  und  in  der  Widmung  an  Heinrich  IV., 
wo  er  in  „sein  Kloster**   zurückverlangt.  Wenn  vielleicht  Williram 
selbst  nach  Bamberg  ein  Exemplar  seines  Werkes  sandte  (und  es 
wäre,  auch  ganz  abgesehen  von  der  Breslauer  Handschrift,  wahr- 
scheinlich, dass  er  dies  getan),  so  hatte  die  Verschweigung  des 
Titels,  der  ihn  über  das  Schulvorsteheramt  in  Bamberg  erhöhte,  un- 
gefähr denselben  Sinn,  als  wenn  er  ausdrücklich  versicherte :  zwar 
bekleide  ich  die  Würde  eines  Abtes  in  Ebersberg,  aber  im  Herzen 
fühle  ich  mich  immer  noch  als  scholasticus  Babinbergensis  und  das 
Amt ,  das  ich  in  lebendiger  persönlicher  Tätigkeit  nicht  mehr  fort- 
führen kann,  will  ich  wenigstens  auf  litterarischem  Wege    noch 


i>  Nur  eine  Kölner  Hs.  de«  IZ.  JuhrhunderU,  jetzt  in  Wolfenbfittel,  (ich  habe  sie 
durch  Dr.  Bethmanns  und  Prof.  Jaffee  Gute  in  Berlin  benutzen  können),  ohne  Zwei- 
fel auf  gleiche  QueUe  zurficfcgiehend ,  gewährt  ebenfalls  diese  Überschrift,  indem 
sie  nach  »Fuldensis*  ein  »autem**  einschaltet  Es  ist  selbstverstfindlicb ,  dass  sehr 
wohl  auch  durch  blosse  Sorglosigkeit  des  Rubricators  der  gemeinsamen  Quelle 
(und  diese  Leute  sind  nichts  weniger  als  durch  besondere  Sorgfalt  ausgezeichnet) 
▼or  «Babinbergensis  scholastici,  Fuldensis  autero  monachi"  die  Worte  „Eheres- 
pergensis  abbatis''  verloren  gegangeu  sein  können. 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  Ol.  LHI.  Bd.  I.  Hft.  17 
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ferner  auszuüben  suchen  durch  ein  Werk  wie  das  vorliegende.  Aus 
dem  von  Williram  selbst  überschickten  Exemplare  wäre  dann  diese 
Abschrift  geflossen. 

Wie  mag  das  Manuscript  nach  Schlesien  gekommen  sein?  Es 
fehlen  alle  näheren  Anhaltspuncte.  Ich  will  aber  den  vielen  Vielleichts 
welche  ich  mir  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  erlaubte,  ein  neues 
und  letztes  hinzufügen,  indem  ich  auf  die  Möglichkeit  hindeute,  dass 
Bischof  Otto  von  Bamberg,  der  über  Breslau  nach  Polen  und  Pom- 
mern zog,  die  Handschrift  mitgebracht  haben  konnte. 

WiUirams  Leben. 

Die  bevorzugte  Stiftung  der  Ebersberger  Grafen  ist  uns  nicht 
mehr  unbekannt,  die  Haupttatsachen  der  älteren  Geschichte  von 
Ebersberg  haben  bereits  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigt  Wir 
fanden,  dass  etwa  schon  zu  Anfang  des  1 1 .  Jahrhunderts  die  934 
gegründete  Collegiatkirche  zum  h.  Sebastian  in  ein  Kloster  ver- 
wandelt wurde.  Sollte  diese  Massregel  nicht  mit  den  Klosterreformen 
Heinrichs  H.  zusammenhangen?  Die  Tendenz  der  Verwandlung  von 
Collegiatstiftern  in  Klöster  ist  charakteristisch  für  diese ,  und  nicht 
blos  für  diese  Reform.  Sie  ist  ebenso  z.  B.  das  Feldgeschrei  der 
strengen  kirchlichen  Reformpartei  des  12.  Jahrhunderts  in  Österreich. 

Die  Hauptträger  der  kirchlichen  Reform  in  Baiern  waren  zn 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  bekanntlich  der  h.  Wolfgang  und  Abt 
Ramwold,  der  Centralpunct  für  diese  Bestrebungen  Regensburg« 

Wir  haben  die  sagenbildende  Kraft  der  Reliquien  erwogen: 
noch  von  einer  anderen  Seite  scheinen  sie  Würdigung  zu  verdienen, 
als  Denkmäler  kirchlicher  Cultureinflüsse.  Oder  wäre  es  ein  zufalliger 
Umstand,  dass  in  einer  baierischen  Gründung  des  10.  Jahrhunderts 
die  Reliquien  eines  Trierer  Heiligen,  des  Maternus,  eine  gewisse 
Bedeutung  bekommen,  während  gleichzeitig  ein  Trierer  Mönch  (Ram- 
wold) mit  an  der  Spitze  der  baierischen  Kirchenreform  steht»  ein 
anderer  (Hartwig)  zur  Verwaltung  einer  der  bedeutendsten  baieri- 
schen Abteien  (Tegernsee)  berufen  wird?  Dort  hatte  auch  Wolfgang 
eine  Zeit  lang  als  Vorsteher  der  Domschule  und  als  Decanus  cleri- 
corum  gewirkt. 

Jener  Reginbold,  welcher  der  erste  Abt  von  Ebersberg  wurde, 
erscheint    als   ein    erwähltes   Werkzeug   im    Zusammenhange   von 
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Heinrichs  II.  kirchlicher  Politik,  indem  er  ihn  (der,  ursprünglich  Abt 
TOD  S.  Afra  in  Augsburg,  später  noch  zum  bischoflichen  Stuhle  von 
Speier  emporstieg)  zur  Verwaltung  der  Abtei  Lorsch  berief  <)•  Über 
die  Ebersberger  Mönche  setzte  er  einen  zwanzigjährigen  Jungling, 
den  Reginbold  erzogen  hatte,  Altmann,  Sohn  der  Ruottrud,  einer  un- 
echten Tochter  des  regierenden  Grafen  Ulrich.  Dass  Ulrich  selbst 
wegen  der  Jugend  seines  Enkels  widersprach,  kümmerte  den  Kaiser 
nicht,  obgleich  die  Stifter  des  Klosters,  eine  so  Yomehme  Familie,  auf 
welcher  die  ganze  Existenz  desselben  beruhte,  gewiss  den  Anspruch 
erheben  durften ,  bei  der  Besetzung  der  Abtwürde  gehört  zu  werden. 

Doch  scheint  Altmann  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  gerecht- 
fertigt zu  haben,  auf  weitere  Kreise  wirkte  seine  PersönKchkeit:  in 
Freising  wie  in  Regensburg  >)  notierte  man  seinen  Todestag  (Quellen 
zur  baierischen  Geschichte  Bd.  7  S.  460.  481),  die  Abtei  Tegemsee 
yerwaltete  er  einmal  interimistisch  (1041:  vei^l.  Chron.  Tegerns.), 
auch  in  die  Benedictbeurer  Verhältnisse  war  er  wie  seine  Zeit- 
genossen und  Verwandten  Graf  Adalbero  und  Grafin  Richlint  ver- 
flochten (rergl.  Chron.  Benedictob.  Pertz  SS.  9,  221.  223). 

Nichts  kam  dem  Kloster  so  sehr  zu  statten ,  als  dass  mit  dem 
Tode  ihres  Adoptivsohnes  Konrad  Graf  Adalbero  und  seine  Frau  jede 
Aussicht  verloren,  ihren  gi'ossen  Besitz  auf  andere  Weise  beisammen- 
zuhalten, als  indem  sie  ihn  (wie  anderwärts  ahnliches  in  jener  Zeit  zu 
Tage  tritt)  dem  Kloster  übertrugen.  In  jeder  Beziehung  wurde  nun 
auf  das  freigebigste  ftir  dieses  gesorgt.  Fast  in  jeder  Klostergeschichte 
des  11.  Jahrhunderts  lesen  wir  von  Neubauten,  ein  Zug  nach  wohn- 
licherer Einrichtung  (Hirsch  1,  61.366)  macht  sich  geltend:  der 
Ebersberger  Neubau  von  1037  war  wie  eine  Neugründung:  als  solche 
erschien  er  auch  Heinrich  dem  UI.,  da  er  1040  dem  Kloster  die  Im- 
munität bewilligte,  dem   Abte  die  freie  Wahl  seines  Vogtes,  den 


,»Eioer  der  Wanderibte  in  denen  sich  die  geistliche  Bewegung  Tornehnilieh  darstellt'' 
Hirsch  2,  256,  vergl.  234  ond  1,  189:  „Das  ist  die  Weise  dieser  Rlosterreformen, 
dass  nsB  einem  an  seiner  SteUe  bewihrten  Meister  eine  ganze  Reihe  von  Klöstern 
QBterordnet:  man  nimmt  an,  dass  er,  wenn  die  Umbiidnng  Tollzogen,  die  Schwierig- 
keiten des  Anfiings  fiberwnnden  sind,  zurüclLtreten  und  einem  geeigneten  Nach- 
folger die  Fortsetsnng  des  Werlies  überlassen  werde*.  Unter  Heinrich  111.  gehört 
wohl  der  Hersfelder  Ekbert  in  diese  Classe. 

und  Benedietbenem:  Znsfitze  zu  einem  Calendarium  Fol.  4 — 10  des  clro.  4563 
f  Bened.  63)  XII.  Jahrb. ,  mitgeteilt  Ton  Jaff^. 

17* 
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Mönchen  die  freie  Wahl  ihres  Abtes  zusicherte.  Von  jenem  Rechte 
konnte  Altmann  selbst  noch  Gebrauch  machen,  als  im  März  1045 
Adalbero  starb,  und  er  wählte,  ohne  Zweifel  im  Einverständnisse 
mit  Richlint,  den  Grafen  Ruprecht  yon  Sliwisheim,  einen  Freund  des 
gräflichen  Hauses  von  Ebersberg,  der  den  meisten  Schenkungen  des- 
selben an  das  Kloster  als  Zeuge  beiwohnte. 

Nicht  lange ,  und  auch  die  Würde  des  Abtes  war  yacant.  Der 
Einsturz  eines  Söllers  bei  Persenbeug,  der  Heinrich  HI.  auf  einer 
Pfingstreise  nach  Ungarn  beinahe,  das  Leben  gekostet  hätte,  brachte 
wie  z.  B.  dem  Bischof  Brun  Ton  Würzburg ,  so  der  Gräfin  Richliiit 
am  12.,  dem  Abte  Altmann  am  17.  Juni  den  Tod  (Chron.  Ebersp., 
Herim.  Aug.,  Ann.  Altah.).  Aber  der  König  respectierte  nicht  das  ron 
ihm  selbst  verliehene  Recht,  sei  es,  dass  ihn  principielle  Gründe  zu 
willkürlichem  Eingreifen  antrieben,  sei  es,  dass  zwiespältige  Wahl 
seine  Entscheidung  herbeirief.  Für  einen  gewissen  Gerwig  scheint 
die  Majorität  der  Mönche ,  für  Etich  seine  Verwandtschaft  mit  den 
Grafen  von  Ebersberg  und  die  Empfehlung  Altmanns  gesprochen 
zu  haben :  Heinrich  fand  sich  bewogen  den  letzteren  zu  ernennen. 

Als  Etich  schon  nach  weniger  als  zwei  Jahren  i)  starb,  erhielt 
Ekbert  oder  Eppo,  ein  Hersfelder  Mönch ,  bis  dahin  Abt  von  Tegem- 
see  und  nach  einem  halben  Jahre  zum  Abt  von  Fulda  befördert,  die 
Leitung  von  Ebersberg:  wir  erfahren  nicht,  ob  mit  abermaliger  Ver- 
letzung des  Wahlrechtes  der  Brüder.  Vielleicht  verwaltete  er  beide, 
Tegernsee  und  Ebersberg,  denn  die  Tegernseer  Chronik  iässt  ihn 
unmittelbar  von  Tegernsee  nach  Fulda  versetzt  werden  (vergl.  Hirsch 
1,  ISl). 

In  der  Verwaltung  von  Ebersberg  aber  löste  den  Hersfelder 
Mönch  ein  Fuldaer  ab.  Ekberts  Nachfolger  wurde  Anfang  1048 
Williram. 

Der  Ebersberger  Chronist  schiebt  die  Schuld  der  Rechtsver- 
letzung bei  Etichs  Einsetzung  auf  eine  Fraction  der  Mönche,  welche 
insgeheim,  ehe  das  Resultat  der  Wahl  bekannt  war,  vom  Kaiser  den 
Etich  verlangt  hätten.  Wie  er  bei  Ekbert  stillschweigend  über  diesen 


^)  Nach  anderthalb  Jahren ,  sagt  der  Chronist.  Aber  Ekbert  wurde  erat  nach  Weih- 
nachten 1047  Abt  von  Fulda  (Lamb.  Uersf.  a.  104S),  also  kommen  auf  ihn  und 
Etich  im  Ganzen  dritthalb  Jahre.  Ekberts  halbes  Jahr  mag  ftuch  etwas  Ifinger 
gedauert  haben,  und  auf  dto  Interregna  ist  die  iibrige  Zeit  zu  rechnen. 
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Punet  hinweggeht,  so  war  vielleicht  auch  Williram,  dessen  Namen  er 
nicht  mehr  nennt,  den  Mönchen  aufgedrungen,  und  die  Betonung 
des  erlangten ,  aber  nicht  geachteten  Rechtes  von  Seite  des  Chro- 
nisten an  Willirams  Adresse  gerichtet.  Würden  die  Mönche  sich 
selbst  überlassen  nicht  einen  aus  ihrer  Mitte  oder  höchstens  aus 
einem  benachbarten  Kloster  gewählt  haben  ?  Wenigstens  eingewirkt 
muss  der  Kaiser  auf  Willirams  Wahl  haben ,  und  sie  war,  gleichviel 
ob  auf  rechtmässigem  oder  unrechtmässigem  Wege,  im  wesentlichen 
sein  Werk.  Williram  selbst  •  erzählt  es  Heinrich  IV. :  iussa  tui  patris 
subii  iuvenilibus  annis. 

Williram  stammte  aus  einem  vornehmen  fränkischen  Geschlechte  0 
das  dem  deutschen  Reiche  schon  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Kirchen- 
fursten  geschenkt  hatte:  den  Erzbischof  Heribert  von  Köln  und  seinen 
Bruder  Bischof  Heinrich  von  Würzburg,  die  Bruder  Heribert  und  Goz- 
mann,  Bischöfe  von  Eichstädt  (Anon.  Haser.  c.  32).  Williram  scheint 
einem  weniger  begüterten  Nebenzweige  der  Familie  angehört  zuhaben, 
seine  Armut  und  die  Hoffnung  auf  die  Protection  der  hochgestiege- 
nen Vettern  mochte  es  nahelegen,  ihn  dem  geistlichen  Stande  zu 
widmen.  Er  wurde,  um  1020  etwa  »),  dem  Kloster  Fulda  übergeben. 

Wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  Fulda  der  damaligen  Zeit: 
denn  auf  den  Tritheimschen  Schriftsteller  Megenfrid  (vergl.  Böhmer 
Fontes,  Bd.  3,  S.  XXXII)  wird  sich  heute  nur  mehr  die  äusserste 
Unkritik  berufen.  Die  einzige  litterarische  Arbeit  von  der  wir  Nach- 
richt besitzen,  ist,  abgesehen  von  dem  Geschichtswerke  des  nach 
Mainz  berufenen  Schottenmönches  Marian,  eine  Geschichte  der  Abtei 
Fulda ,  durch  welche  sich  Lambert  zu  seiner  Geschichte  von  Hers- 
feld angeregt  fand.  Aber  eine  grosse  Zahl  bedeutender  Männer  wird 
gerade  im  11.  Jahrhundert  verzeichnet,  welche  aus  Fulda  hervorgieng 
und  zu  hohen  kirchlichen  Würden  gelangte  (Schannat  Hist.  Fuld. 
p.  S — 7).  Nachdem  sich  das  Kloster  von  der  Vergewaltigung  mit  der 
es  Heinrich  IL   1013  plötzlich  heimsuchte  >),  erholt  hatte,  scheint 


1}   „CUrissima  WormaceDsium  progenie  mnndo  ediiiis**  sagt  von  Erzbischof  Heribert 

sein  Biograph  Lantbert  SS.  4,  741. 
')  1048  stand  er  noch  in  iuvenilibos  annis,  um  1069  klagt  er  schon ,  dass  ihn  «tardat 

Senium* :  er  wird  um  diese  Zeit  ein  Sechziger  oder  hoher  Fünfziger  gewesen  sein. 
8}  Die  Sache  ist  noch  wenig  aufgeklärt.   Erzbischof  Erkenbald  von  .Mainz,  den  man 

für  die  Haupttriebfeder  des  Unternehmens  hült  (Hirsch  2,  410) ,  hat  dem  Kloster 
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es  unter  der  Leitung  des  Abtes  Richard  (1018 — 1039)  einen  be- 
deutenden Aufschwung  genommen  zu  haben  (vergl.  Dronke  Cod. 
Diplom.  Nr.  734 — 744).  Wenigstens  preist  ihn  dafiir  sein  Epitaph 
(Schannat  a.  0.  142): 

Inclita  sub  magno  fuerat  quae  Fulda  Richardo 
Orba  parente  suo  flet  super  hoc  tumulo. 

Es  war  dies  die  Zeit  einer  hohen  Blute  fränkischer  Schulen 
überhaupt:  in  Mainz  wirkte  Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen,  in  Speier 
der  Schwabe  Benno,  nachmals  Bischof  von  Osnabrück,  in  Würzburg 
neben  dem  hochgebildeten  Bischof  Meinhard  ein  Magister  Pernolf, 
in  Hersfeld  jener  Albwin,  dem  Wolfher  sein  Leben  Godehards  wid- 
mete; Bambergs  Domschule  war  durch  einen  Lütticher  Meister  inau- 
guriert worden.  Die  Art  der  Bildung  die  man  empfieng  wird  überall 
ziemlich  die  gleiche  gewesen  sein:  eine  angenehme  Mischung  von 
Classischem  und  Biblischem  wie  in  dem  Sangallen  des  Notker  Labeo : 
römische  Antiquitäten  dürfen  in  die  Erklärung  der  Bibel  eingemischt 
werden ,  der  Logik  wird  ein  ausgedehnter  und  höchst  verständiger 
Betrieb  gewidmet,  auch  Producte  des  classischen  Altertums  erhalten 
ihren  deutschen  Commentar.  Damals  trug  Alles  noch  den  Charakter 
des  Soliden,  Prunklosen  und  Trockenen.  Um  1020  war  es  anders 
geworden:  Wolfhers  Widmung,  schülerhaft  wie  sie  ist,  gewährt 
uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  die  herrschende  Schulbildung: 
ein  wunderliches  Gemisch  classischer  und  physischer  Gelehrsamkeit 
neben  der  christlichen  macht  sich  mit  viel  eitlem  Behagen  breit. 
Wipos  Gestalt  zeigt,  welcher  Vertiefung  und  Vervollkommnung  diese 
Richtung  fähig  war,  so  dass  wir  sie  um  seinetwillen  nicht  ohne  Sym- 
pathie betrachten.  In  Williram  und  Otloh  erst  sehen  wir  die  Wen- 
dung eingetreten ,  mit  welcher  sich  die  Theologie  dem  Classicismus 
entgegensetzt,  und  das  Studium  des  Altertums  um  seiner  selbst 
willen  perhorresciert.  Es  bezeichnet  die  neue  Richtung,  wenn  Rudolf 
von  S.  Tron  (SS.  10,  232)  Hersfeld  schildert  als  locus  regius, 
studiis  artium  Hberalium  mundanarumque  rerum  gloria  egregie  prae- 
cipuus,  und  wenn  er  sich  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  täg- 
lich von   neuem  entsetzt  über  die  liberalium   artium  apud  fratres 


253  Maniciplen,  23  Villen,  170  Hafen  geschenkt:  Eberhard  c.  41,  31  bei  Dronke 
Trnd.  Faid.  S.  97. 
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studiosa  etücacia.  In  den  ersten  Jahrzeheuden  des  11.  Jahrhunderts 
findet  sich  von  solchen  strengen  Ansichten  kaum  eine  Spur:  sogar 
der  heil.  Godehard  hat  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritte  in 
Tegernsee  nichts  dringenderes  zu  tun,  als  sich  den  Horaz  und 
Ciceros  Briefe  aus  Altaich  zu  yerschreiben  (Pez.  thes.  6,  1,  133). 

Dass  auch  die  Fuldaer  Schule  den  halbweltlichen  Charakter 
trug,  scheint,  wenn  auch  für  eine  frühere  Zeit:  als  Erkenbald  noch 
dem  Kloster  vorstand  (983 — 1011),  die  jüngere  Lebensbeschreibung 
Bardos  (der  daselbst  erzogen  wurde)  anzudeuten  (c.  1):  spretis  hu- 
manae  philosophiae  phaleris,  fragilitatem  meditabatur  vitae  prae- 
sentis  et  quamquam  in  scholari  facundia  desudaret  magistri  timore, 
in  ecclesiastica  tamen  simplicitate  toto  mentis  versabatur  tenore, 
in  psalterio  Ambrosiano ,  evangeliis  et  talibus  ceteris.  Das  Zeugniss 
dieser  Biographie  ist  um  so  entscheidender,  als  dieselbe  (wie  JaiF^ 
im  dritten  Bande  seiner  Bibliotheca  zeigt)  in  Fulda  und  nicht  sehr 
lange  nach  Bardos  Tod  unter  Abt  Ekbert  geschrieben  wurde. 
Dazu  bietet  uns  Williram  selbst  ein  zuverlässiges  Beweisstück, 
dass  man  in  Fulda  den  Horaz  und  also  überhaupt  die  Classiker  las, 
indem  er  einmal  in  einem  kleinen  Gedichte  den  Judaeus  Apella ,  und 
zwar  als  Repräsentanten  der  ganzen  Nation  einführt  i).  Eine  längere 
Umschreibung  der  einfachen  Worte  „Sponsus  sanguinum  tu  mihi  es*', 
mit  denen  sich  Sephora  Exod.  4,  2S  gegen  Moses  über  die  Beschnei- 
dung beklagt,  schliessen  bei  ihm  mit  den  Versen : 

Relligione  nova  colit  hoc  ludaeus  Apella, 
Non  alius  populus  sub  nubibus  aeris  huius. 

Dagegen  mag  es  unentschieden  bleiben ,  ob  Williram  die  „ Ale- 
xandri  scripta  hystorialia  magni^  und  den  Josephus,  den  er  auch  ein- 
mal citiert,  schon  in  Fulda  oder  erst  in  Bamberg  kennen  lernte. 

Der  Unterricht  scheint  damals  ziemlich  constant  mit  den  Psalmen 
begonnen  zu  haben  (Vita  Godeh.  pr.  c.  2,  v.  Bard.  mai.  c.  1).  Es  wäre 
interessant  zu  wissen,  ob  ein  Exemplar  von  Notkers  Commentar  nach 
Fulda  gekommen  war.   Kaiserin  Gisela ,  welche  denselben  aus  San- 


1)  Das  beruht,  wie  mich  Haupt  belehrt,  auf  den  Scholien  zu  Sern.  1,  5,  10:  Finxit 
nomeD,  tagt  Acro,  quasi  sine  pelle  aut  certe  Apella,  quia  praeputium  non  habet; 
nrbaiiiMimum  nomen,  bemerkt  Porpbyrio,  Judaeo  imposuit  Apeilain  dicens,  quasi 
qaod  pelleoi  in  parte  genital!  Judaei  non  habeant 
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gallen  mitgeuommen  hatte,  erscheint  zwar  in  Verbindung  mit  dem 
Kloster  (Dronke  Cod.  Dipl.  Nr.  739.  742.  743):  aber  was  folgt 
daraus? 

Wenn  auch  diese  Anregung  noch  nicht,  so  dürfen  wir  doch  um 
so  sicherer  Willirams  Gewandtheit  im  lateinischen  Hexameter  als  eine 
Frucht  der  Fuldaer  Schule  betrachten.  Es  fallt  auf,  dass  ein  Mann 
der  in  seinem  Leben  so  viele  lateinische  Verse  gemacht,  wie  unser 
Williram,  sich  immer  nur  in  dieser  einen  Form  bewegt.  Aber  das  ist 
deutsche  Art,  die  selten  mit  vollem  Genuss  alle  möglichen  Versarten 
durchprobiert  wie  die  Italiener  selbst  in  der  schlimmsten  Zeit,  jener 
Eugenius  Vulgaiius  z.  B.,  den  kürzlich  Dümmler  ans  Licht  gestellt 
(Auxilius  und  Vulgarius,  Leipzig  1866).  Mit  den  iambischen,  ana- 
pästischen, adonischen,  asclepiadeischen  Metren  war  wohl  nicht  viel 
Ehre  in  Deutschland  zu  holen.  Ich  sage  das  nicht  zum  Lobe  der 
deutschen  Bildung  des  11.  Jahrhunderts.  In  jeder  Zeile  des  Vul- 
garius scheint,  durch  den  blossen  Zug  des  Metrums  vielleicht,  ein 
höheres  Leben  zu  pulsieren ,  gian  empfindet  mehr  Schwung  darin  als 
in  sämmtlichen  grossen  und  kleinen  Gedichten  des  Williram.  Der 
Hexameter  war  far  die  lateinische  Poesie  in  Deutschland  eine  fest- 
stehende Form  geworden,  die  sich  jeden  Inhalt  willig  gefallen  lassen 
musste,  wie  man  in  dem  gereimten  Langvers  eine  überall  anwendbare 
Form  der  deutschen  Poesie  besass.  Aber  in  der  deutschen  Poesie  gab 
es  doch  Grenzen  der  Behandlung,  eine  Reihe  geschlossener  Gattungen, 
und  Stoffe,  die  darüber  hinaus  lagen,  Hess  man  fallen:  dem  Hexameter 
wurde  Alles  ohne  Unterschied  zugemutet,  und  Williram  war  nicht 
der  letzte,  von  der  gewährten  Freiheit  den  ausgedehntesten  Gebrauch 
zu  machen. 

Das  tat  er  schon  in  dem  nächsten  Abschnitte  seines  Lebenst 
zu  welchem  wir  übergehen ,  als  Leiter  der  Schule  an  dem  Kloster 
S.  Michael  zu  Bamberg  i).  Er  wirkte  hier  ohne  Zweifel  an  der  Seite 
Bischof  Swidgers  (1040—1046),  der  Weihnachten  1046  als  Cle- 
mens II.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg:  vielleicht  ist  dieser  es  ge- 


0  Das  Nekrolog  dieses  Klosters  fSiebenter  Bericht  über  den  histor.  Ver.  zu  Bamberg 
8.  90)  nennt  ihn  frater  nostrae  congregationis.  Der  Irrtum  erklirt  sich  am 
einfachsten  durch  die  obige  Annahme.  Ein  Zeitraum  von  beinahe  vierzig  Jahren 
reicht  vollkommen  hin  ,  um  in  Vergessenheit  zu  bringen ,  in  welcher  Eigenschaft 
ein  bedeutender  Mann  einem  gewissen  Kreise  angehört  habe. 
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Wesen»  der  Heinrich  ID.  auf  Williram  aufmerksam  machte.  Die  Em- 
pfehlung seines  Vetters  Heribert  aber,  der  in  Williram  das  verwandte 
Talent  schätzen  mochte,  mag  ihm  die  erste  Stelle  verschaflFt  haben. 
Inwiefern  er  sich  dazu  befähigt  zeigte  oder  nicht,  können  wir  nicht 
mehr  entscheiden.  Fast  mochte  man  aus  dem  Umstände,  dass  er 
auch  bei  dem  Antritte  seines  Amtes  in  Ebersberg  noch  über  Armut 
zu  klagen  hatte,  auf  keine  hervorragenden  Gaben  für  den  Lehrvortrag 
schliessen:  denn  ^uch  an  öffentlichen  Klosterschulen  erhielten  die 
Lehrer  Bezahlung,  wie  Lanfrancs  Beispiel  zeigt,  und  Benno  z.  B. 
wurde  an  der  Domschule  von  Speier  ein  reicher  Mann.  Aber  wir  wissen 
nicht,  ob  an  Willirams  Kloster  eine  öffentliche  Schule  bestand,  und 
alle  Folgerungen  sind  uns  abgeschnitten. 

Dagegen  steht  ziemlich  fest,  dass  Williram  schon  damals ,  wenn 
auch  vielleicht  zunächst  nur  in  einem  engeren  speciell  auf  ihn  auf- 
merksamen Kreise,  seinen  Ruf  als  trefflicher  Versificator  begründete  >). 
Seinem  Vetter  Heribert  hat  er  1042  die  Grabschrift  verfasst,  und 
eine  Anzahl  kleiner  lateinischer  Gedichte  die  uns  erhalten ,  stammen 
ohne  Zweifel  aus  jener  Zeit. 

Alle  diese  Gedichte  entlehnen  ihren  Stoff  der  heiligen  Schrift 
indem  sie  (wie  ähnliche  Arbeiten  auch  Froumund  von  Tegernsee 
lieferte)  einzelne  Stellen  des  alten  oder  neuen  Testamentes  entweder 
einfach  in  leoninische  Verse  umsetzen  oder  mit  allegorischen  Deu- 
tungen versehen.  Man  legt  sich  natürlich  die  Frage  vor,  ob  die  Aus- 
wahl der  Gegenstände  oder  die  Art  der  Behandlung  irgend  etwas 
zu  Willirams  Charakteristik  als  Mensch  oder  als  Dichter  beizutragen 
geeignet  sei.  Aber  sehr  gross  ist  die  Ausbeute  eben  nicht. 

Kein  einziges  Mal  tritt  individuelle  Stimmung  hervor,  so  viel 
ich  sehe.  Zum  Teil  dürften  ganz  zufallige  Anlässe  auf  das  Thema 
geführt  haben.  Denn  welchen  Sinn  hätten  z.  B.  unter  anderen 
Voraussetzungen  die  drei  folgenden  Hexameter,  die  als  selbständiges 
Gedicht  auftreten  : 

Qui  fuerat  Sauli  tunc  filius  unius  anni 
Hisboseth  dictus,  cum  primum  rex  fuit  unctus, 
Post  mortem  patris  binis  regnaverat  annis. 


*)  Das  Lob  «egreg^ius  ille  versificator"  des  Anonymus  Haserensis  c.  32  muss  ans  jener 
Zeit  datieren :  wer  das  spfitere  litterarische  Verdienst  Willirams  kannte,  wOrde  ihn 
anders  beteich net  haben. 
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Dieselben  beziehen  sich  auf  1  Reg.  13, 1 :  Filius  unius  anni  erat 
Saul,  cum  regnare  coepisset,  duobus  autem  annis  regnavit  super 
Israel.  Die  Stelle  steht  in  der  Vulgata  wunderlich  genug  da :  Willi- 
rams  Verse  sollen  eine  Erklärung  geben.  Aber  wird  jemand  ohne  be- 
sondere Veranlassung  eine  für  sich  so  gar  nichts  bedeutende  Losung 
einer  Schwierigkeit  des  Verständnisses,  wäre  sie  auch  ebenso  richtig 
wie  die  vorliegende  misslungen,  zu  einem  Gedicht  verarbeiten?  Die 
Sache  ist  so  unbedeutend ,  dass  sie  auch  ftir  den  Dichter  selbst  nur 
durch  besondere  Umstände  Bedeutung  gewinnen  konnte.  Man  denkt 
leicht  an  einen  gelehrten  Streit,  bei  welchem  Willirams  Ansicht 
in  glänzender  Weise  siegte  und  so  sich  ein  Recht  auf  dieses 
Denkmal  erwarb.  Oder  vielleicht  wusste  er  gar  in  der  Dis- 
cussion  selbst  seine  Meinung  gleich  in  den  mitgeteilten  Versen  zu 
formulieren,  und  sein  versificatorisches  Talent  erntete  gerechten 
Beifall. 

Die  Bucher  der  Konige  scheinen  Williram  ziemlich  angelegent- 
lich beschäftigt  zu  haben,  und  wäre  es  nicht  ein  verdienstliches 
Werk  gewesen ,  sie  seinen  Zeitgenossen  ausgestattet  mit  dem  poe- 
tischen Schmucke,  der  sie  in  ihren  Augen  erhöhen  konnte,  recht 
lebendig  vorzuführen  und  nahe  zu  bringen?  Wir  wissen  nicht  ob 
Williram  etwas  ähnliches  beabsichtigte:  es  hätte  der  damals  noch 
weltlicheren  Richtung  des  Dichters  wie  seines  geistlichen  Publicums 
sehr  wohl  angestanden. 

Alle  drei  Themen,  die  er  zur  Behandlung  herausgriff,  hat  er  mit 
den  entsprechenden  Abschnitten  der  Bucher  der  Chronik  combiniert, 
einmal  auch  Nachrichten  des  Josephus  herbeigezogen. 

In  seiner  Erzählung  von  der  Einnahme  Jerusalems  durch  David 
sind  einzelne  Wendungen  den  classischen  Poeten  abgelernt:  wenn 
auch  ohne  eigentliche  Nachahmung:  kurz  und  knapp,  aber  an- 
schaulich, lebendig  und  frisch  fuhrt  er  uns  den  Verlauf  des  Ereig- 
nisses vor. 

Die  Unterwerfung  der  Moabiten  und  Ammoniten  durch  den- 
selben David  versieht  er  etwas  reichlicher  als  er  sonst  gewohnt,  mit 
eigenen  Zusätzen.  Wenn  es  im  Texte  heisst  »factusque  est  Moab 
David  serviens  sub  tributo**,  so  drängen  sich  dabei  der  Vorstellung 
des  Dichters  analoge  Verhältnisse  seiner  Zeit  und  Umgebung  mit 
ihrem  ganzen  Detail  auf:  David  erscheint  ihm  wie  ein  reicher  Land- 
besitzer, der  seine  Grundstucke  an  Zinsbauern  verteilt,  und  er  denkt 
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sich  —  ganz  richtig  —  die  Bauern  bereitwilliger  dem  fremden 
Joche  sich  zu  fugen  als  den  Adel  und  die  Städter,  und  dafiir  Ton 
dem  Eroberer  auf  diese  Weise  belohnt.  Auch  die  Strafe  der  Wider- 
spänstigen,  fSblt  er  das  Bedfirfniss,  in  ihrem  einzelnen  Verfahren 
und  ihren  Motiven  sich  deutlicher  zu  machen.  Mensus  est  autem 
duos  funiculos,  wird  erzahlt,  unum  ad  occidendum  et  unum  ad  vivi- 
ficandum.  Williram  weiss ,  dass  durch  die  Abmessung  der  Seile  die 
Alten  dem  Tode  verfielen,  die  Jugend  dem  Leben  erhalten  blieb.  Und 
warum  ?  den  Jungen  sollte  Furcht  eingejagt  werden,  damit  sie  nicht 
wagten  zu  rebellieren.  Er  verfolget  das  Verfahren  Davids  unterwor- 
fenen Volkern  gegenüber  noch  weiter. 

Keine  grossere  Grausamkeit,  als  wie  uns  die  Behandlung  der 
Ammoniten  geschildert  wird:  populum  adducens  serravit  et  circumegit 
super  eos  ferrata  carpenta  divisitque  cultris  et  traduxit  in  typo 
laterum.  Williram  erhöht  die  Grausamkeit,  indem  er  die  durch  Sichel- 
wagen Zerschnittenen  noch  durch  Feuer  brennen  lasst  (auch  das 
Bild  von  den  Ziegeln  führt  er  näher  aus),  versinnlicht  den  Schmerz 
der  mit  Messern  Zerschnittenen ,  indem  er  an  jenen  fetten  Agag  er- 
innert, der  vor  der  todtenden  Rechten  Samuels  zitterte  (1  Reg.  15, 
32):  behauptet  aber  dennoch  von  David: 

*  Noh  quasi  zelotipus,  sed  verus  legis  amieus 
Vindictae  paenas  malefactis  intulit  aequas. 

Darin  darf  man  nun  nicht  etwa  einen  Zug  von  Grausamkeit 
sehen :  es  liegt  nur  die  Anschauung  der  Strafe  als  einer  Rache  dabei 
zu  Grunde,  deren  Grosse  nach  der  Grosse  des  bestraften  Verbrechens 
bemessen  wird.  Williram  zeigt  sich  im  Gegenteile  feinfühlend,  in- 
dem die  einzige  biblische  Situation  die  es  von  der  poetischen  Seite 
über  ihn  gewann ,  die  Empfindungen  einer  Mutter  bei  dem  Anblicke 
ihres  bedrohten  Kindes  zum  Inhalte  hat.  Es  ist  die  oben  schon  be- 
rührte aus  der  Geschichte  des  Moses.  Hier  allein  finde  ich,  dass  unser 
Dichter  den  Stoff  mit  einigen  individuellen  Zügen  bereichert  Der 
Text  war  hier  ganz  besonders  mager ,  dem  Williram  aber  schwebt 
die  ganze  Scene  in  vollkommener,  ausführlicher  Deutlichkeit  vor: 
wie  der  Engel  (den  setzt  er  statt  Jehovah)  mit  gezücktem  Schwerte 
sich  auf  das  Kind  stürzt,  wie  ihm  Sephora  in  höchster  Aufregunfg  die 
Arme  entgegenstreckt,  den  Sohn  schnell  beschneidet  und  dann,  zu- 
sammengesunken vor  Schrecken ,  zornig  Moses  von  sich  stosst  und 
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noch  zitternd  in  die  Klage  ausbricht  <) :  „du  bist  mir  ein  Blutbräuti- 
gam**,  und  so  weiter:  ganz  hübsch  wie  sie  schildert 

—  mascula  proles 
In  gremium  matris  maculas  fusura  cruoris. 

Die  achtzehn  Hexameter  dieses  Gedichtes .  an  sich  keineswegs 
sehr  hervorragend ,  sind  doch  das  Höchste  was  Williram  in  der 
Poesie  je  gehingen.  Auch  hat  ihn  ein  reinpoetisches  Interesse  bei 
ihrer  Abfassung  geleitet.  Was  man  ihm  sonst  nur  höchst  selten  oder 
nie  nachrühmen  kann. 

Welch  ein  Thema  z.  B.  die  Rede  Jesu  Matth.  IS,  1—20! 
Wenigstens  könnte  man  eine  polemische  Beziehung  auf  Zeitverhält- 
nisse  vermuten,  wenn  zum  Schlüsse  die  Priester  in  ihrer  Habgier 
geschildert  werden  •  wie  sie  unter  dem  Vorwande  der  Religion  sich 
unermessliche  Schätze  aneignen  möchten,  wie  sie  Kinder  bereden, 
ihr  Vermögen  dem  Tempel  zu  schenken,  sollten  auch  die  Eltern 
darüber  darben  und  gänzlich  verarmen  müssen.  Und  ebenso  scheint 
ein  anderes  Gedicht  sich  in  ähnlicher  Weise  gegen  die  Simonie  zu 
wenden. 

Aber  für  durch  und  durch  prosaisch  in  jedem  Wort  und  Ge- 
danken müssen  wir  es  erklären,  wird  die  Sünde  gegen  den  heil.  Geist 
in  einem  besonderen  Gedichte  abgehandelt,  und  Augustinus  der  sie 
commentiert  dazu  in  Verse  gebracht,  —  oder  wird  ein  Passus  des 
Jesaja  in  allegorischerVerallgemeinerungparaphrasiert,  — oder  deutet 
ein  anderes  Product  dieser  Muse  in  der  bekannten  Mahnung  Christi 
„seht  dass  euere  Flucht  nicht  im  Winter  oder  am  Sabbate  geschehe" 
den  Winter  auf  die  Hölle,  den  Sabbat  auf  den  Himmel. 

Williram  war  eine  höchst  positive  Natur.  Unter  den  vielen  an- 
mutigen Wundergeschichten,  welche  die  Bibel  erzählt,  reizte  ihn 
keine  so  sehr  wie  das  Zurückgehen  des  Schattens  am  Sonnenzeiger 
um  zehn  Grade,  das  König  Hiskia  zu  sehen  begehrt  (4  Reg.  20,  1  fl*.). 
Und  er  suchte  sich  vorzustellen,  wie  der  Verlauf  jenes  Tages  wohl 
gewesen  sein  möchte.   Er  nimmt  die  Zeit  des  Frühlingsäquinoctiums 


^)  So  uogefihr ,  meine  ich ,  hat  Williram  sich  die  Sache  gedacht,  wenn  er  mit  seinen 
Worten  klare  Vorstellungen  verbindet : 

HIs  gestis  propere,  mixtis  ira  atque  pavore 
üt  tremebunda  pedes  Moysi  tetigit,  dare  voces 
Incipit  hoc  questu  „sponsvs  mihi  sanguinis  es  tu  cet. 
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an,  die  Sonne  hat  zehn  Tagesstunden  schon  vollendet,  da  muss  sie 
zurück,  und  erst  nach  abermals  zehn  Stunden  und  weiteren  zweien, 
also  im  ganzen  nach  32  Stunden,  kann  die  Nacht  eintreten. 

Es  stimmt  zu  solchen  astronomischen  Neigungen,  wenn  wir 
anderswo  chronologische  bei  ihm  entdecken.  Aber  es  ist  der  Gipfel 
Ton  Unpoesie,  uns  diese  wiederum  in  leoninischen  Versen  fiber 
die  siebzig  Jahrwochen  der  Prophezeiung  Davids  geniessen  zu  lassen. 

Dunkle  Umrisse  der  Individualität  die  wir  betrachten,  heben  sieh 
doch  aus  diesen  kleinen  Gedichten  empor.  Wir  erblicken  eine  aus- 
gebildete Anschauung  weltlicher  Dinge,  das  Bedürfniss  und  die 
Fähigkeit  politischer  Erwägungen,  auf  wissenschaftlichem  Gebiete 
einen  Zug  zu  dem  scheinbar  Trockensten,  der  rechnenden  Beschäfti- 
gung mit  Zahlen ,  Spuren  poetischen  Talentes  nur  in  der  epischen 
and  weltlichen  Richtung:  keine  lyrische  Regung,  kein  Aufschwung 
in  Hymnen  oder  Psalmen,  kein  Ausdruck  überzeugter  Frömmigkeit 
und  gottdurchdrungenen  Sinnes.  Dabei  jedoch  eine  grosse  formelle 
Gewandtheit  im  lateinischen  Ausdruck,  deren  Wert  damals  bei 
weitem  höher  stand,  als  wir  ihn  heute  anschlagen  würden. 

Wir  können  nicht  zweifeln,  wozu  die  Natur  WiUiram  bestimmt 
hatte :  zu  einer  Säule  des  Reiches,  zu  einem  jener  geistlichen  Staats- 
männer auf  deren  Schultern  die  deutsche  Monarchie  ruhte,  zu  den 
Ehren  und  Würden,  welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  Mitglieder 
seiner  Familie  in  der  Tat  bekleideten. 

Wir  finden  Williram  nicht  frei  von  der  Eitelkeit,  welche  bei 
Dichtern  häufig  beobachtet  wird,  deren  Talent  lediglich  in  der  Form 
seine  Stärke  besitzt  <).  Der  Beifall  den  seine  frühesten  kleinen  Pro- 
duetionen  gefunden  zu  haben  scheinen,  musste  diesen  Zug  in  ihm 
verstärken.  Aber  andererseits  waren  schwerlich  alle  seine  Lebens- 
wünsche in  dem  einen  beschlossen,  ein  grosser  und  berühmter 
Dichter  zu  werden:  ebensowenig  wie  er  durch  die  eigentlich  geist- 
lichen und  kirchlichen  Tugenden  zu  glänzen  suchte. 

Es  ist  keine  Spur  von  Schwärmerei  in  ihm.  Anstatt  über  seine 
Armut  mit  Verachtung  des  Irdischen  sich  hinwegzusetzen  und  in  die 


^)  BeweU  ein  Pmbos  seiner  Vorrede  zur  Aaslegnng  des  Hohenliedes:  Nescio  «n  me 
lodit  «inabili«  error  aut  certe  qni  Salomoni  pluH,  mihi  etiam  Tel  aliquantalnm 
stiUare  dig-natur :  interdum  mea  legens  sie  delectabiliter  afficior ,  quasi  haec  pro- 
batus  aliquis  coroposuerit  auctor. 


270  Scherer 

wunderbaren  Welten,  welche  die  einsame  Betrachtung  eröffnet,  sich 
zuräckzuziehen  •  hat  er  zu  allen  Zeiten  seine  Armut  als  einen  wesent- 
lichen Nachteil  und  mit  äusserstem  Unbehagen  empfunden. 

Dagegen  besass  er  einen  Geist  klarer  Übersicht  und  Ordnung, 
der  sich  schon  in  seinem  Stil  ausprägt,  eine  gewisse  reguläre  Anlage, 
welche  mit  bedeutender  Begabung  für  die  Administration  verbunden 
zu  sein  pflegt. 

Umsicht  und  Geschäftskenntniss,  die  Fähigkeit,  in  einen  umfäng- 
lichen Verwaltungsorganismus  einzugreifen  oder  ihn  zu  leiten,  iat  die 
Signatur  der  Kirchenffirsten  jener  Zeit:  nicht  viele  aber  besassen 
daneben  die  formelle  Bildung,  welche  ihnen  litterarische  Tätigkeit 
nahegelegt  haben  würde,  bas  besorgten  untergeordnetere  Geister  in 
ihrer  Nähe,  welche  von  dem  Glänze  ihres  Ruhmes  bestrahlt,  diesen 
auf  nachkommende  Geschlechter  zu  überliefern  strebten.  Die  Bern- 
ward, Meinwerk,  Godehard,  Anno  waren  würdige  Objecto  der  Schrift- 
stellerei,  nicht  aber  selbst  Schriftsteller:  dagegen  haben  es  ein  Lambert 
von  Hersfeld,  ein  Otloh  von  Regensburg  nicht  zu  höheren  geistlichen 
Würden  gebracht;  über  die  Leitung  einer  Kloster-  oder  Domschule 
wird  der  Ehrgeiz  von  ihres  gleichen  nicht  hinausgegangen  sein. 

Willirani  vereinigt  die  getrennten  Richtungen.  Aber  vielleicht 
wäre  auch  er  niemals  zum  Schriftsteller  von  Beruf  geworden,  hätte 
ihn  ein  günstigeres  Geschick  zu  höheren  und  einflussreicheren  Stellen, 
zu  einer  weiter  greifenden  Wirksamkeit  im  Staate  berufen. 

Wir  wissen  nicht,  ob  sich  ihm  bestimmte  Aussichten  solcher 
Ai*t  jemals  erSfiheten.  Möglich,  dass  ihn  Kaiser  Heinrich  III.,  ehe  er 
ihm  Ebersberg  verlieh,  in  seine  Kanzlei  gezogen  hatte.  Wenigstens 
war  das  der  gewöhnliche  Weg,  durch  den  man  zu  jener  Zeit  empor- 
gelangte, und  die  Freundlichkeit,  welche  ihm  der  Kaiser  bewies  und 
die  er  später  dem  Sohne  gegenüber  so  laut  rühmte,  muss  doch  wohl 
auf  genauerer  persönlicher  Bekanntschaft  beruht  haben.  Wenn  Hein- 
rich IIL  wirklich  das  freie  Wahlrecht  der  Ebersberger  Mönche  um 
Willirams  willen  verletzte,  oder  sich  die  Mühe  nahm,  zu  seinen  Gun- 
sten auf  sie  einwirken  zu  lassen :  so  muss  er  ihm  irgendwie  bereits 
wert  geworden  sein  und  er  gewisse  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt 
haben :  war  die  Verwaltung  von  Ebersberg  vielleicht  das  Probestück, 
das  er  ablegen  sollte,  ehe  ihm  grösseres  anvertraut  wurde? 

Ich  weiss  nicht ,  ob  sich  neben  Williram  und  dem  Hersfelder 
Ekbert  auch  sonst  noch  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  frän- 
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kische  Mönche  im  Besitze  süddeutscher,  speciell  baierischer  Abteien 
nachweisen  lassen,  und  ob  eine  solche  Besetzung  vielleicht  eben  so 
grundsStzlich  yorgenommen  wurde,  wie  Heinrich  II.  am  liebsten  die 
Baiern  zu  hohen  Kirchenamtem  beforderte. 

Ob  nun  persönliche  oder  allgemeine  Gründe  oder  beide  zusam* 
men  gewirkt  haben,  genug,  Williram  wurde  Anfangs  1048  Abt  von 
Ebersberg. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  materiellen  und  persönlichen 
VerhSltnisse  und  die  geistige  Atmosphäre,  in  der  er  künftig  leben 
sollte. 

Die  Ebersberger  Grafen  waren  nicht  mehr;  aber  es  war  doch 
noch  das  Ebersbergsche  Hauskloster,  das  er  jetzt  betrat,  um  dessen 
Leitung  zu  übernehmen.  Ebersberg  hatte  beinahe  keine  eigene  6e* 
schichte ,  es  hatte  nur  die  Geschichte  seiner  Stifter.  Von  ihren  Äbten 
wissen  die  Mönche  fast  nichts  zu  berichten ,  als  dass  sie  alle  sehr 
treffliche  Männer  gewesen  (so  die  ältere  Chronik  am  Schluss): 
Williram  hat  später  selbst  sich  aus  der  Geschichte  des  Klostergutes 
ein  abweichendes  und  weniger  günstiges  Urteil  gebildet  (Conc.  2, 
yergl.  unten).  Aber  das  Lob  der  Grafen  wurde  in  zahlreichen  Anek- 
doten variiert,  und  noch  waren  die  Lieder,  die  es  feierten,  wohl 
nicht  verklungen.  Auch  die  litterarische  Tätigkeit  der  Brüder  wurde 
bis  dahin  durch  das  Interesse  für  die  gräfliche  Familie  fast  aus- 
schliesslich absorbiert.  Schon  vor  Gründung  des  Stiftes  gehörte 
etwa  die  Aufbewahrung  der  Schenkungsurkunden  Kaiser  Arnulfs  zu 
dem  Amte  des  Hausgeistlichen.  Dann  im  Stifte  begann  man  die  gräf- 
lichen Todestage  zu  verzeichnen  und  daneben  auch  Todestage  der 
Pröpste  und  Äbte  zu  notieren.  Ein  besonders  Gelehrter  unter  den 
ersteren  (denn  auf  Gelehrsamkeit  sah  Graf  Ulrich:  schon  der  dritte 
Propst  Meginbold  führt  den  Titel  didascalus),  etwa  der  vierte  Propst 
Gunzo,  ein  Mitschüler  Gerberts  graecis  ac  latinis  litteris  doctus,  mag 
dann  kurz  vor  dem  Eintritte  der  neuen  benedictinischen  Zeit,  der 
guten  alten  des  canonischen  Lebens  mit  jener  Fundatio  eeclesiae 
Eberspergensis  ein  Denkmal  gesetzt  haben.  Der  Beginn  der  Reform 
brachte  das  Calendarium,  warein  man  die  wichtigen  Todesdaten  über- 
trug, hinzukommende  neu  einzeichnete,  und  rief  wahrscheinlich  auch 
das  lateinische  Gedicht  von  den  ungleichen  Brüdern  hervor.  Später 
unter  Abt  AHmann  nach  1029  wurde  unter  Benutzung  sagenhafter 
und  anderer  im  Gedächtniss  gebliebener  Kunde  der  älteste  Bestand- 
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teil  des  Traditionsbuches  zusammengestellt ,  der  sieh  vor  ähnlichen 
Arbeiten  jener  Zeit,  unter  deren  Vorbild  er  entstanden  sein  mag» 
wieder  durch  den  entscheidenden  Zug  der  besonderen  Hervorhebung 
und  Verherrlichung  des  gräflichen  Geschlechtes  auszeichnet.  Der 
Hersfelder  Ekbert  lenkte  aus  dem  bisherigen  Geleise  etwas  ab  mit 
seinem  Anteil  an  demselben  TraSitionsbuche.  Endlich  fand  das  vor- 
handene historische  Material,  Sage  wie  beglaubigte  Geschichte,  sich 
zu  dem  Ganzen  der  älteren  Ebersberger  Chronik  zusammen. 

Der  Verfasser  war  kein  grosser  Geschichtsehreiber,  nicht  ein« 
mal  ein  sonderlich  geschickter;  nur  wo  Dichtung  und  Sage  oder  die 
frühere  Klosterlitteratur  ihm  vorgearbeitet  hatte,  verstand  er  den 
abgerundeten  und  in  sich  wohl  zusammenhangenden  Stoff  in  schlich- 
ter knapper  Rede  vorzutragen.  Auf  sich  selbst  angewiesen ,  in  dem 
letzten  Abschnitte  1029 — 1048  hat  er  sich  keine  Lorbern  gepflückt. 
Auch  seine  verschiedenen  Quellen  wusste  er  nur  mangelhaft  zu  hand- 
haben und  durch  «Quo  tempore**  oder  ,,Post  haec«"  oder  ähnlichen  Leim 
notdürftig  aneinander  zu  kleben.  Geringe  sonstige  Geschichtskennt- 
niss  rächte  sich  in  der  Verwechslung  Herzog  Heinrichs ,  Ottos  des 
Grossen  Bruder,  mit  Ottos  Vater,  von  dessen  Hagyarensiege  bei  Riade 
ihm  also  eine  dunkle  Kenntniss  zugetragen  war.  Dennoch  muss  er  den 
hervorragenderen  Historikern  jener  Zeit  beigezählt  werden :  er  ver- 
einigt die  Liebe  zu  Sage  und  Dichtung,  wie  wir  sie  bei  Widukind 
und  Ekkehard  von  Sangallen,  auch  gelegentlich  Thietmar  finden,  mit 
der  archivalischen  Forschung  eines  Flodoard  und  Otloh. 

Dieser  Chronist  nun,  immerhin  kein  unbedeutender  Mann,  mit 
seinem  Schatz  von  Anekdoten  und  seiner  Kenntniss  der  Kloster- 
geschichte und  Klosterverhältnisse ,  bewegte  sich  in  Willirams  Um- 
gebung und  war  für  diesen  ohne  Zweifel  der  hervorragendste  leben- 
dige Repräsentant  der  Vergangenheit:  sei  es,  dass  er  sein  Geschichts- 
werk schon  vollendet  hatte  als  Williram  eintraf,  oder  dass  Williram 
selbst,  dem  die  Fuldaer  Klostergeschichte  dabei  vorschweben  konnte, 
ihn  zur  Aufzeichnung  seines  Wissens  veranlasste.  Der  hellste  Glanz 
fiel  auf  Graf  Ulrich  in  allen  Erzählungen;  und  so  mochte  vor  anderen 
das  Bild  dieses  ehrwürdigen  Mannes  zu  den  Geistern  gehören,  die 
Williram  hinfort  unsichtbar  umgaben:  ein  frommes  tüchtiges  Ritter- 
leben, wohltuend  für  den,  der  selbst  aus  dem  Adel  hervoi^egangen, 
adeliche  Tugenden  sicherlich  zu  würdigen  wusste.  Daneben  in  rech- 
tem Contrast  heben  sich  die  Zeiten  der  Magyarenkriege  wie  aus  naher 
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Vergangenheit  in  unmittelbarer  Deutlichkeit  empor:  Bilder  von  Raub, 
Mord  und  Flammen.  Auch  ihm  mussten  die  Jahre  des  Kindes  Ludwig 
bis  zum  Lechfeldsiege  in  Eine  wüste  Reihe  zusammenfliessen.  Wie 
ganz  anders  hier  fern  von  der  Heimat,  als  wenn  in  Fulda  der  Blick 
über  wohlangebautes  Land  zu  den  Bergen  der  Rhön  hiuschweifte 
und  das  Gedächtuiss  des  Bonifaeius  heraufzog,  der  da  rodete,  Licht 
und  Cultur  schaffte;  jenes  Raban,  dessen  Gelehrsamkeit  gewiss  schon 
dem  Schüler  als  nachahmungswürdiges  Beispiel  voi^ehalten  wurde : 
Aussichten  und  Vorstellungen  einer  geräuschlos  schaffenden,  dennoch 
fruchtbaren  Tätigkeit.  Anders  schon  in  Bamberg.  Da  mahnten  dem 
Michelsberg  gegenüber  die  Trümmer  einer  Burg  an  jene  selbe  Zeit 
des  «beginnenden  10.  Jahrhunderts  und  die  furchtbaren  Geschicke, 
die  damals  über  die  mächtigste,  edelste  fränkische  Familie  herein- 
brachen. Aber  in  Bamberg  verlangte  unbedingt  die  Gegenwart  ihr 
Recht:  allenthalben  berührte  das  grosse  Getriebe  der  Zeit,  littera- 
rische, politische,  kirchliche  Interessen,  ein  angeregter  tätiger 
Kreis,  in  welchem  jede  ungewöhnliche  Begabung  sofort  auf  Anerken- 
nung rechnen  durfte.  Geläufige  Verse,  rasch  hingegossen,  gaben 
Ansprach  auf  gern  erteiltes  Lob ,  und  der  leicht  erlangte  Ruf  spornte 
zu  neuen  Leistungen,  welche  ihres  Erfolges  selten  verfehlten.  Litte- 
rarische Hilfsmittel  standen  in  höchst  gewählten  Bibliotheken  zahl- 
reicher und  vollständiger  zu  Gebote,  als  vielleicht  irgendwo  sonst. 

Doch  der  Ehrgeiz  begehrte  nach  einem  Felde  grösserer  Tätig- 
keit Hier  war  es  nun  dieses  Feld,  und  wie  präsentierte  es  sich? 
Unfruchtbares  Land,  kahle,  flache  Gegend.  Und  wo  waren  die  bände- 
reichen Bibliotheken,  die  Schöpfung  des  heiligen  Heinrieh?  Fragte 
man  nach  den  Merkwürdigkeiten  des  Klosters,  so  wurde^man  wohl  in 
die  Sehatzkammer  geführt,  und  Stücken,  deren  besonders  alte  Arbeit 
in  die  Augen  fiel,  sagte  der  Sacristan  wunderseltsame  Herkunft  nach. 
Dieser  Kelch,  drei  Pfund  schwer,  war  aus  goldenen  Halsketten  und 
goldenen  Schellen  von  Magyarenkleidern  gearbeitet,  jenes  Kreuz 
hatte  einst  als  Silberbeschlag  auf  des  Magyarenkönigs  Schilde  geses- 
sen, und  noch  anderer  silberner  Zierat  stammte  gleichfalls  aus  der 
Ungarnbeute.  Ob  in  Williram  wohl  bei  solchen  Gesprächen  der  Ge- 
danke aufstieg,  der  dem  Cluronisten  sehr  wohl  angestanden  hätte  als 
Grundidee  seiner  Arbeit,  der  Gedanke  an  die  Grösse  des  Reiches, 
welches  denselben  Ungarn  jetzt  Gesetze  auferlegte,  vor  denen  es 
einst  so  schmählich  schwach  und  machtlos  befunden  worden?   Ob 

Sitxb.  d.  pbil.-hist.  Ci.  LUI.  Bd.  I.  Hfr.  IH 
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ihm  in  seinem  persönlichen  Verhalten  zu  den  Dingen  der  Gegensatz 
sich  aufdrängte  zwischen  der  belebten  Gegenwart  von  Bamberg  und 
der  todten  Vergangenheit»  in  der  man  zu  Ebersberg  sich  ergieng? 

Höchstens  Ekberts  Regiment,  wäre  es  von  längerer  Dauer  ge- 
wesen» hätte  dem  Kloster  diesen  Charakter  des  Ruinen-  und  Greisen- 
haften abstreifen  und  die  Aufgabe  lösen  können,  welche  nun 
Williram  vorbehalten  blieb.  Williram  war  keine  schwärmerische, 
nicht  einmal  eine  contemplative  Natur.  Das  anteilsvolle  Verweilen 
auf  der  Vergangenheit  um  ihrer  selbst  willen,  lag  gewiss  nicht 
in  seinem  Wesen.  Und  überdies  bedurfte  die  Gegenwart  und  der 
engste  und  nächste  Kreis,  in  den  er  hineingestellt  war,  seine  volle 
und  ungeteilte  Aufmerksamkeit.  Selbst  seine  litterarisehen  Velleitäten 
scheinen  vorerst  ganz  zurückgetreten  zu  sein  hinter  der  unablässigen 
Sorge  und  Arbeit,  die  jeder  neue  Tag  herausforderte. 

Ich  habe  den  Hintergrund  seines  Bewusstseins  zeichnen  wollen, 
von  welchem  die  künftige  Tätigkeit  sich  abhob.  Wir  wissen  so 
wenig  von  Williram ,  dass  die  teilweise  Reconstruotion  seines  mut- 
masslichen Gesichtskreises  wohl  erlaubt  scheinen  durfte. 

Die  Lage  von  Ebersberg  wird  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
nicht  blühend  und  glänzend  gewesen  sein.  Wie  uns  Bkbert  geschil- 
dert wird,  als  ein  durchgreifender  strenger  Herr,  und  wie  wir  ihn 
versetzt  sehen  von  Kloster  zu  Kloster,  scheint  er  einer  jener  Zucht- 
meister, deren  Einsetzung  einer  Congregation  nicht  gerade  das 
Zeugniss  ausstellt,  dass  sie  sich  der  Regel  des  heil.  Benedictus  sehr 
conform  gehalten  habe.  Auch  in  diese  Function  trat  Ekberts  Nach- 
folger ein,  wir  zweifeln  nicht,  dass  er  bald  an  das  erwünschte  Ziel 
gelangte,  wenn  wir  auch  aller  directen  Zeugnisse  darüber  entbehren. 

Viel  misslicher  und  schwerer  zu  überwinden  und  zu  verbessern 
war  die  materielle  Lage  des,  an  dem  Massstabe  von  Fulda  oder  Bam- 
berg gemessen,  äusserst  armen  und  dürftigen  Klosters. 

Gleich  der  Gründung  lag  auch  das  Wachstum  von  Ebersberg 
ein  Jahrhundert  lang  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Ebers- 
berger  Grafenfamilie.  Der  Freigebigkeit  Anderer  verdankte  es  wäh- 
rend derselben  Zeit,  nach  einer  ungefähren  Berechnung,  kaum  viel 
mehr  als  f&nfzehn  Mansen.  Dieser  bleibende  Rückhalt  und  die  sichere 
Förderung,  welche  er  gewährte,  verschwand  mit  dem  Jahre  1045. 
Ein  einziges  constantes  Verhältniss  kam,  als  Erbschaft  der  Grafen  von 
Ebersberg  gleichsam,  auf  ihre  Stiftung:  das  Verhältniss  zu  dem  Priester 
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Gunduiii  und  seiner  Frau  Hildegund»  das  freilieh  seine  erheblichsten 
Vorteile  nieht  früher  als  mit  dem  Tode  des  ersteren  eintrug.  Gunduni 
war  Hausgeistlicher  des  letzten  Grafen,  vielleicht  schon  Ulrichs  ge- 
wesen» und  Gräfin  Richlint  hatte  ihm  drei  Mausen  gespendet,  welche 
nach  seinem  Tode  dem  Kloster  anheimfallen  sollten.  Darauf  be- 
schrankte sich  vielleicht,  was  er  selbst  besass;  aber  seine  Frau,  eine 
Freigeborene,  scheint  ziemlich  reich  gewesen  zu  sein  und  machte 
von  ihrem  Vermögen,  wahrscheinlich  bei  kinderloser  Ehe,  den  nach 
damaligen  Verhältnissen  möglichst  zweckmässigen  Gebrauch ,  indem 
sie  sich  durch  Precarei  i)  mit  einem  Teile  desselben  bei  Lebzeiten 
von  dem  Kloster  eine  beträchtliche  Vermehrung  ihres  Reichtums  ver- 
schaffte (Tr.  61),  und  denselben  mit  ihrem  Manne  fast  imgeschmälert 
genoss.  Einen  einzigen  Mansus  schenken  sie  gelegentlich  zur  Ärron- 
dierung  des  Gutes  Rimidingen  dem  heil.  Sebastian  (82)  und  selbst 
diesen  nur  fiir  ihren  Todesfall.  Aber  als  das  anruckende  Alter  beide 
an  die  Sorge  für  die  Ewigkeit  mahnte,  machten  sie — immer  zugleich 
gedenkend  des  Seelenheiles  ihrer  verstorbenen  gräflichen  Herren, 
Ulrichs  und  Adalberos  und  ihrer  Frauen  —  erst  eine  Anzahl  einzelner 
Schenkungen  teils  unbedingt  (135,  136),  teils  auf  den  Todesfall 
(137):  und  endlich,  nach  Gundunes  Ableben,  übergab  die  Witwe, 
die  sich  schon  von  Abt  Ekbert  die  Präbende  eines  Mönches  für  Zeit 
ihrea  Lebens  ausbedui^^en  hatte,  wie  es  scheint  ihren  ganzen  Besitz 
dem  Kloster  (155). 

Ausgenommen  jenen  ersten  Precareivertrag  mit  Ekbert,  kommen 
alle  ihre  Schenkungen  der  Verwaltung  Wiliirams  zu  gute.  Im  übrigen 
jedoch  durfte  Williram  keineswegs  auf  die  Vorteile  irgend  eines 
speeieUen  Protectorates  rechnen.  Auch  das  Verhältniss  zu  einzelnen 
Adeliehen,  die  der  gräflichen  Familie  nahe  befreundet  waren  und  oft 


Ich  habe  diesen  Ausdruck  hier  durchgiagig  in  einem  nicht  üblichen  Sinne  gebraucht 
um  digenigeArt  TonVertrfigen  zn  bezeichnen,  welche  etwa  in  der  Formel  ^N.  dedit 
in  precarium  S.  Sebastiane  praedium  A.  eo  pacto  ut  post  vltae  suae  terminum  de- 
senriat  monasterio  B. ;  econtrt  rero  de  pacto  etiam  possideret  nsqne  ad  obitam 
•ttum  manaoe  z*  ans  dem  UosterTermögen  (Tr.  70,  vgl.  61.  80.  132,  in  beiden 
letzteren  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  von  precarium  oder  beneficium ;  analog 
wenn  das  Kloster  als  Gegengabe  Maturallieferungen  leistet,  wie  101. 102)  oder  „N. 
dedit  in  precarium  mansos  x,  ut  pro  eis  reciperet  usque  ad  obitum  suum  prae- 
dium A."  (vergl.  100.  104.  115.  133)  abgeschlossen  werden.  Beides  wie  man  siebt 
unter  sich  noch  sehr  Terschiedene  Arten :  in  beiden  aber  musste  die  Rlosterverwal- 
tnng  nach  denselben  Gesichtspuncten  verfahren,  wie  Lebensversicherungsanstalten. 

18» 
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als  Zeugen  bei  ihren  Schenkungen  erscheinen,  erwies  sich  nicht  als 
sonderlich  ergiebig. 

Williram  sah  sich  daher  ganz  und  gar  auf  die  Hilfsquellen  an- 
gewiesen, welche  sein  eigner  Geist  zu  eroffnen  verstehen  würde.  Und 
wenn  ihm  auch  ein  Propst  zur  Seite  stand,  der  bei  der  Direction  der 
Klosterwirtschaft  Hilfe  leistete,  so  wird  diesem  doch  ohne  Zweifel 
vorzugsweise  der  geistlose  und  mechanische  Teil  der  Administration 
zugefallen  sein ,  der  im  regulären  Gange  der  Geschäfte  stets  gleich- 
massig  wiederkehrte. 

Das  Princip,  auf  welches  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage 
von  Klöstern  und  Stiftern  gestellt  war,  bestand  in  der  Umsetzung  des 
Gebrauchswertes  der  idealen  Güter,  welche  die  Kirche  spendet,  in 
den  greifbaren  Tauschwert  reeller  Sachgüter.  Die  Kirche  stellt 
gleichsam  einen  Wechsel  iiuf  die  ewige  Seligkeit  aus  und  bringt  ihn 
je  nach  den  veränderlichen  Umständen  des  geistigen  Marktes  zu 
höheren  oder  niedrigeren  Preisen  an  den  Mann.  Und  zwar  ist  die 
Steigerung  der  Nachfrage  wesentlich  der  Tätigkeit  jener  anheim- 
gegeben, von  denen  das  Angebot  ausgeht  und  denen  die  Vermehrung 
des  Bedarfes  zu  gute  kommt. 

Für  alle  Einwirkung  auf  die  Gesinnung  der  Menschen  gibt  es 
kein  wirksameres  Mittel  als  das  lebendige  Wort.  Die  bedeutenden 
Erfolge  der  Williramschen  Verwaltung  müssen  wir  nicht  am  wenig- 
sten der  oft  geübten  Kunst  der  Überredung  zuschreiben. 

Wie  dem  König  Heinrich  IV.  gegenüber  haben  wir  Williram 
ohne  Zweifel  in  seinem  näheren  Kreise  unablässig  heischend  und  be- 
gehrend zu  denken.  Die  Predigt  der  Zeit  bot  willkommene  und  leicht 
zu  handhabende  Werkzeuge ,  mit  welchen  die  frommen  und  selbst 
rauhere  Gemüter  zu  dem  erwünschten  Ziele  gelenkt  werden  konnten. 
Besass  sie  nicht  eine  ganz  besondere  Virtuosität  in  der  Ausmalung 
des  künftigen  Lebens,  der  himmlischen  Seligkeit?  Weit  kräftiger 
aber  wird  sich  die  Schilderung  der  Hollenqualen  erwiesen  haben. 
Furcht  vor  den  drohenden  Strafen  ist  der  Haupthebel  der  damaligen 
christlichen  Sittlichkeit.  Todesfurcht  und  welche  schreckliche  zwei- 
felnde Gedanken  daran  hangen,  treibt  am  mächtigsten  zu  guten 
Werken.  Und  unter  den  guten  Werken  obenan  steht  die  Bereicherung 
der  todten  Hand. 

Durchmustern  wir  die  Vergabungen,  welche  zu  Gunsten  von 
Ebersberg  unter  Williram  gemacht  wurden,  so  finden  wir  das  Seelen- 
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heil  Verstorbeoer,  natürlich  das  Seelenheil  verstorbener  naher  An- 
gehörigen, als  das  Motiv  der  überwiegenden  Mehrzahl  <).  Am  häufig- 
sten wieder  sorgen  so  Eheleute  fQr  einander:  Frauen  für  ihre  Männer 
(103.  114.  150.  1S1.  156),  Männer  für  ihre  Frauen  (86.  105.  106. 
133),  erstere  pflegen  dabei  ihr  eigenes  künftiges  Heil  zugleich  in  Be- 
dacht zu  nehmen  und  oft  noch  verschiedene  andere  Menschen  mit 
einzuschliessen.  Kinder  für  ihre  Eltern  (83.  129),  Väter  für  ihre 
Söhne  (78.  163).  —  Doch  es  liegt  ein  zweifelhafter  Vorteil  in  der- 
artigen Zusammenstellungen :  diese  Urempfindungen  sind  die  gleichen 
zu  allen  Zeiten  und  nur  die  Form  wechselt,  in  der  sie  sich  äussern. 
Wena  Sitte  und  Anschauungsweise  der  Zeit  Beschwichtigungsmittel 
für  die  andringenden  Schmerzen  bietet,  wer  möchte  sie  nicht  ergrei- 
fen, um  etwa  unter  dem  plötzlich  an  Einem  Tage  hereinbrechenden 
Tode  von  Vater,  Mutter  und  Bruder  (Tr.  72,  vergl.  Necrol.  14  Kai. 
Apr.)  nicht  ganzlieh  zu  erliegen? 

Allerdings  aber  dürfen  wir  es  für  charakteristisch  halten,  wenn 
das  eigene  Seelenheil  viel  seltener  als  Antrieb  zu  Schenkungen 
erwähnt  wird  als  fremdes  (118  pro  remedio  animae  suae,  unten  noch 
näheres  über  diese  Tr.  118;  146  und  147  pro  mercede  doroini,  147 
jedoch  gedenkt  der  besonderen  Bitte  eines  gewissen  Madalgoz). 
Zwischen  einem  Menschen,  dem  religiöse  Erwägungen  die  Sorge  für 
ihn  selbst  nahelegen,  und  einem,  dem  der  unmittelbare  Anblick  des 
Todes  nur  combiniert  mit  den  mächtigsten  Gefühlen ,  welche  Seele 
an  Seele  binden,  zu  den  kirchlichen  guten  Werken  spornt,  waltet 
derselbe  Unterschied  ob  wie  zwischen  sparsamen  Menschen  und 
solchen ,  denen  die  weiterschauende  Berechnung  der  Zukunft  noch 
fremd  ist  Hieher  gehören  auch  die  Vergabungen  in  schwerer  Krank- 
heit (85.  130.  153)  oder  bei  Antritt  der  Pilgerschaft  (94),  welche 
letztere  in  allen  Traditionsbüchern  sehr  beträchtlich  an  Zahl  und 
Wichtigkeit  gewinnen,  sowie  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem  mit  dem 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  und  den  Kreuzzügen  gi'össeren  Auf- 
schwung nimmt. 

Wir  werden  niemals  genau  sagen  können,  wie  viel  die  persön- 
liche Intervention  des  Abtes  zu  allen  solchen  Schenkungen  bei- 
getragen habe.  Aber  die  gute  Meinung  und  das  Ansehen,  in  welches 


*J  Und  nur  ungeßhr  ein  Dutzend  unter  den  etwa  achtzig  Nummern,  die  dMsTmditions- 
buch  aus  Willimms  Verwaltung  enthXIt,  gibt  überhaupt  kein  Motiv  an. 
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er  sein  Kloster  zu  setzen  wusste,  die  Ordnung  und  Zucht,  der 
fromme  Eifer,  welcher  im  Inneren  herrschte  und  den  der  Ruf  ver- 
breitete, der  Glanz  von  Tugend  und  Gelehrsamkeit,  der  sich  an  den 
Namen  des  Abtes  heftete,  die  etwaige  Blute  einer  Schule,  die 
Punctlichkeit,  mit  welcher  für  die  Wohltäter  der  Stiftung  an  ihren 
Gedenktagen  gebetet  wurde,  die  gute  Behandlung  der  Untergebenen 
-  das  alles  konnte  sich  der  Besitzyermehrung  des  Klosters  höchst 
forderlich  erweisen. 

Die  Punctlichkeit  des  Gebetes,  welche  meist  nur  Sorgfalt  in  der 
Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen  bedeutete,  hieng  yon  der 
aufmerksamen  Fuhrung  des  Todtenbuches  ab:  wir  haben  Williram 
nach  dieser  Seite  hin  schon  beobachtet. 

Ob  er  eine  öffentliche  Schule  einrichtete,  der  er  gewiss  raschen 
Aufschwung  zu  verleihen  vermochte,  wenn  ihm  daran  gelegen  war, 
erfahren  wir  nicht.  Adeliche  oder  ritterbürtige  Knaben  dem  Kloster 
übergeben,  sollen  nicht  bloss  gelehrt  erzogen  werden  oder,  was 
damit  zusammenfällt,  in  den  geistlichen  Stand  treten,  sondern  das 
Klosterleben  selbst  erscheint  als  ihre  Bestimmung  (78 — 77.  120, 
144).  Williram  wird  es  bei  solchen  Gelegenheiten,  wenn  ihm  die 
Frömmigkeit  der  Väter  nicht  ohnedies  entgegen  kam,  an  beweglichen 
Schilderungen  nicht  haben  fehlen  lassen  von  der  Armut  des  Klosters 
das  unmöglich  noch  mehr  Personen  ernähren  könne :  und  so  wurde 
zur  Ausstattung  der  Söhne,  für  Kleidung  und  Lebensunterhalt,  eine 
Schenkung  von  mindestens  einem  Mansus  bedungen. 

Dagegen  finde  ich  nur  zwei  Fälle  unter  Williram  verzeichnet, 
welche  doch  im  Ganzen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  dass 
Adeliche,  ins  Kloster  tretend,  demselben  ihr  gesammtes  Besitztum 
oder  einen  Teil  desselben  übergeben  (92.  142). 

Dem  allgemeinen  Ansehen  des  Klosters  ist  es  auch  zuzuschrei-- 
ben,  wenn  das  Begräbniss  in  demselben  und  die  Erwähnung  im  Ge- 
bete der  Brüder  gewünscht  wird  und  zu  diesem  Zwecke  nicht  wenige 
Vergabungen  geschehen,  sei  es,  dass  sie  dem  Geber  selbst  (107. 
138.  152)  oder  seinen  Verwandten  (108.  127  Eheleute,  139  Ge- 
schwister) zu  Gute  kommen  sollen. 

Hier  dürfen  wir  uns  oft  wieder  die  Bemühung  des  Abtes,  um 
aus  jeder  günstigen  Conjunctur  Vorteil  zu  ziehen,  eingreifend 
denken.  Gleichen  Eifer  zeigte  er,  wo  es  galt,  die  Rechte  des  Klosters 
wahrzunehmen,  wenn  eigene  Leute  desselben  starben  (68.  88.  111) 


Leben  Williram«,  Abtes  von  Ebersberg  inBaiem.  279 

oder  entwichen  (96.  113)  oder  widerrechtlich  ihr  Gut  an  ihre  aus- 
wärtigen Weiber  zu  yergaben  und  so  dem  heil.  Sebastian  zu  ent- 
fremden suchten  (110.  112).  Auch  bei  allen  den  zahlreichen  Preca- 
reien  und  Tauschvertragen  wird  er  es  ohne  Zweifel  trefflich  ver- 
standen haben,  namhafte  Bereicherungen  oder  die  der  Bewirtschaf- 
tung gunstigsten  Arrondierungen  durchzusetzen. 

Ebenso  wusste  er  jeden  seinem  Hause  angetanen  Schaden 
regelmässig  geschickt  zu  einem  neuen  Gewinn  auszubeuten.  Diener 
des  Grafen  Ulrich  von  Krain  yerlieren  einmal  kirchliche  Gerät- 
schaften, die  dem  Kloster  gehörten:  dafür  muss  ihr  Herr  einen 
halben  Mansus  und  einen  Hof  mit  dem  anstossenden  Wäldchen  ab- 
treten (62).  Ein  Knecht  des  Ritters  Egilolf  tödtet  einen  eigenen 
Mann  des  heil.  Sebastian:  Egilolf  entrichtet  diesem  das  Wergeid  in 
Gestalt  einer  kleinen  Landbesitzung  (71).  Ein  Junker  Berthold  von 
Reichershausen  beschädigt  fünf  Dienstleute  des  heil.  Sebastian  auf 
eine  nicht  näher  angegebene  Weise:  der  Klosteryogt  Gerold  muss 
sich  an  den  Vater  des  Berthold  wenden  und  erlangt  in  der  Tat 
zwei  Joch  Wald  für  jeden  der  Beschädigten  zur  Busse.  Darauf  hatten 
nun  diese  selbst  natürlich  gegründeten  Anspruch,  aber  man  suchte 
sie  erst  zur  freiwilligen  Abtretung  an  das  Kloster  zu  bewegen,  was 
nur  bei  zweien  gelang  (der  eine  tut  es  mit  der  ausdrückliehen  Be- 
merkung, dass  es  seinem  Seelenheile  zu  gute  kommen  müsse,  s.  o.), 
den  drei  anderen  kaufte  der  Propst  ihre  Anteile  ab  (1 18). 

Bei  dem  wirksamen  Schutz,  den  die  Kl osteryer waltung  ihren 
Untertanen  angedeihen  Hess,  mögen  manche  Besitzlose  und  Be- 
drängte sich  eine  gesichertere  Existenz  dadurch  geschaffen  haben, 
dass  sie  sich  in  die  Dienstbarkeit  von  Ebersberg  begaben.  Doch 
zweifle  ich,  ob  ich  die  in  Grimms  Rechtsaltertümern  nicht  be- 
sprochenen donativi  (68.  112;  mit  dem  Zusatz  ^pro  denario*"  88, 
Mdonario*'  111)  richtig  als  eine  Unterart  der  dedititii  auflasse.  Sonst 
kommen  die  eigentümlichen  Begriffe  der  baierischen  Unfreiheit  auch 
hier  zum  Vorschein:  die  Barschälke;  die  adelichen  und  freien  Frauen, 
die  durch  Vermählung  mit  Unfreien  ihren  Stand  nicht  einbüssen. 

Wenn  ziemlich  zahlreich  die  Schenkungen  der  eigenen  Leute 
des  heil.  Sebastian  begegnen,  so  eröffnet  uns  109  einen  Einblick 
in  die  Mittel,  durch  welche  Williram  sie  zu  erlangen  wusste:  er  mag 
noch  in  manchen  Fällen,  wie  in  diesem,  Erleichterung  der  Frohn- 
arbeiten  versprochen  haben. 
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Zum  Behufe  der  Armenpflege  und  Beherbergung,  welche  beide 
in  der  Hand  des  Klosterpfortners  lagen»  hatten  schon  Adalbero  und 
Richlint  eine  ganze  „Villa**  eigens  gewidmet  Von  Priyatwohltätigkeit 
sei  erwähnt,  wie  einmal  ein  adelicher  Ritter  mit  dreissig  Grundstöcken 
einem  blinden  Krüppel  bei  dem  Kloster  den  Lebensunterhalt  aus- 
macht (149).  Für  so  vielerlei  Interessen  und  Zwecke  muss  im 
Mittelalter  das  Kloster  einstehen:  Hotel,  Armenhaus  undVersorgungs- 
anstalt,  dabei  Mittelpunct  einer  ansehnlichen  Ökonomie  (das  bedeu* 
tete  für  Ebersberg  neben  Bodencultur,  Viehzucht  und  Gesindewesen 
auch  noch  Weinbau)  und  Sitz  verschiedener  Industrien:  jener  vor- 
zugsweise geistlichen ,  welche  die  Schätze  des  Himmels  verwertet, 
und  mancher  anderer,  wie  z.  B.  Mühlenbetriebes  und  der  übrigen 
die  wir  noch  kennen  lernen  werden. 

Das  zähe  Halten  auf  die  Rechte  der  Abtei,  die  Tendenz,  nach 
allen  Seiten  um  sich  zu  greifen,  welche  wir  schon  hinlänglich 
beobachten  konnten,  bewies  Williram  dem  Anscheine  nach  in  glei- 
chem Masse  den  Vögten  seiner  Kirche  gegenüber. 

Als  er  die  Verwaltung  übernahm,  bekleidete  Ruprecht  von 
Sliwisheim  die  Vogtei,  starb  aber  wohl  bald,  nachdem  er  sich  dem 
heil.  Sebastian  noch  freigebig  erzeigt  hatte  (63). 

Sein  Nachfolger  Gerold  von  Ebrach  scheint  kräftigen  und  sorg- 
samen Schutz  gewährt  zu  haben.  Wir  sehen  ihn  für  misshandelte 
Knechte  des  Klosters  intervenieren  und  ihnen  ihre  Entschädigungen 
übergeben  (118).  Er  nimmt  Schenkungen,  die  der  Kirche  gemacht 
werden,  in  Empfang  (120),  indem  er  die  Investitur  und  das  Besitz- 
recht sich  erteilen  lässt  und  dadurch,  dass  er,  wie  das  Recht  ver- 
langt (Kraut  Grundriss  §.  97,  Nr.  65 — 69),  drei  Tage  lang  in  dem 
Grundstücke  sitzen  bleibt,  das  volle  Eigentum  erwirbt  (70).  In 
seinem  ^echten  Ding**  (legale  placitum)  werden  die  Abmachungen 
des  Klosters  mit  den  eigenen  Dienstleuten  verhandelt  (109).  Aber 
unter  denen,  welche  Ebersberg  durch  Schenkungen  reich  gemacht, 
suchen  wir  Gerolds  Namen  vergeblich. 

Graf  Walther  von  Hofkirchen  dagegen,  der  nach  Gerolds  Tode 
die  Vogtei  erhielt  (obgleich  weder  er  noch  seine  Familie,  wie  es 
scheint,  mit  dem  Kloster  jemals  früher  zu  tun  hatten) ,  zeigt  sich, 
freilich  erst  unter  Abt  Riidpert,  als  einen  der  grossmütigsten  Wohl- 
täter, wie  Ebersberg  seit  seinen  gräflichen  Stiftern  keinem  mehr 
verpflichtet  worden.  Williram  scheint  jedoch  das  Recht  der  freien 
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Vogtwah)  das  seit  1040  der  Abt  von  Ebersberg  besass,  dai^i  benützt 
zu  haben,  um  der  doch  vielleieht  manchmal  unbequemen  Mitwirkung 
des  Vogtes  bei  vielen  Geschäften  sich  zu  entledigen.  Wenigstens 
interveniert  Walther,  der  doch  im  Ganzen  weit  öfter  erwähnt  wird 
als  Gerold,  nur  bei  Tausch  vertragen  (Tr.  8.  14S.  Conc.  IS.  19.  21. 
22),  und  auch  da  handelt  er  niemals  selbständig,  sondern  nur  als 
Vermittler  oder  Figurant,  neben  welchem  der  Tätigkeit  Willirams 
in  der  Regel  ausdrücklich  gedacht  wird.  Nur  einmal  übernimmt 
Walther  eine  Tradition  (136),  diese  aber  erfolgt  durch  die  Hände 
seines  Bruders  Engelbert,  dürfte  also  die  vorgetragene  Ansicht 
schwerlich  zu  entkräftigen  geeignet,  eher  als  ein  vereinzelter,  miss-- 
lungener  und  dann  nicht  wiederholter  Versuch  anzusehen  sein.  Unter 
Rudpert  treffen  wir  ihn  allerdings  wieder  in  dieser  Function  (123. 
189),  aber  Williram  empfangt  selbst  die  Gewere  (115.  116.  137. 
181.  185). 

Es  dürften  nicht  viele  Fälle  einer  so  energischen  Einschränkung 
der  Befugnisse  des  Vogtes  von  Seite  des  Abtes  sich  nachweisen 
lassen  zu  einer  Zeit,  wo  umgekehrt  fortwährende  Bedrängungen  der 
Äbte  von  Seite  der  Vögte  auf  der  Tagesordnung  standen. 

Und  wie  vorsichtig  hat  Williram  sich  gehütet,  Klostergut  zu 
Lehen  auszutun  und  dadurch  eine  damals  ganz  gewöhnliche  Form 
der  Klosterberaubung,  wo  nicht  zu  begünstigen,  so  doch  zu  ermög- 
lichen. Er  wirft  (Conc.  2)  seinen  Amtsvorgängern  incuria  und 
negligentia  vor,  weil  sie  ein  Dorf,  das  mit  zur  frühesten  Ausstattung 
der  Stiftskirche  gehört  hatte,  ihr  auf  diesem  Wege  ganz  abhanden, 
kommen  Hessen.  Und  sein  Nachfolger  hatte  sich  selbst  der  gleichen 
Schwäche  anzuklagen  (Tr.  9). 

Kein  geringeres  Zeugniss  für  Willirams  Befähigung  zu  der 
Stelle»  die  er  einnahm,  erblicke  ich  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
Weltpriestern  der  Nachbarschaft.  Anfeindung  und  Eifersucht  zwi- 
schen Weltpriestern  und  Mönchen  ist  damals  die  Regel.  Williram 
sahen  wir  schon  in  freundlichen  Beziehungen  zu  jenem  Gunduni  und 
seiner  Frau  Hildegund.  Wir  finden  ferner  einen  Cleriker  Rudaker  als 
Wohltäter  des  Klosters  (99),  vier  andere  (100—102.  104)  Ver- 
träge abschliessend,  von  denen  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  dass 
sie  nicht  zum  Nachteile  des  heil.  Sebastian  gereichten.  Dieser 
Umstand  spricht  eben  so  sehr  für  Willirams  Klugheit  wie  für  sein 
Geschick  Menschen  zu  behandeln. 
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Etwas  wesentliches  kam  ihm  dabei  freilich  zu  statten:  eine 
damals  nicht  mehr  hSufige  Toleranz»  die  Nachsicht  gegen  die 
Verletzung  des  Coelibates.  Die  Mehrzahl  der  baierischen  Priester 
lebte  noch  in  der  Ehe  zu  Willirams  Zeit,  und  zwei  solcher  Hanshalte 
werden  uns  in  seiner  Umgebung  ausdrücklich  bezeugt  Undenkbar, 
dass  zwischen  ihnen  und  dem  Kloster  eine  aufrichtige  werktätige 
Freundschaft  bestand  oder  auch  nur,  dass  jene  sich  eine  gegenwär- 
tige Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  um  den  Preis  einer  künf- 
tigen Bereicherung  der  Mönche  yerschafTen  mochten,  wenn  deren 
Abt  zu  den  cluniacensischen  Eiferern  gehörte,  welche  in  Deutschland 
von  Hirschau  aus  schon  auch  in  Baiern  um  sich  griffen,  wo  ohnedies 
in  gewissem  Sinne  ihre  deutsche  Wiege  gestanden  hatte. 

Aber  Williram  gehorte  nicht  zu  ihnen.  Wenn  er  an  dem  Ge- 
danken der  kirchlichen  Reform  Teil  hatte  —  und  wie  sollte  er 
nicht,  der,  in  seiner  Zeit  angesehen,  der  Höhe  dieser  Zeit  nicht  fem 
gestanden  haben  kann;  der  in  seiner  Gesellschaftschicht  hervor- 
ragend, das  Lebensprincip  dieser  Geseilschaft  in  sich  getragen  haben 
muss  — :  so  beschränkten  sich  seine  Ideen  auf  den  Gesichtskreis 
Heinrichs  IH.  und  Clemens  H.,  ja  im  Grunde  noch  Leos  IX.,  deren 
Bestrebungen  ausschliesslich  oder  doch  in  erster  Linie  auf  Abstel- 
lung der  Simonie  gerichtet  waren.  Williram  ist,  wenn  man  auf  das 
ganze  Geßige  seines  Geistes  sieht,  einer  älteren  Generation  von 
Kirchenfürsten  beizuzählen,  als  der,  welche  er  emporkommen  sah« 
die  den  gregorianischen  Stempel  an  der  Stirn  trug,  mit  welcher  in 
der  deutschen  Kirche  sich  der  Übergang  zum  eigentlichen  Papismus 
vollzog. 

Auch  manche  besondere  Eigenschaften  teilt  er  mit  jenen.  Wie 
sein  Zeitgenosse  Benno  von  Osnabrück ,  scheint  Williram  ein  kun- 
diger Baumeister  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  gibt  ihm  einmal  sein 
Freund  Bischof  Heinrich  von  Trient  (i068— i082)  den  Bau  einer 
steinernen  Kirche  an  einem  zu  seinem  Sprengel  gehörigen  Orte,  der 
in  der  Nähe  des  Ebersberger  Waldes  lag,  in  Commission,  und  be- 
zahlt ihn  mit  einem  Weinberge  von  drei  Fuder  Ertrag.  Ausbedungen 
war  dabei,  dass  die  Kirche  in  drei  Jahren  fertig  sein  müsse 
(Conc.  26). 

Diese  Art  der  Bezahlung  macht  auf  den  ersten  Anblick  den 
Eindruck  ziemlich  roher  Naturalwirtschaft.  Aber  was  hindert  uns, 
anzunehmen,  dass  Williram  einen  genauen  Kostenüberschlag  aus- 
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gearbeitet  hatte,  und  dass  der  Wert  der  ihm  gebotenen  Grundstücke 
nach  einer  vorgenommenen  Schätzung  (wie  eine  solche  Conc.  17 
erwähnt  wird)  seinem  Überschlage  genau  entsprach? 

Gerade  in  Bezug  auf  etwas  vorgeschrittenere  Geldwirtschait 
finden  wir  Willirams  Verwaltung  gleichfalls  ausgezeichnet.  Eine 
einzige  Wiese  war  vor  seinem  Amtsantritte  einmal  durch  Kauf  erwor- 
ben worden,  und  auch  unmittelbar  nach  ihm  wurde  wenig  und  zum 
Teil  aus  besonderen  personlichen  noch  erkennbaren  Motiven  ge- 
kauft. In  dem  Verzeichniss  der  Erwerbungen  Benedietbeuems  bis  ins 

11.  Jahrhundert  (Pertz  SS.  9,  223)  kommt  ein  einziger  Ankauf  vor. 
Und  die  gleiche  Bemerkung  kann  man  z.  B.  in  Admont  bis  ins 

12.  Jahrhundert  machen:  in  einer  1184  entworfenen  Aufzählung  des 
gesammten  Besitzes  wird  nur  zweimal  Kauf  erwähnt  (Pez  thes. 
anecd.  3,  3,  677  (F.).  In  Ebersberg  dagegen  unter  Williram  nicht 
weniger  als  elf  Fälle. 

Leider  gehen  uns  zur  Bestimmung  des  Wertes  der  Grund- 
stücke in  damaliger  Zeit  alle  sicheren  Haltpuncte  ab.  Denn  die 
wenigen  ausdrücklichen  Preisangaben  sind  selten  von  genauen  Mass- 
angaben des  acquirierten  Objectes  begleitet  (vergl.  Muller  deutsche 
Münzgeschichte  1,  370).  Was  nützt  es  uns  z.  B.  zu  wissen,  dass 
anderthalb  Mausen  Ackerland  mit  zwei  Bauplätzen  und  einer  nicht 
näher  bemessenen  Quantität  Wald  und  Wiese  zehn  Pfund  Silbers 
kosteten?  (81).  So  haben  mich  auch  andere  Traditionsbücher  nicht 
zu  festen  Resultaten  geleitet,  obwohl  ich  die  Hoffnung  nicht  aufgeben 
mochte,  dass  solche  wohl  noch  zu  gewinnen  seien. 

Für  uns  ist  hier  nur  wesentlich  festzuhalten,  dass,  wenn  es 
auch  keine  sehr  grossartfgen  Erwerbungen  sind,  die  Williram  auf 
dem  Wege  des  Kaufes  zu  Stande  brachte,  sie  gleichwohl  nicht  nur 
für  seine  Sorgsamkeit  Zeugniss  ablegen,  sondern  auch  einen  für  die 
Ebersberger  Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Vorrat  von  Bargeld 
voraussetzen.  Und  es  ist  vielleicht  gestattet,  zu  vermuten,  woher 
derselbe  stammte. 

Jener  Bau  wird  nicht  der  einzige  gewesen  sein,  den  Williram 
übernahm,  und  in  anderen  Fällen  wird  er  bare  Zahlung  erhalten 
haben.  Eine  weitere  Geldquelle  floss  für  ihn  wohl  in  dem  Buchhandel. 
„Correxi  libros*',  sagt  er  in  seinem  Epitaph;  und  in  einer  Ebersberger 
Handschrift  nennt  er  sich  am  Schlüsse  in  der  Tat  als  Corrector.  Dem 
schon  genannten  Freunde  Heinrich  von  Trient  liefert  er  ein  Missale,  ein 
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Lectionarium  und  ein  Matutinarium,  deren  grosse  Correctheit  die 
diesem  Geschäfte  gewidmete  urkundliche  Aufzeichnung  (Conc.  26) 
hervorhebt.  Auch  hier  wurde  die  Bezahlung  in  Weingärten ,  sonst 
gewiss  in  Barem  geleistet  i). 

Williram  verschmähte  also  die  Verwertung  seiner  Kenntnisse, 
seiner  höheren  Bildung'zu  einer  rein  handwerksmässigen  Tätigkeit 
keineswegs,  hierin  allerdings  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  zu 
seiner  Zeit  Üblichen  und  Gewöhnlichen.  Leicht  konnte  er  seine 
Exemplare  in  den  Ruf  ganz  besonderer  Correctheit  bringen:  und 
auch  an  Eleganz  der  Ausstattung  wird  er  es  nicht  haben  fehlen 
lassen.  Dass  man  den  zeichnenden  Künsten  in  Ebersberg  einige 
Bemühung  widmete,  bedingte  wohl  schon  die  Nachbarschaft  von 
Tegernsee  und  Benedictbeuern.  Einem  Manuscript  seiner  Paraphrase 
des  Hohenliedes,  vielleicht  dem  Dedications-Exemplare,  war,  wie  wir 
aus  Menrad  Molthers  Ausgabe  desselben  erfahren,  eine  Zeichnung 
beigegeben.  Und  das  gleiche  werde  ich  bei  näherer  Besprechung  der 
Überlieferung  noch  für  eine  andere  Handschrift  der  Paraphrase  wahr- 
scheinlich zu  machen  suchen.  Jene  stellte  den  Salomo  und  die  Kirche 
dar,  diese  muss  eine  Beziehung  auf  Willirams  Epitaph  gehabt  haben, 
neben  welchem  sie  sich  befand :  erhalten  ist  davon  nur  die  höchst 
mangelhafte  Copie  eines  mit  dem  Nimbus  umgebenen  Kopfes. 

Auch  unter  den  Geschenken  Heinrichs  UI.,  deren  sich  Willi- 
ram so  dankbar  erinnert,  mag  sich  neben  Kostbarkeiten  manchmal 
Bargeld  befunden  haben.  Aber  in  einem  viel  umfassenderen  Sinne 
hatte  er  Ursache,  der  kaiserlichen  Huld  sich  zu  freuen. 

Niemals,  versichert  er,  sei  ihm  ein  Bote  mit  leeren  Händen  vom 
Hofe  zurückgekehrt:  höher  als  alles  jedoch  habe  er  die  Gnade  ge^ 
schätzt,  mit  dem  Kaiser  persönlich  verkehren  zu  dürfen. 

Nam  vacuis  manibus  numquam  rediit  mihi  missus : 
Sed  plus  grata  mihi  gratia  coUoquii. 
Wir  müssen  ihn  demnach,  auch  nachdem  er  Abt  geworden  war,  am 
Hofe  gerne  gesehen  und  wiederholt  anwesend  denken. 

Doch  auch  so  fand  er  das  Leben  in  Ebersberg  nur  eben 
erträglich. 


1)  Wiedemann  a.  O.  S.  91  erinnert  daran,  dass  1074  ein  Mönch  UJrieh  von  Benedict- 
beuern von  einem  Grafen  in  Bozen  für  ein  Messbuch  einen  Weinberg  und  das 
Kloster  Baamburg  Holz  und  Wieaengjunde  erhSlt:  Mon.  Boica  l^,  230. 
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Haec  toleranda  mihi  genitoris  gratia  vivi 
Fecerat  esse  tuL 
Begreiflich»  dass  diese  kleine  Abtei,  von  der  er  so  verächtlich  redet, 
seinem  Ehrgeiz  nicht  genügte.  Es  ist  ebenso  natürlich,  dass  Willi- 
rams  Wünsche  hoher  flogen  und  er  einen  Bischofsitz  ersehnte,  wie 
es  uns  natürlich  und  notwendig  erscheint,  dass  einer  der  im  Purpur 
geboren  nach  der  Krone  strebt;  wie  wir  es  (um  einen  genau  zutref- 
fenden Vergleich  zu  wählen)  in  einer  Familie  der  hohen  Bureau- 
kratie  begreifen,  dass  Macht  und  Einfluss,  ja  Titel  und  Orden  eines 
Gliedes  derselben  in  dem  Sohn  oder  Neffen  den  Wunsch  nach  ähn- 
lichen Auszeichnungen  erwecken.  Dem  Knaben  wie  dem  Jünglinge 
Williram  standen  die  Heriberte  und  Heinrich  und  Gozmann  vor 
Augen,  von  gleicher  Berechtigung  wie  er,  was  den  Adel  des  Blutes 
anbelangt,  aber  zu  den  Ersten  des  Reiches  zählend.  Sollten  die 
Lebensziele  des  Mannes  sich  ohne  Einwirkung  dieser  Vorbilder  der 
Jugend  gestaltet  haben  ?  Wir  fanden  Williram  nicht  ohne  Eitelkeit, 
wir  fanden  ihn  verwohnt  durch  einen  Beifall,  den  er  kaum  schon 
verdiente;  Williram  besass  zwei  Eigenschaften  nicht,  welche  die 
wahre  Gesinnung  des  Mdnches  fast  allein  ausmachen:  ihm  fehlte  die 
Uuempfindlichkeit  gegen  den  Reiz  des  Privatbesitzes,  ihm  fehlte  die 
Schwärmerei  und  Selbstvergessenheit,  welche  ihr  ganzes  Wesen  in 
Gott  versenkt.  Ohne  den  Geist  aber  der  freiwilligen  Armut  und  ohne 
den  Geist  der  Ascese,  umgeben  von  Lockungen,  denen  er  sich  willig 
überliess:  musste  er  nicht  dem  weltlichen  Ehrgeiz  anheimfallen? 

Wird  er  nicht  bei  Heinrich  dem  Vater,  offen  mit  seinen  Forde- 
rungen heraustretend,  wie  wir  ihn  dem  Sohne  gegenüber  sehen,  um 
Erhebung  zu  höheren  Ehrenstellen  angehalten  haben?  Und  weshalb 
wäre  der  Kaiser  abgeneigt  gewesen,  sie  ihm  zu  gewähren?  Konnte 
ihm  entgehen,  was  wir  aus  beinahe  stummen  Documenten  noch  er- 
kennen, welche  ausserordentliche  Betriebsamkeit,  welches  Geschick 
und^welche  vorzügliche  Begabung  zu  den  Weltgeschäften  in  diesem 
Gelehrten  und  einstigen  Schulvorsteher  steckte,  den  man  bisher  nur 
als  Dichter  gerühmt  hatte? 

Nun  ahnen  wir  erst,  was  unser  Abt  am  S.  October  1056  verlor, 
welche  Hoffnungen,  vielleicht  der  Erfüllung  schon  entgegengereift, 
er  mit  Heinrich  lU.  zu  Grabe  trug. 

Es  war  keineswegs  der  materielle  Nachteil,  den  sein  Kloster 
erfuhr,  was  ihn  bei  dem  Verluste  so  schmerzlich  berührte.   Dieses 
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Moment  hat  er  später  zu  bestuomtem  Zwecke  mit  Übertreibung  her- 
vorgehoben. 

Die  Bereicherung  des  heil.  Sebastian  hatte  dem  seligen  Kaiser 
nicht  sonderlich  am  Herzen  gelegen.  Er  schenkte  ihm  zwar  einmal 
ein  ganzes  Gut  in  Österreich  i)  mit  Bauplätzen,  Grundstücken,  Wie* 
sen,  Weiden  und  Weinbergen  und  ein  ander  Mal  sechs  königliche 
Mausen  in  einer  anderen  Gegend:  aber  dafür  enthielt  er  auch  dem 
Kloster  zwei  Güter  von  mehr  als  zehn  Mausen  Umfang  vor,  welche 
durch  Gräfin  Richlint  zunächst  an  Graf  Ulrich  von  Krain  kamen,  aber 
eigentlich  dem  heil.  Sebastian  zugedacht,  von  Ulrich  dem  Kaiser 
widerrechtlich  übergeben  worden  waren.  In  seiner  Sterbestunde  erst 
soll  Heinrich  der  Kaiserin  die  Zurückgabe  aufgetragen  haben,  welche 
denn  auch  in  Form  einer  angemessenen  Entschädigung  vollzogen 
wurde  (Conc.  10),  indem  zugleich  1058  eine  neue  Schenkung  von 
vier  königlichen  Mausen  für  das  Seelenheil  des  Kaisers  erfolgte 
(Sickel  Monum.  graph.  fasc.  3  tab.  3;  vergl.  Trad.  97). 

Das  Traurigste  für  Williram  muss  also  vielmehi*  gewesen  sein, 
dass  die  wahrscheinliche  Aussicht  auf  Beförderung  für  ihn  mit  dem 
Tode  seines  Protectors  und  mit  der  Beseitigung  der  Kaiserin  Wittwe 
verschwand.  Welche  Umstände  auch  immer  beigetragen  haben 
mögen,  um  ihn  den  verschiedenen  nun  auf  einander  folgenden  Re- 
gierungen des  Reiches  nicht  angenehm  erscheinen  zu  lassen  —  wal- 
teten irgend  welche  specielle  Gründe  ob,  die  wir  nicht  mehr  zu  ent- 
hüllen vermögen?  reicht  die  Hinweisung  auf  den  Mangel  aller  Pro- 
tection oder  auf  die  wieder  herrschend  gewordene  Simonie  zur  Er- 
klärung aus?  —  er  blieb,  was  er  war,  Abt  in  Ebersberg  und  ein 
armer  Abt,  ohne  Einfluss,  ohne  Rang  und  Ehre  in  der  Welt,  denn 
der  kleine  Kreis  seiner  nächsten  Umgebung  war  für  diesen  Ehr- 
begierigen nicht  die  Welt. 

Da  hat  er  sich  nun  gemüht  und  gestrebt,  auf  einem  bescheidenen 
Platze  geduldig  ausgeharrt,  weil  er  ihn  als  die  Stufe  zu>eineni 
höheren  betrachtete,  hat  bedeutende  administrative  Gaben  ent- 
wickelt, die  ihn  für  jedes  wichtigere  Amt  empfahlen :  was  half  das 


0  In  dieser  topographischen  Angabe  traue  ich  der  Historia  Eberspergensis ,  welche 
das  Lanthartesdorf  des  Cod.  tr.  97  durch  LandersdoriT  in  Austria  wiedergibt.  Die 
Originalurkunde  (Mon.  Bo.  29,  1,  i£0)  von  10IS5,  in  Bbersberg  selbst  ausgestellt, 
nennt  das  Gut  in  comftatu  Fridericl  coniitis  situm. 
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alles?  was  half  die  tadellose  reichs-  und  konigstreue  Gesinnung?  Er 
war  bei  Anno  und  Adelbert  keine  persona  grata.  Wenn  er  das  nicht 
schon  wusste,  so  wird  er  die  Erfahrung  bald  genug  gemacht  haben, 
und  für  so  lange  als  Heinrich  IV.  nicht  selbst  die  Zügel  des  Regi- 
mentes ergriff,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sich  in  bescheidener  Re- 
signation zu  fassen. 

So  schwer  also  hatte  ihn  das  Schicksal  getäuscht,  als  es  ihm 
mit  der  ersten  litterarischen  Berühmtheit  Bilder  künftiger  Grüsse 
vorgaukelte?  Aber  es  hatte  ihm  ja  die  Quelle  dieser  Berühmtheit  ge- 
lassen, seine  poetische  Ader,  die  noch  immer  floss,  wenn  er  auch 
Jahre  hindurch  vielleicht  gänzlich  verschmähte,  davon  Gebrauch  zu 
macheu. 

Williram  war  kein  Dichter  von  Beruf  wie  Fromund,  den  es 
drängte,  den  enteilenden  Augenblick  und  was  ihn  bewegte,  in  Verse 
zu  fassen,  oder  wie  der  hofgewandte  Wipo,  der  den  Ereignissen,  die 
er  mit  erlebte,  ihre  charakteristische  und  eindrucksvolle  Seite  abzu- 
gewinnen verstand,  welcher  seine  dienstwillige  Phantasie  durch 
kleine  Übertreibungen  zu  erhöhter  Wirkung  verhalf:  wenn  er  z.  B. 
die  Kälte  auf  dem  burgundischen  Winterfeldzuge  von  1033  als  so 
gross  schildert,  dass  bei  Murten  den  Pferden  über  Nacht  die  Ffisse 
einfroren  und  sie  mit  Beilen  und  Pfählen  losgemacht  werden  müssen, 
oder  wenn  erKoiurad  den  Zweiten  darstellt  in  den  wendischen  Sümpfen 
bis  an  die  Knie  watend  und  die  kämpfenden  Ritter  durch  sein  Bei- 
spiel anfeuernd. 

Auch  Williram  fanden  wir  der  Darstellung  von  Schlachten  und 
Kämpfen  einst  geneigt.  Aber  es  war  in  dieser  Hinsicht  eine  Umwand- 
lung mit  ihm  vorgegangen,  deren  nähere  Motive  sich  unserer  Con- 
jectur  entziehen :  und  wir  dürfen  getrost  behaupten,  dass  Williram 
jenen  Feldzügen  hätte  beiwohnen  können,  ohne  sich  zu  poetischer 
Pk*oduction  angeregt  zu  fahlen.  Aber  wenn  er  in  Mainz  zugegen  ge- 
wesen wäre,  bei  jener  geschickt  arrangierten  Scene,  wo  Konrad  auf 
seinem  Gange  zur  Königsweihe  ein  Bauer  der  Mainzer  Kirche,  eine 
Wittwe  und  eine  Waise  entgegen  traten  und  der  Konig  seinen  Weg 
zum  Dome  nicht  eher  fortsetzte,  als  bis  er  ihre  Anliegen  gebort:  so 
würde  er  sicherlich  nicht  verfehlt  haben,  sich  durch  ein  Gedicht,  in 
welchem  er  das  Bedeutungsvolle  dieses  Vorganges  allseitig  beleuchtet 
hätte,  bei  dem  Helden  desselben  hervorzutun.  Wipo  empfindet  das 
Bedeutungsvolle,  das  „Mysterium*^,  natürlich  so  gut  wie  einer,  er  be- 


288  Scher«r 

zeigt  auch  Lost  darauf  zu  verweilen,  aber  versagt  es  sich  selbst  in 
Prosa  mit  ausdrücklicher  Hinweisung  auf  das  ästhetische  Gesetz  der 
rein  gehaltenen  Gattung,  das  er  dadurch  verletzen  wurde  <)• 

Vielleicht  erläutert  sich  an  dem  gewählten  Beispiele  am  besten 
die  eigentümliche  Natur  von  Willirams  Talent.  Ich  habe  schon  oben 
darauf  hingewiesen»  dass  es  ein  rein  formelles  war.  Nur  bei  der 
gänzlichen  Abwesenheit  alles  inneren  sachlichen  Dranges  erklärt  sich 
die  vollige  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Object  der  Behandlung,  erklärt 
sich  dies  zeitweilige  Liegenlassen  und  Wiederaufnehmen,  wenn  ich 
richtig  ein  solches  vermute. 

Jetzt  sollte  die  Muse  ihn  trösten  in  seinem  Unglück  undMismut, 
wie  er  sagt.  Und  sie  sollte  wohl  noch  etwas  mehr.  Die  Pforten  zu 
den  kirchlichen  oder  politischen  Ruhmeshallen  hatten  sich  geschlos- 
sen: es  galt  den  Versuch,  ob  nicht  die  litterarischen  sich  von  neuem 
und  in  verstärktem  Masse  offheu  Hessen.  Und  ein  fernerer  Zweck 
war  vielleicht  von  Anfang  an  dabei  ins  Auge  gefasst. 

Haec  tamen  haec  mea  spes,  si  iuvenis  fieres 

sagt  er  dem  jungen  Konig.  War  es  nicht  ein  treffliches  Mittel,  dessen 
Aufmerksamkeit  zu  gehöriger  Zeit  auf  das  Pfund,  das  in  dem  kleinen 
baierischen  Kloster  unbenutzt  vergraben  lag,  zu  lenken^  wenn  man 
ihm  ein  zierliches,  mannigfaltige  Geschicklichkeit  verratendes  Buch 
überreichte?  War  dies  nicht  zugleich  die  beste  Gelegenheit,  um  an 
die  Gunstbeweise  des  königlichen  Vaters  zu  erinnern  und  die  jahre- 
lang vergeblich  gehegten  Wünsche  endlich  unverholen  auszusprechen? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  alle  diese  Erwägungen  zusammen- 
genommen Williram  bestimmten,  sich  an  eine  grössere  litterarische 
Arbeit  zu  wagen,  bei  welcher  er  die  Wirkung  ins  Allgemeine,  die 
möglicherweise  damit  erzielt  werden  konnte,  wieder  ganz  genau 
und  wie  es  scheint  vollkommen  richtig  berechnete. 

Das  aber  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  offenbar  den  Zeit- 
erscheinungen auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  ziemlich  fremd  geblie- 
ben war,  so  dass  ihn  nur  der  wunderbare  Instinct  für  das  geistige 
Bedürfniss  der  Mitlebenden  leitete ,  der  überaU  und  stets  das  Kenn- 


^)  Sed  quoniam  hisioria  publica  scribitur  quae  auimum  lectoria  ad  noritatein  rerom 
quam  ad  ftguras  verborum  atteutiorem  facit,  magis  videiur  congruere  ipaam  rem 
integram  persequi  quam  mysticis  rationibus  aliqaid  promiscue  commentari.  Vita 
Chuoaradi  c.  5.  Za  dem  übrigea  über  Wipo  gesagten  vergl.  c.  30.  33. 
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zeichen  hervorragender  und  berufener  Männer  bildet.  Von  den  ver- 
wandten Bestrebungen  seines  Nachbars  Otloh  von  S.  Emmeram  scheint 
er  wenig  zu  wissen,  er  glaubt  sich  in  Deutschland  isoliert  mit  der 
Richtung,  die  er  verfolgt  9*  Dennoch  hat  er  das  bestimmte  Gefühl, 
dass  die  Zeit  in  einer  Wandlung  begriffen  sei,  in  der  sie  sich  von  der 
elassischen  Gelehrsamkeit  immer  entschiedener  abkehre. 

Wenn  sahhreiche  Jünger  auch  in  Baiern  den  Ruhm  des  Lanfranc 
verbreiten  und  das. dialektische  Verfahren  bei  Interpretationen  der 
heiligen  Schriften  üben  und  verlangen,  so  scheint  Williram  sich  nichts 
besonderes  darunter  vorsustellen:  er  mochte  an  die  in  Deutschland 
übliche  Schullogik  denken,  die  es  in  ihrem  nahen  Verbände  mit  der 
Grammatik  kaum  jemals  zu  nennenswerter  praktischer  Gewandtheit 
brachte,  auf  welche  es  die  italienischen  Logiker,  wie  Lanfranc, 
mitten  in  einer  sehr  ausgebreiteten  und  ausgebildeten  juristischen 
Tätigkeit  stehend,  ganz  vorzüglich  abgesehen  hatten.  Während 
Williram  das  Werk  des  Lanfranc  fortzuführen  glaubte,  weil  er  seine 
elassische  Bildung  im  Dienste  der  Bibel  verwertete,  und  sich  mit 
demselben  Rechte  wie  etwa  Notker  Labeo  als  Dialektiker  fühlen 
durfte,  empfand  Otloh  viel  schärfer  den  Gegensatz,  der  in  Wahrheit 
bestand  >).  Dennoch  war  es  ohne  Zweifel  mit  die  an  Lanfranc  ge- 
machte Beobachtung  der  Gunst,  in  welcher  Conmientare  zu  stehen 


i)  Cnam  in  Frand«  comperi  Lantfiranenm  nomiiie  oet  sind  seine  Worte  in  der 
Vorrede. 

*)  Peritos  autem  dico  magis  Ülos  qui  in  sacni  scriptum  quam  qui  in  dialectica  sunt 
instructi:  nam  dialecticos  quondam  ita  simplices  inveni,  ut  omnia  sacrae  scripturae 
dicfa  iuxta  dialecticae  attctoritatem  constringenda  esse  deeernerent  oet.  (Pez  thes. 
3,  2,  lÜ).  Sie  waren  ihm  also  auch  persönlich  begegnet.  PrantI  (Geschichte  der 
Logik  2,  6S)  der  die  Stelle  gleichMls  anführt,  sieht  nicht,  dass  es  sich  um  Schüler 
des  Lanftvnc  dabei  handle,  der  Paulnm  apostolvm  ezposnit  et  ubicuraque  oppor- 
timitaa  locorum  occnrrit,  secnndum  leges  dialecticae  proponit,  assumit,  conciudit, 
wie  Sigbert  von  Gemblouz  berichtet.  Wir  selbst  iLÖnnen  nicht  urteilen ,  da  nach 
Malullons  Bemerkung  (Acta  SS.  ord.  S.  Bened.  6,  2,  632)  der  bei  Dach^ry  in 
Lanfranc«  Werken  gednickte  Commentar  nicht  der  echte  ist.  Dass  Lanfranc  auch 
einen  Psalmeneommentar  geschrieben ,  wovon  wir  sonst  nichts  wissen ,  folgt  aus 
WUUrams  Worten  ncomperi  Lantfrancsm  —  in  epistolis  Pauli  et  psatterio  moltorum 
MM  sobtiUtate  ezneuisse  ingenia"  wenigstens  nicht  unbedingt:  es  können  mundliche 
YorCrige  gemeint  sein.  Wenn  der  Schulmeister  Gozechin  ober  die  Wanderlehrer 
Klage  führt,  welche  Vorlesungen  über  den  Psalter,  Paulus  und  die  Apokalypse 
halten  (Mabillon  vet.  anal.  p.  443**),  so  treten  uns  dieselben  beliebten  Themata  und 
vieUeicht  Wirkungen  derselben  Schule  entgegen. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LIH.  Bd.  I.   Hfl.  19 
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{^nfieiigen,  was  Williram  gerade  zu  einem  solchen  vermochte  und  so 
ihm  einen  Erfolg  verbürgte,  wie  ihn  Otloh  mit  der  höchst  ehi*enwerten 
Tätigkeit  seines  ganzen  Lebens  dem  Anscheine  nach  nie  erringen 
konnte. 

Williram  nimmt  durchweg  den  Standpunct  des  praktischen 
Lebens  ein.  Er  charakterisiert  seine  eigene  litterarische  Tätigkeit 
nach  allen  Seiten  hin,  indem  er  die  Unterlassungssünden  anderer 
rügt.  ,,Die  Grammatiker  und  Dialektiker,  d.  h.  die  Leute  von 
classischer  Bildung,  vernachlässigen  die  Theologie«* :  nun  er  selbst 
wenigstens  bewährt  seine  classische  Bildung,  indem  er  einen  Bestand- 
teil der  heil.  Schrift  in  lateinische  Verse  umgieast.  „Andere,  die 
sehr  stark  in  der  Theologie  sind*"  —  man  erwartet  die  Durchführung 
des  Gegensatzes  »zeigen  mangelhafte  classische  Bildung"*.  Aber 
Williram  beschäftigt  sich  an  dieser  Stelle  lediglich  mit  der  still- 
schweigenden Würdigung  seiner  eigenen  Leistungen,  und  wie  sie  einem 
Bedürfnisse  entgegenkommen,  dem  andere  nicht  genügen;  es  schwe- 
ben ihm  Beispiele  vor ,  wie  der  Magdeburger  Cleriker  Bruno  eines, 
und  zwar  gerade  aus  Bamberg,  das  Wiliirams  Interesse  so  nahe  lag, 
berichtet  9 :  und  er  tadelt  die  Theologen  oder  genauer:  die  in  der 
heil.  Schrift  wohl  bewanderten,  dass  sie  diejenigen,  die  es  in  gerin- 
gerem Grade  sind  und  in  lectionibus  et  eanticis  peccant  (Sprach- 
fehler sind  gemeint),  nur  verhöhnen  und  auf  keine  Weise  ihrer  Unge- 
schicklichkeit zu  Hilfe  kommen.  Was  er  zu  diesem  Zweeke  verlangt, 
ist  instructio  und  librorum  emendatio.  Wie  er  sich  die  letztere  ange- 
legen sein  Hess,  wissen  wir  bereits.  Unter  instructio  versteht  er  aber 
nicht  den  Schulunterricht,  wie  auch  die  mangelhafte  Bildung  nicht 
Schülern,  sondern  Männern  in  Amt  und  Würden  nachgesagt  wird, 
sondern  er  versteht  darunter  die  unmittelbare  persönliche  Belehrung 
oder,  sofern  diese  auf  litterarischem  Wege  erreicht  werden  kann,  das- 
jenige, was  seine  deutsche  prosaische  Paraphrase  leisten  will. 


De  hello  saxonico  e.  15 :  BabenbergeDsem  epiacopataa  . . .  cntdam  maigoni  dedit 
(res  Heinricua)  .  .  .  qvi  melius  soiabat  nammoe  monetae  evimlibet  ««aUBUire  quam 
textum  cuiuslibat  libri,  ne  dicam  intalligere  ▼•!  expoaere,  aalten  regiilariter  pro- 
nuntiare.  Qui  tum  in  aacro  officio  vigiliae  paacalis  primam  ex  oiore  leetionem 
coraro  sapientibas  dertcla  pronuntiavit  «terra  anteni  erat  inaiiis  et  Taoca*.  An  einen 
Siteren  Fall,  des  Bischofa  Meinwerk  Gebet  pro  oinlis  et  mulabus  sei  nvr  erinnert. 
Damals  legte  man  kein  Gewicht  auf  dergleichen,  jetst  war  es  mehr  als  ein  Grund 
xum  Spotte,  es  gab  Anlass  au  bitterem  Tadel  vnd  sehr  ernstlicher  Polemik. 
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Es  ist  nicht  meine  Absicht,  Williranis  grosses  Hauptwerk  hier 
eingehend  su  behandeln.  Nur  wenige  Bemerkungen  darüber  mögen 
sich  in  diesem  Zusammenhange  hervorwagen. 

Nieht  umsonst  rühmt  Williram  in  der  Vorrede  die  theologischen 
Stadien  der  Vorfahren  und  preist  ihre  unvergleichliche  Blüte  im 
Gegensatze  zu  den  Zustanden ,  welche  mit  Heinrichs  HL  Tode  ein- 
rissen.. Wenn  er  dieselbe  zu  erneuern  suchte,  so  geschah  es  zum 
Teil  in  dem  wörtlichen  Sinne ,  dass  einer  jener  Vorfahren  ihm  weit- 
aas die  grössere  Masse  des,  wie  er  sagt,  aus  der  heiligen  Väter 
verschiedenen  Auslegungen  gesammelten  Stoffes  in  willkommener 
Zubereitung  lieferte,  so  dass  seine  Benutzung  der  Quellen  an  diesem 
einen  Verhältnisse  genügend  studiert  werden  kann.  Das  theologische 
Verdienst  von  Wiiiirams  Werk  gebfirt  überwiegend  einem  Schüler 
Rabans,  dem  Bischof  Haimo  von  Halberstadt,  der  um  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte  9* 

Haimo  steht  dem  Hohenliede  als  Ausleger  gegenüber,  er  redet  in 
seiner  Person  und  redet  über  die  einzelnen  Sätze  oder  die  Worte, 
in  die  er  sie  auf  lost  Williram  legt  nicht  aus,  sondern  umschreibt, 
nur  umschreibt  er  im  Sinne  der  Auslegung.  Den  Dialog  des  Bräuti- 
gams and  der  Braut  tastet  er  als  solchen  nirgends  an.  Wie  im 
Grundtexte  lässt  er  nn  Gedicht  und  in  der  Prosa  jene  beiden  sprechen 
und  erteilt  nur  ihnen  im  Verlaufe  seiner  ganzen  Arbeit  das  Wort, 
damit  der  Zusammenhang  der  Erklärung  maioris  auctoritatis  videatur 
et  quivis  legens  personarum  altema  locutione  delectabilius  afficiatur. 
Wie  richtig  berechnet:  und  wenn  auch  die  Rechnung  nicht  schwer 
war,  auf  eine  ganze  biblische  Schrift  angewendet,  dürfte  sie  neu 
gewesen  sein.  Es  war  die  Ausdehnung  dessen,  was  er  sonst  an  ein- 
zelnen Stellen  wohl  versucht  hatte ,  auf  ein  grösseres  Object.  Eine 
Natur,  der  formelle  dichterische  Begabung  und  Gewandtheit  nicht 
fehlte,  die  damit  sogar  zu  glänzen  wusste,  die  jedoch  mit  dem,  was 
eigentlich  den  Dichter  macht ,  nur  in  spärlichem  Masse  gesegnet  und 
überdies  durch  principielle  Vorneigungen  der  Mode  von  den  frucht- 
baren Stoffen  abgelenkt  war,  fand  in  einer  solchen  Aufgabe  ihren 
gleichsam  providentiell  zugewiesenen  Beruf.   Sie  kannte  die  Mittel, 


*)  WiUiniin  seihst  hielt  vermutlich  Haimo  für  den  Verfasser  des  Commentars  über 
das  Hohelied :  so  durfte  auch  Ich  ihm  hier  ein  Verdienst  lassen,  das  nach  der  Hist. 
litt,  de  la  France  6,  106 — 109  eigrentlich  dem  Remig'ins  von  Aitxerre  znkommt. 

19» 
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um  ihren  Worten  das  nötige  Gewicht  und  die  gehörige  Eindring- 
lichkeit zu  yerleihen.  ,,Ut  maioris  auctoritatis  videatur^ :  es  ist  derselbe 
Grund,  weshalb  ein  Journalist  nicht  als  Ich  seine  Meinungen  aus- 
spricht, sondern  in  einem  Wir  das  Publicum  oder  seine  Partei  zur 
Verstärkung  herbeizieht.  ,,Ut  quivis  legens  delectabilius  afßciatur** : 
Williram  bekennt  sich  unverholen  zu  der  Maxime  aller  SchriftstellereU 
welche  nicht  der  innere  Drang,  sondern  äussere  Zwecke  beseelen 
und  anregen :  er  will  interessant  und  amüsant  schreiben. 

Aus  demselben  Gesichtspuncte  muss  Alles  eine  schickliche  Kiine 
und  leichte  Fasslichkeit  erhalten,  es  muss  zusammengezogen  und  aus- 
gelassen werden,  was  in  sich  zur  Anschaulichkeit  verbunden  ist,  soll 
ungetrennt  und  unzerrissen  bleiben,  die  Deutung  sich  in  den  Wort- 
laut so  innig  verweben,  dass  dieser  gleichsam  aufgesogen  erscheint 
und  alle  selbständige  Geltung  für  den  hingebenden  Leser  verliert 
Dabei  keine  Spur  von  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Sinn.  Es 
ist  nicht  wahr,  dass  Willirams  Erfolg  auf  der  Wahl  des  Hohenliedes 
beruhte,  dessen  sinnliche  Glut  reizte,  während  die  mystische  geist- 
liche Anwendung  vor  dem  eigenen  Gewissen  sogar  den  Verdacht 
sinnlichen  Gefallens  und  Schwelgens  fern  halten  durfte.  Oder  wenn 
es  wahr  ist,  so  hat  das  zeitgenössische  Publicum  des  Dichters  anders 
empfunden  als  der  Dichter  selbst.  Denn  in  den  lateinischen  Versen 
musste  es  sich  zeigen,  wofern  Willirams  Gedanken  eine  Richtung 
nahmen,  für  deren  Ausdruck  ihn  Ovid  mit  den  etwa  fehlenden  Wen- 
dungen bald  versehen  konnte.  Und  wir  würden  seinen  geraden  Sinn 
bewuntlern  und  mit  Freude  beobachten,  wie  die  geknebelte  Natur  den 
Schein  ofBcieller  Lüge  und  Heuchelei  siegreich  durchbräche.  Aber 
ein  unbefangenes  Auge  entdeckt  nichts  von  alledem,  keine  einzige 
Situation  des  an  prächtigen  Situationen  so  reichen  Gedichtes  hat 
seiner  Muse  auch  nur  ein  Lächeln  abgelockt  Sie  zeigt  ihm  stets  die- 
selbe Miene  einer  gleichmütigen  Dienerin,  die  zu  leicht  und  schnell, 
aber  widerwillig  und  ohne  inneren  Anteil  geleisteter  Arbeit  sich  ge- 
zwungen sieht  Überrascht  uns  einmal  ein  individuellerer  Zug ,  so 
brauchen  wir  in  der  Regel  nur  den  Haimo  aufzuschlagen,  um  ihn  dort 
wiederzufinden,  zugleich  jedoch  die  Täuschung  poetischer  Eingebung 
von  ihm  herabsinken  zu  sehen. 

Vergleicht  z.  B.  das  Mädchen  die  Augensterne  des  Geliebten  mit 
Tauben  an  Wasserbächen  in  Milch  gebadet,  wäre  es  nicht  hübsch, 
wenn  unseren  Dichter  das  lebhafte  Funkeln  des  beweglichen  Blickes 
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an  das  unruhige  Geflatter  der  Angst  vor  dem  nahenden  Habicht 
erinnerte?  Aber  leider  steckt  hinter  dem  Habicht  der  Satan,  und  „hae 
columbae  super  rivulos  resident,  ut  adyentum  accipitris  a  longe  pro- 
spiciant  et  praeeaveant",  wie  Haimo  bemerkt. 

Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass  dem  angeblichen  doppelartigen 
seiner  Arbeit  Willirams  Sprachmischung  entspreche,  dass  „wie  seine 
Gedanken  zwischen  irdischen  Worten  und  himmlischen  Vorstellungen 
sehweben,  seine  Sprache  zwischen  der  des  gewohnlichen  Lebens  und 
der  kirchlicher  Gelehrsamkeit  unentschlossen  hin  und  her  irre^,  dass 
mithin  „weniger  eine  Folge  des  Geschmackes  als  der  Sache""  in  dem 
bunten  Gewände  erkannt  werden  müsse,  worein  Williram  seine  Prosa 
kleidete.  Solche  Anschauungen  geboren ,  glaube  ich,  zu  jenen,  die 
man  als  geistreich  zu  bezeichnen  liebt:  mir  dienen  sie  nur  als  Belege 
für  die  Richtigkeit  des  mephistophelischen  Dictums  von  der  wichtigen 
Function  des  Wortes,  wo  Begriffe  fehlen,  das  auch  mitunter  auf 
Litteraturgeschichtschreiber  Anwendung  findet,  die  sich  Ton  guten 
Freunden  auf  dem  Umschlage  ihrer  Bücher  in  eine  Linie  mit  Jacob 
Grimm  stellen  lassen. 

Ebensowenig  Verstand  hat  es,  wenn  gesagt  wird,  die  Ein- 
mischung lateinischer  Worter  und  Sätze  in  den  deutschen  Text  be- 
zeichne die  Übergangsstufe  von  derlnterlineai'version  zu  selbständigen 
Arbeiten. 

Dagegen  scheint  mir  richtig,  dass  Wiltiram  ein  anderes  Publi- 
cum im  Auge  hielt  als  Notker,  der  ihm  mit  der  Sprachmischung  den 
Weg  gezeigt  hatte  (Goedeke  Mittelalter  S.  44).  Konnten  Notkers 
Psalmen  auch  der  Predigt  dienen,  so  rief  die  wirkliche  Verwendung 
zu  diesem  Zwecke  die  Glossierung  der  (wie  Wackernagel  vermutet) 
zu  Sehulzwecken  eingefügten  lateinischen  Worte  oder  die  gänzliche 
Umsehreibung  in  reindeutsche  Rede  hervor.  Aber  unter  allen  den 
zahlreichen  Handschriften  Willirams  ist  keine  einzige  mit  einer 
deutschen  Glosse  versehen  worden.  Das  Publicum,  für  welches  er 
schrieb,  bedurfte  dessen  nicht:  er  wollte  nicht  vorzugsweise  der 
Schule  dienen  und  auch  nicht  der  Belehrung  und  Erbauung  des 
Volkes,  sondern  seinen  Standesgenossen,  der  hohen  geistlichen  Ge- 
sellschaft jener  Tage.  Aber  weshalb  gefiel  er  sich  in  der  Einmengung 
lateinischer  Wörter  und  Phrasen?  „Er  tat  es  um  des  Schmuckes  und 
gelehrten  Prunkes  willen*^,  meint  Gervinus;  „es  war  eine  klösterlich- 
gelehrte Zierlichkeit*',  WackernageL  Beide  sehen  darin  Geschmack- 
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losigkeit  und  Barbarei ,  und  Wackernagel  vei^leicht  das  Gedieht  de 
Heinrico  mit  seinem  „höfischen''  Wechsel  lateinischer  und  deutscher 
Reimzeilen.  Die  Barbarei  sei  zugegeben,  der  Vergleich  wenigstens 
nicht  abgelehnt,  obschon  jenes  Gedicht  zunächst  wohl  mit  dem  angel- 
sächsischen Phoenix  zusammenzuhalten  wäre,  an  dessen  Schluss  je 
eine  sächsische  mit  einer  lateinischen  Halbzeile  durch  Allitteration 
gebunden  wird.  Aber  lag  es  nicht  am  nächsten,  die  französisch- 
deutsche  Sprachmengerei  des  siebzehnten  Jahrhunderts  herbeizu- 
ziehen und  dieselben  Motive  hier  wie  dort  anzunehmen?  Nur  war  der 
Kreis  nicht  so  ausgedehnt,  in  dem  sie  geherrscht  haben  wird,  nur 
litterarisch  Gebildeten  konnte  das  Latein  so  geläufig  werden  wie  der 
ganzen  höheren  Gesellschaft  der  späteren  Zeit  das  Französische,  doch 
musste  auch  dort  selbst  den  Ungebildeten  manches  Wort  und  manche 
Wendung  unwillkürlich  anfliegen  und  haften  bleiben:  wer  heute 
Fremdwörter  in  sein  Gespräch  mischt,  braucht  nicht  fremder  Spra- 
chen mächtig  zu  sein.  Allerdings  jedoch  setzt  Williram  mehr  als  solch 
lateinisches  Gemeingut  bei  seinen  Lesern  voraus.  Er  schreibt  in  dem 
Jargon,  worin  die  Geistlichkeit,  der  litterarisch  gebildete  König  mit 
ihnen,  ihre  Unterhaltung  führt.  Und  die  Barbarei  fallt  nicht  ihm, 
sondern  seiner  Zeit  zur  Last,  oder  strenger  gesprochen,  den  allge- 
meinen Lebensgesetzen :  es  würde  einer  weiter  greifenden  Ausführung 
bedürfen,  dass  und  weshalb  privilegierte  oder  isolierte  Gesellschaften 
zur  Ausbildung  eines  ihnen  eigenen  Jargons  neigen.  Im  Grunde  lässt 
sich  das  von  jedem  geschlossenen  Cirkel  behaupten  und  nachweisen  : 
nur  gewinnt  selten  ein  solcher  Kreis  so  gewaltige  Ausdehnung  und 
tritt  so  bedeutend  und  nach  allen  Seiten  massgebend  in  den  Vorder- 
grund der  Weltgeschichte,  wie  das  geistliche  Reichsfürstentum  des 
elften  und  das  weltliche  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Das  erstere  konnte  nach  Sitte  und  bestehender  Einrichtung  sich 
bei  Einer  Gelegenheit  wenigstens  dem  Contacte  mit  allen  anderen 
socialen  Schichten  nicht  entziehen:  bei  der  Predigt;  und  das  Leben 
selbst  zwang  zu  fortwährender  Berührung  mit  dem  weltlichen  und  nicht 
lateinkundigen  Adel.  Der  hohe  Kirchenfürst  der  Zeit  musste  neben 
seinem  Jargon  auch  das  reine  Deutsch  vollkommen  in  der  Gewalt  haben: 
denn  Predigt  war  seine  Pflicht  und  glänzende  Redekunst  sein  Ehrgeiz. 
Der  Schwung  des  Gedichtes,  zu  welchem  die  Begeisterung  des  Lehr- 
vortrages sich  zuweilen  erhob,  strahlte  in  dem  Glänze  des  heimischen 
noch  wurzelreichen  Ausdruckes.  Es  hiess  diesen  Glanz  überbieten 
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oder  vielleicht  die  schon  sinkende  Kraft  geschickt  maskieren,  wenn 
Exzo  um  dieselbe  Zeit  als  Williram  seine  Paraphrase  schrieh,  die 
lateinische  Phrase  im  deutschen  Gedicht  zu  pompöser  Wirkung  an 
wohlgewählten  Stellen  verwendete,  und  so  ein  neues  poetisches 
Mittel  für  die  durch  seine  Cantilena  inaugurierte  neue  geistliche 
Poesie  schuf. 

Strebte  der  deutsche  Priester  auch  den  geläufigen  Gebrauch 
seiner  nationalen  Muttersprache  an,  so  betrachtete  er  doch  als  die 
Muttersprache  seines  Standes,  als  die  Redeform,  worin  er  sich  gleich- 
sam im  Hauskleide  bewegte,  eben  jenen  gemischten  Jargon.  Und  es 
begreift  sich  nun,  dass  Williram  auf  Beifall  rechnen  durfte,  indem  er 
diesen  Jargon  (was  von  Notker  Labeo  nur  in  eingeschränktem  Sinne 
behauptet  werden  darf)  zu  einer  Litteratursprache  erhob.  Auch  die 
weniger  Litterarischen  wurden  zum  Genuss  herbeigelockt:  sie  durften 
sogar  reellen  Nutzen  erwarten:  manche  grammatische  Unsicherheit 
schwand  unter  der  sich  einprägenden  Lecture.  Andererseits  war  dies 
für  Williram  selbst  weitaus  die  bequemste  Form  und  die  er  am 
leichtesten  handhabte.  Dadurch,  dass  er  nur  die  Interpretation  darin 
abfasste  und  die  Übersetzung  des  Textes  davon  frei  hielt,  trug  er  den 
Unterschied  zwischen  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  und 
der  feierlicheren,  in  der  Kirche  gebrauchten,  der  Predigt  in  sein 
Werk  hinein.  In  beiden  bewegte  sich  seine  Rede,  wie  Rudolf  von 
Raumer  (Einwirkung  des  Christentums  S.  41)  hervorhebt,  gewandt 
und  fliessend.  Es  ist  Musik  in  seinen  Perioden,  mit  denen  sich  nichts 
vergleichen  kann,  als  die  ungefähr  gleichzeitige  Bamberger  Beichte. 
Solche  Sicherheit  und  Freiheit  war  nur  in  einer  Epoche  zu  erreichen, 
welche  unter  den  übrigen  Anforderungen  an  die  äussere  Erscheinung 
des  Menschen  auch  von  seiner  Redefahigkeit  bestimmte  und  nicht 
geringe  Leistungen  erwartete,  ehe  man  ihn  für  voll  anerkannte. 

Willirams  Sprache  trägt  in  Lautform  und  Stil  das  Gepräge  der 
Sauberkeit  und  Ordnung  an  der  Stii'ne,  das  sich  bei  ihm  von  der 
Sorgfalt  für  die  anvertraute  Brüderschaft  bis  herab  auf  die  Aus- 
stattung seines  Werkes  erstreckt,  wo  sich  zur  fasslichsten  Übersicht 
und  zum  leichtesten  Verständniss  (wie  er  nicht  verfehlt  im  Prolog 
selbst  zu  rühmen)  um  den  mit  grossen  Buchstaben  in  der  Mitte  sich 
dem  Leser  aufdrängenden  Grundtext  links  die  poetische,  rechts  die 
prosaische  Paraphrase  lagert. 
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Dabei  liegt  etwas  Vornehmes  in  der  Art,  wie  er  sich  ebenso  der 
bequemen  und  herkömmliehen  Formeln»  durch  welche  Erklärungen 
eingeführt  werden,  als  auch  aller  Freiheiten  der  Wort-  und  Satz- 
tügung  enthält,  welche  die  deutsche  Sprache  Ton  Alters  her  und  noch 
lange  gewährte  und  begünstigte. 

Als  eine  der  gelungensten  Stellen  darf  wohl  §.  48  (nach  Hoff- 
manns Zählung)  bezeichnet  werden ,  das  ist  der  Anfang  des  dritten 
Capitels.  Die  Liebende  spricht  und  erzählt  wie  sie  sehnsuchtsvoll  in 
der  Nacht  den  Geliebten  sucht  und  endlich  findet. 

Haimo  legt  Vers  um  Vers  auf  den  Seciertisch  und  bewährt 
daran  seine  Kunst,  indem  er  jeden  Muskel  präpariert. 

Zuerst  wie  das  Mädchen  den  Geliebten  vermisst.  Bei  Haimo  ist 
die  Kirche,  sofern  sie  aus  den  Heiden  versanmielt,  die  Heldin  des 
Abenteuers.  In  lectulo  meo,  cum  adhuc  in  infidelitatis  et  ignoi'antiae 
tenebris  posita  essem,  quaesivi  quem  diUgii  anima  mea:  multi  enim 
philosophorum  deum  ignorantes,  studio  tamen  summo  illum  require- 
bant,  per  creaturam  creatorem  cognoscere  volentes,  sicut  Plato  qui 
in  Timaeo  multa  de  anima  disputayit,  et  sicut  Aristoteles,  Socrates 
et  caeteri  qui  omne  vitae  suafe  tempus  in  studiis  exquirendae  veritatis 
expendebant.  Quaesivi  illum  et  non  inveni:  non  enim  per  mundanam 
sapientiam  deus  cognosci  potuit 

Es  folgt  der  zweite  Vers,  wo  sie  ausgeht  und  ihn  vergeblich 
sucht  in  der  Stadt  Haimo  erklärt:  Exurgam  inde  de  strato  corporis 
et  carnalis  delectationis  et  circuibo  civitatem  huius  mundi  maria  ac 
terras  peragrando.  Das  Suchen  auf  Gassen  und  Märkten  bedeutet  das 
Forschen  nach  Gott  bei  den  per  lata  itinera  gradientes  huius  seculi 
et  suis  voluptatibus  dediti.  Und ,  zu  dem  ganzen  Vorausgegangenen 
wie  es  scheint,  als  Beispiele  der  Eunuch  und  der  Hauptmann  Cor- 
nelius aus  der  Apostelgeschichte  c.  8.  10. 

Die  Wächter  kommen  und  werden  befragt:  sie  sind  sancti  et 
ceteri  doctores  ecclesiae  qui  civitatem  id  est  sanctam  ecclesiam 
custodiunt  et  ab  insidiis  infidelium  hostium  defendunt  Die  Kirche 
fragt  sie,  indem  sie  auf  ihre  Predigt  lauscht.  Hierauf  werden  die 
Wächter  durchschritten  und  der  Ersehnte  endlich  gefunden.  Per- 
transire vigiles  est  eorum  dicta  et  doctrinam  diligenter  perscrutari. 
Solemus  namque  dicere:  transcurri  librum  legens  vel  pertransivi. 
Cum,  inquit,  pefirausUsem  eos,  inveni  quem  diligit  atiima  mea. 
Quia  cum  solicita  meditatione  dicta  vel  scripta  sanctorum  requirimus» 
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stotiin  dilectum  invenimus  quia  dominum  in  eorum  dogmate  reperimus. 
Potest  et  sie  intellegi:  Cum  pertransissem  eos,  inveni  quem  diligit 
anima  mea»  hoc  est:  cum  intellexissem  Christum  omnem  sublimitatem 
et  gratiam  superare»  tune  inveni  quem  diligit  anima  mea,  hoc  est: 
tunc  yere  inteilexi,  quantum  ipse  a  caeterorum  sanctorum  meritis 
distet. 

Man  sieht,  wie  Haimo  zwar  im  Ganzen  hier  auch  den  Ton  der  un- 
mittelbar neben  den  Text  sich  stellenden,  mitunter  darin  verwobenen 
Exegese  festhält  Aber  wie  oft  fallt  er  aus  dem  Ton :  mit  jenen  neu- 
testamentlichen  Beispielen,  die  ausdi*ücldich  als  Erfüllung  einer  in 
den  ausgelegten  Versen  angeblich  enthaltenen  Vorausdeutung  hinge- 
stellt werden;  mit  der  sprachlichen  Bemerkung  über  „pertransire^, 
mit  den  offen  gelassenen  zweierlei  Deutungen,  mit  den  lässigen 
Wiederholungen  wie  man  sie  im  mündlichen  Lehrvortrage  sich  ge- 
stattet, mit  den  zahlreichen  „hoc  est**,  deren  eines  nun  auch  das 
weitere  an  den  Text  anreiht:  das  Festhalten  des  Gesuchten. 

Ardehtissima  fide  et  devotione,  lasst  Haimo  die  Kirche  sagen, 
illi  inhaesi,  nee  dimittam,  sed  in  eius  amore  et  fide  perseverabo, 
danee  iräroducam  eum  in  domum  matria  meae  et  in  eubietäum 
genitrieis  meae.  Diese  Mutter  soll  dann  das  Judentum,  die  Syna- 
goge sein,  und  am  jüngsten  Tag,  quando  plenitudo  gentium  introierit 
(Roman.  11),  ihre  Bekehrung  erfolgen.  Dass  auf  das  Hineinfuhren 
kein  Verlassen  folge,  sondern  die  Anhänglichkeit  ohne  Aufhören  be- 
stehen bleibe ,  wird  endlich  des  breiteren  ausgeführt. 

Halten  wir  daneben  nun  Williram.  Er  schickt  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Originalerzählung  vorauf.  Daran  erst  schliesst  sich,  ebenfalls 
in  Einem  Gusse,  die  Auslegung.  Diese  ist  kunstvoll  auf  eine  Steige- 
rung angelegt,  weiche  in  dem  Finden  und  Festhalten  auf  ihren  Gipfel 
gelangt  in  einer  umfänglichen  und  wohl  gegliederten  Periode.  Und 
der  Gefundene  tritt  aus  dem  Dunkel  der  vagen  Vorstellung  des 
Geliebten  heraus  in  den  Begriff  des  wahren  Gottes  vor  aUer  Zeit 
und  des  wahren  Menschen  am  Ende  aller  Zeiten,  des  Erlösers, 
der  für  uns  gelitten  unzählige  Martern  und  den  Tod.  Alles  was  bei 
Haimo  störte  ist  weggelassen:  wo  etwas  nicht  deutlich  genug  schien, 
verleihen  Zusätze  die  erwünschte  Durchsichtigkeit:  so  wenn  die- 
jenigen ,  welche  die  breiten  Strassen  dieser  Welt  hinschreiteui  ihren 
Gegensatz  an  die  Seite  gesetzt  erhalten;  wenn  gesagt  wird  inwiefern 
Christus  von  allen  Heiligen  unterschieden  sei.  Die-  heidnischen  Philo- 
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sophen  sind  durch  Pythagoras,  der  schon  aus  seinem  Symbole, 
dem  Y^  bekannt  war,  yermehrt:  auch  eine  Schriftstelle  ist  wohl  hin- 
zugefügt. Mit  der  Logik  uud  Consequenz  der  Gedanken  steht  es  nicht 
ebenso  gunstig  wie  mit  der  Form,  in  welcher  sie  sich  präsentieren. 
Bei  Haimo  gehen  zwei  Vorstellungen  neben  einander  her»  wenn  auch 
nicht  in  ihrem  Parallelismus  klar  erkannt,  so  doch  jede  in  sich  noch 
zusammenhangend :  das  Bett,  von  welchem  das  Mädchen  sich  erhebt, 
wird  teils  als  die  Finsterniss  des  Heidentums,  teils  als  die  fleisch- 
lichen Lüste  gefasst.  Aus  jenem  fuhrt  der  Weg  durch  die  hridnischen 
Philosophen  zu  der  Predigt  und  den  Büchern  der  Kirchenlehrer  und 
in  ihrem  Dogma  wird  Christus  gefunden.  Aus  diesen  gelangen  wir 
zur  Betrachtung  erst  der  weltlich  Gesinnten,  dann  der  Heiligen ;  und 
die  Erkenntniss,  dass  Christus  sie  alle  übertrefle,  leitet  zu  ihm. 
Williram  hat  dies  Alles  noch  mehr  in  einander  gewirrt  als  schon 
Haimo,  man  sehe  bei  ihm  selbst  wie  es  sich  ausnimmt,  der  Schein 
grösserer  Consequenz  verdeckt  die  bare  Sinnlosigkeit:  und  man 
bemerkt,  wie  wenig  es  dem  Verfasser  um  eine  tiefere  Durchdringung 
seines  Gegenstandes  zu  tun  war.  Darin  vertraut  er  sieh  bis  auf 
gewisse  allgemeine  Gesichtspuncte,  die  er  gelegentlich  zur  Geltung 
bringt,  gSnzlich  seinen  Vorgängern  an.  Und  wo  diese  in  die  Irre 
führen,  folgt  er  willig  nach. 

Das  Vorstehende  möge  genügen,  um  Willirams  Werk  zu  cha- 
rakterisieren. Es  ist  die  allgemeine  Idee  des  Christentums,  welche 
zuletzt  daraus  hervorgeht.  In  keinem  biblischen  Werke  steht  sie  so 
ausdrücklich  und  ausschliesslich  im  Vordergrunde  wie  im  Hohenliede 
nach  der  allegorischen  Deutung.  Und  hierin  lag  eben  der  Grund  der 
Anziehungskraft,  welche  dieses,  und  nicht  blos  auf  Williram, 
ausübte ;  hierin  mit  eine  Ursache  des  Erfolges ,  den  Williram 
erzielte. 

Als  er  sein  Werk  dem  Publicum  übergab ,  versprach  er  in  den 
mit  Reimprosa  aufgeputzten  Schlussworten  des  Prologs,  es  nach  dem 
Rate  Gelehrterer  so  lange  er  lebe  verbessern  zu  wollen,  auszulassen 
und  hinzuzufügen  wie  man  es  für  passend  halten  würde.  Es  fehlt  uns 
nicht  an  Andeutungen,  dass  er  diesem  Versprechen  in  der  Tat 
nachgekommen. 

Wie  wenig  ihn  auch  innerer  Drang  zu  der  Arbeit  getrieben 
haben  mochte,  jetzt  da  sie  fertig  vor  ihm  lag,  konnte  er  sich  des 
Stolpes  und  der  Freude  nicht  enthalten :  es  schien  ihm  dass  derjenige 
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der  eiast  auf  Salomo  geregnet,  auch  ihu  wenigstens  einiger  Tropfen 
gewürdigt  bätte. 

Wir  wissen  aber  bereits,  welche  andere  Zwecke  Williram  mit 
diesem  litterarisehen  Unternehmen  verfolgte,  wir  wissen,  welche 
Wünsche  er  dem  König  Heinrich  IV.  aussprach,  als  er  es  ihm  über- 
reichte. „Gold  und  Silber  habe  ich  nicht,  wais  ich  aber  habe,  das 
gebe  ich  dir**  (Acta  Apost  3, 6) :  diese  Worte  scheint  das  Dedications- 
exemplar  an  der  Stirn  getragen  zu  haben.  Es  klingt  wie  eine  Erläu* 
terung  derselben,  wenn  Williram  in  der  Widmung  seine  Aimut  und 
des  Klosters  Dürftigkeit  beklagt  und  daran  die  Bitte  knöpft,  ihn  ent- 
weder zu  unterstützen  oder  ihn  seiner  Mühewaltung  zu  entheben 
und  in  das  Kloster  zurückkehren  zu  lassen ,  dem  er  als  Mönch  an- 
gehörte, nach  Fulda. 

Es  liegt  ein  Zug  schmerzlicher  Resignation  in  dieser  Bitte,  der  ver- 
stärkt wird  durch  die  Klage  über  das  Greisenalter  das  ihn  beschwere, 
über  die  Verbannung  aus  der  Heimat  die  er  nun  so  lange  schon 
dulde.  Wenn  ich  mich  nicht  geirrt  habe,  dass  Willirams  Wünsche 
einst  höher  flogen  als  die  Stelle  die  er  bekleidete,  so  hatten  die  Übel 
des  anrückenden  Alters  ihn  jetzt  gleichgiltig  gemacht  gegen  die 
JBhren  dieser  Welt.  Er  verlangte  nichts  mehr  als  eine  Erleichterung 
seines  schwierigen  Amtes  oder  gänzliche  Befreiung  von  der  Last  die 
es  ihm  auferlegte. 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  König,  und  in  welcher  Weise  er 
Wiliiram  für  die  Widmung  dankte  und  seine  Wünsche  erfüllte:  so 
viel  steht  fest,  dass  Williram  seines  Postens  weder  enthoben  noch  zu 
einem  höheren  befordert  wurde  und  dass  er  Ebersberg  noch  andert- 
halb Decennien  bis  zu  seinem  Tode,  S.  Januar  108S,  regierte.  Er 
Hess  nicht  nach  in  seiner  hausväterliehen  Sorge  für  die  anvertraute 
Brüderschaft,  ja  aus  dieser  Zeit  stammt  das  umfassende  Denkmal 
das  er  uns  von  derselben  hinterlassen,  das  Traditionsbuch.  Es  bildete 
nicht  blos  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt ,  sondern  ebensosehr  und 
noch  mehr  eine  Erleichterung  der  Verwaltung  deren  Übersicht  es 
gewährte,  ein  Beweismittel  gegen  Anfeindungen  Übelwollender  und 
Habgieriger,  ein  zur  Nacheiferung  spornendes  Beispiel  für  die  künf- 
tigen Vorsteher  der  Abtei.  Wir  suchten  die  Methode  nach  der  es 
angelegt  wurde  bereits  aufzuspüren  und  konnten  ebenso  die  vor 
Williram  fallenden  Anfange  bemerkbar  machen,  wie  sich  uns  sein 
cigeaes  Verdienst  dabei   ziemlich  deutlich  herausstellte.   Nur  die 
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Seheidang  der  Traditionen  und  Tauschverträge»  deren  guter  Sinn  ru 
Tage  liegt,  finden  wir  nicht  mit  der  Schärfe  durchgeführt,  welche 
man  erwarten  sollte. 

Aber  das  Gefühl  eines  yerfehlten  Lebens  hat  Williram  dem  An- 
scheine nach  nicht  wieder  Terlassen  oder  kam  wenigstens  in  Augen- 
Micken  der  Sammlung  in  verstärktem  Masse  über  ihn.  Davon  legt 
die  Grabinschrift  ein  sprechendes  Zeugniss  ab,  die  er  selbst  sich  ver- 
fasste. 

HiCy  licet  indignus,  pastor  eram  pusitus  . 
Nominis  officium  corrupit  fictio  morum  . . . 
Verus  peccator  falsusque  boni  Simulator, 
Nil  ego  praeterii  quicquid  erat  vitii . 
Correxi  libros,  neglexi  moribus  illos  ,\  . 

Es  ist  zwar  ziemlich  feststehender  Stil  bei  allen  selbstgefertigteu 
Epitaphien  des  Mittelalters,  dass  der  Betreffende  seine  Sündhaftigkeit, 
seine  Unwürdigkeit  zu  dem  übertragenen  Amte  mit  scheinbarer  Be- 
scheidenheit hervorhebt:  die  Demut  war  eben  eine*  Tugend  im 
Mittelalter,  und  die  einzige,  welche  bei  einem  solchen  Anlasse  geübt 
werden  konnte.  Aber  was  die  obigen  Äusserui^en  besagen,  geht  über 
die  pflichtmässige  Selbstanklage  sehr  weit  hinaus ,  wahrhaftes  auf- 
richtiges Schuldbewusstsein  muss  es  eingegeben  haben. 

Ist  es  erlaubt,  in  die  dunklen  Regionen  des  individuellen  Gewissens 
hinabzusteigen  und  dem  Schuldbekenntniss  eines  Menschen  gegen- 
über nach  dessen  Berechtigung  zu  fragen?  Im  allgemeinen  muss 
sicherlich  die  historische  Beti*achtung  sich  vor  wenigen  Versuchen 
ernstlicher  hüten  als  gei*ade  vor  diesem:  vielleicht  jedoch  gestattet 
der  vorliegende  Fall  uns  wenigstens  noch  Einen  Sehritt  weiter. 

Willirams  eigenes  Zeugniss,  indem  er  sich  den  Schein  der 
Tugendübung  nachsagt,  und  die  Teilnahme  der  Zeitgenossen  bei  sei- 
nem Tode,  durch  nekrologische  Einzeichnungen  hinlänglich  documen- 
tiert,  berechtigen  uns  zu  der  Vermutung,  dass  sein  äusseres  Leben» 
so  weit  es  vor  den  Augen  der  Welt  sich  vollzog,  dem  Tadel  keine 
nennenswerte  Blosse  bot  Müssen  es  nicht  vorwiegend  Gedanken- 
sünden gewesen  sein,  die  er  sich  oder  die  mittelalterliche  Moral  ihm 
vorwarf?  Und  war  nicht  die  Ehrbegierde  eine  solche  Sünde?  Aber 
auch  im  Mittelalter  dürfte  schwerlich  ein  berechtigter  Ehrgeiz,  d^ 
an  sein  Ziel  gelangt  ist»  hinterher  als  Sünde  empfunden  worden 
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sein.  Wohl  aber  das  unbefriedigte  Ringen,  dem  kein  Erfolg  zu  Teil 
wurde,  die  unbezwingliche  Sehnsucht  nach  Macht  und  Ansehen,  die 
auf  ein  kleines  Gebiet  bescheidener  Tätigkeit  für  Lebenszeit  sich 
angewiesen,  alle  Hoffnung  der  Beförderung  auf  immer  abgeschnitten 
sieht 

Ob  diese  allein  unseren  Helden  bedrückte?  Unser  Blick  trägt 
nicht  weiter,  die  letzte  Spur  seines  inneren  Lebens  verrinnt  uns  hier 
im  Sande. 

Williram  hinterliess  seine  Abtei  in  bei  weitem  l){lühenderen 
Zustande,  als  in  welchem  er  ihre  Verwaltung  übernommen  hatte. 
Aber  kurz  nach  seinem  Tode  brach  Unheil  über  sie  herein.  Willirams 
Nachfolger  war  ein  sehr  junger  Mann,  fast  ein  Knabe  noch,  seine 
Abkunft  aus  einer  der  angesehensten  benachbarten  Adelsfamilien 
mochte  die  Wahl  herbeigeführt  haben.  Er  selbst  hat  die  Sünden 
seiner  Verwaltung  später  reumütig  bekannt  und  gut  zu  machen 
gesucht,  was  sich  irgend  gut  madien  liess.  Kriegswirren,  die  man- 
nigfaltigen Anfeindungen  böswilliger  Menschen  und  ungeheuere 
Bedrängnisse  jeder  Art  zwangen  ihn,  Klostergut  an  Freunde  wie 
Feinde  zu  Lehen  auszutun,  um  sich  Hilfe  oder  Schonung  zu  er- 
kaufen. Das  Yomehmste  Beispiel  dieser  Art  lasse  ich  ihn  selbst  er- 
zählen, weil  das  Actenstück  noch  nicht  veröffentlicht  scheint. 

Cum  nostra  ecclesia  primitus  ita  übertäte  sit  donata,  ut  advocato 
vel  advocatiae  nuUatenus  in  perpetuum  subesse  debeat,  domini  terrae 
totius  patriae  principatum  gubemantes  contra  iustitiam  nostra  bona 
libertate  donata  antiquitus  sibi  subdere  conabantur.  Verum  ne  tem- 
poris  in  processu  occasionem  alicuius  subitionis  (1.  subiectionis) 
vel  advocatiae  super  nostram  ecclesiam  quae  semper  libera  esse 
debet  pateremur:  utilius  esse  putavimus  a  tanto  gravamine  nos  eximi 
per  praedia  nostra  fere  quinquaginta  •  in  inferiori  parte  Hoffmarchiae 
apud  Gravingam  sita  potius  terrae  principi  donanda  quam  nos  per- 
petuae  subiacere  servitutL  Quare  Hoffmarchiae  partem  iam  dictam 
dedimus,  ut  sicut  antiquitus  libertate  nostra  gaudere  deberemus. 
Nullum  enim  super  nos  advocatum  habere  debemus  &isi  quem  per 
nos  pro  nostra  utilitate  censuerimus  eligendum.  Qui  si  nos  ultra 
debitum  modum  iniustis  p^vaminibus  oneraret,  alium  vice  sui  possu- 
mus  per  transmutationem  subrogare.  (Histor.  Ebersp^  BL  68). 

Einen  ganz  anderen  Anblick  bietet  Willirams  Leben,  wenn 
wir  die  Wirkung  seines  Hauptwerkes  betrachten.  Wie  wenig  es  auch 
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für  ihn  im  Centralpuncte  seiner  Existenz  gestanden,  wie  sehr  es  ihm 
nur  als  ein  secundfires  Mittel  zur  Erreichung  fremdartiger  Zweeke 
gegolten  haben  mag :  fftr  uns  gewinnt  erst  um  dieses  Werkes  willen 
seine  ganze  GestaK  Bedeutung  und  Interesse.  Ein  grosses  Resultat 
menschlicher  Tätigkeit  scheint  uns  darin  vorzuliegen  und  in  Willt- 
ram  gewahren  wir  einen  Mann,  der  seiner  Zeit  genug  getan,  wie 
nicht  yiele  andere  der  ihrigen.  Sein  Erfolg  war  nicht  etwa  der  prak- 
tischen Brauchbarkeit  zu  verdanken.  Williram  hat  keines  jener  un- 
zähligen Conversationslexika  oder  Compendien  geliefert,  die  das 
Mittelalter  so  hoch  verehrte,  dass  es  ihre  Autoren  oft  als  die  berQhm- 
testen  Väter  der  lateinischen  Kirche  dachte.  Er  hat  tmt  dem  Felde 
der  Bibelexegese  durch  Creschmack  und  Geschicklichkeit  einen  eigen- 
tömlichen  und  hervorragenden  Platz  eingenommen.  Construiert  man 
sich  aus  den  verhältnissmässig  spärlichen  und  oberflächlichen  Notizen 
den  Geist  eines  der  Kirchenffirsten  damaliger  Zeit  und  versucht  aus 
diesem  Geiste  heraus  Willirams  Paraphrase  zu  lesen:  so  wird  man 
das  Erbauliche  eben  so  sehr  wie  das  Unterhaltende  des  Buches  an- 
erkennen müssen  und  vielleicht  gemessen  können,  das  Urteil  der 
Zeitgenossen  mithin  bestätigen,  so  weit  uns  dieses  aus  der  grossen 
Zahl  alter  Abschriften,  aus  der  lateinischen  Übersetzung,  welche  im 
12.  Jahrhundert  im  Pantaleonskloster  zu  Coln  wenigstens  begonnen 
wurde  (Cod.  Gud.  131  zu  Wolfenbüttel),  und  aus  der  weiten  Ver- 
breitung fast  über  alle  Teile  Deutschlafnds  noch  heute  erkennbar 
entgegentritt. 

Merkwürdig,  dass  es  so  wenig  Nachahmung  fand.  Nur  vereinzelt 
bemerkt  man  Benutzung,  etwa  die  Portpflanzung  des  fibersetzten  Tex- 
tes (wie  in  der  von  Joseph  Haupt,  Wien  1864,  herausgegebenen  sich 
frei  und  geschickt  in  deutscher  prosaischer  Rede  bewegenden  Aus- 
legung des  Hohenliedes) :  aber  keine  Arbeiten  ähnlicher  Art  wie  in 
Sangallen  und  in  baierischen  Klöstern  Notker  Labeo  sie  angeregt 
hatte.  Für  deutsche  Bibelcommentare  war  eben  die  Zeit  vorderhand 
abgelaufen,  Willirams  Paraphrase  war  der  vollständigste  und  ab- 
schliessende Ausdruck  einer  entschwindenden  Epoche :  der  geistige 
Inhalt  der  neu  aufsteigenden  erforderte  andere  Formen. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Berührung  mit  des  Bamberger  Scho- 
lasticus  Ezzo  Cantilena  de  miraculis  Christi  bemerkenswert.  Beide 
stammen  aus  den  Sechziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts,  beide 
sehen  wir  in  dem  Lateinisch  mit  Deutsch  mischenden  Jargon  abge- 
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fasst»  beide  sind  aus  den  hohen  kirchlichen  Kreisen  hervorgegangen 
und  auf  diese  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  berechnet  Aber 
wie  wir  einen  bestimmt  anzugebenden  Unterschied  schon  in  Behand- 
lung eben  jenes  Jargons  antrafen,  so  liegt  auch  klar  vor,  dass  Willi- 
ram blos  jene  Kreise  im  Auge  behielt»  und  dass  deshalb  sein  Werk 
eine  Leetüre  für  Gelehrte  blieb,  wahrend  Ezzo,  abgesehen  von 
isolierten  lateinischen  Phrasen  und  Wörtern,  die  der  Zusammenhang 
fast  allein  schon  erklärte,  von  Allen  verstanden  werden  konnte  und 
Alle  interessierte,  bei  denen  überhaupt  religiöse  Interessen  vorhan- 
den waren.  So  eröffnet  Ezaos  Gedicht  eine  Reihe  von  Poesien, 
welche  sieh  durch  ein  halbes  Jahrhundert  oder  länger  mit  fortwäh- 
render Rückweisung  auf  ihn  erhielten.  Er  ist  ein  begabter  Dichter 
auch  für  uns:  Wflliram  ist  fQr  uns  nur  bedeutend,  weil  er  seiner 
Zeit  dafür  galt. 
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Die    römischen    Bibliotheken. 
Von  Dr.  Aof^st  lelfferseheld. 

2.  Die  Capitularbibliothek  von  SL  Peter. 

(Baslllcana.) 

Die  Bibliothek  des  Domeapitels  von  St.  Peter  enthält  eine  grosse 
Anzahl  Ton  patristisehen  Handschriften,  von  welchen  die  meisten 
dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert  angehören  <).  Unter  diesen 
hebe  ich  fSr  jetzt  nur  die  bekannte  Handschrift  des  Persius  hervor, 
da  sie  auch  eine  Schrift  des  Boetius  enthält,  H.  36.  Dieselbe  besteht 
nämlich  aus  mehreren  Codices:  f.  1 — 88  saec.  xi.  Boetius  de  arith- 
metica;t  59 — 63  saec.  x.  Persius  (f.  63  b  von  etwas  späterer  Hand 
'versus  Prisciani  eloquentissimi  de  est  et  non');  den  Schluss  macht 
eine  Handschrift  des  Rhetors  Julius  Severianus  aus  dem  eilften 
Jahrhundert.  Von  älteren  Handschriften  finden  sich  nur  drei ,  deren 
genaues  Inventar  ich  hier  beifuge. 


0  Es  existiren  in  der  Bibliothek  ein  am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
geschriebener  Reaicatalog,  der  die  allerdärrtigsten  Notizen  enthfilt,  und 
ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Autoren ,  welches  eben  nur  zur  ersten 
Orientierung  ausreicht. 
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Ambrosius  de  offieiU. 

D.  167.  membr.  4.  fol.  124.  Mec.  X. 

f.  16  In  nomine  |  scae  trinitatis  incip  |  tractatio  {  sei  ambrosii  | 
epi  et  confes  |  de  officiis  i)  |  Über  primus  ||  f.  2  Non  arrogans  uideri  | 
arbitror  — 

f.  6"  inrisum.  posthabitQ.  atq:  inlusum.  Si  respondeas«)  ||  f.  7 
ita»)  dispicit .  Qui  autem  dol«.  quasi  senserit.  Neq:  in  {  prouide  — 

f.  59  prophjdcae  benedictionis  inueniat.  |  Explicit  .  Liber  •  pri- 
mus I  Incipit .  Liber  .  secun? .  ||  f.  59^  Superiori  libro  de  ofSciis  | 
traetauimus  — 

f.  87^  auajritia  autem  procedente  paene  omisit  uietoriam  ^).  {| 
f.  88  Melius  »)  est  enim  pro  misericordia  causas  prestare  {  — 

f.  92  ds  pacis  &  di|fleetionis  erit  uobiscum  in  dnö  ibü  .  cui  est 
bonor  gloria  |  magnificentia  potestas  cum  spu  sco  .  in  sota  seto^ 
amen  .  |  Explicit .  Liber .  secundus  .  { Incipit  Liber  .  tertius  .  {  Dauid 
propheta  docuit  nos  |  tamquam  — 

f.  124  compenjdio  expressa  plurimum  instruc  { tionis  conferat. 
Expl .  II 


HlLARius   de  trinitate, 

D.  182.  membr.  8.  fol.  311.  saec.  VI.  init. 

f.  1*^  •)  In  nomine  patris  de  filii  &  spc  scf  am.  pat  nf  |  scs  fas 
quas  nus  nis  (?)  in  xpo  filio  dei  amen.  {  Circumspicienti  ^)  mihi  pro- 
prium uitae  huma|nae  — 


0  De  offieiis  ministrorum  XVI  23.-2)  |.  e.  29a.  --  <)  I.  c  30  b.  Esfeblt  ein 
Blatt  ~  «)  I.  e.  138  b.  -  ^  I.  c.  139  c.  Ein  Blatt  fehlt.  ^9)  f.  i— 11  b 
sind  Yon  einer  Hund  des  eilften  Jahrhunderts  geschrieben;  f.  12.  12  b 
dagegen  von  einer  Hand,  deren  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt,  da  sie  die 
Schrift  des  alten  Codex,  allerdings  sehr  ungeschickt,  nachgeahmt  hat. 
Mit  f.  13  beginnt  die  alte  Handschrift»  deren  beide  erste  Quaternionen  mit 
dem  ersten  Blatte  des  dritten  verloren  gegangen  sind.   —  ')  X  2$. 

Sitzb.  d.  phU.-hUt.  GL  LUl.  Bd.  I.  Hft.  ^ 
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f.  1 1^  natus  Se  uiiiuersis  carnis  nostr^ ,  passionib;  finctus .  ad 
din  i)  11  f.  12  aut  2)  qiium  in  stagnis  domesticis  naue  —  f.  12^ 
ante  omnia  natum  esse  qua  ubi  nati  |{ 

f.  13  uitatis  <)  significatio  est.  sola  natiuitatis  pro|fessio  — 

f.  14  pi*aedicare  ne  falsum  |  expl  über  primus  |  incp  über 
secundus  |  contuli  in  nomine  dni  ihö  xpi  {|  f.  14^  Sufficiebat  creden- 
tibus  — 

f.  2V  est  enim  sps  scs  unus  ubique  omnes  patriarchas  ^)  ||  f.  28  &} 
profetas  &  omnem  chorum  legis  inluminans  iohannem  et  iä  |  — 

f.  28''  obseruatione  retinendus.  {|  f.  29  Expli  Lib  il  Incip  Lib. 
III.  Sei  Hilari.  |  Adfert  plerisque  obscuritatem  — 

f.  33  opere  consümato  qtf  dedisti  ini{bi  ut  fatiam  •).  |{  f.  33** 
qui '')  bene  dici  cupitis  huc  festini  currite  benedicti  patris  opcm 
querite  |  —  Quo^  sequi  nos  donet  xps  (^die  Hälfte  der  Seite  Ueiöi 
leer)  \\  f.  34 '')  laus  patris  omnis  a  filio  est  — 

f.  40"  et  testis  et  uictor  exsistat  |  sancti  hilari  trinitatis  Über 
tertius  |  expl  incp  über  quartus  (unter  der  Zeile)  contuli  in  neiniae 
dnr  ihü  xpi  ||  f.  41  über  der  Zeile  L.  im.  |  Quamquam  anterioribus 
libris  — 

f.  62''  profeta  [  quod  ds  est  |  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpf  | 
über  quartus  explicit  |  incp  über  quintus  {|  f.  63  Über  der  Zeile 
I   y-  I  Respondentes  inpiis  et  uesanis  — 

f.  82  dfh  in  dö  esse  non  confitens  {  expl  über  quintus  j  contuli 
in  nomine  dni  nf  ihü  xpi  |  incp  über  sextus  {{  f.  82"  Non  sum  nescius 
diflicilümo  — 

f.  110  crucifixerat  denegaret  {  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  { 
über  sextus  expl  {  incp  über  septimus  {  Septimus  hie  nobis  ad- 
uersus  — 

f.  136  dr  se  gignentis  exbibuit  \  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  j 

über  septimus  expT  {  incp  über  octauus  {  Beatus  apostolus  paulus  — 

f.  160  inhabitet  plenitudo  |  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  {  exp 

über  octauus  {  incp  über  nonus  {|  f.  160''  Tractantes  superiore  libro 

de  indifferent!  natura  1  — 


*)  I.  c  46  c  —  a)  1.  e.  47  a.  ~  «)  1.  c  48  k.  —  *)  I.  c.  73  a.  -^  »)  f. 
28—33  sind  von  einer  Hand  des  swolften  Jalirliund«rts  geachriebeB.  Von 
der  alten  Handachrifl  fehlt  hier  ein  Quaiernio.  ^  •)!.€.  84  b^  die  Fort- 
setEung  auf  f.  34.  —  ?)  ? 
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f.  192^  instinctu  futurae  uoluntatb  agitandas  >)  {|  f.  193  Sunt ») 
mea  sunt  et  ideo  dixi  de  meo  accipiet  |  — 

f.  194''  iotellegatur  inscientia  |  contuli  ia  nomine  dm  ihü  xpi  | 
expTliber  nonus  {  incp  über  decimus  |  Non  est  ambiguum  omnem  — 

f.  228''  professus  et  roortuum  |  emendaui  in  nomine  ini  ibu  xpi 
expTliber  decimus  |  incp  undecimus  über  |  Totum  atque  absolutum  — 

f.  251^  imago  mansurus  {  contuli  in  nomine  dni  ihu  xpi  {  expl  { 
hilari  de  trinitate  |  Über  undecimus  |  incp  liber  duodecimus  ||  f.  252 
über  der  Zeile  JF  *xii*  |  Tendimus  tandem  iam  — 

f.  275^  manens  in  te  et  ex  te  |  et  aput  te  semper  ds  qui  est 
benedictus  |  in  saeeula  saeculorum  amen  |  contuli  in  nomine  diii  ihu 
xpi  I  Sancti  hilari  de  trinitate  |  liber  duodecimus  expt  |  incp  eiusdem 
über  I  in*)  constantium  inperatorem  |  feliciter  |{  f.  276  Cber  der 
Zeile  t  •  I  •  j  Tempus  est  loquendi  — 

f.  288  {über  der  SeUe  I  •  n  -)  memo{riis  sanctorum  et  paternae 
pietatis  |  rebeDem  *)  (b  ea:u)  \  contuli  in  nomine  dnf  ihü  xpf  aput 
kasulas  constitutus  anno  quarto  decimo  transamundregis  C^c)  \  expt 
liber  in  constantium  |  inü  eiusdem  ad  constantium  >)  |  Benignifica 
natura  tua  — 

f.  291*"  ingrederentur  scripse{rint  de  se  loquitur  ipsa  |  expl  . 
lih  .  I  .  s^  hilari  .  ad  constantium  imp  incp  |  lih  .  n  .  eiusdem  ad 
euädem  quem  et  constan|tinäpol{  ipse  •)  tradidit  {  Non  sum  nescius  — 

f.  294  iuxta  ista  non  |  diss'onans  |  expl  .  sei  hilari .  epsi  et  conf  ad 
constantiu  |  lib  .  u  .  incipi  eiüsd  aduersus  ?)  arrianos  üel  auxentiü  | 
mediolanensem  {|  f.  294^  93  fratrib.  in  fide  paterna  manentib.  |  et 
arrianam  heresim  detestantib.  episcopis  et  om|nib.  plebib.  hilarius 
conseruus  uester  sal  |  Speciosum  quidem  nomen  est  pacis  et  pul- 
chra  est  I  —  * 

f.  298*"  dm  uerum  praedicabunt  |  expl  süi  hilari  ine  blasphemiae  | 
exemplum  auxenti »)  |  Beatissimis  et  gloriosissimis  impp  ualentiniano  | 
et  ualenti  augustis  auxentius  episcopus  ecclesiae  |  cathoticae  mediola- 
nensium  .  |  Ego  quidem  piissimi  — 


«)  1.  c.  328  c.  —  «)  I.  c.  340  a.  Ein  Quaternio  fehlt.  —  »)  I.  c.  577.  — 
^)  Den  interpolirteo  Schluss  hit  der  Basilicanus  nicht.  —  ^)  1.  c.  557.  — 
*)  Mit  f.  288  b  beginnt  eine  andere,  etwas  spatere  Hand^mit  f.  293  b  wie- 
der eine  andere,  noeb  etwas  jfingere.  ;-  ^)  I.  e.  609.  —  b)  1.  c.  617. 

20» 
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f.  299*  retractari  non  *p6tere  |  exp  blasp  auxenti  arriani  .  ine  . 
sei  .  hilari  epsi  {  pictabensis  liE.  fidaei  cathoHcae  contra  arrianos  et 
praeuärica  |  anis  adquieseentes  in  xp  felieiter  (zwischen  den  Zei- 
len) «)  I  dB  et  beatissimis  fratrib.  et  coepiscopis  |  proG  germaniae  — 
bilarius  —  salutem  {  Constitutum  meeum  habebam  If .  Ek  in  tanto 
silen|tii  uestri  tempore  — 

f.  311*  eertum  |  q.  fili  uere  sps  sei  hisq.  nominib.  non  simpli- 
citer«)  II 

Die  Subscription  unter  dem  Über  in  Constantium  imperaiorem^ 
wonach  dieser  Codex  im  yier^ebnten  Jahre  der  Regierung  des  Königs 
Trasamund  mit  seinem  Original  verglichen  worden  ist,  ist  authentisch, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  dieselbe  in  echter  alter  Cursivschrift  ge- 
schrieben ist.  Wäre  sie,  wie  so  häufig,  nur  Copie,  so  wurde  sie  in 
kalligraphischer  Schrift  wie  das  Übrige  geschrieben  sein.  Femer 
röhren  von  derselben  Hand  die  Subscriptionen  am  Ende  der  andern 
Bücher  her,  in  welchen  einfach  die  Correctur  bezeugt  wird.  End- 
lich hat  dieselbe  Hand  in  derselben  Schrift  wie  die  übrigen  Sub- 
scriptionen am  Ende  der  meisten  Quaternionen  (3. 4.  6 — 14.  19—25. 
28-- 31.  33^36)  unter  der  Quaternionennummer  die  Bemerkung 
conitdi  hinzugefügt.  —  Die  Handschrift  ist  apui  kasnUta  (nicht 
kastilis  f-yr\e  früher  gelesen  wurde)  in  Afrika  geschrieben  oder  doch 
mindestens  dort  corrigirt  worden.  Pertz  (Abhandlungen  der  Berl. 
Akad.  1847  S.  235)  lässt  sich  durch  das  Facsimile  bei  Mabillon 
de  re  diplomatiea  täuschen,  wenn  er  glaubt,  dass  karali9  zu  lesen  sei, 
und  danach  die  Herkunft  der  Handschrift  in  Sardinien  sucht« 


•  IsiDORUS  de  officiü, 

D.  217.  menbr.  8.  foL  96.  »aec.  IX — X. 

f.  16  Incip  liber  ofli{ciorum  <)  sei  {  esidori  |  episoopi  j| 

f.  2  Incip  prologOs  |  Dno  meo  &  dP  seruo  fulgentio  ejpo  .  esido|nis 

eps .  qu^ris  a  me  originem  ofticio|rum  —  auctorum  .  |  Incipiunt  capi- 

tula  {  I  De  ecclesia  uel  uocabulo  xpTanorum  |  —  xuiii  de  camium 

esu  uel  piscium  :  exp)  capi  {  Ea  quae  in  ofGciis  —  referamus ;  |  i  De 


*)  De  synodis  seu  de  fide  Orientalium  I.  c.  479.  —  ')  $03  b.  —  •)  de  eccie* 
siasticis  ofBciis  LXXXlll  737.  ^ 
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ecciesia  uel  uocübulo^xpianoru  {  Primuin  a  p&ro  (apto  add,  man. 
saee.  XII)  ecciesia  in  antiochia  est  |  — 

f.  32*"  nee  apostoli  prohibuerunt  .  Exp}  \\i  primus  {|  f.  33  In- 
cipit  über  secundus  .  |  Qrii  origines  causasq;  officioruin  {  —  seque- 
mur  : ,  |  expl  pfa  |  Incipiunt  capit  libri  hunc  (fdc)  \  i  De  clericis  — 
XXVII  de  manus  iinposi|tione  uel  confirjinatione  |  Expliciunt  capi- 
tula  II  f.  33^  I  de  clericis  Itaq;  oiüs  qui  in  eclesiastici  — 

f.  69  patnis  sententiis  |  firmar&ur  .  {  Expl  officiorü  Llb  .  ii.  |  \ 
f.  69*  Incip  opu8Cula  sei  |  isidori  episcopi «)  |  i  de  fide  —  f.  70  xl 
de  monachis  qui  curis  saeculi  occupantur  |  Expliciunt  capitula  |  i  de 
fide  I  Non  possie  ad  ueram  beatitudinem  peruenire  (re  in  ri  corr.  m, 
post)  — 

f.  96^  secfi  bonore  portare  studk  crucero  xpi  labore;  || 


9  ?  —  Diese  Handuchrirt  kannte  Arevalas  nicht.  Vgl.  Isidoriana  cap.  CVIf . 
(LXXXI.  916  8qq.) 
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3.  Die  Bibliothek  des  PriDCipe  BarberiDi. 

(BUItothecA  BarberiBt.) 

Die  Barberina  besitzt  über  ibre  HandschrifteD  seit  der  neuen 
Ordnung  derselben  ein  Inventar  nach  ihrer  AufsteUnng  und  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  in  denselben  enthaltenen  Schriften. 
Die  patristischen  Handschriften,  deren  die  Bibliothek  viele  aber 
meist  jüngere  besitzt,  stehen  fast  alle  in  den  Abtheilungen  XI— XIV 
zusammen. 


Arnobii  et  Serapianis  canflictus, 
"XI.  148.  aUe  Nummer  28S9)  membr.  8.  fol.  1—72  saec.  IX,  73—113  saec.  X. 

f.  i^  2  Calender 

f.  2**  Interpretatio  .  Quomodo  credis  din  R  |  credo  unü  dm  in 
trinitate  patre  &  filium  |  &  sprä  sein  .  Inter  quis  est  pater  — 

f.  3  de  maria  |  uirgine  natus  e  .  xps .  «)  || 

f.  3**  De  scä  trinitate  libri  .  im  .  fman.  aLJ  «)  |  In  isto  eodice 
continentur  |  libri  quattuor  serui  xpi  |  arnobii  facti  in  monomachia  | 


')  Darunter  ein  Stempel  mit  der  Legende  S.  Andreas  Romae.—  «)  Mit  man  «.". 
habe  ich  die  f  erscbiedenen  Hfinde  bezeichnet,  welche  ungefiihr  derselben 
Zeit,  wie  der  Schrei  hl  r  des  Arnobios  angehörend.  Bemerknngen,  Nach- 
trüge und  kleine  Tracfale  in  die  Handschrift  eingetragen  haben. 
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adnersos  hereses  diuersas  id  est  |  nestori  {  arrii  j  eunomii  {  fotuni  | 
sabellii  |  macedonii  |  apollinaris  {  et  euticis«)  ||  Neben  diesem  Index 
an  der  Seite  man,  aL  hebräisch  ^lateinische  Glossen  unter  dem 
Titel  Interpretatio  sennonO  hebreicoiy  in  latinum  . 

f.  4  De  8C§  trinitate  fman.  ah)  \  Sup  uenientes  aegiptii  qui 
ostenderent  *)  se  antiqu|ru  puinciae  suae  magistro^  disptos  ~ 

f.  26  d?  St  hominis  unam  filii  dl  credamus  esse  {  psonam  Finit 
iber  primus.  {  Incipit  Über  secundus  |  Postera  namq.  <)  die  inter 
initia  diei  eodem^)  repraejsentato  conuentu  .  resedentib,  eonstantio 
St  amjmonio  .  arn  d  .  si  aliqua  ^)  ' — 

f.  4P  recitatufl  est  titulus  sie .  •)  Incipit  über  sei  |  cyrilli  alexan- 
drinae  ecciesiae  episcopi  |  que  misit  p  totas  aegipti  partes  ad  exclu|- 
dendam  sectam  nestorianam  .  |  Explicit  über  secundus  .  !  Incipit  über 
tertius  |  Incip  .  de  dies  egijF  quomSo  eolend  s  u,  s*  w.  {m.  aL)  \\ 
f.  42  De  sca  trinitate  m.  ah  \  Explic  lib  secdus  .  Incipit  Über  tertius .  | 
Cysiili  beatissimi  episcopi  alexandrinae  urbis  {  ad  totius  aegipti  -re- 
gione  epta  paschalis  qui  pclarä  {  atq  .  eximiä  &  sacris  d?  legib;  con- 
gruä  uitä  colere  |  consuef  .  &  in  eo  süma  alacritate  simul  animosi- 
täte  I  uersari  .  nuUo  quide  omnino  torpore  pigritiae  de|tintur  inpe- 
dimta  uero  semp  oma  rOpentes  .  St  moras  |  bonoi^  actuu  incepta 
aecuratissimo  fine  condudunt  |  Opinor  tain  bis  admonitiones  quoq. 
ee  neeessarias  |  pceptoris  — 

f.  SO^  scae  quinquagesimae  .  sie  enim  regni  caelo«  heredes  ce 
Hierebimur  in  xpo  ihu  düö  liö  p  que  &  cum  quo  du  patri  cum  spü  seü 
gla  &  impfm  in  seela  sedo^  am  j^salutate  inuice  in  osculo  sco  salu- 
tant  uos  qui  mecnm  s  |  fratres  päx  uobiscum  .  |  ludices  dixerunt  ^  .  I 
Ecce  ex  integre  lectus  liber »)  e  .  scT  cyrilli  —  ^ 

f.  55  nobis  uerbo  tenns  iineam  tende  .  ut  memoranda  |  non 
tegantur  silentio  •)  .   Finit  liber  tertius  .  |  Incipit  liber  quartus  .   | 


1)  Amobii  catholici  et  Serapionis  eonflictos  de  deo  trino  et  uno ,  de  duabiis 
ia  Christo  sabstantiis  in  unitate  pertonae,  de  (^ratiae  et  liheri  arhitrii  eon- 
cordia.  LIIl  239.  —  «)  ut  ostenderent  —  «)  om,  —  *)  eorum.  —  »)  ai 
Serapioni  aliqua.  —  *)  ).  e.  294.  e.  In  der  Ausgabe,  in  welcher  die 
SehriA  in  nur  zwei  BQcher  eingetheilt  ist,  fehlt  der  Brief  des  Cyrillus 
(reeitatus  est  titulus  sie,  ele^.  Auch  in  der  benntzfen  Handschrift  scheint 
erna«^h  Peu-Ardents  Notesu  urtbeilen,  nicht  gestanden  zu  haben.  — 7)  Post 
haue  epistolam  publice  perlectam  iudices  praefali  dixerunt  —  *)  liber 
lectus  —  »)  I.  c.  301  a. 
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arnobius  seruus  xpi  dixit ,  |  Dum  in  unigenito  dnas  confitemor  naturas 
duasq.  {  substantias  obicitur  — 

f.  65  duasq.  in  unico  df  filio  {  substantias  <)  praedicasse  ||  f.  66 
Incipit  sermo  habitus  in  basilica  {  restituta  die  natalis  dui*)  {  Salaator 
nr  natus  de  patre  sine  die  p  que  faetus  |  est  omnis  dies .  uoluit  natale 
habere  in  terra  «)  |  — 

f.  67^  processit  qui  est  benedietus  cum  patre  &  spO  sco  in  {  seela 
seclorum  amen  .  Explic  itaq.  a  legente  tracjtatus  sei  agustini  ^)  . 
serapion  dixit  .  {  Satisfaetum  ee  desiderio  — 

f.  69  Si  quis  non  dixerit  oma  p'  6liü  &)  &  spm  scm  patre  feeisjse 
id  est  uisibilia  &  inuisibilia  •)  anathema  sit ')  .  j  hie  r  aliqua  parteai 
qu^  adee  minime  uidet  {von  derselbeti  Hand)^}  \\ 

f.  69^  tanto  magis  ab  ea  parte  quae  terris  appar&  radios  eins 
excipere  —  &  ideo  uideri  decrescere  sed  |  quidlib&  herum  duo^  {über 
die  Mondphasen;  Anfang  und  Ende  fehlt)  m.  al.:  Quid  e  .  hom  . 
animal  rationalis  &  mortalis  sensu  capax  |  &  diseiplina  .  {^A  e  animal 
i^  corpus  animatus  sensih;  &  |  —  f.  70  Quid  e  flegm  i^  {  alba  frigida  — 
&  ad  glutiendO  licore  pstans  ,  {{ 

f.  70*"  m,  aL :  Ratio  p  singul  m  qua  potione  usitar  de%  homo  | 
M  Jaii  gingib  &  reupontico  .  in  .  F.  agrimonia  &  appio  .  |  —  bnmores 
11  moueant  .  Ratio .  pp  sanitate  corporis  |  &  cordis  quid  obseruare  deft 
homo  de  ins  in  ms  { in  .  mar  .  duice  bibe  —  f.  71  bene  digerere  facit 
in  omni'b  |  aptissimü  e  {|. 

f.  71^  m.  al. :  dclxxh  generationes  .  Erant  au  filii  noe.  ni  |  sem  — 
f.  72  in  assyrios  prin^  regnauit  u^lus  quem  quide  {  alii  existimant 
coturnus  hius  filius  fuit  nus  |  qui  condidit  ninniuen  qm  ds  ||  f.  72\ 
73  leer. 

f.  73^  Introitum  nrm  ad  fon|tem  aquae  uinentem  |  ubique  omnis 
gens  desi|derans  uenire  .  et  bibejre  de  aqua  illa  .  quam  |  desiderat 
omnis  gens  |  celestium  terrestrium  .  |  et  nos  expectamus  per  eam  | 
salutem  aceipere  .  et  uijtam  aeternam  .  |  Adelbertus  quamuis  indignus 
pH5t .  {  famulus  dm  .  ^  {  exarauit  ad  honorem  |  beatf  mariae  sedis  ab- 


<)  duasque  substantias  in  unico  Dei  filio  —  s)  Sermo  sancti  Augvatini  epi- 
scopi  de  natiuitate  domini  nostri  Jesu  Christi  —  *)  in  terra  habere  nata- 
lern  —  ^)  om.  —  ^}  filium  postea  incarnatum  —  *)  id  —  inuisibilia  am.  Der 
Barberinus  stimmt  hier  mit  der  sonstigen  Oberlieferung  des  Briefes  von 
Damasus.  —  ?)  I-  c.  321  c.  —  »)  Ein  kleines  Stück  fehH. 
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niptieDsis  libeliä  |  istum;  Supplicat  .  ut  qui  in  eo  legerit.  {  dicat  . 
Parce  ei  redemptor  .  &  misejrere  animae  illius  (der  Rest  der  Zeile 
ausradirij. 

f.  74  In  nomine  scae  et  indiuidue  trinitatis  .  |  incipit  über  pri* 
miorum  .  de  libris  |  ueteribus  .  hae  noui  testamenti^  plenijtudinem  . 
quam  canoniea  et «)  eatholi|ea  recipit  ecciesia  •  iuxta  ueritate  <)  | 
Priorum  traditionum  .  ista  est;  {  in  principio  uidelicet  .  quinque  libri 
moyjsi  •  — 

f.  75  dispositio  igitur  ueteris  |  ae  noui  testamenti .  ordinem  ^)  . 
librorum  |  ut  >)  numero  nunc  eursim.  breuiterque  in  eis  •)  partia  | 
proemia  narrationum  subiciamus;  |  Genesis  iuxta  fidem  historiae  — 

f.  8K  Phedus  quoque  amicitiarum  cum  romajnorum  duces  . 
atque  (t  ea?  d)  '7)  legationum ;  {  Incipit  prefationes  librorum  testamenti 
noui  8)  Euangeiio^  pdicatio  .  quamuis  quadrifaria  sint  *).  |  — 

f.  87^  flumen  ftiam  babtismi  roundnm  .  lignumque  uitae  .  diinf  | 
ihfn  xpT;  Explicit  über  |  priroiorum  traditionum  .  uetera  et  noua  . 
de  scriptura  |  diuina  .  quem  canones  continet;  |  Incipit  uita  .  uel 
obitum  scöru  .  |  qui  in  dno  processerunt  «•);  |  Prephatio  quonindam 
scörum  nobi]i8si|morum  .  ortu  ««)  uel  gesta  cum  genealogiis  |  — 
dum  breues  sermones  |  leguntur  .  Incipiunt  capitula  .  |{  f.  88  t. 
Adam  —  f.  88**  lxxxiiii.  Titus  .  {  Incipit  ortum  .  {  uita  uel  obitum  .  | 
scorum  patrum  .  |  qui  in  scripturajrum  laudibus  |  efTeruntur;  {{ 
f.  89  .  I .  Adam  ptoplaustus  i«)  &  coloif^  paradisi .  princeps  gejneris 
tc  electi  ").  — 

f.  103^  (lx  Judit)  inter  dotha  |  in  balmon  i«);  Finit  ortus  ac  | 
uita  .  uel  obitu  .  scorum  pajtnim  .  quos  habentur  in  uejtere  testa- 
mento;  Incipit  {  eo^  quos  sunt  in  nouo  testajmento  obitum  eorum;  — 
Lxi;  —  j  Zacbarias  et  helisabet  •  ante  dm  iujsti  — 


9  Isidori  in  libros  aeteris  ae  nori  testamenti  prooemia  LXXXIII  1^5  — 
3)  Plenitado  no?i  et  Teteris  testamenti  quam  in  canone  —  ')  uetustam 
priorum  traditionem  —  *)  ordine  —  *)  et  —  •)  eos  —  ')  ducibua 
actaque  —  ®)  In  der  Ausgabe  fehlt  dieser  besondere  Titel.  —  *)  sit  — 
<<*)  Isidorus  de  ortu  et  obitu  patrum»  qui  in  scriptura  laudibus  efferantur 
Vgl.  die  in  der  Handschrift  folgenden  Titel,  1.  c  129  —  <^)8anctorum  pa- 
trum nobilissimorumque  virorum  ertus.  —  ^2)  protoplastus.  —  ^^)  hu- 
mani  generis  et  delicti.  —  ^^)  et  balmon.  Die  Ausgabe  bat  noch  ein  Capitel 
über  die  Macbabaei. 
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f.  110  (lxxxü)  Titus  ibiq;  in  pace  defunjctus  est  .  atque 
sepultuft;  I  Explicit  uita  uel  obitum  sco^  |  patrum  .  qoos  in  scripturai^  j 
laudibus  referuntur;  -^  |  Do  gratias  amen;  ^  {|  110^  Ineipimit  eapitul« 
fidei  babtismatis  «)  |  Juxta  pietatem  presulis  nri  .  inquisitiojnem 
presbiterorum.  —  secundum  ipsius  preeeptum  {  exempla  colli^re 
curauimus ;  Cap  .  i ;  -  |  Cur  primum  infans  eaticuminum  effieitur  .  - 
Caticu|niinus  grecae  .  latinae  audiens  — 

f,  113^  (xini)  ubi  cognoscemur  .  sicut  |  et  cogniti  samus; 
De  VI? .  gradibus  fcciesiis  .  {  Clericus  quid  inlpretat  u)  cui'  lingua 
dicit  .^  ly  gre|icae;  —  in  ordine  et  ministerio  aeeclae  esse  exor- 
eistas  |{ 

Die  Schrift  des  Arnobius  wurde  zuerst  von  Feu-Ardent  nach 
einem  Codex  S.  Jacobi  Leodiensis  herausgegeben.  Die  Handschriften 
derselben  sind  äusserst  selten,  vgl.  Mai  Spicil.  Rom.  V  101,  der  den 
Brief  des  Cyrillus  in  der  Arnobianischen  Übersetzung  nach  zwei  jün- 
geren Vaticanischen  Handschriften  mittheilt  Der  Barberinische  Codex 
scheint,  obwohl  am  Ende  ein  kleines  Stück  fehlt,  vor  der  Lütticher 
Handschrift  bei  weitem  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  angehängte 
Handschrift  des  Isidor  ist  ohne  Werth. 


Canonum  coUeciiones. 
XIV.  S2.  (Alte  Nammer  2888)  ')  GrossootiiT  merobr.  folioram  298.  «nee.  tX — X. 

f.  1  In  nomine  |  din  nri  ihn  {  incipiunt  consjtituta  quas  tri 
centam  dec^  et  |  octo  patres  consjtituerunt  {| 
f.  1**  I  *)  Canones  apostolorum  tituli  l 
n  Canones  niceni  tit  .  xxn. 
III  Incipit  quem  ammodü  formata  fieri  debeat 


0  ^  —  ')  Vgl.  Ober  diese  Handschrift  die  Ballerini  de  antiq.  collection.  et  col- 
lector.  canonum  II  7,  LVI  135  AT.  —  *)  In  dem  Index  sind  mehrere  Stucke 
fibergan^cn :  ich  habe  dieselben  in  den  Anmerkungen  an  den  betreffenden 
Stellen  nach  dem  Texte  verzeichnet.  Dagegen  habe  ich  weder,  wo  die 
Nummerierung  der  einzelnen  Stücke  von  der  im  Text  befolgten  abweicht, 
noch  wo  die  Angabe  der  Titelzahlen  nicht  fibereinstimmt,  die  DilTerenr. 
angegeben,  da  in  dieser  Hinsicht  im  Index  wie  im  Text  grössere  oder 
geringere  Willkür  sich  zeigt. 
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nn  Epistola  directa  ad  synodum  roma 

V  Epistola  siluestri  epi  ad  synodum 

VI  Canones  siluestri  papae 
vn  Statuta  canonum  anquirensiam  tit .  xxiiii 
vm  Canones  neoeaesariensiam  tit .  xmin 
vim  Cano  gangrensium  tif;  xx; 

X  Can  cartaginensium  tif.  xl. 
XI  Epis;  abone  eoncilium  .  supra  scriptum  ad  bonifatiu;  u?  epm 

XII  Epistula  attici  epi;  aeeete;   eonstantinopolitani  ad  bonifatiu: 
u?  epm  ^ 

XIII  Epistula  .  aureli  epi;  adTscm:  eaelestinum  epm  ;  ur 
xiin  Item  coneilium  .  eartaginensem;  tit;  x.l. 

XV  Epistula  eoncilii  .  cartaginenses;  ad  innoeencium  papa;  ur 
XVI  Rescriptum  s^  papae  innoeentis  ad  aurelium  epm 
XVII  Coneilium  uniuersale;  caleidona  habitum;  ad  quingentis  xx 

epis  tit  xxmi 
xvni  ;  ean;  eonstantinopolitani,  tituli;  v. 
xvnii  caii;  sardicensis  .  tituli  .  xxv. 
XX  caii  antioceni  tituli  xxv. 
XXI  Excerpta  antistitum  .  que  recitata  sunt  contra  nestorium  |  ad 

synodo  epbysyoi^  tituli  .  xvm. 
xxn  Nestorii  Mapsemiarum  capitula  et  cyrillo  alexandrino  epo  |  con- 

tradicente  capitula  .  xii 
XXIII  epistula  imperiales  ad  aureliü;  cartanieense;  epm 
xxiiii  epistula  aureli  epi  ad  oms  epos  p  bizacenä  prouineia  constituti 
xxv  Excerpta  digestis  habitis  eontra  pelagium  bereticum 
XXVI  Exeerpta  epis  constantini  epis  .  ualentiniani  agosti  iunioris 

de  II  f.  2  exiliando  caelestino  beretico  pelagiano 
xxvn  Statuta  antiqua  orientis  tituli  .  cii. 
xxvni  Epistula  decretales  ad  anastasium  epm  tbesalonicensiu  . 
xxvnn  Rescriptum  episcoporum  adque  Tratrum 
XXX  Epistula  canonica  quibus  debeant  adimplere;  prbi .  diaconi 

sub/// 
xxm  eoncilium  laodieensem 
XXXII  coneilium  eartaginensem  «) 


*)  f.  tl7  b  xxxiii  I  incip.  ei  eonsilio    eartaginensem  |  Felix  epo  salutem: 
salitanus  dixit  nee  illud  preter|nijttenduni  —  f.  119  donee  optemperat  j 


316  Reiffertcheid 

XXXIII  Epistula  beati  clementis.u?  epi  .  ad  iacobum  .  frt  dni  hyero- 

solimit/// 
xxxiiii  preeepta  scT  petri  de  sacramentis  conseruandis  ^ 
XXXV  Anno  regni  constantini  regis  nepotis  constantini  magni  uiri  <) 

XXXVI  Confessio  fidei:   catholicae   quam  papa  damasus   misit    ad 
paul  /// 1  num :  antiochenum  epin 

XXXVII  Dilectissimo  fratri  paulino  .  damasus 

xxxviH  Epistula  pape  syrycy  direeta  ad  byerio  epo;  tharacoiiensi  >) 
XXX vmi  Innocensius  eps  vir  exuperio  epo  •  tolosano  . 
XL  Item  eiusdem  ad  maeedones  epos 
xLi  Iimocensius  uictoricio  epo  rotomagensi 
xLii  Epistula  innocenti  papae  .  ad  daeeentium  epm  egubinam 
xLiii  Epistula  zosymi  papae  aesycio  epo  solitano  .  salutäe 

XLIIII  (»tu) 

XLV  Supplicatio  pape  bonifatii  eonstituatur  a  principe 
xLvi  Epistula  caelestini  papae  .  uniuersis  epis 
XLvn  Item  caelestini  papae  aeeelesie  romane  .  data  ad  synodu  |  in 

epbyso  constitutum 
xLvm  Item  alia  epistula  .  caelestini  papae  .  ad  nestorium 
xLviiii  Item  alia  epistula  eiusdem  exortatoria  sei  epi  caelestini  |  ad 
constantinopolim  clero  .  et  plebe  missa 
L  Caelestinus  eps  .  uniuersis  epis  p  uiennense  prouinciS  consti- 

tutis 
LI  Accusatio  syxti  papae  . 
Lu  De  pulcronio:  hyerosolimitano  epo  |{ 
f.  26  Lm  Deiectio  marcellini  papae 
Lnn  Epistula  leonis  papae  .  ad  rustieum  epm  narbonense 


Zachari.19  scissimns  ac  ter  beatissiniiis  eps  sedis  apo8|tolic^  —  subter 
dodarantur  (es  folgen  19  Titel  und  Unterschrirten)  —  f.  123  Factum  hoc 
synodum  anno  seciindo  ardabasti  iinpi  |  nee  non  et  liulprand  rege  anno; 
XXII ;  indiptio  duodec?  Ü  —  ')  Nach  diesem  Abschnitte  folgt  im  Texte 
(f.  133)  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Notiz :  In  nomine 
dni  aiii.  anno  dni.  mxxxvi.  Indit.  im.  tpr  sei.  pp.  biidic|ti  natus  de  tns- 
eulana  ex  patre  albico  .  \  inuictissimi  impatoris  curradi  |  \  guinni  (?) 
abßis  iseclu  e  lf*plum  hoc  ad  honore  dni  saluatoris  —  in  festiuitate  sei 
britii  \  usque  ad  ocfauam.  —  ^)  Oesta  de  Liberio :  publieiert  nach  der 
Originalurkunde  von  Ughelli  Ital.  sacr.  in  623  (vgl.  Ballerin.  a.  a.  0.)  — 
*)  Im  Text  geht  noch  die  'epistula  pape  syrici  per  uniuersis  episcopis 
missa 'voran. 
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Lv  Eiusdem  pape  leonis  iiiquisitionis  et  responsa 
Lvi  Eiusdem  epistula  :  sieulis  epis 
Lvii  Item  eiusdem  pape  leonis  .  ad  aquitiense  epm 
Lviii  Item  papae  leonis  ad  mauros  epos 
LV1I1I  Item  eiusdem  pape  leonis  instituta  .  a  niceto  epo 
Lx  Item  eiusdem  pape  leonis  a  diascoro'alexandrine  .  aecct  epo  . 
Lxi  Item  eiusdem  papae  leonis  iuuenali  epo  hyerosolimitano 
Lxii  Item  eiusdem  pape  leonis  ad  leonem  augustum 
Lxin  Item  eiusdem  pape  leonis  a  maximo  epo  ancioceno  i) 
Lxnn  Item  pape  leonis  ad  flauianum  epm 
Lxv  Rescriptum  flauiani  .  ad  leonem  papam 
Lxvi  Item  epistula  pape  leonis  ad  euticitem  prftm 
Lxvii  Item  pape  leonis  ad  flauianum  epm  constantinopolitanc 
LXV1II  Item  eiusdem  papae  leonis  ad  leonem  agustu 
Lxvnii  Exempla  gestorum  hubi  in  constantinopolitano  synodo  ad  sco  j 
flauiano  .  heutiees  damnatus  est 
Lxx  Suscriptioae  flauiani  epi  sco  diuersorO  episcoporum  qui  in  { 

ihus  synodi  eoncilio  eonsedenint 
LXX1  Interfectio  proteri  epi  alexandrini 
Lxxii  Epistula  simplici  .  epi  ad  agacium 
Lxxui  Exemplum  ^pistule  que  misit  agacius  ad  simplicium  epm 
irxxnii  Exemplum  epistolai^  beatissimi  t'elicis  pape  .  ur  |  ad  zenonem 
agustum 
Lxxv  Item  eiusde  filieis  pape  .  ad  agagium  epm 
Lxxvi  Exemplum  epistule  quem  misit  agagius  ad  simplicianü  epm 
LxxvD  Incipit  exemplum  epistolai^  beatissimi  pape  :  ielieis  :  ui^  :  rom^ 
Lxxvmltem  eiusdem  filieis  ad  agaeium  epm  *) 
LXX vim  Item  imp  zeno  :  ad  libellO  epm  iohannis  aecci  .  alexandrine 
urbis  II 
f.  3  Lxxx  Item  epistula  felicis  epis  ad  agagio  supradicto 
Lxxxi  Item  eiusdem  pape  ad  acacium  alia 

J.XXX11  Capitttla  que  direeta  sunt  in  synodo  trecentorü  decS  •  viii 
pat///  ») 


<)  Zwischen  dieseni  Brief  uml  dem  folgeiiden  bat  der  Teit  Boeh  den  Brief 
Le#s  an  Anatolius.  —  *)  Die  Nummern  Lxxvi^Lxxvtii  tind  irrthAmliche 
Wiederholungen  der  drei  Torbergehenden.  —  ^}  Die  Nummern  lxxxii  — 
Lxxxviiii  sind  im  Text  zutammengefasst  unter  dem  Titel :  lxxxii  [lucipiunt 
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LXXX1II  Item  eiusdem  in  libro  ;  viiu  ;  inter  cetera 
Lxxxiiii  Item  eiusdem  in  eodem  libro  .  inter  caetera 
Lxxxv  Item  in  theophyli  .  epi  alexandrini 
Lxxxvi  Item  sei  agustini  epi 
Lxxxvii  Item  sei  basili  epi  cappadocis 
Lxxxvui  Item  cyrilli  epi  *.  alexandrini 
Lxxxviin  Item  fide  sei  agustini  epi 
xc  Item  fides  catholice  romane  ;  aecct 

Von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  folgt:  dicta  sei 
cassiani  .  epi .  ;  |  Vere  credere  .  &  indubitanter  -  quomodo  uinQ  & 
aqua  || 

f.  3^  Incp  prf  canones  apostolorO  |  Quamuis  carissimus  frater 
noster  laurentius  *)  — 

f.  4  attulisse  uideatur .  |  Explicit  pfi'  iucp  capitula  canonu  apos|- 
tolorum  I  — 


capitula  que  directa  |  sunt  in  sinodo  trecentorO  |  dece  et  octo  patriun  cü 
episitola  pape  leonis  ad  Iconem  |  avguatü.  |  Der  Brief  Leos  steht  unter 
Nummer  lxviii.  Die  Uicerpte  aus  den  patres  (tierausgep^eben  ron  den 
Ballerini  liv  1173)  folgen  sich  in  der  Handschrift  also:  Sim  hilari  picta- 
bensis  epi  et  confessoris  de  Hdc  in  libro  secundo  inier  cetera  —  ilem 
eiusdem  in  lihro  nuno  inter  cetera  —  item  eiusdem  in  eodem  libro  inter 
cetera  -^  item  alio  Iogo  in  eodem  libro  inter  cetera  ~  item  de  libro  sei 
ambrosii  epi  &  confessoris  mediolanensis  ecciesif.  quos  misit  ad  imp  gra- 
tionum.  in  libro  ii  de  6de  inter  cetera  —  item  de  ödem  libro  alio  ioco  inier 
cetera  —  item  eiusdem  in  libro  de  incarnatione  dm  auersus  .  apollina- 
ristas  —  ite  infra  —  il  ad  sauinum.  epm  eiusdem.  inter  cetera  —  ite  io- 
hannes  cps  oonstantinopolitane  urbis  in  oiiielia  de  aacensione  dm  tnter 
cetera  —  iT  eiusdem  in  eadü  homelii  —  item  einadeoi  boniKa  inter 
cetern  —  item  eiuadem  de  hoinelia  de  eruce  et  latrone  inter  cetera  -^  il 
gregorii  epr  nazanseni  in  omelia  de  epipha"'*  inter  cetera  ->  it  infra  — 
ite  teofili  epT  alexandrini  de  epist  pascali  quam  pre  egyptü  destinauit  inter 
cetera  —  item  eiusdem  de  alia  epistula  pascale  contra  origine  inter  cetera 
—  acTagustini  epDiypponiensis  in  epistula  ad  da  rdanv  int  cetera— eiua- 
dem in  epistula  ad  uolMitDom  tnter  cetera  ^  itein  eiusdir  in  expetieiie 
eugli  sci^iob  inter  cetera  —  et  infra  —  irscTbasili  epf  eappadoeia  —  sei 
cyrilli  epr  alexandrini  ad  nestoriu  ~  item  eiusd^  inter  cetera  -^  item 
eiusdem  in  libro  qui  dieitur  colia  de  incarnatione  uoigeniti  ~  scTathanasi 
niexandrine  aeede  epTet  eenfesBoria  ad  epictatl  conrintie^  epm  ^  item 
fties  scThylari  ^  item  fide  aeTanguatiiii.  Bei  den  BaUermi  ist  die  Ord- 
nung eine  andere« 
>)  Bri^f  des  Oionysins  Exignus  an  Papat  Stfyh—us, 
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f.  28S^  Incp  fides  catholice  aeete  romane  |  Credimus  in  unu  dm 
patre  omptem  |  — 

f.  286^  eterni  supplicii  explicit  |{  f.  287  xc  Ine  instituta  sei 
gelasi  epi  j  Gelasius  etc.  Neeessaria  re^  |  dispositione  — 

f.  294^  supprimenda  .  Exp  statuta  sei  gelasi  |  epi  data  .v.  id  mar 
asterio  .  et  presidio  cons  |  Inep  constituta  sei  gelasi  pape  quas  epi  in 
ordine  sua  decipiunt .  |  Papa  \ll  ordini  et  pleui  consistenti  eiuitati  illi  | 
dilectissimis  ffliis  in  dno  salutem  |  Probabilibus  desideriis  — 

f.  295  corpus  ee)e  |  per  xpm  etc*  amen  |  ds  qui  uos  iocolomem 
eustodiat  dileetisjsimi  filii  {|  f.  295^  —  f«  298  canonistische  Exeerple 
des  zwölftem  Jahrhunderts  >). 

XIY.  53.  (Alte  Nummer  127.)  merabr.  4.  2.  Col.  foliornm  16».  aaeo.  X. 

f.  1  neque  <)  uolens  doetrinae  psentis  sei  |  concilii  consentire . 
sed  pmanens  |  — 

f.  51  flauianu  misisse  epistolä  legimus  .  |  Exft  cogiiitio  ca1|che- 
doneiisis  concilii  |  Incp  eiusdem  |  sc9  cognitio  eal|chedonensis  con{- 
cilii .  I  Consulatu  piissimi  |  — 

f.  80  huic  relationi  sociauimus  .  |  Explicit  secunda  cognitio  {  cal- 
cedonensis  concilii  .  |  Incp  eius3  synodi  cognitio  tert  {  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  91^  effectui  mancipentur  .  |  Expit  cognitio  tert  {  Incipit  actio 
quarta  |.in  calchedona  |  Consulatu  domni  nri  — 

f.  102  a  sca  synodo  tbrmula  dabitur  .  {  Expit  actio  qoarta  {  Incp 
quinta  actio  {  Consulatu  domni  nri  |  — 

f.  106  manifesta  iiant  .  diuino  |  uertici  .  Exit  .  actio  .  v  .  |  In- 
cipit actio  sexta  |  in  calchedona  .  {  Consulatu  domni  nri  — 

f.  116^  a  sca  synojdo  discedat .  |  Explicit  actio  sexta  |  synodi  cal- 
chedonensis  .  11 


<)  f.  297  findet  sich  unter  diesen  Excerpten  folgendes  Verzeicliniss  von  aus- 
geliehenen HandscIirifleB :  Breue  recortf  de  libri  que  prestauim  |  Ad  scm 
petrii  ad  aqua  de  uia  sunt  libri  .ii.  id  est  sup  matli.  aap  lucr  //////  |  Ad 
roaxillanu.  )ib  dialogna  auguatini  de  ainonima  |  Ad  sCiT  maria  in  farnita  dia- 
logva  gregorii  |  ad  acffi  petrii  ineäpo  aup  xottm  |  Ad  clTpagnatico  /////  & 
aimo  I  Ad  corgnito.  Titas  patni  &  sententiaru.  ||  —  ')  Es  fehlen  acht 
Quaternionen:  Die  ante  gesta  dea  coneilittm  Chalcedonense  (wohl  in  ver- 
körater  Perm)  und  der  Anfung  der  ersten  actio.  Vgl.  cod.  Veron.  Lviii 
$6  S.  24. 
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f.  117  Incpunt  eiusdem  sy|nodi  tituH  canonu  |  numr  uiginti  septe  | 
Tituli  canonum  concilii  |  ealcbedonensis  nU|inero  uiginti  septem  .  | 
I  De  canonibus  unijuscuiusq,  concilii  |  Regulas  scoini  per  sinjgula  — 

f.  1 20  (xxvii)  si  uero  laici  anathematizent .  |  Explieiunt  canones 
conjcilii  calchedonensis  |  Incp  actio  octaua  ||  f.  120^  Consulatu  domni 
nri  — 

f.  122^  ob  hanc  causa  legi  legimus  |  Explicit  actio  concilii  cal|* 
chedonensis  octaua  .  |  Incp  actio  nona  eiusjdem  syaodi  |  Consulata 
domni  nri  — 

f.  124^  omnes  seruare  concordiä  .  |  Legi  .  Legimus  .  Legit .  | 
Explicit  actio  nona  synodi  {  caicedoneusis  .  |  Incjp  eiusdem  conjcilii 
actio  decima  .  |  Consulatu  domni  martiani  — 

f.  126  elVciet  manifestam  .  |  Explicit  actio  decima  |  concilii  cai- 
cedoneusis .  I  Incp  eiusä  synodi  actio  |  undecima  .  Similit  vi  t  nou'fi  | 
eodem  consulatu  — 

f.  140  tbrtitudinem  rejtinebunt  .  Expit  auditio  synodi  |  calche- 
dons  undecima  |  Incp  eiusd  concilii  {  actio  duodecima  .  |  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  146"  pfectius  disponatur .  {  Expit  actio  synodi  caljcbedonensis 
duodecifh  .  \  Incp  tertia  decima  .  |  Similiter  .  iii  t  noulS  eodem  |  — 

f.  148  causa  |  l^sionis  fuer  restituetur  |  Expit  actio  tertia  |  decima 
synodi  caiceds  j  Incp  cognitio  eiusde  |  concilii  quarta  decima  |  Con- 
sulatu domni  marjtiani  — 

f.  161  quae  dixisti  conscripta  sunt.  |  Expit  synod  calchedoii  | 
quarta  decima  { Incp  eiusde  conjcilii  auditio  .  xv\  |  Consulatu  domni 
marjtiani  — 

f.  163  concilio  firma  j  consistant.  j  Explicit  actio  synodi  j  cal- 
chedonensis quinjta  decima  j  Incp  eiusdem  j  concilii  auditio  |  sexta 
decima  j  Consulatu  domni  nostri  |  — 

f.  163^  et  trifono  reuejrentissimo  epo  cyri  .  et  theoctisjto  reue- 
rentissimo  epo  berse  et  j  geruntio  reuerentissimo  epo  jj 
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blDORUS  de  fide  eatholica  contra  Judaeoa. 
XIV.  44.  (Alte  Nummer  230)  membr.  Grossoctav.  foliorum  174.  saec.  IX. 

f.  Ik  In  nomine  dni  |  nostri .  ihn  j$i  et  beatf  mariae  {  semper 
uirginis  |  incipit  .  prefatio  .  vel  .  eapi{tu]a  fidei  catholice  siue  {  sup 
dicti^  op^i*is  &d  I  FlorentinS  sorore  suarn«)  || 

f.  2  Über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts: liber.fratum  sei  saluatoris  de  septimo  eisterciensis  ordinis  | 
Sef  sorori  florentinae  .  Isidorus  |  quedam  que  diuersis  temporibus  | 
—  et  mei  laboris  .  |  Explicit  prefatio  |  Ineipiunt  capitu|1a  libri  prinii 
{wäer  der  Zeile:  CaroH  Strozzf  Thomfi  filii  |  163S)  jl  f.  2**  i  Quia 
xps  a  dö  patre  genitus  est .  —  f.  3^  Lxn  Superdictio  *)  operis  .  Explicit 
capitula  1 1  Quia  xps  a  d?$  patre  genitus  est  |  Jud^i  nefaria  increduli- 
tatem  xpm  dT  |  — 

f.  38^  eius  in  c^lis  *)  .  regnum  atque  iudicium  decla{rauimus  . 
Expt .  lib  .  primus  .  |  Incipt  capitula  lib  secundi  |  i  Quia  oms  gentes 
ad  drcultum  uocentur  .  |  —  f.  39  xxvii  .  Recapitulatio  operis  .  | 
Expliciunt  capitula  |  ^  Brebiarium  s)  |  precedentis  |  libri  .  {|  f.  39*" 
Quadam  ex  parte  dnl  et  saluatoris  nostri .  na|tiuitatem  —  intonuerunt  .| 
.1.  de  gentium  uocatione  .  |  In  principio  autem  opusculi  huius  de 
gentium  |  — 

f.  69*"  quia  tabernaculum  di  sei  eius  sunt  in  quibus  |  babitat  in 
ftemum  .  |  Expit  .  feliciter  do  gratias  |  Amen  Amen  {{ 

f.  70  bumelia  sei  Augustini  epT*)  |  Castissim^?^  uirginis  uteruin 
sponsf  uirginis  |  — 

f.  72  cum  ipsa  tibi  genuerit  saluatore.  Accipe  itaque  ac|cipe 
roaria  coniugem  tuam  —  filius  iudaei  set  filius  & »)  |  Ad  illa  directa 
ad  Uli  illu  xpTseruus  illa  ibu  xpTancilla  |  salutem*).  Gratias  agimus 
do  quia  de  nobis  bonam  |  famam  — 

f.  73^  petrus  quinque  milia  |  conuertit  ex  iudaeis  .  {{ 


')  Lies  snperdietio  —  *)  Isidorns  de  6de  eatholica  ex  veteri  et  novo  testa- 
menio  eontni  ludaeos  ad  Florentinam  sororem  tuam  LXXXIII  449  -. 
«)  epiloges  —  •)  coclum  —  *)  Quia  breoiarium  —  •)  Aug.  (?)  sermo 
XXXIX  2107  —  ^}  CastUsimttin  Mariae  —  «)  Am  Schluss  bedeutend  rer- 
körst.Jgl.  a.  a.  0.  2110.  -  •)  ?  - 

Sitab.  d.  phU.-hist.  Cl.  LUl.  Bd.  l.  Hft.  Z\ 
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f.  74  Über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  aiebzehnien  Jahr- 
hunderts: Ex  cantico  canticorü  [  pulueris  pigmeutarii  .  Quam  pulcra 
es  amica  mea  |  — 

f.  76  ceruoi)^  sup  moutes  aromatü  Exp}  |  Item  über  sapientiae 
scarpsum  .  |  Diligite  iustitia  qui  iudieatis  terra  seQ|tite  — 

f.  76^  et  miseris  scrh  spm  tuü  de  altissimis  |  Liber  eiusdem 
aecciesiastes  {  Omnis  sapientia  a  doo  do  est .  et  cu  illo  foit  et  est  |  — 

f.  77^  maledictio  in  perditione  |{  Item  humilias  de  natiuite  dni 
iiri  I  ihu  xpi  .  inprimis  de  incarnatione  i)  |  Legimus  scm  moysen 
populo  — 

f.  80  omnia  que  in  caelis  sunt  et  que  in  terris«)  |  Item  alia 
humilia  ut  supra  >)  |  Clementissimus  pater  omnps  ds  cum  doleret 
setm  I  — 

'  f.  81^  uerbO  caro  faetü  est  et  habitauit  in  nobis  |  Item  alia  hu- 
milia .  eiusde  ut  sup  *)  |  Rogo  uos  ffs  kmi .  ut  libenti  animo  — 

f.  85*"  misericors  {  diis  intromittat  ^)  .  j{  humilia  in  nati  sei 
stephani  *)  |  hiesus  filius  naue  in  heremo  stabat  ?) .  et  moyses  |  — 

f.  88  nisi  f  tuis  inimicis  oraueris  .  conuersus  ad  dum  |  ihm  xpm 
qui  uiuit  et  regnat»)  {  humilia  .  in  uatt .  sei  iohan .  euangl*).  |  In  illo 
tempore  .  accessit  ad  ihm  mater  filiorum  {  — 

f.  90  ministrando  omnium  um  erit.Ite  in  natale  inuocentum  «<») 
I  hodie  frs  kmi  natale  illof)^  infantü  colimus  |  — 

f.  91  sub  sua  ^tectione  pdueat .  eui  est  honor  et  gloria  |  Item  in 
octaua  dni  n)  |  Circumeiditur  itaq;  puer  qualis  puer .  de  quo  |  — 

f.  91^  iumaculatus  |  exiret  diis  ihs  xps  qui  uiuit  |  Item  lectiones 
de  theophania  i^)  {  hoderni  diei  p  uniuersü  mundü  nota  sollejnitas  — 

f.  93  non  qua  uenijmus  reuertamus  .  adiuuante  dno  nfo  ihu  xpo 
{  qui  uiuit  et  regnat  |  Ite  alia  humilia  .  sei  tastini  eiusde  ut  sup  .  de 
theopha  »»)  II  f.  93*  Proxim^  est  frs  kmi  quod  dif  tertia  nuptias  |  — 


1)  de  mysterio  trinitatis  et  incaraationis  Aug.  (jt)  seriiio  1.  c.  2196  —  *)  lerris: 
qui  uiuit  etc,  —  *)  Aug.  (?J  sermo ,  zuerst  von  Mai  nach  Vaticanisehon 
HandschrifteD  in  seiner  Patrum  nova  bibJiotheca  I  150  heraiugegebeo  -^ 
*)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  1977  -  *)  intromitiat,  qui  etc.  -  •)  Aug.  (?) 
sermo  I.  c.  1684  —  f)  pugnabai  —  ®)  oraueris.  Quod  nobia  praestare 
digneris  —  •)  ?  -  *»  Aug.  (?)  sermo  i.  c.  2152  —  ü)  ?  —  t»)  Aug. 
sermo  XXXYIII  1033  —  i»)  ? 
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f.  94^  suf  adoptionis  |  adsumere  qai  est  benedietus  in  s^cula 
sefo^  amen  .  |  Item  alia  humilia  eiasdf  ut  sup  >)  |  Dies  ephyphanioi^ 
greco  nomine  sie  uoeatar  — 

f.  96  refectionis  edoeauit  me  .  cui  est  gloria  in  secia  scfoiy  am  .  | 
In  purificationf  scae  mariae«)  |  Sie  namq;  frs  olim  p  prophetä  pre- 
dictum  est  |  — 

f.  97  hnmile  inuenerunt  excelsum .  |  qui  cum  patre  et  spu  sco  uiuit 
et  regnat  ds  |  humilia  sei  agustini .  de  initiü  quadrajgesim^. in  predica- 
tione  populi  >)  .  |  Rogo  uos  et  ammoneo  ffs  kmi .  ut  isto  *)  legijtimo  — 

f.  99^  ea|ritat!s  legem  ipsius»)  dns  sub  sua  protectione  per  | 
ducat  qui  ca  patre  Dmca  .ii.  in  quadragis  •)  |  Frs  kmi  propbeta  nos 
exortatur  ad  conpuncjtione  — 

f.  100  possimus  miserieordil  j)mereri.  It  al  humilia  ?)  |  Rogo 
uos  kmi  sufSciat  nobis  quod  p  totn  anni  {  — 

f.  101  sl  uultis  euadere  iudice;  qui  uiuit  et  regnat  {  Ite  .  humilia 
de  media  quadragis  8)  |  Aüdite  et  intellegite  frs  dileetissimi  — 

f.  103**  perpetua  |  uita  sine  6ne  .  Quod  ipse  nos  prestare  et  eon| 
regnare  ccr  ipsis  faciat  .  qui  in  trinitate  pfecta  {  uiuit  dominator  et 
regnat  ds .  p  oma  scta  |  sotot^  am .  j  Item  alia  humilia ')  |  Frs  dileetissimi 
faeiamus  bonü  ad  oms  homines  |  — 

f.  105  in  regno  Celeste  et  cum  <•)  sei  «•)  angelis  eins  .  cui  est  | 
gloria  et  potestas  .  humi)  sc!  augustini  unde  supra^^)  |  Frs  kmfad 
memoria  reducimus  quod  <s)  p  sajeras  paginas  — 

f.  108^  ab  angelis  elejuatur  in  c^lis  ipso  prestante  i*)  {  Item 
alia  humiha  de  die  iudicii  in  ebdom  maiore  i^)  |  0  frs  kmfquä  tremen- 
dus  est  <•)  dies  ille  quod  *''')  dns  — 

f.  109  de  qua  p^na  nos  dns«^)  eripere  digjnetur  .  qui  cü  patre  | 
In  vigilia  scm  paschae  <•)  |  Dni  nri  iliu  xqi  saluatoris  et  honorabilis 
soUsjnitasa«)  — 

')  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  2015:  auch  uiiler  den  Schriflen  des  Mn^imus  LVII 
K51  -.»)?-»)  Aug.  (?)  sermo  1.  c.  2022—  *)  in  isto  -  «)  pius  -  •)  ? 
—  ^)  ?  —  »)?—•)  Aug.  (?)  sermo^  zuerst  von  Mai  nach  Palat.  216 
herausiregeben,  PNB  I  284  —  i«)  om.  —  i^)  sanctis  —  **)  Caesarii  homilia 
LXVll  1079  —  •«)  reuocemus  quae  —  *♦)  I.  c.  1081  a  eleuabitur  in  coelum. 
In  der  Aosgabe  folgt  noch  ein  iSngerer  Passus ,  in  welchem  Augustin  und 
Gregor  citirt  werden.  —  <^)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  2210  —  *<)  timendos 
est  nobis  —  ^^  in  quo  —  *®)  pius  dominus  —  *•)  Aug.  (?)  sermo.  Zuerst 
▼oo  Mai  nach  Yat.  1270  herausgegeben»  PNB  I  347  —  ^^)  saluatoris  hono- 
rabilem  soUemnitalem  ~* 

21  • 
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f.  1 10  cum  I  suis  congregaremur  9  ^d  c^lum  .  qui  uiuit  |  In  die 
ascensionis  dni«).  |  Magnü  hodie  frs  suscepimus  die  festuro  |  — 

f.  1 1 1  Caritas  uPa  .  In  die  sc?)  pentecosten  »)  .  |  Perpetui  muneris 
refulsit  hodie  ornamentü  |  — 

f.  111^  accipere  sps  {  sei  meruimus  |  humif  in  natale  sei  iohaH 
baptis*)  II 

f.  112  Imperator  c^li  et  terr^ .  ut's)  nos  fuisset«)  ui|sitare  — 

f.  1 13  Qui  se  ipsü  tradidit  p  nobis .  prestet  etiä  et  j>spe|rauU 
a  nobis  ?)  .  |  Qui  uiuit  et  regnat  in  scfa  sctov^  am .  |  In  natale  sei 
petri  8)  I  Petrus  enim  primus  apostoloiy  qui  accep|turus  — 

f.  113**  misericordiä  consequunjtur .  De  transitu  sei  martini»)  | 
Martinus  igitur  obitO  suü  longe  ante  |  — 

f.  115^  c^lum  diues  ingreditur  |  In  nai  omniü  apostoloiy  siue 
martyru  *»)  |  Omniü  quide  bonoiy  fideliu  xpTanoiy  maxime  tarnen  |  — 

f.  116^  uiuis  ex  |  pignore  p  xpm  «*)  .  In  natl  confessorum  *»)  | 
herit  sensib ;  uris  frs  in  quod  scripsimus  i*)  .  Bea|tos  — 

f.  118  emendatos  liberet  {  qui  uiuit  &  regnat .  In  natt  uirgi- 
num  <^)  I  CaeloEy  regnum  frs  kmi  idcirco  terrenis  reb;  simile  |  — 

f.  120*'  sine  lauore  capiatis  .  pstante  diio  nro  |  De  auaritia  <»)  | 
Oportet  uos  ergo  semp  benefacere  .  quia  sicut  |  — 

f.  123**  neque  maledicentes  regnü  dfpossidebunt .  |  Item  admo- 
nitio  sei  basilii  epi  ad  mona"  |  Stude  monaeh^  diligenter  nee  (corr. 
m.  rec.)  pecces  .  ut  neq;  hajbitantem  — 

f.  125^  uos  intrare  in  regnum  e^lorü  .  adiuuante  xpo  cui  est 
gloria  I  Incipit  lib  .  sei  efre  diaconi  de  die  iudicii  {  dfet  de  resurrec- 
tione  eins  |{  f.  126  Gloria  omnipotenti  do  qui  os  nrm  adape{riat  — 

f.  131  impii  ante  infirma|buntur  in  eis  .  Exp}  li^  .  primus  |  sei 
ephrem  diaconi .  |  Incipit. lib. seeundus  .  |  Beatus  qui  hodio  habuerit 
hunc  mundu  |  -^ 


*)  suis  cum  sanciis  eoDgregemur  — .  »)  ?  —  «)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  2094  — 
*)  Aug.  (?)  8ermo  I.  c.  2118  —  »)  qui  —  •)  fuit  —  '')  prospera  nobis. 
Lies  prosperam  uitam  nobis  -.  8)  ^  _  »)  Bruchsiöek  des  Briefes  von 
Sulpicios  Severus  ao  RassuU,  in  dieser  Form  in  den  Psssionalien  and  Ho- 
miliarien  gewölinlich.  —  <o}  Aug.  sermo  XXXVIII  1467  ~  it)  ].  c.  1469. 
In  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  ganzer  Absatz  ~  <>)  Maximi  sermo  LVII 
717—  *•)  quo  descripsimus  —  **)  Greg.  M.  XL  in  evanff.  hom.  |  1| 
LXXVI  ill4.  -  ts)  ? 
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f.  134^  ad  patre  luminum  |  peruenire  .  Exp}.  lib  sei  ephre  . 
diac  II.  {  Incipit  in'  eiusde  .  de  patientia  |{  f.  13S  Dns  nr  ihs  xps  qu 
deseendit  de  sino  patris  et  eflfectus  — 

f.  139  qm  tibi  debetur  oins  adorationes  |  et  gloria  in  s^cula  s^- 
eiiloru  .  amen  .  expf  .  hlf  iii  j  Incipit  liJb  .  im  sei .  ephrem  diacoiii  {  in 
luctaminibus.  |  In  luctaminib;  huius  scii  nullus  sine  agone  |  — 

f.  142^  gloria  spui  |  sco  inmortali  in  s^cula  s^culorum  amen 
I  f.  143  Expl .  Ii£  sei  .  ephrem  diac  .  de  luctaminib;  sc}i  |  Incpt  . 
lib  .  V.  ^  .  eiusdem  de  die  iudicii  .  |  Uenite  ditmi  ffs  exortatione  — 

f.  147^  traha  {|  f.  148  tur  ad  uitä  ^ternä  amen  .  Exp}  .  lib  . 
mi  .  de  die  iudicii  {  Incipit .  lib  .  v.  sei  ,  ephrem  .  diaconi  .  sen  | 
tentiä  .  de  conpunctione  cordis  |  Uenite  kmi  mihi .  uenite  patres  hac 
fira  grex  saluajtoris  — 

f.  ISO**  et  ultio  et  retributio  iustorum  est  .  Expl  .  üb  {  sei  . 
ephre  diac  .  de  iudiciQ  .  et  de  penitentia  |  Von  später  Hand  :  S  . 
AugUAtini  liber  dogmatü  Ecclesiaticorü  .  |  Credimus  *)  unü  esse  dm 
patre  et  filiu  et  spül  scm  patre  {  — 

f.  167  in  ^terni|tate  similitudine  in  morib;  inuenire  «)  Expt  . 
docjmatum  .  sei  agustini  .  |  Incipit  .  explanatio  simboli  ^)  \\  f.  157^ 
Dum  de  simbulo  conferre  uolumus  .  hoc  inquiren|dil  — 

f.  160  et  corpus  et  anima  .  et  tune  iusti  gloriabuntur  cum  dno  | 
Expl .  explanatio  simboli  {  Que  sunt  ,  instrumenta  .  bonoi^  operO  {  In- 
primis  dum  din  diligere  ex  toto  corde  |  — 

U  166**  in  finem  |  hie  saluus  erit  ;  Explicit  Au>  TPAeYAC 
AHHN  {I  f.  167  Incipit  dicta  sei  effrem  {  de  iine  mundi  et  consum  | 
matio  saeculi  et  conturjbatio  gentium  |  Frs  .  kmi  spui  sco  .  qui  lo- 
quijtur  in  nobis  — 

f.  171  heredijtabunt  i  uita  ^ternä  in  seeula  seculoi^  .  am  |  Inci- 
pit dicta  sc!  {  methodii  epi  paterensi  |  sermo  de  regnum  {  cantri  ^)  . 
in  nouissimis  {  temporibus  certa  |  demonstratio  {|  f.  171^  Sciendum 
namque  e  ^  quomodo  {  exeuntes  .  adam  quidem  .  et  eua  de  |  para- 
diso  — 

f.  174**  Cilest!  et  romanoru  etia  subiciuntur  di  {i 


<}  Gennadias  de  ecclesiasticis  dogmaiibiis  LVIIl  979.  Das  Barborinische 
Exemplar  enthSlt  die  Recension,  welche  der  Ausgabe  za  Grunde  liegt. —  2) 
inueniri.  —  •)  ?  —  ^)  d,  h,  antichristi.  — 
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Die  an  die  Schrift  des  Isidor,  M'elehe  sieh  durch  ihre  gute  Über- 
lieferung auszeichnet,  sich  anschliessende  Homiliensammlung  nimmt 
ein  besonderes  Interesse  fär  sich  insofern  in  Anspruch,  als  sie  Homi- 
lien  enthält,  die  Mai  zuerst  nach  vaticanischen  Handschriften,  zum 
Theil  bedeutend  jüngeren,  herausgegeben  hat. 

Melitonis  clavis. 

XI  135.  membr.  8.  folinraoi  111  saee.  X  ')• 

f.  1  Caput  a)  dni  ipsa  diuinitas  eo  qd  {  principium  &  creator 
sit  omnium  |  rerum  in  danihelo  <)  .  capilli  dni  candidi  |  eo  quod  anti* 
quis  sit  dierum  ubi  &  supra*)  |  Oculi  dni  — 

f.  1 1 1  (de  nominibus  aebraicis)  Malachim  regu  .  dabre  iamin  &) 
id  est  parali  |  pominon  .  Tere  asra  •)  hoc  est .  xii  .  pphetarO  .  Über  || 

Wie  die  Übersetzungen  des  Pseudoelemens,  Origenes,  Basilius, 
Chrysostomus  u.  s.  w.  im  Occident  die  volle  Geltung  von  Originalen 
hatten  und  den  grössten  Einfluss  übten,  so  namentlich  auch  die  vor- 
liegende clavis  des  Melito.  Da  ohne  diese  alten  Übersetzungen  jedes 
Bild  der  patristischen  Literatur  des  Abendlandes  unvollständig  sein 
würde,  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  die  Handschriften  der- 
selben in  die  bibliotheca  aufzunehmen. 


1)  Auf  dem  Vorsetzblati  ist  die  Herkunft  der  Handschrift  angegeben :  Coliegii 
Claromontani  Soc.  Jesu.  Darnach  ist  diese  Handschrift  der  vo*  Kard.  Pifra 
so  lange  und  vergeblich  gesuchte  Claromonfanua  des  Melito.  Vgl.  Spicil 
Solesm.  II  p.  XIII.  Ehe  dieselbe  in  die  Barberina  kam,  war  sie  wie  daa 
eingedruckte  Wappen  zeigt,  im  Besitze  der  Colonnas.  Weil  sie  zu  den 
späteren  Erwerbungen  gehört,  hat  sie  keine  alte  Nummer.  Ferner  entliält 
das  Vorsetzblatt  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Notiz: 
Miletus  asianus  eps  hunc  librü  ^didit  —  quem  |  de  congrue  namine 
dauim  appellant  —  <)  Spicil.  Solesm.  II  4.  ^  s)  diuinitas  quia  est 
principium  omnium  rerum  —  *}  candidi  dierum  eius  aeternitas;  quod 
antiquus  sit  dierum  —  *)  debreyamin  —  «)  astra. 
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4.  Die  Bibliothek  von  Sta.  Maria  sopra  Mioerra. 

(BIbIMheci  Ctsinalensts.) 

Bei  der  Untersuchung  der  Bibliothek  dienfe  als  Anhaltspunct 
ein  alphabetisches  Yerzeichiiiss  der  in  den  Handschriften  enthaltenen 
Autoren  und  Tractaie. 


Canones  apostolorum. 
A.  m.  24.  menibr.  8.  foliornm  7.  saec.  VHf^nC  i). 

f  1  <)  YTin  Quod  ministra  altaris  oblatione  eelebra|ta  debeant 
eommunieare .  |  — 

f.  2  L  Quod  non  debeat  una  mertio  in  baptismate  {  quasi  in  morte 
dni  prouenire ;  { Incipiunt ;  regule :  ecciesiastice  scoi^  |  apostolo  :  rum  : 
prolate  per  demente  |  ecclesie  romane  pontificem  numero  L  |  i  De 
ordinatione  episcopi;  episcopus  ad  duob'  epis  |  ordinentur  aut  a  tri- 
bus : j  — 

f.  7*"  (l)  baptitantes  |  eos  in  nomine  patris  et  iilii  et  sps  sei ;  a  | 
Explietunt  canones  apostoloru  |  eine  Hand  des  eiffien  Jahrhunderts 
fSgt  hinzu:  per  demente  numero  .  l  .  Dann  folgt  von  einer  andern 
Hand  des  eilften  Jahrhunderts:  Bedae  (in  mg.)  \  Incip  ratio  cur 
septuagesima  &  sexagesima  .  nee  li  &  gnquagesima  in  ordine  p  dies 
dominicos  |  —  alii  noue  abstineant  eb|domadas  v  ^  eni  sex  ebdoma- 
das  —  salua  fide  et  religione  |  nihil  piudicam*  <).  || 


1)  Die  Hafidschrift  stammt  aus  der  Bibliothek  von  Franc.  Trevisani,  Bischof 
von  Verona,  and  wurde  Ton  Benedict  XIII.  im  Jahre  1728  der  Casanatensis 
fireaehenkt.  —  ')  Fol.  2  trfif^t  das  QuatemionenEcichen  D.  —  •)  Dem  Codex 
ist  eine  von  Barth.  Campagnola  1728  besorgte  Abschrift  desselhen  bei- 
gefügt. 
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ExCERPTA  de  patribus. 

B.  IV.  18.  (früher  D.  IV.  30)  membr.  4.  fol.  189  aa»c.  IX«). 

f.  1.  Über  der  Zeile  m.  «.  XV.:  oput'  |  0  ////  mensum  xn.  ianuä  . 
meü  .  dies  xxxi .  rai  noü.  vnii  id«)  |  — 

f.  6  regulariter  oms  annos  ad  finem  deduces*)  {{  f.  6^  domino 
glorioso  karolo  —  alchuinus  in  diio  do  —  salutem .  Dum  {  dignitas 
imperialis  — 

f.  7**  beatitudinis  .  |  0  rex  auguste  clarissime  dignus  honore  |  — 
mens  pia  permandet  semper  amare  dm  .  |  Folgen  die  drei  Bücher 
de  trinitate  Alcuins  mit  vorgesetzter  Capitulation ;  dann  von  f.  37** 
afi  der  Brief  Alcuins  an  Eulalia. 

f.  45  de  ^tes  mundi     ^tas  prima  |  Adam  cum  esset  centu  — 

f.  46^  in  presente  annu  .  im  .  dcchnn  *)  |  Prima  dies  saeculi  cre- 
ditur  fuisse  dominica  — 

f.  47  Sacra  testatur  historia  .  {  Folgen  Bemerkungen  de  saitu 
lunae  und  anderes  dem  ähnliche »  woran  sich  f.  49 — 75**  darauf 
bezügliche  Berechnungen  vom  Jahre  S32  —  1063  anschliessen  *). 
f.  76 — 81^  Kalender  mit  astronomischen  Notizen  und  der  Angabe 
der  kirchlichen  Feste, 

f.  82  Incip  ratio  septuagesim^  et  sexagesim^  et  quinquagesim^ 
et  quadragesim^  {  Qiiadragesimae  sex  ebdomadis  — 

f.  82*'  Carolus  gra  di  rex  —  albino  abbati  —  salutem  v  Peruenit 
ad  nos  — 


0  Vgl.  Ober  (iieso  Handschrift  Soholstrate  tnt.  ecci.  f,  p.  XXXII.  S.  625. 
Dass  die  Handschrift  im  Jahre  812  geschrieben  sei,  ist  ein  irriger  SehJuss 
des  erpnannten  Gelehrton.  —  s)  Auf  derselben  Seite  von  spfiter  Hand: 
Hb  maioris  oec  bon".  —  ')  Auf  f.  4**  steht  folgende  Dedication  (des  Codex 
wie  es  seheint)  von  gleichseitiger  Hand:  Munus  hoc  eiiguO  jFelaro  nempe 
magistro  { olTero  deuotc  duetus  amore  meo  j  focit  hoc  &  mulier  uerhis  lau- 
data  tonantis  |  illa  euangelio  uidua  mente  pia]  ///////////////////////  uoluntas  ||  — 
^)  Von  dieser  Schrift  hat  Schelslrate  a.  a.  O.  629  die  aeita  aetas  heraus-, 
gegeben.  —  ^)  Beim  Jahre  922  steht  die  Notia:  hoc  anno  uenerunt  ungri 
in  apuliä  quarto  die  stante  meii  feb.  Andere  Notizen  der  Art,  schwer  las- 
bar,  weil  die  Schrift  ausgegangen,  stehen  bei  den  Jahren  852  und  871.  Auf 
r.47  stehen  von  gleichzeitiger  Hand  oersus  senecf»  deqoalitate  temporisj//// 
tepns  edax  depascitur  omfi  carpit-  (Spore  nullus  erit.  |  de  eleetione  con- 
iugii.  I  //////////////  coniux  queralur  habenda .  horrida  nä  Facies  niuHo  eelatur 
ah  auro  —  superare  pueli^. 
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f.  83**  iocundantes  Aelectemur .  Finit .  |  Collectio  de  mysterio  sc^ 
trinitatis^)  .  |  Solent  homities.  alterias  religionis  simpHces  quosq; 
catholicos  subtilis|siine  non  simplici  interrogatione  — 

f.  88  (x)  *)  minore  *)  qua  ipse  est  uoluerit  iudicare  uel  credere  v 
XI.  Qofro  tarnen  adbuc  abs  te  .  ut  mihi  |  dicas  utrii  pater  pfeetu  genue- 
rit  filiu  an  inpfectü  v  si  pfectö  dicis  .  quomodo^)  |  — 

f.  90**  (xii)  »)  illos  ds  secundu  |{  f.  91  de  quo«)  paulu^i  logtur . 
si  enim  cognouissent.  nuquä  dnm  gl^  erucifixis{sent .  Sequitur ,  Gene- 
ratione  eius  gs  enarrabit  — 

*)  Diese  Schrift  wurde  untor  dem  Titel  'incipit  epistoln  sancti  Außu- 
stini  episcopi  contra  Arriano«  de  mysterio  sanctae  trinitatis'  aus 
einer  Handschrift  von  Monte  Cassino  ron  Tosti  in  seiner  Geschichte 
des  Klosters  I,  269  it,  herausgegeben,  dann  von  Mai  PNB.  1,  407  AT. 
wiederholt  Im  Cassinensis  fehll  ein  grosses  Stuck.  Der  Casanafensis 
ergfinst  die  Lficke  fast  vollstSndig:  es  scheinen  nur  wenige  Worte  au  sein, 
die  am  Schlosse  fehlen.  -*  *}  Vor  diesem  Worte  bricht  der  Cassinensis 
ab.  ^  *)  qoomodo  äqualem  negas.  Si  inpfectü  uolueria  dieere.uide  quft 
bla.«phemi&  j>beris  ineurrere.  &  eü  legas  diu  oma  opera  toa  p  unigenitü 
suü  ualde  bona  feeisse.qua  eonseientia  eredas  hoe  eu  uniieeniti  sni  nati- 
iiitate  implere  noluisse  .  Cü  eni  p  ßliü  facta  tint  omft  .  quomodo  ipse 
pfectus  non  erit.  q  omnia  pfecia  constituit  XII.  Adhuc  qii^ro  a  te  .  ut 
mihi  dieas  qualiter  aecipias  illud  qd  dns  diiit  ego  in  patre  Ie  pater  in 
me  manic.  Ie  illud.  pater  au  in  me  manens  ipse  faeit  opera.  Si  istis  duab ; 
sententiis  deliberas  |  credere.*  nulla  ar(;umontatione  ßliu  minore  poleris 
a pprobare  u.  a.  w.  —  *}  Das«  Aufpislin  nicht  der  Verfasser  ist,  geht  aus 
dem  Schlnas  deutlich  hervor, den  ich d esshalb gana  hierher  setze:  f. 90  Mulfa 
adhuc  Ie  innumerabilia  testimooia  quf  ^qualilate  pntris  Ie  fitii  ac  aps  sei 
eoidenter  ostendant  &  spin  sein  uerü  dm  eedemonslrent.in  diuinis  nolumi- 
nib;  eontiaentur.quf  breuitatis  causa  omisimus.hec  eni  pauca  ita  firma  sl 
Ie  unlida.ut  ille  qui  minore  filiü  dicat  eu  ex  bis  interrogatua  fuerit  .  nihil 
habeat  qtf  reapondere  ueraciter  possit.  Si  tibi  non  uidetur  incongruG  . 
posst  extraneis  id  est  alterius  religionis  hominib;  etifi  quojintra  f^'cj 
scripta  MTdemonslrari  .  Sc  qa  solent  dicere  qtf  nos  pdidis^emus  Gdejrerlft 
Ie  ipni  eft  inuenerint  (der  grösste  Theil  der  letzten  Zeile  abgeschnitten)  || 
f.  90^  poteruat  agnoseere  ulrü  rami  p  superuift  fracti  se  cicusserint  a  ra- 
dice  .  an  ipsa  radix  a  ramis  exeesserit.  Si  aolunt  considerare  oculis  cordis 
u}  corporis  oculos  aperiant.  &  uideant  quia  quomodo  p  totO  mundo  p  apo- 
stolos  Ie  apostolicos  uiros  xps  eecH  fundauit  catholicfi  .  ita  in  ipso  fonda- 
mento  gri  sua  cooperante  pmanft.  ut  exinde  diuelli  nuUis  umquft  psecu- 
tionibus  potuissle .  in  tanlG  ut  nee  ipsis  teporibus  .  qb ;  imperatores  ul 
reges  religionis  alterius  eccift  catholicfi  totis  uirib^  impugnabant .  funda- 
menlii  qtf  apli  posoerant  aut  inuadere  psumpserint  aut  inuadere  potuerint. 
Deniq;  si  uoluni'  considerare  .  in   ipsa   hierusolyma  ubi  xps  Ie  natus  Ie 
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f.  9ä^  Thesalonica  .  ciuitas  macedonif  .  {  de  domicilüs  |  ProaulO  . 
porta  prima  est  ab  Oriente  .  Salutatorium  —  aquf  ductus  t)  || 

f.  94  post  multa  preeepta  correctio  infertur  iudieii .  scire  inqait 
sapientiä  |  — 

f.  96^  Igitur  iU  quia  non  reuertitur  ad  pristinü  statu .  mortuas 
esse  I  credendus  estv  ||  f.  97  Incipit  uita  et  obitus  fursei  abbatis  | 
Fiiit  uir  uit^  uenerabilis  furseus  nomine  — 

f.  104  uiuit  in  seta  .  |  Tria  st  qu^  mente  stabilem  faciunt .  uigi- 
li^  —  f.  104*"  satiat  animas«)  ||  f.  108  s)  Parabol^  salomonis  .  |  Para* 
bolf  sunt  similitudines  —  east^  uit^  conseruatione  •/  j  Timor  dni  prin- 
cipium  sapienti^  .  |  Timores  dni  sunt  — 

f.  132^  altiusptingitur.quantouniuscu  |//////////////////////^^^^^^  liatur-,-]] 
f.  133  4)  Incip  sent  de  libro  prognosticoru  libro  .  i .  cap.  im  .  |  de 


passQS  est .  eccta  catholicii  optinft  principatü  .  in  epheso  au  qnonrndo  a 
SCO  iohanne  euangelista  eonstitiita  est .  ila  pdiirat .  in  al^xandria  sicut  a 
damno  marco  fundata  est. ila  do  aaii^iante  usq;  hodie  paeuerat.in  sniyrna 
etifi  ubi  ^8  policarpiia  saecessor  aplrm  foit  eps  .  eeeta  catholica  priuilegiü 
fenJe.  Similiter  Sc  iüas  oins  ecciaa  qb;  apis  paulus  scripsit .  nGqut  iiel 
poluonint  ul  psupscruDt  allerius  religionis  prineipcs  occupare .  Ipsa  etiä 
rnmana  eeoia  qii^  &  prius  imperatores  &  postea  reges  alterius  legis  habuit. 
eoiisiderent  qd  nullua  ex  eis  ausus  foerit  sede  apostolieft  oecvpare.  In 
galiiis  etifi  ciuitas  arelatensis  discipulö  apostolorü  sein  trophimii  habuit 
fundatore  .  narbonensis  sein  paulum .  toiosana  .  sein  satuminü  .  uaaensis 
seiii  daphnü.  p  istos  eni  quaituor  aplrm  discipulos.  in  uniuersa  gallia  ila  st 
eccie  eonstitute  .  nt  eas  p  tot  annoru  apatia  nüqufi  pmiserit  xps  ab  aduer- 
sariis  occupari .  implens  pmissione  sufi  qufi  dixerai.  sup  hane  petrft  edifieabo 
eee)S  mefi  .  de  porie  inferi  id  est  heretieorum  seete  non  paalebunt  adoersus 
eii.  Non  incongrue  infenii  portf  intelleguntur  heretiei .  q  sectatorib;  suis 
ostia  gehenne  indesinentar  aperiunt.  Hoc  tofü  ideo  dixi.qa  illi  q  solent  obi- 
cer«  qd  fide  eatholicfi  perdideriinus  Sc  ilii  inuenerint .  ieik  corporalib;  oeu- 
lis  in  »eritate  cognoacant  qs  teneat|fundameniu  .  Je  quis  de  ipso  exeus- 
6U8  sit  Se  alienus  efTectus.  Atque  uUnfi  ineipi  |  (der  gröaste  Theil  der  Zeile 
abgesehnitten)  poterat  illos  dr  secnndü  || .  —  Beiläufig  bemerke  ich,  dass 
fol.  84—89  palimpsest  sind,  worüber  ein  ander  Mal.  —  <)  Mit  fol.  91  be- 
ginnt eine  neue  Blütterlage.  Wie  viel  ausgefallen,  Ifisat  aich  nicht  be- 
stimmen. 
1)  Ein  Blatt  ausgeschnitten.  Vielleicht  fehlt  noch  mehr ,  da  mit  f.  94  eine 
neue  Lage  beginnt.  —  >)  Gxeerpte  ans  Ambrosius,  Hieronymus,  Augustinus 
und  Beda,  deren  Namen  am  Rande  verzeichnet  sind.  -^  *}  Von  f  108 
an,  dem  ersten  Blatt  eines  neuen  Quaternio ,  ist  die  Handschrift  in  das 
10.  Jahrhundert  zu  setzen.   —  *)  Hier    beginnt  ein  neuer    Quaternio. 
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differentia  infemorcr .  f.  133**  Ite  sententia  sei  augustini  deeade  re  .  | 
f.  134*^  ///////  CassiodorusO  ||  f.  138»'  Ysideri  de  legis  decalogo«)  | 
f.  136»»  Item  sefaugde  decalogo 

r.  137  Ordiar  unde  tuos  sacer  o  benediete  triuphos  —  f.  140 
qni  ta  mira  facis  sit  mihi  laus  &  honor  .  |  De  miraeulis  osualdi  regis  •,• 
[Tempore  mortalitatis  qu?  briltania  hiberniaq;  —  f.  140'»  famuli  gJa 

pdicabat  */ 1| 

f.  141  Ineip  expositio  fidei  eatholic^  beati  augustini .  |  data  eunti 
petro  ad  bierusolymam »)  v  |  Epistolam  iili  petre  tu^  caritatis  aecepi  — 

f.  148*»  sermonis  pmisit  |  inserol .  (  Nunc  de  creatora  quid  absq; 
dubita«)  I  (sie)  II  pitula  definitionum  .  numero  quadraginta  j|  f.  149 
1^1»  mgj  Firraissime*)  itaq;  tene  de  nullatenus  — 

f.  1 86*»  (xl)  Et  si  quid  aliter  sapit .  -  hoc  qnoque  illi  ds  reue- 
lauit«)v||  f.  157.  über  der  Zeile  m.  rec:  EpJa  Aug^'  de  corpo^ 
resurrectione  |  resurrexit  •»)  in  sca  ciuitate  v  Qui  utiq;  si  non  iterum 
repositis  corporib;  dormi^rint  ®)  uidendum  est  quem  -- 

f.  162  ammoneo  mittere  ne  graveris  v  Expti  epist  |  aug  epi .  ad 
euodiam  ujcalensem  epm  .  pespon|dens  ad  eius  consultum  de  questio^ 
nibusj  que  superius  continentur  v  |i  f.  16*^  d^  corpore  scf  mari^  scu 
de  corporib;  scoru  |  qui  cü  xpo  resurrexeruiit  v  |  —  M«  hieronymi  de 
corporib;  Scorn  com  |  xpo  resurgentium  v  |  —  t'..163  Ite  origenis  de 
eade  sententia  |  —  Ite  ide  ipse  in  tertio  libro  que  de  cantico  scripsit 
canticoru  ita  narrat  in  uePsi|culo  psalmi  septuagesimi  septimi  v  —  Alius 
qdä  doctor  de  hac  sententia  contra  pdfictas  |  rationes  ita  aflBrmat  v 
—  f.  163**  Ex  collatione  diuersorü  doctorü  in  matheo.j  —  f.  1 64  de  dece 
prfceptis  uel  decem  plagfs  —  f.  164**  hieronymi  ex  tertio  decimo  |  Kbro 
expositionis  ezechielis  propfaet^  —  Eiosde  alibi 

f.  168»)  Über  der  Zeile  m.  rec:  de  horis  can'**  |  nenenint 
mulieres  ut  emptis  aromatib:  ungerent  corpus  dni  •,-  &  prius  nisi  st  | 
angeli  — 


^)  Conuerfuntur  poccatores  in  infemu  —  id  est  a  penale  esse  liberaiä  ~ 
')  Dedit  igttnr  ds  legS  moysi  innocentie  nrfie  —  ad  |)ximi  societate.  Wegen 
dieses  Stflckes  (eomm.  in  Exod.  1^9,30)  wird  die  Handschrift  von  Arevalus 
erwfihnl  in  den  Isidoriana  CVII  22  (LXXXI  920).  -  <)  XL  753.  ~  Ful- 
gentius  Rusp.  LXV  671 .  —  *)  dubitatione  credere  debeas,  intimabo  I.  c. 
761.  683.  —  »)  1.  c.  769.  I.e.  694.  —  •)  reuelabit.  Amen.  1.  c.778. 706.  — 
7)ep.  Aug.  CLXIV  9  (XXXIH  712).  Mit  fol.  157  beginnt  eine  neae  Lage.— 
*3  dormierunt   —   *)  Hier  beginnt  ein  neuer  Quaternio. 
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f.  167  {eigentlich  166)  ab  imis  |  labentibus  pducemur  .  ipso 
adiuuante  etc.  amen  v  Alia  ratio  eiusde  rei  collecta  ab  aicuino  |  magi- 
stro  ad  carolum  */  {Nocturnos  celebramus  ti.  a.  w. 

f.  167**  "'de  iuramento  —  f.  168^  Incipiunt  uisiones  de  bistoria 
gentis  anglorü  bedani  pri  {  de  sco  furseo  seotto  .  |  —  f.  170  Incipit 
uisio  cuiusdä  tris  <)  v  |  —  f.  171  Explanatio  fidei  sei  hieronymi  ad 
augus|tinü  et  alippiü  ep5s  missa  v  |  Credimus  — 

f.  173  hereticü  eöjibabit  .  Albinus  uituio  salutem  v  j  Depcor 
te  fili  — 

f.  173**  accumulare  studeto  v  I  Sententiae  ex  apologesitico  sei 
hieronymi  ad  pamma|chiü .  de  epis  pbris  diaeonibus .  ut  sacrificiü  offerre 
uel  reeipere  non  possint  si  operi  seruiant  nup|tiarii  v  |  —  Ex^eode  post 
multa  —  f.  174**  Ex  eodem  post  aliqua  —  f.  175  Eiusde  (mehrmals 
wiederholt) —  f.  178**  Hieronymi  pri  qualiter  sacra  scriptura  inteljle- 
genda  sit  v  |  —  f.  176  (Ohne  Titel)  Philosophia  trifaria  primo  divi- 
ditur  .  id  est  in  theoria  — 

f.  176**  Sententif  |  beati  hieronymi  ex  libris  super  danihel  col- 
lect^ .  I  —  f.  177  Ite  eiusde  post  aliqua  —  Eiudde  —  Item  eiusdem 
—  Item  eiusdem  —  Eiusde  —  Et  post  pauca  — 

f.  177**  Ite  post  aliqua  —  Ite  post  multa  —  Ite  post  —  Eiusde 
sup  zaehariä  —  Ite  eiusde — }L\\i^A<d  (mehrmals  wiederholt)  —  f.  178** 
Eiusde  sup  malaehiam  —  f.  179  Eiusde  sup  aggeum  —  Eiusde  ex 
eontentione  cum  luciferiano  —  f.  179**  Eiusde  {  ex  libro  tertio  sup 
ezeehiel .  de  iuramto  seruando 

f.  180  de  peccatis  criminalibus  —  f.  181  de  mortalibus  erimi- 
nibus  —  f.  181**  de  inceslis  peccatis  —  f.  182  de  peccatis  |  qu^ 
uidentur  leuia  et  sunt  grauiora  in  scriptnris  ostensa  —  f.  182**  de 
leuioribus  peccatis 

f.  183  Perdix  fou&  quos  non  peperit.  congregauit  sibi  diuitias 
ti.  «.  w.  Non  coques  hf  du  in  iacte  matris  su^  v  his  enim  uerbis  u.  «.  w. 
aliter .  f.  183**  Inlerrogationes  de  oratione  dominica 

f.  184  Serpens«)  ille  uetemosus  :  q  dudO  contra  catholicä  fide 
hereticorü  |  linguas  exacuit  .  nunc  quoq;  cuiusdä  arseniotis  labia  — 
f.  187**  ad  uos  mea  salutatio  v  amen  v  ||  f.  188  aug  in  libris  confes- 


^)  Fuit  qdfi  fr .  qui  educliis  e  eorpore  ~  ad  snlute  ppetufi  tdiuuanfe  dno  etc. 
am.  ~  «)  traclafus  de  «niroa  XCVI  1379. 
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sionum  *;  —  f.  188^  Ex  libro  secundo  sei  aug  ad  simplicianü  epm  {  de 
corporis  situ  in  oratione  -^  f.  189  Ex  libro  secundo  aicu'ni  de  eade 
sententia  aliter  v  |  —  Quare  ds  dieatur  magis  cflo  habitare  qua  in 
terra  .  —  f.  189**  de  ieiunio «). 

Diese  Handschrift  verdient  eine  besondere  Berücksichtigung 
schon  desshalb,  weil  sie  einen  klaren  Einblick  in  die  zur  Zeit  Alcuins 
betriebenen  Studien  gewährt. 


0  Die  Schrift  t«t  am  Ende  der  Seite  unlesbar  geworden.  Der  Schluss  scheint 
zu  fehlen. 
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5.  Die  Bibliothek  des  Oratoriums. 

(Bibllttheca  Tillieelllant.) 

Angele  Mai  hat  im  Spicil.  Rom.  V.  242  f.  über  die  Hand- 
schrillten der  Vallicelliana  eine  kurze  Notiz  gegeben.  Die  dort  Ton 
ihm  erwähnte  Handschrift  „saeculi  ferme  septimi*',  welche  einige 
Werke  Augustins  enthalten  soll ,  ist  vielleicht  mit  dem  von  mir  be- 
schriebenen Codex  der  Homilien  in  ev.  Johannis  (A.  14)  iden- 
tisch. Leider  kann  ich  nicht  mit  grösserer  Bestimmtheit  sprechen , 
da  der  Catalog  mir  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  zugänglich 
gewesen  ist. 


Augustinus  in  Johannis  evangelium. 

A.    14.  merobr.   fol.   Z  Col.    fol.  349.    8»c.    IX. 

f.  1  In  ii  di  sumjmi  incipiunt  |  capituia  {  in  exposijtum  euajgfi 
iohaii  |  edita  a  sco  { agustino  inprimis  ed  CsicJ  |  //////  dni  nri  ihu  xpi  {  i 
De  eo  qd  scriptü  %  {  in  principio  erat  uerbu  .  usq:  {  ad  id  .  et  tenebre 
eü .  n  conphendr  |  — 

f.  3  Lii.  Ab  eo  qd  ait  |  ihs  aute  clamauit  et  d* .  qui  { credit  in  me  ii 
credit  in  me  { sed  in  eS  qui  misit  me .  usq :  ad  { id  qd^  ait .  que  ergo  ego  lo- 
quor  I  sicut  dix  mihi  pater .  sie  loquor  {  amen  {  Expt  capituia  aug  in  | 
expositione  sup  iohan  {  partis  prime  <)  |  Item  incipiunt  {  capituia  eius- 


*)  Diese  Eintheilung  hat  auch  die  Autoritit  anderer  von  mir  untersuchter 
Handschriften  ffir  sich.    Die  Mauriner  haben  dieselbe  nicht  aufgenom- 
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dem  agustini  |  super  iohan  |  partis  secunde  |  a  cena  dni  |  usque  |  in 
finem  ||  f.  3^  hoc  in  libello  insejruntur  omeliis  aureoli  |  augustini  ex- 
positum  I  in  iohan  .  euangeliu  .  et  |  unicuiq;  euangeUi  lec  .  p  h^c  ca  | 
pitula  repperies  adnotatas  .  |  in  primis  in  cena  dni  eua  .  seiens  ihs  [ 
quid  uenit  eins  b  ,  in  ep  i .  |  in  eng}  scoru  peiri  et  panli .  eua  .  |  syinon 
ioli .  diligis  me .  req  ep  Lxvnn  .  I|  f.  4  i  De  cena  dni  —  f.  5^  lxx 
De  eo  qd  di€  .  et  hoc  cum  {  dixisset  dicit  ei  sequei'e  {  me  usq;  in 
finem  .  |  Expl .  capitula  .  |  amen  || 

f.  6  Intuendum  *)  (corr,  m.  posier.)  \  quod  modo  audiuimus  ex  | 
lectione  apostolica  quod  |  animalis  homo  non  pcipit  |  ea  qu^  sunt 
sps  di .  Et  cogijtantes  «)  — 

f.  10^  Beati  mundo'  corde  qm  ipsi  dm  uidebunt .  |  Expl  om}  .  i . 
Incp  omi .  n  .  I  Ab  eo  —  ueritate  .  |  Bonö  e  frTut  textü  |  — 

f.  13^  adoptant  sibi  et  p «)  uoluntate«)  {|  f.  18  illa»)  humilitas 
ipsius  e  n  gloria  ipsius  ;  |  —  mare  tran|sire  ;  Expt  omf  u  .  |  Incp 
onrf  III .  I  Ab  eo  -  narrauit  .  [  Gratiä  et  ueritatem  |  — 

f.  23  qd  accipiant ;  {  Exp}  iii.  Incp  omt  im.  {Ab  eo  —  ipse  e  | 
Saepissime  audiuit  |  — 

f.  23^  ia  ergo  eratjlapis  ille  pcisus  sine  manibus<)  {{  f.  14  n^) 
uobis  uidetur  pr^ co  ^)  esse  dicere  |  exite  facite  uia  ;  — 

f.  16^  ora  claudentur;  |  Alius  sermo  eiusde  lectionis*)  {  Sicut 
dns  uoluit  ad  die  promis|sionis  — 

f.  29  nisi  p  columbä;  |  Expl  .  v.  Incp  .  oml  vi  |  — 

f.  93  (xvu)  et  sanitate  s^uientiü  requirebat;  |  De  eadem  lec« 
tione  .  I  Nee  i*)  aurib;  nee  cor|dib;  uris  — 


*)  XXXV  1379  —  Traclatu«  I  -  inluens  —  »)  cogiUns  —  »)  om.  — 
Jm  Polgeoden  sind  die  Blatter  versetzt;  die  richtige  Reibenfolge  ist 
diefee:  13  •  18-23  •  14—17.  ^k — 27.  Die  Sternchen  beseichnen  fehlende 
Blätter.  —  «)  1.  e.  1394.  —  s)  I.  e.  1396.  Ein  Blatt  fehlt  -  «)  I.  c.  1407.^ 
»)  I.  c.  1409.  Ein  Blatt  fehlt  —  «)  praeconis  —  »)  Tractalus  V.  — 
<<»)  XXXVIU  688  Sermo  125.  Der  18.,  19.  u.  20.  Sermo  der  Ausgabe  fehlen 
in  der  Handschrift,  die  demgemäss,  jenen  eingeschobenen  Sermo  mit- 
gereebnet,  nur  122  Sermonen  enthllt;  wfthrend  die  Ausgabe  124  ifthlt 
AU  18.  Sermo  wird  in  der  Handschrift  der  20.  der  Ausgabe  beseichne  t 
und  80  femer. 
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f.  98*"  quasi  inopiä  patiaris ;  ex  xvii .  j  Incp  ovot  xvui  j  De  eo  — 
similit  amen  ;  !  Verba  ^  dni  nri  ihu  xpi  |  maxim^  qu^  iohaii  |  «.  s.  tp. 

f.  168^  Utruq;  nouerimus  in  xpo.  et  unde«)  ||  f.  169«)  aeqiiat 
e  patri  Se  unde  iilo  maior  e  pater  |  —  homo  .  I  Fr  n  statio  ad  scm 
demente  .  4*  (Man.  aLJ  ^)  |  Ab  eo  —  loquor  uot  .  *)  |  Lectio  sei 
euangelii  qua*)  pcessit  hodiernä  — 

f.  171^  crastino  redjdituri  .  !  De  eugio  ab  eo  —  dieebat  dm  .  | 
Uerba  dni  niTifeu  xpfqu^  habuit  eO  iudeis  )  — 

f.  178  xpTanus^)  über  sum .  in  libertate»)  ].  f.  178^  Uer,  f.  179 
uoeatus  sü;  Seruus  erä  .  sed  redep  tus  «.  s.  v. 

f.  234  (ui)  ut  puenire  possimus;  amen  .  j  f.  234\  23S  Uer.  f. 
235**  Cae  na  *)  |  dni  seeundü  iohanne  '  adiuuan  te  dnd  |  debitis  est ! 
explican,da  .  — 

f.  238  sequatur  ,  inuentus  .  Expt .  omt  - 1  -  |  Incp.  omi  .  se- 
conda  .  '  De  eo  —  e  totus  .  \  Cum  lauasset  ihs  pejdes  diseipulonim  ') 
«.  B.  tp. 

f.  349^  (i*^^)  ^psc  conpeDerer  meum  ter'minare  sermonem  jj 

ArciSTiXi   emarraiiones  m  jimiAm«. 

a.  38.  ■wfcr,  8.  fol.  HC  mcc.  VI— VII. 


Diese  Handscbrift  besteht  nur  aus  einzelnen  Fragmenten,  welche 
im  Jahre  1827  in  einen  Band  vereinigt,  zugleich  aber  auch  in  einer 
schrecklichen  Weise  durcheinander  geworfen  wurden.  Im  Folgenden 
gebe  ich  mit  Zogrundelegiing  der  jetzigen  Numerining  die  richtige 
Reihenrolge  der  einzeben  mit  römischen  Zahlen  bezeichiieten 
Fragmente. 


0  MXV  1S58.  —  «)  L  e.  I«75.  —  »)  f.  it»  hU  178  s«e.  XII.  —  •)  Ah»- 
üdie  BeiMffkaaf  ea  fiadea  sich  i«eh  souC  im  der  HiMbchrill;  f.  iS  Satt 
ad  seil  LiareatniHi  feras  ■«««  J«hs  sahdiaeoavs  t  149  feria  V/'  ad  soi 
Griaoyoag  Jolbs  aahdiMO«««  ■.  s.  w.  Bis  gewisses  laferesse  hahea  dies« 
BesicrtMgea  iMofcni,  als  sie  «as  die  spilere  Gesehiehte  der  Hesüiea 
sewoU  ab  die  der  Haadsehrifl  selhsl  keuea  lehrea.  Sie  hesiehea  sieh 
•feahar  aaf  Terlesaagea  der  floaüKea  Aai^astias  ia  Tersehiedeaca  Kirehea 
Rea»  aa  hestimatea  Pestea.  —  »)  Tractatas  IXIVIII.  ~  •)  qaae  — 
V)  I.  e.  Ii96.  -  •)  TraelatBS  LV.  Ia  der  Baadschria  hegiaat  hier  wt 
deai  sweilea  Thetl  eiae  aeae  Zahiaag  der  Haauiiea.  —  *)  laearet  pedes 
discipalenuB  IkMaiaas. 
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1  foL  11 — 16  =  pis.  66  V//  flteantur^  tibi  populi  omnes  et  | 

////>)  utetis  aliquid  timendum*  ps.  67  'sensus  dictorum  ubi 

{ titulos  est  tantummodo  psalmi*  <). 
n  f.  3 — 10  ps.  67  'tu^)  ergo  perfecisti  dl  hereditatem  tua  | 

quia  infirmitas'  *)  —  'aut  |  certe  quia  per  eos  qui  sie  mo- 

riuntur*  •). 
lu  f.  107  »  ps.  68»2  'meuiD^)  hoc  mihi  amarum  hoc  aci^*) 

.  fiiit  amarum  propter  merorem  |  aeidum'  >)  —  'sed  quia 

in  mem{bris  xpi  tales  esse  non  possant  gusjtare  i<^)  possunt 

reeipi  ia  corpus  uon*  ^9- 

IV  f.  18.  21 — 26.  17  »  ps.  69  'statimi*)  erubescentes  qui 
dicttut  mihi  |  euge  euge  et  quid  fit  cum  Uli  auertujtur'  — 
ps.  70,  1   'uefjsibus  suis  aliud  tibi  dieit  non  de  Ulis  se 

loq'ii«)'. 

V  f.  27 — 30  a=  ps.  70,  1  'ut  i«)  illud  quod  in  te  est  donum 
agnosjcas*  —  'uiso  |  autem  quod  non  crediderunt  impii*  «*). 

VI  f.  20.  19  =  ps.  70, 1  'immo  <•)  tunc  in  te  erit  uirtus  eins 
quajdo  defecerit  tua'  —  'in  caelum  miseris  tanto  te  for- 
tior  ruina'  i^^. 

vn  f.  31 — 36  »  ps.  70,  T  contra  i^)  quam  dicit  idem  apo- 

stolus  I  non  ex  operibus*  —  ps.  70,  2  'quis  ante  |  potest 

dicere  iniustam  fuisse  captiuitate'  i»). 
vm  w)  f.  1.  2.  37  —  40  =  ps.  82  V///  ne  «*)  eius  a  ceteris 

hominibus  dissimi  |  ///  udo  <«)  quando  appareuit  in  gloria' — 

'rursusjque  ad  hos  redit  qui  in  eadem*  *<). 


^)  lXiyi809—  eonfiteantur.  — s)  ne  —  f.  15^  'eorooare  dignetur.  amenepl.! 
Ineipitespotitio  psalmi.LV'  IPsalmihuius  titulua'.  —  *) I.e. 813.  —  *)  I.e. 
820.  —  »)  infirmaU--  •}  I.e. 825.—  ^  1.  c.8S8.—  »)  acetum  -  •)  ace- 
tmii—  i«)  gustari—  n)  I.e.  859.— i«)  1.  e.  870—  f.  24'  'in  iUo  die  iuatos 
index,  amen  etf.  \  In^.  expositio  psalmi.  LXl  |  In  omnibas  seribtam'.  — 
i«)  I.  e.  876.  —  «♦)  I.  c.  878.  —  «)  1.  c.  880.  —  *•)  1.  c.  882.  —  «»)  L  c. 
883.  —  1^)  1.  e.  888  —  t  34  'tuae  aolius  amen  expl.  |  Item  ine.  expositio 
psalmi  LU  |  usque  in  finem  |  Gratiam  di  qua  gratis  *.  —  <*)  1.  e.  892.— 
*<^)  Hit  diesem  Fragment  beginnt  ein  anderer  Schreiber  und  eine  neue 
Qnaterniunengrttppe.  Wfthrend  f.  10  mit  IVII,  f.  17  mit  q  XXYI  bezeieh- 
net  ist,  hat  f.  49  das  Quatemionenzeiehen  q  Ulf.  f.  64  q  XV.  f.  79  q  XYII. 
f.  93  q  XVIUL  —  <0  XXXVIl  1051  —  tunc  —  »)  dissimüitudo  appa- 
rebit.  -  <*)  1.  e.  1055. 
Sitsb.  d.  phU.-bist.  Cl.  Uli.  Bd.  L  Hft.  22 
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rx  f.  48—49.  4i  »  pB.  83  *ilidpH<>  ttMor  'altere  pullos'. 

—  'tMeramus  .  ste  uirtotes»)^  in  «^MfaHe*  9- 
X  f.  86  »»  ps.  84  'fn  regnortikil«)  li&hrtfm  htf6tt«iü?ilni  in|rise- 

rmit  pueri  dicebant »)  post  ilium'  —  'trästiTfren|ta  mea. 

sed  diuiserunt  sibi*  •). 
XI  f.  50.  K5  =  ps.  84  'ostendere^  pra^ferffa  ttißlrba  se  in 

pr^phaetia'  —  'et  nemo  seit  qui«)  priiia  .  netÖfamen' »). 
XH  f.  Kl — S4  »  ps.  84  'in  oimiflMis  to)  yefecfiottfftus  nostris.  | 

de  morte*  —  neri|taB  de  terra  wi^t  est  et  ta^tUi  de  |  caelo 

prospexit  .  ueritas  de  ")  ^«f*^(*  (dö  *r  ftf*.). 
xin  f.  57— t4«»p8.  87  *ue)Qitis)  super  me  tränsieruftot  dixit* 

-^  *ot  mibi  es^et  miae^dia  <•)  quidem  Iva*  >*). 

XIV  f.  67.  «8.  66.  71.  6«.  ?0»pB.  87  'eonftigertinl «»)  et  con- 
tingunt  omnia  |  haec  in  membris  corporis  iripT*  -^^  ps.  88»  1 
'in  nobis  sedem  aedifieata  est'  «•). 

XV  f.  78—79.  6Kssp8.  88v  1  'eaelM  f?)  opera  dfgifSrum  tuoruj 
eonfitebutttur  eaeli  mirauilia  |  —  'thab<^  itle  et  her|mo- 
nim  17)  in  nomine  tuo  exultabuitt'. 

XVI  f.  86—93  »  ps.  88,  2  'eti«)  qutfedMft  ift^liitates  de 
quibvfi  quide  |  disttorepe  *—  '  quia  caecitas  tt  parte  |  israel 
facta  est  vt  pleHitudo*  i»). 

xvn  f.  80— 88  »ps.  88>  2  'iion«*)  enim  in  «anltatiß  constituti 

sunt>9  I  omnes*  —  ps.  89 >iiis  Htteris  imfitus  ttofi  est***). 

xvni  f.  96.  97.  96.  100.  98.  99 »ps.  8l9*^qtias<)  in  oratione 


*)  1.  c.  1061.  —  «)  Utae  uirtutes  nunc  —  «)  I.  c.  i066.  —  ♦)  I.  c.  1069  — 
regnomm  libro  —  »)  dicebintque  —  •)  I.  c.  iW^.  —  »)  I.  c.  1072.  — 
«)  quid  —  •)  I.  e.  iOTS.  —  <•)  1.  c.  1076.—  i*)  1. e.  tOI^^  «)  1.^  1118.— 
«)  misericordia  —  *♦)  I.  c.  111«.  —  »)  I.  c.  1119.  --  f.  66  'tkaettor 
inimicus  |  Expl  expositio  psalmi  |  LXXXVII.  tif^ipH  LXXXVHI  |  PMlmom 
Utum  unde  (de  quo  ed,  Maur.}  loqui*.  —  <*)  I.  e.  UM.  —  i^)  Her- 
mon  —  1«)  1.  c.  1132.  —  «)  I.  «.  1137.  —  «•)  I.  c.  11».  —  »«)  eon- 
stituit  ~  f.  85  'super  uo«  fiatjfiat.  eomierii  ad  dam  aaiea  |  Bxfn  aermo 
aecundua  |  de  sequentia  psalmi  LXXXYIII.  |  hauituB  per  u(g!lla  serey|pri- 
ani  (die  MauriDer  habeo  nur  die  Anmerkung :  babitas  e*edem  die  cum 
superiori  sermone,  nftmlicb:  matuiinis  horisfa  teartymm  qvomindam  eele- 
britaie).  Ine  expositio  p8al|mi  LXXX Villi  |  Oratio  moysi  lAmiinis  df  psal- 
mus  I  ste  notatnr  (isie  praenotatur  ed.  Maur.y  —  **)  I.  e.  1141.  — 
«»)  1.  c.  1142. 
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dieimus.   ne   noe»  mfe|ras*  —  'ne  arbitrenjtur   pro  magno 
habendam'  i). 
XIX  f.  94  102--10S.  101=ps.  89   bUis«)  esto.  alii  uerbum  . 
e  uerbo  |  depreeare'  —  ps.  90,  1  'abstulisaet  diabolus  {  nisi 
permiaisset  in&  <). 

XX  f.  111 — il£s=sps.  90,  1 '  protegere«)  .  ille  te  proteget  ut 
eruat  |  et  eruet  de  muscipula'  —  'torquebantur  .  donee  | 
iMigiwreDt .  perseiienmtibu^*^* 

XXI  f.  116.  10«.  108  —  110  «  ps,  90,  1  id  •)  C8t  casu  '') 
feruentis  ealoris  nimie  |  persecutionis*  —  ps.  90»  2  *ceIerior 
refrenet  eeleritate  suS*») 


Canones  eonciUorum  et  decreta  pontificum. 
A.  5.  membr.  Grossqnart.  2  Col.  fol.  389.  saec.  X  *). 

Die  vier  ersten  Blätter  enthalten  den  Index»  dessen  Anfang  ver- 
loren gegangen  ist. 
f.  I.  xxxiui  Ite  eiusde  ad  alexandrQ  antioche|nü  epm  de  pace 

XXXV  Ite'  eiusde  de  attico  epo  eonstanti{nopolitano  ad  maximi- 

anü  epm 
xxxvi  Ite  eiusde  ad  alexandrQ  epm  antio|chenü  de  pace. 
XXXVII  Ite  eiusde  ad  eunde  quod  prima  sejdes  beati  petri  apud  an- 

tiochenä  esse  memoretur. 
xxxviu  Eiusde  ad  acacio  beroh^  epm  de  sco  |  iob  constantino- 

politano  epo. 
xxxviiii  Eiusde  de  bonosiaeis  quod  iudeis  sint   |  cöparandi  ad  lau- 
rentiü  epm  seniense. 
XL  Eiusde  de  suseipiendis  elericis  quos  |  bonosus  antequä  dam- 
naretur  |  ordinasse  cognoscitur. 


t)  ].  e.  1146v  —  «)  1.  c.  1147  —  deprecabilis  —  f.  104  'mirauUia  de  lege 
tua  exjfl  I  expositio  de  psaimo  LXXXVIIII  Ine  |  tractatus  de  paalmo  XC  || 
f.  104^  Psaimus  iste  est  de  quo'.  —  »)  I.  c.  il50.  —  *)  1.  c.  1152.  — 
»)  1.  c.  1155.  —  •)  I.  c.  1156.  —  f)  casum.  —  »)  1.  c.  1158  -  f.  lOO" 
'ad  inte11e(?entiam  uestrani  amenj  Expl  sermo  de  prineipia  paalmi  XC.  In?| 
sermo  secuadus  psallmi  XC||f.  110  sicut  nou  dubito  meminisse'.  —  ^)  Vgl. 
über  diese  Handschrift  die  Ballerini  de  antiq.  coLIection.  et  collector.  ca- 
nonum  III  3  (LYI  211  ff.). 

22* 
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XLi  Ite  eiusde  ad  rutu  &  eUvsebiu  &  cete|ros  epos  per  macedonia 

&  daciä  I 
xLii  Constituta  zosimi  papae  ad  esychiü  |  epm  salonitanü. 
xLiii  Ep)a  eiusde  ad  p&*os  rauenn^  directa. 
xLiiii  Siipplicatio    bonifacii   papae    ut   conjstituatur   a   principe 
quaten'  in  urjbe  roma  numqua  per  ambitione  |  ordinetur 
antistes. 
XLV  Reseriptü  honorii  augusti  ad  bonijfaciu  papä  romanü. 
xLYi  Epia  bonifacii  epi  urbis  romae  ad  {  epos  galliae  de  maximo 

epo  diuerjsis  criminib.  accusato. 
xLYii  Eiusde  ad  hilariu  epm  narbonense  |  ut  '"^tr.  post.J  una- 
quaq.  prouincia  nemo  contepjto  metropolitano  eps  ordinetur. 
XLviu  Decreta  papae  c^Iestini  numero  xxii. 
xLvim  Decreta  papae  leonis  numero  xlviiii  .  |  ad  uniuersos  epos 
per  campaniä  pi|renü  tuscia  «e  p  uniuersas  prouin|cias  con- 
stitutos  capitula  v. 
L  Ad  uniuersas   eelas  p  italiae  |)uinci|as  constitutas  titulus 

unus. 
LI  Ad  uniuersos  epos  p  siciliä  consti|tutos  capitula.  vn. 
LH  Ad  ianuariu  epm  aquilense  titu)  .  i. 
Lin  Ad   inquisitione  rustici  epi  narbo|nensis   capitula  respon- 

sionu  XVI. 
Lim  Ad  anastasiü  epm  thessalonicense  |  tituli  undecf. 
Lv  Ad  nic&ä  epm  aquilieiise  tituli  .  vu. 
Lvi  Ad  uniuersos    epos   p    c^sariense    majuritania  constitutos 

epistola  .  i  . 
Lvii  Constituta  papae  hilari  ^  . 

Lviu  Decr«eoriI  pape  simplieii    ad  iobem  |  epm  rauennate    epi- 
stola .  1  . 
Lviui  Ad  florentiii  &  seuerü  epös  epIa  .  i . 
Lx  Constituta  papae  felicis. 

Lxi  Generalis  decreta   (a  in  i  corr.^    gelasii  papae  |  ad  oms 
epös  de  institutis  eclasticis  |  moderate  p  teporis  qualitate 
dispositis  tituli  xxvui  . 
Lxn  Ep}a  pape  anastasii  urbis  rom^  |  f.  P  ad  imprem  anastasio 

f  pace  ectai^. 
Lxin  Constituta  symmaclii  papae. 
Lxrni  Epta  iustini  augusti  ad  hormisd&. 
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liXv  Sapplicatio  ab  hierosolymi|tanis  &  antiochenis  &  secundf 
syri^  I  clericis  &  abbatib'  &  possessorib'   pro|uinciae   syri^ 
iustino  augusto. 
Lxvi  Ite  hormisda  ad  iustinü  augustü. 
Lxvii  Ite  hormisda   p'bris  diacoiiib.   &  ar|chimaQdritis  secundae 

syriae. 
Lxviii  Constituta  papae  gregorii  iuiiiorLs. 
Lxvun  Pr^cepta  sei  petri  de  sacrameutis  |  conseruandis. 
Lxx  Constituta  antiqua  orlentis  |  tituli  .  Lxxxviin. 
Lxxi  Recapitulatio  ordiDationu  of  { ficialiO  ectae  capitula  .  xii  . 
Lxxu  Ep)a  eanoniea  qu^  debeant  adiin|plere  p-bri  diac  seu  sub- 

diae  eap  xi . 
Lxxni  Depositio  mareellini  papae. 
Lxxiiii  ÄugmentO  queadmodü  fonnata  |  fieri  debeat . 
iixxv  Epta  a  nieena  synodü  (ü  in  o  corr.)  roinä  direeta. 
Lxxvi  Epta  siluestri  epTad  synodü  . 
Lxxvu  Kanones  seT  siluestri  epi  urbis  ro|me  .  Kapitula  .  xxv. 
■'    Lxxirni  Regulf  niceni  eoncilii .  xx  .  epoi^  qu^  |  in  gr^eo  n  habent 
sed  in  latino  inuenijunt 
Lxxvim  Lex  lata  constantini  augT  |de  arrii  damnatione  atq.  omni  | 
scriptura  ab  eo  igni  tradenda. 
Lxxx  Incipit  de  liberio  . 

Lxxxi  Epia  uniformis  liberii  epi  antequä  |  exsiliaret  confessorib> 
scripsit .  I  id  est  eusebio  &  dionisio  &  lueifero  |  in  exsiliö 
constitutis. 
Lxxxu  Quae  dix  idem  liberius  antequä«  |  ad  exsiliü  irae  uicentio  ea- 

puensi  |  &  heliano  spol&ano. 
Lxxxiii  Eiusde  scripta  ad  orientales  epos 
Lxxxmi  Ite  liberius  de  exsilio  scribit  ursa|cio  ualenti  &  gemino. 
Lxxxv  Ite  de  exsilio  scribit  uincentio. 
Lxxxvi  Confessio  fidei  catholicf  qua  papa  |  damasus  misit  ad  pau- 

linu  antiojchenQ  epm. 
Lxxxvu  Explanatio  beati  hieronimi  piSri  |  ad  damasü  papa  de  trib* 

hypostasis. 
Lxxxvm  Rescriptu  damasi  papf  ad  p&itü  hie|ronimi  ad  pauünil  epm 
antiochenu. 
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Lxxxvmi  ConciliQ  urbis  rom^  sub  damaso  pa|pa  de  explanatienefidei «). 
xc  Epta  pap^  siricii  p  uniuersos  epos 
xci  Rescriptü  epo^  atq,  iratrii  ad  s]ri{craTn  papS. 
xcii  Ep)a  concilii  karthaginensis  ad  innojcentiQ  pap9  urbis  rom^ 
xciii  Rescriptio  scTpapae  innocentii  ad|  conciliQ  kartagineiise.|| 
f.  n.  xcnii  Epia  imperialis  ad  aureliü  karjtaginense  epm. 

xcv  EpIa  aurelii  epi  ad  oms  epos  p  bizaeena  &  arbntianS  prouin- 

ciä  conjstitutos  de  damnatione  pelagii  |  atq.  Cflestii. 
xcvi  Kapitula  excerpta  de  gestis  habi|ti8  eontra  peiagiG  heracicG 
&  alia  I  de  libellis  el  quae  in  palestina  synojdo  sibi  obiecta 
ipse  damnare  comjpulsus  est. 
xcvii  EpIa  cf  lestini  pap^  ectae  roman^  |  data  ad  synodQ  in  epheso 

cstitutS. 
xcvni  Ite  alia  epIa  c^ iestini  pap^  ad  nestorJG. 
xcvmi  EpIa  exhortatoria  eiusd^  sei  |  epi  celesttni   constantinopoti 
clero  I  Sc  plebibus  missa. 
€  Exseerpta  antistitti  quf  |  recitata  sunt  oontra  j  nestoriO. 
ci  Nestorii   blasphemiaiy  {  capitula  quib'  eptis  ad  se  missis 
a  I  scTs  cf  lestino  roman^  urft  &  eyrillo  |  alexandrino  epis  con- 
tradkit  &  |  disputatione   brevissima  re8otuen|do  duodeci 
kapitula  fidei  qu^  a  se  |  missa  fuerant  reppellit. 
ca  Exemplar  epiae  $iynodi  serdicen|sis  factae  ad  MISS  urfi  rom^ 

epm  «). 
cm  Accusatio  xysti  papae. 
cmi  De  polychronio  hierosolymitano  epo. 
cv  De   saoerdotü    uel  leuitaru   ordi{natione   leo   eps   diosoro 

alexanjdrin^  ecciae. 
cvi  It^  statuta  leonis  ad  torobiG  as(n|ricens^  epm  titidi  quf ndecT 
cvn  Eiusde  pap^  leonis  ad  aqutlense  epm. 
cvm  Ite  ad  septimu  epm  eiusdf  pap  leonis. 
cvnn  ItS  epIa  sei  leonis   papae  de  pfnitenjtia  ad  theodoru  epm 
galliense  de  |  ciuitate  foroiuliensi. 
ex  It^  decrfta  sei  leonis  papf  urbis  .  |  romf  uniuersis  epIs  per 
sicili?  I  constitutis. 


<)  Im  Text  schliesst  sich  auch  hier,  wie  im  Sessorianus  LIIIL,  der  canan 
8cripturarum  an.  —  <)  Im  Text  ist  blos  die  Dberschrift  vorhanden,  auf 
welehe  ohne  Titel  die  accusatio  xysti  folgt. 
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€xi  Epta  eivsdte  ad  «iitychetg  pbm  |  atq*  heraeieO  . 
cxn  Exempla  gestoru  ubi  in  constanjtinopolitana  synodo  a  sco 
flaiiia|iio  oanfessore  «utyches  herMeus  |  auditus  atq,  dam- 
aatus  est 
evm  Epia  leonis  papf  urfi  romae  ad  |  flaHianu  epm  cflitantinopot 

uriS. 
cxnn  Rescripta  flauiani  ad  ieone  papa. 
cxv  Epta  papae  faonts  uenerabiUter  |  suflcipienda  ad  flauianG 

«pm  eon|stantiji0politanH  eonlra  evtycliea. 
cxvi  Eiusdem  sei  leonis  papf  ad  iiUMiiale  |  epm  hierosolymitanu. 
€xvu  Eiusd§  ad  maiinü  epm  antiocheuü  ||  f.  II**  per  marinfi  pirm 

&  oiympiu  |  diaooofi. 
cxviii  Ite  -eiusde  papae  ad  anatolimn  |  epm  eonstantinopolitanQ. 
^yanm  Eiuade  sei  leonis  fapa  scripta  aJ  |  leonem  augustü. 
cxx  Ite  alia  epIa  leoois  papf  ad  euade  |  ieone  augustu. 
cxxL  Kapiliila  quae  recitata  sunt  in  |  synodo  tpecenti  deee  it  oeto 
papbnä  cü  exeplis  papf  leonis  ad  leo|ne  augustü  .  uidelicit 
0C1  ihilarii  pie|taui«isi8  e^iitula  .  im  •  sei  ambro|sii  epi  & 
confessoris  mediolanenjais  .oetäe  capitula  quinq.  ioli  epi  | 
Moatanttnap^tioftf  «rbis  eapi|ti4«  •  um  .  .gregoiii  epi  nan- 
zianzejni  capitula  duo  .  tiieopliili  epFalelxandrini  capitula 
^0  .  sia  ttugus|tkii  epT  ypponiensis  capitula .  uii .  |  ite  sc! 
basilii  cappadociae  epT  ea|pitiiitt  «unu.  iti  sei  eyrilli  epi  ale| 
makäm  ad  nesloinu  constantjlnapolitanü  .epin  .  itö  eiusde 
inter  \  .cetera .  ite  in  libro  eiusdie  qui  dicit  |  colia  de  incar- 
natiome  unigeniti .  |  ite  sei  athanasii  alexandrin^  |  eclae  epi 
&  confiBSSoris  ad  epictajtü  corinthiorO  epm. 
cxxn  ]U  fiAs0  sici  hilarii  pietauiensis  epi. 
cxxm  Ite  fides  &S  augustini  epi  ypponijensis  anttstitis. 
faaam  lii  fides  caiholieae  ecte  roiuan^ . 

.cxxv  Confessio  pliro^r  seu  diaconoiy  eclae  |  .eonstantinopolitanQ. 
icxxyi  Epta  simplicii  epi  urfi  romf  ad  aca[ciii  constantinopolitanU 

epm. 
cxxvii  ExemplO  eptae  quS  misit  acacius  |  ad  simpliciü  archiepm 
ur£  rom^  |  ubi  damnatu  retulit  petru  |  alexandrinQ  quondS 
e|m. 
cxxviu  Exemplü  eptai*u  beatissimi  pa|pf  felijcis  urfi  romae  ad  ze- 
none    augustO  |^  .«italiä  &  qaißenO  epos. 
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cxxviui  Ite  eiusde  papf  felicis  ad  acacium  |  epm  p  uitale  &  misenü 
epos. 
cxxx  Ite  ad  imperatore  zenone  ad  li|bellO  epi  ioli  ectae  alexan- 

drinae. 
cxxxi  Ite  exepla  felicis  epi  ad  aeaeiü  su|pradictO  con8tan1ino|poli- 

tan^  urbis  epm. 
cxxxn  Ite  eiusde  pap^  ad  aeaeiü  alia. 

cxxxiii  Decr&alis  de  recipiendis  &  n  recijpiendis  libris  qui  scriptus 
e  a  gelajsio  papa  romano  cü  septuaginta  {  uiris  eruditissimis 
epis  in  sede  |  apiica  urbe  romana. 
cxxxini  Sententia  pap^    gelasii  quod   sejdes  aptica  omniü  ligata 
dissoluejre  possit  ad  epös  p  dardaniä.  || 
f.  lU  cxxxv  Ite  ad  eosde  dardanos  epo  senten|tia  eiusde  atq*    per 
exepla  ^batio  |  quod    sedes  aptica  facultate  habejat  sine 
synodo  &  dissoluendi  &  {  damnandi. 
cxxxvi  Ite  exepla  beati  pap^  gelasii  ad  <)  |  orientales  epos  de  eui- 
tanda  cö|munione  acacii  ubi  datur  iatellijgi  nuUü  esse  uin- 
culli  insolubile  nijsi   circa  illos  qui   in  errore  u)  crimi|ne 
pmanent  u}  &iä  moriuntur. 
cxxxvin  Sei  gregorii  papf  romani  decrejto^  capitula  sex.  efi  subscrip- 

tione  I  eius.  &  eporü  atq'  p-brorü. 
cxxxviui  Eiusde  beatissimi  gregorii  papae  |  epia  ad  serenü  epm 
massiliense  |  pro  imaginib' 
cxL  Synodus  zacbarif  papae  cü  subdijtis  capitulis  suis  &  sub- 
scriptione  |  ei  atq.  eporü  &  p'brorü  qui  inter|fuer  .  Primo 
capitulo  .  ut  epT  cü  |  mulierib'    omnioo  n  habitent.  |  — 
f.  IIP        quinjto  decimo  capitulo  continetur  |  recapitulatio  de  gradib. 
cognajtionü   uel    quomodo   se   debeat  |  quislibit    legitime 
coniugio  co|pulare. 
cxLi  Liber  scT  augustini  epi  de  ectasti,cis  regulis  capitula  .  LV  . 
Primo  {  capitulo  de  trinitate .  Secundo  |  de  uno  filio  manente 
in   duab'  {  substantiis.    Tertio  de  filio  quia  j  non  dltatis 
initiü  nascendo  susjsepit.  — 


9  Am  Rande  steht  ffU*  Diese  Note  (require?)  bezieht  sich  wohl  darauf,  dass 
im  Index  das  folgende  Stuck  (CXXXVI!)  übergangen  ist:  Constituta  sei 
gelasii  papae  que  episoopi  in  ordinatione  sua  accipiunt  Die  Ballerini  I.  c, 
217  haben  hinwiederun)  n.  CXXXV  übersehen. 
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f.  IV  Lin.  c]a|ru  posse  fieri  xpianü  signis  &  |  prodigiis  non  sein  . 

Liin  de  scilate  |  qualiter  adquiratur.  lv.  contra  pelagiu  .  Do 

gras.  II 

Auf  den  Index  folgt  eine  Lage  von  zwei  BlStteni ,  deren  Innen- 

flfiche   mit   farbigen   Bildern    geschmückt  ist,    welche  berathende 

Kirchenlehrer  darstellen.    Die  erste  Anssenseite  enthält  von  einer 

Hand  des  eilften  Jahrhunderts  einen  Bericht  Ober  zwei  in  Ravenna 

gehaltene  Synoden,  deinen  eine  unter  Otto  III.,   die  andere  unter 

Heinrich  ins  Jahr  1014  fSIlt. 

f.  1  Incp  prae|fatio  cres|conli  de  con|cordia  canonü  j  ad  liberi| 
num  I  Domino|uero  |  sco  semperque  |  beato  pon|tifici  liberinoj 
cresconius  xpT  |  famulorum  exiguus.  Uesjtri  sacerdotii  incom- 
parajbile  decus  — 
f.  2  pontifex  do  digne.  j  Finit  praefatio  |  Deinceps  succedunt  | 
capitula  j  i  De  ordinatione  epi  — 
f.  10^  (ccc)  fece|rint  xpianos.  concil  kar|taginen  titulo.in.  |  Expli- 
cuerunt  capitula  |  de  concordia  canonum  .  |  In  nomine  dni 
incipiunt  |  nomina  episcoporum  |  qui  fuerunt  in  sca  roma|na 
eecta  per  ordinem  .  |  i  Domnus  petrus  sedit  |  annos  xxv. 
menses  j  ii  .  dies  .  viii  |  — 
f.  12  Gvi  Benedictus  sedit  ann  .  n.  |  menses  .  vi  .  dies  .  xi  .  | 
cvii  Nicolaus  sedit  ann  vnn  |  menses  vi  .  dies  xx  | 

CVIII 

cvrai 
ex 

Incipit  pr^fatio  ka|nonO.  domino  uenejrabili  mihi  patri  ste|phano 
epo  dyonisius  |  exiguus  in  dno  sajlutem  |  Quamuis  |  karissimus  | 
frater  |  noster  |  Lauren|tius  |  assidua  et  familiari  |  — 

f.  13.  attulisse  uideamur  .  |  Explicit  praefatio  .  |  Incipiunt  tituli 
canonum  apostolorö  j  f.  13^.  Incipit  titt  canon|niceni  concilii  |  numero. 
XX  .  I  f.  14  Incipit  tituli  canojnum  ancyrani  |  concilii  numero  |  xxmi.  j 
f.  14^  TituK  canonum  neo|caesariensium  conciKi  j  numero  .  xini  |  f.  15 
Tituli  canonum  |  antiocheni  concilii  | numero.  xxv.  j  f .  15^  Tituli  canon 
apud  I  laodiciam  frigiae  |  congregati .  nume|ro  .  Lvun  .  |  f.  16^  tncipit 
can  conct  |  apud  constantinop)  |  congregata  nu|mero  .  m  .  |  Ibid. 
Titut  can  ca1cedo|nensis  concilii  |  numero  .  xxvu  |  f.  17**  TiF  can 
serdicenses  |  conc)  nuiii  .  xxi  |  f,  18  Tt  can  congregati  |  apud  car- 
taginem  |  numero  .  xxxni  |  f.  18^  TF.  can  .  diuersorum  I  oonciKorum 
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afriealn^  prouinci^  nuine{ro  .  ov ,  |  f.  20^  Incipit  titu)  decreto|ruin  . 
siricii  .  nuih  .  xv  .  |  f.  21  Tituli  decretOKum  |  papae  inuocentii  |  nu- 
mero.  lvii  |  f.  22  Tituli  decretorum  {  papae  zosiml  nuine|ro  .  nii  .  | 
Ibid,  Tituli  decretorum  |  papae  'boniCatii  j  numero  { juu  |{  f.  22^  Tituli 
decretorum  |  papae  caelestioi  aujiaero  .  xxii  .  |  f.  28  Tiluli  decre- 
torum I  papae  leonis  .  {  numero  |  xi^vun  |  f.  24^  Tkuli  deeretonun  | 
papae  iiilari  .  |  Ibid.  Titulus  decpetorum  |  papae  atopiicü  |  f.  2S 
Tituli  decretorum  |  papae  felicie  |  ibid.  Tituli  deeretorum  fxp^  \ 
gelasii  .  xxvm  .  |  f.  28'  Tituli  decretorum  |  papae  an^fitasü .  uujmero  . 
vm  .-  I  f.  28'b  TitttU  decretorum  |  papae  symmaebi  Du|mero  .  v  .  | 
Ibid.  Item  tituli  eiusdem  coaeUü  |  Tituli  deeretorum  |  papae  hormis- 
dae  I  Ibid.  Tituli  decretorü  pap9  |  gregorii  im  \  l  2»^  —  f.  208'' 
enthalten  den  Text  der  canones  und  der  decpeta  in  derselben  Weise 
wie  der  Sessorianus  lxiu;  vgl.  S.  ISl  f.:  dan»folgM  die  'addita- 
menta':  vgL  die  Ballerioi  a.  €u  0.  &  913.  Die  am  Sehlues  der 
Sammbmg  siehende  Schrift  de  eccleüatkis  regulis  «rtteheint  in  der- 
selben  Receurion  wie  in  dem  Sesaoriawis. 

f.  336^  regeneratione  saluatur.  Explbwt  |  Do  gratias.  {{ 
f.  337—339  saec.  xi:  f.  337  Vbm-  der  Seäe  wni  neuerei' 
Hand:  Videtur  ex  concilio  Raveniiae  habito  a  Johanne  3C  pont  max.  | 
Lectum  est  fuoddam  indiculG  —  i.  3S7^  petrus  pbr  titvs  {sie) 
eudoxie  &  benedictus  titufl  damaü  .  si  intfoisAent  Uli  ayiioff  |  &  iut- 
fuisse  coaete  k  mfam  petiuerunt  kap  •  i  •  {  Synodum  tempore  pi^ 
recordationis  sexti  stephani  pap^  decessoris  .  |  uidelic«  m  — 

f.  339  (23  Can.)  excommunicatione  (ne  in  ni  corr.}  «ubiaceat  || 


lusTi  Urg  üensis  m  canäfiü  eantiüerum  exposHia. 
B.  62.  membr.  12.  fol.  215  saec.  TIU. 

f.  1  In  xpi  I  nomine  |  incpt  |  prologus  ||  f.  i*"  Cupiens  <)  j  in 
domo  dl  aliquid  |  offer{re  de  mujneribus  dl  et  in  lejge  ipaius  et  si 
non  I  die  ac  nocte  saltim  |  per  interualla  tem|poruffl  exerceri  |  Uhnun 


^)  Uaediri?  —  Die  Handschrift  beginnt  jetst  mit  dem  dritten  Quatemio.  Die 
beiden  fehlenden  Quaternionen  haben  jedenfalls  den  Brief  ad  Sergium  pa^ 
pam  enthalten,  vielleieht  auch,  da  dieser  noch  nicht  einen  Qnatemio  aus- 
geftttt  hat,  de»  von  Halm  (Vers,  der  Sit.  Handsefar.  lat.  Kipehen?Mer  in  den 
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canonicum  |  sapientissimi  salo  ||  f.  2  monis  qui  pie  notatur  |  cantica 
canticorum  |  secundum  eam  editiojnem  quam  bcatae  |  memoriae  uir 
erudi  (di  add.  al.  man.)  |  tissimus  hieronimus  |  presbt  •  ex  hebraeica 
(e  eras,)  \  ueritate  transtulit  |  in  latinum  .  confijdens  in  eum  cui  sunt  | 
omnia  possibüia  .  |  suscipio  ptractaadu  .  ||  f.  2^  non  quod  ex  me 
tanjtae  altitudinis  — 

f.  7^  lam  nunc  quid  pri  ||  f.  8  mordia.  uel  eonaejquentia  prf- 
fati  li|bri  canteneant .  |  Inlaminante  8c5  spü  |  per  quem  sunt  scripjta 
cernamua  .  |  Explicit  prologus  ||  f.  8^  leer  \\  f.  9  Oscujletur  <)  |  me 
inquit  |  osculis  |  oris  stti  .  ||  f.  9^  Uox  |  haec  |  ecciesi|ae  *)  est  .  | 
ueniente  •)  ad  xpm  in  |  osculo  offensam  |  — 

r.  14^  Nam  in  tran8figu|rat!one  uultus  eius  ^)  ||  f.  IK  cum  *) 
apostolo  dicunt  |  Caritas  &  diffusa  est  |  in  cordibus  nostris  |  — 

f.  213**  existens  super  om|nem  gloriam  angejlorum.  amen  .  | 
Explicit  I  expositio  inj  cantica  |  canticorO  |I  f.  214  quod  be|braicae  | 
dicitur  |  syras  siri  :  || 

f.  214^  Beatus  •)  quidem  opifex  j  scrutatur  cantecis.  |  opitu- 
lante  xpo  adjeptus  ei  uotum.  |  — 

f.  21 S**  Sat  dignusq.  nubilis  |  atbleta  d?  prudens  |  bumiliter 
petens  |  dno  scffi  merire  |  praemium  || 


Bibiiothekaii  der  Seliweii,  S.  47)  ms  eiatr  8t  GtilMer  flaiidsehriA  er- 
wUyaen  Brief  md  JuHmm  diaeontm,  dech  Jst  mir  mtkU  aber  dee  Ueifang 
dea  letztem  bekannt  -  OLIVU  963.  Vor  f.  9  fehlt  ein  Blatt  —  <)  ecele- 
aiae  haec  —  «)  nenientis  —  ^)  1.  c.  964.  —  »)  i.e.  Ein  Blatt  fehlt  —  •)  ^ 
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Nachträge  zum  Bericht  über  die  Veroneser  Dombibliothek. 

I.  1.  «pp.  'PiiriiliponieD«  Mm".  Codicum  CüpituH  Vernneosis  h  Joanne  Jacobo  de  Diony- 
süft  Veroneiisi  Canonico  in  vnani  collectn  1756  \  foliorom  17. 

f.  I — ni  sind  Bruchstücke  derselben  Handschrift  (saec  vi — vu. 
8.)  und  enthalteti  Fragmente  des  Ecclesiastes  und  der  ProverLia. 

f.  IV — vim  .  saec.  viu  .  8  .  Fragmente  der  libri  regum  und  der 
lamentationes  Jeremiae. 

f.  X .  saec.  V  (?) .  4 .  Fragment  des  Gaius  (de  praescriptiune  fisci). 

f.  XI — XII  .  saec.  vi — vii  .  4  .  Fragmentum  de  iure  fisci. 

f.  XIII  .  saec.  vu — vni .  Hand  stark  beschädigt.  Fragment  der 
zweiten  actio  des  Chaicedonense  coiicilium :  über  der  Seite  secunda| 
unigenitus  di  tilius  fuisse  dicatur  \  postquam  uerbum  caro  factum  est 
!  in  nobis  natura  in  eo  singularis  \  ne  eutyches  ideo  uel  —  xiii** 
cyrilli  scae  memoriae  {////// tis  quondam  epci  est  capitulojjita  eontinens. 

1*.  XIV — xvu  .  saec.  x  .  4  .  Fragmente  derselben  Handschrift ^ 
aber  wie  es  scheint,  verschiedener  Schriften,  die  näher  zu  bestimm 
men  mir  facht  gelungen  ist:  uixit  suffugare  non  distulit  haec  passus 
SU  ic  cottijdie  patior  non  ob  aliud  nisi  propter  iustitiam  &  ueri{tatem 
dr  nFT.  qui  se  nee  dicr&e  uel  localiter  adorajre  precepit .  — 

f.  xv^  iste  gaudeat  quem  pro  suis  perditis  |  moribus  cruciari 
debuisse  meroribus  (ex  memoribus)  arjbitramur  .  Contrist&ur  ille 
quem  uita  lau  || 

f.  XVI  quia  nee  ulla  in  do  necessitas  capit.  nee  uolum|tas  sapien- 
tiam  preuenit  -/  Sem  quoque  spm  |  qui  est  tercia  in  trinitate  persona 
unum  atq;  |  — 

f.  xvii^  tres  igitur  persone  ist$  dicuntur  iuxta  quod  |  maiores  ;  || 

Unten  das  Quaternionenzeichen  xvm. 

II.  2.  membr.  3.  folionim  25tfb.  «aec.  VI— VII. 

f.  1  enthält  von  einer  Hand  des  achten  Jahrhunderts  den  An- 
fang des  Augustinischen  Sermo  xxxix  2210  :  »h  in  nomine  diu  do 
ihü  xpi  sermo  |  beati  augustini  de  diae  iudicii  |  0  ff  l  quamtimendus 
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est  dies  ille  |  iudicii  in  quo  dns  nr  proposaet  uenire  |  cum  flama  ignes 
qui  inflamauet  |  aduersarius  suus  —  erunt  senp  cum  dno  in  p 
petuum. 

f.  1^  saee.  vm— ix :  LecHo  aus  EzecMel. 

f.  2 — 245  (f.  24S  Ergänzung  einer  Hand  des  zehnten  Jahr- 
hunderts) libri  regum  . 

i\  246  quae  sunt  ippodes  taprobaaaes  ilefaotinae  theoros  |  — 

f.  254  aggei  baccuates  |  maailia  auennei  Explicit  cosmografia 
iuli  caesaris  {Fragment  des  Julius  Honorius)  |  Incipit  eiusdem  no- 
mina  prouinciarum  omniQ  |  dioeensis  orientis  habet  prouinciarum 
omniu  j  xvm  .  libia  superior  — 

f.  255^  leuga  una  habet  milie  quiugentos  passus ;  |  Expl  adiu- 
baute  dno  ihü  xpo  Uli  gloria  amen  |  qui  legis  ora  pro  scribtore  sie 
dnih  habe  adiu  //////  || 

Dies  Provinzenverzeichniss  ist  zuerst  van  Maffei  im  Anhange 
zur  istoria  teologica  abgedruckt  wordene  dann  hat  es  Th.  Mommsen 
nach  neuer  Vergleichung  des  Originals  herausgegeben  in  den  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1862  S.  489  ff. 

Ohne  Nummer.   5  folie  yon  dem  jetsigen  BihUoUiekar  Conte  Gioliari  geAinden  obA 

zvMmmengesteUt. 

f.  1  .  2 .  saec.  xiu.  Grossquart.  2  CoL  Fragment  eines  Pas-' 
sionariums. 

f.  3.  4.  saec.  x.  fol.  2  Col.  Fragment  einer  Homüiensammlung. 

f.  3  Van  der  Calumne  links  ist  nur  ein  schmaler  Streifen  er- 
halten, auch  die  Calumne  rechts  ist  am  Rande  stark  beschädigt. 
Calumne  rechts  beginnt:  &  uenientem  spm  possidemus,  |  Nam  illum 
retinemus  fidei  me|rito  hunc  scifieationis  accessu  |  Cum  iero  inquid 
ad  patre  mitta  {  uobis  paraclytO. 

^f^fol.  36  ist  das  VerhäUniss  der  Calumnen  natürlich  umge- 
kehrt: Calumne  rechts  schliesst  hos  dies.  E  \  aO  conpleren  [  factus  e 
subito  I  aduenientis  sps  i  supra  singulos  eoi^r  \  spu  seö  .  Ite  de  ead  j 
(inmg.  cxxxv)  Scitati  ur^  km  |  iam  nota  |  tas  Qu  j  curemus  ex  ipsa  | 
condiximus  Na  i  |{ 

f.  4  (^Dies  Blatt  ist  oben  und  am  äusseren  Seitenrand  stark 
beschnitten,  im  Übrigen  aber  fast  unverletzt)  Necesse  e  ut  in  agro 
iUius  cordis  .  {  in  quo  huiusmodi  planta  conualuit .  |  spine  potius 
tribuliq :  uitio^ .  qufi  |  uUum  uere  uirtutis  semen  oriatur .  |  Resistamus  — 
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possiHHi«  (i  ex  u)  fts^enilfefe  |  Cui  e  cum  dö  patre  &  spa  seo  . 
hoDor  I  «s  glori«  in  scfe  sc) .  am .  |  Ineipwnl  sen»<»iie6  sd  |  pape  leonia 
de  leiuniolpentecostenK'm  m^.  cxxxi)  Hodiernä  dilmi  fest]|ii«tateni 
discensione  scT  |  sps  coiiBecratft  .  stquitur  «  |  at  nostis  settemne  — 

f.  4*"  Qanit  at  tam  mimmiin  iiiia«ncDr)die  &  operik  ;  earitatis  . 
quam|auant]a  .  de  cuius  radice  omniQ  |  maloiy   giermen  emergttitr .  || 

f.  3  gthih-i  nach  fol  4:  fermr  nnd  beide  RläHer  verkehrt 
geleffi.  indem  f.  3**  und  f.  4**  die  VorderBeiten  derselben  bilden. 
ErhaUen  iei  also  Pen  der  ffemüiemsamndnng  der  ScUus»  des  130. 
serm«  (S.  Leonis  Magni  sermo  lxxiv  de  ascensione  d«ninii  ii  liv 
397)  auf  fol.  4*^  und  4»  der  Anfang  des  i31.  (S.  Laonis  Magni 
sem«  LXxvni  de  ieiunio  pentoeostes  i  I.  e.  415)  amft  4,  der  Sehlues 
des  \M.  (S.  BfaKimi  Taur.  homilia  lxi  sotemnrtafo  sanctae  peate* 
costes  I  Lvii  371)  und  der  Anfang  des  135  (S.  Maximi  Taur.  homilia 
Lxnr.  4e  soieranilate  aanetae  pentecoates  iii.  I.  e.  377)^  teobei  imdess 
die  starke  BesehAKgtmg  eon  f.  3*  «n  Beehnung  im  bringen  iet. 

t  S  saee.  xm — xnr.  fol.  2  Col.  Fntgmeni  eines  andern  Memiliurs. 

Zu  cod.  XXXIX.  37.  S.  48  ff.  Bei  einem  tarnten  Aafenthafte  in 
Verona »  dem  auch  die  vorstehenden  Nachträge  ihre  Entstehung  ver- 
(hinken»  fend  lefc,  dass  in  dem  bandlscbriAücfaen  €atatag  der  WUioäiek 
von  einem  Unbekannten  (Masotti  oder  Haffei  selbst?)  eine  allerdings 
nicAt  sehr  getarnt  Naohvergleichinig  der  Cnsaiacloriaelien  Complexi- 
ones  angestellt  ist,  die  aber  dadurch  einen  Werth  erhält,  daas  zu 
der  Zeit,  als  sie  gemacht  wurde,  auf  ien  leteten  vxki  der  Dinte  sehr 
zerfressenen  Blättern  der  Handschrift  mehr  zu  lesen  war,  als  dies  jetzt 
mSglich  ist.  -—  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  den  ärgerlichen 
Schreibfehler  S.  52  ,»Papier8*'  statt  „Pergamenta*"  zu  verbeaaem. 

Seite  110.  xxxvm.  36*  Statt  saee.  VIII  zu  schreiben  saec.  VIL 
Bei  der  Beschreibung  dieser  Handschrift  ist  durch  ein  leider  zu  spät 
bemerktes  Versehen  die  Bezeichnung  der  Lücken  in  den  Schriften  des 
Sulpicius  Seirema  unterblieben*  Der  erste  Quaternio  ist  vollständig. 
Von  dem  zweiten  fehlt  das  erste  und  letzte  Blatt,  mit  andern  Worten 
die  Stöcke :  de  vita  b.  Martini  cap.  6  fiiim  haereUeorum  vis  ceege^ 
rai  —  cap.  7  per  spirüum  damini  adesse  virtuiem  und  cap.  13  a#e- 
terant  pene  prosirisverü  —  cap.  14  ^  einer e^  ieiunans  semper^  Eben 
so  fehlt  vom  achten  Quaternio  das  erste  und  letzte  Blatt:  dial.  1 13  £o- 
vem  unum  habebat  —  humüieribus  pema  decerperet  und  19  in  sole 
arefde  vireseeret  —  20  non  inunerUo  credideru$ä.  An  allen  diesen 
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Stellen  sind  zum  Zwecke  der  Ergänzung  Blätter  eingeheftet,  offenbar 
um  zur  Ausfüllung  der  Lücken  zu  dienen.  Von  diesen  sind  die  des 
achten  Quatemio  palimpsest,  und  enthalten  gleiAi  dem  ebenfalls  zur 
Ergänzung  bestimmten  Blatt  in  der  Schrift  des  Hieronymus  (vgl.  die 
Beschreibung  S.  111)  Fragmente  der  Institutionen  Justinians  cf. 
Goeschen,  praef.  ad  Gaium  p.  lxvi.  Die  zuletzt  bezeichnete  Lücke 
ist  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  (vielleicht  des  9.— 10.) 
ausgefüllt  Es  lässt  sich  wohl  daraus  schliessen ,  dass  auch  die  zur 
Vervollständigung  des  Sulpicius  Severus  bestimmten  Blätter  in  der- 
selben Zeit  eingeheftet  worden  sind,  ohne  dass  hier,  da  sie  leer 
geblieben  sind,  die  beabsichtigte  Ergänzung  zu  Stande  gekommen 
wäre.  Derselben  Zeit  gebort  die  Hand  an ,  welche  in  dem  Codex  an 
vielen  Stellen,  wo  die  alte  Schrift  dem  Erloschen  nahe  war,  die  Züge 
nachgefahren  hat.  Dies  ist  mit  der  grossten  Unwissenheit  und  Unbe- 
dachtsamkeit, offenbar  nicht  nach  Vorlage  eines  anderen  Exemplars, 
geschehen.  Zum  Glück  lässt  sich  an  fast  allen  Stellen  unter  den 
Autoschediasmen  des  Restaurators  noch  die  echte  Überlieferung  er- 
kennen. —  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  am  Schlüsse  des  Briefes 
an  Desiderius,  nicl]|^  hanarum,  wie  del  Prato  und  ich  angegeben 
haben,  in  der  Handschrift  steht,  sondern,  wenn  man  schärfer  zusieht, 
das  richtige  bonorum. 

üfachtrag  zu  dem  Bericht  über  die  Sessoriana. 

S.  115.  Ausser  dem  Sessorianus  enthält  noch  der  auch  Mai 
(1.  c.  p.  VII)  schon  bekannte  Ambrosianus  D  37  Sup.  saec.  XV.  die 
Schrift  des  Apponius  vollständig. 

S.  124.  f.  169  — 176  sind  palimpsest  und  enthalten  Fragmente 
(saec.  VI— VH)  von  Plinius  bist.  nat.  24  und  2S.  Von  diesen  sind 
f.  169,  170,  175,  176  schon  mit  Reagentien,  aber  nicht  besonders 
geschickt  behandelt.  —  fol.  171  ist  im  Jahre  1849  verloren  gegan- 
gen, vgl.  Mai  P.  N.  B.  224.  —  fol.  170*»  schliesst:  ut  sequamur 
uestigia  eins  et  tUiq^  ip  (der  Rest  der  Zeile  ist  zerstört);  fol.  172 
beginnt  iudaeus  featinat  et  vigüat  ad  templum  paganus.  Das  Ende 
des  vorhergehenden  Sermo ,  und  der  Anfang  des  Sermo .  von  wel- 
chem auf  fol  172  der  Schluss  erhalten  ist,  sind  verloren  gegangen. 
Den  letztern  hat  Mai,  als  der  Codex  noch  vollständig  war,  abge- 
schrieben und  herausgegeben  in  Spicil.  Rom.  VIII,  722  (wiedeiiiolt 
P.  N.  B  1.  c). 


Verzeichnis«  der  eiiigegaageneo  Drucicscliriften.  353 


YEURICH»S8 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(MAI  1866.) 

Akademie  der  Wissenschaften»  K.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Januar,  1866.  Berlin;  8<». 

K.  Bayer.»  zu  München :  Geschichte  der  Wissenschaften  in 

Deutschland.  Neuere  Zeit.  III.  Band:  Geschichte  der  Landbau- 
und  Forstwissenschaft.  Von  C.  Fr  aas.  III.  Band:  Geschichte 
der  Erdkunde.  Von  Oscar  Peschel,  Mönchen,  1865;  S^. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XIII.  Ja^rg. 
Nr.  4.  Nürnberg,  1866;  4o. 

Commission  des  monuments  et  documents  historiques  et  des 
bUtiments  civils  du  Departement  de  la  Gironde:  Compte-rendu 
des  travaux.  1862  i  1864.  —  Table  alphabetique  et  analytique 
des  matiires  contenues  dans  les  comptes-rendus  etc.  de  1840 
a  1855.  Paris,  1865;  8«. 

Congris  scientifique  de  France.  Sd**  Session.  Amiens,  1866;  4«. 

Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  11—13.  Odessa,  1866;  4«. 

Hincks,  Edward,  On  the  yarious  Years  and  Months  in  Use  among 
the  Egyptians.  —  On  the  Assyrio-Babylonian  Measures  of  Time. 
(From  the  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy,  Vol.  XXIV. 
Polite  Literature.)  Dublin,  1865;  4«. 

Hugo,  Le  Comte  Leopold,  Interpretation  de  Tinscription  d*Alise. 
Paris,  1866;  8«. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XI.  Jahrgang.  März— April  1866. 
Wien;  4«. 

SlUb.  d.  phil.-hisf.  Ol.  Ldl.  Bd.  I.  Hfl.  23 
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Parthey,  6.,  Zwei  griechische  Zanberpapyri  des  Berliner  Museums. 

(Abhandlgn.    der  K.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.)  Berlin, 

1866;  4o. 
Reader.  Nros.  174—175,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 
Society,  The  R.  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  VIII., 

No.  4.  London,  1864;  8». 
—  The  American  Philosophical,  at  Philadelphia:  Transactions.  Vol. 

XIII.  N.  S.  Part.  2.  Philadelphia,  1865;  4».  —  Proceedings. 

Vol.  X.  Nros.  73—74.  8«. 
Verein  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich :  Blätter  für  Landes- 
kunde von   Nieder -Österreich.   II.  Jffhrg.  N.   1 — 4.  Wien, 

1866;  8o. 
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SITZUNG  VOM  6.  JUNI  1866. 


Der  Secretär  legt  vor: 

a)  Eine  Note  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  Mai  1.  J.,  wodurch  ein  Berieht  des  k.  k.  Generalconsuls  für 
Ägypten  über  den  von  den  Herrn  Dr.  R  e  i  n  i  s  e  h ,  Dr.  R  o  e  s  I  e  r , 
Prof.  Dr.  Lepsius  und  Weidenbach  an  der  Stelle  des 
alten  Tanis  geraachten  wichtigen  Fund  einer  Inscriptio  bilinguis 
mitgetheilt  wird. 

b)  Eine  Abhandlung  des  Hernn  Dr.  Karlmann  Tangl  in  Graz: 
„Ottwin  Graf  von  Cuen  und  Pusterthal,  seine  Ahnen  und  Nach- 
kommen^, mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  das 
Archiv. 

c)  Von  Herrn  Dr.  Beda  Dudik:  „Kaiser  Maximilians  IL  Jagd- 
ordnung vom  Jahre  187S**,  mit  dem  Ersuchen  des  Einsenders 
um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

d)  Von  dem  correspondirenden  Mitgliede,  Herrn  Ignaz  Franz 
Keiblinger,  Capitular  des  Stiftes  Melk,  den  zweiten  Theil 
der  Geschichte  des  Benedictinerstifles  Melk  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  des 
Druckes. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Vahlen  erstattet  Bericht  über  die 
Thätigkeit  der  Kirchenväter-Commission  im  verflosseneu  Jahre. 


%\* 
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Der  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  für  die 
Herausgabe  lateinischer  Kirchenväter  hat  vor  allem  Nachricht  zu 
geben  über  die  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  August  Reifferscheid  in  Italien. 

Von  seinen  Berichten  über  die  Kirchenväter-Handschriften  in 
den  Bibliotbeken  Italiens  ward  der  erste  über  die  Capitularbibliothek 
zu  Verona  schon  im  Januarheft  1865 der  Sitzungsberichte  abgedruckt; 
an  ihn  schloss  sich  der  in  das  Juliheft  1865  aufgenommene  Bericht 
über  die  Bibliotheca  Sessoriana  in  Rom. 

Sodann  wurden  über  vier  andere  Bibliotheken  Roms ,  die  Basi- 
licana,  Barberina,  Casanatensis,  Vallicelliana  die  von  Dr.  Reifferscheid 
eingesendeten  Berichte  in  den  Classensitzungen  vom  21.  März  und 
vom  9.  Mai  1866  vorgelegt,  und  werden  zusammen  mit  einigen 
Nachträgen  zu  den  Berichten  über  die  Veroneser  Bibliothek  und  die 
Sessoriana  als  drittes  Hell  der  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica 
binnen  Kurzem  ausgegeben  werden  können. 

Über  die  ferneren  Arbeiten  des  Dr.  ReiiTerscheid ,  über  welche 
zum  Druck  bestimmte  Einzel-Berichte  bis  jetzt  nicht  eingelangt  sind, 
ist  Referent  in  der  Lage ,  folgenden  allgemeinen  Bericht  desselben, 
der  sich  an  das  im  vorigen  Jahresbericht  Mitgetheilte  anschliesst, 
zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Nach  Ostern  1865  wurde  die  Untersuchung  der  Bibliothek  der 
Königin  Christine  (Reginensis  Vaticana  oder  Alexandrina)  abgeschlos- 
sen ;  es  ergab  sich  namentlich  für  christliche  Dichter  noch  eine  reiche 
Ausbeute :  doch  zeigte  sich  besonders  in  der  Menge  alter  Handschrif- 
ten der  patres  die  grosse  Überlegenheit  der  Palati  na  über  die  Regi- 
nensis. Darauf  wurde  die  Untersuchung  der  Bibliotheken  Oberitaliens 


CommissioMkericht.  3o9 

wieder  aufgeiiommeii  und  insofern  beendigt,  als  die  Sammlungen  der 
Lombardei  und  Piemonts  für  den  Zweck  der  kaiserlichen  Akademie 
vollständig  luventarisirt  wurden.  Der  Anfang  wurde  mit  der  Ambro- 
siana in  Mailand  gemacht,  die  von  allen  Bibliotheken,  welche  sich  in 
die  Schätze  des  alten  Bobbio  getheilt  haben ,  am  glücklichsten 
gewesen  ist.  Wie  bekannt,  finden  sich  Bobiensische  Handschriften 
ausser  Italien  in  Wien,  Wolfenbüttel  und  vielleicht  in  Paris,  in  Italien 
ausser  Mailand  noch  in  Turin,  Rom,  Neapel.  Die  Bibliotheken  der 
letzteren  Stadt  sind  noch  nicht  untersucht;  dagegen  gelang  es, 
sämmtliche  Bobiensia  des  Vatican  zu  ermitteln.  Um  einen  raschen 
Überblick  über  den  erstaunliehen  Reichtum  des  auf  diese  Weise 
oiTengelegten  Handschriftenschatzes  zu  geben,  folgt  nach  dem  Alter 
der  Handschriften  geordnet  ein  Verzeichniss  der  Schriften,  die  durch 
Codices  Bobienses  vom  sechsten  bis  zum  Ende  des  zehnten  Jahrhun- 
derts vertreten  sind. 

Den  ersten  Platz  nehmen  ein  die  uralten  Fragmente  Arianischer 
Tractate;  dann  folgen  aus  dem  6. — 7.  Jahrhundert  Ambrosiusin 
psalm.  CXVIU;  Augustinus  de  doctrina  christiana;  Boetius  de 
arithmetica;  Cypriani  epistulae,  de  opere  et  elemosynis,  endlich 
eine  Homiliensammlung  in  einem  noch  nicht  bemerkten  Palimpsest. 
Aus  dem  7.  Jahrhundert:  Ambrosius  in  evang.  Lucae;  Augusti- 
nus de  origine  animae,  de  psalmis,  sermones;  Laetantii  epitome; 
Petrus  Chrysologus;Prudentius;  Sedulius;  Severianus; 
Vigi lins  Tapsen sis.  Aus  dem  7. — 8.  Jahrhundert:  Acta  concilii 
Chalced.;  Augustinus  contra  hereses,  contra  Pascentium,  de  sym- 
bolo;  Cassiodorii  panegyrici;  Cerealis;  Eugyppius;  Hie- 
ronymus  in  Isaiam,  Josephus  de  excidio  Hieros.  (übersetzt  von 
Ambrosius);  Isidorus  de  oflBciis,  synonyma;  Rufini  expositio 
symboli;  Sententiae  patrum.  Aus  dem  8.  Jahrhundert:  Ambrosius 
de  trinitate,  Augustinus  contra  Maximinum;  Bacchiarius; 
Cassianus;  Gennadius  de  eccies.  dogm.;  Gregorii  dialogi; 
Orosius,  Sttlpieius  Severus  de  vita  Martini  (Fragment).  Aus 
dem  8. -~ 9.  Jahrhundert:  Übersetzungen  von  Basiliusund  Chry- 
sostomus,  Ettcherius,  Excerptensammlung ,  Gaius  presb., 
Gregorius  in  Ezechielem,  Pseudohieronymus  in  psalmos;  Homi- 
liensammlung, Isidori  origines,  Luciferi  fides.  Aus  dem  9.  Jahr- 
hundert: Ambrosius  de  trinitate,  Isidori  origines.  Aus  dem 
9. — 10.    Jahrhundert:    Ambrosius    de    fide,    de    Jacob  et    vita 
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beata,  de  Isaac  et  anima ,  de  sacramentis,  de  trinitate;  Caesarius; 
Canones  paschales;  Gregorii  XL  homiliae  in  evang.;  Hierony- 
mus  in  Isaiam;  Isidori  origines.  Aus  dem  10.  Jahrhundert:  Am- 
brosius  in  evang.  sec.  Lucam;  Arator;  Augustini  confessiones, 
de  psalmis;  Benedict!  regula;  Canonessammlungen;  Chrysosto* 
m.u  s  in  ep«  ad  Hebraeos ;  6  r  e  g  o  r  i  i  dialogi,  in  Ezechielem ;  H  i  e  r  o  n  y- 
mus  in  apocalypsin,  in  Danielem,  epistulae;  Isidori  difierentiae; 
Junilius;  Juveneus;  Origenis  homiliae  in  epist.  ad  Romanos,  in 
Vet.  Test.;  Paulinus  Nolanus;  Paulinus  Petreeord.;  Prosperi 
epigrammata;  Vitae  patrum.  Aus  dem  10. — 11.  Jahrhundert:  Augu- 
stinus de  immortalitate  animae,  sermones,  de  trinitate;  Boetius 
de  trinitate;  Juliani  prognostica;  Pro sp er  de  vita  eontemplativa; 
TertuIIianus  de  oratione. 

An  die  Untersuchung  Turin's ,  welches  gleich  Mailand  ausser 
den  Trümmern  der  Bobiensischen  Sammlung  kaum  noch  etwas  Bedeu- 
tendes, aufzuweisen  hat,  schloss  sieh  die  Catalogish*ung  der  Piemon- 
tesischen  Capitelbibliotheken  in  Vercelli,  Ivrea  und  Novara  an,  unter 
welchen  die  zuerst  genannte  die  erste  Stelle  einnimmt,  sowohl  was 
Zahl  als  was  Alter  der  Handschriften  angeht  Auch  hier  wird  zur 
raschen  Orientirung  eine  die  drei  Bibliotheken  zusammenfassende 
kurze  Übersicht  genügen.  Vor  allen  andern  Handschriften  verdient 
schon  seines  Alters  wegen  ein  Codex,  welcher  die  Clementinen  nach 
der  Rufinischen  Übersetzung  enthält ,  genannt  zu  werden.  Femer 
finden  sich  in  diesen  Bibliotheken  Handschriften  aus  dem  8. — 9.  Jahr- 
hundert von  Augustini  reti*actationes;  Hieronymus  und  Genna- 
dius  de  viris  illustribus;  Gregorii  regula  pastoralis;  aus  dem 
9.  Jahrhundert  von  C  a  s  s  i  a  n  u  s  und  C  a  s  i  o  d  o  r i  i  historia  tripertita ; 
aus  dem  9.  — 10.  Jalirhundert  von  Eusebii  historia  ecclesiastica 
(vonRufinus  übersetzt),  Fulgentii  glossae,  Gregorii  XL  homiliae 
und  den  Origines  des  Isi dorn s;  aus  dem  10.  Jahrhundert  von  Am- 
brosii  sermo  pastoralis,  Augustinus  de  civitate  dei,  in  evang. 
Job.,  de  genesi  ad  litteram,  quaestiones  et  locutiones  de  trinitate 
(zwei  Handschriften),  Boetius  de  musica,  Cassiodorius  in 
psalmos  (zwei  Handschriften),  Eugyppius,  Eusebii  historia 
ecclesiastica  (zwei  Handschriften),  Gregorius  in  Ezechielem, 
moralia  (vier  Handschriften),  regula  pastoralis  (zwei  Handschriften), 
Hieronymus  in  Hieremiam  (zwei  Handschriften),  contra  Jovinianum, 
Isaiam,  in  prophetas  minores,  in  psalmos,  Isidori  origines  (vier 
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Handschriften),  sententiae,  und  von  Orosius.  Aus  dem  11.  Jahr- 
hundert von  Augustinus  de  musica,  Boetius  de  musiea  und  von 
Optatians  Panegyrieus  auf  Constantinus ;  sehliesslich  eine  Reihe 
Ton  Canoneshandschriften  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert. 

Von  den  Bibliotheken  der  Lombardei  verdient  noch  die  Quiriniana 
in  Breseia  hervorgehoben  zu  werden. 

Gegen  Ende  December  vorigen  Jahres  wurde  die  Untersuchung 
der  Vatieana  fortgesetzt,  indem  mit  der  Durchforschung  der  reichsten 
unter  den  Sammlungen,  aus  welchen  die  Vatieana  im  weiteren  Sinne 
besteht,  der  eigentlichen  Vatieana  nämlich  (über  8000  Handschrif- 
ten) begonnen  wurde.  Die  Inventarisirung  des  ältesten  Fonds  der- 
selben, welcher  mehr  als  SOO  patristische  Handschriften  enthält,  ist 
beendigt ,  ebenso  wurde  ein  Theil  der  späteren  Erwerbungen  bereits 
durchsucht.  Die  Resultate  waren  indessen  nicht  so  bedeutend,  als 
man  nach  der  Zahl  der  Handschriften  erwarten  sollte.  Es  ist  Hoffnung 
vorhanden,  dass  bis  zum  Schhiss  des  Vaticans  (Ende  Juni),  vorbe- 
haltlich der  bei  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Verzeichnisse 
unerlässlichcR  Superrevision,  die  Aufnahme  der  ganzen  Vatieana  be- 
endigt sein  wird;  es  erübrigt  nämlich  nur  noch  ein  Theil  der  eigent- 
lichen Vatieana  und  ausserdem  die  Urbinas  und  die  Ottoboniana, 
beides  Bibliotheken,  welche  für  die  patres  voraussichtlich  wenig 
ergiebig  sein  werden. 

Endlich  wurden  von  den  kleineren  römischen  Bibliotheken,  ausser 
den  schon  früher  erwähnten,  die  Angelica,  Chisiana,  Corsiniana  unter- 
sucht, die  aber  keinen  nennenswerthen  Ertrag  lieferten. 

Ununtersucht  blieben  bis  jetzt  von  den  Bibliotheken  Italiens  die 
Bibliotheken  von  Pistoja,  Parma,  Modena,  Ravenna,  Cesena,  Pesaro 
nördlich  von  Rom,  südlich  von  Rom:  Monte  Cassino,  Neapel  und 
Lacava.  Die  Untersuchung  dieser  Bibliotheken  wird  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  wenige  Monate  in  Anspnich  nehmen. 

Soweit  die  Mittheilungen  Reifferscheid's.  Es  erübrigt  noch  zu 
erwähnen,  dass  die  im  vorigen  Jahresberichte  besprochenen,  von 
Professor  Dr.  Halm  entworfenen  Verzeichnisse  patristischer  Hand- 
schriften in  den  Bibliotheken  der  Schweiz ,  nebst  einigen  kritischen 
Beiträgen  desselben  Gelehrten  in  dem  Maihefte  des  Jahrganges  186S 
der  Sitzungsberichte  im  Druck  erschienen  sind.  Ferner  ward  auf 
Antrag  der  Commission  durch  den  von  der  Gesammtakademie  in  ihrer 
Sitzung  vom  5.  April  1866  genehmigten  Beschluss  der  Classe  mit 
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der  Verlagsbandlung  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien  ein  Vertrag  wegen 
Übernahme  des  Druckes  und  Verlages  der  Kirchenväterausgaben  ab- 
geschlossen ,  und  befindet  sich  gegenwärtig  die  von  Professor  Halm 
besorgte  Reeension  der  Schriften  des  Sulpicius  Severus  unter  der 
Presse.  An  diese  Edition  werden  sich  Ton  demselben  Gelehrten  zu- 
nächst anschliessen  Bearbeitungen  des  Minucius  Felix,  Firmicus  Ma- 
ternus  und  des  Lactantius.  Auch  sind  die  Vorarbeiten  zu  der  von  Dr. 
W.  Hartel  übernommenen  Edition  der  Schriften  des  Cypriauus  und  zu 
der  von  Professor  E.  Hofimann  fibernoramenen  Bearbeitung  des  Augu- 
stinus de  eivitate  dei  so  weit  gediehen ,  dass  man  deren  Herausgabe 
in  nicht  allzulanger  Frist  gewartigen  darf. 
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SITZUNG  VOM    13.  JUN!  1866. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministiriums  des  Äussern  vom 
11.  Juni  I.  J.,  mit  welcher  die  Handschrift  der  kais.  Bibliothek  in 
Paris  Nr.  268,  du  fand»  St  Germain  latin^  enthaltend  „Auguatinus 
de  civiiate  dei^  zum  Gebrauehe  der  Commission  zur  Herausgabe 
lateinischer  Kirchenväter  übermittelt  wird. 

2.  Von  Herrn  Dr.  AI.  Huber  in  Lambaeh  eine  Abhandlung: 
„Die  Ecclesia  Petena  der  Salzburger  Urkunden*",  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Dr.  Beda  Dudfk:  „Statuten  der 
Prager  Metropolitankirche  vom  J.  1360^,  mit  dem  Ersuchen  des  Ein- 
senders um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Archivar  J.  Fiedler,  legt  vor  eine  Abhand- 
lung: „Beiträge  zur  Union  der  Griechen  in  Slavonien  und  Sirmien". 


SITZUNG  VOM  20.  JUNI  1866. 


Der  Secretär  legt  vor : 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
16.  Juni  I.  J.,  mit  welcher  der  zweite  Band  der  Geschichte  des 
Basler  Concils  Juan's  de  Segovia  aus  der  Basler  Bibliothek  zum 
Gebrauche  der  Commission  zur  Herausgabe  der  Acta  conciliarum 
saeculi  XV,  übermittelt  wird. 
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2.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Maassen  in 
Graz  über  die  für  den  Zweck  einer  „Geschichte  der  Quellen  und 
der  Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Abendlande  bis  zum  Aus- 
gange des  Mittelalters''  unternommenen  Explorationen,  mit  dem 
Ansuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  Herrn  Dr.  G.  B.  Boiza  in  Wien  eine  Sammlung  ita- 
lienischer Volkslieder:  nCamoni papolari  comasche  raccoHe  e  pub- 
blicaie  eolle  melodie*^  mit  dem  Ansuchen  des  Einsenders  um  Auf- 
nahme in  die  Schriften  der  Classe. 

4.  Von  Herrn  Friedrich  Zier  1er,  k.  k.  quiesc.  Salzbergs- 
Oberaufseher  in  Aussee,  eine  Abhandlung:  „Die  ewige  Psyche  und 
Physis  des  Menschen*',  mit  der  Bitte  des  Verfassers  um  eine  Sub- 
vention zur  Ermoglichung^es  Druckes  der  Abhandlung. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Siegel  erstattet  den  Jahresbericht 
über  die  Thatigkeit  der  Commission  zur  Herausgabe  österreichischer 
Weisthümer. 
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Bericht  der   Weigthümer-Commission, 
Eratattet   von    dem    Referenten   Dr.   Siegel. 

Die  lebhafte  Theilnahme  und  Unterstützung,  deren  sieb  das 
Unternehmen  einer  Sammlung  der  österreichischen  Weisthümer  oder 
Taidinge  gleich  beim  Beginne  zu  erfreuen  hatte,  blieb  demselben 
auch  im  abgelaufenen  Jahre  erhalten.  J>ie  Commission  musste  daher 
vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  dass  das  Gebotene  copirt  wurde. 
War  man  schon  in  aller  Regel  genöthigt,  gegebene  Nachweise  für 
den  künftigen  Gebrauch  blos  zu  registriren ,  so  konnte  um  so  weniger 
von  einer  allgemeinen  planmässig  oi^nisirten  Nachforschung  die 
Rede  sein.  Dagegen  haben  allerdings  in  Beschränkung  auf  gewisse 
Gebiete  Nachsuchungen  stattgefunden»  welche  für  das  Werk  der 
Sammlung  höchst  erspriesslich  sich  erweisen  sollten.  Durch  das  un- 
ermüdliche Wirken  des  Landesausschusses  von  Salzburg  und  seines 
Referenten  in  der  Sache,  des  Herrn  Landesgerichtsrathes  Dr.  Peitler 
insbesondere,  war  aus  dem  genannten  Lande  im  verflossenen  Sommer 
bereits  eine  solche  Fülle  von  Ehehaft -Tädingen  der  Commission  zu- 
gekommen ,  dass  eine  Nachlese  zur  Vervollständigung  der  Sammlung 
dringend  wünschenswerth  erschien.  Im  Gegensatze  hierzu  waren  aus 
Tirol  selbst  die  im  Anfange  vereinzelt  eingelaufenen  Mittheilungen, 
dass  da  und  dort  Urkunden  der  fraglichen  Art  sich  befanden,  aus- 
geblieben. Das  Land  schien  nicht  geneigt,  zu  dem  gemeinsamen 
Unternehmen  seine  Hand  bieten  zu  wollen.  In  richtiger  Würdigung 
dieser  SachUige  erbot  sich  unser  Commissions -Mitglied,  Herr  Pro- 
fessor Pfeiffer,  welcher  einen  Theil  der  Ferien  in  Salzburg  zuzubrin- 
gen gesonnen  war,  dort  die  Nachlese  vorzunehmen,  und  durch  eine 
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Reise  nach  Tirol  den  Versuch  zu  machen,  dieses  Land  für  das  Unter- 
nehmen zu  gewinnen.  Vou  welch'  glänzenden  Erfolgen  diese  Mission 
begleitet  war,  darüber  hat  der  Reisebericht,  welcher  in  der  Sitzung 
der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November  186K  er- 
stattet wurde  <),  Mittheilung  gemacht  und  wiederholt  wird  der  Jahres- 
bericht darauf  zurückzukommen  haben. 

Mit  Dank  wurde  ferner  das  Anerbieten  des  Herrn  Professors 
Zahn,  Vorstandes  des  Joanneums-Ärchives  in  Graz  aufgenommen, 
unter  seiner  Aufsicht  die  dort  liegenden  einschlfigigen  Urkunden  co- 
piren  zu  lassen.  Eine  erste  Sendung  ist  der  Commission  bereits 
zugegangen;  weitere  Ausbeute  dürfen  wir  gewärtigen. 

Die  übrigen  Forderer  des  Unternehmens  namhaft  zu  machen  und 
den  ihnen  gebührenden  Dank  auszusprechen,  bietet  sich  die  passende 
Gelegenheit,  wenn  wir  nun  eine  Übersicht  von  der  in  dem  zweiten 
Jahre  gewonnenen  Bereicherung  unserer  Sammlung  geben.  Es  wird 
dafür  die  Ordnung  nach  Kronländern  gewählt,  nachdem  die  Zahl  der- 
selben, aus  welchen  froher  und  jetzt  ein  grosserer  Zufluss  stattgefun- 
den hat,  a«f  die  vier:  Nieder-  und  Oberosterreich ,  Salzburg  und 
Tirol  nebst  Vorarlberg  sich  fixirt  hat. 

Wir  beginnen  mit 

Nlederisterreleh* 

Zur  Vermehrung  der  Sammlung  von  Weisthümern  dieses  Kron- 
landes trug  vor  Allem  die  fortgesetzte  und  vollendete  Copining  des 
der  k.  k.  Hofbibliothek  dahier  gehörigen  Kaltenbaek'schen  Nachlasses 
bei.  Sodann  erhielt  die  Commission  ein  Taiding  als  Geschenk  von 
unserem  verehrten  Präsidenten,  Herrn  von  Karajan,  und  zwei  Taidinge 
zur  Abschrift  von  dem  hochwürdigen  Herrn  P.  Benedict  Kluge,  Gym- 
nasial-Professor  in  Wiener-Neustadt.  Endlich  hat  auch  das  Joanneum 
zu  Graz  mehrere  hierher  gehörige  Stücke  geliefert. 

Auf  diesen  Wegen  ist  die  Zahl  der  Orte  Niederosterreichs ,  von 
welchen  wir  bereits  Urkunden  besassen,  um  folgende  vermehrt 
worden : 


1)  S.  Sitsvttgsherichte  der  phil-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenscliaften. 
Bd.  41,  8.  311  ff. 
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AndrS. 

Andrä  St    an  der  Treisen   und 

Waltendorf. 
Annaberg. 
Arensdorf. 

Aspem  an  der  Donau. 
Atzgersdorf. 
Baumgarten. 

Busehbach  s.  Pottschach. 
Erdprust. 
Gfohl. 
Hadersdorf. 
Haslach  (2). 
Herzogenberg,  Nieder-. 
Hettmannsdorf  s.  Pottschach. 
Höflein. 

Herdstetten  an  der  Saina. 
Hütteldorf  und  Waitzendorf. 
Königstetten  (2). 
Lanzendorf. 
Lebarn. 
Loben. 

Mauer  und  Speising. 
MoJlersdorf. 
Münkersdorf  (2). 
Münchhof  (Neu-Aigen). 
Neustift  am  Wald. 
Niedersulz. 
Oberleuben. 
Oberabsdorf. 
Oberwaltersdorf. 


Pettenbach  s.  Pottschach. 
Pfaffstetten. 
Pottendorf. 

Pottschach,  Hettmannsdorf,  Pet- 
tenbach und  Buschbach. 
Rannersdorf. 
Retz  unterm  Bisamberg. 
Rutzendorf. 
Sebarn  s.  Tresdorf. 
Seitenstetten. 
Siebenhirten. 
Speising. 

Speising  s.  Mauer. 
Steinbruch. 
.  Stockstall,  Nieder-. 
Strolzhof. 
Tachenstein. 
Treismauer. 
Tresdorf  und  Sebarn. 
Trumau. 

Waltendorf  s.  Andrä  St. 
Waitzendorf  s.  Hütteldorf. 
Weissenberg  und  Zierberg. 
.  Welbming,  Ober-. 
Willersdorf. 
Winden. 
Winsdorf. 
Wülfleinsdorf. 
Ybbsitz  (3). 

Zierberg  s.  Weissenberg. 
Zillingsdorf. 


Von  den  hiernach  bereits  im  Besitze  der  Commission  befindli- 
chen Taidingen  von  Arensdorf,  Treismauer  und  Oberwelbming  wurden 
weitere  Handschriften ,  welche  seiner  Zeit  zu  collationiren  sind ,  von 
Pk'ofessor  Pfeiffer  in  der  Centralregistratur  zu  Salzburg  aufgefunden. 
Durch  vereinzelte  Veroifentlichung  wurde  bekannt  ein  Taiding  von 
Putten.  Vgl.  Blätter  für  Landeskunde  Niederösterreiehs.  2.  Jahrgang 
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(1866)  S.  81 — 54.  Ferner  ist  die  Nachricht  eingelangt,  dass  sieh  in 
Aspang  am  Wechsel  solche  Urkunden  finden,  welche  der  Herr  Bezirks* 
Vorsteher  einzusenden  die  Güte  haben  wird. 
Aus 

•berlsterrelch 

hat  auch  in  diesem  Jahre  wieder  der  hochwürdige  Herr  Stiftsarchivar 
P.  Pius  Schmieder  von  Lambach  uns  zum  Danke  verpflichtet ,  indem 
er  der  Commission  zu  dem  früher  übermittelten  Lambacher  Taiding 
vom  Jahre  1628  die  Abweichungen  aus  einer  Niederschreibung  vom 
Jahre  1864  mittheilte  und  ausserdem  ein  Vogtrecht  und  Taiding  von 
Thalham  u.  s.  w.  zur  Abschrift  einsendete.  Ferner  hat  der  des  älteren 
Rechtes  und  seiner  Quellen  kundige  Herr  Bezirksvorsteher  Peyrer 
dahier  uns  mehrere  Taidinge  zu  übergeben  die  Güte  gehabt,  wovon 
jedoch  nur  das  von  Spital  am  Pyhrn  aus  dem  Jahre  1618  copirt 
wurde,  da  hier  ein  älteres  aus  dem  Jahre  1423  (?),  welches  existiren 
soll ,  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  werden  konnte.  Weiter  ist 
der  Commission  die  Abschrift  eines  Bergtaidings  von  Steyer  durch 
ihren  Obmann,  Herrn  kaiserlichen  Rath  von  Meiller,  sowie  ein  Weis- 
thum  von  Traun  zugekommen  und  von  Pfeiffer  eine  zweite  Handschritlt 
des  Taidings  von  Praitenau  in  dem  Stiftsarchive  von  St.  Peter  zu 
Salzburg  aufgefunden  worden.  Endlich  hat  der  löbliche  Verwaltungs- 
ausschuss  des  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  Anzeige  von  den 
Schätzen  gemacht,  welche  dort  in  Verwahrung  sich  befinden.  Vor- 
nehmlich hierdurch  sind  wir  in  die  Kenntniss  von  dem  Vorhandensein 
von  Taidingen  aus  den  nachbenannten  Orten  ^  gekommen : 

Erztberg  s.  Türnberg.  Klaus  »). 

Frankenmarkt.  *Kurzen-Zwettl. 

Friedburg  »).  Laussa  s.  Türnberg. 

Gleittk.  Lustenfelden. 

Grieskirchen.  Mittenberg  s.  Türnberg. 


*)  Wo  nicht  eine  Note  einen  anderen  Aufbewahrungsort  angibt,  befinden  sie  sich  in 
dem  Museum  zu  Linz.  — Von  den  mit  Sternchen  bezeichneten  Orten  besitzen  wir 
bereits  aus  anderweitigen  Quellen  Taidinge  in  Copien. 

')  Im  dortigen  Herrschaftsarchive. 

*)  Im  Herrschaftsarchire  daselbst. 
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MoIIq  i). 

Mondsee  s.  Wildenegg. 

*Neidharting. 

Oberwallsee. 

Ort »). 

Ottersheim. 

Perg. 

Pernstein  s.  Scharnstein. 

Raming  s.  Türnberg. 

Reichenau. 


Scharnstein  und  Pernstein  >). 

Scherdingk 

Steyer,  Forstding  «)• 

Türnberg,   Mittenberg,  Laussa, 

Erztberg  und  Raming  i)* 
Vöklabruck»  Stadt  und  Pfarrl^of- 

Dominium. 
Waldhausen. 
Wildenegg  und  Mondsee. 
*Windhag. 


Sabburg. 

Hier  waren  es  vorab  die  Sendungen  des  Landesausschusses ,  zu 
dessen  Ehre  gesagt  werden  muss ,  dass  er  das  akademische  Unter- 
nehmen in  seiner  Beziehung  auf  Salzburg  wie  eine  Angelegenheit  des 
Landes  behandelt  hat,  ferner  die  von  Pfeiffer  in  dem  St.  Peters- 
Archive  und  der  Central-Registratur  vorgenommene  mühevolle  Nach- 
lese ,  sowie  endlich  die  begonnene  Ausbeute  des  im  k.  k.  geheimen 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  verwahrten  salzburgisehen  Kammer- 
buches Nr.  4,  wodurch  die  früher  schon  vorhandenen  Taidinge  im 
abgelaufenen  Jahre  einen  Zuwachs  aus  nachbenannten  Orten  erhalten 
haben : 


Abtenau  (Stiftsrecht). 

Anthering. 

Gasteiii  und  Rauris  (Bergrecht). 

Graz  s.  Leibniz. 

Grossari. 

Hallein  (Land-  und  Stiftrecht). 

Haunsberg. 

Koppel. 

Lebenau,  Ober-  und  Unter-. 


Leibniz  und  Graz. 

Mattsee  und  Weylhart. 

Mittersil. 

Raschenberg  (Ober-Teisendorf). 

Tittmoning. 

Weylhart  s.  Mattsee. 

Windisch-Matrei. 

Zell  im  Pinzgau. 

Zillersthal. 


Wie  aus  der  Aufzählung  zu  ersehen  ist,  wurde  der  in  der 
Registratur  des  königlich-bayerischen  Bezirksamtes  Laufen  gemachte 


0  In  k.  k.  FioanzmiDiBterial-Archive  in  Wien. 
*)  Im  dortigen  Herrschaflsarchire. 
*}  Im  StiftsarehiTe  Ton  Rreffismünater. 
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Fund,  den  der  Reisebericht  in  Aussicht  stellte,  wirklich  der  Commis- 
sion  übergeben,  und  zwar  in  beglaubigten  Abschritten  des  Reichsar- 
chives  zuMunchen,  welche  auf  diplomatischem  Wege  requirirt  worden 
sind.  Ferner  wurden  zwei  weitere  Handschriften  der  Taidinge  ron 
Rauris  und  Lungau  (die  zweite  ein  Geschenk  des  Freiherrn  von 
Im  Hof  an  den  Salzburger  Landesausschuss)  durch  letzteren  zum 
Zwecke  der  Collation  uns  zugemittelt.  Dasselbe  Bedürfniss  einer 
Collation  hat  sich  weiter  herausgestellt  für  die  Taidinge  von  Hallein, 
wovon  Pfeifler  eine  zweite  Handschrift  in  der  Centralr^istratnr  er- 
forschte, von  Werfen  und  Glanegg,  indem  von  jenem  eine  ältere  Auf- 
zeichnung, von  diesem  zwei  Extracte  der  Landesrügung  enthalten  in 
dem  Fascikel :  Titmoning,  durch  das  k.  k.  Landesprasidium  des  Her- 
zogthums  Salzburg  der  Commission  zugesendet  worden  sind. 

Die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  mehrerer  salzburgischer 
Taidinge  in  dem  Museum  zu  Linz  hat  sich  leider  nicht  bestätigt. 
Laut  einer  Mittheilung  des  Herrn  Custos  C.  Ehrlich  Hess  eine  wieder- 
holte sorgfaltige  Durchsicht  der  von  dem  Herrn  Legationsrathe 
Ritter  von  Koch-Stern feid  erworbenen  Schriften  keine  Spur  finden. 
Dagegen  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  ein  Taidingbuch 
von  Mattsee  entdeckt,  welches  durch  den  ehemaligen  Pflegegerichts- 
Adjuncten  Kräh  an  das  Museum  gekomme  n  ist. 

Wir  gelangen  endlich  zu  der  unstreitig  bedeutendsten  Errungen- 
schaft des  Vorjahres,  zu  der  Ausbeute  aus 

Tlrtl  «nd  Teralberg» 

welche  die  Commission  fast  ausschliesslich  zu  verdanken  hat  den 
Bemühungen  ihres  Mitgliedes  Pfeiffer  und  der  nicht  genug  anzuer- 
kennenden Bereitwilligkeit,  mit  der  man  im  Lande  seinem  persön- 
lichen Wirken  fQr  die  Seche  entgegengekommen  ist.  Die  beträchtliche 
Zahl  von  Urkunden,  welohe  eigene  Nachforschungen  zu  Tage  for- 
derten, bereicherte  das  ansehnliche  Geschenk  des  hochwürdigen 
P.  Justinian  Ladurner,  welcher  früher  genommene  Abschriften  von 
elf  Taidingen  der  Commission  zur  freien  Verfügung  stellte,  und  des 
Herrn  Professor  Dr.  Zingerle,  welcher  drei  Weisthümer  in  Abschriften 
des  Herrn  Pfarrers  Thaler  in  Kuens  übergab.  Zu  den  auf  der  Reise 
gewonnenen  Schätzen  gesellten  sich  sodann  hier  noch  etliche  weitere 
Urkunden,  indem  unser  wirkliches  Mitglied,  Herr  Professor  Jäger 
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Abschriften  von  zwei  Taidingen  der  Uommission  übergab  und  Herr 
Dr.  Schröder  in  Bonn  drei  Taidinge  aus  ehemals  St  gallischen 
Orten  Vorarlbergs,  welche  von  Gonzenbach  für  Jakob  Grimm  abge- 
schrieben worden  waren,  an  uns  einzusenden  die  Güte  hatte.  So  ge- 
langte die  Commission  binnen  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  einer  Samm- 
lung von  Taidingen  aus  folgenden  Orten : 


Altenburg. 

Altrasen. 

Biberwier. 

Blumenek  (Vorarlberg). 

Bregenzer  Wald  (Vorarlberg). 

Fiss  s.  Serfauss. 

Gaisau  (Vorarlberg). 

Hocheppan. 

Inesien,  St. 

Imst. 

Johann,  St.-Höehst  (Vorarlberg). 

-2. 
Kaltem. 
Kuens. 

Lodis,  s.  Serfauss. 
Molten,  Sarnthal,  Ritten,  Villan- 

ders  und  Wangen. 
Montafun  (Vorarlberg). 
Nassareit. 
Nauders. 


s.  Molten. 


Nieder-Mais. 

Ottersthal. 

Passeyer. 

Rattenberg. 

Reutte. 

Rindermarkt. 

Ritten 

Sarnthal 

Schlanders. 

Schöna. 

Serfauss,  Fiss  und  Lodis. 

Stams. 

Stertzing. 

Terfens. 

Thaur. 

Tirol. 

Vahrn  (2). 

Vals  und  Valtmar. 

Villanders  ) 

Molten. 


Wangen    j 

Da  nun  nicht  mehr  zu  zweifeln  war  an  dem  Reichthum  voVhan- 
den^r  Urkunden ,  überdies  Briefe  aus  Innsbruck  von  weiteren  Ent- 
deckungen berichten  konnten ,  so  schien  es  mit  Rücksicht  auf  die  in 
Tirol  herrschende  Zurückhaltung  der  Kommission  nothwendig,  im 
Lande  selbst  einen  geeigneten  Mann,  zu  gewinnen ,  dem  die  plan- 
massige Durchforschung  der  Archive  und  Gemeindetruhen  über- 
tragen werden  könnte,  und  wir  freuen  uns  mittheilen  zu  können,  dass 
Herr  Professor  Dr.  J.  V.  Zingerle  sich  bereit  finden  Hess,  den  Auftrag 
zu  übernehmen.  Zu  welch*  schönen  Hoffnungen  sfeine  Thätigkeit  bei 
der  Kenntniss  von  Land  und  Leuten  und  der  warmen  Liebe  zur 
Sache  berechtigt ,  mag  eine  Mittheilung  aus  dem  letzten  Briefe  dar- 

Sitzb.  d.  phil.-hUt.  Gl.  LUI.  Bd.  II.  Hfl.  25 
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thun»  welcliie  Taidinge   aus   folgenden  Orten  in   sichere  Aussicht 
stellt: 


Absam. 

Alpach. 

Biudenz. 

Brandenberg. 

Breitenbach. 

BrQchelbach. 

Bnigeis. 

Castelfund. 

Eiers. 

Fleims. 

Galthür  und  Ischl. 

Göflan. 

Goldrian. 

Heiterwang. 

Johann,  St. 

Kortsch. 

Latsch. 

Laatsch. 

Langtanfers. 

Lengberg. 

Martell. 


Meran. 

Mittelberg  (Vorarlberg). 

Münster. 

Passeyer  (St  Martin). 

Prutz. 

Basen. 

Bied. 

Bistrans. 

Böschen. 

Bathfeld  bei  Battenberg. 

Seis. 

Scheis. 

Schlinig. 

Tarsch. 

Tansch. 

Truden. 

Tschengers. 

Tosens. 

Vomp. 

Wons. 

Zams. 


Matsch. 

Für  Steiermark  blieb  nicht  ganz  ohne  Gewinn  die  Ausbeute  des 
Joanneums-Archives  in  Graz;  indess  hat  sie  bis  jetzt  nur  Taidinge 
von  zwei  Orten  von  Gschaidt  bei  Kirchfeld  und  Wolkenstein  ergeben. 
Ausserdem  ist  uns  Kunde  geworden,  dass  in  dem  Stiftsarchive  zu 
Voran  ein  Taidingbuch  ron  der  Herrschaft  Questenberg  (?)  sich  ftnde. 
Die  Hoffnung,  dass  in  Böhmen  und  Mähren  die  Auffindung  solcher 
Denkmäler  gelingen  werde,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  erfüllt. 

Lassen  sich  bereits  die  Linien  erkennen ,  welche  das  Untere 
nehmen  überhaupt  begrenzen  werden,  so  haben  sich  durch  die  Er- 
gebnisse des  abgelaufenen  Jahres  deutlich  die  Kronländer  heraus- 
gehoben ,  auf  welche  fürs  Erste  die  Commission  ihr  Augenmerk  und 
die  zu  organisirende  Thätigkeit  eigener  Nachforschung  richten  muss, 
damit  den  salzburgischen  Taidingen,  deren  Bearbeitung  schon  in  An- 
griff genommen  wurde,  die  der  stammrerwandten  Länder  folgen  konpen« 
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Bihliotheca  Laiina  juris  canonici  manuscripta. 

Von  Vr.  Vricdrieh  laftsHen. 

Enter  Theil. 

Die  CanoneDsammluDgen  vor  Pseudoisidor. 

VORREDE. 

Durch  den  Beschluwss  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  28.  Deceniber  1865  ist  mir  die  Verpflichtung  auferlegt, 
Bericht  zu  erstatten  über  die  für  den  Zweck  einer  Geschichte  der 
Quellen  und  der  Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Abendlands 
bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  von  mir  unternommenen  Reisen. 

Ich  glaube  diesem  Auftrage  nicht  besser  entsprechen  zu  können, 
als  indem  ich  versuche,  soweit  ich  es  vermag,  ein  Ganzes  zu  liefern. 
Wollte  ich  meine  Berichte  auf  die  Ergebnisse  der  nach  jenem  Termin 
gemachten  Reisen  beschränken ,  so  würden  dieselben  nur  die  Bedeu- 
tung von  Fragmenten  haben.  Ich  würde  über  Reisen  berichten,  deren 
Bestimmung  war,  das  durch  frühere  Nachforschungen  gewonnene 
Material  zu  erganzen.  Aber  auch  in  der  Ausdehnung  auf  die  vor  je- 
nem Termin  von  mir  unternommenen  Reisen  würden  meine  Berichte 
keineswegs  beanspruchen  können ,  einen  Überblick  über  die  vorhan- 
denen handschriftlichen  Überlieferungen  des  canonischen  Rechts  zu 
gewahren.  Es  ist  eine  Regel,  die  für  jedes  wissenschaftliche  Unter- 
nehmen gilt,  dass  es  sich  zu  Nutze  mache,  was  durch  die  Arbeit 
anderer  bereits  gewonnen  ist.  Bei  dem  Umfange  meines  Unternehmens 
ergab  sich  übrigens  die  Unmöglichkeit  von  selbst,  den  ganzen  vorhan- 
denen handschriftlichen  Apparat  mit  eigenen  Augen  zu  sehen.  Idi  war 
von  vorne  berein  darauf  angewiesen,  das  zu  aceeptiren,  was  andere  vor 
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mir  geleistet  haben.  Um  meine  Nachforschungen  planmässig  zu  machen* 
musste  ich  daher  vor  allem  festzustellen  suchen,  was  als  sicherer 
Besitzstand  schon  zu  betrachten  ist.  Ich  habe  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit die  Nachrichten  zu  sammeln  gesucht,  welche  über  die  in 
den  verschiedenen  Bibliotheken  Europa^s  befindlichen  Handschriften 
des  canonischen  Rechts  existiren.  Diese  Nachrichten  sind  von  höchst 
ungleichem  Werthe.  In  vielen  Fällen  sind  sie  nur  geeignet,  ein  Motiv 
zu  weiteren  Nachforschungen  zu  bieten,  in  andern  gewähren  sie  den- 
jenigen Grad  der  Einsicht  und  Sicherheit,  der  es  —  für  den  Zweck 
meines  Unternehmens  —  gestattet,  sich  bei  ihnen  zu  beruhigen. 

Ich  habe  geglaubt ,  dass  es  nicht  ohne  Nutzen  sein  werde ,  die 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Ergebnisse  mit  den  Berichten  über  das 
selbst  Gesehene  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  Ein  absolut  voll- 
ständiges Verzeichniss  der  Handschriften  des  canoniscben  Rechts 
liefern  zu  wollen ,  konnte  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen.  Aber  ich 
hielt  es  der  Muhe  werth ,  einen  ersten  Anfang  zu  machen.  Auch  der 
lückenhafteste  Katalog  kann  eine  Grundlage  bilden,  um  durch  Supple- 
mente allmälich  dem  Ziele  der  Vollständigkeit  nahe  gebracht  zu 
werden. 

Der  erste  Theil  ist  für  die  Reehtssammlungen  vorPseu- 
doisidor  bestimmt.  Vereinzelt  in  Handschriften  vorkommende  Quel- 
lenstücke habe  ich  nur  erwähnt,  wenn  sie  mir  zufällig  begegnet  sind. 
Ebenso  habe  ich  meine  Explorationen  nicht  auf  die  Pönitentialbücher, 
die  nicht  mit  Canonensammlungen  verbunden  sind,  erstreckt.  Ich  habe 
mich  darauf  beschränkt,  diejenigen  Handschriften  derselben  zu  ver- 
zeichnen ,  die  von  andern  angeführt  werden.  Nach  der  umfassenden 
und  gründlichen  Bearbeitung,  welche  dieser  Theil  der  Quellen  des 
canonischen  Rechts  durch  Neuere,  namentlich  durch  Wassersch- 
ieben, gefunden  hat,  wollte  ich  Zeit  und  Kräfte  mit  neuen  Nach- 
forschungen für  eine  etwa  zu  haltende  Nachlese  nicht  zersplittern. 
Dagegen  musste  ich  die  lateinischen  Versionen  griechischer  Quellen 
als  wesentlich  zu  meiner  Aufgabe  gehörig  betrachten.  Bis  zu  den 
Zeiten  des  Schisma  besteht  die  Scheidung  nur  in  der  Sprache.  Durch 
die  lateinische  Übersetzung  wurden  die  griechisch  geschriebenen 
Quellen,  wie  sie  es  ihrer  formellen  Bedeutung  nach  waren ,  auch 
tbaisächlich  Quellen  des  abendländischen  Kirchenrechts. 

Einer  Erklärung  bedarf  es  noch ,  weshalb  ich  für  die  Vaticana, 
die  neben  der  Pariser  Bibliothek  das  reichste  Material  an  Canonei\- 
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Sammlungen  bietet,  in  dem  ersten  Theile  nicht  die  Resultate  eigener 
Untersuchungen,  sondern  nur  eine  C^  mpilation  aus  fremden  Forschun- 
gen gebe.  Die  Erklärung  liegt  darin ,  dass  für  die  römischen  Biblio- 
theken die  Forschungen  eines  Mannes  vorliegen,  der  wie  wenige  zu 
diesem  Zwecke  ausgerüstet  war.  Allerdings  hat  Pietro  Ballerini 
weder  ein  vollständiges  Verzeichniss,  noch  überhaupt  ein  Verzeich- 
niss  der  römischen  Handschriften  von  Canonensammlungon  gegeben. 
Er  hat  mit  seinem  Bruder  die  von  ihm  untersuchten  Handschriften 
als  Quellen  ihres  gemeinsamen  Werkes  über  die  alten  Canonensamm- 
lungen  und  als  Holt sroittel  für  ihre  Ausgabe  von  Leo*s  Briefen  benutzt 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  aufs  neue  unternommene  Ex- 
ploration der  römischen  Bibliotheken  manches  von  ihnen  nicht  gekannte 
oder  doch  nicht  genannte  Manuscript  ergeben  würde.  Ich  bin  schon  jetzt 
im  Stande,  nicht  wenige  Handschriften  aus  den  Nachrichten  anderer 
zu  verzeichnen,  die  von  ihnen  nicht  erwähnt  werden.  Ebenso  halte  ich 
es  nicht  fQr  unwahrscheinlich,  dass  eine  wiederholte  Untersuchung  der 
von  ihnen  benutzten  Handschriften  Ergänzungen  und  auch  Berich- 
tigungen ergeben  würde.   Aber  ich  habe  die  Überzeugung,  dass 
eigentlich  Entscheidendes  ihnen  nicht  entgangen  ist.  Nach  reiflicher 
Erwägung  des  Für  und  Wider  hat  es  mir  daher  geschienen,  dass  die 
Maxime  der  Theilung  der  Arbeit  hier  anwendbar  sei.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  den  systematischen  Canonensammlungen  nach 
Pseudoisidor  und  mit  den  Sammlungen  und  der  Literatur  der  Glossa- 
torenzeit.  Hier  ist  die  Exploration  der  Vaticana  von  selbst  geboten. 

Auch  für  die  spanischen  Bibliotheken  werde  ich  nur  eine 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  anderer  geben  können.  Was  diese 
Bibliotheken  ausser  den  Handschriften  der  Hispana  an  Canonensamm- 
lungen bieten,  ist  nach  allem,  was  vorliegt,  von  untergeordneter  Be- 
deutung. Handelte  es  sich  um  eine  neue  Edition  der  spanischen 
Sammlung,  so  wäre  eine  Vergleichung  der  in  Spanien  befindlichen 
Manuscripte  dieser  Sammmlung  natürlich  unvermeidlich,  um  so  mehr» 
als  die  ausserhalb  Spaniens  befindlichen  fast  alle  einer  andern  Classe 
angehören.  Für  die  Zwecke  meines  Unteimehmeus  habe  ich  mich  mit 
den  Nachrichten  von  Perez,  Loaisa»  Gonzalez,  de  la  Serna 
Santanderu.  a.  begnügen  zu  dürfen  geglaubt. 

Die  längste  Zeit  habe  ich  für  die  Canonensammlungen  vor 
Pseudoisidor  der  Pariser  kaiserlichen  Bibliothek  gewidmet.  Allerdings 
sind  die  Schätze  dieser  Bibliothek  für  den  Zweck  der  Edition  von 
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Quelleu  des  caiiouischen  Rechts  vielfach  benutzt.  Labb^,  Sirmond, 
Baluze,  Hardouin,  Coustant  u.  a.  haben  die  alte  königliche 
Bibliothek ,  die  Colbert*sche  Sammlung ,  die  Handschriften  von 
S.  Germain  u.  s.  w.  für  ihre  Quellensammlungen  ausgebeutet.  Aber 
diese  Gelehrten  haben  nach  der  Weise  ihrer  Zeit  über  die  von  ihnen 
benutzten  Handschriften  entweder  gar  keine  oder  doch  keine  genü- 
genden Nachrichten  gegeben.  Coustant  hat  auch  für  die  Beschrei- 
bung und  historische  Würdigung  einiger  der  wichtigsten  Canoneii- 
sammlungen,  die  er  in  der  Vorrede  zu  seinen  Epütolae  Ramanomm 
Pontificum  giebt,  das  Material  hauptsächlich  den  Fonds  zu  danken, 
die  jetzt  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  vereinigt  sind.  Aber  diese 
Arbeit,  so  verdienstlich  und  bedeutend  sie  in  ihrer  Art  ist,  kann  doch 
nur  als  ein  erster  nennenswerther  Anfang  betrachtet  werden.  So 
musste  denn  eine  möglichst  vollständige  Durchforschung  der  in  Paris 
vorhandenen  Schätze  zu  erheblichen  Resultaten  führen. 

Ausser  der  Pariser  Bibliothek  sind  es  einige  Capitelsbibliothe- 
ken  Oberitaliens,  ferner  die  Hofbibliothekeu  in  Wien,  München  und 
Darmstadt,  und  die  Bodleiana  in  Oxford ,  welche  mir  für  die  alten 
Canonensammlungen  die  wichtigste  Ausbeute  geliefert  haben.  Die 
Handschriftensammlung  des  Sir  Thomas  Phillipps  in  Middlehill ,  die 
den  grössten  Theil  der  alten  an  Canonensammlungen  reichen  Pariser 
Jesuitenbibliothek  in  sich  schliesst,  ist  leider  unzugänglich. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  alle  Handschriffcen ,  die  ich  nicht 
selbst  gesehen  habe,  durch  ein  *  kenntlich  gemacht  sind. 
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ITALIEN. 
L  Florenz. 

Die    Laurenziana. 

«  Bibl.  Aedil.  Flor.  ecol.  Cod.  82  in  folio  min.,  f.  1—169  8.  X.  nach 

Bandini. 

Ä.  HL  Bandiniu«  Bibliotheca  Leopoldina  Laurenttana.  Flor.  1791—1793.  fol.  T.  L 

p.  99  sq. 

Enthalt  mit  Abweichungen  dieselbe  grosse  italische  Sammlung, 
die  von  den  Ballerini  in  dem  Werke  De  antiquis  coUectionibus  cano- 
num  P.  IL  c.  VIL  nach  dem  Cod.  Vatic.  1342  und  dem  Cod.  Barber. 
2888  beschrieben  ist. 

n.  Ivrea. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  37  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahien. 

Enthält  die  ^on  L.  Acherius  Spicilegium  T.  XL  Paris.  1672.  4. 
p.  1  sq.  herausgegebene  systematische  Sammlung  in  drei  Böchern. 
Nach  der  Schlussclausel  Explicü  Über  canonum  folgt  noch : 

Ineipiunt  litteras]  dimissoriaa]  vel  commendaticias.  In  nomine 
Damini  nostri  Jesu  Christi  episeopus  ille  de  eimiate  Uta  —  sub- 
scripiione  firmamus. 

In  Niceno  concilio  de  acmatume.  Ut  non  presbyter  adversus 
episcopum  —  sie  datur  mistica  veritas.  Aus  dem  apokryphen 
Constitutum  Silvestri. 

Mit  blasserer  Tinte:  In  nomine  saneiae  et  individuae  trini" 
tatis.  Adalgerio  largiente  diinfia  dementia  praesul  famuligue 
Christi  sanct&rum  etiam  pariterque  apostolorum.  Exortaiumibus 
—  Adalgerius  episcopus  eonsensü.  Gislefredus  presbyter  spopandit. 
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„Eine  Urkunde  ...»  worin  mit  Bewilligung  des  B.  Adalgerius 
(kann  kein  andrer  als  Azzo  sein,  der  877  B.  war)  der  Klerus  voa 
Ivrea  besehliesst,  jährlich  zweimal  in  San  Stefano  susammen  su 
kommen,  gegenseitig  zu  beichten,  für  einander  Messe  zu  lesen,  u.  dgL** 
Bethmann  in  Pertz  Archiv  Bd.  9  S.  617. 

Cod.  38  In  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Dieselbe  Sammlung.  Nach  der  Sammlung  folgt  das  auch  in  der 
vorigen  Handschrift  enthaltene  Stück  aus  dem  apokryphen  Constitu- 
tum Silvestri  mit  gleicher  Inscription. 

Cod.  42  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Die  Sammlung,  von  der  J.  Petit  Theodori  .  .  .  archiepiscopi 
Cantuariensis  poenitentiale.  Paris.  1677.  4.T.  I.  p.  102  sq.  nach  einem 
Codex  Herovallianus  eine  grosseZahl  von  Stucken  hat  abdrucken  lassen. 

Cod.  74  in  follo  s.  X.  ohne  Blatlzahlen. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen. 

Nach  dem  nicänischen  Concil  folgt : 

Conventio  episcoporum  in  generosa  urbe  Romana.  Post  con^ 
cilitim  Nicenum  —  sine  dubio  credamus.  Die  Anathematismen  des 
unter  Damasus  gehaltenen  Concils  v.  J.  378. 

Nach  den  Canonen  von  Constantinopel  folgt  der  c.  28  des  Con- 
cils von  Chalcedon  in  der  sogenannten  Versio  prisca. 

Vor  den  Canonen  von  Sardika  findet  sich  eine  die  afrikanischen 
und  sardicensischen  Canonen  betreifende  Erörterung,  die  schon  in  den 
ältesten  Cauonensammlungen  vorkommt,  mit  dem  Anfang:  Sunt  etiam 
regtdae  ecclesiaaiicae,  quae  in  Africanis  regionibus  freqtienilsrimo 
synodali  concilio  consctiptae  sunt*  Nach  andern  Handschriften  ge- 
druckt in  (Joannes  Wendelstinus)  Cunones  apostolorum  etc.  Mogunt. 
1S28.  4.  vor  den  Canonen  von  Sardika»  ferner  bei  den  Ballerini  De 
ant.  coli.  can.  P.  III.  c.  IL  n.  6  und  anderswo. 

Aur  die  Decreta  Hormisdae  folgt : 

Vigitius  episcopus  sanctae  ecclesiae  catholicae  urbis  Romae 
diait:  Res  est  quidem  divinae  jussioni  conveniens  etc.  (JaiTe  609). 

Incipit  ad  poptdum  ejusdem  papae  Vigiliu  Vigilius  episcopus 
-—  Dum  in  sanctae  Eufemiae  basilica  gravi  taborantes  aegritudine 
etc.  (Jair^  610). 
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liicipiunt  Httdi  cananis  Süvestri  epiacopi  vrbis  Romae. 
20  Nummern.  Incipiunt  eananea  Stheatri  epiacopi  urbis  Romae. 
Cationem  couatüutum  gradus  vel  religio  —  Eofpliciuni  canones 
Silvesiri  episcopi.  Das  apokryphe  Constitutum  Silvestri. 

Incipiwtt  titvli  cam  Liberii  epiacopi  urbis  Bomae^  10  Num- 
mern. De  Liberio  epiaeopo  urbis  Romae  et  fide  catholica.  L  Anno 
regni  ConstanHni  regis  nepotis  Constaniini  magni  mri  —  Explicit. 
Die  apokryphen  Gesta  Liberii. 

Incipiunt  üHUi  canonum  papae  XysH.  Unter  diesem  Titel 
folgen  die  apokryphen  Gesta  de  Xysti  purgatione,  denen  sich  die 
apokryphen  Gesta  synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  ohne  Übersehrift 
anschliessen. 

Auf  die  DecretaGregorii  papae  junioris  folgt  noch  ein  häufig  vor- 
kommendes  Verzeichniss  der  gallischen  Provinzen  und  Städte« 

Cod.  75  iD  follo  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 
Die  Dionysio-Hadriana  ohne  Eigenthümlichkeiten. 

in.  Lucca. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

Die  Haudschriilen  mit  Canonensammlungen  sind  von  Mansi  fOr 
sein  Supplementum  ad  concilia  Veneto-Labbeana  (Mansi  Suppl.)  und 
fiir  seine  Conciliorum  amplissima  collectio  (Mansi)  benutzt.  Er  giebt 
eine  Beschreibung  derselben  in  den  Vorreden  zu  diesen  Sammlungen. 
Ausserdem  hat  er  eine  ausführlichere  Beschreibung  des  Cod.  490  in 
(D.  Angelo  Calogiera)  Raccolta  d*opuscoli  scientifici  e  filologici 
T.  45.  Venezia  17SI.  8.  p.  73  ss.  gegeben.  Von  dem  Cod.  124  ist 
auch  in  F.  A.  Zacharias  Iter  litterarium  per  Italiam  ab  a.  17S3  ad  a. 
17S7.  Venet.  1762.  4.  p.  14  eine  Beschreibung  enthalten.  Einige 
Notizen  habe  ich  in  MerkeKs  handschriftlichen  Collectaneen  gefun- 
den <)•  Auf  diesen  Quellen  beruhen  die  nachstehenden  Angaben. 

^  Cod.  124  In  folio  s.  XI.  nach  Zaoearla,  s.  XII.  nach  Mansi. 
Enthält  ausser  andern  Stöcken,  die  schon  in  die  folgende  Periode 
fallen,  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer  Conci- 


1)  Bei  einem  Besuch  in  Halle  nm  Ostern  1S59  war  Merkel  so  guüg^  mir  die  Durch- 
sieht seiner  italienischen  Collectaneen  su  gestatten. 
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lien,  die  in  Handschrifteu  Oberitaiiens  häu%  vorkommt.  Ich  werde 
sie  nach  der  ältesten  unter  diesen«  dem  Cod.  LXXXIV.  s.  DL  der 
Capitelsbibliothek  zu  Novara  (s.  u.),  beschreiben. 

^  Cod.  125  s.  X.  nach  Merkel,  s.  XI.  nach  Hansi. 

Die  Handschrift   beginnt  mit   der    „Breviatio.  canonum*"    (so 
Mansi)  des  Cresconius  unter  dem  Titel  Coneordia  canatwm.  Auf  diese 
folgt  die  Dionysio-Hadriana,^  der  das  Verzeichniss  der  Conciliea, 
deren  Canonen»  und  der  Päpste,  deren  Decrete  sie  enthalt,  vorher- 
geht. Auf  dieses  Verzeichniss  folgen  einige  Pönitentialcanonen,  die 
Mansi  Suppl.  T.  I.  col  S37  und  Mansi  T.  XU.    col.  261  naek  dieser 
Handschrift  hat  drucken  lassen.  Die  Decreta  Gregorii  junioris  fehlen. 
Mansi  T.  I.  p.  XV.  bemerkt:  „Ab  hac  collectione  distincta  sequuntur 
.     .     .     Silvestri  papae ,  Liberii  et  Sixti  apocrypha**.  Da  derselbe 
T.  IL  col.  619  i.  m.  zu  dem  Constitutum  Silvestri  bemerkt:  „Dantur 
variantes  ex  ms.  Lucensi  saec.  XI.^,  so  ist  unter  dem  ersten  jener 
apokryphen  Stücke  offenbar  das  Constitutum  Silvesti*!  zu   suchen. 
Die  folgenden  Stücke  aber  sind,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  häufig  mit 
diesem  verbundenen  Gesta  Liberii,  Gesta  de  Xysti  purgatione,  und 
vielleicht  auch  die  Gesta  synodi  Sinuessanae ,  die  ich  stets  mit  den 
beiden  ersteren  gefunden  habe.   Es  folgen   noch  die  Canonen  von 
Chalcedon  in  der  Versio  prisca,  die  Epistola  canonica,  die  Mansi 
Suppl.  T.  I.  col.  817  nach  dieser  Handschrift  hat  drucken  lassen,  die 
Canonen  von  Laodicea  in  der  isidorischen  Version,  einige  afrikanische 
Canonen,  und  zum  Schluss  das  römische  Concil  des  Papstes  Zacha- 
rias  vom  Jahre  743,  welches  Mansi  T.  Xil.  col.  381  sq.  nach  dieser 
Handschrift  edirt  hat.  Da  Mansi  T.  IX.  col.  S6  sq. ,  50  sq.  aus  der- 
selben Handschrift  Varianten  giebt  zu  den  Decretalen  des  Vigilius,  die 
bei  Jaffe  unter  den  Nummern  609  und  610  angeführt  werden,  so  hat 
Mansi  in  seiner  Beschreibung  der  Handschrift  nicht  alle  in  ihr  vor- 
kommenden Stücke  genannt.  Die  Handschrift  scheint  nach  den  De- 
creta Hormisdae  dieselben  Stücke  zu  enthalten,  wie  der  Cod.  Epored. 
74  (s.  0.). 

^  Cod.  490  (Ol.  89). 

Dieser  Miscellancodex  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
die  nach  Mansi  dem  Zeitalter  KarKs  des  Grossen  angehören.  Am 
Rande   eines  Blattes  steht:   A  resurrectione  Domini  nostri  Jesu 
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Christi  usgue  ad  praeaentem  annnm  CaroU  regia  in  Longobardiam 
in  mense  Septembrio  quando  sol  eclypsim  paiuU  indict  X  anni 
sunt  DCCLII  m.  F. 

Die  Handschrift  enthält  ausser  andern  Stücken  zwei  Canonen- 
Sammlungen. 

1.  Die  Sammlung,  welche  Coustant  Epistolae  Romanorum  Ponti- 
fievm.  T.  1.  Paris.  1721.  fol.  Praef.  p.  LXXIX.  sq.  nach  dem  Cod. 
Colbert  784  (jetzt  Paris,  lat.3836)  und  die  Ballerini  De  ant  coli.  can. 
P.  II.  e.  VI.  nach  den  Angaben  von  Coustant  und  Mansi  beschrie«- 
ben  haben.  Ich  werde  von  einer  dieselbe  Sammlung  enthaltenden 
Handschrift  des  sechsten  Jahrhunderts ,  die  sich  in  S.  Paul  in  Kärn- 
then  befindet  9  eine  genauere  Beschreibung  geben.  Die  Ordnung  des 
Cod.  Luc.  weicht  von  der  der  übrigen  Handschriften  in  einigen 
Puncten  ab.  Am  Schlüsse  stehen  noch  folgende  Stücke»  die  nicht  der 
ursprünglichen  Sammlung  angeboren: 

Das  Decret  Gelasius  I.  de  recipiendis  et  non  recipiendis  libris 
mit  einer  Vorrede,  die  Mansi  T.  VIII.  col.  183  hat  drucken  lassen. 

hicipiunt  dicta  Gelasii  R  Caihecumini  etc.,  von  Mansi  T.  VHI. 
col.  124  edirt. 

Incipiuni  capiiula  S^  Augustini  in  urbe  Roma  missa.  Si  quis 
rectum  etc.  Mansi  T.  VHI.  col.  722. 

2.  Die  Abbreviation  griechischer,  gallischer,  spanischer  Con- 
cilien  und  päpstlicher  Decretalen,  welche  von  den  Ballerini  De  ant. 
coli.  can.  P.  IV.  c.  IV.  beschrieben  ist,  mit  einigen  dieser  Handschrift 
eigenthümlichen  Zusätzen  am  Ende,  nämlich  einem  Fragment  mit 
der  Inscription :  Ex  epistola  Leonis  ad  Alcoinum,  gedruckt  bei  Mansi 
T.  XIH.  col.  987,  sechs  Canonen  des  vierten  Concils  von  Toledo,  und 
zwei  Canonen  eines  Concils  von  Arles,  von  denen  Mansi  bei  Calogierii 
a.  a.  0.  sagt,  dass  er  sie  in  seinem  Suppl.  habe  drucken  lassen,  die 
ich  aber  dort  nicht  gefunden  habe. 

IV.  Mailand. 

Die  Ambrosiana. 
S  33  sup.  In  follo  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Auf  der  ersten  Seite  steht  von  einer  Hand  s.  X.  oder  XL :  Liber 
sei  Columbani  de  Bobio.  Nach  einer  Notiz  auf  dem  Vorlegeblatt  ist 
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der  Codex  im  Jahre  1606  von  Bobbio  in  die  Ambrosiana  gekommen. 
Am  Schluss  steht  eine  metrische  Dedication : 

ObtulU^  ui  maneat  sacrum  pet*  tempora  munua, 
Supplex  ac  humÜis  abba  AgUülfus  etc. 
Agilulfus  war  Abt  von  Bobbio  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts. 

Die  Handschrift  enthalt  nach  einem  metrischen  Calendarium 
eine  vermehrte  Dionysiana  in  einer  bisher  nicht  bekannten  Gestalt.  Ich 
werde  den  Cod.  Vercell.  CXI.  mit  derselben  Sammlung  unten  ge- 
nauer beschreiben,  und  dabei  die  Eigenthiimlichkciten  der  vorliegen- 
den Handschrift  erwähnen. 

y .  Modena; 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

*  Ord.  I.  Cod.  12  in  ootavo  s.  VII.  exeunt.  vel  s.  VIII.  ineunt.  nach 

Hinschius. 

Hiosehius  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgesehichte  B.  %  (Jahrg.  1843)  S.  463. 
Enthält  die  von  F.  A.  Zaccaria  in  den  Dissertazioni  varie  italiane 
alla  storia  ecciesiastica  appartenenti  T.  IL  Roma  1780.  dissert.  4 
herausgegebene  und  in  A.  Gallandius  Sylloge.  Magout.  1790.  4.  T.  IL 
p.  682  wieder  abgedruckte  Sammlung.  Die  Handschrift  ist  zu  An- 
fang defect;  es  fehlen  die  zwei  ersten  Blätter.  Sie  beginnt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  mit  dem  Schluss  der  Vorrede  des  Dionysius  zu 
dem  ersten  Theile  seiner  Sammlung  von  den  Worten  9UtU  aediia  etc. 
Darauf  folgen  die  Canonen  der  Apostel  u.  s.  w. ,  wie  bei  Zaccaria 
a.  a.  0.  Die  Handschrift  endigt  mitten  in  der  Antwort  Gregor  s  des 
Grossen  auf  die  Interrogatio  X.  des  Augustinus. 

VI.  Monte  Cassino. 

*  Cod.  472  0. 
Mootraueon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  I.  p.  229. 

Enthält  nach  einer  der  folgenden  Periode  angehörenden  syste- 
matischen Canonensammlung  den  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana 
mit  einem  Anhang. 

1)  Unter   dieser   Nummer   kommt  die  Handschrift  bei  Montfaucon  ror.    Die  jetzige 
Signatur  ist  mir  unbekannt. 
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*  Cod.  541  (123).  Interior  417.  LIt.  VV.  in  folio,  f.  I  —  146  in  lango- 
bardischer  Schrift  s.  XI.  nach  Blume  *). 

Blume  Bibliotheca  libroriim  ms«.  Italica.  Gottingae  1834.  8.  p.  221  sq.  (aus  dem 
in  der  Bibliothek  befindlichen  Katalopr). 

f.  1 — 4  „Benedictio  super  regem",  das  apokryphe  Schreiben 
des  Papstes  Cornelius  an  den  Bischof  Rufus  (Jaff^  LXXXIX)»  „et 
alia  ad  canones  spectantia*'  *).  f.  5  beginnt  die  Concordia  canonum 
des  Cresconius  mit  dem  Breviarium ,  dem  die  bekannte  metrische 
Vorrede  des  Concils  von  Nicäa  Concilhim  sacrum  etc.  vorhergeht, 
f.  61  Die  Deiinitio  fidei  des  Concils  von  Chaicedon.  (Welche  Ver- 
sion?) „Sequuntur  varia**.  f.  71  Worterklärungen  zu  Concilien 
(zur  Dionysio-Hadriana?)  in  alphabetischer  Ordnung,  f.  76  Nach 
den  Angaben  bei  Blume  a.  a.  0.  sonder  Zweifel  die  von  d'A- 
chery  herausgegebene  Sammlung  m  drei  Büchern  nebst  dem  vier- 
ten Buch  der  von  den  Ballerini  De  ant  coli.  can.  P.  IV.  c.  VI. 
n.  6  beschriebenen  Sammlung,  weiches  von  Richter  nach  Cod.  Vat 
1347  edirt  ist.  S.  u.  zu  dieser  Handschrift  <).  f.  144  Das  apokryphe 
Schreiben  Gregor's  an  den  Bischof  Felix  von  Messina  Captänostrum 
(Jaffe  CCXXXIV).  In  diesem  Schreiben  bricht  die  Handschrift  ab.  Es 
wird  aber  bei  Blume  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  die  vier  ersten  Blätter 
hieher  gehörten.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Fortsetzung  des 
Schreibens  sich  auf  diesen  findet. 


<)  Wohl  dieselbe  HaudAchrifl,  die  bei  MontfaocoD  die  Nummer  474  f&hrt. 

*)  Bei  Blame  a.  a.  0.  wird  bemerkt:  ^Bh^c  ad  fiaen  libri  pertiaere  Tidentor*.  In  der 
Tbat  fol^t  IQ  der  knrzen  Beschreibung  bei  Montfancon  das  Schreiben  de«  Cornelina 
nach  der  Concordia  canonum  des  Cresconius.  (Die  Dacheriana  ist  gar  nicht  er- 
w8hnt.)  Es  scheint  die  Versetzung  also  erst  spater  Statt  gefunden  zu  haben.  Ausser 
diesem  Schreiben  werden  dort  noch  angefahrt:  „Epfstola  Gelasii  papae  ad  Ana* 
stasinn  imperatorem*  und  «Bpistola  Isidori  Hispalenm  Admusoni"  (an  Massona) 
»episcopo". 

*)  Entweder  kommt  diese  Verbindung  der  Dacheriana  mit  dem  vierten  Buch  der 
genannten  Sammlung  in  Cod.  552  noch  einmal  vor,  oder  es  ist  die  bei  Thetner 
Disquisitiones  criticae.  Romae  183A.  4.  p.  .134  so  bezeichnete  Handschrift  identisch 
mit  der  obigen. 
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X  Cod.  554  (508).  Interior  deest.  Lit.  N.  in  duodecimo,  f.  1—122  s.  X. 

nach  Blume  i). 

Blume  1.  e.  p.  223. 

Ist  ZU  Anfang  defect.  Beginnt  mit  Lib.  I.  c.  20  der  Daeheriana» 
die  f.  101  schliesst. 

f.  102  Incipit  ordo  ad  poenitentiam  dandam.  In  pHmis  intern 
roga  etc.  f.  103  In  nomine  Domini  etc.  Incipit  p^ologus  ccmanis 
poenUentiae  libri  piimi.  Quotieseunqne  Cristiani  etc.  Das  Ende  des 
zweiten  Buches  fehlt  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Sowohl  das 
Poenit.  Sangermanense,  wie  das  Poenit.  Pseudo-Romanum  (Lib.  VI. 
der  Sammlung  Halitgar*s)  und  das  Poenit.  Merseburgense  a, 
(Wasserschieben  Bussordnungen  SS.  348,  360,  388)  haben  einen 
Prolog  mit  gleichem  Anfang. 

^  Handsohrlften   mit  Actenstucken  der   Ooneilien    von  Ephesus  und 

Chaicedon. 

Nach  einem  Manuscript  von  Monte  Cassino  hat  Chr.  Lupus  Ad 
Ephesinum  concilium  variorum  patrum  epistolae  ex  ms.  bibl.  Cassin. 
codice  desumptae.  Lovan.  1682.  4.  die  Sammlung  auf  das  ephesinische 
Concil  bezuglicher  Actenstiicke  edirt,  die  von  Baluzius  Nova  collectio 
conciliorum.  Paris.  1683.  fol.  col.  665  sq.  und  nach  ihm  in  den 
spätem  Conciliensammlungen  Synodicon  adverms  tragoediam  Ire- 
naei  betitelt  wird.  Baluze  spricht  in  der  Vorrede  I.  c.  col.  663  nicht 
von  einer,  sondern  von  zwei  sehr  alten  Handschriften  mit  Actenstucken 
der  Concilien  von  Ephesus  und  Chaicedon ,  die  bei  Nachforschungen 
im  Auftrage  Casanata's  in  M.  Cassino  gefunden  seien.  Er  habe  nichts 
unversucht  gelassen,  um  eine  genaue  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschriften  sich  zu  verschaffen,  sie  aber  nicht  erhalten  können. 
Später  hat  nun  Mansi  von  dem  Cardinal  Tamburini  eine  Beschreibung 
der  von  Lupus  benutzten  Handschrift  erhalten,  über  die  er  T.  I. 
p.  XVI.,  T.  V.  col.  465,  col.  731  berichtet.  Nach  den  Angaben  Mansi's 
enthält  der  Codex  mit  Abweichungen  im  einzelnen  —  sie  sind  T.  V. 
col.  465  sq.  verzeichnet  —  dieselbe  Sammlung  ephesinischer  Acten- 
stiicke, die  zuerst  Le  Conte,  später  Baluze  1.  c.  col.  387  sq.  edirt  hat. 


*)  Wahrscheinlich  dieselbe  Handbchritt,  die  bei  Monifttiicnn  mit  l>10  heKeichnet  wird. 
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Die  Sammlung  scbliesst  in  der  Handschrift  mit  dem  cap.  LXXXI.  der 
Ausgabe  Baluze*s  und  der  Clausel :  Emendavi  et  distinan  interpre- 
taüanem  sandae  synodi,  Deo  gratias.  Nun  folgen  ohne  neue  Ober- 
scbrift  die  von  Lupus  edirten  Actenstücke  mit  Ausnahme  des  ersten 
derselben,  das  Ton  Lupus  aus  der  vorhergehenden  Sammlung  her- 
übergenommen ist.  Manche  Stöcke  sind  TOn  Lupus  ausgelassen ;  unter 
diesen  siebenundvierzig  Briefe  Isidor's  von  Pelusium.  Einiges  ist  von 
Mansi  ergänzt  mit  Hülfe  tbeils  der  Mittheilungen  Tamburini^s ,  tbeils 
des  Cod.  Vat.  1319  (s.  u.)»  aus  dem  Mansi  einige  der  Briefe  Isidor's 
entlehnt  hat.  Auf  diese  das  ephesinische  Concil  betreifenden  Acten- 
stücke folgen  in  der  Handschrift  noch  «acta  Chaicedonensia  veteris 
interpretationis**,  über  deren  Beschaifenheit  nichts  näheres  angege- 
ben ist «). 

Vn,  Novara. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

Cod,  LXXXIV.  •)  (54)  in  folio  in  langobardlscher  Schrift  s.  IX.  ohne 

Blattzahlen. 

Enthält  eine  Sammlung  griechischer ,  gallischer  and  spanischer 
Concilien»  die,  wie  sie  in  dieser  und  andern  *)  Handschriften  vorliegt, 
nur  ein  Fragment  einer  grossen  Sammlung  zu  sein  scheint.  Sie  ist 
eine  wichtige  Quelle  derCollectio  Anselmo  dedicata  gewesen,  die  ihre 
gallischen  und  spanischen  Concilien  lediglieh  aus  ihr  geschöpft  bat. 

LXXXIIL  IncipU  concilium  eorutn^  qui  in  Ancyra  et  Cesarea 
expositi  sunt,  Niehenis  priores  inveniuntur.  L  Presbyter  si  uxo- 
rem  duxerit — ExpL  kanonesAncyroniaci*  Die  Canonen  von  Neoca- 
sarea  in  derselben  Recension  der  isidorischen  Version,  in  der  sie  in 
dem  Cod.  lat.  Monac.  6243  und  dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  th.  f.  146 
vorkommen. 


*)  Nach  Montfaucon  Bibliotheca  bittliotheearum  enthllt  Cad.  Chssiu.  2  „Acta  concilii 
Ephesini  et  epistolas  Cyrilli  et  aJiorum  contra  Nestoriuni".  Vielleicht  ist  die  Ton 
Lupus  beautzte  und  tob  JWansi  beschriebene  eben  diese  Handschrift. 

')  Cod.  XXX.  ist  voa  mir  mit  Absicht  nach  diesem,  nnd  Cod.  XV.  nach  Cod.  XXX. 
beschrieben. 

')  Cod.  Luc.  124,  Codd.  Norar.  XV.,  XXX. ,  Cod.  Brix.  B.  II.  13,  Cod.  Modoec.  h.  3. 
151.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Handschriften  gehören  durch  den  Zusammen- 
hang, in  dem  die  Sammlung  hier  vorkommt,  schon  in  die  folgende  Periode, 


386  N  a  a  s  s  e  n 

LXXXV.  (sie)  IncipU  concilium  Arelatense  tempore  Marini 
acium  a  CXXIII  episcopiSf  qui  et  papae  Süvestro  scripserunt. 
Domino  aanctüsimo  frairi  Süvestro  papae  coetus  epi$capartim,  qui 
adunati  fuerunt  in  oppido  Arelaiensi.  Das  längere  Synodalschreiben 
des  ersten  Concils  von  Arles  in  abgekürzter  Gestalt  Darauf  folgen 
die  Canonen  desselben  Concils»  an  die  sich  in  fortlaufender  Nummern* 
reihe  noch  sechs  Canonen  schliessen,  die  Mansi  T.  IL  col.  474  nach 
dem  Cod.  Luc.  124  (s.  o.)  hat  drucken  lassen.  Das  Verzeichniss  der 
Theilnebmer  enthalt  nur  siebenzehn  Namen. 

Incipiunt  constitutionea  sanctae  synodi  habitae  in  territorio 
Arausico  VI.  id,  Novemb.  Ciro  in  ecclesia  Juatinianensi.  Die 
Canonen  des  Concils  von  Orange  v.  J.  441. 

LXXXVIL  Incipiunt  constitutione»  sanctae  synodi  habitae 
apud  Regias.  Die  Canonen  des  Concils  von  Riez  v.  J.  439. 

LXXXVIIL  Incipit  synodus  habiia  in  civitate  Agathemi  re- 
gnante  domno  Mensala  r.  c.  consule.  Die  Canonen  und  Unterschriften 
des  Concils  von  Agde  v.  .1.  806  mit  Ausschluss  der  Canonen  48 — 70 
der  Ausgaben »  die  in  allen  Sammlungen  bis  auf  die  spanische  und 
die  von  ihr  abhängigen  Sammlungen  fehlen. 

Incipiunt  constitutionea  sanctae  synodi  habitae  in  civitate 
Vasensi  apud  Auspicium  ecclesiae  catholicae  sub  die  id.  Novemb. 
Dioscoro  v.  c.  consule.  Die  Canonen  des  Concils  von  Vaison  v.  J.  442. 

Incipiunt  constitutiones  sanctae  synodi  habitae  Valentia  civi- 
täte  sab  die  IIIL  idus  Jul.  Gratiano  IUI.  et  Equicio  coss.  Quales 
debeant  ordinari  sacerdotes  sectmdum  statuta  ecclesiae  antiqua. 
Folgen  die  Statuta  ecclesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung, 
in  der  sie  von  den  Ballerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  6S4  sq. 
nach  romischen  Handschriften  herausgegeben  sind.  Expliciunt  statuta 
synodi  apud  ecclesiam  Yaletäinam  habita  die  et  cofisulibus  qutbus 
snpra.  Sequitur  epistola  episcoporum  suprascripti  Valentini  concilii. 
Dilectissimis  fratribus  per  Gallias  etc.  Das  Synodalschreiben  und 
die  Canonen  des  Concils  von  Valence  v.  J.  374,  die  letzteren  ohne 
Scheidung  und  Zählung. 

Incipit  synodus  habita  Terracona  sub  die  VIIL  id.  Novemb. 
consulatu  Petri  v.  c.  consulis.  Canonen  und  Unterschriften  des 
Concils  von  Tarragona  v.  J.  516. 

Incipit  synodus  h  abita  Gerunda  snb  die  VI.  id.  JuniasAgapeto  v.  c 
eowmle.  Canonen  und  Unterschriften  des  Concils  von  Gerona  v.J.  8 17. 
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Jndpit  aynodus  habita  in  eivitate  Toleiana  apud  sanetum 
virum  Montanum  episcopum  sub  die  XVIL  kaL  Jun.  anno  F.  regni 
Dom,  nostri  Alarici  regis.  Canonen  und  Unterschriften  des  zweiten 
Concils  von  Toledo  v.  J.  S31. 

Incipit  synodm  habita  in  conventu  Helerdemi  ad  basilicam 
sanctae  Ealaliae  anno  XY,  regnanfe  Dom»  nostro  Theuderico  rege 
nub  die  VIIL  id.  Augtista»,  Canonen  und  Unterschriften  des  Concils 
von  Lerida  v.  J.  523. 

XCVL  Incipiunt  definitiones  fidei  vel  regtilae  exposUae  ab 
episcopis  CL,  qui  in  unum  —  Nectarins  episcopus.  Ratio  fidei 
secundum  Nicenam  eivpoaitionem  a  wpradietis  episcopis  digesta. 
Credimus  —  f'uturi  saectdi.  Amen.  Sequuntur  regulae  in  eadem 
synodo  expositae.  Die  Canonen  des  ersten  Concils  von  Constanti- 
nopel  in  der  isidorischen  Version  unter  acht  Nummern.  VIIIL  Nomina 
episcoporum  CL.  Nectarin»  —  ceteri  CXXXI.  X.  Nam  nos  aliter 
non  damus.  Ille  vero  qui  in  forma  diaboli  latens  humeris  suis 
idolum  bajulabnt  turbfdenter  ingressus  est,  ut  quaecunque  in  usum 
escandi  habere  poterant  sanciissimae  feminae  Justina  et  Rufina 
penitus  confringeret  et  contribularet ;  illae  vero  religiosae  et 
nobiles  feminae  non  damno  paüpertatis,  sed  ad  destruendum 
tantae  dedecoris.  Explicit. 

Incipiunt  capituta  concilii  Toletani  edita  a  beato  Ysydoro 
Spalensis  vrbis  episcopo  imperante  glorioso  atque  christianissimo 
Sesenando  principe.  Verzeichniss  der  Rubriken.  Incipiunt  gesta 
synodalia  in  Toletanam  urbem  apud  consilium  sesaginta  sex  epi- 
scoporum Hispaniae  et  Galliae  provincias  edita  anno  tertioregnante 
Dom.  nostro  gloriosissimo  principe  Sesenando  die  non.  decembres 
era  DCLXXI*  Canonen  und  Unterschriften  des  vierten  Concils  von 
Toledo  V.  J.  633. 

Incipit  concilium  Toletanum  editum  sub  Cintüane  principe 
ab  episcopis  LX.  Canonen  und  Unterschriften  des  sechsten  Concils 
vonVoledo  V.  J.  638. 

Incipiunt  cationes  sancti  Silvestri  episcopi  papae  urbis  Romae. 
Das  Constitutum  Silvestri. 

Cod.  XXX.  (6i>)  in  foiio  s.  X  —  XI.  ohne  Blattzahlen. 

Zuerst  sind  drei  Blätter  eingeklebt,  die  folgendes  enthalten: 
Beatissimo  Silvestro  in  urbe  Roma  apostolicae  sedü  antistite  — 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Gl.  Uli.  Bd.    U.  Hfl.  "IQ 
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Propier  imurgentes  hereses  etc.  Eine  Vorrede  zu  den  Canonen  von 
Nicaa,  die  sich  in  einigen  alten  Sammlungen  findet.  Es  folgen:  ein 
Fragment  des  Schreibens  des  Aurelius  und  der  byzacenisclien 
Bischöfe  an  das  carthagische  Concil  von  397,  das  Capitelverzeichniss 
der  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  Q.  c.  VII.  nach  dem  Cod. 
Vat.  1342  und  dem  Cod.  Barberin.  2888  beschriebenen  Sammlung  bis 
zum  c.  44  derselben »  endlich  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss 
gallischer  Provinzen  und  Städte. 

Es  beginnen  die  Quaternionen,  deren  erster  nur  sieben  Blätter 
zählt,  da  f.  1  ausgeschnitten  ist. 

Incipü  Gregorii  episcopi  de  fide  Nicena.  Fides  eomcripta 
aput  Niceam  a  rede  credentihvs  episcopis  CCCXVIJL  Credimus  in 
unum  —  aecdesia.  Amen.  Amore  catkolicae  fidei  —  homo  propter 
hominem.  Canfesaio  fidaei  caikolicae^  gtsam  papa  Damasus  misü 
ad  Patdinum  Antiochenum  episcopum.  Post  concilium  Nipaenum  — 
sine  dubio  credamus.  DilecHssimo  frairi  Paulino  Damasus.  Per 
filium  meum  —  tribuat  exemplo,  Omnes  quos  legere  potui^  qui 
ante  me  scripserunt  de  trinitaie,  quae  Deus  esif  divinorum  libro- 
rum,  id  est  tUriusque  testamenti,  catholici  tractaioreSf  hoc  inten- 
dertmi  —  invicta  veritate  oppositum.  Incipit  textus  expositio 
fidei  Nicaenae.  Credimus  —  Haec  est  fides  quam  exposuerunt 
patres  primum  quidem  adversus  Arrium  —  quorum  nomina  cum 
provintiis  et  civitatibus  subter  adnexa  sunt-  Orientalium  nomina 
episcoporum  conscribere  —  de  heresibus  habuissent.  Consedenti- 
bus  episcopis  cum  haec  quae  supra  scripta  sunt  relecta  fuissetit^ 
Osius  episcopus  Cordubensis  dixit:  sie  credo  quemadmodum  dictum 
est.  Biion  et  Vincentius  presbiteri  Romani  —  sicut  supra  scrip- 
tum  est. 

Incipit  damnatio  Arrii  ex  libro  decimo  kistoriae  aecclesia" 
sticae  Eusebi  Caesariensis.  Initium  et  exitum  Arrii  in  concilio 
Nicaeno,  in  quo  sederunt  episcopi  CCCXVIII.  Cum  aput  Al^exmidri- 
am  post  Achillan  —  quibus  ita  gestis  de  causa  fidei  ut  caepgrant 
proseeuntur.  Explicit  interitus  Arrii. 

Incipit  exposiiio  fidaei  caiholicae  sancti  Ambrosii  episcopi. 
Secundum  sacramentum  —  catholicae  docebit.  Explicit  expositio 
fidei  catholicae  sancti  Ambrosii  episcopi  Calchedonensis. 

Es  folgt  die  wichtige  kleine  Sammlung  auf  das  Concil  von 
Chalcedon  bezüglicher  Actenstücke,  die  von  den  Ballcrini  in  S.  Leonis 
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M.  Opp.  T.  IL  eo).  1218  sq.  nach  dem  Cod.  Vat.  1322  (s.  u.),  der 
einzigen  damals  bekannten  Handschrift,  beschrieben  ist  In  der 
Vaticanbandsehrift  fehlt  mit  dem  ersten  Blatte  der  Anfang.  Die 
Sammlung  beginnt:  Miium  synodi  Calettiedonensü.  Exemplvm  aa- 
crartan  lüterarum ,  qtiae  missae  suni  a  ehrtgtiantuitno  imperaiore 
Mareiano  ad  omnes  epücepos^  ut  ad  Nieiam  conveniant  Die  Con- 
stitution Marcian's  vom  23.  Mai  451  in  derselben  Reeension,  in  der 
sie  auch  in  die  QuesneKsche  Sammlung  (c.  25)  aufgenommen  ist. 
Bei  Haenei  Corpus  legum.  Lips.  18S7.  4.  p.  2S1.  Die  Version  des 
Rusticus  (Mansi  T.  VII.  col.  678)  ist  wesentlich  abweichend.  Darauf 
folgt  die  Constitution,  mit  der  die  Vaticanbandsehrift  beginnt:  liem 
exempla  episiolae  sacrae  secundae,  quae  missa  est  ganefae  synodo, 
quae  ad  Nieaea  eonvenit  de  transeundo  ad  Caleedonam.  Victor 
Valentimanu8  et  Marcianus  Augusti.  Festinanies  nos  ad  sanctam 
eynodum  pervemre  etc.  Mansi  T.  VII.  col.  7S7.  (Haenei  a.  a.  0. 
giebt  den  lateinischen  Text  in  der  Version  des  Rusticus.)  Es  folgen 
jetst  die  übrigen  Actenstücke  in  der  ron  den  Ballerini  nach  Cod.  Vat. 
1322  angegebenen  Ordnung. 

An  diese  kleinere  Sammlung  reiht  sich  eine  grosse  Sammlung 
von  Actenstucken ,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Angelegenheit  des 
Eutyches  beziehen.  Ich  werde  über  diese  Sammlung  bei  einer  andern 
Gelegenheit  ausführlicher  berichten. 

Es  folgt  jetzt  eine  Lage  in  kleinerem  Format  mit  den  Decretalen 
Colestin*s  I.»  die  bei  Jaff^  unter  den  Nummern  161 ,  1K7,  1K8  vor- 
kommen. 

Die  Handschrift  enthält  weiter: 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius  mit  der 
Vorrede. 

Die  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  hier,  wesentlich  abweichend  ron  der  Vulgata,  folgen- 
deimassen  schliesst:  Universarum  vero  definitionum  titulos  suis 
cangruis  locis  singulis  statutis  praefianmus,  ut  quisquis,  quod  desi* 
deranter  inquint^  facile  hweniat.  Ora  pro  nobis,  venerabilis  pater. 
Eopplicii  praefatio  /. 

Incipit  praefatio  IL  Domino  beatissimo  papae  Hotmisdae 
Dionysius  exiguus.  Etc.  Diese  Vorrede  zu  einer  nicht  mehr  Torhan- 
denen  zweiten  Version  der  griechischen  Canonen,  die  Dionysius  auf 
Veranlassung  des  Papstes  Hormisda  verfasste,  hat  Giov.  Andres  Letter a 

26« 
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al  Sig.  abbate  Morelli  etc.  Parma  1802.  8.  p.  65  drucken  lassen,  und 
hiernach  F.  A.  Biener  De  collectionibus  canonum  ecciesiae  Graecae. 
Berol.  1827.  8.  p.  11. 

Incipü  praefatiö  eoncäii  Nieaem  alia.  Die  bekannte  metrische 
Vorrede  Concüium  sacrum  etc. 

Incipü  fides  Nicaeni  concilii  quae  facta  est  apud  Hiceam 
metropolim  Bitiniae  PauKno  et  Juliano  V9.  cc.  consulibus  XIIL  kal. 
JuHif  gui  est  apud  Grecos  XVUIL  dies  mensis  eorvm  dies  II 
(I.  Desit)fttnnoAlexandriDCXXWL  Ab  vniversisepiscopis  dictum 
est:  Credimus  in  unum  —  eeclesia.  Haec  est  fides,  quam  exposue- 
runt  sancti  patres  primum  quidem  adversus  Arrium  etc. 

Der  noch  übrige  Raum  der  vorletzten  Seite  des  Quatemionen 
ist  mit  dem  von  ihm  selbst  verfassten  Epitaphium  des  Novaresers 
Stephanus  und  seines  Vaters  ausgefüllt,  welches  Andres  in  der  ange- 
führten Schrift  hat  abdrucken  lassen.  Die  letzte  Seite  dieses  Quater- 
nionen  ist  leer. 

Der  nächste  Quaterni«>n  beginnt  mit  dem  Capitelverzeichniss 
der  Dionysio-Hadriana,  dem  dann  die  Sammlung  selbst  folg^.  Auf  die 
Hadriana  folgt  : 

In  Christi  nomine  incipit  textus  canonum  penitentiae,  quali- 
ter  in  Ancyra  et  Cesarea  seu  et  per  plures  provincias  per  sanctos 
patres  instituta  sunt.  LXXXIIIL  Incipit  concüium  eortim  qui  in 
Ancyra  et  Caesarea  expositi  sunt  etc.  Dieselbe  Sammlung,  welche 
oben  nach  dem  Cod.  LXSXIV.  beschrieben  ist. 

Regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo  anno  DCCCLV.  ab 
incamatione  ejus, gloriosissimo  Hlothario  imperante XV.,indictione 
III 9  mense  Jan.,  VI  id.  ejusdem  mensis  apud  Valentianam  in  domo 
basylicae  sancti  Johannis  adjacente.  Cum  propter  causam  — 
pii  principis  auctoritate  munirt  Exemplum  legis  de  confirmando 
judicio  episcoporum.  Imperator  Constantinus  Augustus  Ablavio 
praefato  praetorio.  Religionis  est  —  deciderit  i)-  Cap.  legis  Gon- 
dorade.  Omnes  omnino  causae  —  inoeniri  potest.  Wie  Mansi  T.  XV- 
col.  1—14. 

Jetzt  folgt  ein  Actenstück,  über  das  ich  besonders  berichten 
werde. 


0  Ein  Fragment  der  ersten  unter  den  sog.  Constitutiones  Sirmondi. 
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Der  Codex  sehliesst  mit  dem  Capitulare  Lothar^s  I.  v.  J.  846 
und  der  Mailänder  Synode  v.  J.  863,  ron  denen  ich  das  erstere 
Bd.  46  S.  68  fg.,  die  letztere  Bd.  49  S.  306  fg.  der  Sitzungs- 
berichte mitgetheilt  habe. 

Cod.  XV.  (30)  in  folio  8.  XII.  ohne  Blattzahlen. 

Enthalt  dieselben  Stücke»  wie  der  yorige  Codex  ron  dem  Capitel- 
yerzeiehniss  derDionysio-Hadriana  bis  zu  dem  Capitulare  Lothar^sl.^. 
Nach  dem  letztern  folgen  noch  die  Interrogationes  Augustini  mit  den 
Responsa  Gregorii. 

Den  zweiten  Theil  des  Codex  bildet  ein  ron  anderer  Hand  s.  Xu. 
geschriebenes  Fragment  von  Burchard*»  Decret. 


Cod.  LXXI.  (134)  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  nach  den  6  Büchern  der  Sammlung  Halitgar's  von  Cam- 
brai  die  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Dann  folgt: 

Inclpü  terminuB  fidei  eoncüii  Calcedonensü.  Dominus  noster 
et  Salvator  —  praesides  fuenmt  sanctae.  Ein  Fragment  der  Defi- 
nitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon  in  der  Version ,  in  der  sie  in 
der  Actio  VI.  der  lateinischen  Vuigata  der  Acten  vorkommt.  (Mansi 
T.  VII.  col.  726.) 

Brevis  adnotatio  capUulorumy  in  quibua  constituHones  conci- 
liorum  Magociacense  et  Remis  et  Cabillione  et  Turonis  et  Arelato 
gestotum  concordant^  et  in  quibus  unumquodque  proprias  eanstitU" 
tiones  habet.  Etc.  Nach  dem  Cod.  Fris.  B  H  1  des  k.  Reichsarchivs 
zu  München  mitgetheilt  von  Foringer  in  Pertz  Archiv  Bd.  7 
S.  791  fg. 

Es  folgt  zunächst  die  Synode  von  Mainz  v.  J.  813;  darauf 
das  bei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  II.  p.  S82  sq.  unter  dem  Titel  Con- 
cordia episcoporum  nach  der  genannten  Münchner  Handschrift  edirte 
Stück;  nach  diesem  die  Synoden  von  Rheims,  Chalons  an  der  Saone, 
Tours  und  Arles  v.  J.  813. 


^)  Die  Varianten    dieses  Exemplars  des  lefztern  habe  ich   in   den  Sitzungsberichten 
Bd.  49  S.  310  mitgetheilt. 
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Vm^Rom. 

A.   Die   Vaticana. 
1.  C«4teeft  JMuMl 

^  Cod.  1319  in  quarto  s.  XL  nach  Mansi,  s.  XIL  nach  Cacciari. 

Montfaucon  Biblioihec«  bibliothecarum  T.  I.  p.  102. 

Cacciari  S.  Leonis  M.  Opera  T.  II.  p.  LXIV. 

Manst  T.  I.  p.  XYII. «),  T.  V.  col.  465  sq.,  col.  733  sq. 

Enthält  zuerst  die  TonLe  Conte,  und  später  von  Baluze  edirte 
Sammlung  ephesinischer  Aetenstucke.  Die  Abweichungen  von  der  Aus- 
gabe des  letztern  sind  bei  Mansi  T.  V.  col.  46S  sq.  angegeben.  Darauf 
die  ersten  elf  Stucke  der  von  Lupus  nach  der  Cassineser  Handschrift 
(s.  0.)  edirten  Sammlung  mit  neunundvierzig  Briefen  des  heil.  Isido- 
ras  von  Pelusium.  Darauf  eine  das  Concil  von  Chalcedon  betreffende 
Sammlung,  wahrscheinlich  die  Vulgatversion  der  Acten  in  der  Bear- 
beitung des  Rusticus.  Auf  diese  folgen  die  Canonen  der  Coneilien 
von  Chalcedon ,  Nicäa  und  Sardika.  In  welcher  Version  die  beiden 
erstem  erscheinen,  liegt ^nicht  vor.  Die  jetzt  folgenden  Stücke  der 
Handschrift  (Montfaucon  1.  c.)  gehören  nicht  hieher. 

¥r  Cod.  1320. 
Montfaucon  1.  c. 

»Ephesinum  concilium''. 

^  Cod.  1321  in  fol.  min.  s.  XM.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  1.  col.  1086,  T.  11.  col.  1519. 

Cacciari  1.  c. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 


^)  Durch  ein  Versehen  wird  dem  Codex  hier  die  Nummer  1313  gfeireben. 
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^  Cod.  1322.  „MUlenariam  aetatem  superat^^  Ballerioii. 

Montfaucon  1.  c.  p.  103. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XI.  n.  3,  und  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col. 
1086,  T.  U.  eol.  1519, 1218  sq. 

Scheint  aus  Verona  nach  Rom  gekommen  zu  sein »  da  f.  2S  ron 
alter  Hand  geschrieben  steht  Veronti,  und  am  Schlüsse  veronesische 
Actenstficke  vorkommen. 

Die  Handschrift  enthält  zuerst  auf  24  Blättern  die  von  den 
Ballerini  col.  1218  sq.  cit.  beschriebene  lateinische  Sammlung  auf 
das  Concil  von  Chaicedon  bezüglicher  Actenstücke.  Das  erste  Blatt 
fehlt  und  mit  ihm  die  Constitution  Marcian's  vom  23.  Mai  4SI.  S. 
0.  Cod.  Novar.  XXX.  Einige  der  hier  enthaltenen  Stucke  sind  nach 
dieser  Handschrift  bei  den  Ballerini  a.  a.  0.,  dieadben  und  noch 
einige  andere  bei  Haiisi  T.  VII.  eol.  763  sq.  gedruckt. 

Aaf  diese  Sammlung  folgt,  von  anderer  Hand  geschrieben «),  die 
Vulgatversion  der  Acten  desselben  Concils  in  der  Bearbeitung  des 
Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben.  Die  Aetio  L  fehlt.  Am 
Schluss  steht  von  anderer,  etwas  späterer  Hand  —  ef.  Balqasius 
Nova  conciliorum  coUectio  col.  1368  —  das  Synodalsehreiben  an 
Leo,  nicht  in  der  Version  des  Rusticus,  sondern  in  der  Version  der 
ursprüngliohen  Recension  mit  vollständigeren  Untersehriften,  als  sie 
anderswo  vorkommen. 

^  Cod.  1323. 

MoDtfaucoD  1.  c. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chaicedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

^  Codd.  1325, 1326, 1327. 

Enthalten  nach  Montfaucon  a.  a.  O.  das  sechste  allgemeine  Con- 
cil von  Consiantinopel.  Es  giebt  zwei  alte  Versionen  der  Acten  dieses 
Concils:  die  Vulgatversion  und  die  zuerst  von  Hardouin  Acta  concilio- 
rum T.  III.  col.  1479  — 1644  nach  einer  Pariser  Handschrift  edirte. 


0  Bin  Facsimile  dieser  Schrift  (Setaiunriiil  des  7.  Jahrb.)  ^iebt  Cacciari  T.  U.  p.  LXV 
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Welche    Version    die  genannten    Handschriften  und  die  folgende 
enthalten»  kann  ich  nicht  bestimmen. 

^  Cod.  1328  in  folio  s.  circ,  XIL  nach  Cacciari. 

Montfaucon  I.  c. 
Caceiari  1.  c.  p.  LXV. 

Enthält  ebenfalls  die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Concils 
und  eine  Reihe  anderer  Stücke,  die  bei  Montfaucon  angeführt  sind. 

^  Cod.  1337  ante  s.  XI.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  ean.  P.  III.  e.  If.  n.  6. 

Cacciari ).  c. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Eigenthümlichkeiten  im  ersten  Theil. 
Die  Canonen  der  Apostel  fehlen.  Auf  das  nieänisehe  Symbol  folgen 
die  Anathematismen  der  romischen  Synode  unter  Damasus  y.  J.  378. 
Die  Ordnung  der  Concilien  ist  diese:  Auf  das  nieänisehe  Concil 
folgen  die  Canonen  von  Constantinopel,  auf  diese  die  beiden  Schrei- 
ben ,des  Cyrillus  an  den  Nestorius,  die  hier  wie  in  der  spanischen 
Sammlung  als  cancUium  Ephesinum  bezeichnet  werden,  die  Canonen 
von  Chalcedon,  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea, 
cancUium  Carthaginiense  mit  33  Canonen,  Canonen  yon  Sardika, 
conciUum  Africanum  in  105  Nummern.  Nach  dem  zweiten  Theil 
der  Sammlung  folgt  die  häufig  vorkommende  Adnotatio  de  »ex 
synodis  generalibus  (sonst  principalibus}.  Zuletzt  findet  sich  die 
bekannte  Erörterung  über  die  afrikanischen  und  sardicensischen 
Canonen :  Sunt  etiam  regulae  ecclesiaaticae  etc. ,  welche  die  Bal- 
lerini nach  diesem  Codex  a.  a.  0.  edirt  haben;  der,  wie  in  andern 
Sammlungen,  in  denen  sie  vorkommt,  die  Canonen  von  SardiVa  zuerst 
im  Auszuge,  dann  im  vollständigen  Texte  folgen. 

^  Cod.  1338  8.  XL  vel  XIL  nach  den  Bai  lerlnl,  s.  XIII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c.  p.  104. 
Ballerinii  1.  c.  P.  111.  c.  V. 
Cacciari  1.  c.  p.  LXVI. 

Enthält  die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Form  einer 
durch  die  Concilien  der  spanischen  Sammlung  vermehrten  Hadriana, 
die  sie  die  Collectio  Hadriano-Hispanica  nennen.  Nach  dem  Inhalts- 
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rerseichniss  des  ersten  Thefles  findet  sich  folgende  Notiz,  die  aus 
dem  zu  Grunde  liegenden  Exemplar  der  reinen  Hadriana  in  dieses 
Exemplar  der  combinirten  Form  fibergegangen  ist :  Me  codex  e9t 
seriptus  de  ülo  authentico,  quem  dominus  Hadrianus  apostolicus 
dedU  glorioaissimo  Carolo  regi  Francorum  et  Longobardorum  ei 
patricio  Romanorum.  Am  Schluss  ist  die  Handschrift  defect  Der 
zweite  Theil  der  Sammlung  endet  in  dem  Schreiben  Leo's  an  den 
Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanla  fratemitoH- 

^  Cod.  1342  8.  IX.  exeunt.  vel  X.  ineunt  nach  Cacciari  <). 

Montfaucon  I.  c.  p.  131. 
Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  VIT. 
Caeeiari  1.  c.  p.  LXIV. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  nach  dieser  Handschrift  und  dem 
Cod.  Barber.  2888  beschriebene  grosse  italische  Sammlung.  Zu 
Anfang  und  in  der  Mitte  sind  Blätter  ausgefallen,  die  durch  andere 
ersetzt  wurden,  auf  welche  von  späterer,  aber  gleichfalls  alter  Hand 
Stucke  aus  der  Hadriana  geschrieben  sind.  Nach  der  Sammlung 
folgen  von  späterer  Hand:  die  romische  Synode  Gregors  des  Grossen 
vom  5.  Juli  59S;  die  romische  Synode  Gregor's  H.  vokn  5.  April 
721;  die  romische  Synode  Eugen's  U.  vom  15.  November  826; 
einige  Fragmente  carthagischer  Synoden;  die  romische  Synode  Leo's 
IV.  vom  8.  December  853. 

^  Cod.  1345  8.  XI.  nach  Caeeiari. 

Cacciari  I.  e.  p.  LXVI. 

Es  wird  nur  angegeben,  dass  diese  aus  Bobbio  stammende 
Handschrift  CoUeciio  Cresconn  inscribirt  sei. 

^  Cod.  1347  s.  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  1.  c  P.  IV.  e.  IB.  n.  5  sq.,  c.  VI.  n.  6,  c.  Vm.  n.  1,  und  8. 1  eonis  M. 
Opera  T.  I.  praef.  in  epistolas  §.  XXVI. 

Enthält :  die  Concordia  canonum  des  Cresconius ,  die  von 
d'Achery  herausgegebene  Sammlung  in  drei  Böchem  und,  auf  diese 
folgend,  das  vierte  Buch  der  von  den  Ballerini  n.  6  cit  beschriebenen 
Sammlung,  welches  von  Richter  nach  dieser  Handschrift  edirt  ist: 


*)  fiin  Facsimile  der  Schrift  giebt  Cacciari  T.  il.  p.  LXV.  Dieses  aber  steUt  Miguikelo 
des  7.  Jiihrb.  dar. 
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Antiqua  canonum  coUectio»  qua  in  libris  de  synodalibus  causis  com- 
pilandis  usus  est  Regino  Prumiensis.  Ed.  Aemil.  Lud.  Richter.  Mar- 
burg! Cattorum  1844.  4.  Ausserdem  enthalt  die  Handschrift  das 
Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Anastasius  ron  Thessalonich  Quanta 
frtUemUatl 

¥:  Cod.  1349  8.  IX.  ineunt.  nach  Merkel. 

ßallerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  e.  XVIIl.  n  6. 

A.  Majus  Spieilegium  T.  VI.  p.  396  sq. 

Merkel  bei  Savigny  Geschichte  des  röm.  Rechts  i.  M.  Bd.  7«  S.  72. 

Eine  systematische  Sammlung  in  neun  Buchei'n,  die  aus  der 
irischen  Sammlung  und  andern  Quellen  geschöpft  hat  Die  Rubriken 
sind  bei  Mai  verzeichnet,  ,,der  Handschrift  gegenüber  in  höchst  un- 
zuverlässiger Weise"  (Merkel).  Die  wenigen  Stellen  des  römischen 
Rechts,  die  sie  enthalt,  sind  bei  Merkel  angeführt. 

^  Cod.  1352. 
Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  VI.  n.  6. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  in  vier 
Bachern.  Für  das  vierte  Buch  hat  Richter  die  Varianten  in  seiner 
Ausgabe  angefahrt.  S.  o.  zu  Cod.  1 347. 

^  Cod.  1353  8.  XU.  nach  Cacciari. 

ßallerinii  1.  c.  P.  Ifl.  e.  III.,  P.  IV.  c.  III.  n.  4. 
Cacciari  1.  c. 

Ist  die  Abschrift  einer  altem  Handschrift  von  Bergamo,  und 
dem  Cardinal  Pietro  Barbi,  demselben,  der  später  als  Papst  Paul  IL 
genannt  wurde,  zum  Geschenk  gemacht.  Der  Codex  enthält  die  von 
den  Ballerini  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  derjenigen  Form, 
die  von  ihnen  I.  c.  P.  Hl.  c.  IIL  nach  dem  Cod.  Valicell.  A  5  be- 
schrieben ist,  und  die  sich  ausser  diesen  beiden  Handschriften  auch 
noch  in  einer  Vercelleser  und  einer  Münchner  Handschrift  findet. 
Der  Päpstekatalog,  der  dieser  Form  eigenthümlich  ist,  geht  hier  bis 
auf  Johann  VHl.  Die  Angabe  der  Regierungsjahre  u.  s.  w.  hört  aber 
mit  Nikolaus  I.  auf. 
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*  Cod.  3786. 
Ballerinii  1.  c.  P.  II.  e.  XII. 

Die  CoUectio  Avellana »  so  genannt  nach  der  ältesten  bekannten 
Handschrift»  dem  Cod.  Vatie.  4961 ,  der  früher  dem  Kloster  S.  Crucis 
fontis  Avellanae  in  der  Diöcese  ron  Gabbio  gehorte. 

^  Cod.  3787  in  folio  8.  XII.  nach  Cacolari. 

Ballerinii  1.  c. 
Caeciari  1.  e. 

Dieselbe  Sammlung. 

¥r  Cod.  3827  in  quarto  s.  X.  nach  Pertz  Arohiv  Bd.  5  S.  463,  s.  XL  nach 
Pertz  Honumenta  LL  T.  I.  p.  XIX. 

Ballerinii  1.  c  P.  II.  c.  I.  f.  4. 

Auf  f.  92  findet  sich  die  Notiz :  S.  Petri  Bellovacemis  est  liber 
Ute.  Ist  Ton  Sirmond  für  seine  Concilia  Galliae  benutzt.  Die  in  dieser 
Handschrift  enthaltene  Sammlung  gallischer  Concilien  u.  s.  w.»  die 
von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschrieben  ist,  reicht  durch  ihre  jüngsten 
Stücke  freilich  schon  über  die  gegenwärtige  Periode  hinaus,  ist  aber 
ganz  frei  von  pseudoisidorischem  Material.  Am  Ende  ist  ein  Epitaphium 
mit  dem  Anfang:  Caesar  tantus  eras  quanttAS  et  orbiss  welches  die 
Ballerini  mittheilen,  und  über  dessen  Beziehung  folgende  Stelle  keinen 
Zweifel  lässt  : 

0  quanto  premitur  Roma  dolore 
Praeclaris  subito  patribus  orba  ! 
Infirmata  prius  morte  Leonis^ 
NunCf  Auguste,  tuo  funere  languet. 

Diese  Verse  können  nur  ron  Papst  Leo  IV.  (f  17.  Juli  85K)  und 
Kaiser  Lothar  (f  28.  Sept.  855)  verstanden  werden.  Das  Epitaphium 
ist  daher  mit  den  Ballerini  auf  den  letztem  zu  beziehen.  Wie  Pertz 
es  auf  Julius  Cäsar  beziehen  will,  ist  unklar. 

¥:  Cod.  4166. 

.Ballerinii  S.  Leonis  H.  Opera  T.  I.  praef.  in  epistolas  §.  XVIII.  n.  37. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chaicedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Noten  desselben. 
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^  Cod.  4885. 

Hontfaueon  1.  c.  p.  117. 

Das  Concil  ron  Aachen  unter  Ludwig  dem  Frommen. 

^  Cod.  4903. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  ean.  P.  II.  e.  XII. 

Die  Collectio  Arellana.  S.  o.  Cod.  3786. 

^  Cod.  4961. 
Ballerinii  1.  c. 

Dieselbe  Sammlung.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  hte  Über  est 
S.  Crucis  fontis  Aveüane  Eugubine  dioecesis.  Hunc  librum  CLcgui- 
sivit  Domn.  DamianuB  S.  f.  Der  heil.  Petrus  Damianus  gehorte  dem 
genannten  Kloster  an,  bis  er  im  Jahre  1058  Cardinal  wurde. 

^  Cod.  4969. 

BalleriDÜ  1.  c.  P.  III.  e.  II.  n.  5. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

^  Cod.  5403. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  L  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatyersion  der  Acten  des  Concils  von  Chaicedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus. 

*  Cod.  5748. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 
Cacciari  1.  e. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

^  Cod.  5750  ante  8.  IX.  nach  Cacciari  <). 

Cacciari  1.  c  p.  LXVII. 

Enthält  nach  den  Angaben  Cacciari*s  einen  Theil  der  Acten  des 
Concils  von  Chaicedon  mit  31  Briefen  Leo's.  Die  Handschrift  stammt 
aus  Bobbio. 


0  Ein  Facsimile  der  Schrift  giebt  Cacciari  T.  II.  p.  LXV.  Nfich  diesem  Facsiniile  Üllt 
die  Handschrift  in  das  8.  Jahrhundert. 
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^  Cod.  5751  s.  X.  circ.  nach  Arevalo. 

Areyalo  S.  Isidori  Opew  T.  H.  eo».  «87. 

Thiel  im  Archiv  filr  kaib.  Kirchenrecht  Bd.  13  S.  S. 

Auf  f.  2  findet  sich  die  übliche  BeKeichnung  der  Bobienser 
Handschriften :  Liber  sei  Columbani  de  Bobio.  Über  den  Inhalt  der 
Handschrift  lasst  sich  mit  Hülfe  der  Angaben  bei  Arevalo  folgendes 
feststellen. 

f.  1 — 3'  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506,  dem  ein  Ponitentiale 
folgt,  nach  dem  von  Arevalo  mitgetheilten  Initium  dasselbe  Poniten- 
tialbuch ,  welches  Halitgar  von  Cambrai  seiner  Canonensammlung  als 
sechstes  Bnch  unter  dem  Titel  eines  Poenitentiale  Romanum  an- 
gehängt hat.  f.  8  Das  vierte  Concil  von  Arles.  f.  9  Ein  Theil  der  Vor- 
rede zu  der  von  d*Achery  herausgegebenen  Canonensammlung  in 
drei  BQchem.  f.  IT  In  Christi  nomine  incipit  de  poeniientia 
Joannis  Os  aurei.  Provida  mente  et  profunda  cogiiatu  cognoseere 
debent  —  et  invenies  requiem  in  vitam  aeternam.  Amen.  f.  14' 
Incipit  de  octo  vitia  capitaUa.  Ocio  sfini  vitia  pritwipalia ,  quae 
humanum  genus  infestani  —  sentiendum  est.  Ist  ein  Theil  der  Vor- 
rede des  bei  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  387  fg.  gedruckten 
Poenitentiale  Merseburgense.  f.  15  hsimtamus  charitati  vestrae 
quoniam  multi  —  Dominum  deprecantes,  f.  16  Incipit  de  sacri- 
ficiis  et  remissione  fratrum.  Sed  fortnsse  dicant  auditores  ecclesiae 
—  a  licitis  coercere  se  debet.  f.  18  D^  poenitentis  utilitate  exerptio 
Aütparii  episcopi.  Quamvis  originalia  —  in  coelo  solutum  promit- 
titur.  Der  erste  Theil  der  Vorrede  Haiitgar's  zu  seiner  Canonen- 
sammlung. Arevalo  bemerkt:  „Sequitur  fragmentum  jam  compre- 
hensum  in  opusculo  pag.  9*<.  Es  ist  dies  offenbar  die  Fortsetzung  der 
Vorrede  Halitgar*s ,  die  zum  grossen  Theil  der  Vorrede  zur  Dache- 
riana  entlehnt  ist.  f.  19'  Incipit  libellus  de  mtiis  octo  prificipnlibus 
eorumqne  remediis,  quem  de  libris  Gregorii,  Augustini  nee  non  et 
Prosperi  excerpsimus.  A  paradisi  gaudiis  —  Nunc  jam  qualUer 
unumquodque  judicio  sacerdotali  purgandum  sit  vitium,  breviter 
est  in  sequentis  operis  libello  inserendum,  Explicü  liber  secundus. 
Die  zwei  ersten  Bücher  der  Sammlung  Haiitgar's.  Folgt  ein  Stück 
vom  Schreiben  Gregors  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tuae 
scripta  (Jaff^  1210)  und  das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona.  Hiernach :  In  nomine  D.  n.  J.  C,  Incipit  excerptum 
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de  canonibuB  setUentiae  tantum  ex  libro  Bracitremis  Martini  epi' 
scopi  de  diversis  conciliis.  Es  ist  dies  die  Inscription  des  ersten 
Stückes  der  Abbreviation  griechischer,  spanischer,  gallischer  Concilien 
und  päpstlicher  Decretalen ,  die  Mansi  naeh  dem  Cod.  Lue.  490  und 
die  Ballerini  nach  dem  Cod.  Veron.  LXI.  beschrieben  haben.  Nach 
den  weiteren  Angaben  Arevalo^s  scheint  diese  Abbreviation  selbst 
hier  enthalten  zu  sein.  Dfinn  folgen  f.  41  Excerpte  aus  Theodorus 
und  Cummeauus  und  die  sog.  Praecepta  S.  Petri ,  ein  apokryphes 
Schreiben  des  heil.  Clemens  (Jaffa  X.).  Endlich  das  romische  Concil 
unter  Bonifacius  II.  v.  J.  S31  mit  der  sog.  Collectio  Thessalonicensis. 
Die  Ballerini  hatten  Kunde  von  dieser  Handschrift  durch  eine 
Notiz  in  dem  Cod.  Barber.  3386  von  der  Hand  Lucas  Holsten's.  Sie 
haben  aber  vergeblich  nach  ihr  gesucht.  Neuerdings  ist  sie  von 
Herrn  Professor  Thiel  für  die  in  der  Collectio  Thessalonicensis  ent- 
haltenen Decretalen  benützt  worden. 

^  Cod.  5845  In  langobardischer  Schrift  nach  den  Ballerini  u.  a. 

Ballerinii  De  aiit.  coli.  can.  P.  111.  o.  I.  n.  5,  e.  II.  n.  3,  c.  111. 
Cacciari  1.  c.  p.  LIVn. 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  mit  c.  24tf 
des  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Creseonius.  Darauf  folgt 
die  reine  Sammlung  des  Dionysius,  die  indess  wegen  Fehlens  einiger 
Blätter  erst  im  Rubrikenverzeichniss  zum  ersten  Theil,  mit  der  Rubrik 
des  c.  16  von  Nicäa»  beginnt.  Die  Zusätze  zur  Sammlung  des  Diony- 
sius,  die  der  Hadriana  nach  ihrem  chronologischen  Verhältniss  ein- 
verleibt sind,  bilden  hier  einen  Anhang  in  folgender  Ordnung:  Die 
drei  Concilien  unter  Symmachus;  die  Decrete  des  Hilarus,  Simplicius 
und  Felix  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeichniss ;  das  Schreiben 
Leo's  an  die  afrikanischen  Bischöfe;  das  Schreiben  des  Zosimus  an 
seine  in  Ravenna  befindlichen  Presbyter.  Nun  folgt  ein  Verzeichniss 
in  79  Nummern,  darauf  die  Stücke  des  Verzeichnisses  selbst. 
jf,  1 — B  sind  die  Decreta  Hormisdae  und  die  Constituta  Gregorii 
junioris,  wie  sie  in  der  Hadriana  vorkommen,  N.  6 — 76  sind  die 
Stücke  der  Sammlung,  die  von  den  Ballerini  die  Collectio  additionum 
Dionysii  genannt  wird,  und  N.  77—7^  die  von  den  Ballerini  I.  c. 
P.  III.  c.  III.  i.  f.  angefahrten  Stücke.  Da  das  erste  unter  diesen  dein 
Jahre  809  angehört,  so  ist  der  Codex  jedenfalls  nicht  vor  dem 
9.  Jahrhundert  geschrieben.  Am  Schluss  steht  von  spaterer  Hand  ein 
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Fragment  des  carthagischen  Concils  unter  Bischor  Bonifacius  v.  J. 
52S »  welches  Holsten  nach  diesem  Codex  mitgetheilt  hat.  Cf.  Mansi 
T.  VIIL  col.  656. 

*  Cod.  6339  8.  XVI.  nach  Thiel. 

Thiel  a.  a.  0. 

Das  romische  Concil  unter  Bonifacius  IL  v.  J.  S3{  mit  der 
Collectio  Thessalouicensis.  Auch  dieses  Exemplar ,  in  dem  Cod.  Bar- 
berin.  3386  von  der  Hand  Holsten*s  angezeigt,  ist  von  den  Ballerini 
Tergeblich  gesucht  worden.  S.  o.  Cod.  8781. 


2.  Codices  PalaÜBl. 
^  Cod.  485  in  quarto  s.  X.  eirc.  nach  Arevaio. 

Arevalo  I.  e.  col.  357. 

Von  dem  Inhalt  dieser  Handschrift  ist  hier  folgendes  zu  erwähnen : 
Die  Canonen  von  Nicaa  (dionysisch  ?)  mit  der  metrischen  Vorrede ; 
die  Canonen  der  Apostel;  das  Poenitentiale  Egberti  (Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  231);  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans; 
27  andere  Capitel  mit  dem  Anfange :  Sicut  sancta  synodiis  Nicaena 
inJterdicit,  nullus  unquam  presbyter  in  domo  sua  habiiare  secum 
permittat  mulieres  (wie  Pertz  Monumenta  LL.T.I.  p.  138)  und  dem 
Schluss :  modo  quia  Domino  Deo  auxiliante  et  domino  nostro  (sie) 
imperatoris  liceniia  praesentem  me  ostendo  ad  omtiia  emendanda, 
et  in  his  camis ,  quae  in  praefatis  capitulis  denuntiantur ,  et  in 
caeteria,  in  quibus  ante  me  perfernntur;  noch  18  Capitel  mit  dem 
Anfange  De  ordine  baptUterii;  ein  Ponitentialbuch,  welches  nach 
den  angefahrten  Anfangs  werten  entweder  das  des  Beda  (Wassersch- 
ieben a.  a.  0.  S.  220)  oder  das  des  Pseudo-Beda  (Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  248)  ist;  darauf:  Prohgus  de  medicina  salutari  ani- 
marum.  De  remediis  vulnerum  —  Incipit  regula.  Inebriati  — 
Finitus  est  hie  liber  scriptus  a  Comminiano.  Das  Poenitentiale 
Cummeaiii,  ähnlich,  scheint  es,  wie  nach  den  Angaben  Wassersch- 
leben*9  (a.a.O.  S.461  not.  2)  in  dem  Cod.  Sangall.  67S;  endlich  das 
1.  Buch  des  Poenitentiale  Tlieodori  (Wasserschieben  a.a.O.  S.  182). 
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*  Cod.  574. 
BallennU  De  anf.  coli.  can.  P.  II.  c.  X.  §.  1  n.  3,  §.  2,  §.  3. 

Auf  dem  letzten  Blatte  findet  sich  die  Notiz  Codex  6'.  Nazarii 
in  Laurissa,  Die  Handschrift  enthält  die  von  den  Ballerini  §.  2  cit. 
beschriebene  gallische  Sammlung,  der  noch  eine  Reihe  von  Acten- 
stficken  angehängt  ist,  die  von  denselben  §.  3  cit.  angeführt  werden. 
Das  jüngste  dieser  Stücke  ist  das  bei  Pertz  Mouumenta  LL.  T.  I. 
p.  30  nach  andern  Hülfsmitteln  edirte  Capitulare  Pippin\s. 

^  Cod.  575. 

Ballerinii  I.  e.  F.  111.  c.  IV.  n.  3,  d.  11. 

„Quondam  pertinuit  ad  coenobium  S.Martini  Moguntiae.^  Balle- 
rinii n.  3  cit  Ein  defectes  und  in  Unordnung  gerathenes  Exemplar 
der  spanischen  Sammlung  in  der  von  den  Ballerini  n.  11  cit.  be- 
schriebenen Gestalt. 

^  Cod.  577  In  angelsächsischer  Schrift. 

Ballerinii  1.  c.  P.  III.  e.  I.  §.  3. 
Perts  Archiv  Bd.  a  S.  303. 

„Eines  der  ältesten  in  Deutschland  von  seinen  sächsischen 
Lehrern  zu  Mainz  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  oder  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  geschriebenen  Werke.**  Pertz  a.  a.  0.  Ein  Fac- 
simile  enthalten  die  Monumenta  LL.  T.  L  tab.  I.  Es  findet  sich  die 
Notiz ;  hte  liber  pertinet  ad  librariam  sancti  Martini  ecelesie  Ma- 
guntine.  M.  sindicus  scripsit  1479.  Der  Inhalt  ist: 

f.  1  Gregorius  divit  Mos  antem  sedis  apostolicae  est  ui  or- 
dinatis  episcopis  etc. 

f.  4  Das  Capitulare  Karlmann's  v.  J.  742.  In  Pertz  Archiv  a.  a.  0. 
heisst  es:  ^Bl.  4  Carlomann*s  Synode  zu  Attiniacum^.  Es  giebt  aber 
kein  Capitulare  Attiniacense  Karlmann*s.  Da  nun  die  Ballerini  1.  c. 
bemerken:  „Initio  legitur  laudatum  concilium  Germaniae**  (a.  742) 
„et  dein  canones  Liptinenses'',  und  da  Pertz  diese  Handschrift  für 
seine  Ausgabe  des  genannten  Capitulare  von  742  benutzt  hat,  so 
habe  ich  kein  Bedenken  getragen»  ihm  diese  Stelle  anzuweisen. 

f.  S  Karlmann*s  Capitulare  von  Liftinä  v.  J.  743.  Monumenta  I.  c. 
p.  18. 
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f.  6  Die  Namen  der  Bisehöfe  und  Äbte ,  welche  der  Synode  von 
Attigny  v.  J.  76S  beiwohnten.  Monumenta  I.  c.  p.  29. 

Die  Forma  abrenuntiationis  diaboH  nebst  dem  indieulus  super- 
stitionum  et  paganiarum»  die  in  den  Monumenta  1.  c.  p.  19  ge- 
druckt sind. 

f.  T  Fili  hominis  speculatorem  posui  te  in  populo  meo  etc. 
„Über  verbotene  Ehen  und  fleischliche  Sünden**. 

f.  8'  Alloquutio  sacerdotum  de  conjugiis  inlicitis  ad  plebem. 
Rogamua  vos  carissimi  filii  etc. 

f.  9  Die  sog.  Praecepta  S.  Petri,  ein  apokryphes  Schreiben 
des  heil.  Clemens.  (Jaff^  X.) 

f.  ir  Die  erste  Auflage  der  Canonensammlung  des  Dionysius, 
nach  dieser  Handschrift,  der  einzigen  bekannten,  beschrieben  von 
den  Ballerini  a.  a.  0. 

f.  70  Incipit  de  evangeHo  iractatus.  Ambroaius  episcopua 
GraHano  Augnsto.  Crebra  —  est  inimictis. 

f.  71  Das  Capitulare  Pippin's  von  Vemeuil  v.  J.  755  bis  c.  12. 
Monumenta  1.  c.  p.  24. 

^  Cod.  558. 
Ballerinii  1.  e.  P.  111.  c.  II  n.  5. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

^  Cod.  579  8.  X.  nach  Cacclarl. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5,  S.  Leonia  M.  Opera  T.  I.  praef.  in  eptstolas 

§.  XXVI. 
Cacdari  I.  c.  p.  LXXVII. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  das  Schreiben  Leo's 
an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Qwmta  fraiemitati. 

3.  C^dlees  Regiaae  Sieeiae. 

^  Cod.  446. 

BalleriDÜ  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  VIII.  n.  1. 
Die  Dacheriana. 

SiUb.  d.  phi'l.-hist.  Ol.  Llll.  Bd.  II.  Hft.  27 
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^  Cod.  849  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Ballerinii  1.  e.  P.  IV.  e.  UI.  n.  $,  c.  VIII.  n.  1,  und  S.  Leoois  M.  Opera  T.  1. 

praef.  in  epistolas  §.  XXVI. 
Cacciari  I.  c. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius,  das  Schreiben  Leo*s  an 
den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Qtianta  fraternitatU  die 
Dacheriana. 

^  Cod.  1021. 

BalleriDii  De  ant  coli.  can.  P.  III.  e.  II.  n.  6. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  ein  nnedirtes  Breviarium 
dieser  Sammlung. 

¥:  Cod.  1039  in  folio  s.  XIV.  nach  Cacciari. 

Cacciari  1.  c.  p.  LXVIil. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

^  Cod.  1040  in  folio  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Cacciari  I.  c. 

Die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Concils.  S.  o.  zu  den  Codd. 
Vaticc.  1328,  1326,  1327. 

^  Cod.  1043  in  folio  s.  XIII.  nach  Cacciari, 

Ballerinii.  I.  c.  P.  III.  c.  II.  n.  6. 
Cacciari  I.  e. 

Die  Dionysio-Hadriana. 

^  Cod.  1127  in  folio  s.  X.  nach  Cacciari. 

Cacciari  I.  c. 

Scheint  nach  den  Angaben  bei  Cacciari  die  Dionysio-Hadriana 
zu  enthalten. 

*  Cod.  1997  in  quarto  in  Jangobardischer  Schrift  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  IV.  n.  2  aq. 
Tbiei  a.  a.  0.  S.  8. 

f.  183  steht  in  Majuskeln:  Christo  enim  favente  legenübus 
cvnctia  imploro  pro  exigno  Vne  ceterisque  sacerdotes  civibi  his 
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(corr.   quUni»  Thiel)  quamquam  in  merito  n&men  sacerdotii  mi- 
nime  fungenit    honore   Sicipertus   humülimus    Christi  hunc 
opuaculum  opere  explieam  dotnno  beatissimo  praeeipienti  fieri 
Ingilramo.  Rursus  magia  magisgue  lectoribus  quaeso  quod  si 
aut  ex  Byllabis  scisma  aliqua  inveneriiis  minime  deirahatin  inri' 
pientie  mee  sed  quod  vesira  habundai  sapientia  cordis  syUogismo 
auferatis  ab  eo.   Dt  alma  Dei  iniemerata  Maria  et  beati  Th&me 
simul  et  beati  Justini  in  cujus  sedis  hunc  perficitus  fuit  delictaque 
vestra  deleantur  perenne  poUeat  preeeptor  opifex  salvifleetur  in 
evum  Amin.  Thiel  a.  a.  0.  Auf  dem  ersten  Blatt  stehen  von  späterer 
Hand  zwei  Literae  formatae,  welche  die  Ballerini  I.  c.  n.  8  mit- 
theilen. Aussteller  der  zweiten  ist  ein  Bischof  von  Teate.  Die  übrigen 
Daten  des  Schreibens  scheinen  auf  die  Zeit  Otto*s  I.  oder  Otto's  IL 
zu  weisen.  Die  Ballerini  wollen  daraus  schliessen,  dass  der  Codex 
im  10.  Jahrhundert  der  Kirche  von  Teate  gehört  habe. 

Die  Handschrift  enthalt  die  von  den  Ballerini  1.  e.  n.  3 — 7  be- 
schriebene Sammlung»  die  aber  nicht  mit  ihnen  für  die  älteste  unter 
allen  Sammlungen  zu  halten  ist  Auf  die  Sammlung  folgt  von  anderer 
Hand  das  Schreiben  Gregor's  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tuae 
scripta  (Jaffe  1210);  das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an   den 
Bischof  Massona ;  Ordo  de  sacris  ordinibus  benedicendis,  Haec  a 
singulis  ordinibus  observanda  sunt  tempora  etc.;  endlich  wieder 
von   anderer  Hand  Litaneien,   die   zur   Zeit  K.   Ludwig*s  H.   und 
der  Engelberga  geschrieben  sind,  wie  folgende  Stellen  beweisen: 
Exaudi,  Christe.  Ä.   Domino  nostro  Hludovico  a  Deo  coronato^ 
pacifico  imperatori  vita  et  victoria  ......  Exaudi  Christe-  Ä, 

Angelbergae  imperairici  salus  et  vita. 


4.  MAttH  •^•bMiaBi. 

^  Cod.  312  In  follo  s.  X.  nach  Arevalo. 

Arevalo  1.  c.  cd.  390  sq. 

Beginnt:  De  ordine  missae  vel  orationibus^  quae  in  ea  eon- 
tinentur  in  libro  officiorum  Isidori  eapitulo  IS.  S.  Arevalo  I.  c. 
col.  49. 

f.  3'  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum  ersten  Theilc  seiner 
Sammlung  und  Rubrikenverzeichniss  der  Dionysio-Hadriana. 

27* 
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f.  14  Schreiben  des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Hassona. 

Auf  dieses  Schreiben  folgt  c.  19  von  Ancyra  in  derselben  Re- 
cension  der  isidorischen  Version»  in  der  sich  die  Canonen  von  NicSa, 
Ancyra,  Neocasarea  und  Gangra  in  dem  Cod.  lat.  Monac.  6243  und 
dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  th.  f.  146  tinden. 

Hierauf  die  Dionysio-Hadriana.  Arevalo  bemerkt:  „Post  con«> 
cilium  Gregorii  junioris  sub  Leone  Augusto  statuta  imperatoris 
Justiniani  ad  Petrum  et  inde  ad  Epiphanium  archiepiscopum.  Desinit : 
haec  inHnuare.  Datum  XVIIL  kal,  AprilU  consule  Velisario  v.  o.** 
Es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  der  Codex  nach  der  Dionysio- 
Hadriana  die  Nov.  5  enthält  in  der  von  Savigny  Zeitschr.  für  die 
historische  Rechtswissenschaft  Bd.  2  S.  128  fg.  (hiernach  in  Osen- 
brfiggen  Corpus  juris  civilis  P.  HI.  p.  743  sq. ,  Heimbach  Authen- 
ticum  p.  1136  sq.)  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  939*  herausgegebenen 
eigenthümlichen  Obersetzung,  und  zwar  in  dem  Cod.  Vatic,  wie  in 
den  Pariser  Handschriften  der  Dionysio-Hadriana  lat.  3838,  3846, 
S.  Germ«  lat.  365,  unmittelbar  folgend  auf  den  Eingang  der  Nov. 
123  in  einer  zuerst  von  den  Pithou  Observv.  ad  Codicem  et  Novellas. 
Paris.  1689.  p.  693  herausgegebenen  ebenfalls  .  eigenthümlichen 
Übersetzung. 

B.  Die  Barberinische  Bibliothek. 

^  Cod.  2888.  ,,Formae  quadratae  literis  partim  majusculis  partim  celeribus 
exaratus^^  Ballerinii. 

Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c.  VII. 

Die  von  den  Ballerini  nach  dieser  Handschrift  und  dem  Cod- 
Vatic.  1342  beschriebene  grosse  italische  Sammlung.  Nach  dieser 
Sammlung  folgen  noch :  CamtUnia  S,  Gelasii  episcopi^  quae  epi- 
scopi  in  ordinatione  sua  recipiunt^  Mansi  T.  VHI.  col.  120;  das 
Schreiben  Gregor  s  des  Grossen,  welches  Jaff^  unter  N.  997  anfuhrt; 
„Item  Gregorii  epistola  ad  Vitalianum  religiosum  abbatem  de  Bene- 
vento**,  ein  Schreiben,  das  ich  unter  den  gedruckten  der  Pgpste 
dieses  Namens  nicht  gefunden  habe;  ,^aliquot  fragmenta  Gelasii 
papae** ;  das  Actenstilck  des  carthagischen  Concils  von  S38,  welches 
bei  Mansi  T.  VIU.  col.  841  gedruckt  ist;  „ac  tria  dicta  Karoli  im- 
peratoris, quae  in  Capitularibus  inveniuntur*'. 
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^  Cod.  3386. 

Bailerinii  1.  e.  P.  IL  c.  XIII.  n.  1. 
Thiel  a.  a.  0.  S.  11. 

Enthalt  die  römische  Synode  unter  Bonifacius  ü.  y.  J.  K31  mit 
der  Collectio  Thessalonieensis.  Ist  eine  Abschrift  des  (ganzen?)  Cod. 
Vatic.  57S1  ron  der  Hand  Lukas  Holsten  s. 

C.  Die  Bibliothek  der  Oratorianer   bei   S.  Maria   in 

Varicella. 

(Valioellana.) 

¥:  Cod.  A  5  in  folio  max.  s.  IX.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  I.  e.  P.  IL  e.  VII.  n.  2,  P.  III.  c.  IL  n.  5,  c.  III.  n.  2  sq. 

Enthält  die  von  den  Ballerini  sog.  Collectio  additionum  Dionysii 
in  derjenigen  Verbindung,  die  von  ihnen  n.  2  cit.  sq.  nach  dieser 
Handschrift  beschrieben  ist.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic.  1383.  Der  Papste- 
katalog  geht  bis  auf  Nikolaus  I.»  dessen  Name  noch  von  der  Hand 
des  ersten  Schreibers,  dessen  Regierungsjahre  u.  s.  w.  aber  schon 
Yon  anderer  Hand  geschrieben  sind.  Zu  Anfang  befindet  sich  ein  von 
der  Hand  des  Baronius  geschriebenes  Inhaltsverzeichniss.  Es  ist  dies 
derselbe  Codex,  den  Baronius  an  verschiedenen  Stellen  die  Collectio 
Cresconiana  nennt  Die  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  durch 
diese  und  andere  Handschriften  repräsentirten  Verbindung  beginnt 
nämlich  mit  dem  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

^  Cod.  A  18  s.  X.  nach  den  Ballerini  und  Theiner. 

Mabillon  Museam  Italicum  T.  I.  p.  68. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  IIL,  c.  VII.  §.  1,  §.  3,  uod  S.  Leoais  M.  Opera  T.  L 

praef.  in  epistolas  §.  YIII. 
Theiner  Disquisitiones  criticae  p.  285  sq. 

Mabillon  und  an  einigen  Stellen  die  Ballerini  (P.  IV.  c.  III.»  S. 
Leonis  M.  Opp.  I.  c.)  geben  dem  Codex  die  Signatur  XVIIL  Theiner 
1.  c.  bezeichnet  ihn  als  Tom.  XVIIL 

Er  enthält  die  Concordia  canonum  des  Cresconius,  die  von  den 
Ballerini  §.  3  cit  beschriebene  systematische  Sammlung  gallischen 
Ursprungs,  die  irische  Sammlung,  endlich  unter  432  Rubriken  eine 
Menge  von  Stücken  des  verschiedensten  Inhalts,  unter  denen  schon 
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viel  Pseudoisidorisches  vorkommt.  Nach  den  Ballerini  De  antiquis 
coli.  can.  T.  III.  c.  II.  n.  5  und  S.  Leonis  M.  Opp.  T.  I.  I.  c.  wäre 
auch  die  Hadriana  in  dieser  Handschrift  enthalten,  von  der  Theiner 
in  seiner  Beschreibung  nichts  erwähnt,  f.  136  steht  die  bekannte 
schon  TOn  Baronius  ad  a.  S27  n.  VII.  angeführte  Notis,  welche  die 
einzige  Grundlage  für  die  Annahme  bildet»  dass  das  Vaterland  des 
Cresconius  Afrika  gewesen  sei:  Concordia  eanonum  a  Crescfmio 
Africano  episcopo  digesta  sab  capitulis  irecentis.  hte  nimirum 
CrescaniuB  bella  et  vicioriaSf  quaa  Johannes  patrieius  apud 
Africam  de  Saracenis  gessit,  hexametrin  versibus  deseripsit  sub 
libris  .  .  . 

^  Cod.  C  6  s.  XIII.  nach  Rösteil. 

Wassersehleben  Die  BussordnuD^en  der  ahendlfindischen  Kirehe.  S.  IX.,  S.  85 
fg.,  S.  547  fg. 

Der  Codex  führt  den  Titel :  Breviarium  antiquum  dimnorum 
oßciarum  quo  tUebaniur  monachi  S.  Eutichü  ord.  S.  Bened.  et 
alia  optMCula.  Unter  den  letztern  befindet  sich  f.  183  das  bei 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  «^47  fg.  gedruckte  Fragment  eines 
Ponitentialbuches. 

^  Cod.  C  20. 

Hinschius  theilt  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Bd.  2 
S.  462  einen  Auszug  aus  dem  alphabetisch  geordneten  Katalog  der 
Valicellana  mit.  Danach  enthält  dieser  Codex  die  Concordia  eanonum 
des  Cresconius. 

^  Cod.  C  24. 

Nach  demselben  Katalog  soll  diese  Handschrift  enthalten 
f.  305  Fulgentü  Ferrandi  collectio  eanonum  in  Xlibros  dütributa. 
Fulgentius  Ferrandus  hat  niemals  eine  Sammlung  in  10  Büchern 
geschrieben.  Ich  vermuthe,  dass  der  Codex  die  Excerpta  eanonum» 
das  auch  in  der  Madrider  Ausgabe  der  spanischen  Sammlung  ge- 
druckte Breviarium  der  systematischen  Hispana  in  10  Büchern,  ent- 
hält, welches  ich  auch  anderswo  dem  Fulgentius  Ferrandus  zuge- 
schrieben gefunden  habe,  so  in  der  Bibl.  Latina  manuscripta  des 
Antonio  Agostino,  Opera  T.  VII.  unter  N.  288. 
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^  Cod.  E  62  in  ootavo,  f.  1—284  8.  XIIL  nach  Wasserschlebcn. 

Wasserschleben  BeitrSge  sur  Geschieht«  der  Torg ratianischen  Kirebenrechts- 
quellen  S.  145,  and  Biusordnungen  S.  IX.,  S.  86,  S.  550  fg. 

f.  1 — 269  enthalten  Liturgien»  Formulare  für  Messen  u.  s.  w, 
f.  269  bis  zum  Schlüsse  findet  sich  das  bei  Wassersehleben  Buss- 
ordnungen S.  5S0  fg.  gedruckte  Fragment  eines  Ordo  poenitentiae 
mit  Ponitentialcanonen. 

^  Cod.  e  «9. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IL  c.  XIII.  n.  4  sq. 

Eine  für  Baronius  nach  dem  Cod.  lat.  Paris.  S537  gemachte 
Abschrift  einer  grossen  Zahl  von  Stücken  der  CoUectio  Arelatensis. 
Das  Ton  den  Ballerini  gegebene  Verzeichniss  ist  nicht  vollständig. 
Baronius  hat  nicht  wenige  Stücke  nach  dieser  Abschrift  edirt,  die  in 
dem  Verzeichniss  der  Ballerini  fehlen.  So  z.  B.  Baron,  ad  a.  462  n. 
IL  sq.  Nach  ihren  eigenen  Noten  zu  Leo's  Schreiben  an  den  Bischof 
Ravennius  von  Arles  Diu  filios  (ep.  67)  enthält  Cod.  Valicell.  6  99 
auch  dieses  Schreiben,  während  es  in  ihrem  Verzeichniss  fehlt.  Die 
von  den  Ballerini  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  Abschrift  des 
Baronius  nicht  aus  der  genannten,  sondern  aus  einer  andern  Colbert- 
schen  Handschrift  gemacht  sei,  ist  unbegründet. 

D.  Die  Bibliothek  der  Elreiniten  bei  S.  Agostino. 

(Angelloa.)  • 

^  Cod.   5  HI  9. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  XII.  n.  3. 

Eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 

^  Cod.  Passioneus «)  s.  IX.  oder  X.  nach  den  Ballerini. 

BalleriDÜ  1.  c.  P.  III.  e.  IV.  d.  3,  n.  IL 

Ein  defectes  Exemplar  der  spanischen  Sammlung  in  der  von 
den  Ballerini  1.  c.  n.  1 1  beschriebenen  Grestalt. 

^)  Nach  Blume  Her  Italicum  Bd.  3  S.  123  ist  die  Bibliothek  des  CardiDuls  Piisaionei 
im  18.  Jahrhundert  der  Anfrelica  einverleibt.  Die  jetzig:e  Sipnalur  dieser  Hand- 
schrift ist  mir  unbekannt. 
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E.  Die  Bibliothek  der  Gistercienser  bei  S.  Groce  in 
Gerusalemme. 

(BesBorlana.) 

^  Cod.  LXIII.  in  octavo  s.  IX.  nach  Hinsohius,  6.  IX— X.  (mit  Ausnahme 
einiger  Blätter  von  späteren  Händen)  nach  Reiffersoheid. 

Hinschius  in  der  Zeitschr.  für  Rechtsgeschicbte  Bd.  2  S.  456  fg. 
Reiffersclieid  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica  S.  130  fg. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  einem  kleinen  Anhang  von  Stfieken» 
die  sämmtlich  auch  in  der  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  vor- 
kommen. 

^  Cod.  CCV.  8.  XV.  nach  Hinschius. 

Hiatcbia»  a.  a.  0.  S.  460. 

EnthSlt  die  Sammlung  der  Codd.  Vatic.  1342  und  Barber. 
2888  bis  zu  N.  XXYIII.  des  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II. 
c.  VIL  gegebenen  Verzeichnisses. 


F.  Die  Bibliothek  der  Familie  Ghigi. 
^  Cod.  483. 

Ballerinii  S.  Leonia  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  IL  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Recension  des  Rusticus. 

G.  Die  Bibliothek  der  Familie  Gorsini. 
*  Cod.  817. 
BaHarinii  De  ant  eoU.  can.  P.  IL  e.  XIL  n.  3. 

Ist  eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 
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IX.  Venedig  % 

Die    Marciana. 
#  Cod.  163  in  folio,  f.  1—53  8.  XII.  nach  Zanetti. 

(A.  M.  Zanetti)  Latina  et  Italiea  D.  Ifarci  bibliotheca  codieaiii  nws.  1741. 

fol.  p.  89. 

Die  11  ersten  Sitzungen  des  sechsten  allgemeinen  Concils  von 
Constantinopel.  S.  o.  zu  Codd.  Vatiec.  1328,  1326,  1327. 

^  Cod.  171  in  follo,  f.  1-317. 
Zanetti  1.  c.  p.  95. 
Ballerinii  1.  c.  P.  IL  c.  XU.  n.  3. 

Im  Auftrag  des  Cardinais  Bessarion  geschrieben  und  1469  yoII- 
endet.  Enthalt  die  Collectio  Avellana. 

*  Cod.  172  in  folio,  f.  1—214  B.  XVI.  nach  Zanetti. 

Zanetti  1.  c.  p.  96. 
Ballerinii  1.  c. 

Dieselbe  Sammlung. 

X.  Vercelli. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  LXXVI.  in  folio  8.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  von  den  Ballerini 
P.  IIL  c.  m.  n.  3  sq.  beschriebenen  Gestalt  S.  o.  zu  Cod.  Vatic. 
13S3  und  zu  Cod.  Valicell.  A  5.  Der  Päpstekatalog  schliesst  mit 
Harinus  I.  und  Hadrian  IIL,  deren  Namen  aber  später  hinzugeschrie- 
ben und  nicht  numerirt  sind,  wie  die  der  früheren  Päpste.  Bei  den 
beiden  den  ursprunglichen  Katalog  schliessenden  Päpsten : 

CVI.  Adrianus  annos  V, 

CVIL  Johannes  annos  XM  I  dies  X. 
ist  die  Zahl  der  Regierungsjahre  u.  s.  w.  ebenfalls  später  geschrieben. 
Auf  dem  ersten  Blatt  des  ersten  Quaternionen  findet  sich  eine  un- 


0  nie  Nuinuiern,  mit  denen  ich  die  Handschriflen  bezeichne,  sind  diejenigen,  unter 
denen  sie  bei  Zanetti  Torkominen. 
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edirte  Kaiserconstitution,  deren  Publication  mit  Hülfe  eines  zweiten  > 
Exemplars  erfolgen  wird. 

Cod.  CXI.  in  folio  s.  X.  ohne  Blattzahien. 

(S.  o.  Cod.  Ambros.  8  33  sup.) 

IncipU  ordo  de  celebrando  concilio.  Hora  diei  prima  —  ut 
nihil  aliud  aü.  Wie  bei  Pseudoisidor  (Hiaschius  p.  22 — 23  med.) 
und  vor  ihm  schon  in  Exemplaren  der  ächten  Hispana,  z.  B.  dem 
Codex  des  Bischofs  Rachio  (s.  u.  unter  Strassburg).  His  omnibus 
ordine  praemisso  completis  in  initio  aliarum  discutiendarum 
cauxarum  metropoliianus  episcopus  rursus  concilium  alloquatur: 
Ecce  saficfiasimi  sacerdotes  —  tranquiUe  negoiia  ecclesiastica 
terminentur.  Mit  kleinen  Abweichungen  wie  in  c.  3  des  vierten 
Concils  von  Toledo.  De  tumultu  concUii  diffinitio  patrum.  In  loco 
benedictionis  —  sente^itiam  perferaL  Incipit  de  quatuor  aynodis 
principalibus.  Canon  graece,  latine  regula  —  quid  coiTigat.  Cano- 
ne8  autem  generalium  —  omni  manent  atabilita  vigore.  Synodum 
autem  ex  graeco  —  a  societate  multorum  in  unum.  Item  ratio  de 
canonibus  apostolorum  et  de  sex  aynodis  principalibus.  Aposto-- 
lorum  canones  —  Villi  capitula  interius  annexa.  Item  brevis 
annotatio  de  reliquis  synodis.  P^rima  annotatio  Anquiranae  — 
Priscus  Lugdunensis  episcopus  extitii.  Item  annotatio  decre- 
talibus  apostolicofmm,  Silvester  papa  —  vinculo  alligavit, 

(In  Cod.  Ambros.  beginnt  jetzt  auf  neuem  Quaternion  eine 
etwas  andere  Hand.) 

hl  hoc  corpore  continentur  canofies  eeclesiastici  diversorum 
sanctorum  concUiorum. 

L  Beatorum  apostolorum  per  dementem  prolaiae  regulae 
numero  L. 

//.  ConcUii  Niceni  regulae  numero  XX. 

IL  (sie)  ConcUii  Anquiritani  regulae  numero  XXIIII 

IllL  ConcUii  Neocesariensis  regulae  numero  XIIIL 

F.  ConcUii  Sardicensis  regulae  numero  XXI, 

VL  ConcUii  Gangrensis  regulae  numero  XX. 

VII.  ConcUii  Antiocheni  regulae  numero  XXV. 

VIII.  ConcUii  Laodotiae  Frigiae  regulae  numero  LVIIIL 
VIIIL  ConcUii  Comtantinopolitani  regulae  numero  VI. 
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X  Concüii  Ephmni  regulae  numero  IX.  Sed  primmn  XIL 
capitula  beati  Cyrilli, 

XI.  Cancim  Caleedonenm  regulae  numero  XXVIL 
XIL  Concüii  ConstanfinopoKtani  regulae  numero  XIIIL 
XIIL  Conciliorum  diversorum  Afiicanorum  sub  uno  redactae 
regulae  numero  CXXXVIIL 

Folgt  die  Vorrede  des  Dioiiysius  Exiguus  und  das  Rubrikenver- 
zeickuiss  zum  ersten»  die  Canonen  enthaltenden  Theil.  Die  Reihenfolge 
entspricht  hier  dem  obigen  Verzeiehniss.  Nach  der  Rubrik  des  letzten 
Canons  (c.  27)  von  Chaicedon  heisst  es :  XXVIIL  Hie  inl  8  capiitUa 
XIIII  Constantinopoliiana  sub  Jusüniano  imperatore  habita  apa-- 
tribue  CL.  (Ist  im  Cod.  Ambrosianus  von  andrer  Hand  gesehrieben.) 
Die  Rubriken  der  Canonen  dieses  Coneils  sind  aber  nicht  angeführt. 
Es  heisst  dann  weiter :  Incipiunt  tituli  canonum  concilii  congregati 
apud  Carihaginem  numero  XXXIIL  et  in  eadem  provintia  numero 
CV.  Ei  fiuni  simul  tiiuli  numero  CXXXVIIL  Folgen  die  Rubriken, 
die  von  1 — 138  durchgezählt  sind.  Earpliciunt  capitula  canonum 
diversorum  conciliorum, 

Incipiunt  regulae  ecclesiasticae  sanclorum  apostolorum  pro- 
latae  per  dementem  Romanae  ecclesiae  pontificem.  Die  Canonen 
der  Apostel  in  der  dionysischen  Version. 

Incipiunt  canones  Niceni  concilii  numero  XX.  Prefatio  ejus- 
dem  concilii.  Die  bekannte  meti'ische  Vorrede.  Incipit  fides  Niceni 
concüii  quae  facta  est  apud  Niceam  metropolim  Bythiniae  Paulino 
et  Juliane  w.  cc.  consulibus  kal.  Julias  qui  est  apud  Grecos 
XVIIIL  dies  mensis  eorum  secundi  anno  Alexandri  DCXXXII.  Ab 
universis  episcopis  dictum  est:  Credimus  —  apostolica  ecclesia. 
Cum  convenisset  -—  Silvestrum  consulatu  Constantini  Augusti  et 
Lieinii  XIIL  kaU  Julii  qui  est  apud  Grecos  XVIIIL  dies  mensis 
secundi  a,  Alexandri  DCXXXIL  Folgen  die  Canonen  in  der  dionysi- 
schen Version.  Et  subscripsei*unt  trecenti  decem  et  octo,  qui  in 
eodem  concilio  convenerunt.  Osius  episcopus  —  presbyteri  urbis 
Romae  subscripserunt  et  ceteri  diveisarum  provinciarum  vel 
ciüitatum  episcopi  numero  suprascripto  subscripserunt.  Explieiunt 
canones  Niceni.  Incipiunt  nomina  episcoporums  qui  in  sancta 
Nieeno  synodo  subscripserunt-  Folgt  ein  ganz  unvollständiges 
Namensverzeichniss. 
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Folgen  die  Canonen  von  Ancyra  und  Neocäsarea  wie  in  der 
reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipiuni  regulae  Synodi  Sardicensis  n.  XXI.  Hae  regulae 
Sardicenses  posi  Nicenam  synodum  probatäur  exposüae.  Folgen 
die  Canonen.  Omnü  synodus  dient  —  diffusa  cmtodiet  Subsctip- 
seruni  autem  omnes  episcopi  sie:  Ego  ille  episcopus  illius  civitatis 
et  provinciae  illius  ita  credo  sicut  scriptum  est  supra.  Osius  ab 
Spania  Cordubensis.  Vincentius  de  Capua  legafus  sanctae  ecclesiae 
Romanae.  Januarius  de  Benevento  legatus  sanctae  ecclesiae 
Romanae.  Cnlypodius  Neapolitanus  legatus  sanctae  ecclesiae  Ro- 
manae. Et  subscripserunt  omnes  episcopi  diversarum  provinciarum 
vel  civUatum. 

Folgen  die  Canonen  von  Gangra,  Antiochien,  Laodieea  wie  in 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipiunt  regulae  Constantinopolitani  concilii  sub  Theodosio 
piissimo  imperatore  n.  VI.  Hae  dtfftnitiones  —  Nectarius  episcopus 
est  ordinatus.  Zuerst  die  Canonen  von  Constantinopel  in  vier  Num- 
mern in  der  Version  des  Dionysius.  Darauf  als  c.  5  und  6  in  unbe- 
kannter Version  dieselben  zwei  Canonen,  die  schon  in  der  von 
Johannes  Scholastieus  benutzten  Sammlung  an  derselben  Stelle  sich 
gefunden,  in  den  ältesten  griechischen  Sammlungen  aber  gefehlt 
haben,  da  sie  in  keiner  der  alten  lateinischen  Versionen  sich  finden. 

Incipü  Ephesinum  concilium.  Inprimis  XII  capüula  synodica 
beati  Cyrilli.  Die  12  Anathematismen  des  Cyrillus.  Incipiunt  regulae 
Ephesifii  concilii  n.  YIIL  Es  folgen  in  eigenthümlicher  Version  die- 
selben acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung  des  Johannes  Scholastieus 
und  in  den  spätem  griechischen  Sammlungen  sich  finden.  Die  ersten 
sechs  sind  die  in  der  siebenten  Sitzung  beschlossenen  und  dem 
Synodalschreiben  angehängten  Canonen,  der  siebente  das  am  Schluss 
der  sechsten  Sitzung  erlassene  Decret  über  den  ausschliesslichen 
Gebrauch  des  nicänischen  Symbol  um,  der  achte  der  in  der  siebenten 
Sitzung  in  der  Angelegenheit  der  Bischöfe  von  Cypern  gefasste 
Beschluss. 

Incipiunt  regulae  Calcedonensis  concilii  numero  XXVII.  Die 
Canonen  von  Chaicedon  in  der  dionysischen  Version.  Subscriptio. 
Bonefacius  presbyter  sanctae  ecclesiae  Romanae  siatuii  et  sub-- 
scripsit  et  ceteri  episcopi  diversarum  provinciarum  vel  cimtaJtum 
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9ubscripseruni.  Versus.  Pontificum  veneranda  cohorn  —  praefixit 
jura  saluiis, 

Incipü  capüula  XIIII  sanciorum  pairum  sub  JusHniano 
imperaiore  habiia  in  Constaniinopoli  congregaiamm  CL.  Die  in 
der  achten  Sitzung  des  fünften  allgemeinen  Concils  von  553  be- 
schlossenen Anathematismen  in  derselben  Übersetzung,  in  der  sie  in 
der  alten»  noch  dem  sechsten  Jahrhundert  angehörenden  Version  der 
gesammten  Acten  vorkommen. 

Incipiunt  regulae  condlii  totiuB  Africanae  provintiae  numero 
CXXXVIJL  Id  e$t  Carihaginiensis  numero  XXXIIL  Folgen  die 
Acten  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils 
von  419,  wie  bei  Dionysius.  Nach  c.  33  heisst  es  weiter:  Aurelius 
episcopus  ducii:  Juxta  constUtUa  toHus  concilii  —  coepiscopo 
nostro  Bonifacio  rescribtmus.  Wie  in  c.  133  des  Dionysius.  Et 
subscripserunt :  Aurelvis  episcopus  his  gestis  staUUorum  hapu 
no8  habiiis  subscripai,  et  ceteri  qui  convenerunt. 

Item  regulae  aliorum  multorum  diversontm  concüiorum 
Africanae  provinciae  n.  CV,  Das  concilium  Africanum  der  Hadriana 
mit  der  Zählung  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius:  34 — 138. 
Expliciunt  canones  diversonim  conciliorum  Africanae  provintiae 
numerum  CVIII  (Der  Codex  Ambrosianus  CVI). 

Incipit  constUutio  et  fides  Calcedonensis.  Die  Definitio  fidei  in 
der  Übersetzung,  die  sich  in  der  Yulgatversion  der  Acten  findet. 
(Soweit  stimmt  der  Codex  Ambrosianus  uberein.) 

Der  leer  gebliebene  Raum  der  Seite  und  die  folgende  Seite  sind 
mit  folgenden  Stucken  von  anderer,  nicht  um  vieles  jüngerer  Hand 
ausgefüllt : 

Nemo  pontificum  deinceps  aliquem  episcopum  suis  expoliatum 
rebus  aut  a  sede  puhum  excommnnicare  aut  judicare  presumat, 
quia  non  est  Privilegium j  quo  spoliari  possitjam  nudatus.  Pseudo- 
isidorisch. 

Ex  concUio  Agatensis  capitulo  XIIL 

Majores  personas  a  minoribus  judicari  prohibemus,  minores 
autem  a  majoribus  sive  ab  ejmdem  ordinis  vilis  cujuscumque 
conditionis  sint  judicari  et  testemonio  constringi  decemimus. 

Anno  incamationis  dominicae  DCCCCLXIIIl  indict.  Vll 
nonos  Novemb.  resedit  domnns  Ingo  episcopus^  ut  moris  esse  pris- 
corumpatrum  cognoscitur  suorum,  Vercellis  ante  altare  beatissimi 
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Eusebii  mariyris  Christi  causa  synodaliH  condlii  in  quo  dwino 
conpuUus  amore  pene  omnes  clericos  suo  regimini  subjectos  i/«- 
centissime  docuit  maanme  de  fidei  et  caritatis  observaiione,  ut 
canonica  toto  orbe  tenet  instiiutio.  Praeterea  summo  quaesivit 
studio,  ut  res  eeclesiaaticae  pie  reger eniar  et  destituta  instaura" 
rentur.  Insuper  ammonitione  auorum  clericorum  sancivit,  ut  anti" 
quu8  exigit  usus  pesaima  üngrorum  incursione  vastatuSf  eccleaiae 
cardinales  debitum  praeberent  baptisterio  hac  in  civitate  cele- 
brato  decenter  obBequium^  ita  ut  ipsis  ex  ecclesiis,  quae  sunt  con- 
stüutae  in  mllis,  videlicet  Paetiana^  Petroriolo,  Quinto,  Calvi- 
niascot  Casale  atque  Autefingo  presbiteri  veniant  sie  expediti 
suis  vestimentis,  qui  hie  Vercellis  pueros  valeant  baptismatis 
tingere  aqua.  Et  ne  incentio  oriretur  inde  subjunxit:  Placet  nobis 
et  rectum  videtur,  ut  duo  tantum  presbiteri  de  praefatis  ecclesiis 
studiosae  veniant  ad  hoc  mysterium  peragendum,  id  est  de  Paetiana 
et  Petroriolo  simul  duo,  de  Quinto  et  Calviniasco,  de  Casale  et 
Auze^ingo  simili  statuimus  ratione,  quousque  vicissim  vices  im- 
pleant  suas  et  impletae  (sie)  annuatim  Herum  inchoent. 

(Der  Codex  Ambrosianus  bringt  nach  der  Definitio  fidei  des  Concils 
von  Chalcedon  zuerst  die  Vorrede  des  Cresconius  zur  Concordia  eano- 
num ,  darauf  das  Breviar  zu  dieser  Samnilung»  dann  lucipit  epistola 
sancti  Hieronymi  etc.  Quoniam  vetusto  oriens  etc.,  endlich  Incipit 
rescriptum  Damasi  papae  ad  petitum  Hi&ronymi  ad  Paulinum 
episcopum  urbis  Aiähiocenae.  Dilectissimo  fratri  Paulino  Dama- 
sus. Et  per  ipsum  filium  meum  Vitalem  etc.  Von  hier  stimnten  beide 
Handschriften  wieder  iiberein.) 

Auf  der  nächsten  Seite  steht  wieder  von  der  alten  Hand : 

In  hoc  corpore  continentur  decreta  (Cod.  Ambr.  decretalia.} 

Papae  Syricii  titL  XV.  Papae  Gregorii  minoris  (Ambr. 

Papae  Innocentii  titL  LVII.  majoris)  decretorum  titL  VL 

Papae  Zosimi  titL  V.  Et  capitula  !fc  ad  Aug.  primum 

Papae  Bonifacii  titL  IIIL  Anglorum  episcopum. 

Papae  Celesiini  titL  XXIL  Papae  Bonifacii  epistolae  IL 

Papae  Leonis  iUL  XLVIIL  Papae  Hilarii  titL  VL 

Papae  Gelasii  titL  XXVIIL  Papae  SimpUidi  tUL  IL 

Papae  Anastasii  titL  VIIL  Papae  Felicis  tiü.  L 

Papae  Simachi  titL  XIL  Papae  Hormisdae  tiU.  IIIL 
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Papae   Gregorii  junior is    titL     Papae  Eugenii  HtL  XXVIIL 
XVL  Papae  Zachariae  titL  XIII. 

(In  dem  Cod.  Ambr.  ist  dies  Verzeichniss  an  den  Rand  ge- 
schrieben.) 

Es  folgt  zunächst  die  Vorrede  des  Dionysius  Kxiguus  zum 
zweiten  Theile  seiner  Sammlung  und  ein  Rubrikenverzeichniss, 
welches  aber  nur  bis  zu  den  tUtdi  decretorum  papae  Simdchi  geht. 
Bis  zu  den  tituli  decretorum  papae  Anastasii  stimmt  es  überein 
mit  dem  Verzeichniss  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Nach  den 
tituli  decretorum  papae  Leonis  steht  (nur  in  Cod.  Vercell.) :  Hie 
desunt  tituli  papae  Hilarii,  Simplicii  et  Felicis. 

Die  Deerete  selbst,  die  nunmehr  folgen,  sind  die  der  reinen 
Dionysiana  mit  mehreren  jetzt  näher  zu  bezeichnenden  Zusätzen. 

Nach  den  Decrela  Innocentii  papae,  wie  sie  die  Dionysiana 
bringt»  folgt  noch:  Innocentius  universis  in  Tholosana  synodo 
constituti»  dilectisaimis  fratribus  in  Domino  salutem.  Saepe  me  et 
nimia  etc.  (Jaffe  89)  Expliciunt  decreta  Innocentii  papae. 

Auf  die  Decreta  Zosimi  papae  der  Dionysiana  folgen  noch  zwei 
andere  Decretalen  desselben  Papstes:  Dilectissimo  fratri  Remigio 
Zoaimus.  Licet  proxime  etc. ,  eine  ungedruckte  Decretale,  die  ich 
nach  einer  Darmstädter  Handschrift  s.  VII.  mit  den  Varianten  dieser 
und  der  Mailänder  Handschrirt  ediren  werde,  und:  Zosimus  commoni- 
torium  presbiteris  et  diaconis  qui  Ravennae  8unt.  Ex  rela- 
tione  etc.   Die  letztere  findet  sich  auch  in  der  Hadriana. 

Nach  den  Decreta  Coelestini  papae  der  Dionysiana  folgt  noch: 
Caelestinua  Cyrillo  episcopo  Alexandrino.  Tristitiae  etc.  und 
Celestinua  Johanni  Antioeeno  etc.  Optaremus  etc.  (Jaffe  155, 156.) 

Nach  den  Decreta  Anastasii  papae ,  mit  denen  die  reine  Samm- 
lung des  Dionysius  schliesst,  bringt  diese  vermehrte  Dionysiana 
noch  folgende  Stücke: 

Incipiunt  decreta  papae  Symmaclii  Cap*  L  id  est  constitutum 
synodale  de  absolutione  papae  Symmachi  Etc.  Die  Acten  der  dritten« 
Zusammenkunft  (synodus  palmaris)  vom  23.  October  der  römischen 
Synode  v.  J.  501.  Ineipit  constitutio  supradicti  papae  Symmachi 
de  non  alienandis  praediis  ecclesiaslicis.  C  //.  Etc.  Die  römische 
Synode  vom  6.  November  502.  Suggestio  Fulgentii  —  synodus, 
in  qua  constitutum  est,  ut  vivo  papa  de  episcopatu  Romano  millus 
loqui  praesumat.  Etc.  Die  römische  Synode  vom  1.  Mai  499. 
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Incipit  decretum  Gregorii  papae  ad  clerum  in  basäica  beati 
Peiri  apostoK.  Regnante  in  perpetuum  —  coronatorum.  Die 
romische  Synode  vom  5.  Juli  895. 

Item  scripta  Gregorii  papae  ad  Augustinum  episcopum  quem 
in  Saxoniam  direxerat  et  Briitania.  Per  dilectiesimos  fiUoa  meos 
--  venerari.  (JaflK  1414.) 

Incipit  epiatola  Bonifacii  papae  directa  de  Mama  ad  archi- 
episcopum  Aralatensem  in  provincia,  ubi  Genesius  martyr  jacet. 
Reverentissimo  fratri  Horiano  coepiscopo  Bonifacius  servus  ser^ 
vorum  Dei.  Multum  fraJter  karissime  etc.  (Jaffe  1550.) 

Item  ejusdem  Bonifacii  papae.  Domino  gloriosissimo  atque 
praecellentissimo  filio  Theoderico  regi  Franeorum  Bonifacius 
episcopus  servtis  servorum  Dei.  Scripta  cxcellentiae  etc.  (Jaffe 
1551.) 

Folgen  die  Decrete  der  Papste  Hilarus,  Simplicius»  Felix, 
Hormisda  und  Gregorys  IL  wie  in  der  Hadriana. 

Incipit  concüium  habitum  sub  papa  Eugenio,  Ein  Auszug  des 
romischen  Concils  v.  J.  826  in  38  Nummern. 

Indictione  XIL  imperante  Adargasto  ejusque  filio  Niceforo 
Zacharias  ter  beatissimus  papa  in  concüio  ait:  Non  est  Mendum 
etc.  Nach  einer  Einleitung,  die  sich  fast  mit  denselben  Worten  in 
c.  15  des  romischen  Concils  yon  743  findet,  die  vierzehn  ersten 
Canonen  dieses  Concils. 

Zu  den  Stücken,  die  der  Sammlung  des  Dionysius  angehören, 
finden  sich  häufig  von  gleichzeitiger  Hand  Glossen.  In  der  MailSnder 
Handschrift  sind  sie  zahlreicher  noch  als  in  der  Vercelleser.  Ich  werde 
eine  Auswahl  derselben  ediren. 

Cod.  CLXV.  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  Blattxahlen. 

Beginnt  mit  dem  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana ,  der  ein 
Anhang  folgt,  in  dem  unter  andern  Stücken  das  apokryphe  Constitutum 
Silvestri  sich  findet. 

Hie  habetur  concordia  canonum  etc.  Nach  der  metrischen 
Vorrede  zu  den  Canonen  von  Nicaa  die  Vorrede  und  das  Breviarium 
zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

Dann  folgen  Stücke  aus  dem  zweiten  Theil  der  Dionysiana, 
abweichend  von  der  Ordnung  dieser  Sammlung. 
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Incipit  breviatio  canonum  Fulgentii  Ferrundi  ecclesiae  Car- 
thaginensis  diaconu  Ein  noch  unbenutztes,  drittes  Exemplar  der  für 
die  afrikanischen  Concilien  überaus  wichtigen  Breviatio  des  Fer- 
randus. 

Nach  einigen  afrikanischen  Canonen  folgt  unter  der  Überschrift : 
Incipit  concilium  Stifetulemem  eine  Decretale  von  Innocenz  I. : 
DilecÜBBimo  fratri  Aurelio  Innoceräius.  Qua  indignitate  etc.  (Jaffe 
109).  Wir  besitzen  auszugsweise  einen  Canon  eines  Concils  von 
Sufetula  in  der  Kirchenprovinz  Byzacena  bei  Ferrandus  c.  2.  Es  ist 
nach  dem  Inhalt  dieses  Canons  nicht  unmöglich,  dass  er  auf  Veran- 
lassung dieses  Schreibens  von  Innocenz»  welches  an  alle  afrikanischen 
Kirchen  geschickt  werden  sollte,  beschlossen  ist. 

Incipiunt  canones  sanctae  aynodi  habitae  in  civitate  Aralat 
apud  Marianum  episcopum.  c.  10  und  c.  21  des  ersten  Concils  von 
Arles. 

Incipiunt  statuta  ecclesiae  antiqua.  Es  folgen  einige  Capitel 
dieser  Disciplinarstatuten. 

Incipiunt  nunc  quae  vi  Arelatensi  synodo  habita  sunt.  Einige 
Canonen  des  zweiten  Concils  von  Arles. 

Incipit  synoduB  Gallicana  aput  Agatha  facta  sub  Alarico  rege 
Gothorum,  in  qua  ainodo  ordinatio  de  ecclesiis  episcoporum  urbis 
Ramae  Siricii  et  Innocenti  suprascripta.  Einige  Canonen  des  Concils 
von  Agde. 

Die  letzten  Stücke  der  Handschrift  sind:  das  Schreiben  des 
Bischofs  Mansuetus  von  Mailand  an  den  Kaiser  Constantinus  Pogo- 
natus  (Mansi  T.  XI.  col.  203)  und  das  oft  vorkommende  Schreiben 
des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Cod.  CLXXV.  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sogenannte  Collectio  Herovalliana.  S.  Cod.  Epored.  42.  Nach 
der  Sammlung  folgt  noch  von  anderer  Hand: 

Can,  Niceni  concilii  XIL  Si  quis  presbiter  a  preposito  suo 
correptu8  fuerit,  debet  utique  apud  vicinoa  episcopos  ipso  suo 
episcopo  reconciliari. 

Ex  capittdare  domni  Hlotarii  quod  constitutum  est  Holonna^ 
Cap.  X.  De  precariis  quoque  quae  a  rectoribus.  Nichts  als  dieses 
Fragment. 

Zuletzt  die  Litera  formata  des  Atticus. 

SiUb.  d.  phU.-hlst.  Ol.  Lfll.  Bd.  U.  Hft.  28 
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XI.  Verona. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod,  XXIL  (20)  In  quarto,  f.  1—175  8.  VII. 

Jos.  Blanchinius  in  Sirmondi  Opera  vana.  Venet.  1728.  Fol.  T.  IV.  p.  547  sq.  <). 
S.  MaflTei  Istoria  teologica.  Trento  1742.  fo].  Append.  p.  213  sq.   (bei  Mansi 

T.  VII.  col.  1069  sq.). 
Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XI.  §.  2  n.  2«). 
Reifferscheid  Bibliotheca  patrom  Latinonim  Italica  S.  90  fg. 

f.  1-83 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  in  einem 
Päpstekatalog  mit  dem  Schluss  der  Notiz  ober  Anastasius  II.  Der 
Katalog  endigt  mit  Vigilius  >).  Es  folgen  Hieronymus  und  Gennadius 
De  viris  illustribus.  S.  das  Nähere  bei  Reiiferscheid  a.  a.  0. 

f.  83'— 175 

Die  Ton  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  von 
Actenstucken  in  der  Sache  des  Acacius,  dieselbe  Sammlung,  die  sich 
mit  Ausnahme  der  vier  letzten  Stücke  (10—13)  auch  in  der  Ques- 
nerschen  Sammlung  und  mit  Ausnahme  der  Stucke  10,  12,  13  auch 
in  der  Sammlung  der  Münchner  Handschrift  6243  findet.  Die  drei 
zuletzt  genannten  Stucke  sind  nur  in  der  vorliegenden  Handschrift 
erhalten. 

^  Cod.  LVII.  (55)  In  quarto,  f.  1—110  8.  XI.  nach  Reifferscheid. 

Maffei  I.  c.  p.  71. 
BalloriDii  1.  c.  §.  1  d.  1  ^). 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  22  fg. 


1)  Hier  findet  sich  auch  ein  Facsimile  der  Schrift. 

')  Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  46. 

')  Dies  Fragment  ist  nach  der  Versicherung  der  Ballerini  correcter  als  bei  Fr.  Blan- 
chinius Anastasius  T.  m.  gedruckt  bei  Jos.  Blanchinius  Enarratlo  Pseudoathanasiana 
in  sjmbolnm  p.  104. 

^)  Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  56. 
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f.  1—109 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  von 
Actenstücken  des  Coneils  von  Ephesus,  welche  in  derselben  Version 
erscheinen,  in  der  sie  die  zuerst  von  Le  Conte»  später  von  Baluze 
edirte  Sammlung  bringt.  Die  Sammlung  der  Veroneser  Handschrift 
enthält  aber  weniger  Stucke  und  in  abweichender  Ordnung.  Eine 
Vergleichung  mit  der  von  Baluze  edirten  Sammlung  giebt  Mansi  T.  V. 
col.  46S  sq. 

f.  i09— 110 

Ein  Fragment  der  romischen  Synode  unter  Stephan  IV.  (III.) 
vom  April  769,  nach  einer  Abschrift  von  Giuseppe  Bianchini  zuerst 
edirt  von  Cenni  Concilium  Lateranense  Stephani  III.  Romae  1735. 
4.  Hiernach  in  Mansi  Suppl.  T.  I.  col.  641  sq.  und  Mansi  T.  XII. 
col.  713  sq. 

^  Cod.  LVIII.  (56)  in  quarto,  f.  1—312  s.  X.  nach  RelfTerscheid. 

Maffei  1.  c.  p.  72. 

Ballennii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519 1). 

Reiffersebeid  a.  a.  0.  S.  24  fg. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Coneils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

Cod.  LIX.  (57)  in  quarto,  f.  1—255  8.  VII. 

Maffei  1.  e.  p.  72  sq. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  28  fg. 

Enthält  ein  Fragment  einer  zum  grossten  Theile  aus  patristischen 
Schriften,  Concilienacten  und  Decretalen,  die  sich  auf  die  Häresien 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  beziehen,  bestehenden  Samm- 
lung «). 


^)  Die  Ballerini  beieichnen  diese  Handschrift  mit  num.  $7. 

*)  Die  B&Uerini  haben  keine  Beschreibaag  dieser  Sammlung  gegeben.  Sie  haben  die 
Handsehrift  aber  benutzt  für  die  Edition  einiger  Decretalen  Leo's  und  der  soj^e- 
nannten  isidorischen  Version  der  griechischen  Canonen.  Sie  wird  von  ihnen  mit 
num,  58  bezeichnet. 
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Die  Stucke  der  Sammlung  sind  numerirt.  Die  Handschrift  be- 
ginnt mitten  in  N.  XXIL  mit  einem  Dialog  zwischen  einem  recht- 
gläubigen Katholiken  und  einem  Häretiker. 

f.  3—11' 

XXIII — XXV'  Drei  dem  h.  Athanasius  zugeschriebene  Schriften. 
S.  bei  Maffei  und  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  12— 7r 

XXVI — XXXL  Unter  diesen  Nummern  kommen  die  Actenstücke 
vor»  weiche  die  grosse  griechische  Sammlung  der  Acten  des  Concils 
von  Ephesus  nach  den  Verhandlungen  des  Concils  selbst  bringt. 
Mansi  T.  V.  col.  1  sq.  Diese  Stücke  ei*scheinen  hier  in  unedirter 
lateinischer  Version  und  in  einer  von  der  genannten  Sammlung  ab- 
weichenden Ordnung. 

f.  77'— 81' 
XXXIL  S.  bei  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  82—90 

XXXIII.  Die  in  der  ersten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  und 
später  in  der  sechsten  Sitzung  desselben  noch  einmal  verlesenen 
Zeugnisse  aus  patristischen  Schriften  für  die  Menschwerdung  des 
Logos  nach  der  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon, 
in  dessen  erster  Sitzung  sie  mit  der  sechsten  Sitzung  von  Ephesus 
repetirt  wurden.  Mansi  T.  VI.  col.  876  sq. 

f.  90—92' 

XXXIV.  Die  der  Allocution  des  Concils  von  Chalcedon  an  den 
Kaiser  Marcian  angehängten  Zeugnisse  ebenfalls  in  der  Version,  in 
der  sie  die  lateinische  Vulgata  der  Acten  bringt.  Mansi  T.  VH.  col. 
467  sq. 

f.  93—96 

XXXV.  S.  Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  30. 
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f.  96—96' 

XXX  VI.  Ein  Stück  des  zweiten  Theiles  der  Definitio  fidei  des 
Coneils  von  Chalcedon  in  deqenigen  Version ,  die  zuerst  von  Crabbe 
Concilia.  Colon.  1851.  fol.  T.  I.  p.  882  herausgegeben  und  hier  als 
editio  IV.  bezeichnet  ist.  (Bei  Mansi  T.  VII.  col.  762  ebenfalls  als 
editio  IV.  bezeichnet.)  In  welcher  Umgebung  Crabbe  diese  Version 
gefunden,  liegt  nicht  vor. 

f.  96—104' 

XXX  VIL  Die  zu  dem  Schreiben  des  Papstes  Leo  an  den  Kaiser 
Leo  Promuisae  me  (JaiF^  318)  gehörigen  Zeugnisse  über  die  Incarna- 
tion  in  derselben  Zahl  und  Ordnung,  in  der  sie  in  der  QuesneKschen 
Sammlung  erscheinen.  Mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Stück  aus  dem 
Schreiben  CyrilKs  an  den  Nestorius  (Ait  igitur  etc.)  fehlt,  und  die 
Zeugnisse  aus  Augustinus  mit  einer  grossen  Zahl  anderer  Stellen  aus 
den  ächten  und  unächten  Schriften  dieses  Kirchenvaters  erst  unter  der 
folgenden  Nummer  vorkommen.  Vgl.  auch  Ballerinii  S.  Leonis  M. 
Opera  T.  L  col.  1382. 

f.  104'— 152 

XXXVIU'-XLIV.  S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  152—162' 

XLV,  Das  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Flavianus  von  Con- 
stantinopel  Lectis  düecHonis.  (Jaflfe  201) 

f.  162'— 169' 

XL  VI.  Das  Schreiben  Innocentius  L  an  die  Bischöfe  von  Hace- 
donien  Magna  me  graiulatio.  (Jaffe  100) 

f.  170-209' 

XLVII — XLIX.  Die  achte,  neunte  und  zehnte  Sitzung  des  Con- 
eils von  Chalcedon  nach  der  Zählung  des  Rusticus,  gegen  welche  die 
ursprüngliche  Recension  der  Vulgata  um  eine  Nummer  zurück  ist. 
Mansi  T.  VIL  col.  186  sq. 
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f.  210—218' 

L.  und  LL  Das  Schreiben  Leo*s  an  den  Bischof  Rusticus  von 
Narbonne  Epistolas  fratemitaiis  nebst  den  dazu  gehörigen  Fragen 
des  Rusticus  und  den  Antworten  Leo*s.  (Jaffe  320) 

f.  216-234 

LIL  Die  Canonen  von  Nicäa  in  der  sog.  isidorischen  Version» 
und,  mit  ihnen  verbunden ,  ohne  neue  Überschrift  die  Canonen  von 
Sardika.  Darauf  die  Schlussclausel  Finiunt  decreta  concilii  Nicaenif 
das  nicänische  Symbol,  eine  häuGg  vorkommende  historische  Notiz 
über  dieses,  und  der  Namenskatalog  der  Bischöfe  des  nieSnischen 
Concils. 

f.  234— 2S5 

LIII — LVIL  Die  Canonen  von  Ancyra,  NeocSsarea,  Gangra, 
Antiochien,  Laodieea  in  der  sog.  isidorischen  Version.  Die  Hand- 
schrift bricht  mitten  in  c.  17  von  Laodieea  ab. 

Cod.  LX.  (58)  in  quarto,  f.  1-126  8.  VII  *). 

Maffei  1.  c.  p.  75  sq. 
Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c,  IX  «). 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  35  fg. 

f.  1— 35 

Das  Concilium  Afiicanutn  der  Dionysio-Hadriana.  Die  Hand- 
schrift ist  im  Anfang  defect.  Das  Rubrikenverzeichniss  beginnt  mit 
c.  49.  Das  Schreiben  an  Cölestinus  ist  unvollständig. 

f.  38—36' 

S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  37—126 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  eines 
Diakonen  Theodosius.  Die  Aufzählung  der  in  der  Sammlung  enthal- 


^)  Ein  F&csimile  der  Schrift  giebt  Sickel  Mouunieiita  graphiea  Fase*.  I.  Tab.  111. 
'-')   Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrirt  mit  num.  5I>. 
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tenen  Stucke,  die  sie  geben,  ist  nicht  vollständig.  Zwischen  den 
Nummern  VII  und  VUI  der  Ballerini  -*  in  der  Handschrift  sind  die 
Stucke  nicht  numerirt  —  sind  unerwähnt  gelassen  die  Definitio  fidei 
des  Concils  von  Chalcedon  und  der  Schluss  der  sechsten  Sitzung  des- 
selben Concils,  beide  in  unbekannten  Versionen.  Nach  der  Nummer  VIII 
fehlt  die  Erwähnung  des  Breviarium  Hipponense,  für  dessen  Edition 
in  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  88  sq.  sie  die  Lesarten  dieser 
Handschrift  benutzt  haben,  und  die  Erwähnung  der  Canonen  des 
Concils  von  Carthago  v.  J.  421,  die  sie  nach  dieser  Handschrift  edirt 
haben  1.  c.  col.  649  sq. 

Cod.  LXI.  (59)  in  quarto,  f.  1—76  s.  VIL  exeunt.  vel  VIII.  ineunt. 

Maffei  L  c.  p.  78  sq. 
Ballerinü  1.  c  F.  IV.  e.  IV. 
Reifferscbeid  a.  a.  0.  S.  41  fg. 

f.  1—68' 
Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Abbreviation  grie- 
chischer, gallischer,  spanischer  Canonen  und  päpstlicher  Decretalen. 
S.  0.  Cod.  Luc.  490  und  Cod.  Vatic.  5751. 

f.  69—76 

Die  beiden  ersten  Capitel  der  Concordia  canonum  desCresconius 
ohne  Inseription,  Vorrede  und  Breviarium. 

Cod.  LXll.  (60)  in  folio,  f.  1—107  mit  Ausnahme  einiger  Blatter  In  lango- 
bardischer  rursivschrift  s.  iX. 

Maffei  1.  c.  p.  77. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 

Reifferscbeid  a.  a.  0.  S.  44  fg. 

f.  2-3' 

S.  Reiflferscheid  a.  a.  0. 

f.  4-103 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  mit  der  Vorrede  und 
dem  Breyiarium. 
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f.  103'— 107 
S.  Reiflferscheid  a.  a.  0. 

Cod.  LXHI.  (61)  in  octavo,  f.  1—98  s.  X. 

Maffei  1.  c.  p.  79  sq. 

BalleriDii  1.  c.  P.  IL  c.  XI.  §.  5  d.  1,  P.  IV.  c.  VIII.  n.  2. 

Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  46  fg. 

f.  l-lö 

„Excerpte  aus  Augustinus,  Gregorius  und  Cassiodorius^.  Reif- 
ferscheid. 

f.  16—33 

Eine  Abbreviation  von  griechischen  und  afrikanischen  Canonen 
und  päpstlichen  Decretalen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  nach  einer 
Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen.  An  die  nicänischen  Canonen  reihen 
sich,  als  zu  diesen  gehörig,  Excerpte  aus  der  Definitio  dogmatum 
ecclesiasticorum  des  Gennadius. 

f.  33-36' 

Gelasius  des  I.  Decretum  de  libris  recipiendis  et  non  recipiendis 
mit  der  Überschrift:  De  concilio  in  urbe  Romana  aub  Damasopapa 
ediio  in  der  von  den  Ballerini  n.  1  cit.  beschriebenen  Gestalt 

f.  36-38 

Derselbe  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen  IL  v.  J. 
826,  der  in  der  vermehrten  Dionysiana  der  Bobienser  (Cod.  Ambr. 
S  33  sup.)  und  der  Vercelleser  Handschrift  CXL  vorkommt. 

f.  38—38' 

Das  römische  Concil  unter  Zacharias  v.  J.  743  in  derselben 
Gestalt,  in  der  es  in  der  genannten  Sammlung  vorkommt. 

f.  38'— 72 

Die  Sammlung  Halitgar  s  von  Cambrai  ohne  das  sechste  Buch, 
welches  aber  in  der  der  Sammlung  voraufgehenden  kurzen  Erwäh- 
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nung  des  Inhaltes  der  einzelnen  Bucher  folgendermassen  angeführt 
wird :  Sextus  quoque  ponitur  libeUus  de  penitentiat  qui  non  est 
ex  labore  noatrae  excerpHonis^  sed  adsumptus  de  scritiio  Romanae 
ecclesiaey  in  quo  multa  ac  divet^sa  cotUineiitw,  quae  in  canonibus 
non  habentur.  Tarnen  simplitioribus^  qui  majora  non  valent  capere^ 
poterit  prodesse. 

f.  72—92' 

Ohne  Überschrift  eine  Sammlung  kirchenrechtlicher  Fragmente, 
unter  denen  schon  pseudoisidorische  Stücke  sind.  Auch  der  Anfang 
der  Vorrede  Pseudoisidor's  findet  sich :  Ex  prologo  decretalium  que 
collegii  Ysidorus^  qui  ita  incipit:  hidorus  mercatus  servus  Christi 
lectori  conservo  suo  et  parenti  in  Domino  fidei  salutem.  Compellor 
—  de  multis  unum  facere  et  reliqua. 
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SITZUNGSBERICHTE 


DRR 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


Uli.  BAND.  III.  IKFT. 


JAHRGANG  1866.  —  JULI. 
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SITZUNG  VOM  4.  JULI  1866. 


Das  w.  M.  Herr  kaiserl.  Rath  J.  Bergmann  legt  vor  eine 
Abhandlung:  ^ Chronologische  Entwicklung  sämmtlicher  Pfarren  und 
ihrer  Filialen  wie  auch  der  Kloster  in  den  sechs  Decanaten  Vorarl- 
bergs^. Mit  topographisch-historisch-statistischen  Anmerkungen  und 
einem  Anhange  über  den  Namen  der  ^Vallia  Drusiana"  zum 
Abdruck  in  den  Denkschriften. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Custos 
Dr.  Friedrich  Kenner:  „Beitrage  zu  einer  Chronik  der  archäolo- 
gischen Funde  in  der  österr.  Monarchie  (1868— 1866)^  IX.  Fort- 
setzung, mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  das  Archiv. 


SITZUNG  VOM  11.  JULI  1866. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor: 

L  Von  Herrn  Dr.  Franz  Stark  in  Wien  eine  Abhandlung: 
»Die  Kosenamen  der  Germanen.  Zweite  Abtheilung:  Die  contrahirten 
Namen.  Mit  einem  erläuternden  Anhange'',  mit  dem  Ersuchen  des 
Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 
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n.  Von  Herrn  Aug.  Kn  ob  lieh  in  Wien  ein  an  die  Gesammt- 
akademie  gerichtetes  Gesuch  um  Gewahrung  einer  Subvention  zu 
zinkographischen  Versuchen. 


III.  Ansuchen  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Constant 
V.  Wurzbach,  für  den  im  Drucke  beendigten  IS.  Band  seines 
„Biographischen  Lexicons  des  Kaiserthums  Österreich**  die  von  der 
Akademie  bewilligte  Unterstützung  von  318  fl.  ö.  W.  anweisen  und 
einen  gleichen  Betrag  für  den  Druck  des  16.  Bandes  von  ihr  er- 
wirken zu  wollen. 


SITZUNG  VOM  18.  JULI  1866. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor: 

1.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ignaz  Zingerle  in  Innsbruck  eine 
Abhandlung:  ^Bericht  über  die Sterzinger  Miscelianeen-Handschrift'', 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsbe- 
richte. Die  dem  14.  Jahrhundert  angehörende  Handschrift  enthalt 
lateinische  und  deutsche  Gedichte,  Spruche,  Räthe,  u.  s.  w. 

2.  Von  Herrn  Prof.  Ad.  Mussafia  in  Wien  eine  Abhandlung: 
^Eine  altspanische  Prosadarstellung  der  Crescentia-Sage^,  mit  dem 
Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Aug.  Pfizmaier  legt  vor  eine  Abhand- 
lung: „Analecta  aus  der  chinesischen  Pathologie''  für  die  Sitzungs- 
berichte. 
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Die  Kosenamen   der    Germanen. 
IL 

Von  Dr.  Vraii  Stark. 

(Mit  einem  erläuternden  Anhange.) 

Nicht  so  zahlreich  und  mannigfaltig  in  den  Formen  wie  die  auf 
Verkürzung  beruhenden  Kosenamen  <)  sind  diejenigen,  welche  durch 
Contractioti  entstanden  sind,  doch  ist  die  Schwierigkeit  die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Wortstämme  zu  erkennen  hier  meistens  viel  grosser 
als  dort.  Aus  dieser  Ursache  sind  auch  nur  wenige  dieser  Bildungen 
bisher  ihrem  Wesen  nach  erkannt,  die  meisten  verkannt  worden. 
Während  man  eine  Reihe  dieser  Namen  irrthümlich  für  verkürzte, 
aus  einem  Wortstamme  gebildete  Formen  hielt,  hat  man  sich  bei 
anderen  der  Verpflichtung  sie  in  ihrem  Kerne  zu  erforschen  dadurch 
entzogen,  dass  man  sie  als  verstümmelt  bezeichnete. 

Aber  den  Hemmnissen,  die  sich  oft  der  wissenschaftlichen 
Forschung  entgegenstellen,  aus  Bequemlichkeit  ausweichen  ist  un- 
würdig des  Mannes,  dem  die  Wissenschaft  als  Heiliges  gilt,  mit  dem 
man  weder  spielen  noch  freveln  soll.  Ihn  lockt  vielmehr  an,  was  den 
Miethling  abschreckt,  und  gelangt  er  auf  dem  neu  betretenen  Pfade 
auch  nicht  an  das  sich  vorgesteckte  Ziel,  so  ist  er  doch  seinen  Nach- 
folgern ein  beachtenswerther  Wegweiser  dahin. 

Beseelt  von  diesem  Gedanken  habe  ich  keine  Muhe  gescheut 
die  Hülle  dieser  räthselhaften  Kosenamen  zu  durchbrechen  und 
vorzugsweise  der  Erforschung  friesischer  Namen  aus  jüngerer  Zeit 
eine  Sorgfalt  zugewendet,  deren  sie  bis  jetzt  sich  nicht  zu  erfreuen 
hatten. 


0  Sitzungsberichte,  LH,  Bd.,  S.  257^346. 
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Als  Grundlage  der  Untersuchung  dienen  auch  hier  nur  solche 
contrahirte  Namen,  deren  volle  Formen  urkundlich  überliefert  sind. 
Können  aber  derartige  sichere  Beispiele  auch  nicht  in  grosser  Zahl 
nachgewiesen  werden,  so  erscheinen  die  aufgefundenen  doch  ver- 
schiedenartig genug,  um  durch  sie  Aufklärung  zu  gewinnen  für  eine 
grosseZahljen^r  Contrahirten  Kosenamen,  deren  volle  Formen  urkund- 
lich nicht  festgestellt  sind. 

Der  vorliegende  Versuch,  der  die  Entstehung  der  in  verschiede- 
ner Weise  contrahirten  Namen  nachweist,  die  ungleichartigen  Bil- 
dungen sondert  und  die  gleichartigen  verbindet,  ist,  insbesondere  in 
diesem  Umfange,  auf  dem  Gebiete  der  Namenforschung  der  erste 
dieser  Art  und  kann  bei  der  ihm  gegebenen  Grundlage  im  Ganzen 
nicht  verfehlt  sein,  sollten  auch  bei  einzelnen  Namen,  vorzüglich  bei 
friesischen,  abweichende  Ansichten  sich  geltend  machen  können.  Mit 
Sicherheit  hoffe  ich  auch  der  willkürlichen  Deutung  der  contrahirten 
Namen ,  die  in  mancher  wissenschaftlichen  Schrift  selbst  heute  noch 
hervortritt,  durch  diese  meine  Arbeit  eine  feste  Schranke  gesetzt  und 
für  eine  fortschreitende  Erkenntniss  derselben  einen  sicheren  Weg 
gebahnt  zu  haben. 
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Zusammengezog-ene  Namen. 

Von  den  Kosenamen,  die  durch  Verkürzung  äer  yoWen  J^Bimen 
entstanden  und  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  erörtert  worden 
sind,  sondern  sieh  jene,  die  auf  Contraction  beruhen.  Der  Unterschied 
beider  besteht  darin,  dass  in  jenen  nur  ^inTheil,  in  diesen  beide 
Theile  des  zweigliedrigen  Namens ,  freilich  nur  bruchweise,  vertre- 
ten sind. 

Die  Kosenamen  durch  Contraction  entstanden  scheiden  sich  in 
zwei  Hauptgruppen:  in  einfach  zusammengezogene  Namen 
und  in  Verkleinerungen  der  zusammengezoge^ien  Namen. 

A. 

Einfach  zusammengezogene  Ifamen« 

Der  germanische  Geist,  regsam  und  vielseitig  schöpferisch,  hat 
sich  bei  der  Bildung  der  contrahirten  Namen  nicht  auf  ^ine  Con- 
tractionsart  beschränkt.  Wir  finden  auch  hier  jenen  Reichthum  au 
Formen,  den  wir  schon  bei  den  verkürzten  Namen  anzustaunen  Ver- 
anlassung hatten. 

Ich  unterscheide  auf  Grund  der  verschieden  contrahirten  Namen 
drei  Arten  der  Contraction. 

Der  Unterschied  dieser  contrahirten  Formen  tritt  darin  hervor, 
dass  in  ihnen  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Glied  des  vollen 
Namens  vorherrschend  vertreten  ist,  bald  wieder  beide  Glieder 
desselben  gleichmässig  zum  Vorschein  kommen. 

I. 

Jene  contrahirten  Namen,  in  denen  der  erste  Stamm  des  vollen 
Namens  vorzugsweise  vertreten  ist,  enthalten  diesen  entweder  un- 
verkürzt oder  verkürzt,  scheiden  sieh  aber  nicht  dadurch,  sondern 
je  nach  der  Beschaffenheit  jenes  Theiles,  der  aus  dem  zweiten 
Stamme  des  ursprünglichen  Namens  in  der  Contraction  beibehalten 
wird,  in  zwe^i  Classen. 

Sitzb.  d.  phil,-fai8t.  Cl.  LUl.  Bd.  Ul.  Hft,  %^ 
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In  den  contrahirten  Namen  der  ersten  Classe  erseheint  der 
erste  Stamm  des  vollen  Namens,  und  dies  unverkürzt  oder  verkürzt, 
vom  zweiten  Stamme  aber  nur  der  anlautende  Cousonant. 

aj  Unverkürzt  zeigen  den  ersten  Stamm  folgende  contrahirte 
Formen : 

Cannabas  =  Cannabaudes  (Gothenführer),  a.  270.  Vopiscas 
in  Aureliano  c.  22. 

Feimus  =  Felmirus  (Oeens.  ep.),  saec.  9.  Esp.  sagr.  26,  81  ^J 
Chron.  Albeid.  1.  c.  13,  437. 

Ervigii  =  Erovigil  (Petrus),  a.  1036.  Marca  hisp.  n.  216, 
d.  i.  Erovigildia.  Derselbe  wird  1.  c.  n.  217  Petrus  Ervigi  ge- 
schrieben «). 

Ratpo  =  Ratpoto  (advocatus,  palatinus  comes),  saec.  11.  Trad. 
Emmer.  n.  81.  Quellen  zur  bayer.  Gesch.  1,  36.  Anm.  2.  Vgl.  auch 
Ratpo,  a.  976.  Synod.  Baioar.  Pertz,  Mon.  4,  B.  171,  27. 

Ferner  Eger  Beninga,  wie  Brenneisen  in  der  Vorrede  pag.  7 
den  friesischen  Geschichtschreiber  Eggerik  Beninga  (f  a.  1S62.) 
nennt,  aber  auch  viele  andere  Namen,  die  bis  jetzt  keine  oder,  wie 
mich  dünkt,  eine  irrige  Erklärung  gefunden  haben,  und  die  ich  hier 
zusammenstelle. 

BeWo,  a.  680.  Pard.  n.  393  =  Beibert,  Bilibeit?  Vgl.  Bei- 
fridusy  a.  866.  Cartul.  de  Tabbaye  Beaulieu  n.  3. 

Lilpi  (servus)  a.  812.  Dronke  n.  273,  Vgl.  Lilbeiius  (miles) 
a.  1046.  Mirseus.  Opera  dipl.   1.  pars  1.  c.  45  p.  56,  a. 

Sulbo,  a.  812.  Schunn.  n.  237  =  Sulbert?  Vgl.  Suglibert, 
a.  934.  Marca  hisp.  n.  71. 

Wolbo,  S8BC.  8— 9.  Cod.  Lauresh.  n.  3813.  Vgl.  Wolbrani, 
8»c.  9.  1.  c.  n.  2279;  WolßrafU,  I.  c.  n.  2205;  Wolpertus,  s»c.  8. 


')   Vielleicht  ist  aber  stntt  Feimus  zu  lesen  FeKnu» ,  welche  Form  1.  e.  pag-.  78  rer- 
zeichnet  ist.    Im  Chroil.  Aibetd.  bejreg^net  die  Variante  Vellemirus,  doch  vgl.  Fil- 
mera  (abbatissu)^  a.  972.  Marca  hisp.  p.  890,  n.  112. 
I  ^)  Wegen  des  in  diesem  Namen  anlautenden  Stammes  vergleiche  man  Erovusy  a.  901 

I  Marca  hisp.  n.  60;   Arvidio  (Astigitan.  ep.)  a.  603.  Conc.  Tolet.  16.  Esp.  sagr.  10, 

110;  Ervedeus,  a.  898.  HLgd.  2,  n.  19;  ErvidM,  a.  675.  Pard.  n.  375. 
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1.  c.  n.  3533;  Wolbodo,  a.  1061.  Lacombl.  n.  197;  Woltberth, 
saec.  10.  Cod.  Laur.  n.  S32. 

Nerbo,  a.  812.  Schann.  n.  237;  Neribo,  a.  886.  Necr.  Fuld. 
Vgl.  Neriperaht,  a,  795.  Schann.  n.  108. 

Beribo,  c.  a.  962.  St.  Mihie)  en  Lorraine.  Förstern,  col.  254  = 
Beribert,  Beribrand?  Vgl.  Perprand,  a.  752.  Troja.  Cod.  dipl. 
Langob.  2  n.  6^3. 

Liuipa  f.  (manc.)  c.  a.  985.  Trad.  Vl^izenb.  n.  301.  Vgl. 
Liutpirc,  f.  a.  830.  Neug.  n.  244;  Leotbertga  (d.  i.  Leoiberta) 
manc.  a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  9.  Cartul.  Sti  Vict.  2,  637. 

Raspo,  c.  a.  1130.  Mon.  August,  n.  40,  Mon.  boica  1,  141; 
Bruder  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen,  a.  1221.  Rein,  Thur. 
Sacra  I  p.  74  n.  30;  sacerdos,  filius  Lembertiy  a.  1294.  Baur,  Hess. 
Urk.  1  n.  289.  Vgl.  Hraspod,  saec.  9.  Meiehlb.  n.  298 ;  Rasperl  bei 
Goldast  2,  118  0- 

Griiipus  (filius  TeuspertiJ,  a.  780.  Murat.  Anliq.  Ital.  3, 1008. 
Vgl.  Gmibertusy  a.  664.  Pard.  n.  350;  Crinpert,  a.  773.  Kausl. 
n.  15;  Grinepert  bei  Goldast,  2,  115.  Oder  steht  Grinpus  für 
Gripus? 

Rampo  (comes  et  marchio)  a.  823.  Marca  hisp.  Hb.  4  pag.  348 
und  354,  wahrscheinlich  contrahirt  aus  Raniperty  Ranipald,  d.  i. 
Raghipert,  Raginpald.  Vgl.  Rampaldu^,  a.  856.  Odorici  4  p.  48. 

Auch  Rampa  f.  a.  1045.  Fatteschi  n.  96  erklärt  sich  durch 
Ranepergüy  a.  867.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  1  n.  6  col.  21 ;  Rani- 
berga,  saec.  8.  Polypt.  Irm.  62,  18.  Der  Sohn  jener  Rampa  heisst 
Rainerius. 

Trumbo  in  dem  thüringischen  Ortsnamen  Trumbestorph,  a. 
874.  Dronke  n.  610  (vgl.  Eberhard  c.  38  n.  290)  ==  Trump(erJio, 
Klosterneub.  Todtenb.  4.  Id.  Mart,  Archiv  7,  279 «),  wenn  nicht  statt 
Trumo  (Trtimestorph).  Vgl.  Drummaresdorfy  saec.  9.  Wenk  2  p.  17 
n.  12;  Thrummunty  a.  879.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  p.  71  c.  4; 
DraniOy  a.  1064.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  703. 

ImpOy  saec.  10.  Fatteschi  n.  7;  YmbOy  a.  975.  Necr.  Fuld.  Vgl. 
ImbertuSy  saBc.  12.  Cod.  Trad.  Claustroneob.  n.  270;  Cod.  Patav.  n. 


0   Denselben    Stamm    im  Anlaute    xeigen    ßasoU,  c.  a.    1130.  Mon.  August,  n.  4f 

MoD.  b.  1,  141 ;  HasfoU  bei  tioldast  2,  106. 
2)   Vgl.  im  Cbron.  Sai.  ad  a.  681 :  Trumbrihty  Hagustald.  ep. 
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16»  Mon.  boica  28.  119;  Innebertus,  a.  885.  Fumagalli  n.  126.  Impö 
behauptet  sich  in  der  Reihe  dieser  Coritractiuneii  auch  dann,  wenn 
dieser  Name  statt  Ämpo^  Inneberhis  statt  Anneberlus  stehen  sollten. 

Uampo,  sajc.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  263.  Vgl.  Hambertm 
(Friese)  saec.  10.  Eberh.  e.  7  n.  114, 

HamfOy  ssec.  10.  Eberh.  c.  5  n.  174  ==:  Hamafrid?  Hampo  und 
Hamfo  können  hier  kaum  aus  Amberl  =  Amalberi  oder  Anbert  und 
aus  Amf'rid  =  Amalfrid  oder  Anifrid  erklärt  werden.  (Vgl.  Ama- 
bertuSf  a.  851.  Cartul.  de  Cormery  n.  19;  Aiibertus,  a.  836.  Beyer 
1.  n.  64;  Amfridua  (Brix.  ep.)  a.  838.  Odorici  4  p.  28;  Anifrid, 
c.  a.  970.  Günther  n.  22). 

Zemfo,  s«c.  8.  Verbr.  v.  St.  P.  100,  28  =  Zemifrid?  Vgl. 
Zemidrudl  saBc.  10.  1.  c.  107,  9. 

Auch  Wamba  (Westgothenkönig) ,  a.  672.  Isid.  Chron.  reg. 
Visigoth.  Opera  tom.  7,  App.  4.  p.  187,  31  «)  verdient  hier  berück* 
sichtigt  zu  werden. 

Es  scheint  zwar  noch  immer  die  einmal  ausgesprochene  Ansicht 
zu  gelten,  dass  dieser  Name  durch  das  gothische  Wort  vamba  (Leib, 
Bauch)  zu  erklären  sei;  allein  die  in  ihr  liegenden  Widersprüche 
sind  so  aut'lallig,  dass  ich  ihr  nimmermehr  zustimmen  kann.  Vor 
allem  erheben  sich  jener  Auffassung  gegenüber,  der  zufolge  Wamba 
doch  nur  Beiname  sein  kann,  die  Fragen:  Wie  kommt  es  denn,  dass 
die  Zeitgenossen  jenes  Königs  seinen  wirklichen  Namen  —  und  ein 
solcher  wird  ihm  doch  eigen  gewesen  sein  —  nicht  aufgezeichnet, 
sondern  unberücksichtigt  gelassen  und  der  Vergessenheit  übergeben 
haben?  Wie  kommt  es  denn,  dass  selbst  der  König  den  angeblichen 
Beinamen,  der  doch  ein  Spottname  war,  auf  seine  Münzen  prä- 
gen Hess? 

Eine  befriedigende  Antwort  liegt  mir  in  der  Annahme,  dass 
Wamba  eben  nicht  Beiname  jenes  Gothenkönigs  war').  Als  wirk* 


1)  Bamba  (rex)  in  Moii.  Sil.  chron.  5.  Esp.  sagr.  17,  Z7t. 

')  Das  Chron.  Sebast.  (Esp.  saj^r.  13,  478)  berichtet,  dass  Wamba,  von  Alien  zum 
Herrscher  erwählt,  Anfuugs  die  Annahme  der  Krone  ablehnte,  sich  dem  Drüngen 
des  Heeres  aber  unfreiwillig  fugte  und  zur  Krönung  nach  Toledo  begab.  Hier 
geschah  es  nun ,  dass  bei  der  Salbung  zum  Könige  in  Gegenwart  aller  Anwesenden 
eine  Biene  von  seinem  Haupte  zum  Himmel  aufflog.  Und ,  fügt  der  Chronist  hinzu, 
dies  that  der  Herr  zur  Andeutung  künftiger  Siege,  die  später  auch  wirklich  «rfolgt 
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lieber  Name  aber  kann  Wamba  nicht  durch  „Bauch**  erklärt  werden, 
und  es  ist  demnach  für  ihn  eine  andere  Bedeutung  zu  suchen. 

Nach  Rasche  Tom.  6  pag.  987  erscheinen  auf  Münzen  auch  die 
Formen  Wanba  und  Waba  und  sie  sind  jedenfalls  ursprünglicher 
als  Wamba, 

Welche  von  beiden  Formen,  oder  ob  nicht  eine  dritte  als  die 
rein  germanische  betrachtet  werden  darf,  mag  einer  späteren  Unter- 
suchung vorbehalten  bleiben.  Hier  soll  nur  die  Form  Wanba  fest- 
gehalten und  ihre  Erklärung  versucht  werden. 

Nehmen  wir  Wanba  als  die  echte  Form  und  in  Waba  Ekthlip- 
sis  des  n  an,  so  kann  sie,  wie  die  vorher  betrachteten  Namen,  durch 
Contraction  entstanden  sein,  und  zwar  aus  Wanbert,  a.  789.  Neug. 
n.  117;  Wambert,  sjec.  8,  Cod.  Lauresh.  n.  899;  Wampei^ht,  saec. 
8.  Verbr.  v.  St.  P.  93,  37;  GnambertOy  a.  898.  Tiraboschi  2  n.  56; 
Wanpald,  saec.  9.  Meichlb.  n.  886;  Wanpald,  a.  861.  1.  c.  n.  710; 
Wambalt,  s»c.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  3367  oder  aus  Vandebercth 
a.  657.  Pard.  n.  330;  Wantbert,  a.  861.  Kausl.  n.  136  u.  dgl. 

Dass  die  Westgothen  die  Stämme  wan  und  wand  zur  Bildung 
der  Personennamen  verwendet  haben,  zeigen  Wanagodus  (vice- 
comes)  a.  968.  Marca  hisp.  n.  107:  Marraitna  (decanus)  a.  917. 
Esp.  sagr.  34,  447;  Wandnric^is,  a.  862.  HLgd.  1  n.  88;  Segna- 
vanda  f.  a.  977.  Marca  hisp.  n.  121 ;  Guanta  (masc),  a.  994.  1.  c. 
n.  143. 

Doch  wie  schon  bemerkt  wurde,  lässt  die  Form  Waba,  aber 
auch  Wamba,  noch  andere  Erklärungen  zu,  die,  mag  nun  die  eine 
oder  die  andere  richtig  sein,  jedenfalls  zu  der  Erkenntniss  führen, 
dass  Wamba 9  als  Personenname,  seiner  Bedeutung  nach  sich  den 
übrigen  germanischen  Namen  anschliesst  und  mit  dem  gothischen 
Appellativ  vamba  lautlich  nur  zufallig  stimmt. 

Beachtung  verdient  auch,  dass  den  Namen  Wamba  schon  früher 
ein  Diakon  trug,  der  im  Jahre  638,  bei  dem  sechsten  Concilium  in 
Toledo,  Vikar  des  Bischofs  Anton  von  Segovia  war:  „Wamba  qui  et 
Petrus  diaconus''. 

Hier  würde  auch  anzureihen  sein  Vecta,  ein  Sohn  Vodans,  mit 
dem  nach  Beda   I,  15  die  Beihe  der  Herrscher  von  Kent  beginnt. 


sind.  —  VieUeioht  gestattet  dies«  Sage,  die  meinem  Wissen  nach  wenig  bekannt 
zu  sein  scheint«  eine  Verwerthnng  für  die  mytholofifische  Forschung. 
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falls  Grimms  Ansicht  (Myth.  Stammt.  XXIII.)  richtig  wäre,  dass  der 
ken tische  Vecta  mit  dem  deirischen  Vägdäg^  der  auch  als  Sohn 
Vodans  bezeichnet  wird,  identisch  sei.  Meiner  Meinung  nach  liegt  es 
«her  näher,  Vecta  (=^  Vihta)  für  identisch  zu  halten  mit  dem  merci- 
schen  Könige  Vihtläg  im  Chron.  Sax.  ad  a.  626,  der  gleichfalls  ein 
Sohn  Vodans  genannt  wird.  Doch  Vecta  kann  auch  die  Verkürzung 
eines  anderen  der  vielen  mit  vikt  gebildeten  angelsächsichen  Namen 
sein.  Vgl.  dieser  Abhandlung  ersten  Theil,  S.  27S.  Ein  Abt  Wecta 
ist  verzeichnet  a.  706.  Kemble  1  n.  88. 

Ob  Bommo  (Joannes  gloriosus  comes  qui  vocatur  Bonimo)^ 
a.  983.  Fantuzzi  1,  n.  188  =  Bonino  (vgl.  Piinin,  s»c.  8.  Meichelb. 
n.  11)  oder  aus  Bonemims,  a.  918.  HLgd.  2,  n.  42  contrahirt  ist, 
las  st  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

bj  Die  Verkürzung  des  anlautenden  Stammes  erfolgt  in  den 
Contrahirten  Namen,  wie  in  den  vollen  Formen,  in  zweifacher  Weise: 
entweder  durch  eine  der  Arten,  die  im  ersten  Theil  dieser  Abband* 
lung,  vorgeführt  worden  sind  «)  oder  durch  Apocope  seines  auslauten- 
den Consonanten. 

a.  In  ersterer  Art  verkürzt  erscheint  der  anlautende  Stamm  in 
folgenden  contrahirten  Namen : 

Aelbo  =  Adelboldus  (ültraject.  ep.)  saec.  11.  Gesta  episc. 
Leod.  Pertz,  Mon.  9,  137,  12;  a.  1018.  Gesta  episc.  Camerac.  1.  e. 
pag.  469,  12«).  Vgl.  auch  Elbo  Meneldaeus  (d.  i.  des  Meinold  Sohn), 
a.  1282.  Ubbo  Emm.  1.  12  p.  177  und  ^/6^  f  s«c.  9.  Wigd.  Ti-ad. 
Corb.  384,  welcher  Name  =  Alburga  aufgefasst  werden  könnte, 
wenn  nieht  daselbst  240  Albmer  statt  Alfmer  vorkäme.  Zweifelhaft 
sind  Almo  bei  Goldast  2,  96,  dann  in  Outzens  Gl.  422  und  vielleicht 
contrahirt  aus  Alman,  a.  844.  Kausl.  n.  110;  Almunt,  s«c.  9. 
Dronke  n.  248 ;  Almer,  s»c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  466  oder ,  wie 
wahrscheinlich  Afmo,  a.  869.  Marca  hisp.  n.  31,  durch  Metathesis 
aus  Amah  hervorgegangen. 

Ermigii  =  Ermenegildi  (Egas)  a.  1090,  Ribeira  3  p.  48 
n.  8  0;a.  1087.1.  c.  p.  41  n.  7. 


0   Sitzungsberichte  LH.  Bd.  S.  288  fg. 
^)  Mit  der  Variante  Albaldus. 

3)  Derselbe  wird  1.  c   Egaä  Ermigiti  genannt.  Das  Patronymiciim  Errm'ghi  fnhrt  auf 
Ermigo,  Ermigius.   Vgl.  I.  c.  Gontina  prolis  Eroni  neben  Gontina  Eriz. 


Die  Koseniimeii  der  Germanen.  441 

Raimo  (Aurel.  ep.)  a.  887.  Conc.  Turon.  Vgl.  Raimarus,  saßc.  9. 
Polypt.  Rem.  60,  13;  Raymundus,  a.  942.  Marca  hisp.  n.  78. 

ß.  Verkürzung  des  ersten  Namensstammes  durch  Apokope  des 
auslautenden  Consonanten  zeigen: 

Gepa  =  Gerpirga  (Tochter  Konrad*s  von  Burgund),  s»c.  11. 
Reg.  et  imper.  catal.  Pertz,  Mon.  o.  215,  30  und  Index.  Die  Ekthlip- 
sis  des  r,  die  in  Gepa,  statt  Gerpa,  erscheint,  zeigen  auch  die 
Namen  Agrimtia  (Lingon.  ep.) ,  a.  909.  Perard  p.  89  ==  Argrimus, 
I.  c.  p.  55;  Geprandus,  a.  996.  Murat.  Antiq.  Itai.  med.  »yi  1. 
Dissert.  7.  col.  383;  Galfredus,  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  133,  7,  dessen 
Mutter  Gairbolda  (der  Vater  Daifredmy  heisst.  Der  Frauenname 
Gertrud  wird  in  dem  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stammenden 
Necrologium  von  St.  Polten  fast  ohne  Ausnahme  Getrudia  ge- 
schrieben. Vgl.  meine  im  34.  Bande  des  Archivs  für  österr.  Geschichts- 
kunde abgedruckten  Berichtigungen  zu  dem  Necrologium  von  St.  Polten 
im  21.  Bande  der  Fontes  rerum  Austriacarum. 

Thiemo  =  Thietmarus  (Merseb.  ep.),  a.  1017.  Erh.  Cod.  dipl. 
bist.  Westf.  1  n.  93;  nThiadmarus  Hildeshem.  ep.  DanisB  oriundus. . . 
barbarice  Tymme  (var.  Tymmo)  vocabatur**,  s«c.  11.  Hamburg, 
ecci.  pontif.  2,  114,  Pertz,  Mon.  9,  333,  9—11;  Tima  f.  sac.  9. 
Verbr.  v.  St.  P.  69,  13  =  ?  Dimut  f.  s«c.  12.  Cod.  trad.  Claustro- 
neob.  n.  291  oder  Dietmuoia  f.  K  c.  n.  33.  Vgl.  auch  Ttamma 
(comes)',  a.  1015.  Erhard,  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  87;  fries. 
Tymo,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209. 

Gumpa  =  Cnmpoli  de  Rorenbach,  s9BC.  12.  Schenkungsb.  des 
St.  Obermunster  n.  73,  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  I  p.  196  und  201 ; 
Gumpo,  ssBc.  11.  Trad.  Emmer.  n.  66  1.  c.  p.  31;  Cod.  Patav.  n.  101. 
Mon.  boica  28;  saec.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  204;  Cumpo, 
a.  1017.  Mittarelli  1  n.  96.  Vgl.  Gumprandus,  a.  780.  1.  c.  n.  2 
col.  9 ;  Gumpertus,  a.  829.  Fatteschi  n.  48. 

Bribo,  a.  786.  Kausl.  n.  32 ,  wenn  nicht  gleich  dem  früher  er- 
wähnten Beribo,  etwa  entstanden  aus  Britobald,  Britobert.  Vgl. 
Britobaudea,  a.  533.  Pard.  n.  118;  Pridker,  a.  783.  Neug.  n.  84; 
Bretlandua^  a.  829.  Perard  p.  18;  Britogiail  (W^illelmus  de  Britogi- 
ailo).  saec.  12.  Cart.  Sti  Petri  Carnot.  p.  560  n.  54;  Brithardua- 
s»c.  12.  1.  c.  p.  270  n.  10. 
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Gubo,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  24K6,  aus  Gudbald,  Gudbertf 
Vgl.  Gudpert  bei  Goldast  2,  100;  Goberhis,  a.  982.  Gesta  episc. 
Virdun.  Pertz,  Mon.  6.  46,  52. 

Wobo  und  Wolbo  wird  s«c.  8—9.  Cod.  Lauresh.  3,  n.  3813 
dieselbe  Person  genannt.  Siehe  ahd.  Wöppo,  fries.  Wobbo, 

Gaipo,  a.  1000.  Fatteschi  n.  76,  schwerlieh  aus  Garipald, 
Garipert,  Gariprand,  dagegen  wahrscheinlich  aus  Gaidbald  u.  dgl. 
contrahirt.  Vgl.  Gaideperhis,  a.  777.  Fatteschi  n.  32;  Gaipertus, 
a.  910.  Prisi  2  n.  10  p.  16,  a. 

Ruboy  ssBC.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  3497  =»  Rodbertus?  Siehe 
Ruppo. 

Teupo,  a.  1218.  Cod.  Wang.  n.  142  p.  322.  Vgl.  Teupalä, 
a.  841.  Lupo  1,  759;  Teuperi,  a.  970.  I.  c.  2,  295;  Teuprando, 
a.  998.  Mittarelli  1  n.  60  col.  141;  Dibbold,  s»e.  II.  Saracho 
(Falke)  p.  8.  n.  111;  Dipold,  s»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2669  und 
friesisch  Tiebbo. 

Trubo,  bei  Graflf  5,  491  aus  Trudbert?  Vgl.  TniperhU  s«c.  10. 
Vrbr.  V.  St.  P.  126,  32. 

Hilbo,  ssBC.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  429;  Ilbo  bei  Graff  1,  243. 
Vgl.  Hiltebald,  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2203 ;  Hilbertus,  s«c.  9. 
Polypt.  Rem.  89,  2;  llbertus,  a.  963.  Mittarelli  1  n.  19,  Hilprant, 
s«c.?  Verbr.  v.  St.  P.  76,  15;  Ilprant,  ssbc.  9.  Meichlb.  n.  644. 

Lampoy  a.  926.  Honth.  n.  146  =  Lawpert  d.  i.  Landpet^f. 
9t Lampe  enim  contractum  Lamberti  nomen  et  adhuc  plebi  nostrae  hoc 
modo  in  usu  est."  Ecoardi  prsefat.  ad  Leibn.  Collect  etym.  p,  42. 
Vgl.  auch  Meine  Lampen ,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,445. 

Lumpe  (Petrus  dictus  L.),  a.  1367.  Baur,  Hess.  Urk.  1  n.  1126 
p.  192;  neuhochd.  Familienname  Lumbe,  Vgl.  Luntbert ^  a.  730. 
Schopfl.  n.  11;  Lumbetius^H.  1277.  Lamey,  Cod.  dipl.  Ravensb. 
p.  53  n.  52. 

Palma  f.  saec.  9—10.  Verbr.  v,  St.  P.  81,  27  «  ?  Palmvüt 
f.  (s«c.  10.  Cod.Patav.  1  n.  91,  Mon.  boica  28)  d.  i.  Paldmnot  Vgl. 
Palmarus  de  Halse,  c.  a.  1143.  1.  c.  n.  7  p.  105  =  Paldamarus 
de  Halse,  a.  1 150.  Mon.  boica  4  p.  243  n.  34. 
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übo  =  übertus  (d.  i.  Hugibert)  a.  1101.  Ann.  Bologn.  1,  App. 
n.  86  zeigt  eine  Ektlipsis  des  Kehllautes  9.  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  hervor  in : 

S160,  saec.  11.  Falke.  Saracho  1  n.  4,  welcher  Name,  wie  aus 
Sibigelt,  a.  846.  Kausl.  n.  113  ersichtlich  wird,  eine  Verkürzung, 
aber  auch  aus  Sibold,  Siberi  u.  dgl.  contrahirt  sein  kann.  So  wird 
Sibet  (d.  i.  Sibeli ,  Siboli  =  Sigibald) ,  Schwestersohn  des  Grafen 
Ulrich  I.,  auch  Sibo  geschrieben  in  Egger.  Ben.  chron.  1.  2  c.  37 
p.  307  ad  a.  1440«). 

ÄiÄo,  a.  127S.  Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  363.  Vgl.  Ripert,  a.  822. 
Meichlb.  n.  439;  Riprandus,  a.  945.  Lupo  2,  206.  Zu  trennen 
sind  Hripo,  saec.  9.  Wigd.Trad.  Corb.  228;  Folcrip  (Friese),  s»c.  1 0. 
Eberh.  c.  7,  n.  70;  Sigrep  (Friese),  saec.  10.  Crecel.  1,  15;  Hrlffo, 
saec.  9.  Meichelh.  n.  430  u.  a.  s),  die  durch  altn.  hrip  n.  opus  tumul- 
tarium,  altfriesisch  reppa,  nordiries.  rip/>^,  bewegen  (Outzen 
Gl.  285)  erklärt  werden  können. 

Simo  bei  Goldast  2,  108;  Syme,  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb. 
271;  Seymo,  a.  1022.  St.  Mihiel  en  Lorraine.  Förstern,  col.  1084. 
Vgl.  Siman  (d.  i.  Sigiman)  saec.  10.  Frek.  Heber.;  Sirner,  saec.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  305;  Seymarua,  a.  763.  Perard  p.  10;  Siemar, 
a.  1071.  Beyer  1  n.  371;  Symod,  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  186; 
Seimundvs,  a.  893.  Beyer  1  n.  169.  Durch  Anfügung  eines  n  wurde 
der  germanische  Name  Simo  oft  dem  biblischen  Simon  gleich  gemacht. 

Auch  Wimo,  saec.  9.  Meichlb.  n.  312  ist  vielleicht  =  Wigmar, 
Wigmund.\g\Aex\  später  erwähnten  friesischen  Frauennamen  Weime, 

Pulmo  (Elenens.  ep.)  a.  836.  Marca  hisp.  n.  10  =  Fnicomei*u8 
(a.  783.  Perard  p.  12)?  Wegen  fufc-  in  Marca  hisp.  vergleiche  man 
n.  36,  a.  878.  Fnlcrada  f. 


0  ffvcboldiM  (pbr.),  R.  860.  Urltdb.  t.  St.  O.  h.  470  wird  daselbst  fi*«h  t/uppoldui 

geschrieben.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  Hufo ,  ssec.  8.  Cod.  Lanresh.  n.  466  s= 

Hugifrid,  ond  Huha  f. »  a.  892.  1.  c.  n.  3325  =  Hugiberta,  Hugihurga. 
2)  Sihet,  auch  Siptet,  HHuptUng  in  Oostringe  und  Rustringe,  a.  1429.  1.  c.  1.  1.  c.  234, 

p.  25.*$  fg.  wird  in  der  Hamburger  Chronik  ad  a.  1433  Sihott  genannt.  Egger.  Ben. 

1.  2,  c.  6  Anm.  Siehe  Anhang  1. 
')  Vielleicht  aii«h  Rippe,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,461;  Ripperieht  bei 

Seger.  Rippod  (Friese),  aec.  10.   Crecel.  1,  15«  dann  Rippert  Ripperduy  a.  1422. 

Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221.  p.  226 ,  können  im  Anlaute  mit  rtp-,  aber  auch  mit  rieh- 

gebildet  sein. 
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Der  ganzen  Reihe  schliesst  sich  noch  an  der  spanische  Name 
Fern  (Ferhad  Ferns  d.  i.  Fridenandus  Fridenandi  filius),  a.  1286. 
Esp.  sagr.  35,  454  =  Fernand,  Ferdinand  d.  i.  Fridenand.  Ferdi- 
nnndtis  Gonsalvi  (comes  in  Castella),  a.  860.  Ann.  Compost.  Esp. 
sagr.  34,  271  wird  1.  c.  auch  Fredenandus  Gundissilsiz  geschrieben. 
Die  Form  Ferrandus,  a.  1089.  HLgd.  2,  301  statt  Fernandus  lässt 
annehmen,  dass  Ferro  (pbr.),  a.  920.  Esp.  sagr.  1 6,  430  eine  Neben- 
form zu  Fern  oder  aber  eine  Verkürzung  und  demnach  =  Fei'o  d.  i. 
Frido  ist. 

Auch  die  nun  folgenden  Namen  geboren  zur  voranstehenden 
Reihe:  sie  zeigen  gleichfalls  eine  Verkürzung  des  anlautenden  Com- 
positionstheiles  durch  Äpokope  der  auslautenden  Consonanz,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  die  Gemmination  des  aus  dem  zweiten 
Wortstamme  herübergenommenen  anlautenden  Consonanten.  Bei 
mehreren  dieser  Namen  beruht,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die 
Doppelconsonanz  auf  einer  Assimilation. 

7^19119110  ^=  TankmartiSy  saec.  10.  Thietm.  chron.  Pertz,  Mon.  5» 
737,  14,  Vgl.  friesisch  Tamme  (Hermen  Tammen},  saec.  16.  Fries. 
Arch.  1,  421,  und  Anhang  2. 

Die  der  Assimilation  des  n  zu  m  vorhergegangene  Ekthlipsis  des 
k  in  thank-  zeigt  schon  die  volle  Form  Thanmarus^  a.  976.  Synod. 
Baioar.  Pertz,  Mon.  4,  B.  171,  27;  die  bereits  vollzogene  Assimilation 
erscheint  in  Tammams,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  31.  Die 
gleiche  Lautveränderung  begegnet  in  der  vollen  Form  Vmmar  statt 
Hincmar  (Remens.  archiep.  f  a.  881.),  Ann.  Elnon.  Pertz,  Mon.  7, 19, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  Jmmo,  Himmo^ 
in  der  Regel  =  Jrmo,  bisweilen  auch  aus  Hincmar  durch  Contrac- 
tion  entstanden  ist.  Ebenso  kann  Dammo  (ssbc.  11.  Trad.  Emmer. 
n.  64,  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,  27),  Domo  (pbr.  c.  a.  IIOÖ. 
Mone,  Quellen  z.  bad.  Gesch.  1,  217)  aus  Dagmar  contrahirt  sein. 
Dagemarus  de  Heimbag,  a.  1189.  Beyer  2  n.  98  wird  n.  201  a.  1202. 
Damarus  geschrieben. 

Pammo,  ssbc.  9.  Meichelb.  n.  296;  Famo,  s»c.  9.  Wigd.  Trad. 
Cofb.  296;  Bammin,  a.  846.  Neug.  n.  315  etwa  aus  Palnw  = 
Paldemar  u.  dgl.  entstanden.  Vgl.  den  vorher  erwähnten  Namen 
Palma.  • 

Ob  Gemma  f.,  a.  864.  Lupo  1,  762;  s«c.  12.  Göttweig. 
Saalb.   p.   96  n.  73,  aus  Germuth  (mancip.)  a.  1156.  1.   c.  p.  98 
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n.  376  i)  oder  aus  Ginmuota  (vg).  Gimmunt,  s»c.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  1354)  contrahirt  oder,  wie  Imma  aus  Irma^  aus  dem  verkürzten 
Namen  Germa  <)  durch  Assimilation  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen. 

Abbio  (dux  Saxonum)  a.  78K.  Ekkeh.  chron.  un.  Pertz,  Mon.  8, 
167,  2  =  Albio,  a.  785.  Annal.  Saxo.  1.  c.  pag.  S61,  10;  Albion, 
a.  785.  Sigeb.  ehr.  1.  c.  pag.  335,  11.  Siehe  Aelbo  =»  Adelboldus. 
Vgl.  auch  nordfries.  Beb  (Ebbe)  9\M  Albert,  Johansen,  Nordfriesi^che 
Sprache  S.  18. 

Rubbo,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  352;  Rtipo,  saec.  8.  Meichlb. 
n.  131;  Ruppo  neben  Roppo  (vir  nobilis),  a.  1006.  Mittarelli  1  n. 
76  =  Rvodbald,  —  bert,  — prand.  Vgl.  Ruppert,  s»c.  8.  Cod. 
Lauresh.  n.  2081 ;  Ropberl  (Erzkanzler  der  Kaiser  Otto  I.  und  IL), 
a.  974.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  62;  Roppertus,  a.  998. 
Fatteschi  n.  74;  Robbert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
471;  Rupold,  a.  817.  Dipl.  imp.  n.  15,  Mon.  boica  31  pag.  37; 
Ruprant,  a.  1006.  Lacombl.  n.  145. 

Zuppo,  a.  775.  Neug.  n.  59 ;  Zoppo,  a.  824.  Meichlb.  n.  450, 
vielleicht  aus  Zutpald,  Zotpert  contrahirt,  welche  Namen  jedoch  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Vgl.  aber  Zotolt,  ssbc.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  2312;  Zudamar  in  dem  Ortsnamen  Zudamaresfelty  a.  995. 
Diplom,  imper.  n.  171,  Mon.  boica  28,  a;  Zuto,  a.  811.  Neug. 
n.  174;  Zotto,  sa?c.  8.  Meichlb.  n.  274.  Oder  ist  Zuppo  aus  Zf//po 
entstanden  ?  Vgl.  den  später  folgenden  Namen  Ztdpilo, 

Cobbo,  a.  889.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  Vi'estf.  !  n.  40;  ssec.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  253;  a.  947.  Lacombl.  n.  97;  ssec.  9.  Cod. 
Lauresh.  n.  532,  reiht  sich  hier  an,  wenn  nicht  durch  Assimilation 
aus  Corbo  oder  Colbo  entstanden.  Vgl.  Colobert,  s«c.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  1566;  Coloboz  (mancip.),  1.  e.  n.  1548;  Colo,  1.  c.  n.  2260; 
Colona  f.,  1.  c.  n.  758.  Alamannisch  und  bairisch  Coppo  würde, 
gleich  einem  fränkischen  und  sächsischen  Gobbo,  auf  Kotpolt  u.  dgl. 
zurückzuführen  sein.  Vgl.  Choppoldesdorf,  ssbc.  13.  Liber  fund. 
mon.  Zwetl.  p.  439. 


1)  Vgl.  A'emnuUo,  ame.  8.  Verbr.  r.  St.  P.  42,  18;  k'ermunt,  mc.  9.  I.  c.  42,  30; 

Gemmunt,  c.  a.  841.  Mon.  Niederalt.  n.  8.  Mon.  boica  11,  112. 
^)  Vgl.  Germo,  ssbc.  9.  Meichlb.  n.  629;   Ghermo,  sec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  343; 

Germana  f.,   a.  814.   Polypt.  Maasil.  H.  19:  N.   1,  Cart.  Sti  Viet.  2,  643;  653; 

Garmnericug,  a.  637.  Dipl.  et  cbartae  Meroving.  n.  5. 
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Joppo,  a.  863.  Dronke  n.  586;  J6f>po,  saec.  11.  Verbr.  t.  St 
P.  3,  16.  Vgl.  Joperht,  a.  905.  Ried  n.  H3;  Eoperht,  sac.  9.  Meichlb. 
n.  451,  aber  auch  Eodbei^t,  a.  704.  Pard.  n.  460.  —  In  io-,  eo- 
sehe  ich  althochd.  iwa  (Eibe) ,  mittelhochd.  twe,  ybe  (Eibe,  Bogen). 
Die  letztere  Bedeutung,  die  ihren  Ursprung  in  der  bekannten  That- 
saehe  hat,  dass  der  germanische  Bogen  aus  (Ulmen-  und)  Eibenholz 
geschnitzt  wurde,  wird  zur  Erklärung  der  genannten  Personennamen, 
dann  von  Ivo,  saec.  9.Wigd.  Trad.  Corb.228;  Iva  f.,  s«c.  8.  Polypt. 
Irm.  94, 126  und  des  aus  der  Geschichte  und  Sage  bekannten  Frauen- 
namen Jolanta  (vgl.  EoUndis  f.  ssec.  9.  Polj-pt.  Rem.  36,  28)  fest- 
zuhalten sein  i). 

Oppo,  a.  811.  Necr.  Fuld.  wird  nicht,  wie  Vbo,  =  Hiigbert, 
sondern,  da  Ojnzo  (S.  481)  sicher  =  Otbert  ist,  als  Contraction  von 
OlpeiH  u.  dgl.  aufzufassen  sein.  Vgl.  Opperth  (Elwang.  abb.), 
a.  1038.  Ann.  Hildesh.  Pertz,  Mon.  5,  100,  21;  Oppoldus,  saec.  12. 
Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  333.  Vgl.  fries.  Ubbo,  Obbo. 

Wippo  (Metens.  abb.),  a.  858.  Mon.  Met.  n.  3,  Mon.  boica  11, 
424;  saec.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  97,  15,  kann  aus  Witpold,  Witpoto, 
Witperi  oder  aus  Wigpoid  u.  dgl.  contrahirt  sein.  \^gl.  Wiber- 
fu8,  Variante  zu  Wigbertus  (Papst),  f  a.  1100.  Ann.  Ottenbur.  Pertz, 
Mon.  7,  8;  Wibberim,  a.  773.  Cod.  Lauresh.  n.  328;  Wippertvs 
a.  856.  Kausl.  n.  125;  Wippoto,  a.  1321.  Rechnungsb.  des 
Kl.  Aldersbach.  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,  4648).  Siehe  angels. 
Wyppa,  friesisch  Wibo, 

Wippa  f.  sapc.  11.  Mon.  Bened.-Bur.  n.  3,  Mon.  boica  7,  45. 
Vgl.  Wicpnre,  saec.  11.  I.  c.  pag.  41;  Wtfpnrc,  f.  bei  Goldast  2, 
129;  Wy^pnrch  f.  a.  1022.  Kble  4  n.  734;  Widpurga,  a.  1025. 
HLgd.  2,  167;  Guipvrgis,  saec.  11.  Cart.  Sti  Petri  Carnot.  p.  224, 
c.  101. 

Rappo  (mom  Rapponi) ,  a.  998.  Mittarelli  1  n.  6,  col.  142. 
verkürzt  aus  Radpald,  Radpeii,  Bndpoto.  Vgl.  Rapbodo  (Franke), 
a.  856.  Fatteschi  n.  53;  Koning  Rabbodes  weg,  a.  1514.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  229  Anm.  p.  605.  Vgl.  Rabbe  bei  Seger,  wenn  mQ\\i  =  Robbe. 


1)  Jolanta  halte  ich  iur  die  roniftniselie  Form  des  germimischen  Namens  Iwolint,  Jolint. 

Vgl.  Yolendis  (nxor  RoUierti  W.  comii.  Drocar.),  a.  1208.  Cartul.  Paris,  pag-.  2§9,  17. 
')    Wippo  kann  auch  uns 'Willibert  u.dgl.  contrahirt  sein.  Vgl.  Wibordt  ran  Schauro- 

lioroh,  a.  1498    Fgger.  Ren.  I.  3.  c  .^f>,   Wihoerdt  v.  37:  bei  Ubbo  Em.  Rer.   fris. 

bist.  1.  37,  p.  Kf>l    Wilihrord. 
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LuppOy  a.  780.  KausK  ii.  38;  Liuppo  (Friese),  ssbc.  10.  Crecel. 
Index  bon.  1.  13;  Libbo,  sa^c.  II.  Fiilke.  Sarachu  1  u.  189;  Luppo, 
a.  1378,  Egger.  Ben.  1.  1  c.  161,  welcher  1.  c.  e.  165  Luppoldus 
genannt  wird;  Ljobbe^  Ljeubbe  iu  Epkemas  Wb.  565;  Lübbe  bei 
Outzen  441  =  Liudbold,  Liudbert  u.  dgl.  Vgl.  Litipprant  bei 
Goldast  2,  103;  Lupprandus,  a.  896.  Tirab.  2  n.  53:  Luppoldus 
(Woi*mat.  ep.),  a.  1196.  Beyer  2  n.  154;  LippoU  von  Rade, 
a.  1529.  Brenneisen  1  1.  5  n.  3  p.  155;  Lubberitis  Leo  (consul. 
Groning.),  a.  1327.  Ubbo  Erm.  1.  13  p.  195;  Libbertus,  a.  1177. 
Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  5;  Lübbert  in  Outzens  Gl.  441.  Hieher  gehört 
vielleicht  auch  Liupay  f.  a.  962.  Lacombl.  n.  105  neben  Liuppurch 
f.  a.  1200.  Beyer  2  p.  372. 

Woppoy  a.  960.  Honth  n.  171;  saec.  II.  Trad.  Emmer.  n.  65, 
Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,  30;  Wobbe,  ssbc.  14.  Cod.  dipl.  Lubec. 
2  p.  1054.  Vgl.  WolpeTy  a.  814.  Ried  n.  17;  Wolpertus,  s«c.  8. 
Cod.  Lauresh.  n.  3533;  Wolbrant,  sajc*  9.  1.  c.  n.  2279;  Wolbodo, 
a.  1061.  Lacombl.  n.  197;  Wolfperht,  ssec.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  20, 
44;  WolßrmU,  s»c.  9,  Cod.  Lauresh.  n.  2256. 

Woppa  f.  S8ßc.  10?  Verbr.  v.  St.  P.  157,  46:  Wobbe  f. 
a.  1334.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  «.  808.  p.  752.  Vgl.  Wolprin,  f.  saec. 
10.  Verbr.  v.  St.  P.  107,  12;  Wolfpirin  f.  s»c.  9.  I.  c.  69,  16; 
Wolf'purc  f.  saec.  9?  I.  c.  70,  27. 

Nippo  bei  Goldast  2,  104.  Vgl.  Nidpert,  I.  c;  Nithbald, 
a.  853.  Honth.  n.  87. 

Noppo,  saec.  11.  Trad.  Eminer.  n.  83,  Quellen  z.  bayer.  Gesch. 
1,  37  aus  Notpert,  Nortpert,  Norpert  u.  dgl.? 

Hier  durfte  auch  angereiht  werden  der  jetzige  Familienname 
Zippe  =  Zitbold  oder  Zilboldy  wenn  oberdeutschen,  =  Sigbold, 
wenn  niederdeutschen  Ursprungs.  Vgl.  Zippoldus  de  Hirtzberg, 
■  a.  1162.  Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  2  =  Sigpold,  Sipold, 

Affo,  ssBC.  8.  Verbr.  v.  St.  P.  87,  7  =  Adalfrid,  Alfrid.  Vgl. 
Affredus,  (=Al'fredJ,  saec.  10.  Fatteschi  n.  70  und  Kosen.  1,  280. 

Offb,  a.  739.  Trad.  Wizenb.  n.  189,  dürfte  bisweilen  auch  aus 
0//r/rf  contrahirt  sein.  Vgl.  Auffridus  {=  AudfridJ,  a.  715.  Troja. 
Cod.  dipl.  Langob.  3  p.  195  und  Kosenamen  1,  279:  Offa,  Vffo. 

Siffoy  a.  788.  Meichlb.  n.  626  =  Sigf'rit  Vgl.  Sejfridus  ep.  c. 
a.  744.  Kemble.  5  n.  1010;  Siffredus,  a.  782.  HLgd.  1  n.  5;  Sif- 
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friduB  neben  Sigefridua  (Mogunt.  nee  non  Colon,  archiep.)  a.  1070. 
Nie.  de  Sigen  p.  233  (Edit.  Wegele.  Jena.  1855). 

Niffh,  a.  797.  Kausl.  n.  45.  In  dieser  Urkunde  steht  unter  den 
Namen  der  Leibeigenen  Niffodenca;  allein  hier  dörtlten  zwei  Namen, 
Niffo  und  Denca,  irrig  verbunden  sein.  Vgl.  1.  c.  n.  101  a.  839. 
Deinka;  n.  136  a.  861.  Thenka,  beide  Namen  von  Leibeigenen. 
Niff'o  scheint  contrahirt  zu  sein  aus  Nitfrit.  Vgl.  Nifridus  (Eliberit. 
ep.),  a.  904.  Esp.  sagr.  12,  107;  Nifredus,  a.  1070.  Marca  hisp.  n. 
280,  doch  auch  Niwifrid,  a.  873.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  c.  4. 

Boffo^  saec.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  3539,  auch  in  den  Ortsnamen 
Boffeshus,  s«c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  n.  348,  Bufftleba,  a.  874. 
Dronke  n.  610.  Vgl.  Bodefrit,  a.  863.  Honth.  n.  87;  Buticho, 
a.  837.  Dronke  n.  607  u.  a. 

Gofo  (manc),  a.  841.  Dronke  n.  634;  a.  1 196.  Cod.  Wang.  n.59. 
Vgl.  friesisch  Goffh  Roorda,  sapc.  12.  M.  Hamconis  Frisia  fol.  42  ^^Got- 
fridus  Roorda,  bei  Ubbo  Emm.  1.  6  p.  99 ;  Goffridus,  a.  943.  Marca 
hisp.  n.79.  Italienische  Form  dieser  Contraction  Goffb  scheint  zu  sein. 

Zfiffiis,  a.  1163.  Fantuzzi  2  n.  72.  Vgl.  Zufredus,  a.  1148. 
1.  c.  n.  67  und  Soffredus,  a.  1196,  1.  c.  n.  87 «)  =  Gutfredus?  Vgl. 
im  Cod.  Wang.  Zelemia  (notarius),  a.  1214.  n.  126  =  Geremia^ 
n.  124;  Zermondia  f.  a.  1218.  n.  140  =  Germunda;  Wizardus, 
a.  1222.  n.  149  =-  Wighard;  Rizardus,  a.  1262.  n.  198  =  Ricar- 
dus;  Zuliana  f.  a.  1222.  n.  144  =  Jultana;  Zordanus,  a.  1244. 
n.  188  =  Jordiinusy  a.  1234.  n.  170. 

Liuffo,  a.  890.  Dipl.  imper.  n.  72,  Mon.  boica  28,  102;  Liufo, 
a.  890.  Ried  n.  72,  vielleicht  auch  Liuf  (manc),  a.  837.  Dronke 
n.  502;  Lyuf,  a.  1057  1.  c.  n.  766  =  Liutfrit  Vgl.  Lufridus,  saec. 
10-12.  Beyer  2,  p.  28i,  Loifridus  (decan.  Remens.),  a.  1120. 
Miracus,  Op.  Tom.  3,  p.  4,  c.  92,  pag.  668,  b. 

Nufus,  a.  920.  Neug.  n.  705  =  Nutfrit?  Vgl.  Nutrich,  bei 
GraflF  2,  390;  Nuti,  a.  876.  Neug.  n.  484. 

Rtiffo,  Roffb  mag  gleichfalls  oft  aus  Rufridm^  Roffredus 
^=a  Hruodfrid)  contrahirt  sein. 

Hier  schliesst  sich  auch  an  der  italienische  Name  Maffei  =» 
Manfred,  d.  i.  Meginfrid.  Vgl.  Mejfridus  de  Numagen.  a.  1202. 
Beyer  2,  n.  207  =  Menfridtis  de  N.,  n.  209. 


1)  Friesisch  Suffridus  ist  as  Sigfrid. 
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Becco  sive  Berügarius^  a.  713.  Trad.  Wizenb.  n.  232. 

Wie  Becco  können  auch  Hroggo,  Wikko  und  andere  derartige 
Namensformen  als  hieher  gehörende  Contraetionen  betrachtet  werden. 

Hroggo,  a.752.  Dronke  n.  8;  Roggo,  a.  863.  Necr.  Fuld.  c.  4. 
Dr.  Vgl.  Roggangusy  s»c.  8.  AS.  Febr.  25,  p.  452,  b  =  Chrode- 
gang;  Roggarius  (Carcasson.  comes),  a.  981.  HLgd.  2  n.  116. 

Wikko,  ssBC.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  23,  40  kann  eine  verkürzte 
Form «),  aber  auch  aus  Witker  oder  Wihker  contrahirt  sein.  Vgl. 
Wikker,  a.  901.  Ried  n.  88;  Wikger,  ssbc.  9.  Wigd.  Trad.  Corb. 
428;  Wiggar,  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  283;  Witgarius,  ssbc.  8. 
Verbr.  v.  St.  P.  115,  26;  Wiggarius  Tel  Widogerius  (ab!».  Utten- 
burh.),  a.  864.  Bruschius  C.  Chronologia  monast.  GermanisB  pnecip. 
p.  633,  4  (Sulzbaci.  1682.  4»). 

Dieselben  verschiedenen  Namensformen  dieser  ersten  Contrac- 
tionsart  finden  sich  auch  bei  den  Angelsachsen  und  Friesen 
und  ich  lasse  Beispiele  dafür  nun  gesondert  nachfolgen. 

Contrahirte  angelsächsische  Namen  sind: 

Tilba  (Sta),  saec.  7.  AS.  Mart.  6,  p.  441  =  Tilburg?  Vgl. 
Tilberchty  s8BC.  9.  Liber  vit»  eccl.  Dunelm.  9,1;  Tilbaeth,  1.  c.  21, 
9.  Namen  mit  til-  componirt  waren  bei  den  Angelsachsen  beliebt. 
Ich  stelle  aus  der  zuletzt  genannten  Quelle  und  dem  neunten  Jahr- 
hundert zugehörig  noch  hieher  Tilbald  41,  I ;  Tilfriih  1,1;  Tilred 
43,  2;  Tilid  (d.  i.  Tili-sigJ  10,  1;  Tilthegn  10,  2;  Tiluald27, 
2;  Tiluuini  21,  3.  Ihnen  entsprechen  rücksichtlich  des  anlautenden 
Stammes  die  altdeutschen  Namen  Ciliman  ep.  a.  752.  Dronke  n.  5; 
Zilwardy  s8BC.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  253;  Zilimund,  saec.  9.  1.  c. 
n.  259;  Cilger,  a.  962.  I.  c.  n.  105;  Cilaldus,  a.  1003.  Mittarelli 
l,n.  71. 

Earbe,  saec.  9.  Liber  vitae  41,  2  =  Eambeorn^  saec.  12 — 13. 
1.  c.  48,  1  oder  Eardberct?  Vgl.  Eargid  f.  1.  c.  5,  1;  Eardulf; 
Eardhelm,  I.  c.  39,  2;  41,  3. 

Echba,  saßc.  9.  Liber  vitaB  10,  1.  Vgl.  Ecgberct,  s8bc.  9.  1.  c. 
1,2;  Egbalff  (abbas),  a.  686.  Chron.  Sax. 

Norbe,  saec.  12—13.  Liber  vitae  80,  3  =  Norberta? 

0ms  (minister),  a.  856.  Kemble  5,  n.  1056,  p.  113  scheint  zu 
stehen  für  O^me/n^  (minister),  a.  854.  1.  c.  n.  1054  und  1055  und 


*)  Noch  heute  wird  Ludwig  in  Wicki  verkürxt. 
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demnach  durch  Metathesis  aus  O^m  entstauden.  Ist  diese  Vermuthung 
irrig,  so  wird  0m8  als  keltischer  Name  zu  betrachten  sein. 

Cnebba,  a.  S68.  Chron.  Sax.  =  Cneuberht^  Cneubald?  Vgl. 
Cneuburg  f.  sa;c.  8.  Bonif.  ep.  160.  Der  Anlaut  dieser  Namen  zeigt 
cneo  n.  generatio.  In  Cnebba  erscheint  cneö  zu  cne  verkürzt. 
Grimm.  Gramm.  1*,  362.  Durch  denselben  Stamm  erklären  sich 
die  gothischen  Namen  Cniva,  saec.  3,  Jörn.  18;  Cnivida  ssec.  K» 
1.  c.  22  1). 

Wyppa  (merciseher  König),  ssbc.  6.  Chron.  Sax.  ad  a.  626. 
Anm.  1.  Vgl.  Wipped,  a.  463.  1.  c;  Wibald  (comes),  8«c.  7. 
Kemble  5,  n.  14;  Vibertus  (ep.),  a.  801.  1.  c.  n,  64.  Neben  Wyppa 
begegnet  aber  auch  die  Form  Pybba,  und  sie  ist  in  den  Handschriften 
des  Chron.  Sax.  vorherrschend.  Otterbourne  p.  31  aber  verzeichnet 
die  Variante  Bilba  und  sie  veranlasst  an  eine  Contraction  aus  Bili- 
berct,  Bildberct  u.  dgl.  zu  denken.  Vgl.  in  Liber  vitse,  saec.  9.  Bild-* 
haeth  VO,  Z;Bilhaet/i  28,  2;  36,  2;  Bilhelm  34,  2;  Bilfrith  27,  1 ; 
Bihtan  28,  1 ;  Biluualch  29,  3 ;  Siehe  auch  ahd.  Belbo, 

Tibba  (Sta),  s»c.  7.  AS.  Mart.  6,  p.  441  mit  der  Variante 
Tilbaj  bei  der  im  Voranstehenden  nachzusehen  ist.  Vgl.  Tippa  in 
Tippanburn,  a.  1062.  Kemble  4,  n.  813,  p.  157;  Teppan  hyse,  a. 
76S— 791.  1.  c.  1  n.  160;  Tiba  (der.),  c.  a.  802.  1.  c.  n.  181, 
wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  =  Tida  in  der  folgenden  Urkunde ; 
Tibbcelde  lac,  s»c.  9.  Kemble  5  n.  1069;  Tibbald  (vielleicht  =  Tirf- 
balth)  a.  738.  1.  c.  1  n.  85. 

Ceobba,  a.  778—781.  Kemble  1,  n.  146  =  Ceolberht  (prin- 
ceps),  a.  777.  1.  c.  n.  131?  Bischof  Ceolberht ^  a.  838.  1.  c.  Tom.  8 
n.  104S,  wird  n.  1034,  a.  825.  Ceobberht  geschrieben. 

Ceofa  (diaeonus),  a.  824.  Kemble  1,  n.  218  ist  als  Contraction 
von  Ceolfri^  (Ciolferthus y  dux,  a.  811.  Kemble  1,  n.  197,  p.  247) 
wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  minder  sicher. 

Cobba  (on  Cobban  leä),  c.  a.  910.  Kemble  5,  n.  1094,  p.  179. 
Vgl.  im  Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  sbbc.  12:  Colbein  6,1;  Colbrand 


<)  FÖrstemann  stellte  diese  Namen  Sp.  319  zu  ags.  cnif  (culter) ;  Dietrich  aber  meint 
in  Pfeiffer*8  Germania  11,  197,  dass  jene  beiden  Gothen  „vom  Knie"  (goih.  kniu) 
»benannt  waren **.  Letzterer  bat  meiner  Ansieht  nach  wohl  das  rechte  Wort, 
nicht  aber  die  rechte  Bedeutung  erfasst. 
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77,  ferner  Colewis  S,  3;  Coleman  70,  3;  Colgrim  (s»e.  13)  84,  2; 
Cola^  a.  1001.  Chron.  Sax. «).  Siehe  auch  ahd.  Cobbo. 

Im  Anschluss  an  diese  Namen  lassen  sich  vielleicht  auch 
erklären: 

Taebba  (abbas),  a.  692.  Kemble  1,  n.  34  aus  Taetberht  (d.  i. 
Tdtberht)  s»c.  9.  Liber  vit«  10,  2  =  ahd.  Zeizperht.  Vgl.  Taetica, 
ssBC.  9.  Liber  vitsB  20,  3.  Dieser  Stamm  tat,  der  bei  den  Friesen  in 
der  Form  tSt  im  Auslaute  vieler  Namen  begegnet  >),  erscheint  auch 
bei  den  Angelsachsen  häufig,  doch  hier  fast  ausschliesslich  im  An- 
laute der  Namen.  Vgl.  im  Liber  vitje,  söbc.  9 :  Tatfrith  24,  1 ;  Tat- 
helm 21,  3;  Tatheri  21, 1;  Tathysi  10, 1 ;  Tatmon  36,  3;  Tatsuid 
f.  3,  1;  Tatuu^il,  1;  Tatae  f.  3,  3. 

Ceorra  (diac),  c.  a.  802.  Kemble  1,  n.  181  =  Ceölred?  Ein 
Abt  Ceolred,  a.  841.  1.  c.  2  n.  248  wird  n.  247  Ceotred,  ein  Bischof 
Ceolred,  n.  242  wird  n.  258  a.  84S.  Ciorred,  n.  277  Ciored  ge- 
schrieben >). 

Demma  (pbr.),  saec.  9.  Liber  vit«  9,  3  =  D^nmar  (d.  i. 
Deginmar)  ? 

Tumma^  saec.  9.  Liber  vitae  28,  1  =  Tunmar?  Vgl  Tunberht 
(ep.),  a.  882,  Chron.  Sax.;  Tunfrith,  Tunwald,  saec.  9.  Liber  vitse 
23,3;  Tutia,  a.738.  Kemble  1,  n.88;  clericus,  a.  966. 1.  c.  3.  n.829. 

Ob  auch  Pymma,  saec.  9.  Liber  vitae  91  =  Bymmar  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  doch  vergleiche  man  Byrnstan  (ep.),  a.  932, 
Chron.  Sax.;  Byrnric^  a.  986.  1.  c.  8  n.  1187  und  vielleicht  auch 
Bynna,  a.  732.  1.  c.  1  n.  77  =  Byrna, 

Aus  der  Reihe  der  friesischen  Namen  stelle  ich,  als  wahr- 
scheinlich durch  dieselbe  Contractionsart  entstanden,  folgende  Kose- 
namen hieher : 

Wilpa  (masc),  saec.  8.  Mart.  Hamconis  Frisia  fol.  64.  Vgl. 
Wilbrand,  saec.  10.  Crecel.  1,  17;  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,  381; 
Wilbald,  a.  793.  Lacombl.  n.  2,  aber  auch  Wüdberht  u.  dgl. 


<)  Vgl.  auch  Coh  (miles),  a.  iOOO.  Kemble  4,  n.82$,  p.  189;  Colonia  f.,  a»c.  8.  Polypt. 

Irm.  63,  30. 
^)  Vgl.  Crecelitta.  Index  bonorum  1,  mc.   10:   Aüet  11;  Auutet,  BenUt,  Entet  17; 

Buitet  ZSi. Geltet,  Hebetet,  Mottet  15;  Liaftet,  Meintet  27;  Pöpetet  14;  ßauantet, 

Wentet,  Wiftet,  Wütet  27;   Tete  15;   Teta  27;   Tetica  15. 
*)  Ob  Beorra  (ep.),  «»r.  8.  Kemble  5  n.  1001  ss:  Beornred  (abb««  a.  858.  1.  c.  n.  1058) 

sei,  ist  zweifelhaft,  doch  vgl.  Beoreß  a.  997.  1.  c,  3  n.  608  p.  301  =b  BeornhreB  f 
SiUb.  d.  phil.'hist.  Cl.  LIU.  Bd.  III.  Hf^.  30 
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Wtdbe  Eyneken,  a.  1477.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  128,  Anm.  pag. 
376.  Siehe  ahd.  Wolbo. 

Hompo  Haijeiia.  a.  1484.  Ubbo  Emin.  1.  27,  p.  423  >)  =  Hom- 
pold,  Hombert  d.  i.  ahd.  Hambolt,  UamberL  Vgl  den  früher  er- 
wähnten Namen  Ilampo.  Zur  Erklärung  dient  fries.  homa,  aitsächs. 
hämo  (tegmen). 

Hymba  (masc),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,  374;  Himba,  s»c. 
16.  I.  c.  1,  336.  Ich  vermuthe  im  Anlaute  des  vollen  Namens,  aus 
dem  Himba  contrahirt  ist,  denselben  Stamm,  der  in  Hinricky  Hein- 
rich erscheint.  Vgl.  Hyno,  a.  1263.  1.  c.  p.  1.  423. 

Memba  (masc),  Membe^  a.  1306.  in  Haupt*s  Zeitsch.  10,  296. 
Vgl.  Membern  I.  c.  p.  304  (d.  i.  Minbrandy  Meginbrand);  Metibold, 
saec.  10.  Crecel.  1,  16;  Meginbraht  1.  c.  1,  23. 

Wempe,  Männer-  und  Frauenname,  bei  Seger,  =  WSnbold, 
WSnburg?  ^Mivit^.  vSn  =-  ahd.,  aitsächs.  wdn  (Glanz,  glänzende 
Schönheit),  sind  auch  gebildet  die  friesischen  Namen  WiniSty  ssßc. 
10.  Crecel.  1,  27;  WMng,  1.  c.  1,  12.  Altsächsisch  sind  1.  c.  Wan- 
niger  8 ;  Wanlef,  Wanrad  8. 

Aeybe,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Aybe  (Olryck  AybenJ, 
1.  c.  pag.  112,  Eibe  Heringius,  a.  1S16.  Ubbo  Emm.  1.  49.  p.  761 
=  Egibert  u.  dgl.  oder  =  AylbCy  Ailbe,  d.  i.  Egilbrandy  Egilbold^ 
Egilbert?  Johansen  Chr.  (Die  nordfries.  Sprache,  S.  18)  verzeich- 
net Beb,  d.  i.  Ebbe  =  Albert.  Vgl.  Aepe  im  Patronymicum  Aepinus 
(Joannes),  a.  1S50.  Ubbo  Emm.  1.  S9,  p.  941,  dann  Aiboldus 
Alberda,  a.  1479.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  432;  Eilberny  saec,  10. 
Crecel.  1,  16;  Eilherdy  14;  Eiluuard  iS;  Eldei  16;  Egildag  23. 
Siehe  ahd.  Abbo, 

Wibo  Bottinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289,  Wiebe  bei 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Wibet  1.  c;  WigboUy  a.  1231. 
I.  c.  1.  1  c.  101,  dann  bei  Crecelius  1,  ssßc.  10:  Wibod  24;  Wibad 
17;  Wibraht  22;  Wibrund  14.  Siehe  ahd.  Wippo. 

Sibo,  a.  1440.  Egger.  Ben.  I.  2,  c.  37.  Siehe  ahd.  Sibo. 

Robe  (Hobbeke  Roben)y  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  484.  Siehe  ahd.  Ruppo. 


*)  Vgl.  auch  Higo  Homponuu,  n  1442.  Ubbo  Emm.  1.  23  p.  354  E=a  Hhjo  Ompteda, 
E^usd.  Schediasma  de  nomioibus  famil.  nob.  in  Frisia. 
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Harm  in  Outzen*s  61.  434,  auch  im  Patronymicum  Harmena 
(Wybrant),  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  =  Härmen  d.  i. 
Herman.  Härmen  Cater,  ad  a.  1363.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul. 
reipubl.  Groning.  wird  ad  a.  1364.  Herman  Cater  geschrieben. 

Weime  f.  bei  Seger  =  Wimode  f.  (s«c.  10.  Crecel.  1,  21), 
Wymede  f.  (ssbc.  18,  Fries.  Arch.  1,  134)?  Bei  Seger  ist  auch  der 
Mannsname  Weide  =  Wide  *).  Siehe  ahd.  Wimo. 

Vielleicht  sind  auch  die  Frauennamen  Folkem,  saec.  16.  Fries. 
Arch.  1,  42S,  dann  Iddem  und  Rickem  bei  Seger  hieher  zu  stellen. 
Vgl.  Folkemet  f.,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  428;  Ryckmeth  f.  L  c. 
pag.  423;  Jitmuth  {Itmuot,  Pistor.),  saec.  10.  Eberh.  c.  38,  n.  16. 
Siehe  Anhang  2  (S.  488)  und  3. 

Den  Frauennamen  Frour,  Fravre,  Fraura  in  Outzen's  Gl.  431 
reihe  ich  hier  nicht  an.  Siehe  Anhang  4. 

Wobbo  (Uffo  Wobbonis},  ssßc.  12.  Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  289; 
Wubbe,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  489.  Vgl.  Wolbert 
in  Outzen's  Gl.  488;  Wulber  (d.  i.  WulbrandJ,  im  Patronymicum 
Wulbering  (Henneke),  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl.  fries. 
Wulbe,  ahd.  Wolbo,  Wobo,  Woppo,  Hier  ist  aber  zu  beachten,  dass 
der  friesische  Häuptling  Hajo  Wibenius,  a.  1397.  Ubbo  Emm.  1.  16, 
p.  231,  bei  Egger.  Ben.  1. 1 ,  c.  178  Haye  Wubbena  geschrieben  wird «). 
Da  hier  i  die  Stelle  von  u  (o)  zu  vertreten  scheint ,  so  werden 
Wilpa  (S.  481),  Hymba  (S.  482)  und  ähnliche  Formen  noch 
näher  zu  prüfen  sein. 

übboy  ssBC.  10.  Crecel.  1,  21;  übbe^)  bei  Seger  und  im  Patro- 
nymicum Ubbema  (Ulbetus),  a.  1448.  Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  389  = 
ülbodtis  (a.  1438.  Egger.  Ben.  1.  2,  c,  19),  Ulbet  (a.  1448.  1.  c. 
I.  1,  c.  217,  p.  209),  ülbrand  (saec.  10.  Crecel.  1,  18)  u.  dgl.  Vgl. 
Menolt  Ubbinga.  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226  == 
Meinoldus  ülbinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289.  Siehe  ahd. 
Oppo. 


0  Vielleicht  aber  Ut  Weime  =>  Ween»  Siehe  Wempeke  und  Anhang  2. 

*)  Vgl.    Wimke,   Wumke  f.   und   Betto   Hinkena    =»   BeUo   Hunkena  im  Anhang  2, 

8.  479  und  480,  wo  u  statt  t  stehen  dürfte  (Grimm,  Gramm.  1',  407). 
*)  Auch  fries.  Obbo  ist  =:  übbo.   So  wird  Taco  Obbana  (a.  1494.  Ubbo  Em.  1.  32, 

p.  499)  1.  c.  I.  38  ad  a.  1499  Taco  Ubbema  geschrieben.  Hobba  f.  seo.  10.  Crecel. 

1,  27;  Hobbe  ro.,  a.  1426.    Fries.  Arch.  2,  366  enthalten  entweder  unorganisch  h 

im  Anlaute  oder  etwa  den  Stamm  kode  (Obhut),  ahd.  huot. 
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Liippo,  a.  1378.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  161.  Siehe  ahd.  Luppo. 

Foppo  Boltinga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  I,  c.  121»  p.  225; 
Foppe  Tiarda,  a.  1490.  Ubbo  Emm.  1.  29,  p.  4S0  =  Folkbaldy 
FolkbrachU  Folkbrand?  Vgl.  Folebald  in  dem  fries.  OrtsnameD 
Folcbaldesthorp  f  saec.  10.  CreceL  1,  23;  Folpertus  Emnertna, 
a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  12ß. 

Tiebbo,  ssee.  15.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  437;  Tebbe  im  Patro- 
nymicum  Tebbing  (Tideke),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh. 
1,  456.  Vgl.  Thiadbrund,  8»e.  10.  Crecel.  1,  16;  Tyadbrent, 
a.  1473.  Brenneisen  1.  1.  4,  n.  1,  p.  97;  Tiabbem  (Hoitei),  a,  1557. 

1.  c.  1.  5,  n.  43,  p.  213;  Tetbundus  Duding,  a.  1428.  Fries.  Areh. 

2,  351 ;  Dibbaldus,  erster  König  der  Westfriesen,  ssbc.  4,  nach  M. 
Hamco,  Frisia,  fol.  32. 

Tippe  f.  bei  Seger.  Vgl.  angelsächs.  Tibba^  Taebba. 
Rabbe  m.  bei  Seger.  Siehe  ahd.  Rappo. 


In  den  contrahirten  Namen  dieser  Classe  ist  gleichfalls  das 
erste  Glied  des  vollen  Namens,  und  zwar  meistens  verkürzt,  vorherr- 
schend vertreten ,  vom  zweiten  Gliede  aber  erscheint  nur  die  aus- 
lautende einfache  oder  Doppelconsonanz. 

Die  Beispiele  für  diese  Contractionsart  finden  sich,  die  drei 
ersten  ausgenommen,  alle  in  jüngerer  Zeit  und  nur  bei  den  nieder- 
deutschen, insbesondere  bei  den  friesischen  und  nordischen  Stäm- 
men. Man  beachte : 

Ebur?iU8  =  Eburwinusy  a.  831.  Neug.  n.  249; 

Gagand^')  =  Gaganhard^  saec.  9.  Chron.  Benedictobur.  Pertz, 
Mon.  11,232,  16;  20; 

Leodego  (=  Leoderich)  im  Patronymicum  Leodeguz  (Froila), 
a.  984.  Ribeira  1 ,  n.  8,  p.  199  =  Leoderiguz  1.  c. 

Gosen^)  von  Dulk  =  Goswinus  Dulchius,  a.  1463.  Ubbo  Emm. 
Fasti  consul.  reipl.  Gron.  De  agro  FrisisB  p,  288;  Ejusd.  Hist. 
1.  28,  p.  432; 


9  So  ändere  ich  daa  im  Druck  erscheinende  Gangand. 

*)   Oosen  wird  hier  kaum  als  verkleinerte  Verkürzung  aufzufassen  sein. 
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Evert  Hubbeidingen  »  Eberhardus  Hubbeldingus ,  a.  1478. 
Ubbo  Emm.  Fasti  eonsul.  reip.  Gron.  De  agro  Frisi»  p.  290;  Ejusd. 
Bist.  1.  28,  p.  432  <); 

Gerät  «  Gerhard  (Graf  von  Oldenburg),  a.  1464.  Diplom. 
Brem.  n.  14.  Menken,  Script.  1,  603  •); 

Bernd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  451.  Vgl. 
Bereut  Horneken  »»  Bernardns  Hornkenius,  a.  1482.  Ubbo  Emm. 
Fast!  cons.  Gron.  1.  e.  p.  291 ;  Ejusd.  Hist.  I.  28,  p.  432;  Bamd, 
im  Patronymicum  Bamda  (Wilbelm),  a.  1607.  Ubbo  Emm.  Catal. 
deputat.  De  agro  Frisi»  p.  91 ; 

Amd,  s«c.  15.  Fries.  Areh.  I,  326;  Arent  (statt  Amet)  in 
Outzen*s  61.  428  «=  Arnold.  Vgl.  Armet  (d.  i.  ArnetJ,  von  Oyn- 
huesen,  a.  1515.  Egger.  Ben.  I.  3,  e.  189  =  Amoldus  Oijenbusius, 
a.  1515.  Ubbo  Emm.  I.  48,  p.  747; 

Aint  im  Patronymicum  Aindisna  (Ailt),  a.  1405.  Egger.  Ben. 
I.  I,  c.  190  =«  Aynnert  (Jj^uweri  Aynnerdesna),  saec.  15.  Fries. 
Areh.  1,  337;  Enhard,  s«e.  10.  Crecel.  1,  14; 

Meint  Hilligedach,  a.  1501.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  61,  p.  483; 
Ment  im  Patronymicum  Mentenema  (Boro),  a.  1376.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  157  =»  wangerogisch  Meinert,  Fries.  Areh.  1,  340;  Men- 
hard,  s»c.  10.  Crecel.  1.  14;  vielleicht  auch  =  MenoldV  c.  Vgl. 
Mnith  m.  bei  Seger. 

Reini  Garmes  =  Reiner  (d.  i.  Reinert  ^)  Garmes,  a.  1538 
und  1537.  Ubbo  Emm.  Fasti  cons.  I.  c.  p.  84;  Renit,  Rinit  m.  bei 
Seger.  Vgl.  auch  Reindsena  (Folpetus),  a.  1277.  Ubbo  Emm. 
I.  ll,p.  175. 

Aylt  Memeken,  ssec.  16.  Fries.  Areh.  1,  421;  Ayld»  saec.  16 
—  16.  K  c.  pag.  337  =  Agilold,  Eilold.  Vgl.  Ailt  Allena,  a.  1379. 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  167  =  Aijoldus,  filius  Folmari  Allena,  a.  1379. 
Ubbo  Emm.  1.  16,  p.  216  und  211«). 


^)  Evert,  in  weiterer  Verkurxnng^  Reri  (i.  1455.  fifr^er*  Ben.  1.  2  e.  72)  durfte  wahr- 
sebetnlioher  uns  der  Form  Bvehert  dnreh  Syncope  der  Spirans  h  entalanden  sein. 

2)   Gerät  kann  bisweilen  aneli  sa  Qoerdt,  Oord  d.  i.  Godhard  sein. 

S)  Siehe  Anhang  5. 

«)  AiH\  Aytetj  ame,  16.  Pries.  Areh.  1,  420  kann  aber  auch  contrahirt  sein  ans  Aylard, 
a.  1447.  I.  c.  2,  372;  ByUrd,  a.  1428.  Oldenb.  I.agerb.  Fries.  Areh.  1.  433. 
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Aelt  f.,  saec.  11.  Egger.  Ben,  1.  1,  c.  76;  EyeU  bei  Seger  = 
Egiolda;  Egilolda,  vielleicht  auch  =  Eilet,  Eitert,  d.  i.  Eilgert. 
Vgl.  Hillet  f.  =  Hillert,  Hildegerd. 

Harld  (Haye  Harldä),  a.  1436.  Fries.  Archiv.  1,  608  = 
Harald,  Herold,  Ich  sehe  im  Patronymicum  Harelda  (Hajo),  a. 
1383.  1.  c.  pag.  119  neben  Hart  (Haijo  Äar/esius,  a.  1416.  Ubbo 
Emm.  1.  18,  c.  264),  in  welcher  Form  der  auslautende  Dental  ge- 
schwunden ist,  und  Harldes  (Haye),  a.  1436.  Fries.  Arch.  1,  606, 
-elda  nicht,  wie  in  Onnekelda^  Wymkelde  u.  a.,  als  Patronymica 
bildende  Silbe,  sondern  =  old  (waldj  an «). 

Wert,  a.  1328.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  489,  p.  438  ist  wahr- 
scheinlich, wie  Wemt  (miles),  s«c.  12.  Dronke.  Cod.  n.  812  aus 
Wemhart  contrahirt,  oder,  wie  Wterd,  a.  1442.  Brenneisen  1,  1.  3, 
n.  19,  p.  67  =  Wighart,  s»c.  10  Crecel.  1,  16;  Wygert,  s»e.  16. 
Fries.  Arch.  1,  420.  Wegen  Wiet  =  Wiert  siehe  Anhang  6. 

Sirt  im  Patronymicum  Sirtema  (Siverdus),  a.  1191.  Ubbo 
Emm.  1.  7,  p.  114  =  Sihart,  Sigihart?  vielleicht  auch  =  Siurt, 
Vgl.  Röhrd. 

Wilm  bei  Seger  =  Wilhelm.  Vgl.  angelsächs.   Willem,  sac. 
12—13.  Liber  vit»  eccl.  Dunelm.  79,  1  mit  Ekthlipsis  des  /  vor  m. 
Aus  dieser  Form   kann  die  von  M.  Hamco  (Frisia,  fol.  31)  ange- 
führte Verkürzung  Lemus  (d.   i.   Lern)  für   Gnilhelmm  (zweiter 
Herzog  der  Westfriesen  im  vierten  Jahrhundert)  entstanden  sein. 
Von  altnordischen  Namen  schliessen  sich  hier  an: 
Brirdr,  Eyrb.  s.  c.  1 66  =  Bdrrödr,  Bäruffr  und 
Porffr,  Eyrb.  s.  c.  10  =  Porrödr,  Porodr,  Poroddr,^).  Vgl. 
Eyrb.    s.  Ed.  Gu&brandr  Vfgfüsson.    V^oiTede  LI  und  Egilsson  Lex. 
p.  38  und  916. 


^)  In  Harelda  dient  -a,  wie  in  Harldet  -et,  zur  Hildung  des  Patronymicum.  Vg^l.  Menno 
Houteerda,  a.  1397.  Eg:ger.  Ben.  I.  1.  c.  178;  Sibrant  Tjarda,  a.  1420.  1.  c.  c.  217, 
p.  209;  Aiboldus  Alberda,  a.  1479.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  432;  Bolo  üipperda, 
9ec.  16.  Fries.  Arob.  1,  334,  dann  Tjarck  Dureldet,  amc.  16.  Fries.  Arch.  2,  110 
=  Tyarck  DureU  I.  c.  1,  419;  Heer  Ahterykes;  Hemke  Hytterdet,  sec.  16  I.  c.  1, 
419;  421 ;  Hanneke  Houedet,  a.  1428.  Oldenb.  Lag^erb.  Fries.  Arch.  1,  4S2. 

^)  Por-  in  d  iesen  Namen  erklfire  ich  durch  altnord.  porinn  (audaz)  und  ich  schreibe 
daher  nicht  Pordr,  PorrSdr,  P6roddr  wie  V{f^f£sson  and  Egilsson,  welche  die  Ver- 
wendung des  Göttemamens  Porr  in  Personennamen  anzunehmen  scheinen. 
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Aorrf  (minister),  a.  1023.  Kemble  i,  n.  737;  Bored  (iiem) 
1.  c.  u.  739«);  Buryd  (minister),  a.  1032.  n.  746  ist  kein  angel- 
sächsischer, sondern  ein  normannischer  Name  und  daher  wie  Parffr 
zu  erklären. 


II. 

Die  zweite  Contractionsart  erzeugt  Namen,  in  welchen  der 
zweite  Stamm  des  vollen  Namens  vorzugsweise  verwendet  erscheint. 

Die  Contrahirten  Namen  dieser  Art  zerfallen  gleichfalls  in  zwei 
Classen. 


Die  Kosenamen  der  ersten  CJasse  zeigen  aus  dem  vollen  Namen 
den  zweiten  Compositionstheil  vollständig,  aus  dem  ersten  Theile 
aber  nur  den  anlautenden  Consonanten  aufgenommen. 

Hieher  gehören: 

Si///*  (minister),  a.  984.  Kemble  5,  n.  1171,  vielleicht  =  Se- 
tr^  (minister),  a.  1019.  1.  c.  4,  n.  729.  Vgl.  auch  SetdfuB,  saec.  13. 
Liber  vitSB  44,  3  und  Sulff  Gran,  a.  1436.  Liber  censual.  episc. 
SIesvic.  Langeb.  Scr.  7,  493. 

7%o^  (Trondem.  ep.),  ssbc.  11.  M.  Adami  gesta  Hamburg  ecci. 
pontif.  3,  206,  Pertz,  Mon.  9,  366,  17,  wahrscheinlich,  wie  Dulfr  in 
Worm.  Mon.  dan.  I.  3  p.  170,  ==  Porolfr,  Porulfr. 

TVicii«  (Graf  von  Cleve),  a.  1160.  Sybe  Jarichs  Corte  Kronyk 
p.  443  =  Tidricus  durch  Vermittelung  der  Form  Diricns  (a.  1806. 
übbo  Erm.  1.  43  p.  667). 

Auch  Prdndr  Stigandi  in  Eyrb.  s.  c.  61  dürfte  wenn  gleich 
jener  Name  mit  dem  Appellativ  firandr  (aper)  zusammenfallt,  aus 
Pidrandr  in  Laxd.  s.  p.  364  (Hafn.  1826.  4»),  verkürzt,  und 

Garmr  in  S.  Olafs  Tryggv.  c.  64  (Forum,  s.  1,  111)  = 
Gudormr  sein. 


^)  Die  in  dieser  Urkunde  genannten  Zeugen  Dured  ifnd  BoreB.  beide  ata  „miniater" 
bezeichnet,  werden  in  nr.  741  (a.  t024)  Dorif  and  Pord  geschrieben.  In  der  nr.345 
(a.  103Z)  wird  einer  dieser  ßor0  «Burcylles  nef«**  genannt. 
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Bei  den  Kosenamen  der  zweiten  Classe  ist  aus  dem  yoHen 
Namen  das  zweite  Glied  gleichfalls  vollständig,  vom  ersten  Gliede 
aber  nur  der  auslautende  Consonant  verwendet. 

Als  sichere  Belege  kann  ich  nur  beibringen : 

Corona^  auch  Chrona  =  Mucuruna  (Tochter  des  Burgunder- 
königs Chilperich),  saec.  5.  Greg.  Tur.  3,  28;  ^ 

Nardua  =  Eginardus^  saec.  9.  Theodulfi  Aurel.  ep.  versus  de 
Carolo  M.  et  ejus  liberis.  Du  Chesne.  Hist.  Franc.  Scr.  2,  p.  647 
(Edit.  Paris.  1636.  Fol.). 

Die  Seltenheit  hieher  gehöriger  Beispiele  scheint  anzudeuten, 
dass  diese  Contraetionsweise,  zumeist  ein  Spiel  der  Gelehrsamkeit, 
nie  volksthümlich  geworden  war. 


iii. 

Die  Kosenamen  der  dritten  Contractionsart  enthalten  die  beiden 
Stämme  des  vollen  Namens  gleichmässig  verkürzt»  lassen  aber  den- 
noch ebenfalls  zwei  Classeu  unterscheiden. 

1. 

Bei  den  hieher  gehörenden  Contractionen  der  ersten  Classe 
hat  das  erste  Glied  des  vollen  Namens,  wenn  es  nicht  bereits,  wie  ah 
uU  ran  aus  adal,  nodal  ragin  ^  verkürzt  ist,  den  auslautenden  Con- 
sonanten,  das  zweite  Glied  aber  den  inlautenden  Vocal  und  die  fol- 
gende Liquida,  falls  der  auslautende  Consonant  mit  einer  solchen 
gebunden  ist,  durch  Syncope  verloren.  Ist  der  Anlaut  des  zweiten 
Wortes  die  Spirans  ir,  so  wird  sie  nach  der  Syncope  des  ihr  folgen- 
den Vocals  vocalisirt. 

Belege  dafür  liefern  fast  ausschliesslich  nur  friesische  Namen. 

Dirch  (Graf  von  Holland)  neben  Diederichy  a.  984.  Egger. 
Ben.  1.  1  c.  68;  Tiarcho  Walta,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  I.  16  p.  230; 
Tyarck,  saec.  14.,  Tyaryck,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1,  133;  132; 
wangerogisch  Thidrk,  Thiderk,  nach  dem  Fries.  Arch.  1,  304; 
Derk  Schaffer,  a.  1463.  Ubbo  Emm.  Catal.  hovetmannor.  in  civit. 
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Gron.  De  agro  Frisi»  p.  88;  Dierk  in  Outzens  61.  427;  Diric-ns, 
a.  1537.  Ubbo  Emm.  1.  S8  p.  899. 

Frerk  (auch  sQddSnisch),  in  Outzen*s  Gl.  431;  Frerk,  im 
Brem.  Wb.  1,  450;  wangerogisch  Frdrk,  Fries.  Arch.  1,  340  = 
Frederick,  a.  1433.  Fries.  Areh.  2,  370 1). 

Sirck  Mellama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  » 
Siric-ins  Mellema,  a.  1443.  Ubbo  Erm.  1.  23  p.  3S9«),  d.  i.  Sige- 
rik;  bei  Crecel.  1,16.  Sirik.  Vgl.  auch  Serk^  s«c.  13.  Liber  vit« 
eecL  Dunelm,  51,  3;  Syrych^  a.  1263.  Fries.  Areh.  2,  423;  Sirize, 
Zirize,  Zircke  im  Patronymieum  Sirtzena  und  Zirizena  (Ulrich),  a. 
1373.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  151;  Zirckzena  (Bdsardt),  a.  1441.  1.  c. 
1.  2,  c.  41 ;  Zirick  m.  bei  Seger »). 

Wirk,  in  Outzen's  Gl.  467  =  Wiederick,  im  Dithmars.,  auch 
Widrik^  Widdirk  I.  c,  doch  wahrscheinlich  auch  =  Wigerik,  Vgl. 
Wiric,  s«c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  258;  Wiricus  (Friese),  s«c.  10. 
Crecel.  1,  25. 

Diurt'us  Sibbinga.  a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  15,  p.  223  =- 
Thiadwardy  s»c.  10.  Crecel.  1,  16;  Detwart,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  487. 

Lyurt  im  Patronymieum  Lyiirsna  (Gayko),  a.  1443.  Pries. 
Arch,  2,  370  =  Luert.  Luerdus  Aindsena,  a.  1312.  Ubbo  Emm.  1. 
13,  p.  190  ist  «  Luwert  (idem),  a.  1312.  Egger.  Benn.  I.  1  c.  137, 
d.  i.  Liudward,  ssbc.  10.  Crecel.  1,  16.  Vgl.  lAawart  Halling, 
a.  1428.  Fries.  Arch.  2,  351  =  Liafward,  Liafhard. 

Simt  Wiarda,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  I.  16,  p.  320  --  Sivardus 
Wiarda,  a.  1419.  I.  c.  1.  18.  p.  274;  Siweit  Wiarda,  a.  1422.  Egger. 
Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Ziurf^)  m.  bei  Seger. 


0  Hier  Ist  aber  xn  beriickaichtigfen ,  dafls  altfriea.  prrthe  ^  fre.de ,  ferd  nenfries.  free 
lantet  (Richth.  Wb.  760),  bei  Frerk  demnach  nur  t  in  rik  aynoopirt  iat.  Die  rolle 
neiifriea.  Form  iat  Freryk,  sec.  16.  Fries.  Arch.  1,  418.   Siehe  ÄDhang  6. 

*)  Derselbe  Sicco  Melema  1.  c.  I.  19,  p.  289.  Auch  hier  ist  zu  beachten,  dass  ahd.  ngu 
=  altfries.  «i  ist. 

')  statt  a  erseheint  z  auch  in  Zicke  m.  bei  Seger  =  Sicke  d.  i.  ahd.  Sigiko  oder 
Sidiko  (fries.  Ziddiek  m.  bei  Seger) ;  Zitze  f.  bei  Seger  =  Sitze  f.  ?  a.  1442  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226  d.  i.  Sicke  {Sidikef};  Zykke  f.  bei  Seger;  Ziurt  bei 
Seger  =a  Siurt;  Ziamme  f.  1.  c.  rgl.  Siammo  Boyen,  1447.  Fries.  Arch.  2,  373; 
Zuw  f.,  bei  Seger,  rgl.  Souwe,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  502;  Dowo  Tzyarden, 
a.  1498.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  31  =>  Douvo  Siarda^  a.  «498.  Ubbo  Enm.  1.  37, p.  557. 

^)   Zudh,  Ziud  m.  I.  c.  vielleicht  =  Ziurt. 
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.  Curt  (Graf  zu  Teklenburg),  a.  1K25.  Brenneisen  1, 1.  4,  n.  35, 
p.  144;  Kord,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  467;  Cari, 
ssBc.  16.  1.  c.  pag.  422  =  Cuonrad.  Kord,  Cort  sind  nach  Outzen*s 
Gl.  426  Süd-  und  nordfriesisch.  Gr^iiCoerdt  (mit  der  Variante  Cordt) 
von  Brockhusen,  a.  1149.  Jeversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2,408 
wird  bei  Ubbo  Emm.  1.  7,  p.  109  (a.  1195)  Conradns  Brochusius 
genannt. 

Wipt  (friesischer  Häupth'ng  zu  Esense),  a.  1429.  Egger.  Ben, 
1.  l,c.  233  =  Wybet,  a.  1430.  I.  c.  c.  236,  p.  261,  auch  Wiptet 
e.  238.  Vgl.  Wigbold,  a.  1231.  1.  c.  e.  101  ;  Wibad,  saec.  10. 
Crecel.  1,17;  Wibod,  1.  c.  1,  24  und  die  Beispiele  bei  Wibo, 

Sybt  in  Haupfs  Zeitschr.  10.  302  =  Sybet,  d.  i.  Sigibold. 
Vgl.  SibeÜ  bei  Seger;  Sybet  van  Bustringe,  a.  1427.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  229;  Sibod,  s«c.  10.  Crecel.  1,  23,  aber  auch  Sibraht,  I.  c. 
1,14  und  die  Beispiele  bei  Sibo, 

Ropt  im  Patronymicum  Ropta  (Worpius),  a.  1 305.  Ubbo  Emm. 

1.  13,  p.  188  =  Rodpe^t? 

Apt  im  Patronymicum  Aptetzna  (Hero),  a.  1443.  Fries.  Arch. 

2,  371  =  Albert?  —  Aptetzna  weiset  zwar  zunächst  auf  Aptet 
zurück,  allein  diese  Form  ist  «=  Abet,  Apt  mit  syncopirtem  e,  wie 
Wiptet,  Siptet  =  Wibet  (Wipt),  Sibet  (Sibt),  Vgl.  auch  Ompt 
(Hayo  Ompteda),  Ubbo  Emm.  Schediasma  de  nominibus  «=  Hompo 
(Hajo  Homponiu8),  a.  1442.  Ejusd.  Hist.  1.  23  p.  354. 

Rambt,  inHaupt's  Zeitschr.  10,  305  =  Rambert  oder  Ramt^), 
d.  i.  Ramet  =  Ranert,  Ranofd?  Vgl.  auch  Rambodus,  9i.  1356. 
Egger.  Ben.  1.  1,  c.  225,  Anm.  p.  234  und  Rametta  f.,  ssbc.  13. 
Liber  vitae  ecci.  Dunelm.  97,  1  neben  fries.  Ramie  f.,  bei  Seger. 

Rompt  (Petrus  RomptaJ,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  34  p.  518  ist 
wahrscheinlich  =  Rampt,  wie  Romboult,  a.'  1539.  Brenneisen  1 
I.  5  n.  29  p.  196  =  Rambold, 

Almth  f.,  bei  Seger  =  Almeth.  Vgl.  Almet  f.,  a.  1462.  Egger. 
Ben.  I.  2  c.  148  Anm.;  Almeda  f.,  bei  Seger;  Almode  in  Outzen*s 
Gl.  442,  d.  i.  Adalmoda,  s»c.  9.  Meichlb.  n.  945. 


1)  Vgl.  Wymhko  (Bdo  Wpnbken)^  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118,  nach  einer  Schrift  de« 
16.  Jahrhunderts,  =3  Edo  Wimken  i.  c.  pag.  \1\. 
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Bei  der  Contraction  der  zweiten  Classe  ist  vom  ersten  Namens- 
stamme der  consonantische  Auslaut ,  meistens  ein  Dental ,  ge- 
sehwunden, der  anlautende  Voeal  des  zweiten  Stammes  aber,  nach- 
dem hier  der  ursprungliche  Anlaut  h  {-hard),  w  (-wardj,  bereits 
unterdrückt  ist,  mit  dem  Vocal  des  ersten  Stammes  verschmolzen 
oder  von  ihm  absorbirt. 

Als  Beispiele  dienen: 

Raldo,  a.  913.  Lupo  2,  86.  Vgl.  Rajaldus  (d.  i.  Ragaldns  = 
Reginwald),  a.  840.  1.  c.  2,  687  und  Radaldns,  a.  87ß.  I.  c.  1,  87i. 

Bold,  a.  1033.  Kemble  4,  n.  749.  Vgl.  Hroold,  a.  970.  I.  c.  3 
n.  563  p.  S9. 

Frerff  (pbr.),  a.  1016—1020.  Kemble  4.  n.  732  p.  10;  Frerd, 
a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370.  Vgl.  Freduward,  a.  834.  Lacombl.  n. 
46;  Frethuhard,  saec.  10.  Crecel.  1,  24. 

Röhrd,  noch  jetzt  aurFohr,  Outzen*s  Gl.  448;  Reerd,  a.  1SK7. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  862  =  Redert,  d.  i.  Hrodward;  Hrodhard, 
s»c.  10-  Crecel.  I,  8;  11.  Vgl.  Äoorrf  (Wilco  Roorda),  a.  1422. 
Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  =  Rewert  (Wilcke  Rewerda),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  1. 1  c.  221  p.  226;  Redwert  (auch  Rydtwardt),  a.  1 148. 
Jeversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2. 406  =  Rodowerdus  (idem),  a.  1 1 95. 
Ubbo  Emm.  I.  7  p.  109«);  Redert  Beninga,  a.  1442.  Brenneisen  1 
Anhang  n.  1  p.  498.  Reerd  f=  RedertJ  liegt  auch  zu  Grunde  dem 
Patronymicum  Reersna  (Bemet),  a.  1476.  Egger.  Ben.  I.  2  c  128. 
Anm.  =  Redersna  (Bemet),  a.  1460.  Brenneisen  1  1.  3  n.  36  p.  83. 

Taerdt  Hemmen,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  =  Tiadward, 
Thiadward,  ssec.  10.  Crecel.  1,  14;  16,  oder  Thiaderd,  Thiederd. 
Tiaderd,  I.  c. 

Gord,  im  Patronymicum  Gordisna  (a.  13S0)  in  Haupts 
Zeitschr.  10,  294  =  Godhard,  Godward.  Vgl.  Goddert,  a.  1647. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  168  p.  406  und  Godewerf,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  485«). 

RolfA^  Fago,  a.  1289.  Cod.  dipl.  Lubec,  2  p.  1032  n.  1090 
=  Rodolfus  de  Fago,  a.  1283—98.  I.  c.  p.  1026  n.  1086;  Rolfo, 


<>  Vgl.  Rmrt,  a.  905,  Dronke  n.  SKI. 

')  VoD  Gord  ist  zu  scbeiden  Kord^  Cort  d.  i.  Curt  tss  Conrad, 
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saec.  11.  Polypt.  Irm.  SO";  Roulf,  a.  893.  Beyer  1  n.  135  p.  168. 
Roolf,  S8BC.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  740  aber  ist  =:  Roholf,  n.  736. 

Raulf  (Graf  der  Ostangeln),  Chron.  Sax.  ad  a.  1078  mit  der 
Variante  Radulphus*),  Auch  Raulf,  ssec.  12.  Liber  vit«  69,  3  wird 
61,  1  Radulf  geschrieben.  Bei  romanischen  Schreibern  aber  ist 
Ravif  =  Rolf  und  verkürzt  sich  dieser  contrahirte  Name  zu  Raul 
(/?«w/ Novellus ,  a.  1080.  Chron.  mon.  Casin.  3,  61.  Pertz,  Mon.  9, 
746,  18)  und  endlich  zu  Rao  (Rao  de  Banterone,  a.  1122.  Chron. 
monast.  Casinens.  4,  71.  Pertz,  Mon.  9,  799,  40). 
Ekthlipsis  des  /  zeigen 

Äaw/*  (minister),  a.  1061.  Kemble  4,  n.  811  =  Äai///' (minister), 
n.  810,  dann 

Luof  a.  836.  Dronke,  Cod.  n.  492,  statt  dessen  bei  Schann.  n. 
411  Luolf  gelesen  ist;  Luof  auch  a.  1030.  Günther,  44;  Theodericus 
Lu4)f»),  a.  1249.  Lacombl.  2,  n.  386;  Luf^)  a.  1098.  Docum. 
monast.  Alpirspac.  n.  1.  Docum.  rediviv.  p.  239;  Z/i//' de  Kanbui^, 
a.  1170.  Rein,  Thuringia  s.  2,  117,  n.  2;  Luf  de  Kurnbach,  im  Cod. 
Hirsaug.  p.  88;  Louf  e.  a.  1099.  Kausl.  n.  284;  Loef  a.  1442. 
Kindlinger,  Samml.  p.  161  =  Ludolft  Vgl.  Lobius^)  Egeranus,  a. 
1814.  Ub!»o  Erm.  1.  46,  p.  718  =  Loeff*  van  Egeren,  a.  1814. 
Egger.  Ben.  I.  3,  c.  188;  Lulof  Sickinge,  a.  1428.  übbo  Emm. 
Fasti  consul.  reip.  Groningi«.  De  agro  FrisisB,  p.  80  =  lAidolfuB 
Sickinga,  a.  1428.  Ejusd.  Rer.  Fris.  bist.  1.  20  p.  308,  ferner  Wal- 
auf  saec.  9.  Vi^igd.  Trad.  Corb.  230  =  Waldulf  {}Aem),  1.  c.  234; 
Geruf  I.  e.  24;  JB^^/w/*  (Konig),  a.  1044.  Kemble  4,  n.  773,  p.  87 
=  Apelulf].  c.  p.  86;  auch  den  jetzigen  Familiennamen  Sorof^} 
=  Sorulf  saec.  9.  Polypt  Rem.  87,  127. 

Hrölfr,  Eyrb.  s.  c.  7  =  HröSulfr,  IlröUlfr. 
ndlfr  (rex  Horlandiae,  sapc.  6.)  mit  den  Varianten  Holfrf  Hqlfr, 
Fornaldar  s.  Norfifrl.  Ed,  Rafn.  2,  38  =  Harölfr. 


^)   Englisch  Rülfh, 

2)   Sein  Bruder  heisst  1.  c.  Bgelolf, 

>)  Mittelhoehd.  luof  (der  iin^otaufte  Utof,  Hugo  v.   Lang-enst.  Littow  76) .  das  sich 

vielleicht  xum  Altnord.  lubhi  und  Ufa  (hirsutus:   hirsuties,  villosiUs)  stellt,    ist 

höchstens  zur  ErkISrung  dieses  Beinamens  herheizuziehen. 
♦)  Lobiut  (d.  i.  Lop)  führt  auf  Ludolp.   Vgl.  Budolp,  wie  Rudolf  (auch  Bolof)^  Bischof 

von  Utrecht,  hei  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  16  (a.  1434)  geschrieben  wird. 
^)  Leipziger  Literarisches  Ceiitralblatt.   1866.  Sp.  827. 
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Hier  dürfte  auch  am  besten  anzureihen  sein 

uElm,  saec.  12—13.  Liber  vit»  80,  2  ^  jEielm  d.  i.  Egil- 
heim.  Vgl.  I.  c.  jEitäf,  29.  2;  Listen  48,  1. 

Hieher  gehören  auch  nachfolgende  contrahirte  Namen  der  Frie- 
sen, wenn  gleich  ihre  Entstehung  von  anderer  Art  ist 

Alff,  (Herzog  von  Schlesswig),  a.  1483.  Brenneisen  1  I.  3 
n.  26  p.  73,  derselbe  1.  c.  n.  2K  p.  70  (a.  14S3)  auch  Aleff"  d.  i. 
Adolf,  Aleff  Schelge  a.  1398.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  bei  Ubbo 
Emm.  De  agro  Frisi»  p.  79  wird  von  demselben  in  Her.  Fris.  bist. 
1.  17  p.  242  ad  a.  1401.  Adolfm  Scelgius  genannt. 

Fw/;f  Syberens,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1.  118  =  Foly fSyhev- 
sen  1.  c.  pag.  138  und  Fo/^/*  Sibrandus  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  IS 
p.  220  d.  i.  Fulklof^  Fulkolf.  Vgl.  auch  Ptdfin  Gummel  Fulues 
und  Tyarek  Fulues,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  423  und  424. 

Gralf,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,   109;  derselbe  Graleff  1.  c. 
pag.   HO  =  Crawolf.  sasc.  9.  Meichlb.  u.  488;   Grmdf,  a.   893. 
Beyer  i  n.  138  p.  172;  saec.  12.  Liber  vit«  68,  3.  Vgl.  auch  Hein- 
rich Graweris,  a.  1806.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  28  =  Henr.  Gratis 
wertus,  a.  1844.  Ubbo  Emm.   I.  89  p.  918;  Graobardtis,  a.  788. 
Trad.  V(^izenb.  n.   114.  Löbben  stellt  in  Haupts  Zeitschr.  10,  304 
Gralef  =    Garlef  {Gerulf),  allein  die  mir  bekannten  friesischen 
Namen  zeigen  nirgends  eine  Metathesis  in  dem  Worte  ger.  Vgl.  Gar- 
brands  (Dirk),  a.  1664.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  pag.  406 
Garmer,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Garlych  (Junge),  1.  c.  111 
Gerald  Eggena,  a.  1442.  Egger.   Ben.   1.  2  e.  43  p.   318  Anm. 
Gherolt,  a.  1447.  Fries.  Arch.   2,374;  GerleßT,  a.  1434.  1.  c,  1 
494;  Gernand,  a.  1218.  1.  c.  2,  311;  Gherlacus,fk.  1242.  1.  c.  314 
im  Oldenb.  Lagerb.  a.  1248.  Fries.  Arch.  1 :  Gherard  p.  447;  Meine 
Ghereking  p.  482;  Gherverd  p.  471  u.  v.  a. 

Tyalff  (JaleflF  Tgalfes),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  108;  Telff 
(Patron.  TellfsJ  in  Haupts  Zeitschr.  10,  301  ==»  Thiadulf  ssec.  10. 
Crecel,  1,  21.  Vgl.  Tyallef  Merynges,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  1 12 
=  To^rf/qf  Merynghes  1.  c.  p.  109. 

Ja^  Stytters  ===  7o&/f  Stytters,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  110. 
Melw  (nordfries.)  =  Mellef  (Chr.  Johansen.   Die  nordfries. 
Sprache  S.  18.  Kiel.  1862),  d.  i.  Medlef  Modlof  Modolf. 

5^(Gherke),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1 ,  460 
=  Silefd.  i.  Sigolf;  nach  Löbben  in  Haupts  Zeitschr.  10.  303  » 
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ahd.  Sigileip,  welchem  Namen  aber  altfriesisch  Südv,  Sigildv  ent- 
spricht Vgl.  nordfries.  Riklaw,  Thaanklaw  bei  Chr.  Johansen,  Die 
nordfries.  Sprache,  S.  18;  doch  ist  immerhin  möglich,  dass  neu- 
friesisch -/^/'auch=:  altfriesisch  Idv  ist.  Vgl.  bei  Crecel.  i,  sac.  10: 
Radlefd;  Riklef»;  Silef,  WanlefS. 

In  den  vollen  Namen  dieser  contrahii*ten  Formen  ist  der  aus- 
lautende Stamm  -o//*  durch  Metathesis  lof,  ausgesprochen  lef^  ge- 
worden und  endlich  e  syncopirt.  Siehe  Anhang  7. 

B. 

Yerkleinerungeii  der  zusaiimiengezogeneii  Kamen. 

Unter  allen  contrahirten  Namen,  die  im  Voranstehenden  Yor- 
geführt  wurden,  erscheinen  nur  jene  der  ersten  Contractionsart, 
welche  vom  zweiten  Gliede  den  anlautenden  Consonanten  fest- 
gehalten haben,  sehr  häufig  in  verkl  einerter  Form. 

Die  Verkleinerung  wird,  wie  bei  den  verkürzten  Namen,  durch 
l,  k^  t  und  z  bewirkt. 

1.  Verkleinerungen  mit  l  gebildet  sind: 

a)  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme : 

Lispulo,  a.  834.  Gattola,  p.  34,  a.  Vgl.  Lisperttis,  a.  1201. 
Mirseus,  Op,  dipl.  3,  1.  c.  83,  p.  73,  b;  Lisbrannm,  a.  870. 
Perard,  p.  152. 

Zulpilo  in  dem  Ortsnamen  Zulpilesloch ^  a.  943.  Beyer,  1, 
n.  80.  Zulpo  =  Zulpeil?  Vgl.  Zullingm,  a.  904.  Neug.  n.  6S1 ; 
angelsächs.  Tuli,  ssbc.  12.  Liber  vitae,  81,  3. 

Humbelo*  S9ec.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  792  aus  Hum- 
perhU  s»c.  9.  Verbrüd.  v.  St.  P.  42,  84.  Vgl.  Hampo. 

Tymbel,  a.  765.  Kemble  1,  n.  113.  Vgl.  TumberhU  a.  744. 
1.  c.  n.  92;  Tunberhi  (ep.),  a.  8K2.  Chron.  Sax. 

Tromboli  de  Ramergo,  a.  1144.  Annali  Bologn.  1.  Append. 
n.  131  «  Trombert,  Trombald?  Vgl.  Trumbo. 

bj  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme : 

Lamptäo,  a.  82S,  Hlud.  et  HIoth.  capit  Pertz,  Mon.  3,  2K3,  4. 
Vgl.  Lampo. 

Gumptilo,  a.  998.  Mittar.  1,  n.  60,  col.  141;  Gumpulh  a.  757. 
Cod.  dipl.  Langob.  4,  n.  719,  p.  664;  Gumpilo,  saec.  13.  Liber 
frat.  Seccov.  Hs.  d.  Wiener  Hofbibl.  Nr.  511,  fol.  42.  Vgl.  Gumpo. 
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Teupla,  f.,  a.  867.  Mittar.  1,  n.  6  =  Thetidperga?  Theuperga 
ssBc.  10.  Murat  Thes.  vet.  inscr.  4,  1948,  ii.  1.  Die  Kinder  der 
Teupla  heissen  Teuplus,  Gumperge,  Maginperge,  Teuplus,  1.  c.  = 
Theudbert,  -bald,  -brand.  Vgl.  Teupertus,  a.  996.  Mittar.  I,  n.  87; 
TetiprandOy  a.  998.  1.  c.  n.  60.  Siehe  Tetipo, 

Rupilo  in  dem  Ortsnamen  ßupilegAorff  a.  836.  Meichelb. 
n.  591.  Vgl.  Ruppo. 

Nopeloy  a.  1064.  Höfer's  Zeitsehr.  2,  n.  880.  Vgl.  Noppo. 

Gabele  de  Co)onia>  ssec.  13.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  186,  p- 
1Ö20,  Anm.  7.  Vgl.  Cobbo. 

c)  Bei  Gemmination  des  anlautenden  Consonanten  im  zweiten 
Gliede  nach  der  Ekthlipsis  des  Auslautes  im  ersten  Gliede: 

ApptUo  '^  Albertus  de  Offenbaeb,  a.  1277.  Remling,  n.  380; 
a.  1220.  I.  c.  n.  140. 

Huppel^  ssee.  12.  Cod.  dipl.  Claustroneob.  n.  683  ==  Hugi- 
preht  u.  dgl.  Huppret  bei  Goldast,  2,  102;  Hupprecht  (dux),  ssee. 
8.  Cod.  Patav.  1,  n.  67.  Mon.  b.  28.  Vgl.  übo. 

Woppili,  S8BC .  11.  Trad.  Emmer.  n.  30.  Quellen  z.  bayer. 
Gesch.  1,  21.  Vgl.  Woppo. 

Cuffblo,  s»c.  8.  Verbrüd.  v.  St.  P.  82,  1  etwa  =  Cuotfrid, 
ssc.  8.  I.  c.  65,  5. 

Kemmulo,  ssbc.  8.  Verbrüd.  v.  St.  P.  42,  18.  Vgl.  Gernma. 

ümmilo,  a.  806.  Schann.  n.  200.  Vgl.  ümmo. 

Nicht  hieher  gehören  die  friesischen  Namen  Gummel  m.  und 
Temmeli.  Siehe  Anhang  1,  S.  476. 

2.  Verkleinerungen  durch  k  gebildet,  sind: 

a)  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme: 

Wempeke,  a.  1428.  üldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  I,  481,  wenn 
nicht  =  Wemmeke,  Wenneke,  saec.  16.  1,  c.  456;  450*). 

b)  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme : 

Albica  Harweisma«),  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p. 
226.  Eine  weitere  Verkürzung  sind  Abbyck,  s»c.  16.  Fries.  Arch. 
2,  109;  Abbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  1.  c.  1 ,  448;  Aepco, 
a.  1398,  Ubbo  Emm.  1.  16,  p.  231.  Vgl.  Aelbo  und  nordfries.  Eeb 
bei  fries.  Aeybe. 


0  Vgl.  auch  die  nordfriesiachen  Frauennamen  Ween^  Weenki  bei  Johanaen  S.  18. 
')  Patronymicnm  ans  Uarwe  d.  i.  Herwig, 
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Tiabuco  (Sachse),  saec.  10.  Crecel.  1,  7;  Tjepco  FoviemBunns^ 
a.  1099.  Ubbo  Emm.  I.  6,  p.  99  =  Thiepco  Fortema  in  M.  Hamconis 
Frisia,  fol.  42;  Tiabco,  Tiebco  bei  Seger  i).  Vgl.  Thiadbold;  Thiad- 
6run«f  (Friesen),  sse.  10.  Crecel.  1, 16,  dann  fries«  Tiebbo  und  ahd. 
Teiipo. 

Vbuko  (Friese),  ssbc.  10.  Crecel.  1,  17;  Vbik^  saee.  10.  Frek. 
Heb.;  Ubco  Hermana,  sasc.  11.  M.  Hamco,  Frisia,  fol.  42 2);  üpke^ 
a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  217,  p.  209.  Siehe  fries.  Ubbo. 

Tietnicus,  ssbc.  11.  Vipertus  in  cod.  regis  Monac.  Pertz,  Mon. 
6,  579.  Siehe  Tiemo. 

Robiko,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  31,  p.  28;  Robeke 
Diding,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  461.  Vgl.  Robbert, 
a.  1514.  Egger.  Ben.  I.  3  c.  181  und  fries.  Robe,  ahd.  Ruppo. 

Gobeke  de  Cotonia,  a.  1305  —  1307.  Cod.  dipl.  Lubec.  2 
n.  1 093  p.  1 036.  Siehe  Gabele^  wie  auch  dieselbe  Person  genannt 
wird. 

Kobeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  457.  Vgl. 
Cobbo. 

Sybeche,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370.  Vgl.  Sibo. 

Wiepke  f.,  bei  Seger;  Wiebke,  jetzt  häufiger  Mannsnanie  in 
Friesland  nach  Outzen's  Gl.  457.  Vgl.  ahd.  Wippo  und  fries. 
Wibo;  Woppo, 

UfkOf  in  Outzeu's  Gl.  464;  Vfke  im  Patronymicum  üfken-ns 
(Joannes),  a.  1514.  Ubbo  Emm,  I.  45,  p.  701. 

cj  Bei  Gemmination  des  im  zweiten  Gliede  anlautenden  Con- 
sonanten  : 

Lubbiko  (Friese),  ssbc.  10.  Crecel.  1,  27;  Lubke,  saec.  16. 
Fries.  Arch.  1,  468;  Lüpke,  bei  Seger.  Vgl.  Liuppo. 

Rabbeke  in  dem  Patronymicum  Rabbeking  (Hanneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  481.  Siehe  Rappo, 

Wubbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454; 
Wopco  Juusma,  a.  1466.  Ubbo  Emm.  I.  25,  p.  393;  Wu'bbeke  f., 
bei  Seger;  Wopka  f.,  Leibn.  Collect,  etym.  Vgl.  fries.  Wubbo. 

Bobbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  450.  Siehe 
fries.  Ubbo  nebst  Anm. 


1)  Tincco  1.  c.  ist  wabrscheiuUch  eine  weitere  Verkürzung  Ton  Tiadco. 

2)  Derselbe  wird  bei  Ubbo  Emm.  I.  6,  p.  90  (r.  1ü99)  Ubbo  Harnieae  geschrieben. 
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Vielleicht  auch  Nappiihi,  a.  820.  Ried  n.  16  «=  Nandperhtl 
Vgl.  Noppo. 

3.  Erweiterung  der  mit  /  und  k  gebildeten  Deminutiva  durch 
Antritt  eines  flexivischen  71  zeigen : 

Ruopilin,  a.  963.  Neug.  n.  429.  Siehe  Ruppo, 

Fulbelin-us,  a.  1070.  Polypt.  Irm.  Append.  24,  p.  362.  Vgl. 
I.  c.  saec.  10.  FulberUis  37,  36;  saec.  8.  Fnlbaldm  210, 18;  Ful- 
brandus  236,  7S. 

Hubelinus,  ssc.  11.  Cartul.  Sti  Petri  Carnot.  p.  179  c.  52. 
Siehe  Übo. 

Gumpolinus,  a.  1191.  Cod.  Waugion.  u.  48.  Siehe  Gumpo. 

Gobelinua,  a.  1346.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1,  p.  157. 
Siehe  Gobelo, 

Woppelin,  Cod.  Hirsaug.  p.  98.  Siehe  Woppo. 

Eupichin,  a.  996.  Beyer  1,  n.  270.  Siehe  übo. 

4.  Als  Deminutivbildung  mit  t  aus  einem  contrahirten  Namen 
stellt  sich  dar: 

Aliito  (d.  i.  AlfUo),  wie  Alfomo  (^  HüdefansJ,  Bischof  von 
Astorga,  a.  1126.  Esp.  sagr.  16,  200  genannt  wird.  Vgl.  Alvito, 
a.  1040.  Ribeira  3,  pars  2,  n.  2  und  WalabonsuSt  siBc.  9.  Eclogii 
Memoriale  Sanotor.  2,  8.  Esp.  sagr.  9,  429 1). 

6.  Hieher  gehörige  Deminutiva  mit  %  gebildet  sind: 

Alhizo  =  Albertus  9),  a.  1024.  Mittar,  Annal.  Camald,  1, 1.  6 
c.  24  p.  236. 
Alherieus,  a.  1024.  Mittar.  t,  n.  119. 

Hubezo  =  Hubertus  (d.  i.  Hugibert),  saec.  11.  Gesta  abbat. 
Gemblac.  Pertz,  Mon.  10,  636,  16»). 

Opizo  s  Otbertuss  a.  1063.  Campius.  Hist.  Pacens.  1  n.  81 
p.  298;  613.  Vgl,  auch  Oppertus  qui  OppiHo,  a.  1011.  Murat 
Antiq.  Estens.  pars  1,  c.  27,  p.  196;  Opozo  (cancellarius  italicus), 
a,  1049.  Dronke«  Cod.  n.  762. 

Robizo,  a.  1008.  Mittar.  1,  n.  79.  Siehe  Rubbo. 

Tepezo,  a.  1017.  Beyer  1,  n.  292;  Diepezo.  a.  1121.  I.  c. 
n.  447.  Siehe  Teupo, 


>)  \%\.  Hübetho  ^=i Hubertus,  «ec.  II.  Geata  abbat.  GembiMC.  Pertz,  Mon.  10,  2^9,38. 
*)   «Gariperga  .  .  .  filia  olim  Alber U,  AOnzo  Tocati.* 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  Bd.  HI.  Hft.  3| 
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Gumbizo»  a.  1013.  Mittar.  1,  n.  89.  Siehe  Gumpo. 
Wippizo,  a.  1096.  Lacombl.  n.  263.  Siehe  Wippo. 


Von  den  durch  die  zweite  Contractionsart  entstandenen  Kose- 
namen liegen  mir  keine  Deminutivbildungen  vor. 

Als  Verkleinerung  eines  Kosenamens,  gebildet  nach  der  dri t  te  n 
Contractionsart  bietet  sich  mir  nur  ein  Beispiel  dar,  und  dies  aus  der 
Schweiz: 

Kurtel  der  Karrer,  a.  1309.  Urk.  z.  Gesch.  der  eidgenoss. 
Bunde  n.  122.  Archiv  f.  österr.  Geschichtskunde.  S,  177. 


Fassen  wir  nun  die  hier  vorgeführten  contrahirten  Namen  in 
einem  Überblick  zusammen,  so  erlangen  wir,  die  Erklärung  vieler 
Namen  nicht  mit  einbezogen,  folgende  Ergebnisse. 

1.  Die  contrahirten  Namen  der  ersten  Art,  welche  das  erste 
Wort  wenig  oder  gar  nicht  verkürzt,  von  dem  zweiten  Worte  aber 
den  anlautenden,  selten  den  auslautenden  Consonanten  bewahrt 
haben,  geboren  zu  den  ältesten  und  volksthumlichsten  Bildungen 
und  sind  desshalb  am  zahlreichsten,  aber  auch  am  weitesten  ver- 
breitet. 

Im  dritten  Jahrhundert  finden  wir  Cannabas  »  Cannahaudes 
bei  den  Gothen, 

im  sechsten  Jahrhundert  Cnebba  (^  Cneuberht?),  Wyppa 
C^  Wigbald?)  bei  den  Angelsachsen, 

im  siebenten  Jahrhundert  Taebba  (^  TAtberht?)  bei 
den  Angelsachsen,  Wamba  bei  den  Westgothen  in  Spanien,  Belbo 
^=ss  Bilibert?)  bei  den  Westfranken. 

Besonders  zahlreich  werden  die  contrahirten  Namen  dieser  Art 
vom  achten  Jahrhundert  an,  und  sie  begegnen  uns  in  dieser 
und  der  folgenden  Zeit  bei  den  spanischen  Gothen,  bei  den  Ost-  und 
Westfranken,  Alamannen,  Bayern,  Langobarden,  Sachsen  und  Frie- 
sen, Angelsachsen  und  Normannen. 

Aus  dem  achten  Jahrhundert  stammen  Grinpus,  Zemfo,  Hilbo 
Wolbo,  Wobo,  GtUfOy  Bribo»  Abbio,  Luppo,  Rubbo,  Zuppo,  Affb, 
Offb,  Niffo,  Siffb,  Becco,  Hroggo, 
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aus  dem  neunten  Jahrhundert:  Felmus^  Lilpi,  Sulbo^  Nerbo^ 
Hampo,  Rampo,  Trtimbo,  Pulmo  ^  Raimo,  Sime^  Wimo^  Pammo^ 
Cobbo,  Joppo,  Oppo,  Wippoj  Boffh^  Goffb,  Lhiffb,  Wtkko;  Ebum, 
Gagandf  dann  die  angelsächsischen  Namen  Earbe,  Echba,  Ceorra, 
Ceofa^  Demma^  Tumma,  Pymma, 

aus  dem  zehnten  Jahrhundert:  die  Frauennamen  Liuipa^ 
Rampa^  die  Männernamen  Beinbo,  Impo^  LampOy  Gaipo^  Rappo, 
Woppoy  Hanifo,  Tammo,  Nuffns;  LeodegOf 

aus  dem  eil ften  Jahrhundert:  Ermigius,  Ervigius,  Rfäpo» 
AelbOf  Sibo^  Noppo,  Thiemo  und  die  Frauennamen  Gepa,  Wippa. 

aus  dem  zwölften  Jahrhundert:  Raapo,  Gumpo,  Ubo,  Zufftis, 
dann  der  angelsächsische  Name  Norbe  und  die  altisländischen  Namen 
BdrSr,  PorSr, 

aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert:  Tetipo,  Ribo^  dann  der 
spanische  Name  Fem, 

aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert :  Lumpe, 

aus  dem  fünfzehnten  bis  siebenzehnten  Jahrhundert: 
die  friesischen  Namen  Wilpa,  Widbcy  Hymba,  Hompo,  Membat, 
Wempe,  Aeybe^  Robe,  Sibo,  Wibo,  Foppo,  Hobbe,  Luppo,  Robbe, 
Ubbo,  Tiuppo,  Woppo,  Harm;  Goseti,  Gerdt,  Wert,  Sirt,  Aeli, 
Harld,  Arnd,  Bernd,  Ayiit,  Meint,  Reint^  Wüm, 

2.  Contrahirte  Namen  der  zweiten  Art,  welche  das  zweite 
Wort  unverkürzt,  vom  ersten  Worte  aber  nur  den  an-  oder  auslau- 
tenden Consonanten  zeigen,  waren  allem  Anscheine  nach  nur  spär- 
lich im  Gebrauche.  Sie  treten  auch  spät,  nicht  vor  dem  zehnten 
Jahrhundert  auf,  und  zwar  nur  bei  den  Angelsachsen  (Sulf,  ssbc.  10)> 
Friesen  (Trik,  s«c.  12),  und  Normannen  (Tholf,  saec.  11),  aus- 
genommen Corona  =  Mucumna  (saec.  6.)  und  Nardus  «»  Egi- 
nardus  (ssbc.  9.),  die  dem  heutigen  Frankreich  entstammen. 

3.  Die  Contrahirten  Namen  der  dritten  Art,  bei  denen  das 
erste  Wort  den  auslautenden  Consonanten,  das  zweite  Wort  entweder 
nur  den  inlautenden  Vocal  oder  mit  diesem  zugleich  die  anlautende 
Spirans  (h,  w),  oder  aber  die  mit  dem  auslautenden  Consonanten 
(d,  t)  gebundene  Liquida  (7,  rj  verloren  haben,  gehören  vorzugs- 
weise den  Friesen  des  fünfzehnten  bis  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts an. 

So  die  Männernamen  Dirck,  Frerk,  Sirck,  Wirk,  Curt;  Diurt, 
Lyufi,  Siurt;  Apt,  Ropt,  Sgbt,   Wipt,   Rambt,  Rompt  und  der 

Si* 
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Frauenname  Almih;  dann  Prerd,  Röhrd  (ReerdJ,  Taerdt,  Gord; 
Alff,  Fulff,  Gralff.  Jalff,  Tyalff  (Telff),  Melw,  Rolf.  Sleff. 

Ferner  angelsächsisch  Raulff,  Rauf,  Rold  aus  dem  eilften 
JElm  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 

und  altnordisch  Hdlfr,  Hrölfr,  gleichfalls  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert. 

Dem  zehnten  Jahrhundert  gehört  der  aus  Italien  stammende 
Name  Rcddo^  dem  neunten  der  deutsche,  doch  zweifelhafte  Name 

iMOf. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  endlich,  dass,  abgerechnet  den 
schweizerischen  Namen  KurteU  dem  Kurt,  nach  der  dritten  Art 
contrahirt,  zu  Grunde  liegt,  allein  die  Namen  der  ersten  Contrac* 
tionsart,  und  zwar  nur  jene,  welche  vom  zweiten  Worte  den  an- 
lautenden Consonanten  in  der  contrahirten  Form  beibehalten  haben, 
zur  Verkleinerung  durch  /,  *,  t,  %  verwendet  worden  sind. 

Diese  Deminutiva  finden  sich  bei  den  meisten  germanischen 
Stämmen,  und  zwar: 

im  achten  Jahrhundert:  KuffoU^  Kemmulo  im  Verbr.  v.  St 
Peter  und  angels.  TymbeU 

im  neunten  Jahrhundert:  Lispulo  bei  Gattola,  Teupla  f.  bei 
Mittar.,  Lampulo  in  Hlud.  et  Hioth.  capit.,  Rupilo  bei  Meichlb.,  Um- 
mih  bei  Schannat;  Nappuki  hei  Ried, 

im  zehnten  Jahrhundert:  Zulpilo  bei  Beyer;  Gumpulo  bei 
Mittar. ;  Ruapilin  bei  Neug. ;  Tiabuco,  übuco,  Lubbiko  bei  Crecel. ; 
Hupichin  bei  Beyer, 

im  eilften  Jahrhundert:  Nopelo  hei  Höfer,  Woppili  in  den 
Trad.  Emmer. ;  Fulbelin  im  Pol.  Irm. ,  Hubeliri  im  Cart.  Carnot. ; 
TiemicuB  bei  Yipert.  in  cod.  Monac. ;  Albizo,  Gumbizo,  Robizo  bei 
Mittar.,  Hubezo  in  den  Gesi  Gemblac,  Opizo  in  Carpii  bist.  Pacens., 
Tepezo  bei  Beyer,  Wippizo  bei  Lacombl., 

im  zwölften  Jahrhundert:  Humbelo,  Huppel  in  den  Trad. 
Claustron.,  TromboU  in  den  Ann.  Bologn.;  GumpoUn  im  Cod. 
Wangion.,  Woppelin  im  Cod.  Hirsaug. ;  AlAito  in  Esp.  sagr. 

im  dreizehnten  Jahrhundert:  Gabele  im  Cod.  Lnbec.^  Appulo 
bei  Reml. ;  Robiko  im  Cod.  Lubec, 

im  vierzehnten  Jahrhundert:  Gobekeim  Cod.  Lubec, 
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im  fünfzehnten  Jahrhundert:  die  friesischen  Namen  Wem- 
peke,  Kobeke,  Sybeehcy  Hobbeke,  Rabbeke,  Wubbeke, 

und  aus  jüngerer  Zeit  Atbica,  Wiepke,  üfke. 

Hiermit  schliesse  ich  diese  Abhandlung  über  die  „Kosenamen 
der  Germanen**»  die,  in  friedlicher  Zeit  begonnen»  nun  beendet 
wurde,  während  deutsche  Brüder  in  blutigem  Kampfe  sich  gegen- 
überstehen. Mochten  doch  die  deutschen  Männer  der  Wissenschaft 
heute  in  erhöhtem  Grade  es  als  ihre  Aufgabe»  ja  als  ihre  heilige 
Pflicht  erachten ,  innig  zusammen  zu  halten ,  friedlich  und  einig  zu 
wirken ,  dass  mit  dem  Fleisse  des  Landbaues  und  der  Gewerbe  dem 
deutschen  Volke  nicht  auch  die  Saat  der  Wissenschaft  und  der  ihr 
entkeimenden  Freiheit  zertreten  werde ! 
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Erläuternder  Anhang. 
1*) 

In  friesischen  Namen  erscheinen  oft  auslautend  die  Stämme 
'boldp  ("bald),  -old,  {-ivaldj, 

bold  (baldj 

in  Adalbold  19;  Menbold,  Thiadbold  16;  Etigilbald,  Liudbald 
27;  Gei'bald  14;  Thiadbald,  Wigbald  16;  Wambald  19;  Folcbald 
in  Fo/c6a/£festhorpe  23,  bei  Crecel  1,  ssßc.  10; 

Aibolduss  a.  1479.  Ubbo  Erom.  1.  28  p.  432; 

Erboldus  Ebbena,  a.  1277.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  175; 

Remboldus  (Abt),  a.  1276.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  120  p.  122; 

Wtnbolt,  a.  1231.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863; 

ferner  mit  e  (-beU  d.  i.  -bold)  —  o,  wie  in  einigen  friesischen 
Dralecten  o  lautet,  in 

Sibbelt  (Priesenfurst),  sa»c.  5.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  77;  SibeU, 
bei  Seger. 

Bisweilen  entfallt  die  mit  dem  Dental  gebundene  Liquida  (l), 
und  --beU  erscheint  in  der  Form  -bet^  welche  auch  der  Stamm  bod 
annimmt,  so  dass  Namen  mit  -bold  und  -bod  gebildet  nicht  geschieden 
werden  können. 

Sichere  Beispiele  über  -bet  ==  -bold  sind : 

Sibet,  a.  1429.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  234  p.  2K5  =  SiboU  l  c. 
I.  2  c.  6.  Anm.  p.  278;  ^ 

Garbit  Camminga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221.  p.  226 
=  Geroldm  Camminga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  0-  Vgl. 
auch  Gerritius  Stania,  a.  1491.  Ubbo  Emm.  I.  31  p.  474;  Jacob 
GerritSf  a.  1557.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863;  nordfries.  Gerrat  =s 


*)  Zur  S.  443,  Anm.  2. 

^)  In  Gerold  scheint  b  oiicli  dessen  Erweichung  zu  w ,  die  im  Friesischen  oft  eintritt, 
ausgefiillen  zu  sein. 
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Gerret  bei  Johansen»  Nordfiriesische  Sprache  S.  18;   doch  stellt 
Seger  GerrU  und  Gert  (Gerhard)  zusammen. 

Zweifelhaft  sind: 

Ulbet  Walta,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  p.  209; 

Wibet.  a.  1422.  1.  c.  1.  1  c.  221  p.  225; 

Rinbeth,  in  Outzen*s  61.  448, 
da   der  auslautende  Stamm  -Ao/tf,  --bod^)»   aber  auch  -bert  sein 
kann.  Vgl. 

Egbeth,  a.  1460.  Brenneisen  1,  1.  3  n.  36  p.  83  »  Egbert 
p.  84«); 

Folpetus  Reindsena»  a.  1277.  Ubbo.  Emm.  1.  11  p.  1S7  » 
Folkbert?  Vgl  Folpertus  Emnertna,  den  Egg.  Ben.  1.  1  c.  125  (ad 
a.  1277)  an  der  Stelle  des  Folpet  Reindsena  nennt 

Der  Stamm  -bold  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Veränderung 
auf:  er  behält  die  Liquida,  verliert  dagegen  den  auslautenden  Dental. 

Als  Belege  dienen  die  Männernamen : 

Sibely  bei  Seger;  Gumme  Sybels,  s9BC.  16.  Fries.  Ärch.  1,  423 
=  Sibelt^  bei  Seger,  d.  i.  Sigibold. 

Tjabbel,  bei  Seger  =  Thiadbold,  ssbc.  10.  Crecel.  1,  16; 
Dippaldus  (Färst  der  Westfriesen),  ssbc.  4.  M.  Hamco,  Frisia  p.  32  *); 
yielleicht  auch 

ilAe/Tamminga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  225,  bei 
Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  (a.  1422)  Aepco  Tamminga,  =  Albelt 
d.  i.  Alboldy  Adelbold ^  dann  nordfriesisch  Abel  f.  nach  Outzen*s  61. 
421  =  Alboldüf  Adelbolda  oder  Adelberta  *).  Vgl.  nordfries.  Beb 
B  Albert  bei  ahd.  Abbio. 

Endlich  erklären  sich ,  meiner  Ansicht  nach ,  aus  dem  Stamme 
bald: 

Bolo  (Sohn  des  Haijo  Ripperda),  a.  1453.  Ubbo.  Emm.  l  22 
p.  336;  Bote  und  Boleke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
434  und  450;  Pellica  (monialis),  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  176. 

Zur  Vergleichung  mögen  dienen  die  romanischen  Formen: 


1)  Vgl.  Sighebodo  a.  124S.  Fries.  Ärch.  2,  351. 

*)  Derselbe  auch  Eghet  bei  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  81.  Anm.  p.  345  (a.  1457). 

S)  Vgl.  Tyabbem  (Onno),  a.  1576.  Brenneisen  1  I.  7  n.  12  d.  i.  Thiadbrund,  hm.  10. 

Crecel.  1,  16. 
*)  Vgl.  ehemals  in  Ripen  „dominti*  Abel,  AU>erti  filia",  nach  OttUen*6  Gl.  421. 
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Gtmbal,  a.  1099.  Marca  hisp.  p.  1211  n.  322  »  Gundebald; 
Rotbai,  s»c.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  815  »  HruodbaU; 
Tetbal,  s»c.  11.  Cart.  Sti  Vict.  n.  617  =-  Theudbald. 


old  (wald) 

findet  sich  in  den  friesischen  Namen  : 

Altiold  27;  Frethold  in  Fretholdasthorpe  22;  Gerold  19; 
Menold  14;  Thiedold  2  «),  bei  Crecel.  1,  saec.  10; 

Arnolde  a.  1299.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  De  agro 
FrisiaB,  p.  76; 

Berwoldus  Pontanus,  a.  1419.  Ubbo  Emm.  Hist.  1.  18  p.  273  ; 
Baroldu»  Eppingius,  a.  1418.  I.  c.  p.  268; 

Betioldus,  filiiis  dominae  Avae,  a.  1348.  Ubbo  Emm.  Fasti  con- 
sul. I.  c.  p.  77;  Bartold  Conrades,  a.  1841.  I.  c.  p.  84; 

Meinoldus  Ruffus,  a.  1290.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  180; 

Reinoldus  Hugingius,  a.  1418.  Ubbo  Emm.  Hist.  1.  18  p.  268; 
Rynoldi,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2, 111 ;  Rendolt,ü.  1422. Egger.  Ben. 
1.  1  c.  221  p.  226; 

ferner  in 

Barelt  Ebbing,  a.  1424.  Ubbo  Emm.  Catalogus  hovetmann.  Gron. 
De  agro  Frisiae,  p.  87; 

Berteid  Radeke,  a.  1428.  Fries.  Areh.  1.  478;  BarteU,  a.  1887. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  868 ; 

Durelt,  Crerelt,  Rynnelt,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  419; 

Eddelt,  S9BC.  16.  Fries.  Arch.  1,  420; 

Vredeld,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  438; 

Hubbelt  (Eberhardus  Huhbeldingus) ,  a.  1488.  Ubbo  Emm. 
1.24  p.  374; 

Meneld  (Elbo  MetieUwm),  a.  1282.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  177; 

SineU,  a.  1466.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  106. 

In  diesem  Stamme  -elt  (-old)  tritt  nun,  wie  in  bell  (-boldj, 
bisweilen  Ekthlipsis  des  /  ein  und  -o/rf-  erscheint  in  der  Form  -et,  -ü. 
Den  Beweis  dafür  bietet: 


0  Verkürzt  Tyatd,  sec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109. 
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Armei  (statt  Amef)  von  Oynkueflen,  a.  1516.  Egger.  Ben. 
I.  3  e.  189  =  Amoidus  Oijenhusius,  a.  IM 5.  Ubbo  Emm.  1.  48 
p.  747. 

In  gleicher  Weise  können  erklärt  werden: 

Sinedini  Pfttronymicnm  Sinedes  (Aylt),  a.  1461.  Brenneisen  1 

1.  3  n.  39  p.  87,  Sinada  (Caspar),  a.  1442.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  22K.  Vgl.  Smold,  saac.  16.  Brenneisen  1,  1.  5  n.  11  p.  171; 
Sinelt,  a.  1466.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  106;  Sinehe.  Probet  zu  Farm- 
sum,  a.  1496.  1.  c.  1.  1  c,  200,  Änm.  p.  186. 

Hunmei  0»  MntVA  <),  Liiitet «),  a.  1397.  Fries.  AreL  1»  177; 

Rennet^  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  500  ^),  doch  kann  ror  dem 
auslautenden  Dental  auch  r  unterdrückt  sein»  wie  in 

EdMde,  a.  1397.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  178  »  Edsardus,  a.  1398. 
Ubbo  Emm.  I.  16  p.  231; 

Folket  Yken  neben  Folkert  Yken,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109. 

Ekthlipsis  des  /  zeigt  ferner  Bixedis  (comitissa  de  Hoya), 
s»e.  13.  Fries.  Arch.  2,  284,  mag  dieser  Name  =  Bikkild  oder 
RUkolda  sein.  Vgl.  den  folgenden  Namen  Ritzel,  dann  Rixfiridus 
(Frisius,  Ultraject.  ep.),  a.  838.  Ubbo  Emm.  1.  5  p.  74  »  Rik- 
fridus. 

Wie  'bold  zu  -bely  so  Terkürzt  sich  auch  -old  zu  '-el  im  Aus* 
laute  der  Namen.  Und  so  eriilären  sich  die  Männernamen: 

Dürel,  bei  Seger  =  Durelt,  und  Tyarck  Dureb,  saec.  16.  Fries. 
Arch.  1,419; 

Gerel,  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  304  »  GereU,  GerU,  a.  1418. 
Fries.  Arch.  1,  323;  GerreU,  ssbc.  16.  1.  c.  2,  109;  GarreU, 
a.  1396.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  174;   Gkerolt,  a.  1447.  Fries.  Arch. 

2,  874; 

Harelt  bei  Seger  »  Herold.  Siehe  Harld ; 
Riehel,  in  Outzen's  Gl.  448;  Ebbeke  Ryekels,  s»c.  16.  Fries. 
Areh.  1,  424  =»  Rikold; 


^)  Uummet  sUtt  Ewunet  d.  i.  Honelt,  Hunold.  Vgl.  Humelt,  smc.  16.    Fries.  Arch.  2. 

HZ. 
>)  Menet,  Meniet,  in  Haapt's  Zeitechr.  10,  304. 
')  Laut,  Luteth,  mbc  16.  Fries.  Arch.  1,  336,  doch  Lutet  Cater,  a.  1498.  Egger.  Ben. 

p.  627  =B  £Merdu*  Catenu,  a.  149S.  Ubbo  Emm.  37,  p.  588. 
*)  Benit,Rinit  bei  Seger.  —  Banneth,  mbc.  12^18.  Über  vitae  48,  1  es  ahd.  Reginnotf 
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Synel  (Gerhardus  Synellius,  Abt)»  a.  ISll.  Egger.  Ben.  1.  3 
c.  251  Anm.  0  =  SineU,  SyneU,  a.  1466.  I.  c.  1.  2  c.  106.  Sindel 
(Aggseus  Sindeüus),  a.  1428.  Ubbo  Emm.  1.  20  p.  311  »=  Sinett 
Siehe  den  vorher  erwähnten  Namen  Sined, 

Wydzel,  in  HaupVs  Zeitschr.  10,  302  »  Widizeli  (d.  i.  Wich- 
old),  a.  1391.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  171 ; 

Wtmel,  in  dem  Ortsnamen  WimeUhiiSp  a.  1428.  Fries.  Arch.  1» 
436  =  Winold; 

wahrscheinlich  auch 

Crummell,  s®c.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  und  bei  Seger  «»  Crun- 
fieU  d.  i.  Gundoldy  nicht  Gundebald,  wie  Lübben  in  Haupt's  Zeitschr. 
10,  304  meint.  Vgl.  die  nordfriesischen  Franennamen  ffoiMfe/»  bei 
Johansen  S.  18,  Gonnel,  auf  Silt,  Gunne»  (Sünne,  Gühke^  (d.  i. 
Gundike)  in  Oatzen*s  61.  433  und  den  Hannsnamen  Gomier  (d.  i. 
Gundheri  oder  Guudhart)  bei  Seger. 

Imel,  a.  1372.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  150  =»  Inoldf  ImeU.  bei 
Seger  =  Inilday  Inolda?  Oder  ist  Imel  f.  =»  Amala?  Vgl.  Amel  m. 
bei  Seger  =  Arnold  (d.  i.  Amahld)  oder  Anold  oder  Amalo?  Siehe 
rmm«  (Anhang  2). 

Tammel  in  dem  Ortsnamen  TammelerAi\is  ^  a.  1428.  Oldenb. 
Lagenb.  Fries.  Arch.  1,  458  =  Tantiel  d.  i.  Tanold?  Vgl.  Temel  f., 
bei  Seger.  Siehe  Wylmethus  TammiuB  (Anhang  2).. 

Diese  Namen  als  Deminutiva,  gebildet  aus  DurOy  Gero,  Harop 
Riko,  Sino,  Widzo  (Wtchojf  Gummo,  Immo^  TammOf  zu  betrachten, 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen ,  da  die  Verkleinerung  der  Namen 
durch  l  den  Friesen  ganz  fremd  zu  sein  scheint. 

Bedenken  dürfte  erregen : 

Nommel  m.,  in  Eiderstadt,  doch  insbesondere  Nummelke  f.  in 
alten  Kirchenbüchern,  nach  Outzen's  61.  444,  und  ich  weiss  nicht,  ob 
Nommel  gleich  Nunold  aufgefasst  werden  darf  und  ob  der  Form 
Nummelke  ein  Verkennen  des  Namens  Nummel  ^«=»  NonikUs  fj 
zu  Orunde  liegt.  Vgl.  Nonilde  (mancip.)  f.,  a.  814.  Polypt.  Massil. 
A.  2.  Cartul.  Sti  Vict.  2  p.  633. 

Von  romanischen  Namen  stelle  ich  ähnlicher  Verkürzung  wegen 
hieher: 


^)  Im  Texte:  Gerhardus  Scknellius  mit  Sjiicope  des  wurzelhaften  s   wie  in  Snenu* 
(Hieronymus),  a.  1515.  Uhbo  Emm.  1.  47,  p.  740  ca  Situsuu 
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Ämaly  a.  1Q91.  Marca  hisp.  n.  310  =  Arnold; 

GiraU  c.  a.  1090.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  146  =  Gerald; 

Grimal,  a.  1119.  Cartul.  Sti  Vict  n.  48K  =  Grimald; 

Fredol,  s»c.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  ==  Fredold. 

Von  friesischen  Frauennamen  reihen  sich  hier  an: 

Rinel,  Rinnelf  bei  Seger;  Renel,  in  Outzen*s  61.  448.  Vgl. 
Rtneliy  neben  Minolt  (Gemalin  des  Lubbo  Onconis),  a.  1396.  Fries. 
Arcb.  1,  122;  119; 

dann  Edel,  Jddel «),  Fokel  (=  FolkelJ.  Ritzel,  Temmel,  bei 
Seger;  Gondel,  bei  Johansen  S.  18. 

Edel  ist  vielleicht  :==  Edilda  (Etkelhild)  oder  Edolda  (Eihel- 
oldajf  wenn  nicht  =  Adala.  Vgl.  Eddelt  m. ,  ssßc.  16.  Fries.  Arch. 
1,  420. 

Fokel  wahrscheinlich  »  Folchilt  (a.  821.  Ried.  n.  21),  Folehel- 
dis  (ssec.  11—12.  Cartul.  de  Tabbaye  de  Beaulieu  n.  116).  Vgl, 
Folkeld,  wie  nach  Outzen*s  61.  431  die  aus  der  friesischen  Ge- 
schichte bekannte  Foelke  de  quade  (die  Böse)  auch  genannt  wird. 
Wegen  Fokel  =  Folkel  siehe  Focco. 

Ritzel  d.  i.  Rickel  ist  =  Richeldis  (f.»  ssc.  11.  Polypt.  Irm. 
SO')  oder  «^  Richolda  (manc.  a.  1078.  Hirseus.  Op.  1  p.  66K,  a> 
Rieholdis  (s»c.  11.  Polypt.  Irm.  49,  94). 

Gondel  ist  ^  Gnndhilt  f.,  a.  804.  Dronke,  Cod.  n.  216.  Vgl- 
Gondrik  in  dem  Ortsnamen  Gondrikesbem,  siec.  10.  Crecel  1»  22. 

Von  romanischen  Frauennamen  vergleiche  man: 

MateU,  ssec.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  =  Mathildis; 

Guidenel,  a.  1034.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  1046  =»  Widenildis  d.  L 
mthildis  (s«c.  8.  Polypt.  Irm.  140,  46). 


2*) 

Im  ersten  Theile  der  voranstehenden  Abhandlung  (Sitzungsber. 
LH.  Bd.,  S.  314)  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  frie- 
sischen Namen  wurzelhaftes  it  oft  in  m  umgewandelt  erscheint. 


1)  Jddel  und  Jd  sind  wangerogiacbe  Fmaennamen.  Fries.  Arch.  1,  341. 
•)  Zar  S.  4ttS,  Anm.  1. 
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Die  dort  angeführten  Beispiele  sind: 

ümke  Ripperda,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178  »  üncke 
Ripperda,  a.  1400.  I.  c.  c.  186  i)  und 

Omke  Snelgeri,  a.  1401.  Ubbo  Emm.  1.  17  p.  240  =  Oncke 
Snelgers,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178. 

Man  vergleiche  noch: 

üma  m.  a.  1248.  Fries.  Arch.  2»  350;  ümme  Jabben,  ssec.  16. 

1.  c.  1,  419;  Oiwmo  Wiarda,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  226;  Omma  Rammedes»  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Feddekle 
üminga,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  »  Fedeko  Uninga, 
a.  1420.  Ubbo  Emm.  1.  18  p.  273;  Onne  Onsteman,  a.  1400.  Egger. 
Ben.  I.  1  c.  188;  Fejo  Onama,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  32  p.  499; 
Wicke  Omiama;  Evert  Onnema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221 
p.  226;  anne  f.  a.  1440.  I.  c.  1.  2  c.  37;  Onko,  a.  1443.  Fries.  Arch. 

2,  870;  Ico  OnccBus,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  15  p.  220;  Eilko 
ünsten,  ssßc.  18.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217;  Onne  Omieman;  ünbald 
in  ünbaldeswerf,  ü.  1232.  Ubbo  Emm.  1.  9  p.  142. 

Weitere  Belege  sind: 

Armet  (d.  i.  Amet)  von  Oynhuesen,  a.  1516.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  189  =  Amoldus  Oijenhusius,  a.  1515.  Ubbo  Emm.  1.  48 
p.  747. 

Geroldus  Camminga,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  1.  16  p.  280  = 
Garreit  Cuninga^  a.  1396.  Egger.  Ben.  i.  1  c.  174.  —  Der  ein- 
fache Name,  welcher  diesem  Patronymicum  zu  Grunde  liegt,  ist  Cama 
(Cano)y  Cuno  =  altfriesisch  Keno,  Kono.  Vgl.  Keno  Kenonius^ 
a.  1377.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  214  <),  die  Deminutiva  Kuneke  (Hidde 
Kaneken),  a.  1442.  Brenneisen  1  1.  3  n.  17  p.  66;  Kanke  (Tyard 
Rankend),  ssbc.  18.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  13;  Canko  (Hicco  Canko- 
nius),  a.  1854  Ubbo  Emm.  1.  60  p.  951;  Kunkel,  Eiderstedt; 
Klinke,  Könke  f.,  Brem.  Wb.  nach  Outzen's  Gl.  440;  Taco  und  Peter 
Camstra,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  p.  209  =  Taco  und 
Pieter  Camminga,  a.  1422.  1.  c.  c.  221  p.  226;  ferner  Fye  Keens  f., 
t  a.  1545.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  115;  Dodo  Kensena,  a.  1442.  I.  c. 
1.  1  c.  221  p.  226;  Imel  Kenesm,  a.  1372.  1.  c.  c.  150;  Egbert  Co- 


^)  Onka  Ripperda,  6»c.  14.  Sybe  Jarich,  Corte  Chron.  Brouerii  Annales  medii  »vi 

1,  445;   ünico  Ripperda,  a.  1401.  Ubbo  Emm.  1.  17,  p.  240. 
')    Keno  Keensena,  ^jusd.  Schediasma.  de  oominibus  famil.  nob.  in  Friaia. 
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mnck,  a.  1614.  I.  c.  1.  3  c.  ll7;Kemolda  f.,  a.  1441.  Ubbo  Emm. 
1.  22  c.  386  =:  Kenolda. 

Frederik  Meming,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
4S2  =:  Vrederik  Meiningh,  1.  e.  p.  463.  —  Memmo  Ommena» 
a.  1366.  Fries.  Arch.  1,  117;  Memmo  (Abt  zu  Teding),  a.  1397. 
Egger.  Ben.  1.  1  e.  176;  Ludolfus  Meima,  a.  1418.  Ubbo  Emm. 
1.  18  p.  263;  Memeke  (Tade  Memeken),  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1, 
423;  Memke  m.  bei  Seger;  Menso  Alting,  a.  1696.  Brenneisen  1 
1.  7  n.  63  p.  421;  ifon«  Folkerts,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  I,  420; 
Menne  Tjessena,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  e.  221  p.  226;  Minno 
Hilisßus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  32  p.  499;  Mina  Enordisna' f., 
s»c.  14.  Fries.  Areh.  1,  113;  Mynnyck,  Meynke,  ssec.  16  I.  c. 
pag.  422;  Menke  m.  bei  Seger;  Menco»  a.  1262.  Ubbo  Emm.  I.  9 
p.  162;  Mynse?  (Dure  Mymen),  s»c.  16.  Fries.  Areh.  2,  110; 
Mifis  m.  Minst  f.  bei  Seger;  Mnnert  Jaben»  saec.  16.  Fries.  Arch. 
1,  427. 

Luwerdus  Sammingius,  a.  1463.  Ubbo  Emm.  1.  24  p.  388  = 
Lywerdus  Saningha,  f  a.  1471.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  114;  Luwert 
Sonningha,  a.  1441.  I.  c.  1.  2  c.  42.  —  Vgl.  Sunneke  (Claus  Sunne- 
ken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  460;  nordfriesisch 
Suncke,  Söncke,  in  Outzen's  Gl.  461. 

Wylmethus  Tammim,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  16  p.  220  « 
Wylmct  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118.  —  TVimmo  Gockinga, 
a.  1391.  Ubbo  Emm.  4  18  p.  223;  Tammel  (TamelenhusX 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  466  (siehe  Anhang  1);  Tomme  Hylrykes 
f.  =  Tamke  Hylrykes,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  111;  Abel 
Tamminga,  a.  1424  1.  c.  p.  226;  Tanno  Kanken,  a.  1441.  Egger. 
Ben.  1,  2  c.  40;  Tanne  (Cort  Tannen),  ssec.  16.  1.  c.  1,  422;  Hero 
Tarnen,  a.  1627  l.  c.  p.  136  =3  Hero  Tannen  bei  0.  Klopp. 
S.  223  1). 

Edo  Wijmconius,  f  a.  1408.  Ubbo  Emm.  1.  17  p.  262  »  Ede 
Winken^  t  «•  1611.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  101  «).  —  Vgl.  Wemme 
f.,  Wimke,  Wumke  m.  f.  bei  Seger;  Wemke  f.  a.  1611.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  103  Anm.   p.  816;  Hobbeke  Wemming,  a.  1428.  Oldenb. 


0  Vgl.  aber  auch  ahd.  Tammo,  Tommo  i=  Thankmar^  dann  Tommeth  im  Anhang  3. 
2)  Dieselbe  Person  trotz  des  verschieden  angegebenen  Sterbejahres. 
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Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  484;  Wimel  (Wimehhus),  a.  1428.  Fries. 
Arch.  1,  436  (siehe  Anhang  1 );  WenOy  Leibn.  Collect,  etym. ;  Wijnco 
(Enno  Wijnconis),  a.  1431.  Ubbo  Emm.  1.  21  p.  326;  Wenneke, 
a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  480;  Wentit  f.,  bei  Seger. 

Ferner  reihe  ich  noch  an : 

Amme  Oyken,  ssßc.  16.  Fries.  1,  426;  Fadeke  Ammessenf 
a.  1427  I.  c.  p.  148;  Amco,  Amso  (=  Amco^  Anco\  Leibn.  Col- 
lect, etym. ;  Amka  f.,  a.  1426.  Ubbo  Emm.  1.  20  p.  297.  Anke  in 
Dutzends  Gl.  422. 

..  BemmOy  im  Patronymicum  £^nin/ii<tf,(Hilrieus),a.  1388.  Fries. 
Arch.  1,  117  =  Benno  (d.i.  Bemo),  s«c.  10.  Crecel.  1,  27;  Benne^ 
m.  bei  Seger.  Vgl.  Heine  Bening,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  488;  Gerlt  Beninga,  a.  1379.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  166; 
Coerdt  Penninck,  a.  1840.  I.  c.  I.  4  c.  96;  Bennert,  Anhang  8. 

Borne  (Haneke  Bornes),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  483;  Bonno,  a.  1834.  Ubbo  Emm.  I.  87  p.  877  r=  Bunne, 
a.  1834.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  81.  Gherke  Boneken,  a.  1428.  Fries. 
Arch.  1,  468;  Leo  Bonninga,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  34  p.  818; 
Dothias  Bonga,  a.  1800.  I.  c.  I.  39  p.  896. 

Feme  im  Patronymicum  Feming  (Hermen),  a.  1428.  Oldenb, 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  486;  Ffemmo,  a.  1331.  Fries.  Arch.  1, 118; 
Fimme  m.  bei  Seger.  Finn  (der  Friesen  Herr)»  Vf9st91.  83 ;  dann 
nordhumbrischer  Konig,  ssec.  3?  Chron.  Sax.  ad  a.  847;  Fin»  s»c.  13. 
Liber  vitse  ecci.  Dunelm.  81 ,  2^);  Finbe0m,  sa^c.  12.  I.  c.  88,  2; 
Da^n,  sasc.  1 1.  Kemble  4,  n.  984.  Aus  diesem  Stanmie  gebildet  ist 
auch  der  Familienname  Finke  ^  Finico. 

Gurnme  m.  Alt-Nordstrand.  »  Gunne  m. ;  Günne  f.  in  Outzen's 
Gl.  433  d.  i.  Gundo,  Gunda. 

Hyme,  ssc.  18.  Fries.  Arch.  1,  134;  Hima  Idzinga  f.,  a.  1414. 
Ubbo  Emm.  I.  18  p.  262;  Pope  Hymmen»  saec.  16.  Fries.  Arch.  1» 
419;  Hyno,  a.  1263.  Fries.  Arch.  2,  423;  Hinko  (Betto  Hinkend), 
a.  1433.  Ubbo  Emm.  I.  21  p.332  »  Hunke  (Bette  Hunken),  a.  1434. 
Egger.  Ben.  I.  2  c.  18;  Hinse  1.  c.  pag.  447  »).  Ist  Hyme  (Himo) 
—  Humo  (Huno)?  Vgl.  Grimm,  Gramm.  1*,  408,  3. 


0  Vg^l.  aucb  den  keltischen  Manien  /'tn-us,  a.  &5ö.  Cart  Roton.  n.  126. 
s)  Wegen  Uinna  f.,  See.  11.  Verbr.  v.  St  P.  5,  4,  wenn  nicht  »  Hinda,  vgl.  Hin- 
ohbe  (mancip.)  f.,  a.  772.  Urkdb.  v.  St.  G.  ii.  66. 
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Hemme  Frerykes,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Hemming  =» 
Henning  nach  Outzen's  61.  436;  Hemmeke  Hemminges  ^  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  485;  Hemke  Hyllerdes,  saec.  16.  I.  c.  p.  421 ;  Abbo 
Heemgta,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1. 1  c.  221  p.  228.  Heine,  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  488;  Heinecke,  Henke  a.  1428.  1.  c.  1»  481 ;  488. 

Humo  Oitema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  » 
Heimo  Oetma,  a.  1420.  I.  c.  c.  217  p.  209;  Hummo  Humminga, 
a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289;  Feddo  Hommim,  a.  1814.  1.  c. 
1.  60  p.  949;  Homco,  Leibn.  Collect  etym.;  Huno,  ssec.  11.  Fries. 
Arch.  2,  246;  Georgius  Banius,  a.  1833.  Ubbo  Emm.  1.  86  p.  872; 
Honke  m.  bei  Seger;  Hunke  bei  Hyme. 

Ymme  (Mamme  Ymmeti),  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Imme 
m.,  Imket  bei  Seger.  Ino  Cankena,  a.  1433.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  13; 
/ä^  Juelffs,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Ynne  (Nene  Ynnen}, 
saec.  16.  I.  c.  2,  111  1);  Inyke  Hayen  1.  c.  pag.  109;  Yneke  Oneken, 
a.  1827.  1.  c.  1,  136  =  Ike  Onken  pag.  141 ;  Hyllert  Ycken  1.  c.  2, 
109;  Ime,  Inscket.  bei  Seger.  Oder  sollte  neufries.  Imme,  wie  althd. 
Immo,  =  Irmo,  Irmin  sein? 

Lumme^  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1 »  420;  Lüm  m.,  Lümke  f.»  bei 
Seger;  Lammeke  (Gherke  Lammeken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 
Fries.  Arch.  1,  488.  Vgl.  altfries.  lond,  land  (Land);  lan,  Epk.  289; 
Un,  Ion  Outzen,  61.  192. 

Momme  m.  nordfries.;  Momme  f..  Mumme,  Momke,  Mumke, 
das  Patronymicum  Momsen,  Mumsen,  in  Outzens  61.  443.  Menno, 
a.  1844.  Ubbo  Emm.  I.  89,  p.  926;  Monike,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 
Fries.  Arch.  1,  483. 

Mamma,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370;  Mamme  und  Mammeke 
(Tyark  Mammeken),  ssec.  16.  I.  e.  1,  423.  Manna,  Leibn.  Collect, 
etym.;  Lutetus  Manninga,  a.  1428.  Ubbo  Emm.  I.  20,  p.  309;  Man' 
niko,  S8ßc.  10.  Crecel.  1,  19;  Manko  m.,  Maneke  f.,  Eiderstedt. 
Outzen^s  61.  442. 

Noome,  Sohn  des  Wiard  Noamen,  a.  1833.  Brenneisen  1, 
1.  8.  n.  10,  p.  170;  Nomme,  nordfries.  nach  Outzen*8  61.  444; 
Nomke  (a.  1260),  Numke  auf  Helgoland;  Nommel  m. ,  I.  c. 
(siehe  Anhang    1).   Nonno  Reinkena,    a.   1443.    Fries.   Arch.   2. 


0  im  (König  der  Westaachsenj,  a.  72».  Kemble  1,  n.  73. 
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370;  None  Ynnen,  s»c.  16.  I.  c.  pag.  111  i);  None  f.  bei  Seger; 
Occalo  Noneca,  s»c.  14.  Ubbo  Emm.  I.  18,,  p.  223;  Nonke  m.  bei 
Seger,  Nonke  f.  nordfries.  in  Outzen*s  Gl.  444;  ?  Naume  nordfries. 
und  Eiderstedt.  I.  e.  443;  Nanne,  Nanneke,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1, 
428;  417. 

Bemco  (Hermaunus),  a.  1884.  Ubbo  Emm.  1.  60,  p.  981;  Upco 
Bemconius,  a.  1494  1.  c.  1.  32  »p.  499.  Weno  Renicoms,  a.  1438. 
1.  e.  1.  22,  p.  342;  Bet^e  m.,  bei  Seger;  Beincke,  a.  1422.  Egger 
Ben.  1. 1,  e.  221,  p.  226;  Rintse  m.,  Japicx  1,  89;  Rynste,  saec.  16. 
Fries.  Arcb.  2,  111;  Reinste  f.,  a.  1413.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  197; 
Reino  (Taleke  Reining),  a.  1428.  Oldenb.  Lfagerb.  Fries.  Arcb.  1, 
486;  Reijie  f.,  bei  Seger.  Reimerick  m.  I.  c.  =  Rainrich,  bei 
Smaragdus. 

WermeU  (Bruneke  Wei^melding)  ^  a.  1428.  Fries.  Arch.  1, 
488  s=  Werinold. 

Gummen,  sabc.  16.   Fries.  Arcb.  1 »  419.   Siehe  Anhang  1. 

Die  Umwandlung  des  n  in  m  erscheint  auch  in  der  Patronymica 
bildenden  Silbe;  so  in 

Juco  Aüema,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289  »  Jucke 
Ailena,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  228; 

Taco  übbema,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  I.  38,  p.  882  ====  Taco 
Obbana,  a.  1494.  I.  c.  I.  32,  p.  499  «); 

Redmerus  Alma,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38,  p.  879.  Vgl.  Folcma- 
rus  AUena  (Atlenius),  cujus  parens  Allo,  a.  1388.  1.  c  I.  14,  p.  204. 

Hero  Aucama  (d.  i.  Sohn  des  Anco,  Avico),  a.  1419.  Ubbo 
Emm.  I.  18,  p.  273  =  Hero  Aukinga,  a.  1413.  I.  c.  I.  18,  p.  288. 
Vgl.  Anco  Kempius,  a.  1800.  I.  c.  1.  39,  p.  898. 

Siurtus  Beima  (d.  i.  Sohn  des  Beio  oder  Beimof)^  a.  1496 
Ubbo  Emm.  1.  36,  p.  844  s).  Vgl.  Bemmo  S.  480. 


1)  Vgl.  Ifunnut  pbr.  a.  874.  Esp.  A«gr.  .U,  340;  Nunilo  (Sta),  a.  1052.  I.  c.  33,  410; 
Nunna  (König  der  Sfidaachaen),  a.  692.  Kemble  5,  p.  36,  n.  995. 

<)  Vgl.  auch  Bebbo  Ubbema,  a.  1273.  Ubbo  Enoi.  1.  11 ,  p.  175  =»  Bebbo  ühhingha, 
a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  168. 

S)  Ich  nehme  hier  und  bei  allen  folgenden  Namen  an ,  dass  die  Patronymica  aus  dem 
Namen  de«  Vater»  gebildet  sind ,  waa  freilich  nicht  fiberaU  aUttfindet.  So  heiaat 
z.  B.  der  Vater  des  Siwerd  Syrtema,  a.  1191.  Ubbo  fimm.  I.  7,  p.  114  nicht  Syrt 
(d.  i.  Sighard  oder  Sigvoard) ,  sondern  Wibo ;  Sgrt  war  vielleicht  der  Name  des 
Grossvaters. 
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Renico  Boccnma  (d.  i.  Sohn  des  Bocco),  a.  1401.  Ubbo  Etnm. 
I.  17,  p.  243. 

Wibrandus  Bolemia  (d.  i.  Sohn  des  JBo/o,  Boldo),  a.  144S. 
Ubbo  Emm.  I.  23,  p.  359. 

Juwe  Dekama  (d.  i.  Sohn  des  Deko),  a.  1494.  Egger.  Ben.  I.  1, 
e.  167. 

Herman  Douwama  (d.  i.  Sohn  des  Douwd)^  a.  1420.  Egger. 
Ben.  1.  1,  c.  217,  p.  209. 

WYiDunema  (d.  i.  Sohn  des  Dum),  a.l536.  Egger.  Ben.  1. 4.  c.70. 

Aepke  Edema  (d.  i.  Sohn  des  Edo),  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1, 
e.  221.  p.  226. 

Pybo  Eelknm,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1,  e.  217,  p.  209  und 
Pibo  Elixma,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  280,  d.  i.  Pibo,  Sohn 
ies  Eliko, 

FoecoEtisnm  (iVms Ewonis),  a.  1415.  Ubbo  Emm.  1. 18,  p.  263. 

Popke  Feddama  (d.  i.  Sohn  des  Feddo  =  Ferdo,  Frede), 
a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226.  Siehe  Anhang  6. 

Ai^elefus  Fi-rnUama  (d.  i.  Sohn  des  Franto),  a.  1415.  Ubbo 
Emm.  I.  18,  p.  263. 

Sicke  Fricksma  (d.  i.  Sohn  des  Fricko,  d.  i.  Frederik),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226;  derselbe  Sicco  Feidsma,  a.  1422. 
Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289. 

Allardus  Gaicama  (d.  i.  Sohn  des  Gaico),  a.  1499.  Ubbo  Emm. 
1.  38,  p.  576. 

Aggo  Harirucma  (d.  i.  Sohn  des  Haring),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,c.  221,  p.  226. 

Albika  Hartcehnta  (d.  i.  Sohn  des  Herwich),  a.  1422.  Egger. 
Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226. 

Geroldus  Herema  (d.  i.  Sohn  des  Hero),  a.  1515.  Ubbo  Emm. 
l  48,  p.  746. 

Siwert  Hehienm  (d.  i.  Sohn  des  Heino),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1.  c.  221,  p.  226. 

Douvo  Hiddema  (d.  i.  Sohn  des  Hiddo),  a.  1500.  Ubbo  Emm. 
1.  39,  p.  593. 

Popco  Jnema  (d.  i.  Sohn  des  Ina),  a.  1382.  Egger.  Ben.  I.  1, 
c.  168;  Sebo  Enema,  a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  15,  p.  223. 

Tjart  Jongama  (d.  i.  Sohn  des  Jnngo),  1422.  Egger.  Ben.  I.  1, 
C.221,  p.226;  derselbe  Tjart  J^w^r«,  a.  1420  I.e.  1. 1,  c.217,  p.  209. 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  Un.  Bd.  Hl.  Hf«.  32 
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Geroldus  Jausma  (d.  i.  Sohn  des  JavOy  d.  i.  Ijavo?),  a.  f  473. 
Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  42ß  i). 

Wofko  Juusma  (d.i.  Sohn  des  Juvo)^  a.  1473.  Ubbo  Emm.  1.  28» 
p.  425  und  Woppeo  Juvesma  (idem),  a.  1481.  1.  c.  I.  28,  p.  435. 

Sicco  Lawkama,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1.  c.  217,  p.  209; 
derselbe  Sicco  Liaucama,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  280  >). 

Tacco  Meccama,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  425  =  Take 
Megama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1.  c.  221,  p.  226,  d.  i.  Sohn  des 
MekOy  ahd.  Mctgo.  Vgl.  Wilibrordus  Meckenius,  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1.  28,  p.  424. 

Sirck  Mellama  (d.  i.  Sohn  des  Mello),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  221,  p.  226. 

Tedo  Mencama  (d.  i.  Sohn  des  Menico)y  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
1.  19,  p.  290. 

Wicke  Onnama;  Evert  Onema^  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1. 
c.  221,  p.  226. 

Humo  Oetema  (d.  i.  Sohn  des  Oto)^  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1. 
c.  221,  p.  226;  derselbe  Heimo  Oetma,  a.  1420.  I.  c.  I.  l^c.  217, 
p.  209. 

Laes  Rodmama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1.  c.  221,  p.  226 
und  Claus  Rodmersma,  a.  1420  I.  c.  1.  1.  c.  217,  p.  209  »  Lasius 
Rodmerma,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289.  Vgl.  auch  Douvo 
Rodemarius,  a.  1494  1.  c.  1.  34,  p.  517. 

Sippo  SceUuma  (d.  i.  Sohn  des  Scelto),  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1,  28,  p.  425. 

Taco<StV«ma(d.i.Sohndes5tVo),a.l495.UbboEmm.l.34,p.521. 

Dodo  Sijusma  (d.  i.  Sohn  des  5tro),  a.  1419.  Ubbo  Emm.  1.  18, 
p.  273  »). 

Sizo  Siueama  (d.  i.  Sohn  des  Siuco,  Sivicoi),  a.  1491.  Ubbo 
Emm.  I.  31,  p.  474. 


*)  Im  Nordfriesischen  tritt  vor  j  bisweilen  Aphsiresis  des  /  ein.  Vgl.  Jacht  =»  (jaeht 
(Licht).  OttUen ,  Gl.  Vorrede  XXt.  Vgl.  Wes.  Jaueke  f.,  bei  Segler,  =  Idavike? 

2)  Lawkama  f&hrt  aaf  lawko,  Laviko  =  sltsichs.  Leifieo ,  shd.  Leibieho,  LUmeama 
dagegen  auf  IJawieo,  altfries.  Liaflto,  ahd.  Lhthieho. 

*)  Vgl.  Douwo  Sffwesma,  a.  i4Z2.  Egger.  Ben.  I.  1,  e.  221,  p.  226.  Dieses  Patronjmi- 
cnm  kann  =a  Sywersna,  Sywerttna  aufrefasst  werden,  wie  ja  auch  Rodnuuma  statt 
Rodmerama  und  Brungana  (Ocko),  a.  1460.  Brenneisen  1,  1.  3,  n.  37,  p.  S4  statt 
Brungertna  steht.  Brunger  wird  1.  c.  der  Vater  dieses  Ooko  genannt, 
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Syo  StaetMia  (d.  i.  Sohn  des  Siedo  =  ahd.  Siäto?),  a.  1420. 
Egger,  Ben.  1.  1.  c.  217,  p.  209  9. 

Taca  Suidcama  (d.  i.  Sohn  des  Smdico)^  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
i.  19,  p.  290. 

Douwo  Tie^ma  (d.  i.  Sohn  des  Tiedo,  Thiado},  a.  1420.  Egger. 
Ben.  1.  U  c.  217,  p.  209.  Vgl.  Menne  Tiesaena,  a.  1422. 1.  c.  e.  221, 
p.  225. 

Jelteke  Wiggama  (d.  i.  Sohn  des  Wiggo),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  e.  221,  p.  226. 

Steht  auch  in  den  Frauennamen  Fo^Are^i ,  Iddem,  Rickem  m 
statt  n  ?  Vgl.  den  folgenden  Anhang. 

3*) 

LObben  fragt  in  Haupfs  Zeitschrift  10,  320:  ^was  ist  aber 
Folckem  und  Folckemet?** 

In  der  voranstehenden  Abhandlung  (S.  4S3)habe  ich  in  Folckeni, 
wie  in  Iddem  und  Rickem,  contrahirte  Formen  vermuthet,  doch  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  in  diesen  Namen  das  auslautende  m  die  Stelle 
von  n  vertritt «)  und  sie  mit  den  Frauennamen  Ste'ven;  Gerken  »), 
Harmken,  Janken  und  mit  dem  Hannsnamen  Heertken,  alle  bei 
Seger,  zu  vergleichen  und  mit  den  durch  -in  gebildeten  Deminutiven 
(Kosenamen  1,  S.  306)  zu  vereinigen  sind. 

FoÜcemet  f.  (sec.  16.  Fries.  Arch.  1.  425)  aber  ist  =  neu- 
friesisch Folkemoedy  altfries.  FolkmSdy  althochd,  Folkmuot  Vgl. 
Folcmuda  f.,  ssbc.  8.  Cod.  Lauresb.  n.  201 ;  Folkmod  f.,  s»c.  10. 
Crecel.  1,  16  *). 

Hieher  gehören  auch  die  Frauennamen: 

Almoety  a.  1494.  Brenneisen  1,  1.  4,  n.  13,  p.  111 ;  Almeda, 
a.  1465.  Ubbo  Emm.  1.  25,  p.  390  »  Ädalmoda  (ssec.  9.  Meichelb. 
n.  945); 


1)  Zn  Sud4i  stellt  sich  vielleicht  Sthe  tho  Wytwert,  der  a.  1406.  Egger.  Ben.  1.  1, 
c.  200,  Anra.  p.  186  als  Zeuge  erscheint,  doch  vgl.  Stheche  in  SthechmatCt  hos, 
a.  1426.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  482. 

2)  Siebe  Anhang  2. 

')  Wangerogisch  Oärken,  Fries.  Arch.  1,  341. 

*)  Ahd.  nutot,  altfries.  mSd,  neuMes.  moed  (Epk.  301  j. 

*)  Zar  S.  453. 

32* 
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Wimede^  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  134;  Witnode^  saec.  10. 
Crecel.  1,  21  ==  Wigmoda; 

Ryckemeth  (Ryckemers  Frau),  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  423. 
Vgl.  Rigmudis  f.  a.  1198.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1,  n.  13; 

Ketilmeth  in  Outzen*s  Gl.  439.  Vgl.  den  Frauennamen  Keteln 
frid  I.  e.  und  den  altnordischen  Mannsnamen  KetiWjSm,  Saga  Olafs 
Tryggv.  1,  242,  dann  die  Frauennamen  Holmketel,  Vlfketel^  siec.  12. 
Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  K«  3; 

die  Männernamen : 

Wylmet  Tannen,  a.  1387.  iFries.  Arch.  1,  118,  Wylmethus 
Tammius,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  15,  p.  220;  Wylmot,  a.  1438. 
Fries.  Arch.  1,  Sil ; 

Helmethy  bei  Seger  =  Hildimod,  saec.  10,  Crecel..  1,  23; 

Garmet  Altena,  a.  1477—1800.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reip. 
Groning.  De  Agro  FrisisB  p.  75,  verkürzt  Garmt  in  Outzen*s 
Gl.  432. 

Wermed  im  Patronymicum  Wermeding  (Bruneke),  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  465  ==  Werinmod.  Vgl.  Wemmot,  a.  863.  Honth. 
n.  87;  Wermuot  (mancip.)  a.  863.  Beyer  1.  n.  83. 

Rhemetf  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Remet  Redersna,  a.  1460. 
Brenneisen  1, 1.  3  n.  36  p.  83,  verkürzt  Reemi,  a.  1614.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  191  =  Hruodmod?  Vgl.  Roelof  (Bischof  von  Utrecht), 
a.  1434.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  16  =»  Rudolfe),  Remet  kann  aber  viel- 
leicht auch  SS  Reuet,  Reint  d.  i.  Renelt,  Renold  oder  Renert,  Ren- 
hard  sein. 

T^amut^  Gummels,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  =^  Thiadmod, 

Tommeth  Siberens,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  427  =  Thonkmod 
(ahd.  Thankmtioty.  Tomme  (Hyllert  Tommen)  1.  c.  p.  424  = 
Tammo,  saec.  10.   Crecel.   1,14,   d.  i.  Thankmar^),    Tomke  f.  ») 

0  Vgf.  auch  Belef  (Fulf  Helenes),  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  426  =  Roelof  d.  i.  Hruo- 
dolf.  Schwerlich  durfte  in  diesen  Namen  re-  «Is  neufries.  ree,  aitfries.  rede,  red 
(promtus)  aufgefasst  werden.  —  Rammeth  Ulrykes,  s»c.  16.  Pries.  Arch.  1,  422 
ist  von  Remet  vielleicht  nur  dialectisch  verschieden. 

S)  Tommo,  a.  1004.  Thietin.  chron.  6,  11.  Pertz,  Moo.  5,  809,  24  scheint  nach  der 
ADD).  4  identisch  zu  sein  mit  Thangmaru9  (Variante  Thonginaru*  d.  i.  Thongmarui)^ 
a.  1003.  Ann.  Quedlinh.  1.  c.  5,  78,  48  und  Tnnko ,  laicus .  im  Neor .  Merseh 
Oct.  25.    Vgl.  S.  444  :  T&mmo. 

»)  ^Tomke  Hylryke  dochter  tho  bassens."  Tomme  Bylryken  I.  c.  pag.  109  ist  vielleicht 
dieselbe  Person. 
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sfißc.  16.  Fries.  Arch.  2,  111  »  Thanke?  Vgl.  auch  Ynick  Tamweis, 
S8BC.  16.  Fries.  Arch.  1,  418. 


4«) 

Man  könnte  yersucht  werden  Fraura  (0utzen*8  Gl.  43)  =  Fra" 
wirata  (a.  771.  Dronke  Cod.  n.  36)  und  Tiadera  (sl.  1447.  Ubbo 
Emm.  1.  23  p.  363)  »  Thiadrada  zu  nehmen,  allein  ich  halte  dafür, 
dass  Fraura  =  Frawer,  Fraur  (Outzen  I.  c.)  nach  Syncope  des  e, 
Tiadera^  Tyadder  f.,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1, 13S  seien  und  stelle 
sie  mit  Ramera  f.,  a.  1447.  Ubbo  Emm.  1.  23  p.  363  <)  zu  den 
friesischen  Frauennamen: 

Chindery  in  alten  Kirchenbüchern ,  nach  Outzen  s  Gl.  433 ; 

fttilLrl  ''^  "^"P*^  Zeitschr.  10.  300;  301; 

Emmery  in  Outzen*s  61.  429 ; 

Inger  (dänisch)  nach  Outzen^s  Gl.  338. 

Im  Auslaute  dieser  Namen  sehe  ich  den  Stamm  -gerd^  durch 
Erweichung  und  Ausfall  des  g^)  und  durch  Apocope  des  Dental  zu 
-er  verkürzt. 

Ich  fasse  demnach 

Fraura  =^  Vrougartf  c.  a.  1160.  Mon.  boica,  3  p.  43  n.  126; 

Tyadder  =>  Tiadgerdy  ssbc.  10.  Crecel.  1,  14; 

Ramera  =?  Reingard,  s«c.  10.  Crecel.  1,  27; 

Gutider  =  Cundigari,  a.  864.  Ried.  n.  47 ; 

Bilder  =  Hillert  f.,  a.  1527.  Fries.  Arch.  1,  135  (Hillet  140) 
d.  i.  Hildegart,  s8bc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1147;  Hilligerd,  ssec.  10. 
Cal.  Merseb.  Oct ; 

Emmer  =?  Irmingarda,  saec.  10.  Crecel.  1,  20; 

Inger  =  Ingardis,  saec.  8.  Polypt.  Irm.  7,  6; 

Lutcher  mit  Erhaltung  des  Kehllautes  «»  Liudgerd,  saec.  10. 
Crecel.  1,  14;  Liudert  f.,  saec.  15.  Fries.  Arch.  1,  124. 


*)  Zur  8.  4Ä3. 

1)  Der  Auslaut  -a  in  Fraura,  Tiadera,  Bamera  ist  an  die  ursprfinglich  auf  r  auslauten- 
den Namen  erst  durch  ihre  Latinisierung  herangetreten. 

2)  Ausfall  des  anlautenden  g  in  der  Composition   zeigen   die  Frauennamen  BiUert 
Liudert.  Weßen  dor  Apocope  des  auslautenden  Dental  vgl.  Anhang  2. 
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Der  Form  nach  reiht  sich  noch  an  der  Frauenname  Moeder, 
a.  1441.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  41 ;  Moder  bei  Seger.  Ihm  entspricht 
Muotter  f.,  saec.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  144 ,  und  es  ist  an 
eine  Verkürzung  aus  Modgerd  hier  kaum  zu  denken. 

Dieser  Name  erregt  aber  zugleich  ein  gerechtes  Bedenken  gegen 
die  Erklärung  der  übrigen  gleichauslautenden  Namen  und  weckt 
die  Vermuthung,  dass  sie  wie  dieser  gebildet  und  demnach  auch  in 
gleicher  Weise  zu  erklären  sind. 

Dem  friesischen  Namen  Tyadder  und  dem  dänischen  Inger 
würden  somit  Teudhara  (mancip.),  a.  774.  Neug.  n.  13;  Teodara^ 
saec.  8.  Polypt.  Irm.  2S,  8  *)  und  Ingara,  s*c.  7.  Pard.  n.  3K8  ent- 
sprechen, und  zur  Vergleichung  wären  noch  herbeizuziehen  : 

Liepara  (mancip.),  a.  9S9.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1 
n.  12; 

Givara^  saec.  8.  Polypt.  Irm.  218,  27; 
Gislara,  ssbc.  8.  Polypt.  Irm.  22,  3; 
Goildara»  saec.  12.  Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  49,  1; 
Wtlhara,  a.  797.  Honth.  n.  61 ; 
dann  mit  romanisirtem  Auslaute  C-ia) : 

Efäharia  84,  46  »);  Ermen-t-aria  86,  K9:  IngalarU  184,  39 ; 
Leutharia  48,  86;   Rieharia  211,  21  *)   im  Polypt.   Irminonis! 
Noiharia,  saBc.  9.  Polypt.  Rem.  76,  58; 
endlich  mit  umgelautetem  Wurzelyocal  im  auslautenden  Stamme: 

Anseria,  saec.  9.  Polypt.  Rem.  51,  8K; 

Ermentera,  saec.  8.  Polypt  Irm.  47,  79;  Gülera  1.  c.  27,  23; 

Leotheria,  a.  694.  Pard.  n.  432.' 

Nicht  zu  übersehen  sind  auch  die  Männernamen : 

Adalar  (mancip.),  a.  789.  Urkundb.  y.  St.  Gallen  n.  121 ; 

Ebararoy  saec.  11.  Meichelb.  n.  1122; 

Steinar,  saec.  12—12.  Liber  vitae,  49,  1. 

Von  dieser  Erklärung  bleibt  Ltächer,  sicher  »  Liudgerd,  aus- 
geschlossen. 


^)    Teodarus  ihr  Bruder. 
S)  Butharittt  ihr  Vater. 
')  Bieharivs  ihr  B  rader. 
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5») 


Namen  gebildet  mit  -hard  (-hert),  -ward  (-wert)  sind  bei 
den  Friesen  baufig  im  Gebrauche.  Man  beachte : 

Faalkari  (nordfries.)  »  Volkert  bei  Johansen  S.  18; 

Gherhard,  a.  1242.  Fries.  Arch.  2,  313; 

Ijenari,  a.  1S14.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  217; 

Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370; 

Riizart  (Friesenfurst,  s»c.  8.),  Egger.  Ben.  1.  1  c.  17; 

Schickard»  a.  1443.  Egger.  fen.  1.  2  c.  18; 

Schinardus  (praefectus  Oldenburg.)  a.  1443.  Ubbo  Emm.  I.  21 
p.  332; 

Ijart,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226;  Taerdi, 
WC.  16.  Fries.  Arch.  2,  109; 

Werardusy  a.  1388.  Fries.  Arch.  1,  117; 

Wulfardus,  a.  1300.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  184; 

Alert,  ssc.  16.  Fries.  Arch.  2,  111; 

Bennerdus  DonisBus,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  1.  28  p.  428; 

Bredert  (Reuro  Brederdus),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1. 12,  p.  178; 

Borcherd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  468; 
wangerogisch  Börgert,  Fries.  Arch.  1»  340; 

Egert,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  112;  Eggert,  a.  1428.  I.  c. 
p.  469; 

Eglerd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  433; 

Eerty  a.  1488.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  72,  d.  i.  Evert  (EYcrhard), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  480; 

Emnert  (Folpertus  Emnertnd),  a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1 
c.  128  =?  Aynnert  (Lyuwert  Ainnerdesna) »  ssec.  18.  Fries.  Arch. 
1,  337; 

Folkert,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  418; 

Goddertf  a.  1647.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  167.  Anm.  p.  406; 

Hyllert  (Oyke  Hyllerdes),  8»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  111 ; 

Katnpert.  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  478; 

Klinkert  (KlinkerdeB  werf),  1.  c.  p.  448; 

KoUert,  a.  1836.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  74; 


*)  Za  S.  455,  Anm.  3. 
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Lammeri,  a.  1581.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  167,  Aom.  p.  405; 

Lütert,  wangerogisch»  Fries.  Areh.  1»  340; 

Leffert,  a.  1160.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  87  {Leffardtis  1.  c.  Anm.); 
LicBffert  bei  Japicx  1,  49; 

Melchert,  a.  1617.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  31  p.  138; 

Mynnert,  saec.  16.  Fries.  Areh.  1,  426;  Mei7ideri,  a.  1882. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  p.  405;  wangerogisch  Meinerif  Fries. 
Areh.  1,  340; 

Ombert  {Ombertzna  fane),  a.  1447.  Fries.  Areh.  2,  374; 

Stitteri,  Sckwittert^  bei  Seger  ; 

ülfferi,  a.  1492.  Brenneisen  IJ.  4  n.  12  p.  108; 

Wygerf,  s®c.  16.  Fries.  Areh.  1,  428;  Wichtert,  bei  Seger; 

Wiltert,  wangerogisch,  Fries.  Areh.  1,  340  «); 

und  von  alt  friesischen  Namen  bei  Crecel.  1.  saec.  10: 

Adalhard  21;  Beimhard  17;  Bmnhard  16;  Thiaderd  14; 
Enhard;  Eilherd  14;  Elhard  16 ;  Elderd  15 ;  Euurhard  17;  Folk- 
hard  13;  Frethuhard  24;  Gerhard  16;  Hrodhard  11 ;  Metihard; 
Meginhard  14;  23;  Renhard;  Reginhard  15;  22;  Wihnrd  16; 

ferner 

Athalward,  Alaward  17  (Alwardud,  a.  1280.  Fries.  Areh.  1, 
429);  Aldward  23;  Eilward  15;  Liudward  16;  Menward  14; 
Miginward  23;  Renward  11;  Siward  16;  Thancward  II ;  Thiad^ 
ward  16; 

Edewarf,    a.   1421.   Egger.   Ben.   1.  1  c.  222; 

Volquardus,  Liawart^  Rodwardvs,  a.  1248.  Fries.  Areh.  2,351 ; 

Godeweri  (Klawes),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh. 
1.  485; 

Grawert  (Hinrich  Grawert8)fVi.  1506.  Brenneisen  1, 1.  4  n.  28; 

Hilwert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  455; 

Hercwerdus,  a.  1271.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  169; 

Houwert  (Hicco  Houwerda)  a.  1537.  Egger.  Ben.  1.  4.  c.  80; 

Rangwerdf  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  454; 

Rewert  (Wilcke  Rewerda),  a.  1422.  Egg.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  226; 


0  In  inHDchen  der  hier  vcrKoiohneten  Namen  kmin  der  auilaatende  Stamm  rielleichl 
auch  -werd  sein. 


Die  Kosennmen  der  Germanen.  491 

Sywert,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Siuwerdus  Lubbana, 
a.  1331.  Fries.  Arch.  1,  118; 

und  wahrscheinlich  auch  Hillart,  Fotckart,  Eilart  bei  Seger. 

Apokope  des  Dentals  in  den  beiden  Stämmen  -hert,  -wert^  ins- 
besondere Yor  dem  Patronymica  bildenden  s,  zeigen  die  Mfinner- 
namen: 

Beiner  Garmes,  a.  1537.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipub. 
Gron.  De  agro  Frisiae  p.  84  =  Beint  Garmes,  a.  1838.  1.  c.  9* 

Eier,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  448;  Wilke 
Elers  1.  c.  p.  4K3.  Haye  Ailars,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109:  =x 
Mert,  Ediert.  Vgl.  Elhard  bei  Crecelius  1,16. 

Gönner,  bei  Seger  »  Gondhard,  wangerogisch  GMert,  Fries. 
Arch.  1,  340; 

Alder  (Edo  Alderma),  a.  1277.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  175; 

Borgher  (Henryk  Borghers),  sasc.  16.  Fries.  Arch.  1,426.  Vgl. 
Borchert,  a.  1428.  1.  c.  p.  448;  Haye  Borgerdes,  s«bc.  16.  I.e. 
2,  109; 

Datter,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  421;  Abbyck  Dotters,  s9Bc.  16. 
1.  c.  2,  108; 

Ducker  (Meryn  Duckers),  s»c,  16.  Fries.  Arch.  2,  108; 

Folker  (Ede  Folkers),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  Vgl.  Fol- 
kert  Ycken  I.  c. 

Grimer,  in  dem  Ortsnamen  Grimers\iem,  Ubbo  Emm.  1.  21 
p.  320; 

Kaper  {Kapers  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1 ,  454  =  Kapert  (vgl.  Olteke  Kaperdes «)  I.  c.  p.  453)  d.  i. 
Kampert.  Des  Kampert  gud,  1.  c.  p.  478. 

Lueder  (Liibbe  lAteders),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  == 
Liudhard; 

Nitter  (Reinerd  Nittersina),  saec.  16.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  157 
Anm.  p.  802.  Vgl.  Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370. 

Beinder  (Dedde  Beinders),  a.  1618.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167 
Anm.  p.  405.  Vgl.  Benhard,  saec.  10.  Crel.  1,  15. 


0  Beim  d.  i.  Reinet,  Reinert. 

*)   Derselbe  Olteke  Jfamping  I.  e.  png.  450.  Vgl.  Mach  Kappe  (d.  i.  Kampe)  in  Kappet' 
man  1.  c.  pag*.  463. 
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StyUer  (Fredo  Siytiers),  8»c.  16.  Pries.  Arch.  2,  110.  Vgl. 
Stitteri  bei  Seger  <). 

Tyader  (Folkert  Tyadera).  8©c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  Vgl. 
Tiaderdf  ssbc.  10.  Crecel.  1,  14. 

Wyer  (Adde  TTj^er^^a),  a.  1461.  Brenneisen  1»  1.  3  n.  39 
p.  87.  Vgl.  Wterd,  a.  1442  1.  c.  1.  3  n.  19,  p.  67. 

Grawer  (Henrich  Grawers)^  a.  15]  4.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  180 
=a  Grauwert  (Hinrick  Grauwerfz),  a.  1S43. 1.  c.  1.  4  c.  112,  Gra- 
wert  (Hinrich  Grawerts),  a,  1K06.  Brenneisen  1, 1.  4  n.  28. 

Lyur  (Gayko  Lyur$na),  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370  und 
Lyuwer  (Folcmer  Lyuwersnä),  1.  c.  1 ,  337  =^  Lyuwert  1.  e. 

Reder  (Remetus  Rederiua),  a.  1460.  Ubbo  Emm.  I.  25  p.  385. 
Vgl.  Redtwart,  a.  1 148.  Jeversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2,  405 ; 
Redert  Beninga»  a.  1442.  Brenneisen  1.  Anhang  n.  1  p.  495. 

HiUer  (Boyo  Hülersna),  a.  1434.  Ubbo  Emm.  1.  21  p.  332 
Mene  Hyllers,  s»c.  16,  Fries.  Arch.  2,  112.  Vgl.  Eüwert,  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  455;  Hyllert,  soßc.  16.  Fries. 
Arch.  2,  109. 

Da  aber  auch  -heri  im  Auslaut  friesischer  Namen  begegnet,  so 
wird  bei  Bildungen  der  erwähnten  Art  oft  auch  dieser  Stamm  statt 
'hart  anzunehmen  sein. 

In  Brader»)  und  Sander,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  444  dtkfte  der  auslautende  Stamm  -heri  sein.  Vgl.  ahd. 
Broter,  a.  752.  Neug.  n.  22  und  Sandheri,  ssbc.  9.  Dronke  Cod.  n. 
142;  Sanderus,  saec.  14.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1  p.  177, 
aber  auch  Bredert  (Reuro  Brederdtui),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1.  12 
p.  178  und  Sandart  in  Sandardi  villa,  ssbc.  12.  Cartul.  Sti  Petri 
Carnot.  2  p.  307  n.  53. 

Dass  in  dem  auslautenden  Stamme  -herd  der  Dental  verbleiben, 
dagegen  die  mit  ihm  gebundene  Liquida  (r)  schwinden  kann, 
wurde  in  der  voranstehendeu  Nummer  1,  S.  489  und  Anm.  3  an  drei 
Beispielen  (Edzede  =  Edsart;  Folket  =  Folkert  i  Lutet  =  Luert) 
nachgewiesen.  Man  beachte  darneben  auch  romanisch  Bemad, 
a.  1099.  Marca  hisp.  n.  322.  =»  Bemdrd  1.  c. 


O'Vgl.  altfries.  ttith,  ags.  tHB  (streng,  hart). 

')  Bei  Johaasen  S.  18  nordfriesiach  Bruudar  und  Braar.  Letsteren  Namen  halte  ich 
für  die  contrahirte  Form. 
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Die  Contrahirten  Namen  Dirk  {TifarckJ,  Frerh  Wirk  sind 
zunächst  hervorgegangen  aus  den  Formen  Diderh  (OMman  Dider- 
kes,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  477),  Frederk 
(Ryckel  Frederkes,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109),  Widderke  (in 
Outzen's  Gl.  4S8)  durch  Ekthlipsis  des  Dental  0- 

Die  Syncope  des  Vocal  im  auslautenden  Stamme  -rtt  zei- 
gen auch 

Alverk,  s»c.  18.  Fries.  Arch.  1,  139.  Vgl.  Alverryckf  8»c.  16. 
1.  c.  2,  109. 

Egherck  und  Tyart  Egherkes,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  111. 
Vgl.  Eggerik  Beninga,  Verfasser  der  „Chronyk  von  Oostfrieslant«. 
(Emden.  1723.  4o). 

Heimerk,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  437. 

HiUerck  neben  Hüderich»  a.  1148.  Jeversche  Chronik.  Fries. 
Arch.  2,  405.  Vgl.  Hylderyck  Hedden,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1, 132; 
Hilricua  Bemmana,  a.  135S.  1.  c.  pag.  117. 

Hinerk  (wangerogisch),  Hinnerk  (satterländisch),  Fries.  Arch. 
1.  340;  159,  vielleicht  auch  Anarck,  a.  1525.  Brenneisen  1  1.  4 
n.  35  p.  144  ==  Hinrik. 

ülerk  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  306.  Vielleicht  gehört  dazu  auch 
Orckt  bei  Japicx  1,6;  Oricua,  in  Outzen*s  Gl.  445  mit  Ekthlipsis 
des  l  Vgl.  ülryck,  sjbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  420. 

Der  Name  Frethirik,  ssßc.  10.  Crecel.  1,  15  erscheint  in  jün- 
gerer Zeit  bei  den  Friesen  in  den  Formen  Frederk,  Freryk  (Ryckel 
Frederkes  und  Frerykes,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  und  111), 
Frerky  Frdrk;  aber  auch  Feido,  (Feite,  Ubbo  Emm.  Schediasma  de 
nomin.),  Feddo  (Popko  Feddama,  a.  1422.  Ubbo  Enrni.  1. 19  p.  289), 
verkleinert  Feddeco,  sind  =  Fretherik,  Dies  erheUt  durch 

Sicco  Feidma,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  =  Sicke 
Fricksma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226; 

Feddeco  Uninga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  ==:  Frerick 
Unga,  a.  1420.  Egger,  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209. 


*)  Zu  8.  459,  Ann.  1. 

^)  Ekthlipsis  des  Dental  ohne  Synoope  des  Vokal  io  -rik  zeigt  Freryk,  amc,  16.  Fries. 
Arch.  1,  418. 
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Feddeko,  Feideco  verkürzt  sich  weiter  zu  Feico  (Leibn.  Col- 
lect, etym.),  Ficke  (a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  t,  4S3). 

Vicko  de  Alkun,  a.  1300.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  114  p.  98  ist 
=  Frederiaus  de  Alecun,  a.  1299»  I.  c.  HO  p.  94. 

Die  Ekthlipsis  des  r  in  Fedo,  Feiio  (=>  Ferdo  d.i.  Frethd)  zeigt 
auch  die  romanische  Form  F^rfmcf/«,  a.  1188.  Hittar.  Ann.  Camald. 
1  n.  132,  weiter  yerkürzt  Fericus  (imperator),  a.  1178.  1.  c.  De 
vet.  cony.  col.  429. 

7*) 

Die  Metathesis  in  der  Sprache  der  Friesen,  wie  der  Nieder- 
deutschen überhaupt,  häufig  im  Gebrauch  darf  bei  der  Betrachtung 
friesischer  Namen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Besonders  hervorzuheben  sind  hier  zwei  Stämme,  die  zur  Bil- 
dung friesischer  Namen  sehr  oft  verwendet  erscheinen :  wolf  (olf) 
und  brand  (brond). 

Den  Stamm  wolf  (ulf,  olf)  zeigen  : 

Blekalf  18,  Bliiholf  27,  E^idf  14,  Edelulf  16,  Eilulf  16,  Geld- 
Ulf  18,  Gerulf  il,  Liudulf  18,  Merulf  14,  Meginulf  2i,  Thiadulf 
21  beiCrecel.  1  *); 

die  Metathesis  lof  lef*)  die  Männernamen: 

Rycklofy  a.  1420.  Fries.  Arch.  1, 132  =  nordfries.  Rikolfy  nach 
Johansen.  Nordfries.  Spr.  S.  18; 

Roelof  (Bischof  von  Utrecht),  a.  1424.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  16 
=  ÄMrfo//(Hrotfulf); 

il/o/*(Sohn  des  Grafen  Gerdt  von  Oldenburg),  a.  1481.  Egger. 
Ben.  1.  2  c.  iZi^Adolfus  (idem),  a.  1478.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.414; 

Luloff  Koners,  a.  1814.  Egger.  Ben.  1.  3  e.  168  »  Ludolfus 
Coenderus.  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38  p.  879; 

Frellof  in  Outzen's  Gl.  431  =  Fredolf  oder  Frodolf; 

il/£)f  Schelge,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipl.  Gron. 
De  agro  Frisi»  p.  79  =»  Adolf; 


♦)  Zur  S.  464. 

<)  EngiMfß,  Ferolf  1 ,  Hrothoif  9,   Thank^lf^,    Waldolfl,   Winothoif»,  I.  c.  sind 

Sachsen. 
'*)  Doch  vgl.  8.  463  bei  Sleff. 
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Belef'ua  Eusumanus»  a.  1498.  Ubbo  Emm.  1.  37,  p.  5S8  == 
Rolofym  Ewesum,  a.  1498.  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  26; 

Didelef,  a.  1391.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  171;  Taedleff,  TyaUef, 
s»c.  16.  Fries.  Areh.  2, 109;  112;  Thiadulf,  8«c.  10.  Crecel.  1,  21 ; 

Eskelef  (Berendt  Esskeleffs),  a.  1S92.  Pries.  Arch.  2,  97  = 
Asculf,  S8BC.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  K8; 

Fo/6jf  Inhusanus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  36  p.  627  ==  Folculf, 
s«c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  233 ; 

Gerl^,  a.  1436.  Fries.  Arch.  1,  494  =  Gerulf,  s«e.  10. 
Crecel.  1, 17; 

Cra/qf,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  2,  HO;  Gralff',  I.  c.  pag.  109  = 
Graulfy  a.  730.  Trad.  Wizenb.  n.  16; 

Hedlef,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  0  =  Hadtäf,  ssbc.  9.  Wigd. 
Trad.  Corb.  249,  kaum  Haidolf,  a.  774.  Trad.  Wizenb.  n.  83. 

Jallef  neben  Jalf,  s8BC.  16.  Fries.  Arch.  2,  109; 

Jullef,  S8BC.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Jolleff,  a.  1420.  I. 
c.  1.  133; 

Meleff,  a.  1438.  Fries.  Arch.  1,  494  =  Medlef'  d.  i.  Modulf, 
s»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1681 ; 

Marcklef  bei  Seger  =  Marculf  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228 ; 

Rhenleffy  saec.  16.  Brenneisen  1,  1.  8  n.  11  p.  171  =Reginulf 
(mancip.),  a.  820.  Beyer.  1  n.  82; 

Riclef  a.  1811.  Ubbo  Emm.  1.  43  p.  677; 

dann  der  Frauenname 

Bindete fa,  a.  1478.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.  411;  Binlef  f.,  bei 
Seger  =  Bandolfa?  Vgl.  nordfries.  biend  (Band),  bjen  auf  Silt. 
Outzen  Gl.  23. 

Eine  Verkürzung  dieser  mit  -lef  (-olf)  gebildeten  Namen 
scheinen  zu  sein: 

Biele,  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  4982)  =  Bicklef  bei  Seger 
Bikolf,  ssBC.  10.  Crecel.  1,  6;  dann  aber  auch 

Prelle,  süddänisch  Frella,  in  Outzen's  61.  448  =  Frellof 
Frodolf  oder  Fredolf  Vergleiche  auch  den  dänischen  Geschlechts- 
namen Frill  1.  c. 


*)  Hedtef  und  Uadlef  m.  dann  auch  liedewig  f.  bei  Seger. 
2)  Oder  sollte  Ricle  statt  Ryckel,  Sfec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  stehen  ? 
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Melle y  im  Fatronymicum  Mellama  (Sirck)»  a.  1442.  Egger. 
Ben.  1.  1  e.  22i  p.  226  =»  Meleff",  (a.  1435.  Friea.  Arch.  1,  494); 

Halle  (Robeke  Ralle^,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  478  =  Ballefi.  i.  Redolf  «  Rudo^,  nicht  Radolf. 

Dass  diese  Namen  mit  Rollo  (»  Rodilo)  und  den  ähnlich  ver- 
kürzten Deminutiven»  die  im  ersten  Theile  S.  311  —  313  Beachtung 
gefunden  haben»  der  Form  nach  zusammen  fallen,  darf  nicht  beirren. 

Den  Stamm  brand  (brond,  irtindj,  bem  durch  Metathesis  und 
Apocope  des  Dental,  zeigen : 

Vv\{Siberens<),  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  121  =  Folef  Siftra«- 
du8,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  220;  Olde  Syberen,  ssbc.  16. 
Fries.  Arch.  1,420; 

Alberen,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466;  Vgl. 
Adalbrandus  (abbas),  s»c.  10.  Crecel.  1,  23; 

FretheberUy  s»c.  13.  Fries.  Arch.  1,  HO; 

Geilberriy  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  2,  351 ; 

Rodbern,  a.  1214.  Ubbo  Emm.  I.  8  c.  118; 

IJabbem  (Holtet)  neben  Tiabrenn  (Holtet),  a.  1657.  Brenn- 
eisen 1,  I.  5  n.  43  p.  213;  Holtet  Tiabberen  bei  Egger.  Ben.  I.  4  c. 

227  p.  841»); 

dann  mit  weiterer  Apocope  des  n: 

Tyahber  (Unne).  a.  1574.  Brenneisen  1.  I.  7  u.  5  «  Tyabbem 
(Onno),  a.  1576.  I.  c.  n.  12;  Hoitetus  Tiaberim,  a.  1547.  Ubbo. 
Emm.  I.  59  p.  933; 

WuUber,  im  Patronymicum  Wulbering  (Henneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl,  Wilbrand,  soßc.  10. 
Crecel.  1,  17.  Siehe  S.  467  bei  Wobbo. 

Gprberus  (Joannes),  a.  1448.  Ubbo  Emm.  1.  23  p.  364.  Vgl. 
Gerbrandy  ssec,  10.  Crecel  1,  14;  Garbrand  (Dirk  Garbrands)» 
a.  1664.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  p.  406. 

Godber  (nordfries.)  bei  Johansen.  Nordfries.  Sprache  S.  18  = 
Godbrand? 


1)  Sibem  bei  Seger ;  Ino  Siherna,  ».  1438.  Ubi>o  Rmm.  1.  21,  p.  332. 

*)  Von  diesen  su  trennen  sind  die  altfriesischen  Namen  Eif eibern  17;  Silbern  16; 
Heinbem  15;  Eodbem  14;  Saxbem  14;  FoOcbern,  Hobern  9;  «ItsScbsisch  TUt- 
bam  6  bei  Crecel.  1.  Der  aoslentende  Stamm  ist  hier  altfries.  bem,  altsSchs.  barn 
(Rind,  Sohn). 
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Lubber  (a.  1407)  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  301  <).  Vgl.  Liud- 
brandy  saec.  10.  Wigd.  Trad.  Corb.  407. 

Rember  (Addek  Rembers),  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  463.  Vgl 
Renbrund,  Renbrand,  s»c.  10.  Crccel.  1,  14;  16. 

Übrigens  wird  noch  eine  sorgfältige  Untersuchung  nöthig  sein» 
um  festzustellen,  ob  der  auslautende  Stamm  in  den  zuletzt  genannten 
Namen  nicht  etwa  -beri  mit  abgeworfenem  Dental  sei,  was  wenig- 
stens bei  dem  Patronymicum  Rembers  und  auch  in  Ripper  Heide, 
a.  1K47.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  149  p.  796  wahrscheinlich  ist. 

Metathesis  zeigen  endlich  die  Namen : 

Strom  (Alerd).  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466 
=  Storm,  Sturm. 

Hamig  und  Memig  m.  bei  Seger  =  Haring,  Mering; 

CA-rf^  (wangerogisch).  f.,  Fries.  Arch.  1,  341  =  Gertrud; 

Hebrigis  (Tochter  des  Gerold  Beninga),  a.  1426.  Ubbo  Emm. 
1.  20  p.  297  =  Hedbirgis  (Hadepirch)?  Vgl.  Habergia,  a.  1070. 
Cartul.  de  Cormery  n.  40.  Vielleicht  auch 

Söster,  Süster  (nordfriesisch)  f.,  Outzen's  Gl.  450  =  Söstert, 
Süstert  d.  i.  Sestrit  (saec.  12.  Langeb.  Scr.  3,  443)? 

Arent  (=  Arnold  in  Outzen's  Gl.  423)  statt  Amet. 

Nachtrag. 

S.  44S,  zu  Ruppo :  Vgl.  englisch  Robb  (d.  i.  Robert)  =  Robb 
(Kosenamen  1,  287).  Dass  ein  Sohn  des  Pfalzgrafen  Adelbero 
und  Bischof  zu  Utrecht  in  Thangmari  vita  Bemwardi  ep.  c.  1. 
(Pertz,  Mon.  6,  788.  18)  Folcmarus,  in  der  Vita  Johannis 
Gorzensis,  c.  47,  ad  a.  970  (Pertz,  Mon.  6,  380,  38)  Popo 
genannt  wird,  dass  femer  Thietmar  in  I.  8,  c.  8  der  Chronik 
(Pertz,  Mon.  8,  863,  22)  Wolkmar  (abb.  Fuld.  et  Lanresham. 
t  a.  1018)  in  1.  6,  c.  86  (1.  c.  pag.  833,  9)  Popo  nennt,  daraus 
folgt  keineswegs  eine  Identität  dieser  beiden  Namen.  Poppo 
kann  weder  eine  Verkürzung  noch  eine  Contraction  aus  Folcmar 
sein;  es  sind  zwei  ganz  verschiedene  Namen  einer  Person  (vgl. 
Kosenamen  1,  260  fg.). 
M  447,  nach  Noppo:  Hippa  (Theodorici  M.  dux),  s8bc.  6.  Jörn. 
88;  Hippo  (in  Hippinge  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 

1)  Vgl.  Lopper  in  dem  OrUnamen  Loyperthem^  Ubbo  Emm,  I.  ^1,  p.  320  =  läppert 
d.  i.  Uudbert, 
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Arch.  1,  487  =  Hilperich?  Vgl.  Kosenamen  1,  283. 
S.  480»  zu  Oms:  Vgl.   den  Anlaut  des  armorischen  FVauennamens 

Omffuen,  a.  1081.  Cartul.  Roton.  App.  n.  88. 
^  489,  zu  Lyurt:  Luefdus  Caterus,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  1.  37, 

p.  888  erscheint   bei  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  26  p.  433  in 

der  Verkürzung  Lutä  Cater. 
„  463,  zu  Tyalff":  Dih  (südfriesiscb)  in  Outzens  61.  4^7. 
n  468,  zu  Bupilo:  Baierisch-österreichiseh  Rüepel  =  Ruprecht. 

y gl  Bnepöliy  a.  1340.  Urk.der  Bened.fAbtei  zu  den  Schotten 

in  Wien,  n.  198. 

nach  Albica:    Hippeke  im  Patronymicum  Hippeking 

(Meine),  a.  1428.   Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  482. 
„  498,  zu  Mette:  Liegt  vielleicht  dem  Patronicum  Mellama  der 

einfache  Name  JUilo  (sa^c.  13.  Pundatio  Rasted.  Fries.  Arch. 

2,  286.)  zu  Grunde?  Vgl.  MeUo  Synada,  a.  1427.  Ubbo 

Emm.  I.  20  p.  303. 

BerichtigiiBgeB  miii  ersten  Theil. 

(SÜKungsber.   LH.  Bd.)  ^ 

S.  261 :  andere  statt  anderer. 

„  268 :  Thiadbrund  statt  Thiudbrund^ 

„  270:  (fiisprandus,  a.  1013.)  Mittarelli,  1  statt  1.  c. 

»  271 :  Vita  Droplogidarum  statt  Vita  de  Dropl.  Prumr  statt  Prumr, 

„  278 :  Nr.  V,  2  statt  Nr.  4.  —  Anm.  2 :  Nr.  IV,  1 ,  S.  304  statt  Nr.  3. 

„  280 :  Gemma  statt  Gemmo. 

n  283 :  Hilperich  statt  Hiperich, 

„  298 ,  Anm.  1 :  Agunila  ist  wahrscheinlich  ein  armorischer  Frauen- 
namen. Vgl.  im  Cartul.  Roton.  Agun,  s&ec.  9.  n.  192;  lü, 
a.  882,  n.  38;  Ilian,  a.  837,  n.  177  =  Illim,  n.  179; 
MabiUa  neben  Mabilis  f.,  a.  1132.  n.  383. 

«  300:  (vgl.  die  Nummer  VI,  2)  statt  (vgl.  die  folgende  Nummer). 

„  334:  Wezelinus  =  Werinharim  (Mogunt.  ep.).  a.  1084.  Ann. 
Hildesheim.  Pertz,  Mon.  8,  108,  8t ;  a.  1088.  Ann.  August. 
1.  c.  pag.  131,  37.  statt  Wezelinus  =  Werinhariu»  (Mo- 
gunt. ep.)  a.  1084.  Ann.  August,  etc. 

Anm.  8:  (Argent.  ep.)  statt  (August,  ep.),  dann  pag. 
794  statt  497  und  Ann.  Hildesheim,  statt  Ann.  Argent. 
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Eine  aUspanische  Prosadarstellung  der  Crescentiasage. 
Herausgegeben  von  kMt  Jl.ii8  8aria, 

a.  8.  Profettor  der  rooanitchen  Philolope  an  der  Wiener  Unireraitat. 

Die  Handschrift  der  Eseurial-Bibliothek  h.  j.  12  «)  enthält  unter 
dem  wenig  zutreffenden  Titel  Flos  sanctorum  folgende  Schriften : 

1.  Vita  de  Sancta  Maria  Magdalena; 

2.  Estoria  de  Sancta  Maria  Egipciaca; 

3.  Estoria  del  emperador  Constantino  ; 

4.  Estoria  de  un  cavallero  Placidias  gue  fuS  despues  christiano 
et  ovo  nombre  Eustagio; 

5.  De  sancta  Catalina; 

6.  Estoria  del  rey  Guillerme  de  Inglatierra; 

7.  Cuento  muy  fermoso  del  emperador  Ottas  et  de  la  infanie 
Florencia  su  fija  et  del  hiien  cavallero  Esmere; 

8.  Fermoso  cuento  de  una  sancta  enperatriz  que 
ovo  en  Rroma  et  de  su  castidat ; 

9.  Noble  cuento  del  enperador  Charlos  Magnes  de  Rroma  et 
de  la  buena  enperatriz  Sevilla  su  muger. 

Eine  kurze  Nachricht  über  diese  Handschrift  findet  sich  bei 
Gayangos,  Libros  de  Caballeria  etc.  (40.  Band  der  Biblioteca 
de  antares  espafioles,  Madrid  1857)  S.  LXXXI  und  LXXXIH,  dann 
in  den  Zusätzen  zu  Ferdinand  Wolfs  Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischen  Nationalliteratur,  Berlin  1859,  S.741. 
Ausfuhrlicher  berichtet  darüber  Amador  de  los  Rios  im  V.  Bande 
seiner  Historia  critica  de  la  literatura  espanolay  Madrid  1864. 
Zugleich  Hess  er  im  Anhange  zu  demselben  Bande  zwei  der  in  der 
Handschrift  enthaltenen  Stücke  yollständig  abdrucken.  Es  sind  diese : 


1)  So  bei  A.  de  loa  Rios;  Wolf  gibt  nach  Gayangos  die  Signatur  h.  j.  13  an. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  Uli.  Bd.  IH.  Hft.  33 
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Nr.  8»  wovon  das  im  12.  Jahrhunderte  gedruckte,  von  Ferdinand 
Wolf  9  analysirte  Volksbuch  der  Königinn  Sibille  eine  in  Sprache 
und  Styl  verjüngte  Version  enthält,  und  Nr.  7,  eine  Bearbeitung 
der  Crescentiasage ,  die  (wie  ich  s)  bewiesen  zu  haben  glaube) 
aus  dem  nunmehr  verschollenen  altfranzösischen  Roman  de  Flo- 
rence  geflossen  ist.  Über  Nr.  8,  das  die  nämliche  Sage  behan- 
delt, hatte  sich  de  los  Rios  mit  einer  kurzen  Andeutung  begnügt. 
Eine  äusserst  saubere  und  sorgfaltige  Abschrift  derselben  verdanke 
ich  der  gütigen  Vermittlung  des  Herrn  Pascual  de  Gayangos. 
Die  von  mir  ausgesprochene  Vermuthung,  diese  Version  dürfte 
mit  der  im  Speculvm  histoinale  übereinstimmen,  hat  sich  bestätigt; 
indessen  lässt  sich  jetzt  ein  noch  näherer  Zusammenhang  mit  einer 
anderen  Darstellung  auf  das  Bestimmteste  nachweisen.  Gleich  im 
Anfange  beisst  es :  desto  vos  quiero  retraer  fermosos  miraglos,  asy 
como  de  latin  fuä  tresladado  en  francis  et  de  ftancis 
en  gallego.  VTir  haben  es  in  der  That  mit  einer  Übersetzung  des 
Conte  des  Gautier  de  Coinsy  s)  zu  thun.  Die  Stellen,  welche  ich 
in  den  Anmerkungen  anfahre,  zeigen  dies  auf  das  deutlichste;  ich 
halte  es  daher  nicht  fiir  nothig,  längere  Abschnitte  aus  beiden  Texten 
gegenüber  zu  stellen  und  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  dass  — 
wie  sich  Jeder  selbst  wird  leicht  überzeugen  können  —  fiberall 
gleiche  Übereinstimmung  wie  in  den  angezogenen  Stellen  begegnet. 
Wir  haben  also  hier  wieder  einen  neuen  Beleg  für  den  grossen  Ein- 
fluss,  welchen  das  französische  Schriftthum  im  Mittelalter,  wie  auf 
das  aller  occidentalischen  Völker  ^) ,  so  auch  auf  das  Spaniens  aus- 
übte. Der  Umstand,  dass  auch  die  Erzählung  der  Königinn  Sibille  ohne 
allen  Zweifel  dem  Französischen  entnommen  ist,  wird  beitragen 
können,  die  Annahme  eines  französischen  Originals  auch  für  das 
Cuento  del  emperador  Ottas  immer  glaubwürdiger  zu  machen. 

1)  über  die  neueaten  Leiatuiigen  der  Franzoaen  etc.  Wien  1333.  8.  i24 — 129.  Vgl. 
auck  die  Abhandlaiig :  «Über  die  beiden  wieder  aufgefundenen  ntederiindiachen 
Volkabucher  etc.*  Wien  1857,  S. 

2)  Im  ersten  Hefte  dieaer  Beitrüge,  8.  86 — 90  (Sitzuogaberichte  der  philoa.-hiat. 
Claaae  der  kaia.  Academie  LI,  674  IT.). 

S)  Geb.  1177,  geat  1236.  Die  Brahlung  Ton  der  Raiaerinn  Ton  Rom  findet  aieh  ge- 
druckt in  M^on*a  Nouveau  recueil  etc.  II,  1 — 128. 

*)  Auf  eine  buehatibliche  itaiieniache  Überaetzung  einer  anderen  Erzlhlung  6aatier*a 
—  Schwangere  Äbtiaainn  —  machte  ich  im  Borghini,  giornale  di  filologia  italiana 
(Florenz  1863—65)  I,  556  ff.  aufmerksam. 
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De  UUin  tresladado  e7i  francis  et  de  francis  en  gallego 
heisst  es  im  Beginne;  was  aber  vorliegt  ist  castilianisch.  Allerdings 
kommen  hie  und  da  einzelne  Wörter  vor,  die  zunächst  dem  altportu- 
giesischen (Galicischen)  angehören;  sie  sind  aber  in  geringer  An- 
zahl und  lassen  sich  fast  alle  aus  anderen  altspanischen  Schriften 
belegen.  Da  indessen  der  Ausdruck  gallego  für  ,,Castilianisch<*  sich 
meines  Wissens  sonst  nirgends  findet,  wird  man  wohl  annehmen 
müssen,  dass  das  Gedicht  6autier*s  zuerst  in's  Galicische,  dann 
aber  aus  dieser  Sprache  in*s  Castilianische  übertragen  worden  sei. 
Das  innige  Abhängigkeitsverhältniss ,  in  welchem  die  vorliegende 
Version  zum  Originale  steht,  zwingt  uns  aber  zugleich  weiter  anzu- 
nehmen, dass  der  Urheber  derselben  sich  darauf  beschrankt  habe, 
die  Formen  der  Schwestersprache  in  die  der  eigenen  zu  umschreiben, 
so  dass  wir  berechtigt  sind,  von  dem  muthmasslichen  galicischen 
Zwischenglied  abzusehen. 

Die  Übertragung  befleisst  sich  nämlich  grosser  Treue;  sie 
folgt  Schritt  für  Schritt  ihrer  Voriage.  Der  Sinn  ist  fast  immer  richtig 
wiedergegeben;  trotzdem  begegnen  manche  jener  argen  liissyer- 
ständnisse,  weiche  die  meisten  mittelalterlichen  Übersetzer  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  So,  um  nur  eines  der  befremdendsten  anzu- 
führen, werden  gleich  im  Anfange  ([,  34}  die  Worte  tot  senz  doute 
„ganz  ohne  Zweifel^  durch:  et  dtdda  todos  los  santos  »und  furchtet 
alle  Heiligen^  wiedergegeben.  Die  Übersetzung  gehört  ganz  gewiss 
noch  dem  14.  Jahrhunderte  an;  als  Sprachdenkmal  verdient  sie  daher 
vollständige  VerölTentlichuug.  Aber  auch  vom  literarhistorischen 
Standpuncte  darf  eine  solche  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet 
werden.  Für  die  specielle  Geschichte  der  Sage  liefert  dieser  Text 
allerdings  nichts  Neues  als  eben  die  Thatsache,  dass  er  auf  Gautier 
sich  gründet;  es  bietet  sich  aber  da  noch  einmal  eine  willkommene 
Gelegenheit  dar,  durch  vollständige  Vergleichung  die  Art  beobachten 
zu  können,  wie  die  mittelalterliche  Litteratur,  die  man  mit  Recht  als 
eine  vorzugsweise  internationale  bezeichnete,  zu  verfahren  pflegte. 
Hier  haben  wir  noch  das  erste  Stadium:  treue  Übersetzung,  die  sich 
als  solche  redlich  bekennt;  andere  Übertragungen  sind  eben  so  treu, 
geben  sich  aber  für  Original  aus;  daran  reihen  sich  die  Bearbeitungen, 
die  Compilationen  und  alle  anderen  Arten  bewussten  oder  unbewuss- 
ten  Plagiates  und  umgekehrt  die  Erfindungen,  welche  um  sich 
Glauben  zu  verschaffen  auf  Quellen  hinweisen,  die  nie  existierten.  Wo 

33« 
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nun,  wie  bei  unserem  Denkmale,  beide  Vergleichungsobjecte  —  Vor- 
lage und  Übertragung  —  bis  auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  von 
Werth,  dass  beide  zu  allgemeiner  Kenntniss  gelangen.  Bei  unserer 
Schrift  um  so  mehr,  als  gerade  von  den  zwei  anderen  oben  ei-wähnten 
Stücken  der  nämlichen  Handschrift  die  fremde  Quelle  wohl  mit  aller 
Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  bisher  aber  nicht  auf- 
gefunden wurde.  Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  beweisen ,  dass  alle 
diese  Schriften  von  dem  nämlichen  Bearbeiter  herrühren ;  und  selbst 
wenn  dies  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  sollte,  lässt 
sich  noch  nicht  daraus  folgern,  dass  wer  sich  bei  der  einen  Gelegen- 
heit mit  dem  bescheidenen  Amte  eines  treuen  Übersetzers  begnügte, 
auch  bei  einer  anderen  keine  selbstständige  Bearbeitung  angestrebt 
haben  wird,  indessen  gestattet  die  Vergleichung  unseres  Denkmales 
mit  seiner  Vorlage  wenigstens  die  Vermuthung,  dass  wir  auch  in  den 
zwei  anderen  Stücken  eine  nicht  wesentlich  abweichende  Wiedergabe 
des  Originals  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher,  dass  folgender  Ab- 
druck wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung  bedarf. 

Ich  fand  mich  selten  veranlasst,  den  Text  zu  emendieren;  und 
es  ist  leicht  möglich,  dass  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  schon  die 
Handschrift  das  Richtige  bietet.  Wenn  ich  also  bemerke ,  dass  1,  74 
die  Handschrift /?nio  stsiüfincö,  1, 131  auia  statt  ama  liest,  so  ist  darun- 
ter die  mir  vorliegende  Abschrift  zu  verstehen.  Der  Versuchung,  weiter 
greifende  Besserungen  vorzunehmen ,  wozu  der  französische  Text  ein 
leichtes  Hilfsmittel  bot,  musste  ich  natürlich  widerstehen  und  mich  damit 
begnügen,  dort,  wo  der  Sinn  wenig  deutlich  war  und  daher  möglicher- 
weise ein  Gebrechen  der  Handschrift,  viel  wahrscheinlicher  aber  ein 
Versehen  des  Übersetzers  vorlag,  die  betreffenden  Stellen  des  Originals 
in  einer  Anmerkung  mitzutheilen.  Manchmal  freilich  versagte  dieses 
Mittel  desshalb,  weil  der  spanische  Text  mit  dem  gedruckten  fran- 
zösischen nicht  vollkommen  übereinstimmt;  möglich  aber,  dass  selbst 
bei  diesen  Stellen  andere  Handschriften  des  letzteren  ausreichende 
Hilfe  bieten  würden.  Hie  und  da  Hess  ich  einzelne  Worte,  die  man 
als  störend  gern  entfernen  würde,  in  Cursivschrift  drucken;  was  in 
eckigen  Klammern  eingeschlossen  steht,  ist  von  mir  hinzugefügt 
worden. 

Grammatische  Bemerkungen  über  Laut-  und  Flexionsverhält- 
nisse schienen  mir  nicht  nöthig.  Sehr  wünschenswerth  wäre  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  hieher  gehörigen  Er- 
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scheinungen,  welche  sich  auf  alle  altspanischen  Denkmäler  erstreckte, 
und  wer  sich  an  diese  lohnende,  durch  gute  Vorarbeiten  wesentlich 
erleichterte  Aufgabe  machen  wird,  wird  auch  aus  der  hier  veröffent- 
lichten Schrift  guten  Nutzen  ziehen.  Nur  auf  Einiges  möchte  ich 
aufmerksam  machen.  Zuerst  auf  eine  Verbalform. 

Die  3  Sing .  des  Perfects  von  jajc^re  lautet  yogo.  Spanische 
Herausgeber,  wie  de  los  Rios  (im  oben  citierten  5.  Bande  seiner 
Historia,  S.  366)  und  Gayangos  (im  Kl.  Bande  der  Biblio- 
teca  de  antares  espaAoleSf  S'  143),  betonen  yo^d  9»  ^'^  ^^  ^^  ^^^ 
schwaches  Perfect  der  ersten  Conjugation  wäre.  Es  scheint  aber 
kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wir  es  vielmehr  mit  einem 
starken  Perfecte  der  zweiten  Conjugation  zu  thun  haben,  welches 
dem  gemäss  yögo  lauten  muss.  Wie  plögo  zu  plakuit  plaukit,  höbo 
zu  habuit  haubit,  söpo  zu  sapuit  saupit,  so  yerhält  sich  yögo  zu 
jakuit  jaukii.  Würde  das  Wort  noch  im  Gebrauche  sein,  so  würde 
es  wohl  yugo^  wi^plugo^  hubo,  supo,  lauten.  So  fasst  Diez  (Gramm. 
IF,  173)  das  Verhältniss  auf;  so  Delius  in  seinem  Aufsatze  über 
altspanische  Conjugation  (Herrig's  Archiv  X,  1S5),  so  Damas  Hinard 
in  seiner  Ausgabe  des  Puema  del  Cid,  V.  581  und  Andere.  Ich  nahm 
daher  keinen  Anstand  V,  7  das  Wort  als  Paroxytonon  aufzufassen. 
Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  in  der  Sibilla  (Rios, I.e.,  S.  374)  das 
Futurum  yogar^  yogaredes  vorkommt,  welches  also  wirklich  ein 
Verbum  yogar  =  yacer  voraussetzt.  Eine  solche  Form  lässt  sich 
nur  durch  Einfluss  des  starken  Perfectes  erklären ;  ich  wüsste  aber 
nicht,  dass  ein  anderes  Beispiel  dieser  seltsamen  Erscheinung  vor- 
handen wäre. 

Manche  Wörter  haben  eine  Form,  die  mehr  den  französischen  als 
den  spanischen  Lautgesetzen  entsprechen :  so  championes  =  campeo- 
ne8  XXV,  18;  conträngete.==^con8tr.  XXIV,  31 ;  losenja=lisonja  XIX, 
45 ;  rosados  =  rociados  1, 43 ;  trasuar  1,111  und  saluar  XXII,  39  mit 


^)  Derselbe  (a.  a.  C,  S.  297  und  in  der  Couquista  de  Ultramar,  S.  442)  betont  auch 
tanjo  (tetigit),  als  ob  es  ein  schwaches  Perfectum  von  tdner  wire;  die  richtig 
Form  ist  aber  wohl  tanxo  (so  werden  die  Handschriften  haben)  tanjo;  Tgl.  Poema 
del  Cid,  V.  16Si  und  Berceo,  Vida  de  S.  Oria,  Cop.  144.  Und  wenn  Gayangos 
wieder  in  der  Conqu.  de  Ultr.  S.  482  und  565  ftnjo  betont,  so  ist  auch  hier  viel- 
mehr ein  starkes  Perfect  füxo  fiijo  anzuuehinen ;  vgl.  die  Schreibung  fus*o  bei 
Berceo,  Yida  de  San  Millan,  Cop.  122. 
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abgestossenem  d  0*  Das  alte  Adverbium  amidos  „wider  Willen'' 
erscbeint  VIII,  ZU  auch  in  der  Form  emidos,  die  ich,  da  sie  dem 
lateinischen  invüe  (afrz.  envis)  noch  näher  steht,  nicht  antasten 
wollte.  Auch  arrencar  (ür  arranear  V,8i  Hess  ich  stehen;  vgl.  span. 
renco  (Diez,  Et.  Wh.  P,  340)  und  port.  arrincar.  In  podraga  XXVI, 
43  statt  des  üblichen  podagra  (jäfrz.  poacre)  finden  wir  die  im 
Spanischen  so  häufige  Versetzung  des  r,  vielleicht  wirkte  hier  podre 
podrir  mit. 

Ein  Glossar  beizugeben  schien  mir  ebenfalls  überflüssig.  Die 
zahlreichen  veralteten  Wörter,  welche  in  dem  Denkmale  vorkommen, 
finden  sich  zumeist  in  den  Wörterbüchern,  besonders  in  dem  Yon 
Salvi,  verzeichnet.  Einige,  die  dort  fehlen,  wären: 

anteparanga  XVI,  15  XVIII,  6  XX,  14  bedeutet,  wie  der  Sinn 
und  die  entsprechenden  französischen  Stellen  deutlich  zeigen»  „^An- 
tome,  Gespenst,  falsche  Erscheinung^. 

bretar  VIII,  30  „den  Vögeln  nachstellen^.  Im  Areipr.  de  Hita 
396  findet  man  brete  und  bletador, 

cosseraXL,  S3  „Landstreicherin**,  afrz.  corsiere.  Sonst  kommt 
das  Adjectiv  als  Epitheton  für  Thiere  in  der  Bedeutung  ^schnelUau- 
fend*<,  so  Areipr.  de  Hita  303  bestias  cosseras,  Conq.  de  Ultr.  S.  687 
cameUo  cosero.  S  (ss)  aus  rs  wie  in  oso  aus  ursus. 

draga  XIII,  SS  gibt  das  afrz.  drague  wieder,  das  „Hexe'  zu 
bedeuten  scheint  Siehe  die  Anmerkung. 

greton  XDI,  28  kommt  vor  auch  in  der  Sibilla,  S.  S7S:  Cer- 
tiiSy  greton  ligoso^),  mentides^  und  gibt  wohl  auch  dort,  wie  bei 
Gautier,  das  afrz.  gloton  wieder. 

ineal  IX,  44  und  wenn  meine  Emendation  richtig  ist,  auch 
XXXI,  27  =  cal  aus  caler  „wichtig  sein,  gelegen  sein**.  Eben  so 
im  Alex.  1963  Pendie  de  Ins  columnas  derredor  de  la  sola  Una 
muy  rica  mnna^  de  mejor  non  vos  incala.  Vielleicht  ist  auch  im 
Poema  del  Cid  V.  230  und  2367  das*  mincal  der  Handschrift  (siehe 
den  diplomatischen  Abdruck  bei  Jan  er)  eher  zu  m' ineal  als  zu  min 


0  L^naet^ja^  loienjar,  toaenjero  kommen  fibrigens  auch  sonst  vor,  so  Alex. 'Cop. '1507, 
Conqa.  de  Ultr.  8.  264;  tohtar  im  Poema  de  Apol.  Cop.  163,  beim  Marqais  yod 
SantiUana  «.  s.  w. ;  fuorea  statt  audores  bei  Bereeo,  Mtlagros  de  N.  8.  Cop.  197. 

3)  Das  g  in  Uffoso  bat  hier  die  Aussprache  von  x,  j;  Tgl.  trogo  (iraxU)  im  Alex.  282 
statt  troxü,  ynogo8  das.  2036  statt  hinojot.  Lixoao  lijoto  »schlecht,  verwerflicht 
eckelhaft  n.  s.  w.**  Caliia  e  Dimna  S.  41  und  48,  Conq.  de  Ul^.  8.  264. 
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cal  zu  trennen.  Im  Rimado  de  palaeio  804  kommt  vor  no  le  ycal»  Man 
wird  kaum  y  als  das  Ortadverbium  ansehen  und  etwa  y  cal  trennen. 
Es  scheint  vielmehr  das  Zeichen  für  n  tn  fehlen  <),  so  dass  y[n]cal 
incal  2u  lesen  ist 

juncar  IV»  14  =s  9Lh%.'jonchier,  ital.  giuneare  u.  s.  w. 

laidero  I,  106  als  Nebenform  von  Iaido, 

lUmer  XXil ,  22  (genauer  wäre  llaSer)  »weinen^,  itaL  pian-' 
gere.  So  Sibilla,  S.  414  planer^  Rimado  de  Palaeio  810  und  1447 
pUmner,  Alex.  1516  changer^)  und  noch  in  viel  späteren  Schriften 
die  in  den  Wörterbüchern  angeführte  Form  planir. 

mergoUon  XII,  36  „Taucher''  port  mergulhab.  Das  Spanische  hat 
somarg$/^o  aus  mergus  *)  mit  Präfixe  sub  und  einem  nach  Diex  (£t 
Wh.  II^  177)  seltenen  Suffixe  ufo.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln, 
das  provenz.  merguli  mit  dem  Ton  auf  dem  u  auszusprechen  ist,  so 
liesse  sich  in  beiden  Sprachen  das  combinierte  Suffix  ul-^iua  oder 
ul^io  erkennen.  Im  älteren  Spanischen  (Juan  Manuel,  Ubro  del 
Caballero  ed.  Gayangos  S.  251)  findet  sich  übrigens  auch  «unittr- 
jau.  Ein  ttu-^murgtyan  würde  der  portugiesischen  Form  und  der 
unseres  Denkmales  vollkommen  entsprechen. 

amezioHXU  43  sonst  homicero^  hondcida;  im  filteren  Portu- 
giesischen auch  mit  dem  Suffixe  -anus:  ammam  ameziam.  Noch  in 
der  Übersetzung  Dante*s  von  Pedro  Fernandez  de  Viilegas :  hamieiano. 

pagadara  VI,  20  „schön,  herrlich,  edel  u.  s.  w.*'  Vgl.  im  Con4e 
Lucanor  26  (23) :  el  sfi  drbol  camenzö  d  crescer  .  ,  .  et  pareeaieroH 
en  äl  muy  apueatas  flares  ...et  muy  pagaderas  d  pareseencia. 

paw,  muy  XI,  7  »ganz  leise**.  Sehr  häufig  im  Portugiesischen, 
Moraes  Silva  erklärt  es  durch  ^pe  ante pe"*  und  citiert:  par  mui 
paMo  que  vamos  he  neeessario  sermos  sentido;  arrincau  muüo 
paa$o  da  espada  e  matou  awbi^s.  Kommt  aber  auch  in  der  spani- 
schen Revelacion  de  un  hermitano,  Cop.  4 :  Asentöse  muy  paso  d 
SU  cabecera,  und  noch  im  Don  Quijote  1, 29 :  se  llegö  Sancho  Panza 
al  oido  de  su  aenor  y  mui  pasito  le  dijo. 


^)  ViaUaicbt  nur  als  Druckfahler,  da  Janer  im  Glossare  wirklich  ynca/  rerzeichnet. 
')  In  letztem  Beispiele  aber  melir  io  der  Bedeutung  des  frz.  se  plaindre  »wehklagen*  ; 

lAorando  de  loa  ojot  compefo  de  ehanger. 
')  Das  unbetonte  e  za.  o  wegen  des  rorangehenden  m.  So  bewirkt  ein  nach  folgendes 

m  dass  sich  e  oder  i  zu  o  oder  u  verdunkle :  it.  doinani,  domandare,  afrz.  yrumier, 

frz.  alumelie,  chalumeau,  jumeau ,  furnier. 
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podreXWh  49  als  Adjectiv  „faul,  eitrig«  wie  im  Portugie- 
sischen; lat.  puter. 

sabidar  VII,  73  als  Femininum.  Ebenso  sennar  s=  sennora  IX, 
16.  Man  vergleiche  Madre^  del  tu  Golzalvo  sey  remembradar  bei 
Berceo,  Hilagr.  866;  Campannera  es  nuesira  e  nuestra  maradar 
Vida  de  S.  Oria  73;  la  mosca  mordedor  beim  Arcipr.  de  Hita  1267, 
bi  espada  tajadorf  in  der  Florencia  S.  402.  Ähnliches  begegnet 
auch  im  älteren  Italienischen. 

torvon  XXIX,  7  comengaron  de  yr  faziendo  tal  duelo . . .  que  non 
oyrian  y  torvon.  So  Florencia  S.  399:  alli  oyriades  .  .  .  tal  buelia 
.  .  .  que  non  oyria  y  omne  turbon.  Es  ist  die  formelhaft  gewordene 
Redeweise:  „der  LSrm  sei  so  gross,  dass  man  den  Donner  (hier  „den 
Sturm*)  nicht  hören  würde**  «)•  ^^^  Wort  hängt  wohl  mit  lat.  turbo 
zusammen. 

traer  IV,  24  „verrathen**,  it.  tradire,  frz.  trahir,  port.  traer; 
kommt  auch  sonst  im  älteren  Spanischen  vor,  so  in  den  Castigos  e 
documentos  del  rey  don  Sancho  S.  1 67  «)  und  in  der  Form  trair 
in  der  Conq.  de  Ultr.  SS.  70 ,  8S7.  Jetzt  ist  bloss  die  Umschreibung 
hacer  traicion  üblich. 

velorta  ü,  46  als  Übersetzung  von  rosel  „Schilfrohr**.  Kommt 
auch  sonst  vor,  in  der -Bedeutung  „Strick  aus  Bachweiden,  Binsen- 
strick**. Soin  der  Form  veluerto  bei  Berceo,  S.  Dom.  404,  wo  Sanchez 
bemerkt:  ^En  las  mofitanas  de  Santandef-  se  llama  velorto  un 
mimbre  6  varilla  retorcida  en  forma  de  soga  6  cor  del  para  atar  un 
haz  de  lena  6  otra  cosa"*,  Velorta  in  der  Conq.  de  Ultr.  S.  329, 
nach  Gayangos'  Erklärung:  „cuerda  hecha  de  mimbres  retorcidos''. 

Folgende  Worte  waren  mir  dunkel:  cdrdena  V,  66  (cdrdeno 
„bläulich,  bleifarbig**  passt  nicht  in  den  Zusammenhang);  conlogar 
III,  24  als  Übersetzung  von  afrz.  coloier^);  espejo  III,  38  wo  man 


0  Siehe  darflber  W.  L.  Holland,  Chevalier  aa  lyoo,  HaDnover  1862,  Anmerkang  Sil 

V.  2350. 
')  Daselbet,  S.  92,  kommt  sogar  das  Perfect  trAxo  vor  •—  Judat  Eseariote  ^ue  trajo 

ä  Je9uerisio  '—,  also  glinzlicfaes  Zasammenfliessen  der  swei  Verba  trahtre  und 

iradere, 
')  Henflchel  führt  in  seinem  Glossare  das  Wort,  dem  er  drei  verschiedene  Bedentungen 

beilegt.  Nur  die  erste  „a/fecier  ceriaina  mouvement  du  cou  et  de  la  tete^^  wofür  er 

drei  Belege  aus  dem  Roman  du  Renard  beibringt,  passt  für  unsere  Stelle. 


Eine  altspaDische  ProMdantelluDg  der  Crescentiasage.  507 

beinahe  versucht  wäre  an  frz.  espiigles  das  aber  jüngeren  Datums 
ist  zu  denken ;  rodee  XXXIV,  20  als  Übersetzung  von  redoie,  das 
mir  ebenfalls  dunkel  ist;  endlich  soguera  I,  SS  „unterwürfig**  für  afrz. 
sougite. 

In  Bezug  auf  die  Orthographie  schwankte  ich  lange,  ob  ich  die 
der  Handschrift  beibehalten,  oder  die  moderne  einfuhren  sollte.  Zu 
letzterem  Verfahren  ermuthigten  mich  zwar  das  Beispiel  gewiegter 
Herausgeber  und  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  der  Leser;  trotz- 
dem entschied  ich  mich  für  das  erstere,  da  ich  der  Meinung  bin, 
dass  ein  Denkmal  aus  älterer  Zeit  selbst  in  mehr  äusserlichen  Dingen 
eine  Regelmassigkeit  nicht  zur  Schau  tragen  darf,  die  ihm,  als  es 
niedergeschrieben  wurde,  nicht  eigen  war.  Bei  einiger  Übung  wird 
man  sich  sehr  leicht  zurecht  finden,  und  so  wird  z.  B.  wer  covigera 
IX,  13  nicht  gleich  versteht,  ohne  Mühe  auf  cobijera  (cubicul-aria) 
gerathen  und  im  Wörterbuche  die  Bedeutung  „Kammerfrau,  Zofe*" 
finden.  Betreffs  des  Accentes  hielt  ich  mich  an  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  und  war  eher  geneigt,  denselben  zu  oft  als  zu  selten  an- 
zuwenden. 

Um  den  Vergleich  zu  erleichtern,  gebe  ich  bei  den  einzelnen 
Abschnitten  an,  welche  Verse  des  Originals  sich  darin  übersetzt 
finden. 
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Aqui  comiea^a  un  mny  fermoso  enenio  ie  una  santa  emperatriz 
qae  oro  en  Rroma  et  de  su  eaetidat. 

1—281  I*  El   Sabidor  nos   diz  et  nos  muestra    quel  libro  de  la 

saben^ia  comien^a:  Intfium  sapienüce  timor  Dommi;  qae  quier 
dezir:  El  comien^o  de  la  sabengia  es  el  temor  de  Dios;  paes 
aquel  es  sabidor  qiie  Dios  cree  et  teme.  Quien  bien  cre  en  Dios 
5  aquel  es  aeabado  et  guia*dase  en  todos  süs  fechos  del  errar;  el 
ome  qne  siempre  teme  a  Dios,  aquel  es  bien  aYentarado;  mas 
quien  en  Dios  non  cree  ni  teme  non  dabda  de  fazer  ningunt  mal. 
Et  quien  a  Dios  ama  et  teme  de  todo  mal  fazer  se  g^arda ;  et  por 
ende  tos  contar^  de  una  emperatriz,  que  amö  et  temiö  de  todo 

iO  SU  cora^on  i  Nnestro  Sennor  Jesncristo  et  ä  santa  Maria  su 
madre,  et  por  su  amor  amö  mucho  castidat,  assf  en  la  ninez  como 
en  la  mancebia  como  en  la  vejez.  Et  desto  yos  quiero  retraer 
fermosos  miraglos,  asy  como  de  latin  fu^  tresladado  en  franp^s 
et  de  fran^^s  en  gallego.  Mas  aquella  Enperatriz  del  grant  en- 

15  perio,  que  todo  tienpo  cre^e  et  non  mengua,  aquella  que  es 
levantamiento  de  castidad  et  fuente  de  linpiedunbre ,  Ella  me 
faga  asy  fablar  que  castidat  ende  puede  0  cre^er  k  los  altos  se- 
nnores  et  i  las  grandes  duennas,  ca  muchos  et  mucbas  y  ha  que 
por  los  cuerpos  pierden  las  almas  et  dan  con  ellas  en  infiemo» 

20  ca  por  las  riendas  del  freno  que  sueltan  d  la  cobdi^ia  cativa  de  la 
carne  dexan  las  almas  en  pos  de  ssy  et  non  catan  por  ellas.  La 
Escriptura  diz  asy  que  el  grant  Principe  de  gloria,  que  bive  et 
regna  sobre  todos  prin^ipes,  que  escogiö  el  grant  enperio  de 
Rroma  para  sy  et  quiso  que  la  su  fö  fnese  en  Rroma  ensal^da  et 

25  mantenida.  A  poco  tienpo  despues  desto,  un  enperador  oto 
en  Rroma  muy  creyente  et  muy  bueno,  et  de  todas  buenas 
maneras  sabidor,  et  de  grant  nobleza.  El  aYia  muger  de  muy 
grant  guysa  ninna  et  muy  fermosa,  asy  que  de  su  bondat  corria 
grant  nonbrada  por  la  tierra;  desy  aria  todas  buenas  maneras  que 


1)  poeda?  Gautier:  Si  lou  me  face  reciter  Qu*  m  cbawee  puisse  exiter. 
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30  dueona  devia  aTer.  Mas  My  fermosa  ein  de  faera»  moy  mas  fermoaa 
era  de  dentro»  ca  ella  amaTa  a  Dios  et  temia  de  todo  au  eoras^on 
et  de  toda  sa  alma,  et  qaien  bien  teme  su  caodor  0  oion  paede 
ser  qae  tal  non  sea ;  ea  en  el  buen  eoraspon  que  a  Dios  bien  teme 
todo  bien  88[e]  asembra  en  ü  0-  Fermoaa  fae  de  dealro»  fermosa 

3£i  fae  defaera;  fermoso  oto  el  eoraa^on,  fermoso  ovo  ei  cuerpo; 
ca  tanto  amö  a  Dios  et  lo  temiö  que  de  todoa  peligroa  la  gaardö, 
et  tOYo  SU  eaerpo  linpio  et  casto.  Ella  amö  tanto  su  oastidat  qae 
por  gaardar ,  como  linpia  et  aabidor,  lealtad  de  su  oasamiento, 
tantas  sofriö  de  coitas  et  de  tormentas  que  daro  aTeria  el  eora^on 

40  quien  las  oyeae,  si  se  le  ende  grant  piedad  non  tomase.  La 
enperatrii  era  muy  fermosa  et  mucho  enseiada  et  mucbo  era 
ninna«  quando  el  enperador  caso  eon  ella;  et  tengo  que  fueron 
rrosados  de  la  gracia  del  Santo  Esplritu,  que  tanto  que  ia 
el  enperador  tom6  por  muger»  tan  maeho  se  amaron  anbos  que 

4£»  faeron  una  eosa  mesma.  Ninguno  [ ]  0  >^on  ovo  entre 

eilos;  mas  (asi  como  diae  sant  Pablo)  ella  am6  tanto  a  su  marido 
que  por  el  dex6  padre  et  madre,  et  faeron  dos  en  una  oame. 
Mas  quien  tiene  casamiento  en  escarnio  et  quien  lo  quebranta  et 
parte  eseamepe  a  Dios  et  4  la  santa  eglesia;  ca  omme  non  lo  deve 

^0  quebrar  nin  partir,  sy  non  asy  como  la  ley  manda.  Onde  sant  Pablo 
dia:  j^Cada  uno  deve  amar  mucbo  su  muger,  asy  como  Dios 
la  Santa  eglesia.^  Et  otrosi  diz  la  Eaeripiura  que  la  doYe  amar 
como  Jesucristo  la  santa  eglesia,  por  quesofriö  muerte  en  cruz 
et  como  a  Dios  meesmamente;  esta  es  la  ^ima^).  Et  la  muger 


^)  Wahrtcheinlich  su  criadpr  „es  kann  nkht  umhin  sein,  data  wer  seinen  Schöpfer 
fürehut  in  seinem  Inneren  schön  sei**.  GatUier :  11  ne  pot  estre  k  duI  tntr  Se  bien 
dota  soDcreatour  Dedenx  ne  fast  de  bei  «tour. 

*)  Es  fblffen  iu  der  Bs,  die  Worte  et  dulda  todos  los  Motos,  die,iVfie  in  der  Einteltung 
kemerkt  worden  ist,  ektem  Missveraämdmisse  ihren  Ursprung  verdanken*  Oautier 
hat  nämlich:  Car  en  bon  cner  qni  Diev  bien  doute  Toz  biens  s^aserable,  tot  sens 
doute. 

•)  Hier  fehlt  gewiss  ein  Substantiv  mit  der  Bedeutung  ^Streit,  VerdrUiS^  l«.  «.  w. 
Gautier:  Diversitez  n*  ot  nule  entr*  ous. 

*)  Der  Übersetzer  hat  hier  die  einzelnen  Sätze  $tieht  gut  abgetheiU;  auch  in  Meon's 
Abdrucke  ist  die  Interpunction  nicht  ganz  richtig,  Gautier  sagt:-Amer  In  doit  com 
Iheso-Crix  Sainte  Ygliae  por  qui  soiHri  Mort  en  1«  croin  o&  U  8*ofiri  Antl  eooi  a 
Dien,  c*est  la  some,  Doit  sou^te  estre  fiime  k  home. 
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^5  deve  ser  soguera  del  omme .  et  andar  k  su  inandado ,  et  el  omme 
la  dere  tanto  amar  como  a  su  cnerpo  et  sa  alma ;  et  si  la  mucho 
non  ama  et  onrra^  escarnio  faz  de  Dios  et  desonrra  a  si  mesmo. 
Mucho  biTieron  el  eoperador  et  la  eoperatriz  buena  rida  et  muy 
lealmente  sse  amaron  anbos.  Tanto  los  amö  Dios  et  los  guardö 

60  que  el  enperador  non  enpeoro  nin  menguö  en  su  tienpo,  ante 
enmend6  et  crepiö.  Mucho  fueron  de  grand  poder  et  mucho 
onrraron  et  ensalparon  la  Cristiantad  en  su  tienpo.  Mas  non 
bivieron  mucho  de  consuno,  ca  areno  asi  como  plugo  a  Dios  que 
entrando  9  el  enperador  en  Yoluntad  de  yr  en  rromerfa  i  Jeru- 

6^  salen,  et  de  visitar  los  santos  et  las  santas,  porque  fuese  su  alma 
heredera  en  el  regno  de  los  ^ielos;  et  quiso  trabajar  su  cuerpo 
andando  por  muehas  tierras  estrannas,  que  el  alma  ende  oviese 
gualardon.  El  enperador  se  guys6  muy  bien  por  yr  demandar  ^) 
SU  Criador,   et  lev6  consigo  grant   conpanna   et  muy  buena   et 

70  mucho  oro  et  mucha  plata;  des!  espidiöse  de  su  muger  et  de  un 
SU  hermano  que  avia.  Mas  mucho  pesava  ende  ä  la  enperatriz  et 
muy  .de  grado  lo  partiera  de  aquel  viage,  ssy  ella  osara.  Llorando 
sse  partiö  della  el  enperador,  et  encomendö  ssu  enperio  et  su 
hermano  ä  Dios  et  a  su  muger.  Mucho  fincö  *)  la  duenna  triste 

78  deste  departimento ;  asaz  ssospirara  et  Uorava  et  se  coitava 
mucho ;  pero  despues  que  su  sennor  dende  fue  partido,  ella  tovo 
el  enperio  en  grant  onrra.  Conplida  era  de  caridat;  mucho  amara 
k  Dios  et  ä  la  santa  eglesia ,  et  amava  et  senria  muy  de  coraspon 
k  la  SU  muy  santa  Madre  et  a  menudo  fincava  los  inojos  ante  la 

80  ssu  imagen  sospirando  et  llorando  mucho,  faziendo  ssus  oragiones. 
Mucho  amava  et  onrrava  el  hermano  de  su  sennor.  Ella  le  amava 
et  onrrava,  et  le  fazia  tanta  onrra  que  non  osaria  ende  fazer  tanto 
ä  otro  ^) ;  ca  tanto  era  cortes  et  ensennada  que  era  ende  loada 
por  todo  el  enperio  sobre  quantas  duennas  sabian.  Et  esta  onrra 

85  le  fazia  ella  por  amor  de  su  sennor,  que  la  ende  tanto  rogara. 
Tan  mucho  lo  amaYa  et  onrrava  que  le  Uamava  amigo  et  sabroso 


<)  Das  Gerundium  schwebt  in  der  Luft.  Man  könnte  et  vor  quiso  streichen  oder  noch 

besser  entro  lesen. 
*)  Por  reqaerre  sod  Creator  Fet  Temperere  gant  ator. 
<)  JHe  Hs.  hat  fini6. 
*)    Ele  li  porte  cnnor  grignor  Que  ne  sau  reit  iiul  autre  fere. 
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hermano.  Et  el  donzel  era  de  tan  grant  beldat  qne  en  ninguna 
tierra  non  poderia  omme  fallar  mas  fermoso  nin  de  mejor  donaire, 
si  el  diablo  non  lo  engannara.  Mas  el  diablo,  qne  es  sotil  et 
90  apercebido  de  mal  et  fazedor  de  todas  maldades,  lo  fixo  ser  ne^io 
et  triste  et  desmayado;  tambien  enydara  engannar  mas  ayna  por 
61  la  Santa  enperatriz  ca  por  otro  omme  >  ca  61  bien  sabe  qne  el  0 
sabor  ha  el  omme  man^ebo  de  la  muger  et  e6mo  le  plaz  con 
ella.  Desy  eomengö  ä  tentar  la  bnena  dnenna,  asi  noche  como 
95  dia,  i  poco  que  le  nön  derribö.  Ca  pues  omme  et  mnger  son  de 
consnno  et  se  pneden  venir  fablar  cada  que  qnieren,  ^  e6mo  sse 
pn'eden  defender  qne  non  cayan,  ssy  los  Dios  ende  non  gnarda 
por  ssn  grant  poder?  Por  aqnel  donzel,  que  tanto  era  fermoso, 
venia   el   diablo  con   sns  tenta^iones   et  con   sqs   antojamientos 

100  tentar  la  bnena  doenna.  Mocho  era  fermoso  eP)  donzel  et  bien 
fecho ,  et  de  muy  alto  linage ;  mas  tanto  lo  fizo  el  diablo  foUon, 
et  fizo  *)  amar  de  mal  amor  la  mngier  de  sn  hermano  et  de  ssn 
sennor,  asy  qne  cosa  del  mundo  non  amava  tan  mncho;  tanto  la 
Teya  fermoisa  et  apuesta  que  todo  sn  pensar  et  su  cnydar  era  en 

105  ella;  et  de  guisa  fue  coitado  que  perdiö  la  color  et  tornö  fco; 
asy  lo  fazia  laidero  et  negro  aqnella  qn^l  Ycya  blanca  como 
leche  *).  En  tal  guisa  lo  atizö  el  diablo  al  donzel,  qne  tal  fnego  le 
metiö  en  el  cora^on  qne  61  bien  entendiö  qudl  coita  et  qn&l 
ardura   an  aqnellos  que  son  presos   de   fol  amor.   Mas  la  santa 

HO  emperatriz  non  sabia  cosa  de  aqnella  llama  qoe  61  tenia  en  el 
coras^on.  Mnchas  Yczes  lo  Ycya  trassuar;  asi  que  toda  era  ende 
maraYillada,  et  avia  ende  grant  pesar;  mas  6\  non  le  osara  des- 
cobrir  su  coita^  ca  bien  creya  qne  luego  seria  muerto^  tanto  que 
lo  ella  sopiese,  et  bien  le  dezia  ssu  coras^on  que  nunca  por  ella 

115  tomaria  conforto  de  la  grant  coita  qne  avia;  ca  bien  sabia  della 
que  era  tan  santa  duenna  que  ante  se  dexaria  quemar  en  un  fnego 
qne  fazer  tnerto  al  enperador  por  cosa  que  en  el  mundo  fuese. 
De  la  otra  parte  era  en  grant  cuydado  que  sabia  que  era  mugier 


0  YTo/  quid  aabor  ha  el  omme.  Gautier  tat  hier  etwas  kürzer:  Gar  il  set  bien  quant 
pres  de  faroe  Paet  janes  hons  estre  k  scjor  Et  il  la  teote  nuit  et  jor,  Petit  avient 
qu'ele  ne  choie,  Puisqn'  ons  et  flime  sont  en  voie,  Et  li  uns  voit  Pantre  soTent. 

«)  He.  et. 

')  que  le  fiaoT  &aif<t^.'. ..  tant  lou  fist  aot. . . Qu' aroer  le  fist  d*amor  amere. 
*)  Ce  lou  fet  noir,  ce  lou  fet  lait  Qu*  il  la  voit  blanche  com  me  lait. 


dl2  M  u  8  8  a  f  i  a 

de  8«  hermano  el  enperador,  et  que  si  lo  ^  tan  solamente  Yentase, 

120  qne  farta  d^l  tal  jnsticia  fazer  qaal  devia  ser  de  traidor.  Desy 
mas  sabia  bien  que  si  le  ella  un  verbo  tan  solamente  dixiese,  qoe 
se  fallaria  ende  mal.  Et  por  todas  estas  cosas,  qoe  veya  de 
8u  fazienda,  pensava  de  se  parttr  desto  amor  et  de  se  callar  ende 
et  Yen9er  la  mala  cobdi^ia  de  su  carne ;  ca  bien  enfendia  que  era 

12^  vil  cosa  et  mala.  Todas  eslas  cosas  le  mostrayan  razon,  et  ^elo 
defendian;  mas  qoando  le  Yenia  la  foUia,  ec)i&Yanloi)  de  todo 
esto,  et  tenialo  todo  por  nada  qaantas  razones  le  mostrava  so 
seso ;  ca  la  follia  le  coitava  asf  qne  non  pre^iara  nada  sn  seso 
contra  sn  cobdi^ia.  Bl  dia  et  la  noche  era  en  este  pensar;  ca^  si 

1 30  pensar  non  ftiera,  lig'eramente  se  podera  ende  partir.  Et  por  esto 
non  ama*)  el  fol,  porqne  non  sabe  pensar;  mas  el  cuydar  de 
omme  es  de  tan  sotil  natura  que  luego  se  lan^a  *)  alH  do  ^)  omrae 
quier>  ca  non  puede  ser  que  aqnelia  qae  mucho  desea  et  en  qne 
mncbo  piensa  qoe  la  non  ymag^*ne  bien  dentro  en  el  eoras^on.  Et 

1 3J»=  por  ende  por  esta  sotileza  se  parte  omme  mucho  i  dar  dende,  sy 
non  por  la  mercet  de  Dios ;  mas  pero  el  bien  creyente  muy  toste 
lo  parte  de  sf  et  malos  pensares  et  fo1[e]s  deleiles.  Mas  este  de 
qne  nos  fiibiamos  non  era  tan  sabidor  nin  de  tal  entendimiento, 
ca   bien  puede  saber  quien  quier  que»  si  buen  seso  oviese,  non 

140  demandaria  mogier,  en  que  tanta  bondad  viese,  nin  con  quien 
tanto  debdo  OTiese  de  bien;  et  por  ende  fozia  follia  de  pensar  et 
porfiar  en  ello.   Mas  amor  que  se  non  puede  encobrir  mas  que 

[ ]  <^)  en  el  vino,  ca  tantoste  lo  tira  i  sy  et  lo  fas  amar- 

g^ar  bien,  asi  faz  aquel  que  amor  pone;  mas  mucho  pensö  ante 

145  que  le  osase  cosa  dezir;  mas  a  la  ^ima  örose  ä  descobrir. 


0  />•«  Plurak  moatrjivan,  defendiau,  echavan  sind  wenig  pasteHd;  der  Sittgutar 
würde  überaU  angemessener  sein.  Die  Fassung  im  (originale  ist  hier  etwas  ver- 
schieden. 

^)  Hs.  auia.  Gautier:  Nus  foz  ne  sei  am  er. 

*)    Vgl.  Oautier:  li  aaiges  tant  sotilie  Qae  par  soo  aena  a*enlace  et  lie. 

«)  Hs,  de. 

^)  #n  der  Hs.  ist  ein  leerer  Raum  gelassen  werden,  und  in  der  That  fehlt  etwas, 
so  dass  der  Sinn  etwas  undeutlich  ist.  Das  Original  lautet  hier  etwas  verschieden : 
Mea  amora  ne  ae  puet  celer  Ne  plus  qne  fet  aleane  es  aae»  Toat  ront  la  corde  de 
aoD  aac  Et  toat  rompues  a  aea  reanea,  Cni  amora  p  oint  de  aea  aleanes.  Moult  i  miat 
ainx  qne  il  Toaaat  dire  Com  cila  qni  doutoit  l^eMondire;  Mea  k  la  In  ae  deacorri 
Et  Bon  coraige  li  ovri. 
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II.  La  enperatrii  sseya  un  dia  en  sau  cämara  et  tIö  ante  ay  282—471 
SU  cunnado  tan  magro  et  tan  deacolorado  que  se  maravillö  ende, 
et  preg'ontöle  qu^  aria  que  tal  era  tornado.  Et  H,  que  la  cat6  un 
pocoy  respondiöle  asospirando :  «ySennora,  non  es  raaraTÜla,  sy  yo 
^  s6  negro  et  amarillo,  ca  tan  grant  ooita  me  da  el  Tueatro  amor 
et  el  Yuestro  fermoso  pares^er,  ä  que  yo  nunca  vi  par,  que  la 
non  pnedo  sofrir  nin  endurar.  Ca  mas  tos  s6  amar  que  Piramus  ä 
Ti[s]bea  nin  que  nunea  omme  am6  mngier.  La  Yuestra  grant 
beldat  me  faz  perder  el  comer  et  el  beYer  et  el  suenno,  en  gnisa 

10  que  lo  non  poderiades  creer;  tan  mucho  yos  s^  amar  que  non  ha 
eosa  en  el  mundo  que  yo  por  yos  non  feziese.^  —  y^Amigo**  diz 
la  enperatriz  „callad  yos,  mueho  avedes  mal  seso^  quando  tos 
amades  de  tal  amor  Yuestra  cunnada;  ya,  si  k  Dios  plaz,  de  tal 
amor  non  aYer  cura,  ca  tal  amor  seria  duro  et  amargo  oömo  yos 

1^  dezides  que  me  aYedes,  ca  bien  sabed,  hermano,  que  aquel  amor         ' 
es  malo  que  a  la  alma  faze  arder  en  el  infierno,  que  dnrari  tanto 
como  Dios  ba  de  durar,  et  Dios  non  sufra  que  entre  mi  et  yos 
nunea  tal  amor  aya.**  Todo  esto  le  dixo  ella  muy  mansamente;  asi 
lo  castigaYa  la  enperatriz  como  sabidora  duenna  et  ensennada. 

20  £t  desqne  la  enperatriz  castigö  el  fol ,  dfxole :  ^Hermano,  Ycdes 
ora  ssi  el  enperador  sopiese  que  me  yos  desto  demand^ades,  ssi 
me  äyude  Dios,  yo  creo  que  tos  aTeriadea  ssu  deaamor  para 
sienpre;  mas  bien  vos  digo  qae  nunca  lo  por  mi  sabera;  ya  desto 
non  Y08  temades ;  mas  digo  yos  que  desoymas  non  yos  terne  como 

2£»  fasta  agora  fize  ssyn  fiiUa ') ;  ante  por  amor  de  mio  sennor  yos 
guardaria  yo  en  mi  seno,  ca  yo  lo  amo  tan  lealmente  que  nunca 
conos^i  omme  en  tal  guisa  fueras  ^1,  nin  conosi^er^,  ssy  a  Dios 
plaz;  mas  yos  yd  demandar  Yuestro  pbzer  et  Yueatro  solaz  alia 
por  do  quisierdes,  et  asaz  fallaredes  acerca  ot  aluenne  duenas  et 

30  donzellas,  con  que  conpliredes  Yuestras  foUias.^  Asy  lo  castigö 
la  duenna ;  mas  el  era  asi  preso  de  su  amor  que  quänto  lo  mas 


0  ^  tcheint  hier  etwa»  tu  fehlen;  indessen  Hesae  sieh  non  vor  terne  streichen. 
Gautier:  Ne  ja  de  ce  ne  vos  cremex  Que  mains  cheriz  ne  niains  ames  Soiez  de 
moi  ne  qne  devant;  Por  mon  signor  en  mon  derant  Vos  garderoie  (also  auch  hier 
das  nicht  gerade  gut  passende  Conditionale  wie  im  Spanischen^  et  en  mon  sain ; 
Mes  j'ai  vers  lui  Ion  euer  si  sain  Ne  quenoistrai  ne  ne  quenui,  8e  Dien  m'aist, 
homrae  que  lui. 
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ella  castigava,  tanto  se  el  mas  a^endia  en  sn  amor,  de  guisa  que 
todo  era  abrasado.  i  Qu6  vos  dir^  ?  non  lo  podia  la  bnena  duenna 
partir  de  ssy,  ante  la  atentaTa  ende  cada  dia  et  eada  tarde,  et  le 

35  pedia  mereet,  assy  como  aquel  que  podia  fablar  con  ella  cada 
qae  queria.  Non  sabia  la  duenna  que  consejo  feziese  con  61;  mas 
gnardola  el  Santo  Spfritu  que  le  fizo  esquivar  aquel  pleyto,  ca  si 
lo  non  esquiTara,  pudiera  caeren  malaTentara;  ca  non  ha  mugier 
tan  sabidora,   ssy  oyr  quier  i  menudo  lo  que  le  omme  dixier 

40  en  pleito  de  follia,  que  sse  non  aya  de  morer  ^  fazer  mal.  Et  por 
ende  toda  mugier,  que  se  gnardar  quier  de  fazer  follia,  go^dase 
de  oyr  ende  las  palabras;  ca  61  que  cabo  sf  dexa  la  euluebra 
alguna  ycz  lo  fallarä  ende  en  täl  punto,  que  lo  morder^  6  pon^onna«- 
ra.  Asi  aviene  ä  la  que  de  gfrado  ascucha  lo  que  le  dezir  quieren. 

45  Mas  non  digan  <)  por  esta,  ca  bien  se  guardö  ende;  ca  por  cosa 
qoel  donzel  dezir  sopiese,  non  semej6  i  la  Yclorta  que  esii  en  el 
monte  2),  que  el  Yiento  la  aballa  k  todas  partes  et  la  faz  abaxar. 
Et  por  esto  me  semeja  et  es  yerdat  que  non  Tan  todas  una  car- 
rera,  nin  sson  todas  de  un  acuerdo ;  assy  como  esta  enperatriz, 

50  de  que  tos  cuento,  k  *)  la  mugier  de  Putifar,  que  al  tienpo  de 
Faraon  abaldonaTa  su  cuerpo  i  Josep  por  la  grant  fermosnra  que 
en  61  aTia  et  rog-aTalo  ende  mucho.  Asi  fue  que  aquella  rogaTa,  et 
esta  era  rog-ada;  aquella  demandaTa  et  esta  era  demandada;  et 
por  ende  mere^i^  esta  santa  enperatriz  aTcr  el  amor  de  Dios,  et 

55  asy  lo  oto,  que  tan  mucho  fu6  fermosa  et  ensennada  et  sse 
gnardö  tan  bien  en  la  ninnez  et  en  la  mancebia  et  en  toda  su 
hedat,  que  Tiento  nin  tormenta  nin  mala  andanpa  non  la  pudo 
moTcr;  en  esta  oto  seso  et  razon,  mas  en  aquella  non  oto  nin 
punto.  Mas  el  donzel  i  menudo  acometia  la  enperatriz  por  palabra 

60  et  por  ssemblante,  todo  tremiendo,  como  aqnel  que  la  amaTa  et 
temia  et  duldaTa,  et  deziale  que  morreria  ssy  d6l  non  OTiese 
mereet.  Et  aquella,  que  lo  amaTa  por  amor  del  hermano,  non 
sabia  lo  que  feziese ,  et  aTia  del  piadat.  Et  bien  pares^ia 
en  SU  semblante,  mas  non  sabia  y  aTcr  consejo;  ca  sy  lo  partiese 


^)  digo?  Gautier:  Nel  di  por  ce  u.  8,  w. 

*)  Loa  rosel  ne  resembloit  mie  Qui  A  toz  venz  veincre  se  laisse. 
')   YTo/  y  la  maper.  Gautier:  Ne  ne  sont  pas  toit  d'an  aeort,  L^empererix  dont  je  re- 
cort  Bt  la  fame  PntipharoD. 
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65  de  sy  et  lo  echase,  los  qnel  pleito  non  sopiesen  non  ereerian  que 
lo  por  aqnello  fazia  0;  P<^ro  i  esto  se  aeord6,  de  sse  Hbrar  d6). 
Enton^e  le  defendiö  qae  jaoiäs  nonea  le  ello  fablase ;  ssy  non,  que 
le  faria  fazer  escarnio  en  el  caerpo.  Quando  esto  entendio  el 
donzel,  ssy  ante  aria  alegria,  tornö  tan  triste  et  tan  coitado  que 

70  non  sopo  que  feziese  nin  que  dixiese,  asi  que  dormiendo  Telara, 
et  velando  ssonava;  la  mentira  tenia  por  rerdat  et  la  rerdat  por 
mentira;  non  aria  cosa  en  el  mundo  de  que  sabor  oTiese,  nin 
podia  yr  nin  Tenir  nin  se  lerantaYa  del  leeho;  desf  perdiö  el 
comer  et  el  beYer  et  torno   magro  et  feo  et  amarillo,  ca  mucbo 

75  ana  grant  mal;  et  bien  le  pares^ia  en  la  cara.  Quando  esto 
dixieron  i  la  enperatriz,  non  sopo  que  feziese  et  fuelo  Teer.  Et 
quando  lo  viö  asy  coitado  et  amor[te]cido,  pesöle  mucho  por  amor 
del  enperador  que  gelo  acomendara,  et  dfxole  asi  como  buena  et 
ensennada  (mas  non  le  descobriö  lo  que  tenia  en  el  coras^on): 

80  „Hermano,  ora  non  temades  mas,  eonfortad  vos  toste;  ca  yo 
bien  yeo  que  grant  bien  me  queredes,  et  yo  a  vos  otrossy.  Pues 
punnad  deoymas  de  guarir  et  de  tos  confortar,  et  yo  tos  porne 
consejo  tanio  que  ssanardes.^  Quando  Ü  esto  oyö,  estendiöse  en 
el  lechoy  en  que  yazia,  et  dixo:  „Sennora,  guarido  ssö;  magro  ssö 

85  yo  et  amarillo,  mas  mi  salut  en  Tuestra  mano  es/' 

III.  Aquella>  que  era  leal  et  entendida,  bien  sopo  que  por  472—628 
«üla  aTia  ^1  toda  aqnella  coita  et  pensö  qu6  poderia  fazer  por 
que  sse  librase  d^l  ssesndamente,  et  acordösse  que  desque  fuese 
gnarido,  que  lo  metiese  en  tal  logar  do  la  despues  non  podiese 
5  Ter,  fasta  que  ssu  marido  Teniese;  et  si  aqnel  lo  pudiese 
saber  que  lo  mataria,  por  ende  mas  pens6  que  lo  nunca 
por  ella  saberia.  Ca  mucho  es  loca  la  mugier  et  de  poco 
sseso,  que  tal  'cosa  Ta  dezir  a  ssu  marido;  ca  la  nunca 
despoes  tanto  ama  nin  sse  fia  en  ella  como  de  antes;  elia  se 
mata,  ca  sienpre  la  despues  ssospeeha.  Mas  tales  y  ha  que  quieren 
10  chofar  et  dezir  como  se  quieren  meter  por  buenas  mugieres;  asf 
como  suelen  fazer  algunas  que  se  fazen  santas  et  dinnas;  mas 
tales  y  ha  que  sy  lo  refusan  a  ora  de  nona,  non  las  fallaredes 
tales  i  la  Tiespra.  Mas  non  era  tal  la  santa  duenna,  de  que  tos 


*)  Das  Original  aagt  gerade  da»  Gegeniheü:  Bien  set  qae  a^ele  loo  dechace  ....  11 

n'iert  ja  hon«  qoi  bien  ne  croie  Qu*eie  lou  face  por  tel  chose. 
Sitzb.  d.  phih-hUt.  Cl.  Llll.  Bd.  Hl.  Hft.  34 
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fablamos;  ea  non  querria  por  cosa  del  mundo  que  lo  sopiese  el 

iH  enperador  nin  que  ninguuo  oriese  mal  por  ella;  ca  ssu  coras^on 
«t  SU  alma  era  tan  enteramente  en  su  marido^  que  le  non  falsaria 
8u  amor  por  cuydar  ser  desmenbrada,  ante  se  dexaria  bWa  des- 
sollar;  et  sy  fuera  mutier  de  un  labrador,  bien  atanto  le  feziera. 
Mas  el  donzely  que  amor  lo   coitaTa»  demandarala  ende  quanto 

20  mas  podia,  et  pedfale  ende  merket  asi  noche  como  dia,  como 
aquel  que  podia  entrar  et  salir  eada  que  queria.  Mas  el  dlablo» 
[que]  es  sabidor  de  ordir  muchos  males,  nunca  le  tanto  pudo.O 
fazer  que  ssol  le  feziese  pensar  ningpnnt  mal ;  ea  el  donzel  non 
sopo  tanto  conlogar*)  que  la  pndiese  meter  a  foUia,   nin   sola- 

25  mente  que  lo  quisiese  oyr  en  tal  guisa.  Et  ella  fizo  aguisar  una 
torre  fuerte  et  alta,  et  en  ella  aYia  dos  camaras  apartadas  la  una 
de  la  otra  eon  fuertes  puertas  de  fierro  et  con  buenas  cerraduras. 
Et  en  la  una  metiö  tal  gente  que  bien  entendiö  que  farian  su 
mandado;  des!  eastigolos  eömo  feziesen.  Et  la  duenna  dixo  en 

30  g^«int  poridat  al  donzel:  „Hermano,  guardat  yos  de  dezir  a  nin- 
guno  nuestra  fazienda;  ea  yo  fiz  aguisar  una  torre,  do  Tamos 
solazar  ä  menudo,  et  mande  estar  y  tales  de  mi  conpanna  que 
nos  teman  poridaf  Quando  el  esto  oyö,  t6Tose  por  guarido;  ca 
bien  le  semej6  el  mejor  mandado  que  nunca  oyera.  Et  desque 

35  la  laTor  fue  acabada,  aquella  que  era  sabidora  et  mesurada, 
Tcstiöse  un  dia  lo  mas  ricamente  que  pudo  et  gnysö  su  fazienda, 
et  fu^se  contra  la  torre^  et  el  donzel  cabo  ella,  tal  como  un 
espejo  ssaltando  et  trebejando  *)>  ca  bien  cuydava  ater  bolsa 
trovada,  et  que  su  plaser  seria  conplido;  mas  ay  Dios  !  si  ^1  sopiese 

40  su  voiuntat,  mas  sse  guardaria  della  que  del  rayo^).  La  duenna 
desque  llego  a  la  torre,  comenpö  a  sobir  por  los  andamios,  et 
dixo  al  donzel  que  se  fuese  meter  en  aquella  camara,  que  ella 
mandara  aguisar,  „en  tal^  dixo  ella  „que  nos  non  vea  niaguno 
y  entrar  ayuntados.**  Et  el  diö  luego  muy  grandes  saltos  et  diö 

45  consigo  dentro.  Et  ella  tanto  que  lleg6  a  las  puertas,  tirölas 
ä  ssy  et  diö  de  mano  al  berrojo  et  cerrö  la  puerta.  Asi  se  lilurö  k 


^)  H9.  pude.  Oder  gibt  ea  andere  Beispiele,  in  denen  die  3,  Sing,  der  starken  Perfecta 

das  dem  ursprünglichen  i  (potuit)  näher  stehenden  e  aufweisen  könnte? 
2)  Ooques  n'  i  soit  tant  coloier  Li  damoisiax  que  foloier  ...  Li  feist. 
<)  Tot  sautelant  com  uns  oisiax. 
4)  Plus  la  fuiroit  que  veux  n'oraig^e. 
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doenna  d^l  ä  goisa  de  baena.  Mas  quando  se  ^1  riö  assl  encer- 
radoy  tÖTOse  por  eDgannado  et  por  maerto;  a  pocas  qae  se  non 
matö  con  sus  manos»  por  qae  la  non  podia  rer.  iQn^  tos   dir^ 

^0  mas?  Asi  lo  toTo  la  duenna  preso  luengo  tienpo»  et  eila  fizo 
despnes  asf  so  facienda»  qoe  non  oto  omme  nin  mngier  en  todo 
el  enperio  qae  la  moeho  non  amase,  et  sn  boena  nonbrada  et  sn 
baen  prez  crepid  et  fa^  adelante,  nin  la  santa  eglesia  non  mengoö 
en  so  tienpo,  ante  fa6  de  bien  en  mejor;  ca  ella  qoanto  aria  todo 

$5  lo  dara  ä  pobres  et  ä  coitados,  Tisitara  los  enfermos,  de  fazer 
bien  non  sse  enfadava.  Mas  el  diablo»  qoe  es  enbidioso  et  ssQtil 
en  todo  mal>  qae  oto  grant  enbidia  del  bien  qua  ella  fazia,  le 
ordiö  tal  mal  por  aqael  mal  donzel  qoe  por  poco  non  faera 
destroida»  si  santa  Maria  non  la  acorriese;  mas  ante  sofriö  tantas 

60  eoitas  et  tantas  tormentas  qae  grant  enojo  es  de  lo  dezir  et 
grant  piadat  me  toma. 

IV.  La  enperatriz  toro  asi  el  enperio  grant  tienpo,  ante  qoe  629—834 
SSO  sennor  reniese  dUlframar,  et  mueho  i  menado  fincaYa  los 
inqjos  ante  la  ymägen  de  santa  Maria,  et  echärase  con  ora^ion  et 
llorando  le  pedla  merket  qae  le  troxiese  ^edo  so  sennor,  en  qae 
S  metiera  so  coras^on  et  sso  amor.  £1  enperador  andö  tanto  en  ssns 
romerias  por  machas  tierras  estrannas  fasta  qae  fa^  de  tornada  et 
Uegö  a  tierra  de  Rroma.  Quando  lo  sopo  la  enperatriz,  su  spirita 
tomö  en  so  coras^on  como  si  reso^itase;  mas  como  dizen  et  es 
rerdat  qoe  lo  qae  omme  desea  que  le  riene,  mas  sem^jame  que 

10  laego  se  le  Uega  so  grant  dapnoO«  Ay  Dios!  qae  doelo  me 
toma!  El  emperador  andö  tanto  qoe  veno  ä  tres  jornadas  de 
Rroma.  Qaando  lo  en  la  eiudat  sopieron»  fezieron  encortinar 
todas  las  raas  de  muchos  ricos  pannos  de  seda,  et  de  machas 
joyas  et  jancar  las  ealles ,  et  aguisar  lo  mejor  qoe  padieron ;  ca 

i^  macho  aTian  todos  grant  alegria  dessu  renida,  asi  clörigos  como 
legos.  La  enperatriz  ssyn  ningant  delongamiento  Testiöse  et 
agoysöse  lo  mas  ricamente  qae  ser  podia,  et  tan  grant  plazer  ayia 
de  la  Tenida  de  su  buen  amigo  et  de  su  sennor  qoe  la  nanca  tan 


*)  Syntax  und  Sinn  tind  nichts  weniger  als  deutlich.  Der  l'berselzer  »eheint  wieder 
seine  VsrUge  nichi  richtig  verstanden  zu  haben.  Letztere  hat:  Pie^a  c*on  dit  qve 
▼eritex  Tos  tens  Tenir  doit  au  dessore,  Mes  or  m'eat  yIs  qu'aproche  Tore 
Qu'  ttne  grant  piece  iert  au  desoos. 
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grande    oviera  desque  naspiera,  et  bien  parescia  en  la  su  leda 

20  cara  la  grant  alegria  del  ssu  corasgon.  Et  por  la  alegria  qae 
ende  oto  mand6  sacar  de  la  torre  el  mal  doniel  por  amor  del 
hermano;  ca  non  pensara  que  eosa  del  grant  mal  qoe  le  por  ende 
Teno.  Mas  aqael,  que  la  duenna  non  amaya  de  cosa,  non  oto 
talante  de  la  atender  por  la  traer  et  por  la  confonder,  et  bnscöle 

2^  tal  mal  como  agora  oyredes,  donde  salieron  por  ende  machas 
lagrimas  dolorosas.  Et  caTalgö  lo  mas  toste  que  pudo  et  fa^  ssu 
Tia  qnanto  se  pudo  yr,  et  tanto  se  coytö  de  andar  que  llegö  al 
enperador,  do  renia  por  su  Camino.  Mas  mneho  se  marayillö  el 
enperador  de  qu^l  le  vi6  parado  a  su  hermano,  qae  tanto  solia 

30  ser  bei  et  bien  feeho,  et  agora  era  tan  magro  et  tan  descolorado 
et  tan  desfecho  que  A  dur  lo  podia  conos^er.  „Hermano^  dizo  ^1 
^^et  qu^  mal  aTedes?  dezitmelo.^  —  ^Sennor'*  dixo  ^1  «bien  tos 
digo  que  non  h^  mal  ssy  non  de  pesar  et  de  ssanna  tan  grande, 
que  non  es  sy  non  tenpestad  0-^  ^t  el  enperador  apartöse  con  ^l 

35  et  abra^ölo  et  bes61o  et  dixole:  „Hermano,  mucho  me  fazedes 
triste  de  que  2)  tos  yeo  parado ;  mas  si  me  algunt  bien  queredes 
dezitme  luego  önde  tos  Teno  este  pesar  tan  grande. **  —  ^^Sennor^ 
dixo  aquel  en  que  yazia  Satanas  »pues  que  lo  tos  saber  queredes, 
yo  TOS  lo  dir^.  Por  tos  h^  yo  este  pesar,  que  non  puedo  comer 

40  nin  beTer;  tos  non  poderiades  creer  como  h6  negro  et  quebran- 
tado  el  coraspon.  Hermano  sennor,  merket;  Taestra  muger 
escarniö  A  mi  ei  A  tos;  non  aTia  duenna  de  tan  buena  nonbrada  en 
todo  Tuestro  enperio,  quando  tos  de  aqui  faestes  i  Jernsalen; 
agora  sabed  que  non  ha  y  de  peor.  Todo  Tuestro  tesoro  ha  dado, 

45  Tuestro  oro  et  Tuestra  plata,  ä  aleahuetes  et  ä  baratadores,  que 
non  yenia  y  tal  que  desechase.  Et  por  esto,  sennor  hermano,  me 
tornö  tan  grant  pesar,  que  por  poco  me  non  quebrö  el  coraspon. 
Non  fablan  todos  de  kl  si  non  della,  fol  en  pleito,  fol  en  palabra. 
A  todos  se  abaldona  k  quantos  la  quieren,  asf  ä  eifriges  como 

50  &  legos.  i  Que  tos  dir6?  Mas  tanta  ha  fecha  de  desonrra  a  tos  et 
al  coronado  enperio  que  nunca  tos  dcTCdes  con  ella  hoher 
en  lecho,  tanto  como  fariades  con  nna  rapaza.  Non  Tcnia  fermoso 


1)  N'ai  maladie  Ton  que  d'ire;  Sire,  de  duel  en  mon  coraige  Ai  tel  tempecte  et  tel 

oraige  Qoe  tos  li  cors  m^eat  tempeatez. 
>;  H9,  de  quel. 
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clerigo  nin  otro  qualquier,  que  le  escapar  podiese,  nin  vedava 
80  cuerpo  de  ninguno ;  mas  desto  me  peso  mas,  que  como  quier 

55  que  los  otros  OTiese,  quier  por  fuer9a  qnier  por  ayer,  que  traTö 
comigo,  que  me  daria  quanto  yo  quisiese.  Mas,  herinano,  ante 
me  yo  dexaria  desfazer  eu  pie^as,  que  vos  yo  tuerto  feziese, 
demäs  tan  grant  peeado.  Quando  ella  tiö  que  yo  esto  non  queria 
et  dem4s  que  sabia  su  maldat,  encerröme  en  una  torre,  que  fizo 

60  fazer  la  enemiga  de  Dios,  en  tal  que  non  yiese  nin  sopiese  mas 
de  SU  mala  rida.  Assy  me  toro  eneerrado  dos  annos  et  mas,  et 
por  la  presion,  en  que  me  toTo,  et  por  el  pesar  que  ende  ana  en 
mi  coras^on  enflaque^^iöme  ende  el  cuerpo  asi  como  tos  vedes; 
mas  bien  sse  yo  agora  quel  su  buen  pares^er  et  el  su  buen  fablar 

65  es  tan  fermoso  et  de  tal  donaire  et  tanto  falagnero,  que  luego  vos 
farä  ser  ledo.  Et  liermano,  bien  se  yo  que  los  sus  faiagos  muy 
toste  TOS  Ten^eran  en  guisa  que  ella  tos  fara  luego  creer  que  non 
ha  tan  buena  dnenna  en  el  mundo  et  que  la  agua  que  para  soso 
eorre  que  non  para  fondo  *)•  ^^  desque  la  mugier  vee  su  mejoria, 

70  tan  dul^e  et  tan  sabrosa  es  su  palabra^  et  tanto  sabe  mentir  et 
jurar  et  porfiar^  que  ninguno  non  se  le  poderia  ygualar  por  seso 
que  OTiese;  tanto  diz  et  tanto  faz  et  tanto  miente  et  jura  que 
ven^e  a  omme,  et  fazle  creyente  a  mal  su  grado  que  la  eapa 
blanca  es  negra,  et  desque  esto  le  faz  creer^  fazele  mas  creer 

75  que  ayer  fue  negra  et  oy  es  blanca;  et  tanto  jura  ella  et  assy  con- 
pone  SU  mentira>  que  faz  creyente  que  mas  verdadera  es  et  mas 
derecha  que  una  moiga  santa  et  digna.  Mas  por  Dios  tos  ruegOt 
enperador,  como  sennor  et  hermano,  que  non  querades  oyr  sus 
palabras ;  mas  mandatmela  meter  en  manos,  6  la  mandat  matar  et 

80  TengatTOS  della.  Et  sennor  hermano,  todos  los  altos  ommes  de 
Tuestro  enperio  ende  son  aTergonados  et  se  tienen  por  ontados; 
mas  non  se  finco  ä  ninguno  tanto  en  el  corasyon  como  ä  mi,  et 
tanto  vos  errö,  sennor,  que  dcTC  por  ende  ser  quemada.  Et  ya  en 
tanto  como  ella  biTa  fuer,  nunca  tos  onrra  aTcredes  un  dia  sola- 

85  mente;  ante  averedes  desonrra  para  sienpre,  sy  ella  escapa.  Et 
los  ojos  me  mandat  sacar  de  la  cabe^a,  ssi  ella  sabe  que  tos  esto 
sabedes^  sy  ante  de  un  anno  tos  non  da  ä  bcTer  tales  yerTas, 
por  que  tos  faga  morir  muerte  sopitanna;  ca  desque  la  mugier 


^)  tost  acroire  vos  fera  . .  .  que  Tiaue  cort  contremont. 
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mete  su  saber  en  pensar  mal,  non  ha  mal  feeho  qne  non  piense  et 
90  que  non  faga^  oient  mili  tanto  qoel  omme;  mas  de  todas  esta  sabe 
mas  de  enemip^a  et  rras  ende  faz  0*  ^^^  ^"^^  ^^^  loaria  jo  que 
la  mandasedes  Inego  matar^  et  sem^jame  que  faredes  y  grant 
limosna.^ 

836—1036  V.  Quando  el  enperador  oyö  asi  fablar  aquel  qne  era  par  de 

Galaron  <),  et  tal  mal  le  dezia  de  su  mugier  qne  amaya  oomo  su 
alma,  et  gelo  testimoniaYa  assy  eomo  su  hermano,  bi^  gelo  creyö 
et  non  dubdö  y  nada ;  ea  bien  sabia  61  que  la  mugier  toste  se 
5  mueve  *).  Et  tal  pesar  ende  oyo  en  su  corasgon  et  tal  eoyta  et  tal 
rabia,  que  fue  tollido,  et  dexöse  caer  del  palafren  en  tierra»  et 
yogo  asi  una  grant  pie^a  esmore^ido.  Et  quando  aeordö,  traY6 
en  SU  cabes^on  et  rompiöse  todo  ^) ;  desi  di6  palmas  grandes  et 
feridas  en  la  su  faz  et  non  sabia  que  feziese  nin  que  dixicse;  por 

10  poco  le  non  quebrava  el  coras^on.  Et  el  mal  donzel  erguyölo.O 
de  tierra,  et  los  ommes  buenos  que  y  eran  otrossy,  et  confor- 
taronlo  lo  mejor  que  sopieron;  desy  pusi^ronlo  en  el  palafren. 
Mueho  fizo  grant  pecado  et  grant  trai^ion  el  qne  tal  cosa  basti6. 
Enton9e  \\eg6  la  enperatriz;    mas   Dios  la  guarde,   que  mucho 

iU  le  faz  menester.  Mueko  avia  grant  sabor  de  llegar  a  ssu  marido  et 
de  k)  abra^ar  et  besar ;  mas  äl  tenia  ya  el  en  el  corasgon.  Non 
sabia  nada  la  mesquina  de  la  mala  andan^a  que  le  estava  apare- 
jada ;  mas  aquella  que  era  sabidora  et  que  era  asaz  ensennada  en 
todo  bien,   troxo  eonsigo  grant  coropanna  de   cavalleros    et  de 

20  clerezia,  et  yenia  tan  bien  vestida  et  guisada  como  duenna  poderia 
ser  mejor.  Et  quando  fue  cerca  de  su  marido^  do  lo  iallö  en  el 
Camino  et  lo  cato»  nunea  oro  tamaiio  plazer  como  aquel,  assy  que 
bien  le  semejaya  que  yeya  a  Dios  et  it  su  madre  et  i  todos  ssos 
santos ;  mas  si  esta  gloriosa  Virgen,  madre  de  Dios,  a  que  eila 

ZH  avia  grant  amor,  non  oyiera  della  merket,  presta  estaya  la 
espada  para  le  cortar  la  cabes^a.  Mas  tantoste  que  ella  Hego  ä  61, 


1)  Meesmeinent  ceste  «et  pluA  De  toz  m  r  I  i  c  e  »  ne  fet  nas. 

*)  pires  est  de  Ganelon. 

*)  femnie  est  tost  mu^e. 

*)  Hs.  en  SU  corasyon  cMbes^on  et  romp.  Der  Schreiber  vergaaa  das  unrichtige  Wort 

zu  unteifunctieren. 
^)  Hs,  et  erguyölo. 
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de  la  g^nt  alegria  que  oto  non  pado  tener  qoe  a  61  non 
U^gase,  et  non  pudo  fablar  nin  yerbo ;  ante  le  echö  los  bra^os  en 
derredor  del  enello  tan  sabrosamente  qoe  non  ha  omme  de  tan 
doro  coras^on,  ay  la  viese,  A  qae  le  ende  non  tomase  piadat.  Mas 
qnando  la  mesquina  lo  qniso  besar,  el  enperador  qoe  yenia  todo 

30  toHldo  de  sanna  et  de  mal  talante,  feriöla  tantoste  en  medio  del 
rostro  de  tan  grant  ferida  qoe  diö  con  ella  del  palafren  en  tierra 
inoy  desonrradamente ,  et  non  la  qoiso  eatar;  mas  llamö  dos 
de  SOS  sierros  ä  grandes  bozes  et  dixoles :  „Toinad  esta  alerosa» 
et  echadle  ona  soga  ila  garganta  et  leradla  rastrando  aqael 

SH  raonte  al  mas  esqoiro  logar  qoe  y  yierdes»  el  y  la  desmenbrat 
toda  et  cortadle  los  bragos  con  qoe  me  abragö  por  medio;  des! 
dexad  la  carne  i  los  lobos  et  el  alma  i  los  diablos;  ca  ndn  devia 
mogier  bevir  on  dia  solamente  qoe  rrey  esearne^e  nin  enperador, 
et  yo  far6  y  tanto  que  todas  las  otras  ende  tomen  fasanna.^  Desi 

40  fizola  tomar  ä  dos  de  sos  monteros,  et  asl  rastrando,  eomo  vos 
digo,  la  levaron  a  la  iloresta;  desi  eomo  estara  sannudo  et  endia- 
bladoy  jorö  qoe  non  ayia  tan  boeno,  qoe  solamente  sse  qoisiese 
trabajar  de  gela  toller,  qoe  le  non  matase.  Assy  leravan  los 
yillanos  a  la  mesqoina  de  la  emperatriz»  rastrindola  por  los  ssos 

ArU  fermosos  eabellos  et  fazi^ndole  qoanto  mal  podian.  Mas  el  pesar 
qoe  ende  ayian  qoantos  y  estayan,  asi  peqoennos  oomo  grandes, 
et  el  doelo  qoe  p6r  ende  fazian  i  qoien  yos  lo  poderia  eontar? 
Mas  los  eondes  et  los  altos  ommes  tanto  doldayan  el  enperador 
qoe  ssol  non  se  osaron  trabigar  de  la  aeorrer,  et  Uoravan  todos 

HO  por  ella  et  fazian  grant  doelo.  Mas  los  traidores  de  los  yillanos 
dieron  con  ella  en  el  monte,  tirändoia  por  ssos  eabellos  que  eran 
tales  eomo  oro,«et  tanto  la  menaron  mal  qoe  qoando  y  fue,  ssol  non 
podia  rresoUar  nin  fablar  yerbo.  Et  desqoe  la  toyieron  assy  en  la 
fioresta,  guysäronse  de  fazer  lo  qoe  les  era  mandado.  ]  Ay  Dios 

HU  sennor,  acörrela !  Et  uno  dellos  saeö  la  espada  de  la  bayna,  qoe 
era  bien  cardena  et  mocho  agoda^,  et  oyierale  de  cortar  la 
cabes^a,  sy  non  foera  por  el  otro  qoe  le  di6  bozes  et  dixo:  »Esta» 
esta,  non  la  mates ;  aandio  eres ;  esta  es  la  mas  fermosa  doenna 
qoe  omme  sabe  por  todas  estas  tierras,  et  mas  te  digo  nin  en 

60  todo  el  mondo.  Ssy  to   qoisieres,  dezirte-he  yo  que  fagamos; 


1)  Li  UD8  rnoult  tost  sfiiz  contredit  L'espee  tret  bien  csmolue. 
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aste  que  la  mateiuos,  ayamos  della  nuestro  plazer.^  —  „]  Ay,  qne 
bien  dexiste!'^  dixo  el  otro  „in  fablaste  ami  Toluntad.^  Entonpe 
la  tomö  ono  dellos  et  rerolTiöla  en  tierra;  mas  la  mesqaina 
encogiöse  toda  con   coita  et  eon  pesar,   et  dixo  en  box  baxa: 

65  ^;  Ay  sennor  Dios,  sem^jame  que  te  oWid^  yo  O^*'  Desy  con  coita 
diö  nn  grito  may  grande  et  dixo:  „;  Ay  sennor  Dios,  acörreme,  sy 
ende  as  poder,  et  non  sufras  qne  la  mi  carne,  que  nunca  sopo 
qne  era  omme  en  tal  guisa  sy  non  el  enperador,  qne  me  assy 
desterro  a  tnerto>  que  sea  aTiltada  por  estos  yiUanos !  Et,  sennor 

70  Dios,  ssy  te  plagnyer,  dame  la  moerte^  ante  qae  estos  rillanos 
dessonrren  mi  caerpo. "  Mas  aqoellos,  qae  non  arian  en  sy  nin- 
g-ana  piadat  nin  bien  nin  mesura,  la  comen^ron  ä  tirar  por  los 
cabellos  et  a  dar  grandes  co^es  en  el  pescne90  et  en  la  garganta, 
et  tanto  la  ferian  mal,  porqiie  non  qaeria  fazer  ssu  roluntad,  que 

7S  con  coita  de  las  feridas  ovo  de  dar  bozes  tan  alto  que  toda 
la  floresta  ende  retennia  con  tan  grant  pesar  que  por  poco  le 
quebraya  el  coras^on;  et  quanto  mas  ella  podia  sse  defendia; 
mas  su  defensa  poco  le  valeva;  ca  los  villanos  faisos  tal  la 
aparejaron  a  co^es  et  ä  punos  et  a  varas  que  le  fezieron  salir 

80  la  sangre  por  muchos  logares,  en  guisa  que  todas  las  anas  le 
arrencaron  de  las  manos  a  la  mesquina.  „Certas^^  dixo  ella  „ante 
me  podedes  matar  6  desfazer  piepa  a  pie^a,  que  yo  esto  faga. 
Ante  querria  ser  desmenbrada»  que  me  esto  conte^iese  con  rusco. 
\  Ay  sennor  DiosI'^   dixo  la  coitada  «def^ndeme   destos  villanos 

85  que  tanto  me  han  ferida  et  mesada  et  mal  trecha,  que  nunca  asi 
fue  (ierva  de  carnes  <).  Mas,  sennor  Dies,  que  la  tu  espada  tienes 
sienpre  presta  para  defender  tos  amigos,  defi^ndeme  destos 
enemigos,  et  por  la  tu  misericordia  guarda  mi  0  castidat  que  non 
sea  quebrada.*'  Enton^e  diö  grandes  bozes  et  dixo:  »i  Ay  santa 

90  Maria  virgen  ssennora>  quel  Fijo  de  Dios  troxiste  en  tu  cuerpo, 
ssocörreme  ayna,    ca  mucho   lo  be  menester,  et  ruega    al  tu 


0    Vielmehr  que  tu  dou  tout  m^an  obliee. 

2)  Man  könnte  cane«  vermuthen  „keine  Hirtchkuh  wurde  je  von  den  Hunden  so  übel 

zugerichtet** .  Indessen  hat  das  Original  g:arce  (was  auf  «ierva  hinweisen  würde) 

de  Chans  „Sirassendime". 
')    Hs.  guarda  t«  CRMidat.  Gautier:  DelTen  .  .  .  par  fa  doufor  m«  chaste^. 
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glorioso  Fijo  que  me  acorray   ca  me  ssemeja  qae  miicho  me 
tarda  l"* 

VI.  Mas  el  piadoso  Dios,  que  A  la  asa  bendita  nwdre  enbiö  el  1037->1084 
angel  Grayiel  et  qae  librö  ä  santa  Ssasana  del  teatimonio  falso  por 

el  profeeta  Daniel,  acorriö  A  ]a  enperatriz ;  ca  non  qaiso  qae  la 
88tt  amiga  fuese  dannada  por  aqaellos  rillanos  malos.  Et  aTeno^ 
K  asal  como  Dies  qaiao,  qae  an  muy  alto  principe  catalg^va  por 
aqael  monte»  qae  renia  de  aqaella  rromeria  do  faera  el  enperador 
et  fi9ße  k  sa  eondado  et  traya  eonsigo  baena  eonpanna.  E 
qoando  oyö  las  böses  et  el  carpir  de  la  enperatriz  et  los  gritos 
tan  grandes,  qae  toda  la  fioresta  ende  rretennia,   agayjaron  et 

1 0  eomen^aron'  de  eorrer  contra  alli ;  mas  si  los  Dies  en  aquella 
ora  non  troxiera»  creo  qae  maerta  faera  la  mesqaina,  ea  asi  la 
arrastraran  los  rillanos  por  los  cabellos  et  sacodian,  qae  por 
poeo  la  non  mataron.  Mas  el  eonde  et  los  earalleros  agoyjaran 
qaanto  podian  contra  do  oyan  las  bozes,  et  vieron  los  TiUanos  qae 

15  la  tan  mal  menayan,  et  dexironsse  eorrer  i  ellos    et  matäronlos 

Assy  la  acorriö  Dies  i  aqaella  qae  lo  tanto  seryia,  et  qae  tan 

mache  amaya,  et  qae  tanto  llamara;  mas  tal  era  ya  aparejada  qae    ' 

sse  non  podia  rreboher  nin  meger  pie  nin  mano.  Et  los  cayalleros 

qnando  la  tal  vieron>  ovieron  della  grant  piadat  et  lloraran  con 

20  daelo  della,  de  qae  la  yeyan  tan  ninna  et  tan  pagadora.  Assy  fii^ 
la  daenna  libre  de  tan  grant  peligro  como  oydes. 

VII.  EntoBce  le  preguntö  el  principe  de  qn^l  tierra  era  6  1085_1276 
dö  yya»  qaando  la  fallaron  aqaellos  rillanos,  et  como  era  en  fa- 

zienda,  qae  gelo  dixiese  todo.  Mas  la  may  santa  cristiana,  qae 
de  todo  en  todo  se  qaeria  qnitar  de  la  gloria  terrenal,  encobriöse 
1$  como  ensennada  et  dixo:  „Sennor,  yo  so  ana  magier  pobre,  qae 
pasara  por  este  monte ,  ca  non  caydara  qae  ningano  me  feziese 
mal.  Et  salieron  a  mi  estos  dos  ommes  et  trararon  comigo*  et 
maerta  me  orieran,  ssy  ros  Dios  non  troxiera^.  —  „Certas^  dixo 
el  ,,esto  era  mny  grant  mal,  ca  bien  me  semeja  en  ruestro  fermoso 
10  parescer  que  de  algant  alto  linage  sodes^.  —  „Buen  sennor'' 
dixo  la  duenna  „miichas  rezes  ariene  qae  en  cuerpo  de  ana  mu- 
gier  pobre  pone  Dios  muy  grant  beldat;  mas  por  Dios  et  por 
raestra  alma  ros  pido  qae  me  ayades  merpet  et  qae  me  pongades 
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fhera  deste  monte.^  Et  aqael,  qoe  era  piadoso  et  de  buen  talante 

II»  et  que  della  avla  duelo,  dixo:  „Hermana,  yo  tos  leral*^  para  ini 
mugier,  qoe  otros{  es  fermosa,  et  criarme-hedes  en  mi  easa  un 
mi  fijo  qve  h^»  inny  fermosa  criatnra.  „Et  la  enperatriz  sse  tornö 
&  llorar  et  dfxole  que  Dios  le  diese  ende  bnen  gprado.  „Mas  ruego 
TOS,  sennor,  por  Dios  et  por  vuestra  grant  cortesia  que   non 

20  ssa8t[eng]ade6  &  ningond  qae  mefaga  Tillania." — „Par  sant  Pedro' 
dia  el  conde  „non  ha  tan  alto  omiue  nin  tan  preeiado  en  Mi  easa» 
aanque  fuese  mi  hermano,  qae  tos  onta  fazer  quisiese,  que  lo  yo 
non  echase  de  mi  para  sienpre.^  —  „Sennor^  dixo  la  enperatriz 
en  ssospirando   ^Dies  et  santa  Maria  tos  lo  gradescan.**   Enton^e 

25  la  mandö  poner  en  an  palafren,  et  cogi^ronse  por  so  Camino,  et 
a&daron  tanto  qae  Uegaron  A  an  tierra.  Qnando  el  eonde  Ueg6  ä 
ssii  condado,  di6  la  duenna  &  ssu  mugier  que  la  sirTiese  et  biTiese 
con  ella,  et  la  enperatriz  to  gradepiö  a  Nuestro  Sennor;  desy 
comen^^  k  sser  tan  mansa  et  tan  omildosa  et  de  tan  baenas  ma- 
0  neras ,  et  de  tan  buen  recabdo  i  que  todos  et  todas  la  amaTan  et 
onrraTan  et  dezian  que  nunca  Tieran  duenna  tan  enssennada  nin  de 
tan  buen  reeabdo;  desy  era  de  tan  buena  palabra  que  ä  todas  se 
dexaTa  amar.  Ca  diie  el  Sabidor  en  su  escripto:  »Quien  bien 
fabla  es  sabidor  et  fazse  amar  A  las  gentes.*    Et  Salomon  diz 

^5  en  ssns  proTerbios  que  la  boea  mentiral  a  ssy  et  6  otro  hz  mal; 
mas  aqnella  en  que  non  ha  cosa  de  amargura  sse  faz  amar  et 
onrrar.  Et  de  otra  guisa  era  la  enperatriz;  ea  tan  enssennada  era 
et  tan  buena  et  tan  omildosa,  que  dezian  que  el  que  le  enojo 
feziese,  qoe  poeo  conos^eria  qu^  eosa  era  buena  duenna.  Ella  non 

40  aria  la  lengua  muy  polida  como  fol»  lo  que  an  muchas;  mas  ella 
non  aria  menester  mas  nin  menos*  La  sennora  le  fozia  graut  fiesta 
et  mucho  ki  onrraTa  et  sse  pagaTa  della  mas  de  quantas  doennas 
et  donzeiias  aTia  en  ssu  casa.  Pero  y  muchas  sTin  et  fermosas ; 
mas  el  pares^er  de  la  enperatriz  ä  todas  las  otras  gu[a]8taTa  el 

4S  semejar>  pero  que  assy  anduTa  desterrada  ä  tuerto  que  non  seria 
maraTÜla  si  fea  tomase  la  oara  de  ia  mugier  que  tanio  mal 
res^ibe  <)•    ^^^J  ^  duenna  tanto  ia  preciaTa  et  amara,  que  sobre 


^)  Deutlicher  bei  Oautier:  Mee  lor  biauUs  totes  efface  Li  plesans  vis,  Ia  plesant  face 
De  1«  lasse,  de  l'esploree,  Qui  ja  le  tien  est  effloree.  N'est  pas  mervoille  se 
nercist  Pace  que  joie  n'esclarcist.  Die  Etnendation  guastava  (efface)  statt  gostava 
bedarf  keiner  üeehtferH^unp ;  nttck  seinejar  dürften  einiffe  Warte  fehlen. 
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todas  la  acompannaTa  et  Uamitaie  hermana  et  aniga.  Desy  di61e 
ssn  fijo  k  criar  et  &  iiodrir;  mas  bien  poderian  deair  por  Terdat  qae 

ttO  imnca  fide  tal  padre  tal  ama  OTiera  qne  ase  asf  abäxase  ä  tal 
coaa  0*  ^^  cHa  ^^  l>i^n  lo  criaTa  eomo  ssy  fuese  an  fijo,  et  con- 
fort&Tase  ya  qoanto  en  sao  coraa^on,  et  partfaae  un  poeo  de  au 
peaar;  por  qoe  bien  reya  que  Naeatro  Sennor  qneria  aan  alma 
esaminar  et  fazer  tnonrer  en  provexa  por  la  fazer  despaea  florezer; 

55  ca  ella  bien  sabia  verdaderamente  qne  Nneatro  Sennor  Jesucriato 
Teno  en  tierra  como  pobre  de  an  grado  sofrir  maerte  p«r  loa  pe- 
eadores;  esto  era  au  eonforte.  El  sennor  de  qnanto  en  dlla  reya 
mueho  la  prepiara,  ea  ai  los  otros  *)  reyan  et  trebejavan  et  fozian 
dan^as  et  cantayan  et  anan  aabor  del  mundo,  por  eoaa  nOn  aae 

60  moreria  ella  a  tales  pleitos ;  mas  lo  müs  del  dia  encerrirase  en  una 
eglesia  en  una  capiella  et  fazia  a  Dioa  de  coras^n  saus  plegariaa 
et  ssua  ora9ionea.  Desto  se  maraTillara  el  aennor  ä  que  renian  las 
otras  äconpannaa,  sseyan  de  dos  en  dos  et  peyn^ranse  et  afey- 
tairanse  *)  et  ponian  afeytes  ^)  et  fazian  de  ssy  grandea  maraTillas, 

65  de  sy  reyan  et  jogaran  et  escarnepian  de  los  caraHeros  en  el  pa- 
la^io;  mas  non  se  afeytavan  ellas  tan  de  grado  en  la  camara  que  la 
Santa  enperatriz  non  se  metieae  mas  de  grado  en  ia  eglesia ;  et 
lavayä  todas  ssns  fazes  de  sos  lagrimas  ante  la  im&gen  de  santa 
Maria.   Todas  ranidades  et  todas  ranas  palabras  esqüirara  a  todo 

70  SU  poder  et  non  aTia  ojos  eon  que  catar  a  derecho  de  los  qne  fa- 
blasen en  feebo  de  amor;  et  faaia  giisado,  ca  por  catar  puede 
omme  coneacer  lo  que  tiene  la  moger  en  el  coraa^on.  Aaay  ariene 
de  la  sabidor  et  de  la  fol.  Quando  loa  ojos  de  la  mugier  mucbo 
bullen  et  catan  a  men«do  contra  aquelqve  la  de  Tilpleito  dcmanda, 

75  aquclki  ba  menester  que  sea  bien  guardada;  mia  la  enperatriz 
en  asu  catar  non  pares^a  que  avia  menester  guarda,  ca  tan  sinple- 


')  Nicht  ganz  deutlieh.  Das  Original  hat:  N'o(  onques  mes  si  riebe  beille  Tel  bijasse 
ne  tel  mesehine.  SolUe  biü«*M  tniiwertttfnden  %09rden  »ein  und  doB  Wort  abwaee 
hervorgebraeht  hahenf  Fide  sieht  aus  wie  die  3.  Sing,  eines  starken  Ferfeetes  {und 
zwar  mit  e  im  ÄusUaOe,  wie  pude  ///,  22}^  aber  von  welchem  Verhumf  Nur  als 
Vermuthung schlage  ich  vor  :nunttt  Tide  fn^ch  sah*')  tal  padre  [ifM]  tai  an«  ofiese. 

*)   Wol  las  otraa. 

*)  De  ce  li  sires  se  menroille  Qu*as  autres  point  ne  s^aparelUe^  Q«i  deoa  et  deus 
s'  entrUcompaignent,  Qvt  s^abelissent,  qnl  se  paigneiit  «.  s.  w, 

^)  Hs.  alfeytes. 
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mente  catara  los  qae  la  cataran,  que  bieD  eDtendian  que  sa  alma 
gaardara  et  sa  cuerpo.  Ella  avia  los  ojos  tan  ssinples  et  tan  rer- 
gonnosos  qae  non  podria  omme  dezirles  mas,   por  razon  que 

80  se  mantenia  mny  santamente,  et  quien  la  bien  conos^iese  ante  to- 
das  la  loaria  en  amar  a  Dios  et  en  todo  bien  fazer.  Mas  el  antigo 
enemigo  qae  macho  mal  sabe ,  el  que  ama  el  mal  et  desama  el 
bien  guisöse  de  la  tentar;  mas  ssy  la  Dios  ende  non  guardase, 
padiera  ser  muerta  6  quemada  en  poca  ora  6  destroida  de  la  mas 

85  cruel  maerte  que  podria  seer.  Et  el  diablo  ;  c6mo  es  enbidioso, 
et  eömo  ha  grant  enbidia  a  todos  aquellos  que  berir  quieren  eas- 
tamente  et  seririr  a  Dios !  0  '^^^  ssuzias  son  tus  maldades  que  los 
caerpos  castos  atizas  el  dia  et  la  noche  a  luxuria ,  et  mucho  eres 
ledo  quando  poedes  mover  el  omme  casto  6  la  easta  mugier  a  la- 

90  xaria !  Mas  aquellos  et  aquellas  que  aman  de  coras^on  la  Yirgen 
ssanta  Maria  et  quieren  mantener  casto  coras9on  non  los  paedes 
assy  engannar;  mas  aquella  que  sin  su  grado  es  casta  jque  toste 
se  Ten^e  ssy  la  tu  tientas  ya  qaanto  1  ca  i  amidos  es  casta  la  came 
ssy  linpiamente  non  ha  devocion  2).  Mas  la  santa  enperatriz  era 

95  casta  de  cuerpo  et  de  coras^on  et  de  alma ;  por  esto  la  non  pudo 
desviar  el  atizador  de  luxuria 9  ya  tanto  la  non  pudo  tentar;  ca 
assy  firmö  su  cora^on  en  castidad^  ca  asi  fu^  esmerad«  como  oro 
en  fomaz. 

1277—1402  VIII.    Assy   bim    la    enperatriz    desterrada   et    mesquina 

criando  aqael  ninno;  et  reno  sobre  ella  otra  mala  andan^a 
que  TOS  contar^.  Un  carallero  avia  en  casa  de  aqael  principe, 
que  era  ssu  hermano,  muy  lo^ano  et  may  onrrado  et  de 
I»  grant  barata,  et  may  buen  caTallero  de  armas.  Este  comen^ö 
mucho  de  catar  la  dnenna ,  et  bien  le  semejö  que  nonca  viera  tan 
fermosa  mager  nin  que  tan  bien  paresciese  en  todo.  Et  comen^ö 
de  le  fablar  amorosamente  et  de  la  plazentear  encobiertamente. 
Et  aquella,  que  non  era  ne^ia,  por  amor  de  ssu  hermano  onrrabalo 
10  mucho  mas  qae  alos  otros  et  deziale  (como  aquella  que  era  en- 


<)    Wahricheinlich  ist  schon  dieser  Satz  als  direete  Bede  aufzufassen:  lAh  diablo! 

c6mo  eres  enbidioso  et  c6ino  h«s  ».  «.  w.  GauHer :  He  deable«,  com  es  einceos 

Com  gnint  eoTie  u  u.  s.  w. 
>)  A  enriE  est  la  cb«r  tensee  Se  li  cuers  d'  a  nete  pensee. 
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sennada)  que  lo  amaTa  et  preciava.  Mas  aquel  fol  cuyd6  portanto 
que  toste  le  otorgaria  so  amor  et  qae  faria  su  volnntad;  asy  que 
toTo  que  muy  (erea  era  de  aeabar  todo  so  feeho.  Mas  moy  luenne 
dende  estava;   aun  los  be^os  ienia  amarillos,  quando  el  caydara 

1 5  arer  amor  de  aquelia  que  por  so  mesura  et  por  amor  del  hermaoo 
le  dezia  fermoso  et  ensennado  0»  ^^  andara  por  ende  el  babieca 
mucho  alegre;  ea  bien  es  torpe  et  ne^io  aquel  ä  que  alguna  boena 
duenna  da  bnena  respoesta,  que  loego  la  coyda  arer  ren^ida  et 
qoe  tanto  que  la  tome  en  logar  apartado  que  loego  se  le  dexari 

20  caer.  Et  por  ende  echo  del  fol  follia  et  del  euero  correa  *);  mas 
mochos  y  ba,  bien  tos  digo,  qoe  de  aquellas  que  eoydan  bien 
estar  que  H  tienen  en  el  corascon  ca  non  lo  que  ellas  ptensan; 
ende  tal  y  ha  que  moestra  al  mundo  leda  cara  et  aleg^  conte- 
nente,    que  mncho  ha  el  corascon  linpio  et  easto  et  que  mas  a 

2.^  emidos  erraria  qoe  faria  ona  monja  vfrgen.  De  tal  goisa  era  la 
enperatriz,  ca  ella  avia  una  palabra  tan  buena  et  tan  sabrösa  que 
se  fazia  al  mundo  amar;  tanto  era  bien  ensennada;  mas  aqoel  que 
aria  en  ella  metido  su  corascon  et  sse  entremetia  de  tem  grant 
follia  *),  ca  tanto  la  poderia  ren^er  como  sobir  k  los  pielos;  ca 

30  non  era  ella  nes^ia  asi  como  tales  ha  qoe  yienen  al  brete;  mas  ^1 
non  poderia  tanto  bretar  que  esta  y  tomase;  &  otra  parte  si  po- 
deria bretar  et  donnear  ^).  Et  por  ende  dixo  Oovidio:  «^ Aquelia  es 
casta  qoe  ningono  non  demanda^,  et  dixo  yerdat;  ca  tat  ha  pre^io 
de  boena  doenna  qoe  moy  toste  se  veneria  ssy  ya  qoanto  foese 

35  demandada.  Maa  esta  boena  doenna  non  la  poderian  tanto  deman- 
dar  qoe  ningono  podiese  moTer.  Mas  aqoella  es  de  boena  fama 
por  foer^a,  que  i  *)  ningono  non  roega  nin  demanda»  et  asi  es  de 
boena  fama  ssin  so  grado,  et  malas  gra^ias  [hayan]  aqoellas  qoe 
han  las  fazes  m^jadas  et  los  pescoeyos  arrogados  con  rejez  sy 


1)  Bfantiz  est  ms  bea  et  jaaiiea  Quiint  •'  amor  ciiide  por  ce  vroir  Que   la  daine  par 

soll  stToir  Biau  por  son  frere  A  li  parole. 
*)  De  fol  foloar,  de  cuir  corroie. 

*)  Cil  qni  sea  euer  en  li  a  mia  De  grant  folour  s'eat  antremis. 
^)  Etwa  se  poderia?  En  autre  leu  Toist  oseler  Doooier  et  damoiaeler. 
*)  Die  Prüp99UUn  ii$t  zu  ttreieken  oder  vor  que  tm  eeUen:  De  bon  renon  e«t  cele 

&  force  Qae  nns  ae  prie  ne  a*  efforee. 
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40  hin  boen  prex  0-  ^^^  ^^^  daenna  deye  ser  loadaj  qoe  tanto 
era  fermoaa  et  de  tan  baena  bedat»  et  tan  mocho  era  demandada; 
et  paes  qoe  sae  gnardö  ende  tan  solamente,  aya  ende  boen  grado 
et  gBia*dela  el  Santo  Spirita  qae  ninguno  non  le  paeda  enpe^er; 
ea  ante  ella  qaerria  ser  moerta  que  so  castidat  ser  quebrada.  Mas 

45  el  caYallero  moeho  la  demandava  et  rogdrala  et  prometiale  que 
faria  todo  ssu  mandado;  et  quando  liö  qoe  por  aquello  non  podia 
cosa  acabar  eon  ella^  demandöla  de  casamiento  et  qoe  en  toda 
gnisa  qoeria  qoe  foese  sso  mogier,  et  prometiöle  qoe  la  £iria  se« 
nnora  et  condesa  de  grant  tierra  et  de  grant  aver.  Mas  la  enpera* 

1^0  triz»  quando  viö  tan  conoscida  so  locora  et  qae  ä  foerpa  se  queria 
casar  con  ella,  punnö  de  lo  partir  de  so  pleito,  et  dfxole  llana- 
mente  (ea  bien  riö  qoe  le  non  avia  y  menester  ii)  qoe  ssu  mugier 
nin  SSO  amiga  non  seria  por  cosa  qoe  le  sopiese  prometer  nin  dar, 
et  qoe  mocho  era  Ueno  de  foUia  et  de  villania,  porqoe  la  non  de- 

51»  xara  estar  en  paz,  ca  non  sse  pagava  d61,  et  qoe  perdia  y  sso  afan 
et  SSO  conosper,  et  qoe  bien  sopiese  qoe  so  coras^on  et  so  amor 
nonca  areria  en  tal  goisa  (ante  qoerria  ser  ancorada  *)  en  k  mar) 
et  qoe  perdia  y  ssu  tienpo.  Bsto  le  dixo  de  Uano»  et  qoe  jamis 
non  prenderia  marido»  aonqoe  foese  doqoe  nin  conde. 

1403—1500  IX.  Mas  aqoel  qoe  era  de  grant  barato  et  que  se  pre^iava 

mas  que  un  rrey  ovo  ende  muy  grant  despecbo  et  tÖTOse 
por  desdennado,  porque  se  le  ponia  en  tales  eareias  q«e  sol 
nonca  lo  despues  qoiso  catar  nas  que  sy  foese  fijo  de  un  y&lano. 
tf  x^lhteana^  dixo  61  «toerto  h6  de  tos»  porqoe  me  asi  estrannades» 
et  non  ha  agora  tan  alta  dnenna  en  esta  tierra  toda,  que  ssy  yo 
eon  elia  qoisiese  casar,  ik  q«ie  ende  moeho  non  plognyeae;  mas, 
por  vuestro  amor,  do  por  ellas  tan  poco  que  las  non  pre^io 
cosa.^  —  „Este  es**  dixo  ella  »poco  seso  que  me  yos  deman- 
10  dades;  ca  yo  ante  me  dexaria  roatar  que  eso  fazer.**  El  carallero 
fu6  muy  sannudo,  quando  esto  oyö,  et  dixo:  „Par  Dies,  non  es 
mararilla  de  ser  las  duennas  de  grant  guisa  et  de  boen  linage 


f)  Mal  ^e  en  «it  et  nwles  gncM  Gel«  qui  a  froBciees  faces,  Lou  eol  ride  ei  greaelf 

Se  nvla  ottl  mal  ne  dit  de  ii. 
*)  Alna  ae  leroft  noier  es  mer.  Auch  XXJII,  4  lie$t  imn  que  lo  um  i^aieae  an- 

eorar  en  medio  del  riossnoier  nel  face  en  ai  le  ToiTre. 
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brayas  et  desdennosas  et  esearnidoras,  pves  qne  ona  fillana  covi- 
gera  se  nos  pone  en  tal  careza.**  —  ^Sennor^   diz  la  santa  due- 

iH  nna  n^ay  s6  pobre,  non  deto  por  eso  mi  alma  detprepiar  mas 
qae  faria  ana  seiinor  de  an  enperio;  ca  los  pobres  tanto  deren 
amar  saus  almas  et  tanto  sse  deren  trabajar  de  las  salrar  bien 
como  los  rreys  et  las  rreynas;  ea  non  desama  Dios  A  las  pobres 
gentes  nin   los  hn^rfanos  nin  las  hn^rfanas;  ante  han  tan  grant 

20  derecho  en  el  rregno  de  los  pielos  bien  como  los  rreys  et  las 
rreynas;  mas  tanto  se  paga  Dios  dellos  que  por  pobreza  non  desa- 
ma ninguno;  et  ssemdjame  qne  non  es  pobre  nin  mendigo  ssy 
non  aqnel  qae  mal  bnsca  et  qae  mal  faz,  et  aquel  es  pobre  el  qne 
Dios  desama,  ca  non  ral  cosa  nin  sabe  nada.  **  Quando  el  cavallero 

2S  sse  yiö  asy  ven^ido,  non  sopo  que  respondiese;  mas  por  la  co- 
fondir  comen^ö  ä  escarne^er  della  et  despre^iarla ,  et  dixole: 
„Sennora ,  bien  pares^e  en  vos  que  fuesies  barragana  de  preste, 
6  mugier  de  rregatero  6  de  peseador  6  de  eapellan^  qne  tan 
bien  sabedes  plegar  0*  Cuydo  que  muchos  canes  an  roido  ruestro 

30  baston  et  muchas  tierras  avedes  andadas,  et  despertando  et 
aballando  andastes  muchos  perlados  *) ;  cuydo  que  en  muchas 
comarcas  tomastes  tienda;  non  cuydo  que  en  toda  la  tierra 
tanto  ssabe  mugier  de  fecho  de  enganno  como  vos  sabedes;  bien 
semejades  yp6crita.  Ssy  fu^sedes  condesa  del  contado  de  Griras  *) ; 

3£f  grant  mal  ende  poderia  renir  ayna  al  enperador,  ca  meterlo  quer- 
riades  vos  so  vuestro  poder,  que  yo  non  vos  ss^  tanto  rrogar 
de  que  vos  prenda  ningunt  amor,  nin  ssol  que  me  querades  eatar, 
nin  me  pre^siades  nada.  Et  yo  non  poderia  creer  que  mucho  mal 
non  yaze  en  mugier  que  non  quier  catar  a  omme,  et  fiäzesse  sinple 

40  et  callada ;  mas  (ertas  tal  vos  vee  so  las  tocas  que  sabe  poco  de 
vnestra  voluntad*).*  ^Sennor*  dixo  ella  „Dios  vee  el  coras^on 
et  los  ommes  la  faz,  et  Dios  que  sabela  mi  entenpion  me  faga 
mejor  que  vos  dezides,  et  guardeme  el  santo  Spiritu,  ca  A  mi  poco 
me  incal  de  vuestras  palabras,  ca  nin  me  calientan  nin  me  enfrian. 


f)  Qtti  preeschier  sarez  si  bien. 

')  En  vo  baston  ont  man  naint  chien  Et  malnt  pafs  aves  fust^;  Bndormi  et  en- 

bnlet^  Arez  nmint  clere  et  maint  provo  ire. 
*)  Bier  tcheint  etwas  xu  fehien.  GauHer:  Se  contestfe  eatiea  de  Guinea,  8i  fetea-vos 

trop  Ion  norroia. 
*)  Corte«  tez  tos  Toit  aos  la  gvlmple  Qui  moolt  pon  set  qoe  voua  j^enaet. 


o30  M  II 9  8 » r  i » 

45  Et  que  poco  me  dan  ruestros  escarnios;  Dios  sabe  bien  de 
cada  uno  quäl  es;  mas  para  la  f6  que  deTO  k  la  mi  daenna  santa 
Maria  >  yuestra  mngier  nin  Yuestra  amiga  non  ser^  en  qaanto  yo 
ssea  bWa;  de  Talde  vos  trabajades.  Yos  sodes  el  que  maja  cd  el 
fierro  frio.* 

1501—1536  X.     Assi     se    defeiidio    ]a    duenna    contra    aquel    que    de 

todo  en  todo  la  queria  ayer  et  que  era  toUido  por  ella.  Mas  desque 
aquel  vi6  que  lo'  asy  desdennaTa  que  sol  non  queria  catar 
por  ^1  nin  yr  a  logar  que  supiese  que  ^1  estava,  nin  se  queria 
5  erguyr  A  ^1,  nin  se  parar  en  logar  do  a  6\  viese,  torn6  muy  foUon, 
et  diöle  el  diablo  arte  et  engenno  del  buscar  algunt  mal,  por  que 
la  feziese  quemar  6  destroir  en  qualquier  guisa.  Et  dezia  contra 
ssy  como  aquel  que  tenia  el  diablo  en  el  corasyou:  „Certas  grant 
derecho  fago  de  aver  despecho  de  una  villana  truhana  et  vil,  que 

10  aqui  llegö  mendiga,  que  me  assi  despre^ia  que  sol  non  roe  quier 
catar.  Mas  ssy  yo  y  cnydase  perder  mi  alma,  aunque  fuese  la 
enperatriz  de  Rroma,  yo  la  far^  arder  en  una  llama  ante  que  sea 
cras  0  cn  Is  noche.  En  mal  punto  por  sy  me  esquivö.  Mas  yo  non 
me  preciaria  un  figo,  sy  yo  non  fago  aquella  lixosa  quemar  en  el 

1^  arenal;  et  mugier  que  a  omme  non  quier  catar  bien  deyia  ser 
quemada.^ 

1537_i716  XI.    Agora    oyd    lo    que    fizo    aquel    traidor    por    consejo 

del  diablo,  que  lo  avia  abrasado  et  apendido.  Lerantöse  de 
noche^  et  tomö  un  cochillo  mucho  agudo  et  veno  a  furto  al 
lecho  de  la  enperatriz,  que  tenia  ssu  criado  entre  ssus  brapos 
5  dormiendo,  et  taj6  toda  la  garganta  al  ninno.  Desy  meti6  el  cochillo 
en  la  mano  muy  mansamente ,  asy  como  el  diablo  gelo  mostraya, 
a  la  enperatriz ;  et  despues  que  esto  fizo ,  fuese  a  echar  muy  paso 
i  SU  lecho.  I  Ay  Dios  sennor !  qua  grant  mal  et  qu^  grant  traipion 
ha  fecha  {  Ya  dos  tanto  fizo  peor  este  que  el  astroso  de  Cayn,  que 
10  matö  ssu  hermano  Abel.  Por  ende  fu^  doblada  esta  trai^ion  que 
mM  el  ninno,  porque  coyd6  luego  por  y  fazer  matar  al  ama  que 
tanto  amaya,  porqae  non  queria  fiiser  su  yoluniad.   Mas  la  santa 


*)  H9,  oras.  Gantier:  Ains  dem  «in  vespre. 
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amiga  de  Dios  qaeria  ante  quel  su  cuerpo  foese  tormentado  de 
grandes  martlrios  ante  la  gente  que  sse  otorgar  ä  aqoel  cava- 

15  llero  0*  ^^  ^^yo  ™^^^  ^^^1  deapierto;  mas  este  matö  su  sobrino 
en  dormiendo.  Et  aqoel  matö  uno;  mas  este  coyd6  matar  dos  de 
an  golpe.  Tanto  fu6  vHlana  traigion  que  de  la  contar  sse  ftz 
enojo.  Quando  ssu  doenna  despertö,  fu6  muy  espantada»  ea 
ssentiö  la  mojadura  de  la  sangre  que  aun  era  caliente,  et  el  lecho 

20  ende  Ueno,  et  di6  grandes  gritos  et  grandes  baladros  et  comen^ö 
a  Uamar  Dios  et  santa  Maria.  Et  el  sennor  et  su  mugier  desper- 
taron,  et  erguy^ronse  toste,  et  fezieron  äsender  lunbre,  et  fueron 
4  ella  al  lecho,  et  fallaronle  äun  que  tenia  el  eochillo  en  la  mano, 
et  toda  bannada   en   sangre,   et  el  ninno  degoUado  entre  ssos 

25  brapos.  Mas  ssi  ende  ellos  OTieron  grant  pesar,  esto  non  pregan- 
tedes.  Et  comen^aron  &  dar  baladros,  et  en  poea  de  ora  y  fu^ 
grant  gente  assumada.  Alli  ovo  grant  Uoro  et  grant  llanto  et 
muchos  cabellos  mesados;  mas  el  sennor  fazia  tal  dnelo  que  non 
sabia  que  feziese;  la  sennora  carpia  ssus  fazes  et  dexävase  que- 

30  brantar  en  tierra,  et  baladraba  de  guisa  quel  palapio  ende  rre- 
tennia  todo.  De  cavalleros^  de  cl^rigos,  de  legos  y  fn^  tal  buelta 
que  non  se  podian  oyr.  Nunca  omme  yi6  mayor  duelo  del  que  allf 
era.  Mas  la  mesquina  de  la  enperatriz  era  ende  tan  espantada  que 
non  sabia  de  sy  parte ,  et  tanto  era  pasmada  que  non  sabia  que 

3o  dixiese.  Mas  los  pueblos  que  llegavan  de  todas  partes  ^  que  cny- 
daran  toda  yia  que  ella  lo  matara,  dezian  los  mas  dellos  que  devia 
ser  eehada  i  los  leones,  otros  dezian  que  devia  ser  arrastrada» 
otros  que  la  ssoterrasen  bira,  otros  que  mejor  yenganpa  seria 
de  la  quemar>  et  asy  serian  el  sennor  et  la  sennora  ya  quanto  Yen« 

40  gados  del  fijo  que  le  dieran  i  criar  et  lo  matara.  A  esto  sse  aeor- 
daran  muchos;  otros  avian  ende  grant  piadat,  et  lloraTan  con 
duelo   de  la  grant  beldat   que  en  ella  reyan  et  pesivales  de  su 


0  l^  übertetzer  hat  hier  den  Gedanken  des  Originals  nicht  treu  wiedergegeben. 
Gautier  wiU  nicht  mehr  die  Iteuschheit  der  Kaiserinn,  sondern  die  Grausamkeit 
des  Mörders  hervorheben,  der  sie  sogleich  y  wie  den  Knaben^  hätte  tödten  können,  der 
sich  aber  an  ihrer  Schande  und  an  ihrem  langsamen  quahoUen  Tod  weiden  wollte. 
Et  ce  le  mal  croist  et  atise  Qo'i  uo  cop  tuer  ne  Tolt  mie  L*empererix  la  Dieo 
amie ,  Ains  velt  que  ses  cors  biaz  et  geox  Soit  tormentes  yoiant  les  gern ;  En  li 
tormenter  et  destruire  Se  Telt  li  lerree  moalt  dednire. 

SiUb.  d.  phU.-hiat.  Cl.  Uli.  Bd.  III.  Hft.  ^^ 
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mala  andan^a.  Mas  el  omezian,  que  aquella  trai^ion  feziera,  fu^  al 
lecho  et  ßzose  como  que  non  sabia  dende  parte.   Et  comen^ose 
45  de  maravillar,  et  catu  el  eoehillo  de  como  era  sangriento  como 
espantado.    „\  Ay  ladroua^   dixo  el  omiziano   ^bien  paresge  que 
muehas  carreras  tovistes  ,  et  que  muehas  gargantas  tajastes,  et 
que  muehas  eglesias  a?edes  queuiadas  et  robadas ,  et  que  muehas 
mnertes   fezistes,    et   muehas   maldades.*^    Desy   tomose   contra 
50  el  principe  et  dixole:  „Hermaoo,  ;e6mo  fuestes  negio,  et  que  mal 
Yos  guardastes,  quando  vos  en  vuestra  cämara  metiades  tal  villana 
lixosa,  que  mas  de  siete  annos  ha  andado  cossera  por  el  mundo! 
et  bien    ssemejastes  y  ssyn  seso  en  la  fazer  privada  de  vuestra 
camara  nin  de  le  dar  a  criar  mi  sobrino.  Certas  menester  es  que 
55  la  ssotierren  biva.**  Enton^e  la  tom6  por  los  cabellos^  et  di6  con 
ella   tal   tirada   que   toda    la    quebr6   en  tierra;    desy   aparejöla 
tal   a   coyes   que   por   poco   la   non   mato.    „Hermano**    dixo   ^1 
„mandar  luego   fazer  grant   foguera  ssin   detenenpia,   et  yo   la 
quiero  quemar;  ssy  non,  fagamosla  ssoterrar  biva,  6  me  la  dat  et 
60  levarla-he  a  ^ima  de  aquella  roclia  et  despenarla-he  dende,  6  la 
fare  rastrar  tanto  fasta  que  sea  toda  desfecha;  desy  d^mosla  a 
comer  a  canes.^    Mas  la  mesquina  de  la  enperatriz  tanto   ana 
de  verguenna  et  donta  0  4"^  ^on  sabia  que  dezir  nin  que  fazer; 
mas  en  sospirando  eutre  ssus  dientes  pedia  merket  de  todo  su 
65  corasyon  a  la  rreyna  santa  Maria  que  la  acorriese;  ca  non  atendia 
äl  ssy  non  que  la  quemasen  6  la  matasen  de  muerte  mala.   Mucho 
era  dura  su  vida,  et  tanto  avia  de  miedo  et  de  verguenna  que  non 
osava  catar  a  derecho  omme  nin  mugier.  Mas  la  Madre  de  Dios,  que 
ella  Uamava  tan  piadosamente  en  ssu  coras^^on »   non   quiso  sofrir 
70  que  ella  y  prendiese  muerte.    Et  tal  era  aparejada  que  de  pesar, 
que  de  sanna,  que  donta,  que  de  las  feridas,  que  ssol  non  podia 
fablar  palabra,  et  avia  tal  pavor  de  muerte  que  todas  las  cames 
et  los  mienbros  le  tremian  ayuntados.   Mas   la  ssabrosa  Sennora, 
que  a  la  coita  non  fallepe  a    ninguna  alma  que  de  coras^on  la 
75  Uama  et  ruega,    metio  en  voluntad  a  la  duenna  que  oviese  della 
doelo  et  piadat.    Por  ende  dixo  ä  ssu  marido:    „Sennor,  sennor, 
por  Dios  et  por  merket  avet  duelo  et  piadat  desta  mugier  mes- 
quina, que  tanto  mal  et  tanta  coita  oy  aqui  ha.  Si  nos  nuestro  fijo 

f)  =de  onta. 
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matö,  otro  nos  puede  Dios  dar,  sy  le  ploguier;  et  a  mi  non  plaze 
80  que  por  esto  sea  quemada  nin  destroida.  Mas  pues  que  Dios  per- 
donö  so  muerfe,  perdonemos  nos  i  ella  la  de  nuestro  fijo,  et 
otrosy  por  amor  de  santa  Maria;  ca  tanto  es  fermosa  et  tan  bien 
me  ha  serrida  que  me  non  plaze  de  so  moerte  por  eosa.  Duelo 
dem  omme  aier  de  sse  meter  en  tan  fermoso  ciierpo,  qoe  el 
8S  diablo  le  fixo  esto  fazer.^ 


XII.  Quando  el  sennor  viö  que  su  mugier  avia  tal  piadat  1717^1866 
et  que  la  qoeria  dexar  de  matar,  ^1  lo  otorgö  asi;  mas  ssi 
a  su  hermano  quisiera  creer,  mala  muerte  le  diera.  Desy  man- 
d6Ia  tomar  el  conde,  et  flzola  levar  a  la  mar,  et  mando  a  un 
I»  marinero  que  la  metiese  en  su  barea  et  que  la  levase  a  una  ysla 
muy  loenne,  do  la  non  viese  gente  nin  oviese  nunca  buen  dia. 
Eston^e  tomaron  la  mesquina  et  meti^ronla  en  la  barca,  et  ella 
eomengo  a  tirar  por  ssus  cabellos,  que  eran  tales  como  el  oro,  e 
a  fazer  el  mayor  duelo  del  mundo.   Mas  aquellos,  que  eran  mala 

10  gente  et  erueles,  dixi^ronle  que  la  ferrian,  ssy  se  non  dexase 
de  fazer  aqnel  duelo.  Et  asy  la  levaron  muy  luenne  ä  alta  mar 
desy  comen^aron  a  fablar  entre  ssy  en  la  bei  da  t  de  aquella  mugier 
qoe  nunca  tan  fermosa  duenna  vieran,  et  dixi^ronle  que  feziese  su 
Toluntad.   Enton^e  el  marinero  et  los  remeros,   como    malos  e 

15  desleales,  pararonsele  en  derredor,  et  dixi^ronle:  «Duenna, 
vuestra  fazienda  es  asaz  mal  parada;  pero  non  dubdedes  cosa,  ssy 
quisierdes  conplir  nuestras  voluntades,  et  sy  nos  bien  estoviermos 
con  vnsco,  de  niuguuo  non  avemos  0  ^^^  temer."  Et  la  coitada 
erguyo  los  ojos  al  (ielo  et  dixo  en  sospirando:  »;  Ay  sennor  Dios! 

20  et  quando  fene^era  esta  batalla,  que  non  veo  tal  que  me  non 
comera  >)  nin  puedo  durar  en  tierra  nin  durar  en  mar.  Por  mi 
beldat  me  viene  tanto  mal,  que  todos  me  demandan.  ; Mesquina! 
mejor  me  fuera  de  ser  suerda  6  yiega  6  contrecha!  et  sy  non 
oviese  otro  mal,  salvo  esta  tormenta  desta   mar,  esso  me  seria 

25  grant  martirio.  i  Como  puedo  sofrir  tanto  mal  ?  i  Mesquina !  en 
negra  ora  fni  nascida!''  Dixo  el   marinero:  ,^Certas  ssy  fu^sedes 


0   Woi  nun  avedes. 

*)    NevoU  en  leu  qu'on  n^  iii'asHille. 
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ssennora  de  Ssuava  6  condesa  de  Ssones  0>  convien  tos  que 
fagades  prez ;  ca  yo  tos  meiert  so  el  agoa  et  pesearedes  como 
nuntria  o  ssemejaredes  mergollon,   sy  tos  non  otorgades  ä  nos. 

30  Mas  porque  esto  ya  refusastes,  nin  si  muri^sedes,  por  ende  non 
seria  de  tos  tan  escaso  qne  todos  non  ayan  sn  parte. '^  Et  los 
remeros  traidores  respondieron  todos:  „Ora  aya  ende  mal  grado 
et  malas  gracias^  ca  mal  que  le  pese,  nos  faremos  en  ella  nnestro 
talante**.   Eston^e   traTaron  della  a  fiier^a,   et  la  mesqaina  [yTa] 

35  baladrando  et  carpiendo  quanto  mas  podia;  et  escarnida  la 
OTieran  6  muerta;  mas  el  buen  talante  de  Jesucristo  non  lo 
quiso  sofrir;  ca  una  boz  de  angel  miiy  clara  et  muy  alta  Teno 
sobre  ellos  que  les  dixo:  ^Malos,  non  for^edes  esta  duenna,  ca 
mucho  [e]s  de   grant   linage.    Suso  en  los  cielos  esta   la  grant 

40  guarda,  qne  Tee  a  vos  et  todos  Tuestros  fechos  noche  et  dia. 
Et  sy  tan  follones  queredes  ser  que  querades  fazer  tan  grant 
pecado,  la  mar  tos  ssorTera.*^  Et  el  marinero  les  dio  entonge 
bozes:  „Dexalda,  dexalda,  ca  mucho  es  pequenno  solaz,  qaien') 
muger  qnier  aTcr  a  fuer^a^.  Enton^e  dixo  ä  ella:  ^Duenna,  mucho 

45  sodes  noble;  et  pues  que  sodes  de  tan  grant  barata,  ora  tos 
departo  un  juego :  6  tos  fazet  de  Tuestro  grado  nnestro  plazer, 
6  toste  prendet  el  salto  del  can ,  et  Tia  a  la  mar ;  et  ssy  sola- 
mente  cosa  desdezides,  fazervos-he  tomar  et  dar  con  tusco  en 
esa  agua.^  Et  aquella  que  aWa  el  coras^on  tan  bueno  qne  daTa 

50  poco  por  el  cuerpo,  por  el  alma  saWar,  llorando  rogaTa  a  sant-a 
Maria  que  la  acorriese  et  la  eonsejase.  Ora  toste  dixieron  ellos: 
„Tomat  el  salto :  ö  ledamente  et  de  grado  fazet  todo  nnestro 
talante,  6  bcTer  de  la  agua  salgada^'.  Enton^e  respondiö  la  en- 
peratriz   muy  mansamente:   «Par  Jesucristo  mi  sennor  et  par  su 

55  Madre,  el  Tuestro  amor  me  es  tan  amargo  et  tan  salgado,  que 
ante  quiero  en  un  salto  morrer  en  esta  mar  que  fazer  eso  que  me 
TOS  dezides ;  ca  mas  me  Tal  que  la  mar  me  ssonra  qne  ser  Tuestra 
abaldonada;  ca  non  s6  de  tan  poco  sseso'  que  por  paTor  de 
muerte  qniera  p  erder  mi  candor  et  mi  alma^. 


')   S'  estiez  dnine  de  Souave,  De  Bio»  coniesse  ou  de  Sotssons. 
^)  Ha.  que  en.  Ich  fasse  quieii  als  das  absolut  gebrauchte  Sübstantivpronomen  auf 
Diez  UPy  368. 
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XIII.     «Par    los    diablos'^     dixieron     los     villanos     »pues  1867—1944 
a  la  mar  yredes,  toste  que  vos  fagades  draga  0'  ^^  ciiyda  qne 
por    ssu    bermonar    sse    nos    caiibiaran    las    voluntades.   0  nos 
tiene  por  ne^ios  6  por  baviecas.^  Entonye  la  tomaron  por  todas 
£»  partes,  por  los  pi^s  et  por  los  cabellos  por  la  ecbar  en  la  mar.  Et 
la  mesquina  comen^ö  a  baladrar   et  gritar  et  Uorar  muy  fiera- 
mente  et  rogava  a  Dios  que  la  aeorriese ,  ca  por  sii  amor  seria 
afogada  en  aquella  mar  salgada.   Et  A  alta  boz  otrosy  Uamava  a  la 
rreyna  santa  Maria ,  et  rogavale  qne  la  aeorriese  et  qae  le  guar- 
10  dase  la  alma,  ca  el  eaerpo  la  mar  averia  por  sepultura.   Et  la 
Madre  de  Dios ,  que  bien  la  oyö ,  los  fizo  asi  estar  pasmados,  que 
sse  tovieron  de  la  eehar  en  la  mar.  Mas  los  enemigos  de  Dios,  que 
eran    muy   sapnudos  contra  ella,  Tieron  una  roca  en  par  de  la 
barca,  et  tomaron  la  coitada  et  dieron  y  con  ella  tan  cruelraente 
15  que   a  poco  non   la  mataron,    et  asi  la  dexaron  baladrando  et 
coitändose  sobre  aquella  penna,  et  fueron  ssu  carrera  los  que  de 
malas  manzillas  toviesen  quebrados  los  ojos-  Assy  tenia  la  muerte 
a  un  pi^  de  sy  et  comen(6  a  batir  sus  palmas  et  tor^er  sus  dedos. 
Dezir  puedo  que  biva  era  mnerta ,  ca  bien  creo  que  la  cativa  mas 
20  queria  ser  muerta  que  biva.   Et  ninguno  non  dere  demandar  sy 
biviendo  morria,  quando  ä  dos  dedos  6  a  un  pie  tenia  la  muerte,  e 
ya  le  semejava  que  era  con  cUa,  ca  non  veya  carrera  nin  sendero, 
por  do  le  pudiese  estorjser.  AUi  fazia  su  duelo  et  dezia:  „Sennora, 
Virgen  gloriosa  ssagrada,  en  que  yo  puse  firmemente  mi  coras^on 
25  et  todo  mi  amor  a  grant  tienpo,  cata  esta  tu  vasalla  de  los  tus 
piadosos  ojos,  ca  mas  (sercä  de  un  pie  esta  de  mi  la  muerte.  ;  Mes- 
quina, mesquina!  ante  quiero  que  la  mar  me  mate  que  me  otorgar 
a  aquellos  gretones  falsos,   nin  que  yo   tal  yerro  feziese  contra 
Dios  nin  contra  el  enperador,  que  por  aquel  alevoso  mezclador 
30  tal  desamor  me   cogiö  que  me  desterrö   et  me  echö  asy  por  todo 


*)  Dueange  8.  v.  Dracus  tagt:  „Species  daemonum  qui  virca  Bhodanum  fiutium  in 
Provincia  visuniur ....  unde  Drage  pro  venefica,  vulgo  Sorciere*'  worauf  er  die 
hieher  gehörige  Stelle  aus  Gautier  anfuhrt:  Por  les  ex  bieu,  fönt  eil  uslage  Geste 
freaaude,  ceste  drage  Jetona  en  iner  isnelement.  Der  Übersetzer  mag  das  Wort 
freaaade  (das  üherdiess  in  Meon's  Texte  Areaaie  lautet)  nicht  verstanden  und  es 
als  eine  Form  von  facere  anfgefasst  haben;  drag«  mag  ihm  zunächst  ,, Drache, 
böses  Weib**  bedeutet  haben. 
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el  mundo  en  mala  Tentura.  ;  Mesquina»  mesquina !  qa6  de  mal  non 
paedo  durar  en  mar  nin  en  tierra  0*  Ommes  et  tierrA  et  mar  me 
gaerrean.  Ora  me  defienda  et  me  rala  et  me  gaarde  sobre  esta 
piedra  Aqael  qne  en  la  mar  salrö  i  sant  Pedro.*  Asy  la  mesquina 
35  fazia  su  duelo  sobre  aquella  pcnna.  A  pocas  que  se  non  deses- 
perara  et  se  dexara  caer  en  la  mar;  ca  non  ba  omme  tan  foerte  et 
tan  raJiente  que  si  tal  aventura  sobre  61  reniese  qne  toste  non 
cayese  en  desconorto. 

1945—2088  XIV.   Assy    finc6    la  enperatriz   sobre    aquella    penna  que 

de  todas  partes  firia  la  mar  et  topava  en  ella,  et  saltara  el  agua 
tan  alta  que  ssemejara  A  la  mesquina  que  todo  el  mundo 
queria  cobrir.  Et  espesamente  pedia  merket  &  Nuestro  Sennor 
5  Jesucristo  que  la  acorriese.  En  tal  guysa  estoro  la  mesquina  fa- 
ziendo  su  duelo  fasta  la  nocbe.  Mas  qnando  la  nocbe  Teno,  enton^e 
se  le  dobl6  su  coita  et  su  tormenta  de  frio  et  de  fanbre  et  del 
paror  de  la  mar,  asi  qne  a  pocas  le  salia  el  fnelgo,  et  dezia:  x^i  Ay 
sennor  verdadero  Dios ,  que  en  la  cruz  muerte  prendiste  por  nos 

10  librar  del  poder  del  diablo!  Sennor,  que  libraste  Daniel  et  lo 
guardaste  en  el  lago  de  los  leones  fanbrientos!  Sennor,  que 
guardaste  los  tres  ninnos  en  la  fornaz  sanos  et  ledos,  et  te  loaron 
cantando!  Sennor,  que  guardaste  Jonas  tres  dias  en  el  vientre 
de  la  ballena  salvo,  que  ningunt  mal  non  prendiö !  Sennor,  guarda 

15  mi  cativo  cuerpo>  et  si  te  plaz,  echame  ^edo  deste  peligro!  Reyna 
de  los  (ielos,  ruega  al  tu  glorioso  Pijo  por  mi  pobre  mesquina, 
qne  me  eebe  fuera  desta  mar  et  me  arribe  a  tal  puerto,  do  pueda 
bevir  en  paz  et  do  pueda  serrir  tan  bien  que  la  mi  alma  aya 
parte  en  la  su  gloria  O***   ^n  ^1  guysa  pas6  la  santa  fenbra  toda 

20  la  noche  en  ora^iones  et  en  ruegos.  Assi  dnr6  alH  tres  dias  et 
tres  noches.  Et  ya  el  rostro  le  negre^iera  con  eoita  et  con 
fanbre,  et  desatarasele  el  coras^on  (assi  la  eoitara  la  ianbre  et 
tormentarala  la  mar)  et  dezia  en  boz  muy  lassa:  „{Mesquina, 
mesquina!  la  fanbre  me  mata,  et  la  mar  me  coita  mucbo,  d  tanto 

25  qüe  non  catare  la  ora  qne  me  desfara  toda.  De  todas  partes  me 
fieren  los  vientos  tan  fuertemente  que  a  pocas  me  non  derriban. 


')   Lasse,  lasse!  com  mortel  guerr«  Durer  iie  puls  u'en  iner  u'eti  terre. 
•)  Dieses  Gebet  folgt  erst  spater  bei  Gautier. 
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Mesquina!  quanta  mala  andan^a!  que  non  veo  cosa  qiie  me  mal 
non  faga ;  la  tierra  non  me  quiso  sofrir,  et  la  mar  me  quier  matar, 
et  la  fanbre  me  coita  assi  de  dentro  que  me  ^ierra  los  dientes. 

30  iCativa^  eatlTa!  aqui  morrer^,  que  non  aver6  conforto  de  ning^uno. 
;  Mesquina !  ssy  fuese  en  tierra ,  yria  pedir  el  pan  por  las  puertas 
con  esos  pobres,  ante  que  sofrir  tan  grant  fanbre.  ;Ay  sennor 
Dios!  ^et  porque  me  desamas?  que  sienpre  te  yo  am^  de  mi 
eatiTO  coras^on.  jAy  mesquina,  mesquina!  tantas  h^  de  tormentas 

35  et  de  pesares  que  por  poeo  me  non  mato.  jCoitada!  bien  puedo 
dezir  que  el  muy  piadoso  Dios  me  tienta  mucho  mas  que  non  fizo 
a  Job,  que  yo  fue  tienpo  que  fuy  enperatriz  de  Rroma,  et  agora  s6 
la  mas  cativa  mugier,  mas  pobre  que  nunca  na^io.  ;Ay  Ventura! 
quänto  me  viste  ensalpada>  et  como  me  derribaste  ende,  et  me  faces 

40  lo  peor  que  tu  puedes !  ea  en  mas  peligroso  logar  nin  mas  amargo 
non  me  poderias  tu  echar  deste  en  que  yo  est6.  Tanto  fall6  en  mi 
de  contrario  que  mas  de  mala  Ventura  me  des  me  semeja  que  a 
todos  aquellos  que  en  el  mundo  fueron.  Tanto  h^  de  desconforto 
que  me  non  puedes  tu  ende  dar  mas ,  nin  as  poder  de  me  peor 

45  fazer  de  lo  que  fazes.  Nunca  Job  nin  sant  Estagio  tanto  perdieron 
como  yo  perdf,  ca  yo  perdi  la  tierra  et  el  aver,  demäs  el  cuerpo.  Mas 
poco  daria  por  el  aver,  si  pudiese  en  tierra  aver  un  pequenno  logar, 
en  que  sirviese  ä  Dios.  Mas  todo  es  nada ,  ca  non  veo  por  donde 
pueda  salir.   ; Mesquina!   si  quier  non  avere  preste  i  quien  me 

50  manifieste;  et  dezir  puedo  que  mucho  me  desama  Dios^  quando 
non  quier  que  a  la  mi  fyn  yo  non  pueda  resgebir  el  su  santo 
cuerpo  0  nin  que  la  mi  carne  cativa  aya  ssepultura;  mas  {mes- 
quina! la  mar  me  ssorvera,  et  mi  cuerpo  ira  nadando  por  ella,  et 
non  sera  ssoterrado  nin  llorado;   mas  peges  lo  despedagaran  et 

55  comerlo-an.  Nin  he  marido  nin  padre  nin  madre  nin  hermano  nin 
pariente^  por  que  sea  llorada.  Si  lo  Dios  por  bien  toviese^  de 
pannos  de  seda  6  rricos  xämetes  6  de  pürpura  devia  la  mi  carne 
ser  cobierta.  Mas  ;  cativa,  que  gran  locura  agora  dixe !  ca  si  a  Dios 
plaz  que  la  mi  alma  biva  por  su  mer^^et  en  la  su  santa  gloria,  non 

60  daria  por  la  carne  nada.  Mas  el  buen  Sennor  piadoso  ^  en  que  yo 

puse  todo  mi  corasgon ,  por  el  ruego  de  la  gloriosa  su  Madre  a 

que  la  yo  rogu^,  faga  la  mi  alma  entrar  en  la  gloria  del  su  santo 


Quant  a  la  fiii  sofrir  ne  daigne  Que  son  saint  cors  recevoir  puisse. 
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parayso^  et  le  d^  gaalardon  de  la  coita  et  del  trabajo  qae  el  mi 
euerpo  cativo  endura^  que  es  tan  grave  et  tan  fuerte.^  Et  liamava 

61»  ä  Santa  Maria  que  la  acorriese,  et  dezia:  »Yirgen  gloriosa,  que 
Tuestro  Fyo  et  vuestro  Padre  engendrastes^  et  que  por  tos  quiso 
Dios  el  mundo  redemir,  non  querades  olridar  ^  mi.^  En  tal  guisa 
pasö  la  postremera  noche;  et  quando  reno  contra  la  luz  fa^  tan 
lasa  et  tan  fanbrienta  et  tan  coitada  que  ya  non  podia  morer  la 

70  lengua  nin  fablar  palabra.  En  esta  coita  adorme^io  la  mesquina^ 
pero  tremiendo  et  gemiendo  mucho.  Mas  el  santo  lirio  0  ^^  ^^ 
rosa,  que  bien  huele  sobre  toda  cosa,  confortö  la  fanbrienta  del 
8u  olor  santo  et  glorioso,  en  guisa  que  la  amortiguada  ende  fn^ 
confortada  et  abondada. 

2089—2186  XV.   Assi    dormia    la    coitada^    et    santa    Maria    era   des- 

pierta.  Pero  ^qu^  digo  poco  sseso?  ca  santa  Maria  nunca 
duerme,  mas  sienpre  vela  por  todos  aquellos  que  la  de  buen 
corasfon  ruegan  ö  an  rogadik  asi  dia  como  noche,  et  otrosi  rela 
8  sienpre  por  todo  el  mundo;  ca  ssy  ella  dormiese  sola  ona  ora, 
todo  el  mundo  seria  perdido  et  caeria  por  los  males  que  lazemos. 
Mas  por  esto  dixe  que  era  espierta  9,  ca  me  mararillara  que  tantas 
tormentas  et  tantas  coitas  endurara  la  mesquina  sobre  aquella 
penna ;  pero  bien  s6  que  por  su  perseveran^a,  que  queria  bien  pro- 

10  rar,  que  por  tanto  se  non  coitava  *).  Et  con  todo  esto  bien  creo  que 
Nuestro  Sennor  et  la  ssu  gloriosa  Madre  la  mantorieron  toda  ria 
et  la  tenian  por  la  mano,  ca  sy  non,  en  otra  guisa  non  podiera 
pasar  por  tantos  peligros  que  non  cayese.  Mas  non  nos  deremos 
maravillar,  nos  mesquinos  pecadores,  del  grant  Rrey  de  Tcrdat  en 

1 S  nos  querer  majar  alguna  vez  ö  dos  ö  tres  ö  quatro»  quantas  sse  el 
quisier,  quando  sofri6  que  aquel  santo  euerpo,  que  era  mas  linpio 
que  puro  oro,  oriese  tantas  coitas  et  tantas  tribula^iones.  Dios 
mesmo  levö  mucha  persecu^ion  en  ssu  euerpo,  et  diz  la  Escriptu« 
ra  que  aquellos  que  Dios  mas  ama  que  a  esos  fiere  mas  que  k  los 


0  H**  liBO.  Gautier:  Li  aiglentier«,  li  lis,  la  rose  Qui  soef  eut  (s=olet)  sor  tote  cbose. 

')    Vielmehr  Mais  por  ^*ai  dit  qn^a  someilli^. 

^)  Der  Sinn  ist:  „Ich  weiss  dass  die  Mutter  Gottessich  desshalb  nicht  beeilte  sie  xu 
retten^  um  ihre  Ausdauer  auf  die  Probe  tu  stellen.**  .  . .  bien  sai  ganz  dotance  Que 
par  M  grant  perseverance  Qirele  voloit  bien  ataster  Ne  se  voloit  inie  haster. 
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20  que  0  »od  ama.  Et  el  padre  el  i^o  que  mas  ama  esse  castiga 
mas ;  assy  nuestro  Padre  de  los  altos  yielos  aquellos  que  mas  ama 
essos  fiere  mas.  En  Dios  non  ha  nio  punto  de  desmesura,  mas  todo 
qiianto  faz  todo  es  por  mesura  et  por  razon,  et  contra  nos  non 
yerra  nin  punto  de  cosa  que  nos  faga ,  et  grant  follia  demanda 

25  quien  quier  al  preguntar  de  Dios.  Dios  faz  de  nos  como  de  su 
tierra  ^  asy  como  el  ollero  ssobre  ssu  rueda  que  faze  de  su  barro 
quäl  olla  quier  fazer.  Dios  fizo  todas  las  eozas  k  ssu  foluntad;  non 
[ha]  y  tan  bien  como  que  callemos  ende  <)  et  reguardar  et  Teer  ei 
SU  grant  sennorio  et  el  ssu  grant  poder.  Dios  nunca  fizo  cosa  sin 

30  rrazon ;  esto  deve  saber  qualquier  lego ;  mas  de  saber  los  fechos 
de  Dios  nin  sus  poridades  poco  mas  sabe  y  el  d^rigo  que  el  lego, 
si  muy  letrado  non  es ;  ca  el  poder  de  Dios  et  sus  poridades  et 
los  88U8  juizios  sson  escuros  tantos  et  tan  encobiertos  que  bien 
puedo  dezir  que  tanto  sabe  ende  el  lego  como  ei  cl^rigo.   Mas 

35  desto  s6  bien  ^ierto  por  la  ley  que  mucho  es  buena  obra  et  de 
todo  buen  ensennamiento  (ende  viene  grant  pr6  a  la  alma  et  a  la 
carne)  quando  el  omme  bueno  et  la  buena  mugier  se  mantienen 
en  buenas  obras  >).  Et  otrosy  por  arer  omme  vicio  ^)  alguna  vez 
le  Tiene  despues  muy  grant  contrario.  Cient  mill  älmas  sson  per- 

40  didas  de  ommes  et  de  mugieres,  que  ssienpre  orieron  riqueza  et 
buena  rentura  et  nunca  sopieron  que  era  mengua  nin  lazeria; 
onde  la  Escriptnra  diz  que  estos  atales  son  en  ayentura  0*  Mas 
la  Santa  enperatriz  muy  santa  alma  devia  arer,  que  tantas  sofriö  de 
coitas  et  de  amarguras  con  tan  grant  omildat.  Agora  tomar^  a  la 

4K  mi  materia  et  dezirros-he  cömo  la  madre  del  grant  Rrey  de  los 
rreys>  que  todo  gOTiema,  le  librö  de  todos  ssus  males. 

XVI.    Aquella    que    todo    tienpo  es    piadosa    et    sabrosa  2187—2236 
et   de   buen   talante,   et   que   apaga   et  adul^a  todas  coitas  et 


0  Ht.  que  a  non  ama.  Vgl.  VIII,  37. 

')  N'i  a  si  bon  com  doa  tesir. 

')  Etwas  anders  Gauüer:  de  ce  sui  eertaina  et  fera  Par  la  letre  qui  le  m'enseigne 
Que  e^est  efir  et  bone  enaeigne  Et  moult  par  est  grant  preu  k  Tame  Quant  pren- 
dome  a  et  preude  fame  Aucune  fois  arersitez.  Diess  schUesst  sich  auch  besser 
an  das  Folgende  an:  „Es  ist  gut  wenn  wackere  Menschen  Unbill  erleiden,  denn 
das  Übermass  des  Olüekee  könnte  sie  zu  Fehltritten  verleiten*'. 

^)  Par  trop  airoir  priÜperite. 

^)  Savoir  pneent  par  PEscriture  QuMl  sont  en  moult  grant  aventure 
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todos  pesares,  aquella  que  es  estrella  de  la  mar^  aquella  que 
es  donzella  et  madre  yirgen,  aquella  qiie  es  santa  Tia  qne  los 
5  suyos  enderepa  et  gnya  al  reyno  de  los  ^ielos,  aquella  que  es  tan 
pre^iada  et  tan  buena  et  tan  conplida  qne  todos  eonseja  et  todos 
conforta,  confortö  a  la  enperatriz  que  tanto  era  triste  et  desma- 
yada  et  amorte^ida.  La  sabrosa  Yirgen  pura  et  linpia^la  Enperatriz 
de  todo  el  mundo,  la  madre  del  grant  Enperador,   de  que  los 

10  rreys  et  los  condes  ban  miedo,  Teno  confortar  A  la  enperatriz 
sobre  la  penna  do  seya,  et  moströsele  en  vision  tan  elara  que 
semejava  ii  la  enperatriz  que  la  mar  era  eselare^ida  de  la  claridat 
de  sufaz,  et  dixole:  „Mia  buena  amiga^  porque  el  tu  fermoso 
euerpo  guardaste  tan  bien,  et  porque  mantoriste  tan  linpiamente 

10  castidat  en  todo  tu  tienpo,  todas  tus  tribnla^iones  et  tus  eoitas 
falle^eran  de  oymas,  et  seran  descobiertas  et  eontadas  las  trai- 
(iones  et  las  falsedades  que  te  a  grant  tuerto  fezieron ,  et  sabe 
que  aquellos  que  te  lo  busearon  que  todos  son  gafos  podridos^. 
Enton^.e  la  devisö  como  feziese  „ei  porque  tu  non  cuydes  que  esto 

1 5  que  ves  que  es  anteparan^a,  tanto  que  despertares  toda  se[r]as  0 
confortada  de  tu  fanbre  et  averäs  alegria  et  plazer  de  que  me 
riste.  Agora  te  abonda  asi  de  la  vista  de  mi  faz  que  fanbre  non  te 
faga  mal.  Et  porque  sepas  mejor  que  me  viste,  tanto  que  desper- 
tares eata  so  tu  cabe^a  et  fallaras  nna  santa  yerva,  a  que  yo  dar^ 

*Z0  tal  Tirtud  et  tal  gra^ia  que  A  todos  los  gafos  a  quien  la  dieres 
ä  berer  en  el  nonbre  de  la  madre  del  Rrey  de  gloria  que  luego 
sean  guaridos  et  sanos,  ya  tan  perdidos  non  seran. 

2237—2278  XVII.    La    santa    enperatriz    fu^    muy    confortada    de    la 

Vision  que  viö  de  la  Gloriosa;  toda  ssu  fanbre  sse  le  olvidö 
et  sus  males,  et  tan  bien  dormia  et  tan  ä  sabor,  desy  que  le 
semejava  que  nunca  en  tan  buen  lecho  dormiera  nin  tan  ä  ssu 
5  plazer.  Et  ssemejävale  qne  mas  lu(;iente  era  el  rostro  de  santa 
Maria  et  mas  claro  que  el  ssol  al  medio  dia,  asy  que  de  su  beldat 
non  poderia  ninguno  fablar  a  derecbo,  por  muy  sotil  que 
fuese.    Et  por  esto  me  non  es  menester  de  lo  mucho  departir, 


*)    Ich  setzte  das  Futurum  an,  um  die  Gltichkeit  mit  averas  herzustellen.  Übrigens 
wHre  auch  das  Praesens  Conjunctivi  zulässig;  vgl.  XXVl,  SS. 
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ca  ninguDo  non  paede  razonar  mayor  bareqaeria  que  de  inan- 
tener  razon,  onde  non  paede  dar  ^ima  i);  ca  non  paede  sser 
tan  ssesado  qae  pueda  fablar  eonplidamente  de  aquella  sennora 

10  tan  alta,  nin  quien  macho  ama  la  buena  ma^er,  aqaella  que  es 
fermosa  de  caerpo  et  fermosa  de  rostro  <).  Et  bien  devemos  de 
creer  que  maeho  es  fermosa  la  Santa  Virgen  madre  et  donzella> 
de  eaya  beldat  sson  todos  alunbrados  et  refechos  qaantos  en 
parayso  sson.  Esta  sennora  es  tan   fermosa  et  tanto  es  de  grant 

15  poder  que  sse  non  enfadan  de  la  Ter  los  Angeles  nin  are^geles 
nin  los  santos  nin  las  ssantas;  et  bien  deremos  creer  que  mucho 
es  olara  et  de  esmerada  natura  la  ssanta  estrella,  do  se  engterra  et 
do  se  asconde  et  do  se  asenbra  el  claro  sol ,  aquella  qae  alunbra 
todos   los   coras^ones  rerdaderos,  aquella  que  alunbra  (ielo  et 

20  tierra;  torpe  es  el  que  mas  ende  demanda. 

XVni.  Quando  sse  la  enperatriz  despertö,  mararillöse  de  2270—2328 
la  Tision  que  riera^  et  fu6  muy  confortada  et  muy  folgada. 
Todo  ssu  cuerpo  et  ssu  alma  fu^  en  folgura  de  la  rision  que 
viera  de  ssanta  Maria.  Et  catö  so  su  cabe^a  et  fallö  la  yerra 
H  que  viera  en  Tision,  et  bien  sopo  luego  que  non  foera  deTaneo  nin 
anteparan^a.  Desy  fine6  los  inojos  et  diö  gra^ias  i  ssanta  Marift 
et  tomö  la  yerTa.  Mas  nunca  omme  tiö  tan  fermosa  nin  que  tan 
boen  olor  diese^  asy  que  todo  el  ayre  d  derredor  ende  era  con- 

10  plido.  Et  desque  sse  asi  Ti6  confortada,  la  enperatriz  pensö  muy 
bien  de  guardar  la  yerTa,  ca  bien  sabia  que  do  ella  era  tan 
desacorrida  que  non  pudiera  aTcr  conforto  de  ninguno,  que  la 
Tcniera  Tisitar  et  acorrer  la  Madre  del  Rrey  de  gloria,  en  tal  guisa 
que  la  libr6  de  quantas  tormentas  ante  aTia  et  de  qnantos  con- 

15  trarios.  Assy  la  sennora  madre  del  Rrey  Terdadero  fizo  de  buen 
talante  amansar  la  mar  que  era  muy  braTa,  quando  los  apöstoles 
la  llamaron  con  miedo  de  muerte  que  los  *)  Taliese ;  otrosi  fizo  la 


0  HoD  ne  86  puet  iniex  desconfire  Que  de  parole  maintenir  Dont  Ton  ne  puet  h  ehief 
venir. 

*)  Wenig  deutUch.  Der  Übersetzer ' mag  seine  Vorlage  nicht  ganz  riehtig  verstanden 
haben :  tant  de  sena  n*  a  paa  cd  home  Descrire  sache  la  graot  dame,  Qui  moult  miex 
aime  biaute  d*anie  A  cinq  rent  double»  que  ne  face  Biaute  de  cors,  blaute  de  face. 

»)  le«? 
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mar  amansar  a  esta  santa  mugier,  qae  tanto  era  brava  et  espan- 
tosa  de   guisa  que  bien  le  ssemejava   que  por  ella  la  acorriera 

20  Dios»  do  era  en  tan  grant  coita  que  tanto  se  moveria  quanto 
agaa  de  pozo.  De  la  otra  parte  la  ferian  los  vientos  de  muchas 
partes,  que  ä  poeas  la  non  derribaron,  sy  non  fuera  la  Madre 
de  Dios  que  la  aeorriö,  que  fizo  quedar  los  vientos,  et  la  mar 
allan6,    et   tomo  el    ayre  tan   bueno    et    tan   sabroso    que    la 

25  enperatriz  ende  fue  muy  leda.  Agora  esta  en  paz  et  en  folgan^a  de 
la  coita  et  el  trabajo  0  que  fasta  agora  sofriö.  Desy  erguyö  las 
manos  et  los  oyos  al  (ielo,  et  Uorando  diö  gra^ias  aDios  et 
a  ssanta  Maria  de  todo  ssu  coras^on  et  de  toda  ssu  alma. 

2329 — 2466  XIX.  Assi  la  sabrosa  Madre   del  Rrey  de  gloria  non  ohidö 

la  SU  buena  amiga,  que  estava  sobre  la  penna;  mas  libröla  de  todo 
peligro;  ca  ante  que  prima  fuese  pasada  (assy  como  Dios  quiso 
et  lo  guys6)  vi6  venir  la  ssanta  mugier  una  nare  derechamente 
5  contra  la  penna,  vela  tendida  a  buen  xinglar;  et  fu^  ende  muy 
leda  et  lo6  mucho  el  nonbre  de  Dios,  llorando.  Et  quando  nö 
la  nave  llegar  cerca  de  ssy,  pediö  merket  ä  grandes  bozes  a  los 
que  y  venian,  que  por  Dios  et  por  ssanta  Maria  la  levasen  en  ssu 
batel  et  la  quitasen  de  aquel  peligro  en  que  estava.  Et  aquellos, 

10  que   eran   buena   gente,  quando   la  rieron   assy   sola   estar    en. 
aquella  penna,   ovieron  della  gi*ant  piadat   et  meti^ronla  en  su 
nave  et  fezi^ronle  mncha  onrra;  ca  bien  les  ssemejö  alta  duenna; 
et  preguntaronle  cömo  fuera  eehada  en  aquella  penna,  et  ella  les  dixo 
ende  ya  quanto.  Et  di^ronle  que  comiese,  et  pensaron  bien  della 

15  en  quanto  fueron  por  la  mar,  fasta  que  llegaron  al  puerto  que 
deseavan.  Et  desque  salieron  de  la  nave  fallö  la  duenna  un  gafo 
en  la  pla^a,  et  luego  se  le  menbrö  de  la  yerva  que  ssanta  Maria  le 
diera  en  vision,  et  destenprö')  della  con  vino  quanto  el  gafo 
llorando  *)  et  diögela  ä  bever,   et  tanto  que  la  beviö  fu^  luego 

20  sano  de  toda  su  gafedat.  Las  nuevas  fueron  ende  por  toda  la  villa 


^)  6  del  trabigo? 

^)  Ht.  destrenpro.  Vgl.  gleich  darauf  desteupriiirii. 

')  In  den  Worten  quanto  ....  steckt  gewUa  ein  Fehler.  Das  Original  bietet  hier  keine 

Hilfe:  La  sainte  herbe  de  vin  destrampe,  Si  li  fet  boivi>e  la  deatrampe.  Si  tost  com 

il  Tot  avalee.  Sa  char  u.  s.  tr. 


Eine  altopmiische  Prosadarstellonjr  der  CreeceDtiasai^e.  543 

et  por  la  tierra,  et  Terfades  gpafos  de  correr  por  todas  partes  en 
po8  ella  k  grant  priesa.  Et  la  bnena  dnenna  destenprava  de 
aqoella  yerra  et  dävales  ende  a  todos  ä  bever,  et  lnego  eran 
goaridos  et  pnrgados.  Asi  comen^o  la  buena  doenna  d  andar  por 

25  la  tierra,  sanando  los  gafos  por  do  quier  qne  yva.  Et  como  quier 
qae  le  davan  grant  priesa,  nunca  se  les  qnexava  nin  se  enojaTa 
por  ende,  mas  llorava  mucho  con  piadat  que  ende  aiia.  Et  grant 
maravilla  era.  Nonca  Dios  diö  a  ninguna  yerra  tal  virtud  como 
ii  esta  nin  tan  grant  fuer^a,  que  tanto  qne  los  gafos  la  bevian, 

30  luego  mn davan  todos  los  cueros  et  las  unas  et  fincavan  sanos  et 
folgados.  Assy  venian  de  todas  partes  ä  pi^  et  en  bestias  et  en 
carretas  por  montes  et  por  valles  en  pos  la  buena  duenna,  por  do 
andava,  que  la  yerva  de  ssanta  Maria  traya,  et  dezian  todos  que 
de  tal  maravilla  nunca  oyeran  fablar.  Mucho  era  la  duenna  acon- 

35  pannada  por  do  quier  que  yva,  asy  por  villas  como  por  castillos, 
como  por  cada  logar.  Et  ella  por  el  amor  de  Dios  toda  ssn  cura 
metia  por  los  gafos  sanar,  asy  en  los  lechos  como  en  las  carretas ; 
a  todos  dava  de  aquello  a  bever,  et  tantoste  eran  guaridos.  Et  muy 
grant  aver  le  trayan,  sy  lo  ella  tomar  quisiese  ;  mas  nunca  ende 

40  quiso  tomar  valia  de  una  nuez;  ca  desia  que  non  pre^iava  nada 
el  aver  terrenal,  mas  en  servir  i  Dios  metia  assy  su  corasgon  et  su 
afan  que  no  dava  cosa  por  el  mundo,  en  tal  de  salvar  su  alma.  Et 
tanto  trabajö  su  cuerpo  en  velar  et  en  orar  et  en  ayunar  et 
en  Uorar  que  la  ssu  faz  dara  et  vermeja  tornö  negra  et  fea.  Non 

45  queria  loor  nin  loseiga  de  cosa  que  feziese;  et  assy  fu6  demn- 
dada  ssu  faz  et  el  fermoso  pares^er  del  su  rostro  que  non  seme- 
java  en  cosa  la  enperatriz,  que  tanto  solia  ser  fermosa,  que  de 
SU  beldat  corria  nonbrada  por  todo  el  mundo.  Mas  la  gra^ia 
del  Santo  Espiritu  le  escalentö  assy   la  volontad,   que  non  dava 

50  cosa  por  la  beldat  del  cuerpo  por  su  alma  salvar.  Ningunt  vi^io  non 
queria  sn  carne ;  ca  bien  sabia  que  quanto  el  cuerpo  mas  martiriase, 
tanto  esclare^eria  mas  la  alma.  Por  esto  ninguna  folgura  non  queria 
para  ssy ;  ca  bien  sabia  que  avia  de  podre^er  et  tomar  polvo ;  mas  la 
alma  nonpuede  podreger.  Por  ende  lo  queria  nodrir  decastidat^  et  de 

55  ora^iones  et  de  astenen^ia;  ca  por  el  cuerpo  fazer  trab^ar  et 
velar  mucho,  et  orar  de  corasgon,  et  por  mucho  Uorar  puede  la 
alma  entrar  en  la  gloria.  Por  esto  la  santa  enperatriz  en  servir  d 
Dios  era  toda  ssu  cura,  asi  dia  como  noche,   manteniendo  todavia 
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8SU  menester  de  ssanar  gafos  et  gafas,  et  non  pre^iara  cosa 
la  gloria  terrena].  Asy  fae  tornada  fUica,  et  dara  ä  todos  desso 
60  Santa  yerra,  et  sanava  de  toda  levra  et  de  podagra  otrosy.  Cuydo 
que  non  farian  los  fisicos  tal  largueza  de  tal  yerra,  ssy  la  toriesen 
en  SU  eortinal  0»  como  fazia  ende  la  buena  daenna,  que  era  fisica 
de  Santa  Maria.  Et  nunca  ende  quiso  loor,  mas  todo  lo  fasia  por 
el  amor  de  Dios  et  de  su  Madre. 

«^467^2618  ^^*  ^^  ^^^  maestros  nin  los  fisicos  non  vos  sson  todos  de 

tal  Toluntad  como  era  la  santa  enperatriz.  Esto  los  mata  et  los 
foUa  que  ninguna  cosa  non  quieren  vender  por  dineros ') ;  ante 
vos  digo  que  aquello  que  non  vale  dos  dineros  vos  venderan. 
5  ellos  por  veynte  6  por  treyuta  soldos;  mas  la  santa  enperatriz 
obrava  muy  mejor  de  la  santa  yerva  de  santa  Maria  que  los  flsicos 
de  las  soyas  ä  nos  fazen.  Mucho  era  la  fisica  de  buen  talante  por 
el  amor  de  Dios;  tantos  et  tantas  ende  sanö  que  vos  lo  non 
poderia  omme  contar.  Mas  agora  me  callarö  un  poco  ende,  por 

10  vos  contar  cömo  guare(i6  a  sus  enemigos  aquella  en  que  Dios 
tanto  bien  puso.  Aquel  que  mat6  el  fijo  de  su  hermano  por  fazer 
matar  la  duenna>  porque  non  queria  fazer  su  voIuntad>  engafe^iö 
et  fu6  tau  desfecho  et  astroso  en  poco  tieupo,  que  non  semejava 
omme  mas  anteparan^a.    El  bermano  ende    avia  grant  coita   et 

1 5  grant  pesar,  et  enbiö  por  toda  la  tierra  boscar  fisicos ;  mas  non 
venieron  y  tantos  que  le  pudiesen  prestar,  tanto  era  podre  et 
perdido,  en  guisa  que  tan  solamente  non  le  podian  fazer  estannar 
el  venino  que  del  salia.  Entre  tanto  la  nonbrada  de  la  buena  flsica 
fue  por  las  tierras,  asy  que  lo  sopo  el  conde  que  avia  grant  pesar 

20  de  SU  bermano,  et  enbio  ä  buscar  k  sus  cavalleros  et  i  sus  omes, 
et  mandöles  que  andasen  tanto  fasta  que  la  fallasen,  et  que 
le  diesen  et  prometiesen  tanto  fasta  que  la  feziesen  venir.  Aquellos 
que  alla  fueron  fallaronla,  et  tanto  la  rogaron  que  veno  con  ellos 


0  Noz  pbisicien«,  s'en  lor  Macre  D«  lex  herbes  auques  trovoieot  Tel  largece  pas 
n'  en  feroient.  Cortinal  hat  wol  seine  gewöhnliche  Bedeutung  y,eingezaunte9  Stück 
Feld*'.  Der  Übersetzer  hat  die  Anspielung  auf  das  Gedicht  des  Macer  de  viribaa 
berbanim  nicht  verstanden,  und  etwa  an  acre  gedacht, 

*)  Im  Gegentheile:  nule  riens  por  Dieu  ne  fönt:  Ainz  to  di  bien  tot  i  estroua  Que 
ce  qui  ne  valt  paa  uns  trous  Nos  vendent-il  vingt  aouz  oo  trente.  JBs  mSre  demnach 
non  quieren  hacer  por  Dios  xu  lesen. 
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por  SU   alma  salvar.  Mas   quando  veno   la  enperatriz   et  Ueg6 

25  ä  ellos^  non  fu^  y  tal  que  la  conospiese,  nin  el  eonde  nin  su 
mugier;  tanto  era  canbiada  de  la  beldat  qae  solia  arer;  ca  tanto 
era  magra  et  negra  et  amariella  que  nin  el  malo  ome^ida  desleal> 
que  era  podre  como  can  0  gusaniento,  non  la  pudo  conos^er.  Et 
asi  llegö  entre  ellos  como  estranna;  mas  fne  muy  confortada  et 

30  ovo  alegria  en  su  coras^on  de  que  vi6  asi  gafo  et  perdido  aquel 
que  la  oviera  ä  fazer  matar  et  la  feziera  echar  en  esterramiento  et 
en  mala  Ventura  contra  el  mundo  a  grant  tnerto«  mas  non  asi 
contra  Dios;  ante  fue  mas  llegada  a  eP).  Mas  la  beldad  de] 
cuerpo  faze   la  alma   fea;  esto   sabia   la  santa  mugier,   et  bien 

35  entendia  de  ssi  que  por  su  beldat  que  fuera  su  alma  perdida,  sy 
mas  fuerte  non  fuera  que  otra  mugier.  Et  bien  sabia  que 
ä  mucbas  aveno  que  por  sus.  beldades  las  mas  ende  fueron  enga- 
nnadas.  Et  quanto  mas  fermosas  son  et  mas  lo^anas,  tanto  mas 
toste  yerran^  si  sse  mucho  non  esfuerpan  en  aver  buenos  cora- 

40  9ones  et  verdaderos.  Por  esto  non  pesava  a  la  santa  mugier  sy  su 
beldat  avia  perdida,  que  a  tantas  vezes  guerreara  con  aquellos 
malos,  que  a  pocas  la  ovieran  dannada,  sy  non  fuera  por  buen 
sseso  et  lealdat. 

XXI.  £1  conde  rogo  ä  la  santa  mugier  por  Dios  et  por  su  2619—2686 
alma  que  punnase  en  lo  guare^er  ssu  bermano^  et  que  lo  juraria 
ante  ommes  bonos  que  todo  su  thesoro  le  pararia  delante,  ssu 
oro  et  SU  plata  et  sus  donas,  para  tonuir  ende  ella  quanto  tomar 
5  quisiese,  et  que  de  todo  quanto  oviese  faria  su  voluntad.  „Sennor^ 
dixo  la  ssanta  duenna  „non  vyne  yo  aqui  sy  non  por  el  amor 
de  Dios.  Mas  por  la  grant  coita  que  prendiestes  en  me  fazer 
demandar  por  las  tierras,  et  porque  vos  amo  mucho  por  la  fran- 
queza  que  en  vos  veo,   manefi^stese  vuestro  hermano  ante  mi  et 


<)  Ha,  tan.  Die  Etnendation  bietet  eich  von  telbet.  Vgl.  XXVI,  49.  Im  FranzöH- 
ecken  heiset  ea  bloaa:  Qui  porriz  est  tresqu'  as  boiax. 

*)  Der  Überaetzer  weicht  hier  etwaa  von  aeiner  Vorlage  ab.  Letztere  muthet  der 
frommen  Frau  keine  Freude  über  daa  Unglück  ihrea  Feindea  zu;  aie  freut  aich  nur, 
daaa  ihre  Schönheit  verachvmnden  und  aie  dadurch  eineraeita  unkenntlich  geworden, 
andereraeita  Gott  näher  gerückt  aei:  en  Dieu  moult  s'en  esleece  De  ce  que  mesese 
et  povrece  Au  siede  V  ont  morte  et  estainte  Et  devant  Dien  portraite  et  painte. 
Blaute  de  cors  enlaidUt  Taine  u.  s.  w. 
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10  ante  qnales  siete  tos  yo  dir^,  et  ssy  a  Dios  plaz,  yo  lo  dar^  sano.^ 
Enton^e  enbiu  el  conde  por  su  hermano  et  flzole  ser  ante  ssy  et 
ante  su  rougier  et  ante  la  buena  duenna  et  ante  los  otros  seys.  Et 
tanto  era  gafo  et  podre  que  venino  corria  del,  asi  que  non  aTia  en  el 
mundo  omme  nin  mugier  que  se  d^l  mucho  non  enojase.  Enton^e 

11^  le  dixo  la  santa  duenna  que  se  manifestase  ante  todos  de 
sus  peeados,  que  eosa  non  encobriese.  Et  el  deseobri6  luego 
todos  ssus  yerros  sy  non  aquel  de  la  muerte  del  ninno,  de  que 
Dios  asy  vengara  la  duenna  que  tornara  todo  podre,  que  lo 
comian  todo  gusanos.  Mas  quando  ella  vi6  que  aquel  non  queria 

20  manifestar,  dixole :  „Hermano»  hermano,  manifiestate,  manifi^state; 
ca  para  la  fe  que  yo  devo  ä  mi  ssennora  santa  Maria,  aun  no  te 
manifestaste  del  pecado  que  tu  feziste,  que  te  mas  agrava  et  que 
te  mas  nuze,  et  por  que  te  Dios  asy  firiö,  et  jamäs  non  puedes 
guarir  de  tu  mal  en  tanto  como  lo  tovieres  eneobierto.  Et  tu  nos 

2^  dexiste  grant  pie^a  de  tus  pecados;  mas  ssy  te  deste  non  libras, 
sabe  que  mi  melezina  non  te  prestarä.**  Desto  ovo  el  grant  pesar 
et  tan  grant  verguenna  que  ssol  non  pudo  cosa  fablar,  et  comen^ö 
de  llorar  et  de  gemer,  sospirando  mucho ;  ca  riö  que  ssy  aquello 
non  descobriese,  que  nunca  podria  guarir.   Desy  avia  tan  grant 

30  Tcrguenna  et  tan  grant  miedo  de  su  hermano  que  por  poco  le 
non  quebrava  el  coras^on. 

2687—  2816  XXII.  Quando  el  conde  viö  que  su  hermano  non  osava  manifestar 

aquel  grant  pecado  ,*  assannöse  contra  dl  et  dixole:  „Hermano, 
ddxate  de  gemer;  grant  despecho  M  de  ty  porque  te  non  Hbras 
de  tu  pecado.  £chalo  fuera  de  ty ;  ssy  non ,  cree  qne  te  querrd 
£>  grant  mal  por  ende.  Et  si  este  pecado  es  de  algunt  tuerto  qae 
contra  mi  fezieses,  yo  te  lo  perdono  de  buena  voluntad;  et  Dios 
faga,  et  tu  ruega  Dios  et  a  santa  Maria  que  te  lo  perdonen.' 
EntoB^e  el  omi^iano  desleal,  sospirando  et  Uorando,  comen(6 
i  contar  en  boz  baxa  cömo  matara  el  ninno  por  fazer  matar  la 

10  duenna,  porque  non  queria  fazer  su  Tolnntad.  Quando  el  sennor 
esto  oyö,  diö  muy  grandes  baladros  et  dixo:  „{Ay  Dios  sennor! 
qn^  mal  fecho !  En  mal  punto  tu  naciste,  que  mataste  la  mas  bella 
criaturä  del  mundo  et  en  que  era  mi  coras^on  et  mi  alma;  mas 
mayor  pesar  hd  de  la  buena  duenna  que  del  fijo,  para  lafß  que 

iS  dero  A  Dios,  que  üz  echar  en  desterramiento  por  esa  mar  i  grant 
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tuerto.''  —  „iMesquina!  mesquina!"  dixo  la  duenna  „ique  malas 
nneyas  estas  sson!  icativa!  agora  se  me  renovö  el  duelo  de  mi 
fijo.  iMesquina!  si  quier  labnena  dDenna  que  nos  lo  criaTa,  que 
tanto  era  fennosa  que  oDocaDios  mas  bella  eriatura  fezo,  eömo 

20  lazrö  0  ^  gT^nt  tuerto  et  qu^  grant  pecado  que  fezimos  I  Mas  si 
ella  es  bira>  Dios  que  es  guardador  de  sus  amigos  la  guarde 
do  quier  que  ella  sea**.  Asy  Uanian  la  duenna  et  su  marido  su  fijo 
et  su  buena  ama,  et  ementdndolos  mucbo  0-  ^^^  quando  la  santa 
duenna  asy  viö  llorar  el  sennor  et  la  sennora,  tomöse  ä  llorar 

2$  con  ellos  muy  doloridamente.  Et  desque  asi  lloraron  mucbo,  dixo- 
les  la  enperatriz :  „Mio  sennor  et  mi  duenna,  sabet  rerdaderamente 
que  yo  ssö  aquella  que  fuy  ruestra  ama  ä  grant  tienpo;  yo  ssö 
aquella  mesquina,  entre  cuyos  bracos  yazia  vuestro  fijo  dormiendo, 
quando  este  malo  traidor,  que  aqui  see,  le  tajö  la  garganta  por 

30  me  fazer  matar;  et  por  este  pecado  ssolamente  es  maravilla  cömo 
sse  non  sume  latierra  con  äl,  ssy  non  que  Dios  es  tan  miseri- 
cordioso  que  lo  sufre  >)•  l^y  quänto  mal  et  quänta  onta  me  ba 
fecba!  Mas  non  quiero  mis  dezir.  Dios  le  perdone  quanto  me 
fizo  et  lo  ssane  de  su  mal.*  Quando  el  sennor  et  su  mugier  le  esto 

3$  oyeron,  IcTantaronse  toste  et  fueron  ä  ella^  et  comenpäronla  de 
abra^ar  et  de  besar,  et  ecbäronse  delante  della  en  ginollos.  Desy 
todos  los  de  la»Tilla  y  Tcnieron^  que  bien  fueron  mas  de  tres  mill; 
et  tan  grant  priesa  ovo  en  el  palapio  que  A  pocas  la  non  afogaron. 
Et  desque  saluaron  et  abra9aron  et  fezieron  con  ella  grant  alegria, 

40  el  gafo  podrido  se  ecbö  äpies  de  la  duenna^  etpidiöle  merket 
llorando  que  le  perdonase,  por  Dios  et  por  su  alma,  su  mal  talante, 
et  quel  ^)  diese  del  ssanto  berer.  Et  aquella ,  que  era  piadosa  et 
mesurada,  le  diö  ä  bever^  et  Uzole  mudar  todos  los  cueros  et  toda 
ssu  lerra,  et  cay^ronle  en  tierra,  et  tornö  sano  et  linpio  como  una 

4S  paloma.    Quando   esto  yieron  el  conde  et  su  mugier,  rogaron 


*)  ÜT«.  las  roo. 

')  Do9  Spanische  bietet  hier  das  Mittel,  den  Originaltext  hei  Meon  zu  emendieren. 
Letzterer  hat  nämlich :  La  dame  asaez  plore  et  sospire ;  Tot  en  plorant  el  et  son 
sire,  MoH  doucement  vont  regardant  La  bele  dame  et  son  enfant.  Wie  sollten 
sie  die  Todtgeglaubten  anhHeken  f  Zwei  Hss.  der  Pariserbibliothek,  die  P,  Meyer 
gutigst  für  mich  ansah,  haben  in  der  That  das  weit  treffendere  regretant. 

')  Por  ceate  choae  tote  aoule  Se  Dien  ne  ftist  misericors,  Terre  englotir  deuat  aon  cors. 

4)  =que  le. 
Sitaib.  d.  phU.-hiat.  CJ.  LIII.  Bd.  III.  Hft  30 
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niDcho  A  la  santa  duenna  &  manos  juntas  que  por  amor  de  Dios  que 
fincase  con  ellos  et  que  casase  con  su  hermano ,  que  ella  gDare- 
(iera  de  tan  tiI  enfermedat ,  et  que  fuese  sennor  de  quanto  ellos 
arian.   Mas  la  ssanta  duenna  les  dixo   que  jamas  nunca  tomaria 

SO  marido  nin  ainigo,  ssy  non  aquel  que  es  Sennor  del  (ielo  et  de  la 
tierra.  Despues  desto  eomen^ö  ä  guarir  todos  los  g^afos  de  la 
pindat;  et  mueho  avian  todos  los  de  la  Tilla  et  de  la  tierra  grant 
plazer  con  ella,  et  mncho  senri^io  le  fezieran ,  sy  ella  quisiera ,  et 
muy  de  grado  quisieran  que  morase   entre  ellos.   Mas  ella   non 

5S  qniso;  et  qnando  sse  ovo  de  yr,  Teriades  sallr  muchas  lagrimas 
de  ojos.  Et  tan  grant  gente  yvan  en  pos  ella  coroo  farian  en  pos 
un  santo  cuerpo,  et  assy  lloravan  por  ssu  departimiento  que  todos 
sse  mojaTan  de  ssus  lägrlmas.  iQu6  vos  dir^  mas?  por  conde  nin 
por  condesa  nin  por  cl^rigos  nin  por  legos  non  quiso  6ncar,  et 

60  espediöse  dellos,  et  fu^  su  via  sola  muy  pobremente.  Mas  mueho 
aria  el  cora890u  fuerte  et  entero  en  sofrir  coita  et  proveza  por 
ganar  la  Tida  del  alma ;  et  asi  era  eonplida  de  la  gra^ia  del  Santo 
Espiritu  que  non  amava  nin  pre^iara  cosa  su  cuerpo  niu  queria 
conpanna  nin  amor  de  omme,  ca  bien  sabia  que  era  cosa  vana. 

2817—2890  XXIII.  En  tal  guisa  se  fu^  la  santa  duenna  como  fisica  pobre, 

que  non  quiso  solaz  nin  conpannia  fuera  de  Dios.  Et  quantos 
la  Teyan  todos  lloravan>  asy  ricos  como  pobres,  con  piadaty  ca  bien 
sabia  que  asaz  aTeria  de  palafrenes  et  pannos  et  dineros ,  si  ella 
^  quisiese;  mas  de  todo  esto  non  avia  cuydado.  Et  asi  andö  en  mu- 
chas romerias,  visitando  ssantos  etssantas,  de  guisa  que  todos 
ssus  pannos  fueron  rotos  et  usados;  et  ssy  su  marido  feziera  su 
romeria  de  caballo,  non  fue  ella  sy  non  de  pi«^.  Et  desque  andö 
por  muchas  sierras  estrannas,  et  por  montes    et  por  Talles,  et 

10  por  Tillas  et  por  castillos ,  et  acabö  muchas  buenas  romerias, 
llegö  aRroma,  asy  como  Dios  quiso,  et  folgö  y;  mas  muy  negra 
tornö  con  la  lazeria  que  sofriö  et  tan  magra  que  non  fallö  tal 
que  la  conos^er  pudiese.  Alli  comen^ö  de  sanar  gafos  et  gafas ; 
et  como  quier  que  y  sanö  muchos,  nunca  la  ninguno  conos^iö  nin 

15  fu^  ende  aper^ebido;  ante  dezian  por  la  ^udat  que  maerta  era 
grant  tienpo  avia.  Et  por  esto  era  guisado  que  se  olyidase  su 
nonbre  et  que  fuese  muerta  la  fama  quanto  a  lo  del  mundo.  Pero 
k  menudo  oya  ella  ementar  a  muchos  et  k  muchas  la  enperatriz, 
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et  fablatan  de  comd  era  tan  fermoaa  et  tan  alva  et  tan  Termeja 

20  et  tan  ninna  et  tan  buena  dnenna  et  tan  ensennada,  et  qne  tanto 
Talia  en  todaa  cosas.  Enton^e  le  veno  e[n]  miente  la  vi^iosa  Tida 
que  ante  vivia,  qoando  era  enperatrix  de  Rromä,  et  comen^ö 
k  pensar  et  fu^  un  poco  tonrada  et  movida»  et  Uorö  tan  maeho 
que  sae  desTane^iö.  Desy  tornö  Ragen  sobre  ella,  que  le  dixo : 

%S  »jCatiTa!  iqu^  aa?  Essa  aventara  et  esaa  coita  que  safres  te  veno 
por  tu  bien ;  et  g^de^e  i  Dios  esta  proveia  que  te  diö,  et  la  ri- 
queia  qne  avias  te  ecbö  en  mal.  Et  iHochas  vezea  aviene  asy  que 
echa  0  en  mala  Ventura  aquellos  que  lä  mucha  aman,  et  demÄs  que 
da  con  ellos  en  el  infierno,  ea  los  mas  prepiados  et  mag  rricos 

30  aer^n  perdidos;  assy  la  riqueza  enganna  loa  ricos.  Et  bien  vee 
omme  llanamente  que  riqueza  faz  perder  muchas  almas  et  pro- 
veza  salva  muebas  et  da  con  ellas  en  parayso»  ea  los  buenos 
pobres  en  verdat  et  omüdat  et  proveza**  *).  Abi  la  riqueza  del 
mundo  menbrö  k  la  buena  duenna,  que  avia  el  corasgon  blanco  et 

3$  Ibpio ;  mas  proveza  era  y  assy  arreygada  que  despregiava  la  ri- 
queza et  el  aver  terrenal. 

XXIV.  El  Spirita  Santo  asi  alunbrö  la  buena  duenna  que  2801—^2984 
non  prepiava  una  psya  toda  riqueza  terrenal;  et  tanto  era  sotil 
fisiea  que  bien  sabia,  sin  judgar  oryna,  quel  siegle  es  malo  et 
&lso;  et  eso  mesmo  entendia,  ssin  catar  vena,  que  el  amor  terrenal 
$  es  malo  et  astroso ;  et  otrosy  sabia  bien,  sin  palpar  pulso,  que  tan 
buen  esposo  non  poderia  aver  conio  Jesucristo,  que  es  piadoso 
et  sabroso  sobre  toda  cosa.  Et  por  ende  non  entendia  y  aver 
otro  amor  sy  non  de  Dios  et  de  su  madre ;  et  por  bien  amar 
a  ellos  de  eonsuno,  et  por  ser  linpia  et  sana  quisose  estrannar  del 
10  mundo,  ea  ninguno  non  puede  bien  amar  a  Dios  en  tanto  como 
ovier  sabor  del  siegle,  ea  el  amor  del  siegle  es  mucho  amargo,  et 
por  ende  lo  deaama  Dios  et  su  madre.  Et  por  esto  non  queria  la 
enperatriz  amor  de  omme  nin  de  mngier  ante  estrannava  todo 
amor  terrenal  nin  queria  ver  buena  eozina  s)  nin  buen   vino   nin 


<)  A.  echan. 

*)   Wenig  deutUeh.  Bener  Gtatäer:  Bo  paradia  lik  o&  Diex  inaint  Lea  bona  poTrea 

noia«  et  adreee  Vraie  hvnülitea  et  povreee. 
<)   Gmttier  hat  eigentlich:  Ne  velt  caiaain   (Kieeen).    Vielleicht  ist  Mich,  H4tt  rw^ 

aver  zu  leeen. 
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l£i  buena  carne  nin  cortinas  nin  cämaras  nin  mulas  nin  palafrenas. 
Mas  bien  podia  ser  qne  alguna  vez  era  tentada  del  sabor  de  la 
carne,  mas  mny  poco  dava  por  su  tentapion ;  ca  sienpre  la  carne 
es  contra  la  alma.  Esto  sabia  bien  la  duenna;  et  mucho  comeria 
et  beveria  qaien  consejo  de  la  carne  qnisiese  creer;  desy  grant 

20  joyaO  et  grant  solaz  et  grandes  gargantezes  et  otros  pocos 
sesos^).  Mas  todo  esto  non  lo  pre^iava  la  duenna  cosa;  ante 
entendia  de  salvar  sn  alma,  et  por  ende  non  dava  cosa  por  la 
carne.  Tanto  le  faxia  el  frio  como  la  calentnra;  mache  martiriaTa 
SD  cuerpo  en  Tclar  et  en  aynnar.  Assi  costrennia  la  carne  por 

21»  sahar  el  alma;  ca  por  esquivar  toda  riqueza  et  por  mantener  so 
cuerpo  en  lazeria  tenia  que  enrreque^ia  su  alma.  Et  quando  fin- 
cava  los  inojos  ante  la  imagen  de  santa  Maria,  assi  era  la  TOluntad 
alegre  que  buen  comer  et  buen  bcTcr  non  pre^iaTa  una  paja. 
Ella  non  comia  buena  carne  nin  buen  pescado,  mas  comia  muy 

30  poco  de  pan  negro  et  mal  fecbo^  et  su  alma  peleara  con  la  carne 
et  dezfale:  „Contrengente,  contröngete  mejor;  ca  me  fazedis  caer 
por  tus  Tipios  do  caen  aquellos  que  fazen  el  plazer  de  la  carne. ^ 
Et  dezfale  mucbas  vezes :  „Fuy  et  fuy  k  Dios  ;  ca  dexa  i  ti  et  fu« 
i  Dios ;  ca  non  quiero  perder  por  grandes  bocados  lo  que  pierden 

35  mucbos  neos  que  sus  rientres  engannan.  Qertas  yo  non  te  amo 
tanto  que  tu  plazer  faga  por  fazer  mi  danno ;  et  demis  despues 
que  te  bien  fartas,  Inego  demandas  aquello  que  la  alma  faz  arder 
en  el  infiemo.  Por  ende  me  quit6  de  ty  et  de  tu  trebejo^,  et 
quiero  ayunar  et  teuer  abstenen^ia.  **  Assy  enten^iaTa  con  su  cob- 

40  di^ia;  mas  A  la  ^ima  non  dava  por  ella  una  fara. 

208S— 3044  XXY.   La  Escriptura  diz    que  tres    cosas  son  qne  cada 

uno  de  nos  sse  ha  de  conbatir,  et  lo  que  ellos  pueden  derribar 

sabet  que  es  perdido ;   et  estas  tres  sabet  que  coitayan  mucho 

i  la  emperatriz:   el   mundo  et  la  carne   et  el  diablo.   Mas  ella 

8  era  tan  firme  et  tan  fuerte,  et  tanto  se  conbatia  sesudamente  que 


«)  ir«.  jaya. 

*)  Toi^on  1*  Chan  est  eontre  l'ame,  G«  sei  moalt  bien  la  bone  dame.  Aaaez  vodroit 

mangier  et  boire  Qal  ton  eooaeU  en  Todroit  croire,  ÄToIr  grant  joie  et  granx  tolax, 

Gram  godeminet,  granx  degras. 
')  bax  toi  et  ton  gieu. 
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todos  tres  los  venciö  et  los  derribö.  Et  non  es  nitigunt  espiritual 
que  non  dera  dabdar  la  bataüa  destos  tres  enemigos  mortales^  ca 
tantos  DOS  fazen  de  tuertos,  et  de  tantas  gaisas,  et  en  tantas 
maneras  nos  cometen  que  ssy  nos  perezosos  ö  ranos  fallan  y  muy 

10  toste  nos  derriban  et  dan  con  nusco  en  las  penas  del  infierno; 
ca  este  mundo  cativo  et  aressado  tantos  nos  faz  de  tuertos  et  en 
tantas  guisas  que  toste  nos  vencera,  ssy  nos  falla  flacos;  ca  la 
noestra  carne  cativa,  que  nos  avemos,  aTcmos  grant  sabor  de  la 
teuer  Tipiosa,  et  non  entiende  ella  ningona  cosa  de  nuestra  pro, 

1 5  ante  nos  tienta  nocbe  et  dia,  mas  non  k  pro  de  la  alma  nin  punto ; 
ante  es  su  mortal  enemiga;  ca  los  diablos  sienpre  estan  apare- 
jados  de  nos  tentar,  desy  de  nuestras  almas  tormentar.  Et  estos 
tres  chanpiones  saon  sienpre  contrarios  et  afersarios  del  alma 
et  ^chanla  k  su  perdi^ion  0 1  ^^^  ssy  nos  nos  metemos  en  guarda 

20  de  la  virgen  ssanta  Maria,  que  es  tan  sabidora  et  de  tan  grant 
poder  et  tan  firme,  muy  toste  los  Tcnperemos  et  daremos  con 
ellos  ä  perdimiento.  Mas  el  mundo  abaldona  et  burla  por  cofon- 
der  k  sus  amigos  et  dar  con  ellos  en  infierno;  mas  por  ab- 
stenen^ia  es  la  carne  duenda,  et  quanto  la  omme  mas  quebranta^ 

25  tanto  la  mejor  ba ;  ca  los  diablos  et  los  enemigos  et  los  sseguy- 
dores  et  los  degebedores  que  sienpre  estudian  por  la  derribar 
ren^ense  por  orar  et  por  ayunar  et  por  gemer  et  por  llorar. 
Asi  la  Santa  enperatriz  con  ayuda  de  la  gloriosa  santa  Maria  venciö 
estos  tres  enemigos  et  los  metiö  sso  sus  pi^s.  Et  ssy  nos  assy 

30  quisiermos  fazer,  non  aTcremos  miedo  que  ninguno  nos  pueda 
destorrar,  mas  mal  ssu  grado  k  Dios  yremos. 

XXVI.  Desque  labnena  duenna  fu6  en  Rroma,  donde  era  3045—3140 
natural,  comenpö  ä  sanar  gafos,  et  sanö  ende  mucbos,  asy  que  lo 


')  Die  folgenden  Zeilen  sind  im  »panischen  Text  ziemlich  dunkel,  da  der  Üheraetzer 
Beine  Vorlage  nicht  richtig  aufgefaeet  hat.  Diese  hat  nämlich :  Se  prenons  garde 
i  la  dame  {^  Kaiserinn,  nicht  die  Mutter  Gottes}  Qui  tant  par  est  de  grant  effon 
Et  tan  par  est  et  saige  et  fore ,  Moult  les  aromes  tost  dontea  Et  tost  veincuz  et 
sormontez.  Und  nun  wird  auseinandergeeettt  ^  wie  die  Kaiserin  verfahren  sei; 
sie  habe  die  WeU  verachtet,  durch  EnthaUsatnkeit  das  Fleisch  kasteit  u.  s.  w.  Lou 
monde  despit  et  defoule  (Parce  qu*  ele  voit  bien  qu'  il  boule  Et  a  boale  tos  ses 
aniU  Et  en  enfer  toz  lea  a  mis),  Par  abstiuence  la  char  donte  ...  Les  anemiz  et  les 
deables  ....  Veint  par  reüler  et  par  orer. 
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dixieron  al  enperador,  que  arit  grant  pesar  de  U  mala  rentara 
de  SD  hermano,  qne  era  tan  perdido  que  ae  aon  ergaya  del  lecho; 
H  ca  tanto  que  levaniö  la  tral^ioD  a  la  enperairix,  asi  fii^  aa  carne 
llena  de  sarna  et  de  postillaa  que  non  poderia  aer  mas.  Et  ante 
qoel  anno  fuese  paaado,  fa£  tau  gafo  et  tan  podre  que  todo  fu^ 
coblerto  de  gusanos.  Asy  lo  fertö  Dios  de  tan  yiI  enfermedat  por 
la  mentira  et  por  la  trai^ion  que  lerantara  a  la  aanta  duenna»  et 

10  era  tan  coitado  que  mas  de  Teynte  veses  en  el  dia  maldexia  la 
muerte,  porque  le  non  Uegava  que  io  raatase,  et  asy  rariara  de 
podraga  que  aria  en  los  pi^s,  que  yazia  baladrando  en  el  leeho> 
Uam&ndose  eatyvo,  mesquino.  fit  anä  el  rostro  tan  anpoUado  que 
non  avia  omme  en  el  mundo  que  sse  mueho  non  erojase  d^l,  et 

15  tal  era  por  todo  el  cuerpo  que  non  aTia  en  ^i  tres  dedos  de  carne 
Sana,  et  asi  era  postelloso  et  Ueno  de  renino»  et  tan  mal  fedia 
que  non  avia  omme  poder  de  sse  Uegar  ä  ^1,  sy  ante  non  atapase 
las  narizes,  asy  como  faria  por  un  can  podre.  fil  enperador 
desque  sopo  las  nnevas  de  la  muger  fisica,  enbiö  luego  por  ella; 

20  et  desque  Teno  ante  el,  res^ebiola  bien  et  dfxole:  »Duenna,  un 
mi  hermano  yaze  aqui  tan  gafo  et  tan  coytado  que  bien  cuydo 
que  eerca  es  su  muerte;  et  nunea  tantos  fisicos  lo  Tieron  que 
le  podiesen  dar  consejo  nin  por  ruego  nin  por  aver.  Ruego 
▼OS  que  metades  en  el  mano;  et  sy  me  lo  guarides,  darvos-he 

2S  por  ende  dos  cargas  de  oro  et  de  plata  et  muchos  ricos  pannos 
de  seda.^  —  ^»Sennor''  dixo  ella  „Dios  que  es  poderoso  me 
librara  de  yo  eso  querer;  atal  es  mi  creen^ia  et  mi  U.  De  todo 
Tuestro  aver  non  quiero  yo  Talia  de  un  buevo;  et  Dios  non  me 
desame  tanto  que  yo  prenda  nia  dineros  de  la  grapia  que  tii  et 

30  SU  Santa  bendlta  liadre  me  ban  dada;  ante  ssea  por  el  su  amor 
abaldonada  a  todos  aquellos  que  en  Dios  creyeren  et  que  la  por 
El  demandaren.  Mas  sabet^  sennor  enperador,  que  sy  Tuestro  ber- 
mano  se  quier  manefestar  por  buena  fö  de  todos  sus  peeados 
ante  el  Apostdligo  et  ante    mi    et    ante   todos    los    regidores 

3K  de  Rroma,  luego  sea  tan  sano  como  una  man^ana;  et  en  otra 
guisa  jamäs  nunca  serk  guarido :  desto  sea  bien  segnro.^  i  Que 
vos  dir^  mas?  El  Apostöligo  fu^  Uamado  et  todos  los  otros  regi- 
dores et  aquel  quel  grant  mal  endorara,  que  avia  muy  grant  sabor 
de  guarir;  mas  esto  lo  agraviaTa  mucho  que  se  aTia  de  manifestar 

40  ante  todos ;  mas  todaTia  de  fazer  era>  et  dixo  que  lo  queria  fazer. 
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XXVII.  Desqne  el  Apo8t61igo  et  los  regidores  füeron  en  el  3141—3224 
paltcio  del  enperador,  et  tanta  de  otra  gente  que  non  podia  y 
mas  eaber«  el  Apost^ligo  dixo  al  gafo  ante  todos:  „Amigo,  agora 
tegoarda  qae  non  eneobras   eosa    de  tos  pecados  nin  de  tos 

5  yerros,  ca  per  ayentara  esle  mal  tan  malo*  qae  ta  as  non  te  Teno 
sy  non  por  tu  grant  pecado  que  as  fecho.^  Enton^e  le  dixo  eao 
mesmo  el  enperador  llorando  roucho:  «Bnen  hermano^  por  Dies 
te  ruego  que  por  poco  nin  por  mueho,  nin  por  verguenna  nin 
por  onta,  que  ninguna  eosa  non  eucubras  en  tu  coraspon^  ya  tan 

10  grant  rillania  non  8ea>  aunque  sea  trai^ion  6  eosa  por  que  valas 
menos;  mas  ^chalo  todo  fnera  de  ty  et  dilo.  Agora  yo  fuese 
ferido  de  dos  lan^adas  6  de  espadadas,  en  tal  que  te  tiese  sano 
et  andar  sobre  tus  pi4s.^  Entente  respondiö  el  malato  podre: 
„Sennor  hermano ,   quien   contra  Dios  obra  trai^ion  encobierta, 

m  ante  todo  el  mundo  deve  ser  deseobierta.  Et  porque  me  yo 
eneobri  contra  Dios,  quier  t\  que  sea  sabido  ante  todo  el  mundo 
et  que  iinque  yo  por  ende  escarnido.^  Enton^e  lo  erguieron 
en  pi6s,  et  llorando  de  los  ojos,  dixo:  »i  Mesqoino!  mesquino!  et 
esto  qu^  me  val !  escarnido  so  por  mi  grant  pecado.  ;  Mesquino ! 

%0  tan  grant  pecado  he  fecho  que  ss^  que  Dios  me  majö  por  ende 
tan  cruelmente  que  me  tomö  gafo  podre,  en  guisa  que  todo  el 
mundo  sse  enoja  de  mi,  ca  mas  fiedo  que  nn  can  podrido.  ;  Ay 
cativo!  catiro!  maldito!**  dixo  ^I  »en  mal  punto  fuy  na^ido!  Ay 
Dios!   Dios  sennor!   que  en  mal  punto  fuy  napido!   et  c6mo  fud 

28  grant  danno  de  que  en  este  mundo  nacy !  Sabed,  sennor  enpera- 
dor, et  bien  lo  sepa  esta  duenna,  que  nunca  fiz  pecado  tan  mortal 
de  que  me  non  oviese  confesado  ({  asy  me  ayude  Dios  al  cuerpo 
et  a  la  alma !)  fueras  de  uno ,  de  que  me  quiero  agora  manefestar 
ante  todos  los  ddrigos  et  ante  quantos  legos  aqui  son.  Et  sennor 

30  enperador,  bien  sabet  que  sy  me  vos  mandasedes  tirar  la  lengua 
despnes  que  lo  yo  ovier  manifestado,  que  fariades  y  grant  derecho, 
ca  yo  erre  tanto  contra  vos  que  sy  tos,  tantoste  que  lo  oyerdes, 
me  non  mandardes  matar  6  meter  en  un  fuego,  vos  errar fades 
mucbo  contra  Dios.    Yo  me%eU  vuestra  mugier  convusco  falsa- 

88  mente,  que  era  ssanto  cuerpo  et  ssanta  duenna,  que  era  mas  saiva 
et  mas  linpia  que  puro  oro,  que  era  piadosa  et  sabrosa  k  todas 
gentes;  et  por  mi,  cativo,  fn^  muerta  a  grant  tienpo  afnerto  et 
a  grant  pecado  aqueila  santa   enperatrii,   que  era  tan  fermosa 
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duenna  et  de  tan  grant  bondat.  ;  Mesqnino !  mal  ayentiirado !  por 
40  el  bien  qae  en  ella  Teya  U  desam^  yo,  et  tray  contra  tos  asi 
como  Jndas  trayö  a  Nuestro  Sennor;  et  porqae  non  qniao  faser 
mi  Tolantad,  me  trabaj^  de  la  meaclar  eonTQsco  en  guiaa  qne  Yoa 
la  iise  desamar  tan  mncho»  assy  como  el  diablo  lo  qniso  que  le 
mandastes  ediar  una  cuerda  i  la  garganta,  porqae  la  leTaron 
45  rastrando  ä  an  monte  do  fu^  degoUada. 

3225—3262  XXVIII.  Qaando  el  enperador  esto  entendiö,  por  poco  se  le 

non  partiö  el  coras^on  por  medio,  et  tan  grant  pesar  ovo  et  tan 
grant  coita  en  el  coras^on  que  sae  diö  con  los  pannos  i)  grandes 
feridas  en  el  rostro,  et  dixo:  „\  Mesquino!  mesquino!  i  qo£  aera 
£»  demi?  ö  i  qu^  consejo  prendere?  qaando  la  maa  bella  criatara 
que  nunca  Dios  en  el  mundo  fezo  et  la  mejor  et  la  mas  aabidora 
fize  degoUar  por  mi  sanna  et  por  mi  sandele.  { Ay  mi  daenna  et 
mi  buena  amiga  I  cömo  vos  mat^  ä  grant  tuerto !  et  aay  me  t%jan 
estas  nuevas  el  corasgon»  que  por  poco  me  non  fiero  en  ^1  con 

10  un  cocbillo.  4  Ay  amiga  hermana!  ic6mo  me  poede  darar  el 
corasgon  que  non  quiebre  con  Tuestro  pesar?  et  asy  yo  sopiese 
dö  Tuestros  huesos  sson,  ya  non  seria  tan  luenga  tierra  que 
yo  por  ellos  non  fuese  de  pie  et  deaealgo,  que  nunca  folgaria 
et  besarlos-ya  cada  dia,  et  fazerles-ya  faser  moy  rico  monesterio.  ** 

15  Entonge  sse  diö  grandes  feridas  en  el  rostro  et  en  las  faaes,  et 
tan  grant  coita  ovo  que  rompid  los  pannos  ricos  de  sseda  que 
vestia,  et  tir6  mucho  de  sus  cabellos,  et  desfacia  el  rostro  con 
ssus  Unnas,  et  esmoregiö  ende  et  cay6  de  la  syella  en  tierra. 

3263—3324  XXIX.  Qaando  el  Apostöligo  et  los  regidores  et  los  otros 

que  y  eran  vieron  tal  duelo  fazer  al  enperador,  ovieron  ende  muy 
grant  pesar  et  muy  grant  tristeza,  et  el  gafo  su  hermano  aria 
tal  miedo  que  non  sabia  que  fesiese;  ca  muy  grant  pavor  aria 
5  que  lo  mandasen  matar.  Desy  comenparon  de  yr  faziendo  tal  duelo 
por  la  ciudad  de  Rroma ,  asi  d^rigos  como  legos,  asf  ommes 
como  rougiercs,  que  non  oyrian  y  torron,  aunque  lo  feziese,  ca 
muy  grant  pavor  avian  que  sse  matase  el  enperador  con  ssus 
manos.  Et  los  mds  lloravan  la  santa  enperatriz,  que  tanto  era  fer- 


0  H8.  puntos.  Oautier:  i\  se  defaurte  et  se  dehnt  De  ses  deus  poins  pur  mi  lo«  vis. 
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10  mosa  et  Mbidora  et  ensennada^  et  que  lea  tanto  bien  avia  fecho» 
et  yran  ementando  maeho  4  ella  et  las  aaoa  baenas  maneraa 
et  loa  Sana  bueooa  feehoa  et  laa  aaoa  grandea .  Umosiiaa.  De 
elMgoa,  de  legos,  de  vicjoa»  de  man^boa,  de  ninaoa»  de  todos 
era  ende  mentada,  et  non  am  omme  nin  mogier  en  toda  la  tierra 

15  qae  boo  coydaae  que  era  degoUada,  et  por  ende  UoraTan  todoa 
mochoy  et  otroaf  por  el  enperador,  que  reyan  tan  grant  Uanto  et 
tan  grant  duelo  faser.  Mas  aqoella  que  Dioa  eaeogiera,  que  era 
tan  buena  et  tan  aeauda  et  tan  piadoaa»  quand  n6  au  sennor  tan 
grand  duelo  faxer  por  eUa>  comen^ö  mncho  4  Uorar  con  piadat. 

20  Deay  deatenprö  de  la  santa  yer? a  et  diö  i  boTer  en  el  nonbre  del 
alto  Rrey  degloria  al  gafo,  et  tantoate  que  la  beyiö,  mudö  el 
enero  et  la  gafedat  et  eayöle  en  tierra  toda,  et  fincö  tal  como  el 
pe^e  eacamadoy  et  asi  fincö  aano  de  dentro  et  de  fiiera  et  oto 
linpio  el  euerpo  et  el  rostro.  Quando  Naaman  fiio  bannar  asant 

25  Heliaa  0  8>®te  veaes  en  el  flume  Jordan»  non  fuö  mas  sano  que  el 
hermano  del  enperador,  mas  porque  la  duenna  oto  paTor  que  ae 
matase  su  marido,  non  sae  pudo  teuer  que  le  non  dexieae  :„  Sennor 
rapemdor,  dexat  vuestro  duelo,  ca  Yuestro  hermano  ea  sano ,  et 
aquellaporqueTos  este  duelo  faxedes  esbivaet  sana.  Agora,  sennor, 

30  non  lloredes  mas;  ca  yo  s6  ruestra  mugier,  yo  so  la  mesqnina  de 
la  enperatris,  que*  Nuestro  Sennor  de  tantas  coitas  et  de  tantas 
tormentas  guardö,  que  ros  non  ss6  desir  qu4ntos  nin  de  qu41  guisa. 
Dies  perdone  4  vuestro  hermano  (et  yo  &go),  que  sin  mere- 
s^imiento  me  asy  ^o  sofrir  tanto  enojo  et  tanta  mala  yentora." 

3S  Enton^e  conto  ante  todos  por  qu4nto8  peligros  et  por  quantas 
tormentas  pasara. 


XXX.  Quando  el  enperador  esto  entendlö,  catöla  et  conö-  3325—3360 
sciöla  luego,  et  tendiö  las  manos  contra  el  ^ielo  et  diö  gra^ias  et 
merpedes  al  alto  Rrey  de  los  rreys,  et  erguyöse  toste  et  fn^la 
^  abra^ar,  et  comen^öla  de  besar  por  los  ojos  et  por  las  faaes  mas 


0  />*«  Üher$etzuAg  behau  die  Inversion  des  Originals  —  Quant  Naaman  fist  Sainz 
Belyea  Sept  foiz  baignier  el  fldn  Jordaiu  — ,  06100/  das  Spanische  Subjeet  von 
(Hjeet  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  Es  ist  kaum  anzunehmen^  dass  der  Übersetzer 
Eiias  als  den  Geheilten  angesehen  habe. 
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8  de  eient  veses,  ante  qae  le  cosa  p&dieae  derir  eon  ptadat  qae 
della  afia.  Et  qoando  pado  Mlar,  dixo  A  müj  alta  boz:  ;Ay  Dios 
seniior!  mercet;  tu  aeas^  bendito,  et  adorado  et  loado  aea  el  ta 
saato  nonbre,  qae  me  td  feaiste  cobrar  la  cosa  desse  mundo  qae 
Qunea  mas  «n^.^  Et  el  Apost^ligo  sse  maraTilld  desto  mas   de 

10  eient  veses,  et  aignöae,  et  diö  ende  gra^iasal  eriador  del  (ielo, 
i  mano«  jantaa,  et  i  la  glorioaa  santa  Maria.  Por  este  niraglo 
tan  maraTÜloso  mandaron  tanner  los  signos  por  toda  la  ciadat  et 
por  toda  la  tierra.  Por  el  cobramiento  de  ta  fallada  feiieron  tan 
grant  fieata  et  tan  grant  alegria  por  Rroma  qoe  tos  \o  non  poderia 

15  omme  cotttar,  assy  pequennos  como  grandes»  et  loayan  i  Dios 
et  au  gloriosa  Madre  mneho  de  corasgon. 

3361-3588  XXXL  El  enperador  am  de  sa  magier  tan  grant  plaser  et 

tan  aobeja  alegria  que  tos  la  non  aaberia  omme  contar  nin  dezir, 
et  qoando  la  catara  en  el  roatro  et  en  loa  ojos  ssemej4Tale  qae 
▼eya  i  Dios.  De  la  otra  parte  avia  tan  grant  piadat  de  la  coita  et 
-  5  de  la  pobresa  qoe  sofHera  tan  loengamente»  et  dfxole:  „Dnenna» 
aaem^jame  que  Dios  tos  resu^itö  verdaderamente,  qoando  roe  librö 
de  tanta$  tormentas  et  de  tantos  pellgros.  Desde  oy  mas  seredes 
sennora  et  poderosa  mas  qoe  nunca  foeates.  Doenna,  non  vos  sa^ 
mas  qoe  dezir;  mas  erad  aqoi  mi  eaerpo  et  mi  aima  et  mi  en- 

10  perio  et  todo  qaanto  h^,  poeo  et  maeho,  todo  lo  meto  en  voestro 
poder;  ea  yo  bien  yeo  (et  asy  faxen  maebos)  qoe  Dios  es  con- 
voseu  et  qoe  t\  tos  goardö.  De  mi  seredes  onrrada  et  serrida 
mas  qoe  nonea  antea  foestes;  ca  bien  too  qoe  salro  et  leal  es 
Toestro  coras^on  et  roestro  cnerpo."  Et  la  doenna  respondiö  en- 

15  tonpe  et  dixole:  „Böen  sennor,  voestro  enperio  et  voestra  grant 
tierra  tos  deze  Dios  asy  mantener,  porqoe  ganedes  los  regnos  de 
los  ^ielos»  do  reynaron  todos  aquelios  que  bien  fezieron  et  faran; 
mas  yo  me  tos  qaito  de  todo  Tuestro  enperio^  nin  qoiero  parte  de 
Toestro  oro  nin  de  Toestra  plata  nin  de  todo  Toestro  aTer.  Et  bien 

20  sabet  en  yerdat  qoe  en  mi  tormenta,  que  fb6  tan  grande  et  tan 
amarga,  que  promety  ä  Dios  et  a  santa  Maria  qoe  sienpre  man- 
toTiese  castidat.  Et  si  Dios  quisier,  en  todos  mis  dias  nonea  aTere 
marido  nin  sennor  sy  non  el  Rrey  de  los  altos  (ielos,  que  es 
bueno  et  Terdadero  et  sabrosö  et  de  buen  talante.  El  sn  amor  es 

25  en  my  assy  arreygado  que  ecb^  todo  otro  amor  de  mi  eorasgon. 
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et  por  80  amor  do  miiy  poco  por  el  mundo;  et  el  so  ainor  tsi  me 
etealiente  qiie  del  mmido  hod  me  ineal  0»  ^  bien  he  provado  qne 
non  ha  U  sj  non  en  Dios,  el  tanto  he  provado  et  ensayado  qoe  hien 
88^,  et  non  dobdo  en  eosa,  qne  fol  es  qoien  ae  en  omme  da.  Et 

30  bien  oao  dezir,  aennor  enperador,  qne  non  ha  omme  q«e  sin  Dios 
aea,  qne  non  sea  tano  el  falso  et  entre  peaador  et  boaeador  de 
mal  et  grant  rrebolvedor;  ea  eoaa  de  rerdat  non  ha  en  ä.  Mas 
Dios  es  todo  es  eoraa^on»  Dios  ea  toda  fuer^a*),  qne  non  ha  en  1^1 
menlira  nin  enganno;  et  qoien  sin  Dios  es  non  es  sy  non  mal 

iS  afeitado  et  mal  nodrido.  Bl  omme  i  la  eoita  fiillege  i  so  amigo ; 
eato  he  yo  provado  por  mi;  mas  Dios  es  asi  entero  et  aaf  verda- 
dero  que  non  poede  caer  nin  trope^r  qoien  se  i  el  toYier^  poes 
boena  eonpanna  es  aqoella  qae  a  la  eoita  non  faltete  i  ningono. 
Et  porqne  Dios  es  tan  fuerte  et  tan  poderoso  que  non  dexa  caer 

40  nb  desriar  sol  un  paso  i  qoien  se  en  4A  Ueno  de  buen  cofos^on» 
le  promety  et  fix  TOto  Terdadero;  ea  mejor  esperar  tu  en  Dios 
qne  en  principe  nin  en  rrey;  ante  es  loeo  qoien  en  omsM  mete 
so  esperan^.  Mas»  sennor  enperador»  porqoe  la  f^  en  los  ommes 
es  corta  et  rrala»  non  me  osaria  desoymaa  y  fiar;  ea  sin  Dios  non 

45  es  ningono  de  buena  K^  ante  es  falso  et  mentiroso  et  engannador. 
Et  asi  saon  eoita  et  rreeoita  de  las  braaas  biTas  qoe  de  todos 
ommes  me  quit^,  ca  amor  de  omme  es  tan  peligroso  et  de  tal 
aventara  qoe  el  que  ha  mas  poca  cobdi^ia  mejor  sse  ende  falla. 
Mas  en  amar  i  Dios  sin  dobda  non  y  ha  aventora  nin  eaida,  mas 

KO  qoien  lo  mas  ama  et  qoien  lo  mejor  sierve  tanto  mas  amado  es 
d^l  et  mejor  gualardon  ende  prende,  et  qoien  lo  mas  ama  mejor 
lo  ha.  Poes ,  boen  sennor»  boen  amar  faz  aqoel,  en  qoien  buen 
amor  non  poede  pere^er;  ea  Dios  es  tan  largo  qoe  n4tai  puede  en 
^  (allerer  ninguno  de  qoanto  le  meres^.   Non  es  fordadero 

85  amigo  sy  Dios  non.  Et  por  ende  mety  en  ^1  todo  mi  eoras^^n,  el 
porqoe  so  amor  non  es  de  arentora;  mas  sienpre  es  e8tid>le  et 
dura  sienpre.  Todo  otro  amor  es  de  dexar  et  de  esqoivar;  mas 


1)  Mt.  inche  al,  10««  man  aUenfaUs  alt  implet  aliud  denUn  könuU  »mMlf  anders 
fuilt  mein  Herz".  Jek  zweifie  aber  nickt,  da$9  man  üeeer  gexwunfiemen  Deutung 
meine  Bmendaüan  vorziehen  wird;  vgL  Guutier:  De  tot  lou  monde  ne  me  chaut. 
Über  incal  ataU  eal  sieh  die  Einleitung. 

2)  Diei  est  tos  cuers.  Dies  est  loi  foroe. 
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el  amor  de  Dios  cosa  non  se  estraniina;  ca  Dioa  nanca  se  mueye 
bin  se  canbia»  mas  en  todo  tienpo  adelänta  en  bien;  et  qnien  quier 

60  qne  se  müde»  Dios  non  en  cosa.  Et  porqae  se  Dios  non  puede 
mudar  nin  partir  niu  mofer,  mi  coras^on  nunea  d6l  mudar^;  ante 
lo  amar^  mas  qoe  todas  las  cosas  del  mundo;  ca  todo  otro 
amor  me  es  amargo.  Et  por  bien  amar  &  ^1  et  a  la  su  glo- 
riosa  Madre»  desecho  todo  otro  amor;  ca  ningono  non  sabe  amar 

6S  sy  non  Dios  nin  ha  ningnno  yerdadero  amador  faera  Dios.  Et  asf 
como  la  lima  tira  a  si  el  fierro  et  lo  qaiere  et  lo  prende»  asf 
SU  amor  prende  mi  coras^n  et  mi  coras^n  asi  se  aprendiö  i  61, 
que  aunque  me  cortasen  las  venas  et  los  nerrios  nin  aunque  me 
despennasen,  non  seria  yamas  mugier  nin  amiga  de  ninguno  ssy 

70  du  non,  por  en  quanto  biya.  Et  eon  Ü  es  ya  mi  coras^on  en  los 
(ielos  et  consn  Madre»  qne  nunea  de  alla  saliri;  ca  qnando  todo  el 
mundo  me  echö  et  me  falle^iö  et  me  fizo  mal»  enton^e  me  acorriö 
el  piadoso  Dios  et  me  libr6  de  todos  mis  enemigos  mortales;  et 
por  ende  mety  en  61  asy  mi  coras^on  qne  es  con  ü  soldado  et 

78  junto  que  nunea  ende  sea  d^sapreso  nin  partido  por  enperador 
terrenal.  Et  tan  mucho  lo  amo  et  tanto  me  fio  en  el  que  por  todo 
otro  amor  do  muy  poco»  et  por  ser  mas  su  amiga  los  cidatones 
et  los  pannos  de  seda  et  los  xämetes  et  los  aniilos  de  orö  et  todo 
otro  buen  guarnimiento  et   los  buenos   comeres  et  los  buenos 

80  beveres  et  todo  lo  otro  vi^io  por  el  dex6>  et  dexo  la  onrra  et  la 
Corona  del  enperio  por  ser  moiga  pobre,  et  quiero  ser  esposa  del 
Rrey  de  los  (ielos,  et  p^same  que  non  ove  fecho»  quando  fuy  don- 
zella,  lo  que  agora  fago»  por  aver  reyno  nin  enperio  ninguno 
tome  por  sennor  fuera  a  Dios,  pero  que  bien  ss6  que  sienpre  es 

85  Dios  tan  piadoso  et  tan  sabroso  que  non  desecha  viejo  nin  man- 
pebo  0>  ^^  tan  grande  es  la  su  mercet  et  el  su  buen  talante  que 
non  puede  seer  tan  viejo  nin  viene  tan  tarde,  ssy  labrar  quier  en 
SU  vinna,  que  le  non  de  tal  pregio  quäl  da  i  los  que  vienen  a  la 


0  IhutUeher  bei  Gikuiier:'Ce  poUe  moi  quaut  je  fui  touae,  Quant  je  ne  fit  ce  que 
j*  or  fax ;  Mon  cor  desdaiug  et  mon  cors  hax,  Quant  nus  fors  Dieu  fti  de  iui  sire 
Por  roiaume  ne  por  empire.  Non  pas  por  ce  {„Nichtt  djito  weniger*'}  bien  aai 
que  tottz  Est  Diex  si  piex  et  ti  tre«  doux  Ne  refuae  Tieile  ne  Jone.  Die  etwas  ver- 
worrene  Syntax  des  spafuschen  Textes  tdsst  nicht  fest  bestimmen,  ob  tome  aU 
Präsens  Conjunct.  oder  als  Perf.  Ind*  (tom^)  aufzufassen  sei. 
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ter^ia  ö  4  la  prima.  Et  sy  en  mi  rejes  me  fiigo  monja»  et  [en]  la 
90  80  riima  faer  a  ora  de  nona  0»  >ai>  ^ien  podr^  eobrar>  sy  labrar 
quhier  bien,  el  galardon  et  los  dineros  como  los  de  la  prima; 
et  esto  ssinifica  ä  mi  entenpioD  el  gaalardon  de  la  perdurable 
vida.  Por  ende  dex6  et  dexo  por  el  todos  los  sabores  et  los  ri^ios 
del  mundo»  et  a  ^1  me  doy  et  a  el  me  otorgo,  et  el  voto  et  la  pro- 
9S  mesa  que  fiz  a  ^1  et  ä  su  Madre  ten^rgela-he.  Et  quiero  agora 
eontar  aqai  ante  mi  sennor  el  Apost6ligo :  quando  me  tos,  sennor 
enperador,  mandastes  matar,  enton^e  dex^  ya  la  tierra  por  el  ciel 
et  qnit^  ä  Rroma  por  el  parayso,  et  por  Jesucristo  me  party  de 
omme  terrenaU  et  ante  vos  et  ante  los  rregidores  et  ante  qnantos 

100  aqui  son  manefiesto  de  boca  et  de  voluntad  lo  que  pnse  en  el  mi 
corasfon  a  grant  tienpo,  et  renunpio  este  mundo  et  desdcholo. 
Desoymas  me  quito  dM  et  del  enperio  et  de  toda  otra  onrra 
terrenal,  ea  non  fasen  i  la  alma  sy  non  mal.  Et  por  ende  lo  re- 
nun^io  todo,  ante  quantos  aqui  son»  por  amor  del  alto  Sennor  et 

10$  por  aver  parte  en  la  su  gloria,  que  sienpre  ha  de  durar.' 

XXXII.  El  enperador  llorava  mucho  et  tremia  todo  con  coita,  3S89— 3624 
et  defendiö  al  Apostöligo  que  le  non  diese  el  velo,  et  jurava  que 
non  aria  cl^rigo  en  Rroma  nin  abad  que  d^l  quitase  su  mugier 
que  lo  non  fesiese  ancorar  en  medio  del  rio.  Mas  aquella»  en  que 
5  era  la  gracia  del  Spfritu  Ssanto>  demandö  mucho  ardidamense  al 
Apostöligo  que  ssin  delongamiento  le  diese  el  floque  et  el  velo» 
et  ssy  lo  dexase  por  dubda  del  enperador  nin  de  omme  nin  de 
mugier,  que  ä  Dios  respondiese  por  ssu  alma.  Et  el  Apostöligo 
sse  tomö  mucho  &  Uorar,  et  comenpöle  i  rogar  muy  sabrosa- 

10  mente,  et  dlxole:  „Duenna,  non  fagades  assy;  yo  tos  asueiro  de 
vuestro  yoto  et  prendo  ende  todo  yerro  sobre  ml."  Et  los  cl^rigos 
et  los  legos  et  el  enperador  et  los  rregidores  sse  echaron  todos 
ante  ella  en  inojos  et  ä  manos  juntas  la  rogaron  que  por  Dios  que 
se  refrenase  de  su  Toluntad  et  que  sse  dexase  dende  et  que  otor- 

15  gase  que  el  Apostöligo  lo  leyase  todo  sobre  ssy.  Mas  por  todos 
ellos  non  quiso  la  enperatriz  cosa  fazer;  ante  dixo  que  sse  de- 
xaria  quemar  en  un  fuego  que  por  ninguno  quebrar  su  Toto,  et 


*)  S*eii  na  rieUece  devieng  none  Et  en  ta  rigne  rieng  ü  none. 
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qve  nunca  jamis  consentiese  qae  ningunt  omme  sse  llegtse  a 
an  canie. 


362S— 3644  XXXin.  El  enperador  Ilorara  por  eode  muy  fieramente  con 

coita  et  con  pesar,  por  que  la  non  podia  de  aqnello  pariir.  Mas 
ä  la  (ima  quando  viö  que  su  cora^on  y  era  tan  afincado  qua  la  non 
podia  ende  qaitar,  et  que  de  cuerpo  et  de  cora8(^on  et  de  Tolon- 
H  tad  dexaTa  la  Corona  del  enperio  et  del  mundo»  otorgögelo 
Horando  mucho.  Por  poco  se  le  el  eoras^on  non  partia  con  coita 
de  que  sse  asf  partian  anbos;  mas  ella  tanto  rogö  al  Apostöligo 
et  tanto  lo  coitö  et  afincö  et  tantaa  le  dixo  de  buenas  razones 
que  mal  su  prado  le  di6  lecen^ia  ende,  et  ella  se  esfor^ara  de 
10  dexar  el  sennor  terrenal  por  yr  al  ^elestial. 

3645-  3690  XXXIV.  En  tal  guisa  res^ebiö  de  la  mano  del  Appstöligo  la 

bendi^ion  et  [el]  floque  et  el  velo  la  Santa  enperatris»  et  asy  la  alon* 
br6  el  Santo  Spiritu  que  dexö  todas  riquexas»  et  fizo  tajar  los  sus 
fermosos  cabellos»  et  por  se  llegar  mas  A  Dios  encerröse  en  ona 
H  caseta  pequenna  et  fu6  enparedada.  Por  tanto  dexö  el  enperio  et 
quiso  sofrir  lazeria ;  ca  mas  qneria  la  santa  mugier  pensar  de  su 
alma  que  engrosar  su  came;  ea  bien  sabia  la  santa  duenna  que 
quien  bien  quier  pensar  de  su  alma  que  le  conviene  enmagre^er 
el  cuerpo  et  afanar  et  trabajar;  ca  sienpre  la  carne  es  contra  el 

10  alma.  Et  bien  sabia  ella  que  se  avia  i  dessTCzar  de  bien  comer  et 
de  bien  berer;  ca  quien  non  costrinne  la  came  et  doma  muy  toste 
ensusia  el  alma,  et  quien  la  non  afana  nin  trabaja  todo  tienpo  la 
falla  rebuscador  et  rebelde.  Por  ende  conviene  martiriar  I»  <;arne 
i  quien  de  los  pecados  quier  fuyr;  et  el  que  se  tiene  yi^ioso  et  i 

m  SU  sabor  muy  toste  entrepie^a  <)  en  pecado.  Por  esto  non  se 
dcTC  omme  echar  i  los  sabores  de  la  carne,  ca  por  el  ripio 
fuerte*)  et  por  los  grandes  bocados  caen  muchos  et  muchas  en 
pecado  mortal.  Por  ende  non  deve  dar  la  duenna  ä  su  cuerpo 
ningant  buen  comer,  mas  apretarlo  asy  por  abstenenpia  que  le  non 


t)  Gew^knücker  lautet  das  Verhum  entropeiar,  nunmehr  bioss  tropesar. 
9)  par  trop  fon  vi  n  9. 
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20  rrodee  0  ^'^^  ^^  tiente  contra  la  alma  nin  cosa,  nin  lo  enbolrer  en 
panno8  de  seda  nin  en  cosa  de  qae  ä  la  alma  mal  pueda  venir. 


XXXV.  Assy  se  descargö  la  santa  enperatriz  del  enperio  por  3691—3776 
serrir  ä  Dios  et  ü  si  Madre  et  porque  asu  alma  fuese  salva;  et 
metiöse  enparedada  do  nunca  mas  Tiese  a  ninguno  ssy  non  Aquel 
qne  es  Terdadero  et  poderoso  sobre  todo  el  mundo,  Nuesfro 
5  Sennor  Jesneristo,  que  ella  tenia  escripfo  en  sii  coraspon  et  en 
que  folgava,  et  por  el  dex6  ella  todo  el  mundo  et  todas  las  cosas 
que  y  sson.  Non  era  dia  que  los  rayos  de  las  mientes  del  su  cora- 
8(on  non  sobiesen  ^ient  vezes  ä  los  (ielos  por  lo  veer  et  el  sn 
grant  sennorio  et  el  su  grant  poder  et  la  ssu  muy  piadosa  Madre 

1 0  et  sus  arcängeles  et  los  Angeles  et  los  santos  et  las  santas,  et 
catirase  en  el  su  eoras^on  en  la  grant  beldat  de  santa  Maria.  ^Qud 
queredes  mas?  Ella  era  en  tierra  et  la  alma  en  el  paraiso  folgava. 
\  Ay  Dios !  qu6  duenna  et  qn6  monja  et  qn^  rendida  A  Dios  et  qu4 
enparedada!  Ä  menudo  se  echava  estendida  ante  la  im4gen  de  la 

15  virgen  santa  Maria,  de  aquella  que  en  su  Tientre  troxo  nueve 
meses  a  Jesucristo,  que  era  su  buen  esposo  et  su  amigo,  que  le 
metiera  el  anillo  de  la  eastidad  en  el  dedo,  por  qne  devia  goardar 
tan  linpiamente  su  coraspon  et  su  cuerpo  et  su  alma,  quo  fuese 
mas  linpia  que  oro  puro ;  et  firia  sus  pecbos ;  et  ella  bien  sabia 

20  que  pnes  que  era  desposada  et  bendita  etsagrada  del  Sennor  qne 
todo  cria,  que  le  metiera  el  anillo  en  el  dedo,  que  de  todos  pe- 
cados  se  devia  guardar  en  fecbo  et  en  dicho  et  en  pensamiento. 
Et  otrosy  sabia  que  su  Esposo  sabia  bien  et  veya  quanto  ella 
pensava,  et  por  ende  sse  gnardaya  en  su  coras^on  assy  de  pensar 

25  villania,  que  todo  lo  tenia  linpio  et  sin  manxiella.  Todo  su  eora- 
spon  era  en  Dios  et  non  pensava  en  al ;  et  de  pensar  en  el  avia  tan 
grant  sabor  et  tan  grant  vi^io  et  tan  grant  deleyte,  qne  mas  la 
abondaTa  et  mas  refeeha  se  fallaTa  ende  la  santa  cristiana  que  de 
la  Tianda  terrenal.  Et  por  ser  ä  Dios  bien  Junta  se  partiera  de 

30  todo  el  mundo  nin  queria  otra  eonpanna  sy  non  de  su  libro,  ca 


^)  Ht.  rrodeen;  Gm»Her;  Qu*il  ne  redoie  ne  ne  tence  Encontre  Tarne  de  riens  nule. 
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bien  le  semejaTa,  quando  por  ^1  leya,  que  fablara  con  Dios  et  que 
se  aconsejafa  con  ^1;  onde  sant  Gregorio  dize:  „Quien  quisier 
sienpre  estar  con  Dios  i  menudo  de?e  leer  et  orar.^  Et  otrosy 
dU  la  letra:  „Qaien  ora,  qaien  obra,  qaien  reza  con  Dios  iabla 

3S  et  Dios  con  ^1.^  Et  asi  fazia  ella.  Et  por  ende  non  de?e  ningono 
destonrar  nin  detener  cl^rigo  nin  monje  nin  monja  de  ssus  ora- 
(iones  nin  de  leer  ä  menudo.  por  aus  iibros  et  de  oyr  sus  oras; 
ca  por  estas  tres  cosas  puede  omme  Tender  este  siegle  escamido 
et  el  enemigo  y  et  fazer  de  Dios  sennor  et  amigo ;  et  por  estas 

40  tres  cosas  se  parten  ligeramente  los  ?anos  pensamientos ;  et  por 
estas  tres  cosas  fa4  tan  gnardado  el  santo  coerpo  de  la  enpera- 
triz  qne  ohidö  todo  el  mundo  por  pensar  en  la  gloria  espiritual 
et  ally  diö  su  alma  ä  Dios  <)• 


')  Dte  folgenden  Verte  S  777— 40<f4  lu99  der  Übersetzer  au$. 
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ANHANG. 


Ein  Brachstflck  der  Cintiga  des  Königs  Alfons  X.  Ober  die 
Kaiserinn  von  Rom. 

Ich  hätte  gewünscht,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Cäntiga 
des  weisen  Königs  vollständig  bekannt  zu  machen,  die  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  über  die  Crescentiasage  (S.  80,  Sitzungsberichte 
LI,  668)  erwähnt  habe.  Leider  konnte  es  den  Bemühungen  des  in 
seiner  Freundlichkeit  unermüdlichen  Herrn  Gayangos  nicht  gelingen, 
mir  eine  Abschrift  davon  aus  der  Escorialhandschrift  zu  verschaffen, 
und  er  musste  sich  begnügen  die  der  Nationalbibliothek  zu  benützen. 
Diese  hat  aber  gerade  hier  eine  Lücke  von  drei  Blättern,  so  dass  nur 
Anfang  und  Ende  der  Cdntiga  übrig  geblieben  sind.  Der  Wunsch 
aller  Freunde  der  älteren  portugiesischen  Literatur,  die  geistlichen 
Lieder  des  Königs  Alfons  endlich  einmal  veröffentlicht  zu  sehen,  ist 
so  lebhaft,  dass  ich  nicht  anstehe,  dieses  Fragment  hier  mitzutheilen. 


Quen  08  coitas  deste  mundo  ben  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deve  sempr*  ante  sei  poner. 

E  desto  vos  quer  eu  ora  contar  segund*  a  letra  diz 
Un  mui  gran  miragre  que  facer  quis  po  la  Emperadriz 
De  Roma,  segund  eu  contar  07^  per  nome  beatriz, 
Santa  Maria  a  Madre  de  Deus,  ODd  este  cantar  fiz, 
Que  a  guardou  do  mundo  que  Ue  fo  mal  joiz. 

Quen  as  coitas  deste  mundo  ben  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deve  sempr*  ante  ssi  poner. 

Esta  dona,  de  que  vos  disse,  ya  foi  dun  emperador 
Moller,  mas  pero  del  nome  non  sei ;  foi  de  Roma  sennor 
Et  per  quant  eu  de  seu  feit  aprendi,  foi  de  mui  gran  valor. 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  Ol.  LIU.  Bd.  HI.  Hft.  37 
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Anf  0  Apostolig*  e  ante  vos  como  os  feitos  a 

Et  pois  foi  feito,  o  enperador  diss*:  „Ai  deus!  que  sera 

Nunca  mayor  trai^on  desta  om  oyra.** 

Et  con  pesar  seu  paDos  se  fiUou  a  ronper. 

Quen  as  coitas  etc. 

A  enperadris  filloiis'  a  chorar  et  diss*:  „A  mi  non  nuz 
Et  TOS  saberdes  qae  soon  essa,  par  Deus  de  Tera  craz, 
A  que  TOS  fezestes  atan  gran  tuerto  com  agor*  aduz 
Vess*  yrmano  a  manefeito  tan  feo  com*  ^  estruz; 
Mas  desoimais  a  santa  Maria  que  e  luz 
Quero  seirir  que  me  nunca  a  de  fale^er.^ 

Quen  08  eoiias  etc. 

Per  nuUa  ren  quell  o  enperador  dissesse  nunca  quis 
A  dona  tornar  a  el,  ante  Ue  disse  que  fosse  fis 
Que  a  ssegre  non  iicaria  nunca,  par  san  Dinis, 
Nen  ar  Testiria  pano  de  seda  nen  pena  de  gris, 
Mas  una  cela  faria  dobla  de  paris, 
U  se  metesse  por  mais  o  mund*  aTorrecer. 

Quen  08  coitoe  deste  mundo  hen  quüer  eofrer 
Santa  Maria  deve  8empr*  ante  eei  poner. 


Pfiimaier,     Ad alecU  au«  der  chinesischen  Pathologie.  56S 


Analecta  aus  der  chinesischen  Pathologie. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigist  Pflimaier. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  von 
Krankheiten,  unter  welcher  sich  einige  blos  in  China  beobachtete 
befinden»  nach  dem  Systeme  der  chinesischen  Pathologie  vorgeführt. 
Da  es  ihm  nicht  möglich  war,  den  Gegenstand,  besonders  was  die 
sehr  fremdartige  Therapie  und  Maieria  medica  betrifft,  den  An- 
forderungen der  neueren  medicinischen  Wissenschaft  gemäss  zu 
behandeln,  so  will  er  das  hier  Gebotene  vorläufig  ak  einen  Beitrag 
zur  Culturgeschichte,  von  der  die  Geschichte  der  Medizin  jedenfalls 
ein  Theil  ist,  betrachtet  wissen. 

Die  Grundlage  des  Gelieferten  bilden  die  Ausspruche  des  als 
erste  Autorität  unter  den  ärztlichen  Schriftstellern  China's  aner- 
kannten Tschang ' pilig -tschung  sowohl  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  als  mit  den  verschiedenen  Ergänzungen  und  Erklärungen 
Späterer. 

Die  schwache  Seite  der  medicinischen  Wissenschaft  der  Chinesen 
ist  die  Theorie,  welche  mit  der  unsrigen  schwer  in  Einklang  zu 
bringen,  oft  auch  entschieden  unrichtig  ist.  Ein  Beispiel  des  bezüg- 
lichen Vorgehens  ist  die  häufige  Erwähnung  der  UrstoiTe  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  (der  Principe  Yin  und  Yang},  Ausdrücke, 
mit  welchen  in  ihrer  ursprünglichen  Anwendung  die  Zustände  von 
Asthenie  und  Hypersthenie  bezeichnet  werden.  Als  geschichtliche 
Thatsachen  dürften  jedoch  manche  Auseinandersetzungen,  deren 
Wichtigkeit  vom  medizinischen  Standpunkte  bestritten  werden 
könnte,  Werth  und  Bedeutung  haben. 

Die  zahlreichen  an  betrefiender  Stelle  angeführten  Heilmittel, 
deren  Kenntniss  in  pharmacologischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sein 
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würde,  konnten,  was  mit  Bedauern  zu  sagen,  nicht  immer  durch  ihre 
deutschen  oder  wissenschaftlichen  Namen  ausgedrückt»  sondern 
mussten  in  vielen  Fällen  blos  annäherungsweise  oder  mit  chinesischen 
Benennungen  wiedergegeben  werden.  Eine  naturwissenschaftliche 
Untersuchung  der  Gegenstände  des  Pm-tsao  (der  alten  noch  jetzt 
üblichen  Materia  medicd)  und  von  dessen  Supplementen  wäre,  wenn 
sie  gelänge,  allein  geeignet,  hierüber  genügendes  Licht  zu  verbreiten. 


Die  Lilienkrankheit. 

Die  Erörterung  sagt:  Bei  der  Lilienkrankheit  (wörtlich :  bei  der 
Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  bringen  die  hundert  Adern  als 
ein  einziges  Stammhaus  insgesammt  die  Krankheit  zu  Wege.  Glaubt 
der  Kranke,  dass  er  essen  will ,  so  ist  er  nicht  mehr  im  Stande  zu 
essen.  Er  ist  beständig  schweigsam.  Will  er  sich  niederlegen,  so  ist 
er  nicht  im  Stande  sich  niederzulegen.  Will  er  gehen,  so  ist  er 
nicht  im  Stande  zu  gehen.  Will  er  essen  und  trinken,  so  gibt  es  bis- 
weilen eine  günstige  Zeit ,  bisweilen  ist  dies  nicht  nöthig.  Riecht  er 
den  Geruch  von  Speise,  so  ist  es  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Der  Mund  ist  bitter,  der  Harn  roth.  Die  Arzneimittel  vermögen  nichts 
für  die  Heilung.  Werden  Arzneien  beigebracht,  so  erfolgt  starkes 
Erbrechen  und  Durchfall. 

Ist  es,  als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären,  so  ist  es,  als 
ob  Körper  und  Gestalt  im  Einklang  wären.  Der  Puls  ist  unbedeutend 
und  häufig.  Wenn  das  Haupt  bei  jedesmaligem  Harnen  schmerzt,  so 
erfolgt  die  Wiederherstellung  in  sechzig  Tagen.  Wenn  beim  Harnen 
das  Haupt  nicht  schmerzt,  wenn  der  Harn  einen  Bodensatz  enthält, 
so  erfolgt  die  Wiederherstellung  in  vierzig  Tagen.  Ist  bei  dem  Har- 
nen Wohlbefinden  und  schwindelt  nur  das  Haupt,  so  erfolgt  die 
Wiederherstellung  in  zwanzig  Tagen. 

Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen  Fällen  noch  ehe  Krankheit 
eintritt,  im  Voraus,  manchmal  kommen  sie  am  vierten  oder  fünften 
Tage  der  Krankheit  zum  Vorschein.  Bisweilen  erscheinen  sie  undeut- 
lich am  zwanzigsten  Tage  der  Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate. 
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Man  behandelt    dies  in  jedem   einzelnen  Falle  nach  den  Erschei- 
nungen. 

(Erklärung.)  Die  Lilie  hat  hundert  Blumenblätter  auf  einem 
einzigen  Fruehtboden,  gleichwie  der  Mensch  hundert  Adern  in  einem 
einzigen  Stammhaus  hat.  Der  gegebene  Name  und  die  gewählte  Be- 
handlung sind  in  diesem  Sinne  zu  verstehen.  Die  Lilienkrankheit  hat 
die  Bedeutung,  dass  die  hundert  Adern  des  Menschen  als  ein  ein- 
ziges Stammhaus  insgesammt  die  Krankheit  zu  Wege  bringen.  Es 
heisst:  die  hundert  Adern  sind  eine  einzige  Ader,  gleichwie  man 
sagt»  dass  die  hundert  Gebilde  des  Leibes  ein  einziges  Gebilde  sind. 
Man  spricht  nämlich  von  den  Adern,  in  dem  Umfange  des  Leibes. 
Spricht  man  von  den  Adern  welche  sich  in  dem  ganzen  Umfange  des. 
Leibes  theilen,  so  sagt  man:  hundei*t.  Spricht  man  von  ihnen,  wie  sie 
sich  vereinigen,  so  sagt  man :  ein  einziges.  Deswegen  heisst  es :  die 
hundert  Adern  als  ein  einziges  Stammhaus.  Oder  es  heisst:  die  Li- 
lienkrankheit (die  Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  eine 
Krankheit  sämmtlicher  Adern. 

Die  Adern  bedeuten  die  Adern  der  zwölf  Gewebe  und  die 
Adern  der  dreihundert  fünf  und  sechzig  Fäden.  Nach  grossen  Krank- 
heiten der  Erkältung  hat  sich  die  zurückgebliebene  Hitze  noch  nicht 
gelöst,  die  hundert  Adern  sind  noch  nicht  im  Einklang.  Bisweilen  ist 
dann  bei  Wohlbefinden  vieles  und  unaufhörliches  Nachdenken,  die 
Wünsche  und  Gedanken  werden  nicht  erfüllt.  Bisweilen  ist  zufal- 
liges Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel,  plötzliches  Hernieder- 
blicken und  Begegnen  von  Schattenbildern.  Bei  diesen  Anlässen  er- 
kranken Körper  und  Geist,  deswegen  sind  solche  augenscheinliche 
Zeichen  vorhanden. 

Die  hundert  Adern  umgeben  den  Leib.  Wenn  die  Adern  er- 
kranken, ist  der  Leib  erkrankt.  Deswegen  ist  es,  als  ob  Körper  und 
Gestalt  im  Einklang  wären,  und  doch  sind  sie  nicht  im  Einklang. 
Wenn  man  liegen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  liegen.  Wenn 
man  gehen  will,  ist  man  nickt  im  Stande  zu  gehen. 

Die  hundert  Adern  verkehren  mit  dem  Herzen.  Wenn  die 
Adern  erkranken,  ist  das  Herz  erkrankt.  Deswegen  ist  der  Kranke 
beständig  schweigsam.  Es  ist,  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist,  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Es  ist,  als  ob  etwas  von  aussen  einwirkte,  und  doch  sind  keine 
äusseren  Einwirkungen. 
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Man  glaubt,  dass  man  essen  will,  und  ist  nicht  mehr  im  Stande 
zu  essen.  In  einigen  Fällen  gibt  es  hier  eine  günstige  Zeit,  in 
anderen  Fällen  riecht  mau  den  Geruch  von  Speise  und  man  hat  die 
Zeit  nicht  nöthig.  Es  scheint  als  ob  eine  Krankheit  der  inneren 
Theile  vorhanden  wäre,  und  doch  ist  keine  Krankheit  der  inneren 
Theile.  Wenn  endlich  der  Puls  häufig,  der  Mund  bitter,  der  Harn 
roth  ist,  so  ist  dies  eine  eingeschlossene  und  verknöpfte  Hitze. 
Sie  dringt  zwar  in  die  inneren  Theile,  aber  diese  Hitze  ist  noch 
nicht  stark. 

Die  Krankheit  wird  in  ihrem  Anfange  von  dem  Arzte  nicht  er- 
kannt. Er  hält  sie  irrthümlich  liir  eine  Krankheit  der  äusseren  und 
inneren  Theile  und  gebraucht  schweisstreibende  und  abführende 
Mittel.  Deswegen  erfolgt  starkes  Erbrechen  und  Durchfall.  Aber 
selbst  starkes  Erbrechen  und  Durchfall  ändert  nichts  an  den  un- 
regelmässigen Erscheinungen. 

Wenn  der  Geist  kräftig  ist,  so  sind  Körper  und  Gestalt 
gleichmässig  wie  früher,  jedoch  der  Puls  ist  unbedeutender  und 
häufiger  als  er  früher  gewesen.  Es  besteht  daher  die  Eigenthümlich- 
keit,  dass  keine  Fähigkeit  zu  raschem  Vorwärtsschreiten.  Es  ist 
eine  unmerkliche  Zunahme  und  dabei  keine  Fähigkeit  zu  schneller 
Heilung. 

Prüft  man  es  und  spricht  von  Umschränkung  und  Abkürzung 
der  Zeit  der  langsamen  Heilung,  so  sind  die  schweren  Fälle  spä- 
testens in  sechzig  Tagen,  die  leichten  Fälle  spätetens  in  zwanzig 
Tagen,  die  zwischen  den  leichten  und  den  schweren  in  der  Mitte 
liegenden  Fälle  spätestens  in  vierzig  Tagen  heilbar.  Dass  man  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Heilung  unterscheiden  muss,  ob  bei  jedesmaligem 
Harnen  das  Haupt  schmerzt  oder  nicht  sehmerzt,  ob  Empfindlichkeit 
gegen  den  Wind  oder  keine  Empfindlichkeit  gegen  den  Wind,  ob 
Wohlbefinden  oder  kein  Wohlbefinden,  ist,  weil  jedes  Unrecht  der 
Adern  der  Gewebe  durch  den  grossen  UrstoiF  des  Lichtes  geheilt 
wird.  Schmerzhaftigkeit  des  Hauptes  und  Empfindlichkeit  gegen 
den  Wind  ist  eine  Erspähung  des  Gewebes.  Wohlbefinden  zur  Zeit 
des  Harnens  ist  eine  Äusserung  der  Kammer. 

Was  die  Worte  betrifft:  „Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen 
Fällen  noch  ehe  Krankheit  eintritt,  im  voraus^,  so  ist  hier  von  den 
Zeichen,  welche  auf  die  Lilienkrankheit  deuten,  und  von  anderen 
Zeichen  die  Rede. 
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„Noch  ehe  Krankheit  eiotritt''  besagt:  ehe  man  noch  an  einer 
Krankheit  der  Erkältung  erkrankt  Es  wird  gleichsam  gesagt:  Ehe 
man  noch  in  Folge  von  Erkältung  erkrankt,  erscheinen  im  Voraus 
die  Zeichen  der  Liiienkrankheit  wie  Esslust  bei  Unfähigkeit  zu  essen 
nebst  Anderem. 

*  „Bisweilen  kommen  sie  am  vierten  oder  fünften  Tage  der 
Krankheit  zum  Vorschein**  hat  die  Bedeutung:  Nachdem  man  bereits 
in  Folge  von  Erkältung  erkrankt  ist,  kommen  erst  die  Zeichen  der 
Lilienkrankheit  zum  Vorschein.  Wo  sie  im  voraus  zum  Vorschein 
kommen,  wurden  Wünsche  und  Gedanken  nicht  erflillt,  es  war  ein 
plötzliches  Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel,  wodurch  die 
Krankheit  veranlasst  wurde. 

„Bisweilen  erscheinen  sie  undeutlich  am  zwanzigsten  Tage  der 
Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate*"  besagt:  Sie  erscheinen  un- 
deutlich nach  einer  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung.  Deswegen 
wird  gesagt:  Man  behandelt  dies  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den 
Erscheinungen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-wen  sagt:  In  dem  Buche  der 
Erhaltung  des  Lebens  der  Menschen  (hS-jin-schti)  heisst  es :  Nach 
bedeutenden  Krankheiten  der  Erkältung  kann  sich  die  Luft  des 
Blutes  noch  nicht  beruhigen.  Sie  verändert  sich  wieder  und  bringt 
die  Lilienkrankheit  zu  Wege.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die 
hundert  Adern  als  ein  einziger  Stamm  insgesammt  die  Krankheit 
hervorbringen,  so  soll  es  eine  Krankheit  der  beiden  Gewebe  des 
Herzens  und  der  Lungen  sein.  Die  Zeichen  des  Gehens,  des  Liegens, 
des  Trinkens,  des  Essens,  der  Hitze  und  Kälte  nebst  Anderem  sind 
vorhanden  und  können  keine  Gestalt  annehmen.  Die  Krankheit  der 
Zehrsucht  in  den  Auseinandersetzungen  des  Buches  des  Inneren  hat 
mit  ihr  Ähnlichkeit.  Zieht  man  in  dem  Abschnitte  die  Stelle :  „Ist  es 
als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären**  in  Betracht,  so  kann  man 
niehts  anderes  glauben  als  dass,  weil  das  Herz  den  Geist  beher- 
bergt, die  Lungen  den  Stoff  des  Geistes  beherbergen,  der  Mensch 
den  Geist  und  den  Stoff  des  Geistes  entstehen  heisst  und  wenn  er  der 
Bewahrung  verlustig  wird,  die  Gemüthsbeschaffenheit  des  Blödsinns 
und  der  Verwirrung  sich  zeigt 

Er  sagt  ferner:  In  dem  Buche  des  Inneren  heisst  es:  Wo  Er- 
kältung stattfindet,  ist  die  Krankheit  hitzig.  Wenn  die  Hitze  zurück- 
bleibt und  sich  nicht  entfernt,  versteckt  sie  sich  in  ^n  Adern  und 
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dann  ist  Stumpfsinn  und  Schweigsamkeit.  Im  Gehen,  im  Liegen, 
beim  Essen,  Trinken,  bei  Hitze  und  Kälte  ist  eine  Art  leeren  Übel- 
befindens mit  unhaltbarer  Gestalt. 

Tachin-mmg-tsung  sagt:  Wenn  das  Unrecht  zu  der  Mitte  der 
Brust  ausschreitet,  wenn  es  sich  fortsetzt  und  den  oberen  Theil  der 
Herzgrube  erreicht,  so  besteht  Esslust,  man  ist  aber  nicht  im  Stande 
zu  essen.  Es  läuft  zu  der  Leber  und  zu  den  Nieren ,  deswegen  ist 
gewöhnlich  Schweigsamkeit.  Es  fliesst  und  tritt  in  die  Milz  und  in 
den  Magen,  deswegen  will  man  liegen  und  ist  nicht  im  Stande  zu 
liegen.  Man  will  gehen  und  ist  nicht  im  Stande  zu  gehen.  Wenn 
das  Unrecht  nicht  in  dem  Magen  sitzt,  so  gibt  es  für  Essen  und 
Trinken  bisweilen  eine  günstige  Zeit.  Wenn  es  die  Luft  des  Magens 
verstopft  und  niederdrückt,  so  riecht  [man  den  Geruch  von  Speise. 
Wenn  es  in  die  Galle  fliesst,  so  ist  der  Mund  bitter.  Wenn  es  in  die 
Harnblase  fliesst,  so  ist  der  Harn  roth. 

Die  obigen  Zeichen  erscheinen  nicht  in  einer  einzigen  Reihe 
zugleich.  Sie  ziehen  weiter,  wechseln,  verändern  sich  und  bewegen 
sich,  indess  sie  erscheinen. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  er- 
scheint, so  kommt  man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  des  Lichtes 
zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so  kommt 
man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zu  Hilfe.  Sieht 
man  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift 
und  wieder  den  Schweiss  ausbrechen  macht,  so  ist  dies  unregel- 
mässig. Sieht  man  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des 
Lichtes  angreift  und  wieder  nach  unten  abführt,  so  ist  dies  eben- 
falls unregelmässig. 

(Erklärung.)  Dies  unterstützt  den  oberen  Abschnitt  und  er- 
läutert die  Behandlung.  Bei  der  Lilienkrankheit  (der  einzigen  Krarik- 
heit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  es  schwer,  die  Urstoffe  der  Fin- 
sterniss und  des  Lichtes,  die  innere  Seite  und  die  Aussenseite  zu 
unterscheiden.  Deswegen  hat  man  ihr  den  Absud  der  Lilie  (der 
hundert  Vereinigungen)  und  anderer  Mittel  vorgesetzt.  Wenn  die 
Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  erscheint,  so  kommt  man 
nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Warme  den  Urstoff  des  Lichtes 
nährt,  zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so 
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kommt  man  nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Kühle  den  Urstofl* 
der  Finsterniss  nährt»  zu  Hilfe. 

Es  ist  dies  wie  an  dem  Ende  des  Textes :  Sieht  man,  dass  der 
Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angi-eift,  so  ist  in 
einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  der  Finsterniss  angegriffen 
worden,  die  Aussenseite  noch  immer  nicht  gelöst,  und  es  bricht 
wieder  der  Schweiss  hervor.  Es  ist  dies  eine  Unregelmässigkeit 
Sieht  man,  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des  Lichtes 
angreift,  so  ist  in  einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  des  Lichtes 
angegriffen  worden,  die  innere  Seite  noch  immer  nicht  gelöst,  und 
es  fuhrt  nach  unten  ab.    Dies' ist  ebenfalls  eine  Unregelmässigkeit. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü^lin  ssigt:  Was  in  dem  Buche 
des  Inneren  gesagt  wird,  dass  man  den  Urstoff  der  Finsterniss  ge- 
braucht, um  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  versöhnen,  dass  man  den 
Urstoff  des  Lichtes  gebraucht,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu 
versöhnen,  ist  eben  in  diesem  Sinne.  Deswegen  macht  man  bei 
sämmtlichen  Methoden  der  Behandlung  die  Lilie  (die  hundert  Ver-' 
einigungen)  zum  vorgesetzten  Mittel.  Wenn  endlich  die  Krankheit 
bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so  setzt  man  einen  oder  zwei 
Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu  versöhnen. 
Wenn  die  Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  erscheint,  so 
setzt  man  einen  oder  zwei  Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  des 
Lichtes  zu  versöhnen. 

Li-wen  sagt :  Die  Lilienkrankheit  hat  viele  Ausgangspuncte  und 
Gesetze  von  mehreren  Abzweigungen.  Auch  ihre  Besprechung  nimmt 
kein  Ende. 

Tschin-^ming^tanng  sagt :  Dies  ist  im  Allgemeinen  die  Methode 
der  Behandlung  der  Lilienkrankheit.  Wenn  ein  unbedeutendes  Un- 
recht in  dem  Bau  versteckt  liegt,  wenn  es  umherzieht  und  die  Krank- 
heit bewirkt,  so  sollen  die  Aussenseite  und  die  innere  Seite  unter- 
schieden werden,  die  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes 
werden  ausgebreitet,  und  man  k»nu  zu  Hilfe  kommen  und  behandeln. 


Wenn  bei  der  Lilieukrankheit  kein  Monatfluss,  Erbrechen,  Ab- 
führen oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  die  Beschaffenheit  der 
Krankheit  wie  im  Anlange,  so  ist  ihr  der  Absud  der  Lilie  und  des 
Beinwells  vorgesetzt. 
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(Erklärung.)  Dass  bei  der  Lilienkrankheit  kein  Monatfluss,  Er- 
brechen, AbHihren  oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Krankheit  wie  im  Anfange,  hat  die  Bedeutung,  dass 
die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht  und  weder  zunimmt  noch 
abnimmt,  indess  die  Zeichen  an  der  Gestalt  wie  im  Anfange  des 
ersten  Capitels  angegeben  worden. 

Weil  der  Absud  der  Lilie  und  des  Beinwells  mit  den  hundert 
Adern  in  Verkehr  tritt,  die  hundert  Adern  kühlt  und  die  Krankheit 
trifft,  gebrauche  man  ihn  nicht  wieder.  Es  ist  zu  furchten,  dass  man 
ihn  übermässig  gebrauche.  Bei  dem  frischen  Beinwell  ist  der  Koth 
gewöhnlich  wie  Pech. 


Das  Mittel  des  Absides  T«n  Ulfen  ind  Beinwell. 

Lilien  sieben  Stück,  zerstossen. 

Der  Saft  des  frischen  Beinwells  <)  einen  Ganting. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wasche  man  die  Lilien  mit  Wasser  und 
lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Wenn  weisser  Schaum  hervor- 
kommt, entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit  zwei 
Ganting  Quellwasser.  Man  nehme  einen  Ganting,  entfeime  den  Boden- 
satz und  gebe  den  Saft  des  Beinwells  hinzu.  Nachdem  man  es  ge- 
sotten, nehme  man  einen  Ganting,  theile  es  in  Mengen  von  fünfmal 
zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein.  Wenn  es  auf  die 
Krankheit  einwirkt,  gebe  man  es  nicht  wieder  ein.  Der  Koth  ist 
gewöhnlich  wie  Pech. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tscking-lin  sagt:  Die  Blüthen  und 
die  Blätter  der  Lilie  sind  nach  vier  Seiten  gekehrt,  deswegen  be- 
sitzen sie  die  Eigenschaft,  nach  oben,  unten  und  nach  den  vier  Sei- 
ten zu  verkehren  und  durchzudringen.  Die  Wurzeln  sind  ebenfalls  eine 
Menge,  die  Blumenblätter  bilden  sich  vereint.  Daher  der  Name:  die 
hundert  Vereinigungen  (pe-hoj.  Man  gebraucht  sie  thatsächlich  als 
Arznei  bei  der  Lilienkrankheit. 

Kao-8chi'8chi  sagt:  Die  Lilie  ist  von  Farbe  weiss,  von  Ge- 
schmack süss.  Sie  ist  ein  verbesserndes  Mittel  des  grossen  Urstoffes 


0  Die  PflnDze  ti-hoatig  «das  Erdgelb"  eutopricht  dem  »ympbytvin  ofBouiale. 
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der  Finsterniss  an  der  Hand.  Ihre  Blüthen  öffnen  sieh  am  Tage  und 
scUiessen  sich  in  der  Nacht,  gleichwie  die  Luft  am  Tage  zu  dem 
Urstoffe  des  Lichtes  wandelt,  in  der  Nacht  zu  dem  Urstoffe  der 
Finsterniss  wandelt.  Sie  ist  der  Vorsteher  des  öffnens  und  Ver- 
schliessens  und  wandelt  dadurch  zu  dem  Gebäude,  versöhnt  die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  sich  verändert  und  Hitze  hervor- 
bringt, ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpfrigem  Steine  vor- 
gesetzt. 

(Erklärung.)  Bei  der  Lilienkrankheit  scheint  Kälte  und  keine 
Kälte  vorhanden  zu  sein,  es  scheint  Hitze  und  keine  Hitze  vorhanden 
zu  sein.  Sie  bringt  eigentlich  keine  Hitze  hervor.  Wenn  sie  sich  aber 
verändert  und  Hitze  hervorbringt,  so  lässt  sich  erkennen ,  dass  dies 
innere  Hitze  ist  Deswegen  ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpf- 
rigem Steine  vorgesetzt.  Man  bewirkt,  dass  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  worauf  die  Hitze  durch  den  Harn  entfernt  wird. 


Das  Mittel  des  Palvers  v«n  lüien  ind  sehlflpferigem  Steine. 

Lilien  ein  Tael,  geröstet. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael. 

Aus  den  obigen  Mitteln  bereite  man  ein  Pulver  und  reiche 
davon  mit  dem  Getränk  einen  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviert- 
Zolles.  Man  gebe  es  täglich  dreimal.  Sobald  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  setzte  man  es  aus.  Die  Hitze  ist  dann  entfernt. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Kao-schi-schi  S9igi:  Der  schlüpf- 
rige Stein  {hoä'schi)  heisst  auch  der  Saftstein  Cyt-schiJ.  Er  heisst 
auch  der  Fettstein  (Uao-schiJ  und  ist  das  Steinfett.  Er  beseitigt  die 
Hitze  des  Leibes  und  ist  barntreibend. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  in  einem  Monate  sich  nicht  löst, 
wenn  sie  sich  verändert  und  Durst  erzeugt,  so  ist  ihr  das  Mittel  der 
Waschung  mit  Lilien  vorgesetzt. 
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(Erklärung.)  Bei  der  Lilienkrankheit  ist  ursprünglich  kein 
Durst  vorhanden.  Wenn  sie  aber  in  einem  Monate  sich  nicht  löst, 
wenn  sie  sieh  verändert  und  Durst  verursacht,  so  tränke  und  wasche 
man  äusserlich  den  tLeib  mit  dem  Absud  von  Lilien.  Man  lässt  die 
Hitze  mit  der  Aussenseite  in  Verkehr  treten  und  leitet  sie  ab.  Inner- 
lich gebe  man  gesottene  Kuchen  zu  essen  und  verwende  keine 
gesalzenen  Bohnen.  Man  bediene  sich  keiner  ableitenden  Getränke, 
und  der  Durst  nird  von  selbst  aufhören. 


Das  Mittel  der  Wasehing  mit  Lilien. 

Lilien  ein  Ganting. 

Das  obige  Mittel  lasse  man  mit  einem  Quart  »)  Wasser  über 
eine  Nacht  weichen  und  wasche  damit  den  Leib.  Nach  dem  Waschen 
esse  man  gesottene  Kuchen  und  verwende  dabei  keine  gesalzenen 
Bohnen. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  der  Durst  nicht  gelöscht  wird, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  man  den  Leib  mit  Lilien  wäscht  und  der 
Durst  nicht  gelöscht  wird,  so  ist  die  Hitze  im  Inneren  vollkommen 
und  die  Feuchtigkeit  erschöpft.  Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses 
(thien-leu)  ist  bitter  und  kalt,  sie  erzeugt  Feuchtigkeit  und  stillt 
den  Durst.  Austern  sind  salzig  und  kalt,  sie  ziehen  die  Hitze  und 
leiten  sie  nach  unten. 


Das  Mittel  des  Pilrers  ?«b  h^Ulgem  Belfiiss  and  Aistern. 

Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses  (thien-leu). 

Austern,  geröstet  zu  gleichen  Theilen. 

Aus  den  obigen  Mitteln  wird  ein  feines  Pulver  bereitet  und 
davon  ein  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviertzolles  zu  trinken  ge- 
geben. Man  reicht  täglich  drei  Gaben. 


0   Ten,  der  Betrag^  von  zehn  Ganting. 
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Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Schweiss  ausgebrochen,  ist 
ihr  der  Absud  von  Lilien  und  Tschi-mu  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Schweisse 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  schwitzen  lässt.  Man  bewirkt 
dadurch  Versengen  und,  indem  man  ihr  Lilien  und  Tschi-mu  vor- 
setzt, dient  dies  zur  Reinigung  und  Befeuchtung. 


Das  Mittel  des  Absides  ?•■!  lilien  Md  Tsehi-M  0* 

Lilien  zehn  Stück,  zerstossen. 

Tschi-mu  drei  Tael,  zerschnitten. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wasche  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quell wasser.  Man  nehme  davon  einen  Ganting  und 
entferne  den  Bodensatz.  Man  siede  gesondert  das  Tschi-mti  mit 
zwei  Ganting  Quell  wasser  und  nehme  davon  einen  Ganting.  Nachdem 
man  den  Bodensatz  entfernt,  mische  man  es,  siede  es  gemeinschaft- 
lich und  nehme  davon  einen  Ganting.  Man  theile  es  in  Mengen  von 
fünfmal  zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein. 


Nachdem  man  bei  der  Lilienkrankheit  abgeführt,  ist  ihr  der 
Absud  von  schlüpfrigem  Steine  und  dem  mennigrothen  Steine  des 
Landes  Tai  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Abführen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  abführen  lässt.  Es  ist  dann 
Verzagtheit  in  der  Mitte,  und  durch  den  Absud  von  schlüpfrigen 
Steinen  und  dem  mennigrothen  Steine  des  Landes  Tai  reinigt  man 
und  hält  nieder. 


0  Die  Pflanze  fschi-mu  (die  erkennende  Matter)  konnte  nicht  nfiher  bestimmt  werden. 
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Das  Mittel  des  Absades  ?•■  sehlflpfrigem  Steiie  ond  dem  meuigrethen 
Steine  des  Landes  Tai. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael,  in  Leinwand  zerstossen. 

Mennigrother  Stein  des  Landes  Tai  (tai-tschü^achi)  ein  Stück 
von  der  Grösse  der  Kugel  einer  Armbrust,  in  Leinwand  zerstossen. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Wasser 
und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Queliwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und  ent- 
fernt den  Bodensatz.  Man  siedet  abgesondert  den  schlüpfrigen  Stein 
und  den  mennigrothen  Stein  des  Landes  Tai  mit  zwei  Ganting 
Quellwasser.  Nachdem  man  von  einem  Ganting  Wasser  den  Boden- 
satz entfernt,  mischt  man  es,  lässt  es  gemeinschaftlich  stark  sieden 
und  nimmt  davon  einen  Ganting.  Man  theilt  es  in  Mengen  von  fünf 
Löffel  voll  und  gibt  es  warm  ein. 


Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Erbrechen  bewirkt  worden, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Erbrechen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  Erbrechen  bewirkt  Es  ist 
dann  Leere  in  der  Mitte  und  durch  den  Absud  von  Lilien  und 
Hühnerei  reinigt  und  verbessert  man. 


Das  Mittel  des  Absndes  ven  Lilien  ud  Iflhnerei. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Dotter  des  Hühnereies,  ein  Stück. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und 
entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  den  Dotter  des  Hühnereies  hinzu, 
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rührt  es  mit  einem  Löffel  um  und   lässt  es  sieden.  Man  theilt  es  in 
fünf  Theile  und  gibt  es  warm  ein. 


Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekummemiss. 

Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekummemiss  hat  dieselbe 
Form  wie  die  Erkältung.  Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrig- 
keit, jedoch  das  Auge  kann  sich  nicht  schliessen.  Liegen  und  Auf- 
stehen ist  unbequem.  Wenn  es  die  Kehle  anfrisst,  ist  es  die  Bekum- 
memiss (hm).  Wenn  es  die  verborgenen  Theile  anfrisst,  ist  es  der 
Fuchs  (hu).  Der  Kranke  hat  kein  Verlangen  nach  Speise  und  Trank, 
der  Geruch  von  Speise  ist  ihm  zuwider.  Sein  Angesicht  ist  bald 
roth,  bald  schwarz,  bald  weiss.  Wenn  es  die  obere  Abtheilung  an- 
frisst, so  ist  die  Stimme  schluchzend,  und  es  ist  der  für  das  Herz 
abfllhrende  Absud  von  Süssholz  vorgesetzt.  Wenn  es  die  untere 
Abtheilung  anfrisst,  so  ist  die  Kehle  trocken,  und  man  wäscht  mit 
dem  Absude  des  bitteren  Ginseng.  Wenn  es  den  Mastdarm  anfrisst, 
so  räuchert  man  mit  Schwefel. 

(Erklärung.)  Fuchs  und  Betrübniss  sind  alte  Namen  von  fres- 
senden Zahngeschwüren,  fressenden  Geschwuren  der  unteren  Theile 
und  anderen  Geschwüren.  In  der  jetzigen  Zeit  sagt  man  blos  „fres- 
sendes Geschwür**  (hen).  Das  fressende  Geschwür  der  unteren 
Theile  ist  der  Fuchs.  Bei  Anfressen  der  Kehle,  Faulen  des  Zahn- 
fleisches, Ausfallen  der  Zähne,  Durchbohrung  der  Wangen,  Zer- 
störung der  Lippen  ist  die  Schädlichkeit  jedesmal  das  nach  Erkäl- 
tungskrankheiten übrig  bleibende  Gift  in  Verbindung  mit  Feuchtig- 
keit und  kleinen  Würmern.  Bisweilen  entsteht  der  Zustand  nach  der 
Fleckenkrankheit,  bisweilen  entsteht  er  nach  Verstopfung  oder 
Bauchfluss,  und  das  Leiden  ist  dann  ebenfalls  dasselbe. 

„Die  Form  wie  bei  der  Erkältung^  hat  die  Bedeutung:  es  ist 
Ausbruch  von  Hitze  und  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte. 

„Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrigkeit,  jedoch  da« 
Auge  kann  sich  nicht  schliessen''  hat  die  Bedeutung:  die  Krankheit 
hat  bisweilen  ihren  Sitz  in  dem  Urstoffe  der  Finsterniss,  sie  hat  auch 
in  anderen  Fällen  ihren  Sitz  in  dem  Urstoffe  des  Lichtes.  Deswegen 
sind  sowohl  Liegen  als  Aufstehen  unbequem. 
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Bei  dieser  Krankheit  sind  Würmer  vorhanden.  Die  Wurmer 
spüren  den  Geruch  von  Speise  und  bewegen  sich.  Wenn  sie  sich 
bewegen,  bewirken  sie  bei  dem  Menschen  Übelkeit.  Deswegen  mag 
er  nicht  essen  und  trinken  und  der  Geruch  von  Speise  ist  ihm 
zuwider. 

Dass  das  Angesicht  bald  roth,  bald  schwarz,  bald  weiss,  ist 
ebenfalls  deswegen,  weil  die  Würmer  sich  bewegen  und  sich  in  dem 
Magen  in  Unordnung  vermengen.  Der  Magen  ist  dem  Angesicht 
vorgesetzt,  deswegen  ist  die  Farbe  unbestimmt. 

Die  Bekümmerniss  frisst  die  zu  der  oberen  Abtheilung  ge- 
hörende Kehle  an.  Deswegen  ist  die  Stimme  zuerst  schluchzend 
und  das  Gift  befindet  sich  in  der  Kehle.  Der  Fuchs  frisst  die  zu  der 
unteren  Abtheilung  gehörenden  verborgenen  Theile  an.  Deswegen 
ist  die  Kehle  zuerst  trocken  und  das  Gift  befindet  sich  in  den  ver- 
borgenen Theilen. 

Was  die  Methode  der  äusseren  Behandlung  betrifft,  so  lösen 
der  Absud  des  bitteren  Ginseng  und  Schwefelpulver  das  Gift  und 
tödten  die  Würmer.  Dies  gehört  zu  Dingen,  welche  in  der  Ordnung 
sind.  Dass  man  innerlich  den  „für  das  Herz  abführenden**  Absud  von 
Süssholz  gebraucht,  ist  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Man 
liess  es  einstweilen  stehen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tachhig-lin  sagt:  In  dem  Buche 
der  geistigen  Thürangeln  heisst  es:  Wenn  die  Würmer  sich  bewegen, 
machen  sie  das  Herz  unruhig,  deswegen  besteht  Unbehaglichkeit 
beim  Liegen  und  Aufstehen,  so  wie  andere  Übelstände. 

Li-wen  sagt:  Die  Kehle,  der  Mastdarm  und  die  verborgenen 
Theile  der  vorderen  Seite  sind  von  Flüssigkeiten  befeuchtete  Orte. 
Deswegen  fressen  die  Würmer  immer  daselbst  an. 


Das  Mittel  iles  fir  4a8  leri  abflkrenileii  Absades  v«ii  Sissh^lf. 

Süssholz  vier  Tael. 

Gelbes  Kin 

Ginseng 

Trockener  Ingwer,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 

Hoang-Uen  *)»  ein  Tael. 


1)  Hoang-Uen  ;,die  gelbe  Anlegung*'. 
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Grosse  Kreuzdornfrächte  zwölf  Stück. 

Puan-hia  ^  ein  halber  Ganting. 

Die  obigen  sieben  Gegenstande  siedet  man  mit  einem  Quart 
(ten)  Wasser  und  nimmt  davon  sechs  Ganting.  Nachdem  man  den 
Bodensatz  entfernt,  siede  man  es  von  Neuem  und  gebe  davon  warm 
einen  Ganting.  Man  reiche  täglich  drei  Gaben. 


Das  Ilttel  des  Absudes  des  bitteren  Cfinsenf;. 

Bitteres  Ginseng  (khu-sen)  ein  Ganting. 

Man  siede  es  mit  einem  Quart  (ieu)  Wasser,  nehme  davon 
sieben  Ganting  und  wende  die  Dämpfe  und  die  Waschung  täglich 
dreimal  an. 


Schwefel. 

Aus  dem  obigen  Gegenstand  bereite  man  ein  Pulver»  verbinde 
ein  Rohr  und  einen  Dachziegel,  brenne  es  und  leite  den  Dampf 
gegen  den  Mastdarm. 

Das  Buch  der  Pulse  sagt:  Indem  die  Krankheit  eintritt,  frisst 
sie  in  einigen  Fällen  von  der  oberen  Stelle  des  Athemholens  die 
Kehle  an.  In  anderen  Fällen  frisst  sie  von  dem  unteren  Verbrannten 
den  Mastdarm  und  die  verborgenen  Theile  an.  Wenn  sie  die  oberen 
Theile  anfrisst,  ist  es  die  Bekümmerniss.  Wenn  sie  die  unteren 
Theile  anfrisst,  ist  es  der  Fuchs.  Bei  der  Krankheit  der  Bekiimmer- 
niss  und  des  Fuchses  ist  das  Pulver  von  Schweine-Smilax  «)  vor- 
gesetzt. 

Der  Puls  des  Kranken  ist  häufig,  und  es  besteht  keine  Hitze. 
Bei  geringer  Beschwerde  ist  Schweigsamkeit,  man  verlangt  nur  zu 
liegen,  und  es  bricht  Schweiss  aus.  Am  dritten  oder  vierten  Tage 
des  Beginnes  der  Krankheit  sind  die  Augen  roth  wie  Taubenaugen. 
Am  siebenten  oder  achten  Tage  sind  die  vier  Augenwinkel  schwarz. 
Ist  man  im  Stande,  Speise  zu  nehmen,  so  hat  sich  der  Eiter  bereits 


^)  Puan-Ma  «der  halbe  Sommer". 

*)  Ttekü^linff  »Schweine-Smilax",  ao  genannt,  weil  der  Gegenatand  ans  echwanen, 

dem  Schweinskofch  ähnlichen  Klumpen  besteht. 
SiUb.  d.  phil.-hi«t.  Gl.  Llll.  Bd  .  Ul.  Hft.  38 
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gebildet.  Das  Pulver  von  kleinen  rothen  Bohnen  und  Eppich  9  ist 
vorgesetzt. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Kranken  ist  häufig«*  hat  die  Be- 
deutung :  Bei  dem  Menschen»  der  an  dem  Fuchs  und  an  der  Beküm- 
merniss  erkrankt  ist,  ist  der  Puls  häufig.  Die  Häu%keit  ist  den 
Geschwüren  vorgesetzt,  sie  ist  der  Hitze  vorgesetzt.  Äusserlich  ist 
aber  keine  Hitze  des  Leibes  und  innerlich  ist  Hitze  der  Geschwüre. 
Die  Hitze  der  Geschwüre  befindet  sich  bei  dem  UrstoiTe  der  Finster- 
niss,  deswegen  ist  Schweigsamkeit,  und  man  verlangt  nur  zu  liegen. 
Die  Hitze  befindet  sich  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  deswegen 
bricht  bei  geringer  Beschwerde  Schweiss  aus. 

Indem  am  dritten  oder  vierten  Tage  der  Krankheit  die  Augen 
roth  wie  Taubenaugen  sind,  häuft  sich  die  Hitze  in  dem  Blute. 
Deswegen  sind  die  Fäden  der  Augenwinkel  roth.  Indem  am  sieben- 
ten oder  achten  Tage  die  vier  Augenwinkel  schwarz  sind ,  geräth 
durch  die  Hitze  das  stockende  Blut  in  Fäulniss.  Deswegen  sind  die 
Fäden  der  Augenwinkel  schwarz. 

Ist  keine  Fähigkeit  vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das 
Gift  noch  immer  in  den  inneren  Theilen  versteckt.  Ist  Fähigkeit 
vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das  Gift  bereits  verwandelt  und 
bildet  Eiter.  Deswegen  zertheilt  man  mit  rothen  kleinen  Bohnen  die 
Geschwülste,  regelt  mit  Eppich  das  verdorbene  Blut,  besänftigt  mit 
Reisbruhe  die  Luft  des  Magens. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-wen  sagt:  In  dem  Buche  heisst 
es:  Wenn  die  Häufigkeit  des  Pulses  nicht  aufhört  und  die  Hitze  sich 
nicht  lost,  so  bringt  dies  böse  Geschwüre  hervor.  Es  fragt  sich  aber, 
an  welchen  Orten  der  Eiter  sich  bildet.  Im  Allgemeinen  findet  dies 
in  der  Kehle  oder  an  den  verborgenen  Theilen  und  dem  Mastdarm 
statt.  Die  angehäufte  Hitze  bringt  nämlich  Würmer  hervor,  ebenso 
bringt  die  angehäufte  Hitze  Eiter  zu  Wege.  Dies  ist  ebenfalls  eine 
Art  böser  Geschwüre. 


Das  litte!  des  Pulvers  v«n  rothen  kleinen  ■•hnen  und  Sppieii. 

Rothe  kleine  Bohnen  drei  Ganting.  Eingeweicht,  so  dass  die 
Keime  hervorkommen,  und  an  der  Sonne  getrocknet 


0   Tang-kuei  fapium  ^aveolens)  vod  «len  Japanern  jam^'zeri  „di»  Bergr-Peftersilie* 
gpenannt. 
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Eppich  (tang-kuei.) 

Die  obigen  zwei  Gegenstande  stosse  man  zu  Pulver  und  gebe 
mit  Reiswasser  einen  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviertzolles.  Man 
reicht  es  täglich  dreimal. 


Die  Krankheit  des  Gfiftes  der  ürstoffe  der  Finsteniiss  und 

des  Liclite& 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  UrstoiFes  des  Lichtes  ist  das 
Angesicht  roth  und  fleckig  gleich  den  Streifen  eines  gestickten 
Stoffes.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft,  es  ist  Auswurf  von  Eiter  und 
Blut  In  fünf  Tagen  ist  es  heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar. 
Der  Absud  von  Sching-ma  und  Schildkrotenschale  ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  ürstoffes  der  Pinsterniss  ist 
das  Angesicht  grün.  Der  Leib  ist  schmerzhaft  als  ob  er  mit  Stöcken 
geschlagen  worden.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft.  In  fünf  Tagen  ist  es 
heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar.  Der  Absud  von  Sching-ma 
und  Schildkrotenschale  mit  Hinweglassung  des  Schwefels  und  des 
Pfeffers  des  Landes  SchS  ist  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Stätigkeit  der  ürstoffe  der  Pinsterniss  und 
des  Lichtes  ist  die  richtige  Luft.  Die  Abweichung  der  ürstoffe  der 
Pinsterniss  und  des  Lichtes  ist  die  unrichtige  Luft  Die  ürstoffe  der 
Pinsterniss  und  des  Lichtes  verandern  sich  und  bedienen  sich  der 
Luft.  Die  richtige  Luft  ist  die  Luft  der  Stätigkeit  des  Waltens  der 
vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen  trifft ,  ist  die  Krank- 
heit langsam  schreitend  und  seicht  Die  unrechte  Luft  ist  die  Luft 
des  Missklanges  der  vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen 
trifft,  ist  die  Krankheit  rasch  und  gefährlich.  Die  fremdartige  Luft 
ist  die  ungewöhnliche  Luft  der  Wetterschäden  und  der  Seuchen. 
Wenn  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krankheit  plötzlich  eintre- 
tend und  todtlich.  Somit  wird  sie  nach  Verlauf  von  fünf  Tagen  nicht 
geheilt,  indem  die  fünf  Eingeweide  das  unrecht  einander  übertra- 
gen und  gemeinschaftlich  aufnehmen. 

Wenn  diese  Luft  zufallig  den  Urstoff  des  Lichtes  bei  dem 
Menschen  trifft,  so  ist  es  das  Gift  des  ürstoffes  des  Lichtes.  Wenn 
sie  zuflkllig  den  ürstoif  der  Pinsterniss  bei  dem  Menschen  trifft,  so 
ist  es  das  Gift  des  ürstoffes  der  Pinsterniss.   Dies  ist  nicht  die  Aus- 
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einandersetzung  der  späteren  Menschen,  dass  die  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung,  die  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss, 
das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Wenn  man  betrachtet,  dass  die 
vorgesetzten  Heilmittel  in  ihrer  Umschränkung  nicht  über  das 
Sching-ma^  das  Sussholz,  den  Eppich,  die  Schildkrotenschale,  den 
Pfeffer  des  Landes  Schö  und  den  Schwefel  hinausgehen  und  dass 
gleichzeitig  keine  Heilmittel  der  grossen  Kälte  und  der  grossen  Hitze 
angewendet  werden,  so  ISsst  sich  erkennen,  dass  das  von  Tachung^ 
kmg  besprochene  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  und  das  Gift  des 
Urstoffes  des  Lichtes  nicht  die  Bedeutung  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  der  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  haben.  Diese  zwei  Zeichen  sind  dasselbe, 
was  man  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  gemeiniglich  die  Zeichen 
der  Sandkrankheit  <)  nennt. 

Das  Gift  des  Urstoffes  des  Uchtes  gehört  durchaus  zu  dem 
Unrechte  its  Urstoffes  des  Lichtes.  Deswegen  beobachtet  man  die 
Zeichen  der  Hitze:  das  Angesicht  roth  und  4eckig  gleich  den 
Streifen  eines  gestickten  Stoffes,  Auswurf  von  Eiter  und  Blut.  Das 
Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  gebort  durchaus  zu  dem  Unrechte 
des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Deswegen  beobachtet  man  die  Zeichen 
der  Kalte :  das  Angesicht  grün,  der  Leib  scbmerzhaft,  als  ob  er  mit 
Stöcken  geschlagen  worden. 

Unter  den  zweierlei  Zeichen  kommt  Schmerzhaftigkeit  der 
Kehle  vor.  Bei  diesem  Zeichen  dringt  das  Unrecht  durch  Mund  und 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle.  Deswegen  ist  diese  schmerzhaft. 

(Bemerkung.)  Wenn  man  es  hiernach  auslegt,  so  ist  jeder  Ort» 
zu  welchem  das  Unrecht  übergeht,  schmerzhaft.  Wenn  es  daher  bei 
dem  Menschen,  den  diese  Luft  trifft,  nicht  innehält,  so  ist  die  Kehle 
schmerzhaft,  der  Leib  ist  sehr  schmerzhaft,  so  dass  selbst  schnü- 
render Schmerz  des  Herzens  und  des  Bauches,  grosse  OberfüUung 
und  grosse  Anschwellung  vorbanden  sind.  Die  Fäden  und  Adern  des 
ganzen  Leibes  sind  grün  und  bläulich  und  kommen  plötzlich  zum 
Vorschein.  Die  Farbe  der  Nägel  an  den  Händen  und  Füssen   ist 


0  Das  Wort  Tf^lN  (mit  der  muthmaMlicben  Aussprache  tfcA«)  fehlt  sowolil  in  den 
Wörterbiiehem,  als  in  deren  Sopplemestea.  Es  wurde  hier,  seiner  Stussrnmen- 
setsvng  gemäss,  durch  »SaudkrankeU"  wiedergegeben. 
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gleich  den  zum  Indigoblaufarben  verwendeten  BISttem.  Der  Mund 
ist  verschlossen»  die  Zähne  zusammengepresst,  in  dem  Herzen  ist 
Bangigkeit  und  Verwirrung.  Der  Tod  erfolgt  dann  zwischen  Morgen 
und  Abend. 

Wollte  man  annehmen,  dass  die  Krankheit  durch  die  Haut  und 
die  Haare  eintritt,  so  gSbe  es  keine  andere  Krankheit  von  so  schnel- 
lem Verlaufe.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  durch  den  Mund  und  die 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle  dringt. 

Um  so  mehr  ist  die  Angabe,  das  man  bei  dem  Gifte  des  Ur- 
stoffes  der  Finsterniss  den  Schwefel  und  den  Pfeffer  des  Landes 
Seho  weglassen  solle,  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Wenn 
man  daher  diese  Erscheinungen  behandelt,  frage  man  nicht  nach  den 
Urstoffen  der  Finsterniss  und  des  Lichtes.  Man  steche  blos  den 
Sumpf  des  Schuhes.  Man  halte  sich  an  den  Ort,  wo  in  der  Mitte  der 
Hand,  in  der  Mitte  der  zehn  Finger  die  Adern  und  die  Fäden  plötz- 
lich zum  Vorschein  kommen  und  lasse  das  Blut  hervortreten.  Ist 
dieses  geringfügig,  so  bedient  man  sich  der  Methode  des  Abscha- 
bens  der  Sandkrankheit.  Indem  man  diese  befolgt,  gibt  man  das 
Thse^kin-img  i)*  i^  einigen  Fällen  erfolgt  Erbrechen,  in  anderen 
Durchfall,  in  anderen  Ausbruch  von  Schweiss,  und  nidit  wenige 
Kranke  genesen. 

Hören  Erbrechen  und  Durchfall  nicht  auf,  ist  Hohlheit,  ist  Un- 
regelmässigkeit, kalter  Schweiss,  ist  der  Puls  unbedeutend  und  will 
ausbleiben,  so  gebraucht  man  in  Höllen  gebranntes  Fu-tse  *) ,  in 
Hollen  gebranntes  Taehuen-Ü^),  Oleaster  von  V  *),  Gewurznelken, 
rohen  trockenen  Ingwer  und  Süssholz.  Bei  Leere  fugt  man  Ginseng 
hinzu.  Wenn  man  auf  diese  Weise  zu  Hülfe  kommt,  bleiben  eben- 
falls viele  Kranke  am  Leben. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Wang-li  sagt:  bei  Tschung-king 
findet  sich  zwar  der  Name  des  Giftes  des  Urstoffes  der  Finsterniss, 
allein  die  aufgestellten  Zeichen  beschranken  sich  auf  grüne  Farbe 
des   Angesichts,  Schmerzhaftigkeit  des  Leibes,   Schmerzhaftigkeit 


1)   ThMe-kin-ting  «die  OUanipe  von  blialichem  Metall*,  eine  unbekannte  Arznei. 

^)  FU'tse,  eine  unbekannte  Oiflpflaiiae. 

')   Tsehuen-Ü  acheint  die  Zasanimenziehung  von   Tachuen-U-teu  „das  Aconitum  des 

Flnsaes"  zu  sein. 
^)  ü-tschu-yu  „Oleasfer  des  Landes   T",  heisst  im  Japanischen  Kawa^fazikami  »der 

Flusspfetrer". 
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der  Kehle.  Er  spricht  dabei  nicht  von  der  Kälte  des  Urstoffes  der 
Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit.  Bei  dem  Absud 
von  Sehing-ma  und  Schildkrötenschale  gebraucht  er  nicht  zugleich 
Arzneimittel  der  grossen  Hitze.  Hieran  erkennt  man,  dass  das  Gift 
des  Urstoilts  der  Finsterniss,  von  welchem  Tschung-king  spricht, 
keine  Krankheit  der  Kälte  des  Urstoffes  der  Finsterniss,  sondern  die 
von  dem  hosen  Gifte  des  Himmels  und  der  Erde  angesteckte  fremd- 
artige Luft  dringt  in  die  Gewebe  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 
Deswegen  heisst  es :  Das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 

Die  späteren  Menschen  nennen  die  Zeichen  der  Kälte  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  mit 
Namen :  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Sie  berufen  sich  auf 
die  Paar  von  Tschung-king  aufgestellten  Worte,  dass  das  Angesicht 
grün,  der  Leib  schmerzhaft,  als  ob  er  mit  Stöcken  geschlagen 
worden,  die  Kehle  schmerzhaft,  und  gebrauchen  sofort  das  Pulver 
von  Fu-tsCf  das  Pulver  von  Tsching-yang  0  und  andere  Arzneien. 
Man  mag  behaupten,  dass  man  die  Zeichen  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  ganz  gut 
mit  Jfamen :  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  nennen  kann, 
jedoch  dies  ist  durchaus  nicht  der  ursprüngliche  Sinn,  in  welchem 
Tsehung-king  den  Namen  beigelegt. 

Das  von  den  späteren  Menschen  aufgestellte  Gift  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  und  das  von  Tschiing-king  aufgestellte  Gift  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  sind  zweierlei  Dinge,  die  man  bei  der  Erör- 
terung nicht  mit  einander  vermengen  darf.  Bei  dem  von  den  spä- 
teren Menschen  aufgestellten  Gifte  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ist 
blos  innere  Verletzung  durch  kühle  Gegenstände,  oder  plötzliche 
Einwirkung  von  Kälte,  oder  übermässige  Anwendung  kalter  und 
kühlender  Arzneien,  oder  es  wird  sowohl  das  Innere  als  das  Äussere 
durch  die  Kälte  verletzt  und  dadurch  die  Krankheit  hervorgebracht 
Es  ist  keine  Einwirkung  der  fremdartigen  Luft  des  bösen  Giftes  des 
Himmels  und  der  Erde. 

Li'Wen  sagt;  bei  Tschao-hien^kho  heisst  es:  Diese  zwei 
Gifte  der  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  sind  die  unge- 
wöhnliche Luft  der  ansteckenden  Pest  des  Himmels  und  der  Erde, 


*)    Tsching-youg,  der  riehtig-e  Urstoff  des  Lichtes. 
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dasjenige,  was  in  den  Ansteckungen  der  herumziehenden  Häuser: 
^»Zeichen  der  Pest  der  Zeit*  genannt  wird.  Wenn  man  das  Heil- 
mittel betrachtet»  von  dem  es  heisst,  dass  es  bei  alten  Leuten  und 
Unerwachsenen  wiederholt  eingegeben  wird,  lässt  es  sich  ersehen. 


Dm  Mittel  des  Absudes  t#ii  Sckiig-M  ud  ScUMkriteMchale. 

Sching-ma  <)  zwei  Tael 

Tang-kuei  einen  Tael 

Pfeifer  des  Landes  Scho  (schS^siao)^  gebrannt  und  nachdem 
man  den  Schweiss  entfernt,  einen  Tael 

Süssholz  zwei  Tael 

Schildkrötenschale  eine  Spalte  von  der  Grosse  der  Handfläche, 
geröstet. 

Schwefel  ein  halber  Tael,  zerrieben. 

Die  obigen  sechs  Gegenstände  siede  man  mit  vier  Ganting 
Wasser,  nehme  davon  einen  Ganting  und  gebe  es  augenbüklich  ein. 
Bei  alten  Leuten  und  Unerwachsenen  wird  es  wiederholt  eingege- 
ben und  Schweiss  erregt. 


Das  Weekselfieber. 

Der  Meister  sagt:  der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich 
straff.  Ist  er  straff  und  häufig,  so  ist  viele  Hitze.  Ist  er  straff  und 
zögernd,  so  ist  viele  Kälte.  Ist  er  straff,  klein  und  streng,  so  fuhrt 
man  nach  unten  ab.  Ist  er  hingegen  straff  und  zögernd,  so  kann 
man  Wärme  anwenden.  Ist  er  straff  und  streng,  so  kann  man 
Schweiss  erregen,  mit  der  Nadel  stechen  und  brennen.  Ist  er  straff, 
schwimmend  und  gross,  so  kann  man  Erbrechen  bewirken.  Ist  er 
straff  und  häufig,  so  kommt  der  Wind  hervor.  Man  löscht  es  durch 
Speise  und  Trank,  bringt  es  zur  Ruhe  und  heisst  es  aufboren. 

(Bemerkung.)  Das  Wort  „klein«  in  „straff,  klein  und  streng** 
soll  das  Wort  „versunken**  sein.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 


0  Sehififf^ma,  Hör  »ursteigfenHe  Hanf. 
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nach  unten  abfuhren  kann.  ,»Straff  und  streng**  soll  ^straff,  schwim- 
mend und  streng**  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 
Schweiss  erregen  kann.  „Straff,  schwimmend  und  gross**  soll  ,,straff» 
schlüpfrig  und  gross**  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass 
man  Erbrechen  bewirken  kann.  Auch  wurde  der  Sinn  der  Worte 
des  Textes:  „der  Piils  des  Wechselfiebers  ist  an  sich  straff**  nicht 
hinterlassen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber  ist  eine  Krankheit,  welche  in 
Kälte  und  Hitze  besteht.  Die  drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  die  drei 
Urstoffe  des  Lichtes  sind  mit  ihr  behaftet.  Weil  ihr  Unrecht  zwi- 
schen der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite  ver- 
borgen liegt,  deswegen  gehört  sie  zu  dem  kleinen  Urstoffe  des 
Lichtes. 

Der  Puls  ist  an  sich  straff.  Ist  er  straff  und  häufig,  so  ist  viele 
Hitze.  Ist  er  straff  und  zögernd,  so  ist  viele  Kälte.  Dies  bedeutet: 
Ist  zur  Zeit  der  Entstehung  viele  Hit^o»  so  ist  der  Urstoff  des 
Lichtes  vollkommen.  Ist  viele  Kälte,  so  ist  der  Urstoff  der  Finster- 
niss vollkommen. 

Bei  den  Krankheiten  des  kleinen  Urstoffes  des  Lichtes  in  Folge 
von  Erkältung  sind  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Erbre- 
chen bewirken,  nach  unten  abfuhren,  verboten.  Doch  das  Wechsel- 
fieber gehört  ebenfalls  zu  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes,  und  es 
fragt  sich,  warum  hier  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Er- 
brechen bewirken,  nach  unten  abführen,  angemessen  sind.  Man 
muss  nämlich  wissen,  dass  das  Wechselfieber  zu  den  vermischten 
Krankheiten  gehört. 

Ist  beim  ersten  Entstehen  der  Puls  straff  und  fasst  das  Ver- 
sunkensein und  die  Strenge  zusammen,  so  ist  dies  der  inneren 
Seite  vorgesetzt  Man  kann  dann  nach  unten  abführen.  Fasst  er  das 
Zögern  zusammen ,  so  ist  dies  der  Kälte  vorgesetzt.  Man  kann  dann 
Wanne  anwenden.  Fasst  er  das  Schwimmen  und  die  Strenge  zusam- 
men, so  ist  dies  der  äusseren  Seite  vorgesetzt.  Man  kann  dann  Schweiss 
erregen.  Fasst  er  die  Schlüpfrigkeit  und  die  Grösse  zusammen,  so 
ist  dies  dem  Trinken  vorgesetzt.  Man  kann  dann  Erbrechen  be- 
wirken. Fasst  er  die  Häufigkeit  zusammen,  so  kommt  der  Wind 
hervor,  und  dies  hat  die  Bedeutung  der  Hitze  des  Windes.  Man 
kann  dann  die  Läuterung  anwenden. 
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Erfolgen  die  AntUle  lange  Zeit  und  hören  nictit  auf,  «o  kann 
man  die  Krankheit  nicht  nach  dieser  Methode  behandeln.  Man  jnuss 
durch  Speise  und  Trank  die  Gliederungen  niederdrücken,  die  Ord- 
nung hersteilen,  loschen,  zur  Ruhe  bringen  und  das  Aufhören  be- 
wirken. Im  Beginn  der  Krankheit  hat  man  nämlich  Eile,  daa  Unrecht 
zu  behandeln.  Bei  laage  andaueriMler  Krankheit  halt  man  die  Er- 
nährung des  Richtigen  fiir  voi^esetzt. 

Was  die  anderen  Formen  betrifft,  so  ist  das  ermüdende  Wech- 
selfieber dasjenige,  was  in  dem  Bliebe  des  Inneren  genannt  wird: 
das  ermüdende  Wechselfieber,  wobei  blos  Hitze  und  keine  Kfilte 
vorhanden. 

Das  warme  Wechselfieber  ist  dasjenige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst:  Das  warme  Wechselfieber,  bei  welchem 
zuerst  Verletzung  durch  den  Wind,  hierauf  Verletzung  durch  die 
Kälte,  wobei  viele  Hitze  und  wenig  Kalte  vorhanden. 

Das  weibliche  Wechselfieber  ist  dasjenige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst:  Das  weibliche  Wechselfieber,  bei  welchem 
zuerst  Verletzung  durch  die  Kälte,  hierauf  Verletzung  durch  den 
Wind»  wobei  viele  Kälte  und  wenig  Hitze  vorhanden. 

Bios  das  eine  Zeichen  der  Mutter  des  Wechselfiebers  ist  das- 
jenige, das  in  die  Bücher  noch  nicht  aufgenommen  und  dennoeh  bei 
den  Erörterungen  der  Arten  des  Wechselfiebers  in  dem  Buche  des 
Inneren  noch  nicht  erklärt  worden.  Der  Text  ist  zwar  verkürzt, 
aber  nicht  übereinstimmend,  und  es  ist  gewiss  eine  Stelle  ausge- 
fallen. Indessen  ist  die  veröfieutUchte  Methode  der  Behandlung  auch 
noch  nicht  über  diejenige  Tachung-king'^  hinausgegangen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siu-lin  sagt:  «An  sich^  hat  die 
Bedeutung:  Die  Dinge,  welche  Einfluss  haben,  sind  der  Wind  und 
die  Kälte,  und  der  Puls  ist  an  sich  nur  straff.  Da  der  Puls  somit  eine 
bestimmte  Gestalt  hat  und,  wenn  er  die  Häufigkeit  zusammepfasst, 
Hitze  besteht,  weim  er  das  Zögern  zusammenfasst.  Kälte  besteht,  scT 
ist  dies  das  grosse  Zugseil. 

YeU'I  sagt:  Der  feste  Sitz  des  Wechselfiebers  befindet  sich 
zwischen  der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite,  und 
bei  den  Eingeweiden  des  Menschen  ist  der  Unterschied,  dass  des 
VorheiTschenden  viel,  des  Vorherrschenden  wenig  ist  Deswegen 
gibt  es  bei  dieser  Krankheit  Fälle,  in  welchen  die  Hitze  stark  ist, 
Fälle,  in  welchen  die  Kälte  stark  ist,  es  gibt  Fälle,  in  welchen  die 
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innere  Seite  stark  vertreten  ist  und  wobei  man  naeh  unten  abfuhren 
kann,  Fälle,  in  welchen  die  Aussenseite  stark  vertreten  ist  and  wobei 
man  Schweiss  erregen  kann,  Erbrechen  bewirken  kann.  Man  muss 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  dem  Pulse  behandeln. 

Tscheu-yang-siün  sagt;  die  Zeichen  des  Wechselfiebers  des 
Menschen  dringen  durch  äusseres  Unrecht.  Sie  sind  immer  in  der 
halben  Aussenseite  und  in  der  halben  inneren  Seite  versteckt  Wenn 
sie  eindringen  und  mit  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  streiten,  so 
entsteht  Kälte.  Wenn  sie  austreten  und  mit  dem  Urstoffe  des  Lichtes 
streiten,  so  entsteht  Hitze.  Hitze  und  Kälte  kommen  deshalb  und 
gehen. 

Sie  sind  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes  vorgesetzt,  hat  die 
Bedeutung:  Sie  fassen  die  Zeichen  eines  anderen  €rewebes  zusam- 
men, und  dies  ist  begründet.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  dass  sie 
im  Ganzen  nicht  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes  Gbergehen,  so  ist  ein 
solches  Verhältniss  nicht  vorhanden. 

Tschung-king  sagt:  Der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich 
straff.  —  Eigentlich  kann  hinsichtlich  der  Häufigkeit,  des  Zogems, 
der  Kleinheit,  der  Strenge,  des  Schwimmens  und  der  Grösse  des 
Pulses  nichts  bestimmt  werden,  es  ist  nothwendig,  dass  er  die  Straff- 
heit zusammenfasse.  Die  Straffheit  ist  der  Puls  des  kleinen  Urstoffes 
des  Lichtes. 

Das  Unrecht  beleidigt  den  kleinen  Urstoff  des  Lichtes  und 
wohnt  zugleich  mit  der  beschützenden  Luft.  Die  beschützende  Luft 
wandelt  am  Tage  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  in  der  Nacht  wandelt 
sie  zu  dem  Urstoffe  der  Finsterniss.  Das  Unrecht  erreicht  daher  den 
Urstoff  des  Lichtes  und  tritt  nach  aussen.  Es  erreicht  den  Urstoff 
der  Finsterniss  und  wird  im  Inneren  bedrängt.  Das  Äussere  und  das 
Innere  bedrängen  einander,  somit  entsteht  die  Krankheit  täglich. 

Wenn  der  Sitz  der  Luft  tief  ist,  so  bedrängt  sie  im  Inneren  den 
Urstoff  der  Finsterniss,  der  Urstoff  des  Lichtes  kommt  allein  hervor, 
die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zeigt  sich  im  Inneren.  Die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  streiten  mit  einander  und 
können  nicht  austreten.  Somit  entsteht  die  Krankheit  jeden  zwei- 
ten Tag. 

Dass  übrigens  bei  vorherrschendem  Urstoffe  der  Finsterniss 
viele  Kälte,  bei  vorherrschendem  Urstoffe  des  Lichtes  viele  Hitze, 
dass  ein  ei*müdendes,  ein  warmes  und  ein  weibliches  Wechselfieber 
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entsteht»  dies  wird  alles  durch  den  kleinen  Urstoflf  des  Lichtes 
beryoi^ebraeht.  Indem  man  das  Vorherrschende  auf  das  ausserste 
verbessert,  dem  Erliegenden  zu  Hilfe  kommt,  muss  man  den  Gränzen 
des  kleinen  Urstoffes  des  Lichtes  folgen  und  bewirken,  dass  das  Un- 
recht sich  entferne,  so  dass  dieXVstoffe  der  Finstemiss  und  des 
Lichtes  zu  dem  Einklang  zurückkehren,  worauf  Heilung  erfolgt. 


Die  Erkrankung  an  dem  Wechselfieber  ereignet  sich  an  einem 
Tage  des  Monats,  in  fünfzehn  Tagen  soll  Genesung  erfolgen.  Erfolgt 
keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des  Monats  losen. 
Ist  dann  noch  keine  Wiederherstellung,  so  fragt  es  sich,  was  man 
sagen  soUe.  Der  Meister  sagt:  Hier  bilden  sich  Verhärtungen  im 
Bauche,  die  mit  Namen  »Mutter  des  Wechselflebers*'  genannt 
werden.  Man  behandle  sie  schnell.  Angemessen  sind  Pillen  des  Ab- 
sudes von  SchildkrStenschale. 

(Erklärung.)  Die  Erkrankung  an  dem  Wechselfieber  berechnet 
man  nach  dem  Monde.  Wenn  sie  an  einem  Tage  eintritt,  soll  an  dem 
fQnfzehnten  Tage  Heilung  erfolgen.  In  fünfzehn  Tagen  ist  eine 
wechselnde  Luft.  Der  Mensch  empfangt  die  Luft  von  dem  Himmel. 
Wenn  die  Luft  des  Himmels  wechselt,  so  wechselt  auch  die  Luft 
des  Leibes  des  Menschen.  Ist  die  wechselnde  Luft  glanzvoll,  so 
empfangt  sie  nicht  das  Unrecht  des  Wechselfiebers.  Deswegen  er- 
folgt Genesung. 

Erfolgt  keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des 
Monats  lösen.  Hier  ist  wieder  der  Wechsel  einer  glanzvollen  Luft. 
Wenn  nach  dem  zweiten  Luftwechsel  nach  immer  keine  Wiederher- 
stellung erfolgt,  so  vergeht  hier  nicht  das  Unrecht  des  Wechsel- 
fiebers, es  verknüpft  sich  mit  der  Luft,  dem  Blute,  dem  Schleim 
und  dem  Trinken  des  Kranken  und  bildet  Verhärtungen  in  dem 
Bauche.  Diese  heissen  mit  Namen:  die  Mutter  des  Wechselfiebers. 
Man  soll  sie  schnell  behandeln,  und  es  ist  angemessen,  die  Pillen 
des  Absudes  von  Schildkrötenschale  zu  gebrauchen.  Ein  rascher 
Angriff  ist  statthaft. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsching-lin  sagt:  Fünf  Tage  sind 
eine  Erspähung.  Drei  Erspähungen  sind  eine  Luft.  Eine  Luft  sind 
fünfzehn  Tage.   Der  Mensch   empfangt  die  Luft  von  dem  Himmel. 
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Wen  die  Absdutle  dtf  Luft  wechacfai  wmi  rottzieheD,   geken 
Uülie  od  SchotxwadM  i)  eketfaUs  Uerw  ms  od  TMindeni  üeh. 


•wltttdder 

Sdüldkrotensehale  zwölf  Candarin,  gcgiaht. 

IbbeiifSclier  <)  drei  Candarin,  gebraont 

Gelbes  Kia  drei  Candaria. 

liMe-km  s)  secbs  CaMbrin. 

Wanzea  drei  Caadariii,  geröstet 

Troekeaer  lagwer  drei  Caadaria. 

Bbabarber  drd  CaiidariiL 

Päonie  C^9da-giJ  fünf  Caodaria. 

ZiwBtzweige  drei  Caadaria. 

Fuonjcbia  (HmgM)  einen  Candarin,  geröst^ 

Sieinsebilf  (stki-weij  drei  Candarim.  Man  entferM  die  Haare. 

Hem^  0  drei  Candarin. 

P&onienblunien  (}mem-4mm)  fnnf  Caadaria.  Man  entferne  das 
Ben. 

Nelken  zwei  Caadaria. 

Bfialicbe  Wdsswvrz  {tkwe-weij  drä  Candarin. 

AMm-JUn  einen  Caadaria. 

Ginseng  einen  Caadaria. 

Asseln  (Mtäm-iMdkmms)  fünf  Caadaria.  geröstet. 

Leia  (^-timtj  drei  Caadaria. 

Bienennester  fünf  Caadaria.  geglöbt 

Rotbes  gereinigtes  Sah  (Utki-MimmJ  zwölf  Candarin. 

Hensebreekea  secks  Caadaria,  geröstet 

Pfiraiekkeme  zwei  Caadaria. 

Die  obigen  drei  nad  zwanzig  Gqpenstaade  zerstosse  muk  zn 
PttlTer.  Maa  nebjne  gereiaigte  Ascbe  Toa  deai  Heerde   ein   Tem 


t)  nM  ai^  4m  »«icfcci  «ir4  fir  iIm  li»4W«  4m  Laft  §m  «• 
«>    Mm^  ^läm  ük*  i^'^  ißi 
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(sehn  Ganting),  klaren  Wein  ein  BS  (hundert  Ganting)  fünf  Teu. 
Man  tränke  die  Asche  nnd  warte  bis  der  Wein  zur  Hälfte  aufge- 
gangen. Man  lege  die  Sehüdkrotensehale  hinein  und  lasse  es  ein* 
sieden»  bis  die  Masse  gleieh  Leim  oder  Pech  wird.  Man  drftcke  den 
Saft  aus  und  gebe  in  diesen  die  Arzneien.  Man  siede  es  and  verfer- 
tige daraus  PHlen  yen  der  Grösse  der  FVueht  des  Bignoniabau- 
mes  <)•  Man  gebe  bei  michternem  Magen  sieben  Pitten  und  wende  es 
täglich  dreimal  an. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lm  sagt:  Man  gebraucht  als 
Arznei  den  Absud  von  Schildkröteuschale ,  weil  die  Schildkröten- 
schale  in  die  Leber  dringt^  das  Unrecht  entferni  und  das  Richtige 
ernährt.  Der  hiermit  in  Verbindung  gebrachte  Wein,  mit  welchem 
man  die  gereinigte  Asche  des  Heerdes  getränkt»  beseitigt  die  Ver- 
härtungen des  Bauches,  deswegen  macht  man  ihn  zum  Gebieter. 
Der  Absud  des  kleinen  Thse-kfu,  der  Absud  der  Zimmtzweige  und 
der  im  Grossen  die  Luft  zu  Stande  bringende  Absud  (ta-tsching* 
khi-'thang  sind  die  vorgesetzten  Arzneimittel  der  drei  Urstoffe  des 
Ijiehtes,  deswegen  macht  man  sie  zum  Diener. 

Das  Süssholz  jedoch  verabscheut  das  Weiche  und  Trage  und 
verringert  die  Kraft  der  Arzneien.  Die  Ciironenfrfichte  verabscheuen 
die  zerspresgte  Luft  und  fdhren  gerade  naeh  unten  ab.  Deswegen 
entfernt  man  diese  Mittel. 

Man  gibt  ausserdem  trockenen  Ingwer  hinzu.  Leim  unter- 
stützt das  Ginseng.  Das  weisse  Scho  »)  ist  warm,  nährend  und  ein 
Nebenmittel. 

Die  Verhärtungen  des  Bauches  entlehnen  gewiss  das  Blut  und 
stutzen  sich  auf  den  Schleim.  Deswegen  zertheilt  man  durch  die 
vier  Insecten  und  die  Pfirsichkerne  in  Verbindung  mit  Puan-hia  das 
Blut  und  verwandelt  den  Schleim. 

Jede  Anhäufung  hat  gewiss  ihren  Ursprung  in  dem  Gebunden- 
sein der  Luft.  Die  Luft  wird  befördert,  und  die  Anhäufung  ist  zer- 
theilt. Deswegen  befördert  man  durch  Rabenfacher  und  Paronychia 
die  Luft  der  Lungen.  In  Verbindung  mit  Steinschilf  und  Nelken 
läutert  man  die  Hitze  des  Unrechts  und  verwandelt  das  Zerstreut- 
sein der  Luft. 


<}  Die  Frucht  des  Baome«  Hgu  (bignonia  tomento««,  japanisch  kir(), 
')  P4'icM  (daa  weiaae  Schö)  eine  Distelart, 
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Wenn  das  gebundene  Blut  sich  vermittelst  des  Unrechts  sam- 
melt» so  ist  Hitze.  Deswegen  entfernt  man  durch  Päonienblumen 
und  bläuliche  Weisswurz  das  in  dem  Blute  versteckte  Feuer.  Wenn 
in  der  Mitte  des  Zwerchfells  wirkliche  Hitze  sich  äussert*  so  lässt 
man  bei  dem  Mittel  der  tausend  Gewichte  {tsien-kin-fangj  die 
Wanzen  und  das  rothe  gereinigte  Salz  weg  und  gibt  Hornblatt  des 
Meeres  (kai-thsao)  und  Ta^yi  i)  hinzu,  um  das  Harte  zu  erweichen 
und  das  Wasser  zu  verwandeln,  was  wieder  vortrefHich  ist 


Der  Meister  sagt:  Wenn  die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss 
allein  abgeschnitten,  die  Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes  allein  her- 
vorkommt, so  ist  Hitze  und  wenig  Luft.  In  dem  Anfall  ist  Gedrückt- 
heit, Hände  und  Fusse  sind  heiss  und  es  besteht  Neigung  zum  Er- 
brechen. Dies  nennt  man  mit  Namen:  das  ermüdende  Wechsel- 
fieber. Ist  blos  Hitze  und  keine  Kälte,  so  birgt  sich  die  Luft  des 
Unrechts  innerlich  in  dem  Herzen,  äusserlich  wohnt  sie  und  zer- 
theilt  sich  zwischen  dem  Fleische  und  bewirkt,  dass  die  Haut  und 
das  Fleisch  des  Menschen  zerschmelzen. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  ermüdende  Wechselfieber  bespro- 
chen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Die  drei 
Zeichen  des  Buches  des  Inneren  werden  nicht  wieder  erklärt  <}. 


Was  das  warme  Wechselfieber  betrifft,  so  ist  sein  Puls  wie  im 
Zustande  der  Gesundheit  Der  Leib  empfindet  keine  Kälte,  und  es 
ist  nur  Hitze  vorhanden.  Die  Gelenke  der  Knochen  sind  schmerzhaft, 
zur  Zeit  des  Anfalls  besteht  Erbrechen.  Der  weisse  Tiger  mit  Absud 
von  Zimmtzweigen  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  warme  Wechselfieber  besprochen 
wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in  dem  Buche 
des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  ausgelegt. 


9  Die  PSanie  to-yi,  wortlich:  »«li«  grosse  HMkenlaaie",  japnaisch  dai-geki  u^u^ 
gesprochen  and  sonst  »ach  fama'fUo'hua  genannt. 

')  Die  drei  Zeichen  sind  das  ermödeode  Wechs<>lfieher,  das  warme  Wechselfieber 
und  das  weibliehe  Weehselfleber.  Was  fiber  dieselben  in  dem  »Buche  des  Inneren* 
gesagt  wird,  ist  am  Ende  dieses  Abschnittes  als  Anhang  geliefert  worden. 
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B«8  lltlel  des  weisse!  Tigers  ■»  dcM  Absid  ?•■  «MMtiweigei. 

Tschi-mu  sechs  Tael. 

Süssholz  zwei  Tael,  geglüht. 

Steinfett  ein  Ho  (hundert  Ganting). 

Fester  Reis  zwei  Löflfel  voll  (ho). 

Zimmtzweige  drei  Tael. 

Von  dem  obigen  Mittel  werden  jedesmal  fünf  Mas  abge- 
schnitten. Man  siedet  es  mit  anderthalb  Bechern  Wasser,  bis  es 
fünf  Candarin  sind  und  entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  es  warm 
ein.  Wenn  Schweiss  ausbricht,  erfolgt  Genesung. 


Das  Wechselfieber,  das  mit  vieler  Kälte  verbunden  ist,  heisst 
mit  Namen :  das  weibliche  Wechselfieber.  Das  Pulver  von  Pech  des 
Landes  Scho  «)  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  weibliche  Wechselfieber  be- 
sprochen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in 
dem  Buche  des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  aus- 
gelegt. 


Das  littel  des  Pilvers  ?•■  deM  Peehe  des  laides  Sehe. 

Pech  des  Landes  Scho  (scho-ist).  Man  wasche  es  und  ent- 
ferne die  rohen  Theile. 

Wolkenmutter  (yün-mu).   Man  brenne  es  durch  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte. 

Drachenknochen  (lung-koj.  Alles  zu  gleichen  Theilen. 

>       Die  obigen  drei  Gegenstände  zerstosse  man  in  einem  Morser 

zi]  Pulver.  Vor  dem  Anfall  reiche  man  mit  zubereitetem  Wasser  ein 

halbes  Mas  in  einem  Löffel.  Bei  dem  warmen  Wechselfieber  gibt 

man  einen  halben  Candarin  Pech  des  Landes  Scho  hinzu.  Zur  Zeit, 


0  über  dieses  Heilmittel  findet  sich  gleich  unten  in  deo   „gessmmelten  AAseinan* 
dersetsungen"  eine  Angabe. 
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WO  der  Anfall  bevorsteht,  gibt  man  (von  dem  Pulver)  ein  Mas  sieben 
Candarin. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Li-wen  sagt:  Bei  dem 
Zeichen  des  weibliehen  Weehselfiebers  ist  häufig  der  Urstoflf  der 
Finsterniss  und  die  Kälte.  Bei  der  Behandlung  ist  es  angemessen, 
dem  Urstoffe  des  Lichtes  zu  Hilfe  zu  kommen.  Das  warme  Pulver 
ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Wurzel  der  Wolkenmutter  erhebt  sich  der  Urstoflf  des 
Lichtes  unter  den  Steinen.  Wo  sich  die  Wolkenmutter  befindet,  ist 
in  der  Höhe  viele  Luft  der  Wolken.  Sie  ist  von  Eigenschaft  warm 
und  ihre  Luft  steigt  zur  Hohe.  Sie  macht  daher  zur  Hohe  steigen 
und  schickt  hervor  die  Gegenstande  der  Luft  des  Urstoffes  des 
Lichtes. 

Drachenknochen  gehören  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes.  Ver- 
möge ihrer  Eigenschaft  vertreiben  sie  das  Unrecht  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  und  erheben  die  Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes. 

Das  Pech  des  Landes  Scho  sind  die  Sprossen  des  „beständigen 
Berges*"  «).  Dieselben  besitzen  die  Eigenschaft,  das  Wechselfieber 
zu  heilen.  Dass  man  nicht  die  Wurzel,  sondern  die  Sprossen  an- 
wendet, hat  den  Sinn,  dass  diese  Pflanze  stark  emporsteigen  macht 
und  hervortreibt,  dass  sie  die  Eigenschaft  besitzt,  die  Luft  des  Ur- 
stoffes des  Lichtes  in  der  Hohe  durchdringen  zu  machen. 

Bei  dem  warmen  Wechselfieber  gibt  man  das  Pech  des  Landes 
Scho  hinzu.  Man  hält  sich  dabei  ebenfalls  an  die  Kraft  emporzu- 
steigen und  sich  zu  zerstreuen. 


Anhaig:  Das  Weehselleber  maeh  deM  liehe  des  lueren. 

Wenn  im  Sommer  Verletzung  durch  die  Hitze  stattfindet,  so 
wohnt  es  innerhalb  der  Blüthe.  Haben  im  Herbst  Kälte  und  Wind 
Einfluss,  so  weilt  beides  in  der  Schutzwache.  In  der  vorhergehenden 
Zeit  ist  in  einigen  Fallen  das  äussere  Unrecht  zusammengebunden. 


1)  Di»  Pflaaxe  tachMg-tan  (der  becüindige  Berg),  elerodendrua  trichoiom  um.  Die- 
selbe wird  im  Japanischen  kuta-gi  und  jama-urusi  (da«  Bergpech)  geMont. 
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In  der  Hitze  ist  kein  Hervortreten   des   Scbweisses,   und  man  er- 
krankt an  der  Krankheit  des  Wechselfiebers. 

(Erklärung.)  Das  Buch  sagt:  Das  veraltete  Wechselfieber  und 
das  gewöhnliche  Wechselfieker  entstehen  durch  den  Wind.  Dies 
bedeutet:  Wenn  in  den  vier  Jahreszeiten  Erkrankungen  an  dem 
WechselSeber  stattfinden,  so  geschieht  dies  jedesmal,  indem  Wind 
und  Kälte  äusserlich  zusammengebunden  werden,  das  Unrecht  der 
Hitze  innerlich  versteckt  ist. 

Es  sagt  ferner:  das  Weehselfieber  ist  die  Unbeständigkeit  der 
Luft  des  Windes  und  der  Kalte.  Es  ist  dies,  wovon  gesagt  wird, 
dass  man  in  der  vorhergehenden  Zeit  an  dem  Wechselfieber 
erkrankt. 

Es  sagt  ferner :  Im  Sommer  ist  Beschädigung  durch  die  Hitze» 
im  Herbst  entstehen  langwierige  und  gewöhnliche  Wechselfieber. 
Es  sagt  ferner:  wenn  bei  der  Hitze  des  Sommers  der  Schweiss 
nicht  hervorbricht,  so  bringt  dies  Wechselfieber  des  Windes  zu 
Wege.  Dies  hat  die  Bedeutung:  Wenn  im  Sommer  Beschädigung 
durch  die  Hitze  stattfindet  und  das  Unrecht  bedeutend  ist,  so  ent- 
stehen sofort  Erkrankungen  durch  die  Hitze.  Ist  das  Unrecht  unbe- 
deutend, so  wohnt  es  in  der  Blüthe  (dem  Blute  des  Menschen).  Ist 
wieder  ein  Einfluss  durch  die  Luft  des  Herbstes,  so  verweilen  Kälte 
und  Wind  zugleich  mit  der  Schutzwache  (der  Luft  des  Menschen). 
Die  Hitze  vereinigt  dann  mit  Wind  und  Kälte  das  Unrecht  und 
bringt  dann  erst  die  Krankheit  des  Wechselfiebers  zu  Wege. 

Dass  nicht  sofort  die  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung  statt- 
findet, ist  ebenfalls,  weil  das  Unrecht  der  Hitze  vorläufig  in  der 
Mitte  der  Schutzwache  versteckt  ist.  Es  gibt  nämlich  Wind  ohne 
Hitze,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  des  Windes.  Es  gibt 
Hitze  ohne  Wind ,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  der  Hitze. 
Wind  und  Hitze  müssen  das  Unrecht  vereinigen,  dann  erst  erkrankt 
man  an  dem  Wechselfieber. 


Die  aglieben  Anrille  iftd  die  Anfälle  ift  ZwiseheirAiMeft. 

Das  Wechselfieber  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  zieht  umher 
und  versteckt  sich  in  dem  Rückgrat.  Ist  es  stark,  so  dringt  es  in 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  Llll.  Bd.  Hl.   Hft.  39 
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das  Innere  des  Rückgrats,  zieht  weiter  und  versteckt  sieh  in  den 
Durchgängen.  Es  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  des  Fettes, 
drangt  die  Eingeweide  und  die  Kammern.  Zur  Zeit ,  wo  es  mit  der 
Schutzwache  zusammentrifft,  streiten  das  Richtige  und  das  Unrecht. 
Geschieht  es,  dass  der  Ti-stoff  def  Fin  terniss  innerh'ch  sieh  drängt, 
so  erzeugt  dies  Kälte  und  Zittern.  Geschieht  es,  dass  der  Urstoff 
des  Lichtes  äusserlich  austritt,  au  ist  Hitze  und  Wallung.  Ist  das 
Unrecht  schwach,  sd  sind  tägliche  Anfälle  und  tägliches  Zusammen- 
treffen mit  der  Schutzwache.  Ist  das  Unrecht  stark,  so  sind  Anfalle 
in  Zwischenräumen  und  das  Zusammentreffen  mit  der  Schutzwache 
erfolgt  «pät. 

(Erklärung.)  Das  Unrecht  der  Luft  des  Wechselfiebers  ist  in 
der  Blüthe  versteckt,  es  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  es  zieht  an 
der  Aussenseite  des  Rückgrats  umher  und  steigt  hernieder.  Dies  ist 
die  Ordnung,  in  welcher  im  Anfange  der  Krankheit  das  Unrecht, 
wenn  es  schwach  ist,  seinen  Wohnsitz  wechselt. 

Ist  das  Unrecht  stark,  so  dringt  es  in  das  Innere  des  Röck- 
grats, es  versteckt  sich  und  zieht  weiter  zu  den  Adern  der  Durch- 
gange. Es  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  der  Gewebe  und  des 
Fettes,  nach  innen  erreicht  es  die  Eingeweide  und  die  Kammern. 
Diess  ist  die  Ordnung,  in  welcher  das  Unrecht,  wenn  es  allmählich 
stark  wird,  den  Wohnsitz  wechselt. 

Die  Luft  der  Schutzwache  vollendet  in  einem  T;ige  und  in 
einer  Nacht  ihren  Kreislauf  um  den  Leib.  Mit  Tagesanbruch  tritt  sie 
heraus.  Das  Licht  des  Augapfels  des  grossen  Urstoffes  ilesi  Lichtes 
von  dem  Fusse  hat  eine  grosse  Zusammenkunft  mit  der  Kammer  des 
Windes  «).  Die  Schichten  des  Fleisches  öffnen  sich.  Wenn  sie  sich 
offnen ,  so  dringt  das  Unrecht  der  von  ihnen  beherbergten  Bluthe 
und  Schutzwache  ein.  Wenn  das  Unrecht  eindringt  und  es  geschieht, 
dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  innerlich  sich  drängt,  so  erzeugt 
dies  Kälte.  Geschieht  es,  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  nach  aussen 
hervortritt,  so  erzeugt  dies  Hitze.  Innerlich  und  äusserlich  ist 
gegenseitiges  Drängen,  das  Unrecht  und  das  Richtige  liegen  mit 
einander  im  Streite  und  die  Krankheit  kommt  zum  Ausbruch. 


*)   Die  Kxmmpr  ile«  Winde«  iht  die  (legeiid  de«  Hiuterluitt|>lefl. 
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Ist  die  Krankheit  neu  und  das  Unrecht  schwach,  so  hat  der 
Gang  der  Schutzwache  noch  nicht  das  gewöhnliche  xMass  veri'ehlt 
und  das  Unrecht  hat  täglich  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutz- 
wache. Deswegen  ereignet  sich  der  Anfall  täglich. 

Ist  die  Krankheit  veraltet  und  das  Unrecht  stark,  so  ist  der 
Gang  der  Schutzwache  zögernd,  er  verfehlt  das  gewöhnliche  Mass 
und  das  Unrecht  ist  nicht  im  Stande,  taglich  mit  der  Schutzwache 
zusammenzutreffen.  Deswegen  ereignet  sieh  der  .Anfall  an  ausein- 
ander liegenden  Tagen. 

Zu  Zeiten  befinden  sich  zwei  Tage  dazwischen,  es  befinden 
sich  drei  Tage  dazwischen,  bisweilen  erfolgt  der  Anfall  erst  in 
mehreren  Tagen.  Es  geschieht  hier  ebenfalls,  dass,  je  später  die 
Luft  der  Schutzwache  sich  in  Gang  setzt,  desto  später  die  Zusam- 
menkunft stattfindet.  Deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später. 


•ie  Anfille  des  Weehsdlebers  am  Tage  »d  in  der  NMht 

Die  Schutzwache  zieht  nicht  in  den  Geweben  umher  und 
wandelt  ausserhalb  der  Adern.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem 
Urstoffe  des  Lichtes  erfolgt  der  Anfall  am  Tage,  bei  dem  Urstoffe 
der  Finsterniss  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  das  Unrecht 
zurück,  begibt  es  sieh  von  selbst  zu  der  Theilung  des  Urstoffes  des 
Lichtes.  Schreitet  das  Unrecht  vor,  muss  es  immer  in  das  Haus  des 
Urstoffes  der  Finsterniss  treten. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Blüthe  zieht  in  den  Geweben  umher 
und  wandelt  inmitten  der  Adern.  Die  Luft  der  Schutwache  zieht 
nicht  in  den  Geweben  umher  und  wandelt  ausserhalb  der  Adern. 
Sie  wandelt  aber  am  Tage  zu  den  drei  Urstoffen  des  Lichtes,  in  der 
Nacht  wandelt  sie  zu  den  drei  Urstoffen  der  Finsterniss.  Wenn 
daher  das  Unrecht  sieh  bei  dem  schwächsten  der  drei  Urstoffe 
des  Lichtes  befindet ,  so  erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Befindet  sich 
das  Unrecht  bei  dem  stärksten  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss, 
so  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht. 

Ist  das  Unrecht  der  Krankheit  im  Begriffe  zurückzuweichen,  so 
erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  es  zurück,  so  erfolgt  der 
Anfall  am  Tage.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Urstoffe 
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der  Finsterniss  und  begibt  sieh  zu  dem  Urstoflfe  des  Lichtes.  Die 
Krankheit  will  dann  ein  Ende  nehmen. 

Sehreitet  das  Unrecht  der  Krankheit  allmählich  vorwärts,  so 
erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Schreitet  es  vorwärts ,  so  erfolgt  der 
Anfall  in  der  Nacht.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sieh  von  dem  Ur- 
stofFe  des  Lichtes  und  dringt  in  den  Urstoff  der  Finsterniss.  Die 
Krankheit  nimmt  dann  an  Stärke  zu. 


Die  Mheii  ind  spAtei  Aftf&lle  des  WecbselSebers. 

Die  Luft  der  Schutzwache  trifft  mit  Tagesanbruch  mit  der 
Kammer  des  Windes  zusammen.  Das  Unrecht  steigt  am  Tage  zu 
dem  Zwischenraum  eines  Gelenkes  hernieder.  Von  dem  Haupte  zieht 
es  umher  und  steigt  nach  unten,  darum  erfolgt  es  immer  später. 
Unten  an  dem  äussersten  Ende  steigt  es  wieder  empor,  und  hieraus 
folgt  der  frühe  Anfall. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Schutzwaehe  wandelt  umher  und 
trifft  bei  jedesmaligem  Tagesanbruch  mit  der  Kammer  des  Windes 
zusammen,  jedoch  die  Luft  des  Unrechts,  indess  sie  den  Menschen 
trifft,  schreitet  zu  der  Kammer  des  Windes,  sie  steigt  hernieder 
und  zieht  an  dem  Rücken  und  den  Lenden  umher.  Am  Tage  setzt 
sie  sich  im  Herniedersteigen  zu  einem  Gelenke  des  Rückgrats  fort. 
Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutzwache  spät  am 
Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später  am  Tage. 

Das  Unrecht  setzt  sich  nach  unten  zu  dem  äussersten  Ende, 
zu  dem  Durchgange  des  Gesasses  fort  und  seine  Luft  wandelt 
wieder  zur  Hohe.  Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkunft  mit  der 
Schutzwache  früh  am  Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer 
früher  am  Tage. 


Die  lehandlBDg  der  irankheit  des  Vechsellebers. 

Rei  dem  Wechselfieber  ist  im  Anfange  die  Luft  voll,  und  man 
erregt  Schweiss,  bewirkt  Erbrechen  und  führt  ab.  Sind  die  äussere 
und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man  losende  Mittel.  Ist  Lösung 
des  Klaren  und' keine  Wiederherstellung,  so  können  unter  den  Heil- 
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mittein  die  abschneidendeu  dienen.  Ist  bei  veraltetem  Weehsel- 
fieber  die  Gestalt  leer,  so  ist  Ausbesserung  uuthweudig. 

(Erklärung.)  Im  Beginne  des  Wecbselfiebers  ist  die  Luft  voll 
und  gleiebformig,  und  es  ist  angemessen,  Schweiss  zu  erregen, 
Erbrechen  zu  bewirken  und  abzuführen.  Sind  die  Zeichen  der  äus- 
seren und  inneren  Seite  vorhanden,  so  erregt  man  Schweiss  und 
fuhrt  ab.  Ist  die  Brust  überfüllt,  bestehen  Übelkeiten  und  Unwohl- 
sein vom  Trinken,  so  bewirkt  man  Erbrechen. 

Sind  die  äussere  und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man 
milde  und  lösende  Arzneimittel.  Ist  bei  Losung  des  Klaren  keine 
Wiederherstellung,  sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen, 
so  kann  man  abschneidende  Arzneimittel  gebrauchen  und  der  Krank- 
heit Einhalt  thun. 

Ist  bei  veraltetem  Wechselfieber  die  Gestalt  gebrochen,  die 
Luft  leer,  so  ist  es  angemessen,  ausbessernde  Gaben  zu  reichen, 
was  sich  von  seihst  als  nothwendig  herausstellt. 

Der  Absftd  v«d  liHMt  «ad  lanf  ii  gleieheii  IMfteft. 

Sind  im  Beginn  des  Wechselfiebers  Kälte  und  Hitze  gleich- 
massig,  so  erregt  man  durch  Zimmt  und  Hanf  «)  zu  gleichen  Theilen 
Schweiss  und  es  erfolgt  Heilung.  Ist  Schweiss  wenig.  Kälte  viel,  so 
wird  Hanf  doppelt  hinzugegeben.  Ist  Schweiss  viel,  so  nimmt  man 
Zimmt  doppelt.  Bei  Hitze  fugt  man  Fett  <)  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  im  ersten  Anfange  der  Krankheit  des 
Wechselfiebers  Kälte  und  Hitze  weder  zu  stark,  noch  zu^schwach 
und  beide  gleichmässig  sind,  so  ist  es  angemessen,  durch  den  Ab- 
sud von  Zimmt  und  Hanf  zu  gleichen  Theilen  Schweiss  zu  erregen. 
Ist  der  Schweiss  gering,  die  Kälte  bedeutend,  die  Hitze  gering,  so 
erregt  man  Schweiss,  indem  man  den  Absud  von  dem  Gelben  des 
Hanfes  (ma-hoang)  doppelt  nimmt.  Ist  der  Schweiss  stark,  die 
Kälte  gering,  die  Hitze  gleichmässig,  so  erregt  man  Schweiss,  in- 
dem man  den  Absud  von  Zimmtzweigen  doppelt  nimmt. 

Ist  die  Hitze  stark,  so  gibt  man  noch  Steinfett  hinzu. 


1)  Unter  Zimmt  werden  Zimintzweige  yerstandeo.  Unter  Hanf  (maj  wird  hier  die 
Pflanze  »das  Gelbe  des  Hanfes'*  (ma-hoang)  verstanden.  Diese  Pflanze,  im  Japa- 
nischen inu-to-kusa  und  kakumi-gusa  genannt,  ist  eine  Art  Equisetum. 

*)  Fett  ist  soviel  als  Steinfelt  (9chi-kao). 
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Der  Absud  von  Ma-hoang  und  Kiang-ho. 

Der  Absud  von  Zimmtzweigen  und  Kiang^hö. 

Der    Absud   von   Ma-hoang    und   Kiang-hd  mit  Zusatz 

von  Puan^hia, 
Der  Absud  des  weissen  Tigers. 

Der  Absud  von  weissem  Tiger  und  Zimmtzweigen. 
Der  Absud  von  Thae-hu  und  weissem  Tiger. 
Der  Absud  von   Th^e-hu  und  Zimmtzweigen. 

Wo  Kälte  viel,  ist  kaltes  Weehselfieber  und  kein  Schweiss. 
Ma-hoang,  Kiang-ho^  die  Pflanze  >)  und  Fang  <)  sind  zu  gebrau- 
chen. Ist  Hitze  viel,  ist  Schweiss  vorhanden»  so  ist  dies  das  Wech- 
selfieber des  Windes.  Man  lässt  den  Hanf  weg  und  gibt  den  Zimmt 
hinzu.  Bei  Erbrechen  gibt  man  gleichmässig  Puan  *).  Ist  früher 
Hitze,  später  Kälte,  so  heisst  dies  mit  Namen :  das  warme  Wechsel- 
fieber. Hier  passt  weisser  Tiger.  Ist  Schweiss  viel,  so  passt  zugleich 
Zimmt  als  Gebieter.  Bei  dem  ermüdenden  Wechselfieber  ist  nur 
Hitze,  und  es  passt  Thse  ^)  und  weisser  Tiger.  Bei  dem  weiblichen 
Wechselfieber  ist  Mos  Kälte,  und  Th$e  und  Zimmt  stehen  nahe. 

(Erklärun<r.)  Dies  sind  die  Gesetze  des  Schweisses  im  ersten 
Entstehen  der  Arten  des  Wechselfiebers.  Geschah  früher  die  Er- 
kältung und  später  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  entsteht 
zuerst  Kälte,  hierauf  Hitze,  ist  die  Kälte  stark,  die  Hitze  gering,  ist 
kein  Schweiss  vorhanden,  so  nennt  man  dies  das  kalte  Weehsel- 
fieber. Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Ma-hoang  und  Kiang-hö 
zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  Ma-hoang,  Kiang-hd,  Fang-fting 
und  Süssholx. 

Geschah  früher  die  Erkältung,  später  die  Beschädigung  durch 
den  Wind,  entsteht  zuerst  Kälte,  hierauf  Hitze,  ist  die  Hitze  stark, 
die  Kälte  gering,  ist  Schweiss  vorhanden,  so  nennt  man  dies  das 
Wechselfieber  des  Windes.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von 
Zimmtzweigen  und  Kiang-hö  zu  gebrauchen*  Dies  sind  nämlich 
Zimmtzweige,  Kiang-hö,  Fang^fung  «md  Süssholz. 

*)   Die  TAmiix«*  ist  die  „süsse  Pfluiize"  fkan-tsaojy  d.  i.  duR  Sttssliniz. 

')   Fanff  bezeichnet  die  Pflnnze  Fang-fung,  im  JH|)iini8rlien  fama-afui  „die  Malve  de« 

Meeresufer«"  f^enannt. 
3)   Die  Kürzung  Puan  bezeicliiiei  die  Pflüiize  Pvan-hia. 
*j   Die  Pflanze  Thne-hu. 
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Ist  bei  diesen  beiden  Zeichen  Erbrechen,  so  gibt  man  zu 
gleichen  Theilen  Puan-hia  hinzu. 

Geschah  früher  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  später  die 
Erkältung,  entsteht  zuerst  Hitze,  hierauf  Kälte,  so  nennt  man  dies 
das  warme  Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  des  weis- 
sen Tigers  zu  gebrauchen.  Ist  der  Schweiss  stark,  so  verbindet  man 
damit  den  Absud  von  Zimmtzweigen. 

Ist  die  Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes  vollkommen,  so  kommt 
der  Urstoff  des  Lichtes  einzig  zum  Vorschein,  und  in  diesem  Falle 
ist  bloss  Hitze,  jedoch  keine  Kälte.  Dies  nennt  man  das  ermüdende 
Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Thse-hu  und 
weissem  Tiger  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das  kleine  Tkse-hu 
in  Verbindung  mit  dem  Absude  des  weissen  Tigers. 

Ist  die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  vollkommen,  so 
kommt  der  Urstoff  der  Finsterniss  einzig  zum  Vorschein,  und  in 
diesem  Falle  ist  bloss  Kälte,  jedoch  keine  Hitze.  Dies  neniit  man 
das  weibliche  Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Alisud  von. 
Thse-hu  und  Zimmtzweigen  zu  gebraubhen.  Dies  ist  nämlich  das 
kleine  Thse^hu  in  Verbindung  mit  dem  Absude  von  Zimmtzweigen. 

Bei  dem  Wechselfieber  der  Speise'  ist  Verstopfung,  Trübsinn, 
Aufstossen  und  Widerwillen  gegen  Speise.  PflanzentVucht,  kleines 
Tkse  <)  und  das  den  Magen  Beruhigende  ^)  sind  angemessen.  Ist  das 
Wechselfieber  im  Inneren,  der  Stuhlgang  fest,  so  führt  man  mit  dem 
grossen  Thse»)  ab.  Man  fügt  Geläutertes*),  Ptn'^),  Frucht»),  und 
Po"^)  abgemessen  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  durch  Speise  eine  Erkrankung  an  Wechsel- 
fieber stattfindet,    so  ist   Verstopfung,   Trübsinn.   Aufstossen   und 
Widerwillen  gegen  Speise.  Es  ist  angemessen,  den  Zustand  durch . 
kleines   Tltse-hti  in  Verbindung  mit  dem  den  Magen   beruhigenden 
Pulver  und  mit   einem    Zusätze   von  Pflanzenfrucht  (tauo-ko)  zu 


^)  D.  i.  das  kleine  Thae-su  (tiao-thae-hu) . 

^)  Das  dea  Magen  beruhigende  Pulver  (ping-wei-san), 

S)  Das  (Trosse  Thse-hu  (ta-thse^huj. 

^)  Geläutertes  Salz  {mang-tiao) . 

')  Pin-lang^  Ar.ecauuss. 

^)  PRan/.enfrucht  (ihtao-kö). 

')  Dickes  Fö  {heu-pö). 
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klaren.  In  den  Fallen,  wo  bei  dem  Wechselfieber  die  innere  Seite 
nicht  klar»  der  Stuhlgang  fest  ist,  ist  es  angemessen,  mit  Absud  von 
grossem  Thse-hu  und  einem  Zusätze  von  geläutertem  Salze»  dickem 
Po  9  Pflanzenfrucht  und  Arecanuss  abzuführen. 


Der  die  Hill  klAreide  Trank. 

Ist  bei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  vorher  Schweiss  erregt. 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  worden,  hat  es  durch  Klärung  und 
Lösung  noch  nicht  aufgehört,  so  ist  das  Mittel  gegen  Kälte  und  Hitze: 
das  die  Milz  Klärende,  weisses  Scho,  Grünes  <)»  Po^  Frucht.  Das  kleine 
Thse  und  Sen ')  werden  entfernt  und  mau  gibt  Ling  *)  und  Ingwer 
hinzu.  Ist  die  Luft  leer,  so  gibt  man  einen  Zusatz  von  Sen,  bei  Schleim 
sind  es  Pomeranzen  und  Puan^),  Wurde  viel  getrunken,  ist  es  an- 
gemessen ,  es  durch  eine  doppelte  Menge  von  Ingwer  und  Areca  zu 
vertreiben.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  passen  Tschi^),  Fett<)  und  die 
Schminke  der  Himmelsblume  '^).  Bei  Zurückbleiben  von  Speise  passen 
Weizen  8)  und  das  Gährungsmittel  *),  bei  Feuchtigkeit  das  Glän- 
zende *•)  und  Grasgrüne ««). 

(Erklärung.)  Wenn  bei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  in  ver- 
gangener Zeit  entweder  Schweiss  erregt,  oder  Erbrechen  bewirkt, 
oder  abgeführt  worden  und  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zei- 
chen, so  soll  die  Methode  klärend  und  lösend  sein.  Es  ist  angemessen, 
den  die  Milz  klärenden  Trank  zu  gebrauchen  und  es  in  Einklang  zu 
bringen.  Derselbe  ist  das  weisse  Scho,  grüne  Citronenschalen,  dickes 


^)  Grüne  Citronenschalen  (tsing-pi). 

>)  Das  kleine  Thse-hu  und  Jin-ten  (Ginaeng). 

>)  Fö-Ung  (smilaz). 

^)  Die  Pflanze  Puan-Ma, 

^)  Die  Pflanze  Ttchi-mu. 

<f)  Das  Steinfett  (schl-kao). 

')  Die  Pflanze  Thien-hoa-fen  (die  Schminke  der  Hinunelablaflie). 

^)  Weizenbliithen  (mi-ya). 

9)  Das  göttliche  Gahrungsmittel  (tchin-khiö). 

<®)  Die  Pflanze  Schi-sie  (die  glanzende  Befeacbtung). 

1*>  Die  Pflanze  Thtang-schö  (das  grasgrüne  Sehö). 
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Po,  Pflanxenfrucht ,  Thse-hu,  gelbes  JTtii^»  Puau-hia,  Susaholz, 
Smilax  und  roher  Ingwer. 

Ist  die  Luft  leer,  so  gibt  man  Jin-sen  hinzu.  Ist  viel  Schleim, 
so  gibt  man  Roth  von  Pomeranzen  <)  hinzu  und  verdoppelt  das  Puait- 
hia.  Wurde  viel  getrunken,  so  verdoppelt  man  den  rohen  Ingwer 
und  gibt  Areeanuss  hinzu.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  gibt  man  TschutnUy 
Steinfett  und  Schminke  der  Himmelsblume  hinzu.  Ist  Speise  zurück- 
geblieben, so  gibt  man  Weizenblüthen  und  das  göttliche  Gährungs- 
mittel  (schin-khiSJ  hinzu.  Ist  die  Feuchtigkeit  vollkommen,  so  gibt 
man  Schi^sie  (glanzende  Befeuchtung)  und  grasgrttnes  Scho  hinzu. 


Das  lugwierige  Wechselleber^  das  leere  Weehselleber,  das  beschwer* 
liehe  Weehselleber. 

Bei  dem  langwierigen  Wechselfieber  ist  die  Luft  leer,  Milz  und 
Magen  sind  schwach.  Das  Mittel  der  vier  vierfussigeu  Thiere,  das 
die  Luft  Vermehrende  und  anderer  Absud  wird  eingeschenkt.  Bei 
dem  beschwerlichen  Weehselfieber  passt  Schildkrötenschale  und  die 
zehn  ganzen  Ausbesserungen ').  Bei  Hitze  lässt  man  das  Schi  *) 
sammt  dem  Zimmt^)  weg  und  setzt  7%s^>)  und  JftVi^)  hinzu. 

(Erklärung.)  Bei  langer  Belästigung  durch  das  Leiden  des 
Wechselfiebers  sind  Gestalt  und  Luft  leer,  die  Milz  und  der  Magen 
schwach,  es  besteht  keine  Neigung,  Speise  zu  nehmen.  Es  geziemt 
sich,  den  Trank  der  vier  vierlüssigen  Thiere,  das  die  Mitte  Aus- 
bessernde, das  die  Luft  Vermehrende  und  anderen  Absud  zu  ge- 
brauchen und  durch  Einschenken  den  Zustand  zu  behandeln. 

Bei  Ermattung  und  Beschädigung  durch  langwierige  Krankheit 
sind  Luft  und  Blut  leer,  und  wenn  man  dann  an  dem  Leiden  des 


0  nie  Pflanze  Uoang-kin  (das  ^elbe  Kin). 

')  Kiui-hungt  Roth  von  Pomeranzen. 

')   Der  Absud  der  zehn  ganzen,  groMen  Ausbesserungen  {schi-tsiuen-ta-pu-thangj. 

^)  Die  Pflan/e  Hoang-schi  (das  gelbe  Schi). 

^)  Jeu-kuti  „dei  fleischige  ZimmC,  d.  i.  Zimmmtrinde. 

•)  Die  Pflanze  Thue-hu. 

'*)  Das  gelbe  Kin. 
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Wechseifiebers  «rkrankt«  so  heisst  dies  mit  Namen:  das  beschwer- 
liche Wechselfieber.  Es  ist  aDgemessen,  den  Absud  der  zehn  ganzen, 
grossen  Ausbesserungen  zu  gebrauchen  und  in  doppelter  Menge 
Schildkrötenschale  hinzuzugeben.  Ist  die  Hitze  vollkommen»  so  ent- 
fernt man  das  gelbe  Schi  sammt  der  Zimmtrinde  und  setzt  Tkse^tn 
und  gelbes  Kin  hinzu. 


Der  das  WechseMeber  absehneidende  Trank  ▼# n  Tkse-hi. 
Das  PilTer  der  SilbergUtte. 

Wenn  bei  den  Arten  des  Wechselfiebers  die  Anfalle  öfter  als 
drei  oder  viermal  erfolgen»  sind  die  äussere  und  die  innere  Seite 
klar,  und  die  abschneidende  Methode  geht  voraus.  Ist  es  noch  nicht 
klar  und  wird  zu  früh  abgeschnitten ,  so  nehmen  die  Anfalle  kein 
Ende.  Ist  es  bereits  klar  und  wird  nicht  abgeschnitten,  so  ist  das 
Richtige  geschwunden,  und  es  hält  schwer.  Ist  das  Abschneiden 
leer,  so  passt  der  das  Wechselfieber  abschneidende  Trank  von  Thse- 
hu:  kleines  Thse-hu,  Pflaumen  «),  Pfirsich,  Areca,  Tschang-san. 
Ist  das  Abschneiden  wirklich,  so  passt  das  nicht  Zweimalige  >)  und 
das  Pulver  der  Silberglätte  <).  Gebrannter  Wein  wird  kühl  herge- 
richtet, und  man  gibt  es,  indess  das  Angesicht  nach  Süden  ge- 
wandt ist. 

(Erklärung.)  Jedes  Wechselfieber  wird  nach  gewissen  Methoden 
behandelt.  Wenn  der  Anfall  ötiter  als  drei  oder  viermal  erfolgt,  so 
sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen,  und  man  muss  es 
vorher  durch  die  das  Wechselfieber  abschneidenden  Arzneien  ab- 
scheiden. Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  noch  nicht  klar  und 
schneidet  man  es  zu  früh  ab,  so  werden  bei  dem  Leiden  des  Wech- 
selfiebers gewiss  neue  Anfälle  ohne  Aufhören  erfolgen. 


*)  Schwarze  Pfluamen  {u-mrij. 

^)   Der  ^iiicht  zweiniMlige"  Trank  (pü'Hi-yin). 

')  In  dem  Pen-isao  vou   Thany  beisst  es:  Das  Mi-to-seng  (die  SilbergUitte)  kommt 

»US  dem  Reii-lie  Po-sse  (Persieii).   Ks  ist  von  Gestall  den  ngt^ihe»  Drac-Uenzälinen*' 

äliniich,  aber  fester  und  schwerer. 
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Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  bereits  klar  und  es  ist 
nicht  abgeschnitten,  so  ist  das  Richtige  geschwunden,  das  Unrecht 
vollkommen  und  es  ist  schwer  su  behandehi. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen 
nicht  ausreicht,  ist  es  angemessen,  den  Absud  des  kleinen  Thse-hu 
zu  gebrauchen  und  Taehang-sttu^  Arecanuss,  schwarze  Pflaumen, 
Pfirsichkerue ,  Ingwer  und  Kreuzdornfrüchte  hinzuzugeben.  Man 
siede  es  und  lasse  es  zugleich  mit  dem  Bodensatze  über  eine  Nacht 
frei  stehen.  Am  nächsten  Tage  wird  es  eine  oder  zwei  Stunden 
vor  dem  Anfall  ein  wenig  warm  eingegeben.  Entstehen  Übelkeiten, 
unterdrücke  man  sie  durch  Zuckerspalten,  schwarze  Pflaumen 
und  Fleisch. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen  zu 
viel  ist,  ist  es  angemessen,  das  vollständige  Mittel  des  nicht  zwei- 
maligen Trankes  zu  gebrauchen.  Oder  man  gebe  das  feiiie  Pulver 
der  Silberglätte  (mi-to^seng).  Bei  Erwachsenen  reiche  man  sieben 
Candarin,  bei  Kindern  die  angemessene  Menge.  Man  richte  es  mit 
kühlem  gebrannten  Weine  her,  lasse  das  Augesicht  nach  Süden 
kehren  und  gebe  das  Mittel  wie  bei  der  früher  erwähnten  Methode. 
Erfolgt  nach  einmaliger  Anwendung  keine  Heilung,  so  gibt  man  es 
zweimal  und  muss  dami  aufhören.  Man  hüte  sich  vor  Hühnern, 
Fischen,  Bohnen,  Eingelegtem,  Mehlspeisen,  Eingemachtem,  heisser 
Brühe,  heissem  Grützbrei  und  heissen  Gegenständen. 


Das  emldeDde  Wechselleber  ind  die  litter  des  Weehsellebers. 

Das  ermüdende  Wechselfieber  wird  nach  einem  Jahre  und  lange 
Zeit  nicht  geheilt.  Die  Mutter  des  Wechselfiebers  bildet  Klumpen 
und  knüpft  Verhärtungen  des  Bauches.  Ist  die  Gestalt  voll,  so  passt 
das  den  Speichel  Ziehende«),  in  einigen  Fällen  das  die  Stockungen 
Verwandelnde  *).  Bleibt,  nachdem  man  es  angegriffen,  etwas  übrig, 
so  ist  die  Methode  dieselbe  wie  in  dem  Vorhergehenden. 


')   Dms  den  Siieichel  ziehende  Mcniiif^roih  {kuny-yep-fan  ). 
^)  Die  die  Sto  ckuiigeo  verwMiideluden  Pillen  (hm-lai-hoat*). 
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(Erklärung.)  Das  ermüdende  Wechseifieber  ist  das  alte  Wech- 
selfieber, welches  nach  einem  Jahre  nicht  geheilt  wird.  Die  Mutter 
des  Wechselfiebers  sind  Klumpen  und  Verhärtungen»  welche  bei 
dem  langwierigen  Wechselfieber  in  dem  Bauehe  entstehen. 

Ist  die  Gestalt  voll,  so  ist  es  angemessen,  das  den  Speichel 
ziehende  Hennigroth  zu  gebrauchen,  indem  man  dadurch  den 
Schleim  und  den  Trank  angreift.  In  einigen  Fällen  bedient  man  sich 
der  die  Stockungen  verwandelnden  Pillen,  indem  man  dadurch  die 
Ansammlungen  und  Stockungen  angreift. 

Wenn  nach  dem  Angriffe  etwas  übrig  bleibt,  ist  die  Methode 
mit  der  in  dem  Vorhergehenden  angeführten  Methode,  nach  welcher 
man  das  Wechseifieber  behandelt,  eine  und  dieselbe. 


Der  Absid  ▼# n  limMtiweigen,  la-ht ang,  Tbse-hi  ind  de«  Tier  Diageft, 
■it  liiweglassiig  der  Aprik^seakerne  lad  lisati  ▼# ii  Ptrsiehkemen. 

Das  Wechselfieber,  das  während  der  Nacht  ausbricht,  ist  das 
W^echselfieber  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  passen  Zimmt  <)» 
Hanfa),  Thse*),  die  Dinge*),  Aprikose »)  wird  gegen  Pfirsich«) 
umgetauscht.  Das  Wechselfieber  der  Dämonen  wird  von  Leichen 
hergeleitet,  und  es  sind  viele  böse  Träume,  Furcht  und  Bangen.  Die 
Wirksamkeit  des  Su-ho  ist  hoch  anzuschlagen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber,  das  während  der  Nacht  aus- 
bricht, heisst  mit  Namen :  das  Leiden  des  Wechselfiebers  der  drei 
Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  ist  angemessen,  das  Mittel  des  Absudes 
der  Zimmtzweige,  des  Absudes  von  Ma-hoang^  des  Absudes  des 
kleinen  Thse-hu^  des  Absudes  der  vier  Dinge  zu  gebrauchen.  Bei 
der  Bereitung  werden  die  Aprikosenkerne  mit  Pfirsichkernen  ver- 
tautscht.  Bei  Vermehrung  und  Verminderung  erregt  man  Seh  weiss. 


0  Zimm Uweige  (kuei-Uchi). 

2)  Die  Pflunze  Ma-hoang  (daa  Hanf^elb). 

8)  Die  Plliinse  Siao-Oue-hu  (das  kleine  Tkae-hu). 

^)  Die  sogenannten  »rier  Dinge**  (tse-wfi)* 

^)  Aprikosenkerue  (heng-jin). 

')  Pfirsichkerne  (Ihao-jinJ. 
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Wenn  nach  der  Lösung  durch  den  Schweiss  etwas  nbrig  bleibt, 
befolgt  man  dieselbe  Methode,  die  in  dem  Vorhergehenden  angeführt 
worden. 

Auch  das  Wechselfieber  der  Dämonen  kommt  häufig  während 
der  Nacht  zum  Ausbruch,  und  man  leitet  es  von  der  Luft  der  Leichen 
her.  Vergleicht  man  es  mit  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  der 
drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  so  sind  in  der  Nacht  viele  böse  Träume, 
und  es  erzeugt  um  die  Zeit  Furcht  und  Bangen.  Es  ist  angemessen, 
es  mit  den  Pillen  des  Wohlgeruches  des  Sn-^ho^)  zu  behandeln. 


Die  Krankheit  der  Luft  des  entlaufenden  Ferkels. 

Der  Meister  sagt:  Es  gibt  eine  Krankheit:  das  entlaufende 
Ferkel,  es  gibt  das  Erbrechen  von  Eiter,  es  gibt  Schrecken  und 
Bangigkeit,  es  gibt  das  Unrecht  des  Feuers.  Diese  vier  Arten  von 
Krankheiten  zieht  man  sich  durch  den  Schrecken  zu,  in  Folge  dessen 
sie  zum  Ausbruch  kommen. 

(Bemerkung.)  In  den  Büchern  findet  sich  blos  ein  einziges 
Zeichen :  das  entlaufende  Ferkel,  jedoch  das  Erbrechen  von  Eiter, 
Schrecken  und  Bangigkeit  und  das  Unrecht  des  Feuers  sind  aus 
den  Tafeln  entfallen.  Es  ist  gewiss  ein  lückenhafter  Text. 


Der  Meister  sagt:  Die  Krankheit  des  entlaufenden  Ferkels  erhebt 
sich  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  und  stösst  nach  oben  an 
die  Kehle.  Nachdem  sie  zum  Ausbruch  gekommen  und  erstanden, 
gedenkt  man  zu  sterben.  Sie  kehrt  wieder  zurück  und  hält  inne. 
Man  bekommt  sie  in  allen  Fällen  durch  Schrecken  und  Furcht. 

(Erklärung.)  Das  entlaufende  Ferkel  ist  eine  Krankheit  der 
Nieren.  Da  diese  Krankheit  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches 
nach  oben  an  die  Kehle  stosst,  hat  man  das  Gefühl,  als  ob  ein  Ferkel 


0  SU'hÖ'hiang-hoan  „die  Pillen  des  Wohlg^eruches  dp.i  Su-hö,  ein  zosamnien^eeetztef 
Heilmittel.  Es  ist  wahrscheinlich,  das«  der  Haiiptbestandtheil  die  Pflanze  Su^  auch 
Thte-m  „das  bläuliche  Sti*^  genannt,  eine  Art  Basilieinn,  ja|iMnisch  nora-je.  Es  g-ibt 
auch  ein  Öl  von  Su-hö  (sU'hö-ytnt) . 
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entliefe  und  hervorstürzte.  Deswegen  gab  n^an  ihr  den  Namen. 
Wenn  sie  zum  Ausbruch  kommt  und  ersteht,  steigt  die  Luft  der 
Nieren  oben  zu  dem  Herzen  und  man  gedenkt  zu  sterben.  Ist  sie 
einmal  erstanden,  so  schwindet  die  Luff,  kehrt  wieder  zu  den  Nieren 
zurück  und  hält  inne.  Obgleich  daher  diese  Krankheit  unbedeutend 
oder  bedeutend  und  sieh  nicht  gleich  ist,  bekommt  man  sie  doch  in 
allen  Fällen  durch  Schrecken  und  Furcht.  Der  Schrecken  verletzt 
nämlich  das  Herz,  die  Furcht  verletzt  die  Nieren  und  die  beiden 
Eingeweide  vermengen  sich  mit  der  Krankheit. 

Das  Wasser  besitzt  die  Eigenschaft,  das  Wasser  zu  überwinden, 
die  Nieren  beleidigen  oben  das  Herz.  Deswegen  ist  es  bei  der 
Weise  der  Behandlung  angemessen,  die  Nieren  zu  besprengen  und 
das  Herz  auszubessern. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  THchany'lHUuy'tsching  sagt:  Bei 
dem  Schrecken  ist  man  sich  der  Ursache  nicht  bewusst.  Bei  der 
Furcht  kennt  man  sie. 

TBcheu-yang-siün  sagt:  Die  Ader  des  kleinen  Urstoffes  der  Fiu- 
sterniss  zieht  sich  um  die  Kehle  und  stösst  vermittelst  des  Gewebes, 
an  welches  sie  gebunden  ist,  oben  an,  was  entschieden  bequem  ist 


Nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  errege  man  durch  die  glü- 
hende Nadel  Schweiss.  Wenn  der  Ort  der  Nadel  von  Kälte  leidet, 
erheben  sich  Drüsen  und  Rothe.  Dies  erregt  gewiss  die  Luft  des 
entlaufenden  Ferkels,  die  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  oben 
zu  dem  Herzen  gelangt.  Man  brenne  über  den  Drüsen  jede  Stelle 
einmal,  und  der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmtzweigen  mit 
Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Dieser  Abschnitt  ist  derselbe  wie  in  der  Abhand- 
lung über  die  Erkältungen.  In  der  Abhandlung  über  die  Erkältungen 
fehlen  die  drei  Worte :  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss.  Es  stehen 
jedoch  daselbst  die  eilf  Worte :  Bei  den  zu  dem  grossen  Urstoffe  des 
Lichtes  gehörenden  Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der 
wannen  Nadel  Schrecken  erregen.  Man  soll  sich  an  die  Abhandlung 
über  die  Erkältungen  halten,  indem  dies  richtig  ist.  Es  erläutert 
nämlich,  dass  die  Vermittlung,  welche  der  Schrecken  bewirkt, 
keineswegs  eine  einzige  Seite  hat,  indem  die  Kälte,  wenn  sie  den 
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Ort  der  Nadel  angreift,  ebenfalls  im  Stande  ist,  diese  Krankheit  her- 
vorzubringen. 

Die  Worte  „bei  den  zu  dem  grossen  Urstoffe  des  Lichtes  ge- 
hörenden Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der  warmen 
Nadel  Schrecken  erregen**,  haben  die  Bedeutung:  Wenn  man  bei 
einem  Mensehen,  der  an  Erkältung  erkrankt  ist,  plötzlich  die  warme 
Nadel  anwendet,  ersehrickt  er  gewiss  im  Herzen.  Sie  haben  nicht  die 
Bedeutung,  dass  man  nach  der  Anwendung  der  warmen  Nadel  gewiss 
die  Krankheit  des  Schreckens  hervorbringt. 

Die  glühende  Nadel  ist  die  warme  Nadel.  Durch  die  glühende 
Nadel  Schweiss  erregen,  ist  ebenfalls  eine  Methode  der  Erregung 
des  Schweisses. 

An  dem  Orte  der  Nadel  soll  man  geziemender  Weise  die  Kälte 
vermeiden.  Weiss  man  nicht  sieh  davor  zu  hüten  und  findet  äusser- 
lich  ein  Angriff  durch  die  Kälte  statt,  so  ist  das  Feuer  in  den  Adern 
eingeschlossen,  das  Blut  kommt  nicht  in  Gang,  und  man  hat  hier- 
durch das  Leiden  der  geknüpften  Drüsen  und  der  Röthe  von  Ge- 
schwülsten. 

Wenn  man  durch  die  warme  Nadel  Schweiss  erregt,  so  wirkt 
diese  Methode  auch  schnell  und  heftig.  Wurde  die  Nadel  bereits  ange- 
wendet und  die  Blüthe  (das  Blut)  schickt  sich  nicht  an ,  in  Gang  zu 
kommen  und  die  Lösung  zu  bewerkstelligen,  so  ist  ein  solcher  Mensch 
gewiss  von  Eigenschaft  kalt  und  der  Urstoff  der  Finsterniss  ist  voll- 
kommen. Deshalb  ist  zwar  das  Feuer  der  warmen  Nadel  vorhanden, 
aber  es  treibt  blos  die  Drüsen  und  die  Röthe  hervor. 

Findet  noch  ein  Angriff  durch  Kälte  statt,  so  erfolgt  auf  diese 
Weise  nicht  allein  keine  Lösung,  es  wird  im  Gegentheil  das  Unrecht 
des  Urstoffes  der  Finsterniss  herbeigerufen,  und  zur  Zeit,  wo  man  die 
Nadel  anwendet,  ist  bereits  das  Herz  erschreckt  und  leer.  Deswegen 
ist  es  den  Nieren  und  dem  Wasser,  dem  Unrechte  des  Urstoffes  der 
Finsterniss  möglich,  eben  das  Herz,  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  belei- 
digen und  das  entlaufende  Ferkel  h^vorzubringen.  Das  entlaufende 
Ferkel  ist  die  Luft  der  Nieren  und  des  Wassers,  des  Unrechts  des 
Urstoffes  der  Finsterniss.  Diese  Luft  stösst  von  dem  unteren  Theile 
des  Bauches  oben  an  das  Herz,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe. 

Das  Vorangestellte  „man  brenne  über  den  Drüsen  jede  Stelle 
einmal*'  hat  die  Bedeutung:  Man  wirft  äusserlich  die  Kälte  zurück. 
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Das  Nachfolgende  „der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmt- 
zweigen  mit  Zusatz  von  Zimmt  yorgesetzt<<  hat  die  Bedeutung :  Man 
macht  innerh'ch  Angriffe  gegeii  das  Unrecht  der  Nieren. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tseheu-yang-siiln  sagt:  Das  ent- 
laufende Ferkel  ist  das  zu  den  nördlichen  Gegenden  gehörende  Unrecht 
der  Nieren.  Indem  man  durch  die  glühende  Nadel  Schweiss  erregt,  ist 
es  gestattet,  von  der  Methode  abzuweichen,  und  es  fragt  sich,  wie  es 
auf  den  kleinen  Urstoff  der  Finstemiss  ankommen  sollte,  das  laufende 
Ferkel  zum  Ausbruch  zu  bringen.  Der  grosse  Urstoff  des  Lichtes  ist 
nämlich  in  gegenseitiger  Beziehung  die  Oberfläche  und  das  Innere. 

Wenn  bei  Erkältung  des  Ortes  der  Nadel  Drüsen  sich  erheben 
und  Röthe  sich  zeigt,  so  wissen  wir,  dass  das  Unrecht,  welches  vor 
diesem  Zustand  vorhanden  gewesen,  noch  nicht  zerstreut  ist  und  dass 
das  Unrecht,  welches  nach  diesem  Zustande  hervorgekommen,  wieder 
eingedrungen  ist.  Der  Zimmt  besitzt  jedoch  die  Eigenschaft,  das  Un- 
recht der  Nieren  anzugreifen.  Somit  gebraucht  man  Zimmt  und  gibt 
ihn  als  Zusatz  in  den  Absud  von  Zimmtzweigen,  einerseits,  um  äusser- 
lich  das  Unrecht  des  Windes  zu  lösen,  andererseits,  um  innerlich  die 
Luft  des  Urstoffes  der  Finstemiss  ausströmen  zu  machen. 

Was  das  Voranstehende  „msLU  brenne  über  den  Drüsen**  betrifft, 
so  entstehen  durch  die  Kälte  Anschwellungen,  und  man  zertheilt  sie 
durch  Brennen. 


Das  litte!  des  Absides  der  llnmliweige  mit  lisati  ▼•n  limmt 

Zimmtzweige,  fünf  Tael. 

Päonie  (tscho-yo),  drei  Tael, 

Süssholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Roher  Ingwer,  drei  Tael. 

Grosse  Kreuzdornfruchte,  zwölf  Stück. 

Die  obigen  fünf  Gegenstände  siede  man  mit  sieben  Ganting 
Wasser  bei  gelindem  Feuer.  Man  nehme  davon  drei  Ganting,  ent- 
ferne den  Bodensatz  und  gebe  warm  einen  Ganting  ein. 
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Stösst  die  Luft  des  entlaufenden  Ferkels  oben  an  die  Brust, 
sehmerzt  der  Bauch,  ist  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kälte, 
so  ist  der  Absud  des  entlaufenden  Ferkels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  die  Luft  des  entlaufenden  Ferkels  oben  an 
die  Kehle  stösst,  wenn  man  bei  dem  Hervorkommen  und  Erstehen  zu 
sterben  gedenkt,  so  ist  dies  ein  bedeutender  Anfall  des  entlaufenden 
Ferkels.  Wenn  die  Luft  oben  an  die  Brust  stösst,  wenn  der  Bauch 
schmerzt  und  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kälte  vorhanden 
ist,  so  ist  dies  ein  leichter  Anfall  des  entlaufenden  Ferkels. 

Bei  bedeutenden  Anfallen  vertreibt  man  vermittelst  des  Absudes 
der  Zimmtzweige  und  zugesetzten  Zimmtes  von  den  Nieren  den 
Urstoff  der  Finsterniss  und  macht  das  Unregelmässige  herabsteigen. 
Bei  leichten  Anfallen  ordnet  man  vermittelst  des  Absudes  des  ent- 
laufenden Ferkels  das  Blut  und  zerstreut  das  Unregelmässige. 


Das  Mittel  des  Absides  des  entlaifenden  Ferkels. 

Sussholz. 

Kinng-kiung  i). 

Tang-kuei  (wilde  Petersilie) ,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 

Puan-hiay  vier  Tael. 

Gelbes  Kin  {hoang-kinjy  zwei  Tael. 

Roher  Flachs  (seng-ko)^  fünf  Tael. 

Päonie  (isckd-yo),  zwei  Tael. 

Roher  Ingwer,  vier  Tael. 

Weisse  Haut  der  Wurzel  des  süssen  Bii*nbaums  (kan-ü-ken-pe- 
pijf  einen  Ganting. 

Die  obigen  neun  Gegenstände  siede  man  mit  zweimal  zehn  Gan- 
ting (zwei  Teu)  Wasser  und  nehme  davon  fünf  Ganting  und  gebe 
warm  einen  Ganting  ein.  Man  gebe  es  am  Tage  dreimal,  in  der  Nacht 
einmal. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tschin-ming-tsung  sagt: 
Indem  man  das  Kiung^}y  das  Euei^),  das  weisse  Tscho^)  und  das 


*)  Die  Pfianxe  Kütng-kiung,  japanisch  wonna-kadzura  „der  Weiberflachs *. 
^)  Die  Pflanze  Ktung-kiung, 
•)  Die  Pflanze  Tang-kuri. 
*)  Die  PSonie  (taehö-yöj, 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  Uli.  Bd.  III.  Hft.  40 
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Süssholz  gebraucht,  regelt  und  ernährt  man  das  Richtige  der  zu  dem 
hohlen  Urstoffe  der  Finsterniss  und  dem  kleinen  Urstoffe  des  Ldchtes 
gehörenden  Luft  des  Blutes ,  und  das  Unrecht  zieht  Yon  aussen  hin- 
weg. Durch  den  rohen  Flachs,  das  gelbe  Kin^  das  Puan-hia  und  den 
rohen  Ingwer  unterstützt  man  die  Wurzel  des  Birnbaums  bei  der 
Lösung  der  zur  Hälfte  in  der  Aussenseite,  zur  Hälfte  in  der  inneren 
Seite  befindlichen  Hitze  und  Kälte,  und  das  Unregelmässige  lässt  sich 
zerstreuen.  Denn  das  entlaufende  Ferkel  gehört  zwar  zu  den  Krank- 
heiten der  Nieren,  es  gibt  jedoch  Fälle,  in  welchen  es  das  Unrecht 
des  hohlen  Urstoffes  der  Finsterniss  und  des  kleinen  Urstoffe;3  des 
Lichtes  zusammenfasst  und  zum  Ausbruch  kommt  Iniem  Tschung^king 
dieses  Heilmittel  gebraucht,  gibt  er  zu  erkennen,  dass  er  nicht  völlig 
einseitig  dem  Unrechte  der  Kälte  die  Aufmerksamkeit  zuwendet. 


Ist  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter  dem  Nabel  Bangig- 
keit »nd  will  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen ,  so  ist  der 
Absud  von  Fö-ling,  Zimmtzweigen,  Süssholz  und  grossen  Kreuzdorn- 
früchten vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Besteht  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter 
dem  Herzen  Bangigkeit,  so  ist  das  Herz,  der  Urstoff  des  Lichtes,  leer 
und  es  ist  eine  Krankheit  des  ursprünglichen  Gewebes.  Besteht 
Bangigkeit  unter  dem  Nabel ,  so  macht  sich  das  Unrecht  der  Nieren 
die  Leere  zu  Nutzen  .und  es  ist  eine  nach  oben  sich  entgegenstellende 
Krankheit  des  Herzens. 

Bei  dem  entlaufenden  Ferkel  setzt  sich  die  Luft  unter  dem 
Nabel  in  Bewegung  und  stösst  nach  oben.  Will  es  das  entlaufende 
Ferkel  hervorbringen,  so  scheint  es,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe,  es  Ist 
aber  im  Begriffe ,  es  hervorzubringen  und  hat  es  noch  nicht  hervor- 
gebracht. Durch  den  Absud  von  Fo-ling,  Zimmtzweigen,  Süssholz 
und  grossen  Kreuzdornfrüchten  bessert  man  das  Feuer  und  die  Erde 
aus  und  macht  Angriffe  gegen  das  Unrecht  des  Wassers. 

In  dem  oberen  Abschnitte  wird  eingehend  erläutert,  dass  das 
äusserlich  seinen  Einfluss  übende  Unrecht  der  Kälte  im  Stande  ist, 
die  Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken.  In  diesem 
Abschnitte  wird  wieder  in  grösserer  Ausdehnung  erläutert,  dass  die 
im  Inneren  vorhandene  Luft  des  Wassers  ebenfalls  im  Stande  ist,  die 
Ei'krcinkung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken. 
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(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  S9igt:  Indem  Tschung-king 
die  Zeichen  besprickt,  vereinigt  er  immer  mehrere  Abschnitte  und 
erschöpft  dadurch  die  Veränderungen.  Er  sagt,  dass  das  entlaufende 
Ferkel  durch  den  Schrecken  entsteht.  Er  sagt  ferner,  dass  es  von 
dem  unteren  Theile  des  Bauches  bis  an  die  Kehle  stösst.  Er  sagt 
ferner,  dass  es  mit  Schmerzen  des  Bauches  und  kommender  und  ver- 
gehender Hitxe  und  Kälte  verbunden.  Er  sagt  ferner,  dass  mit  Er- 
stehen der  Drüsen,  wobei  jedoch  keine  andere  Krankheit,  verbunden. 
Er  sagt  ferner,  dass,  nachdem  Schweiss  ausgebrochen,  unter  dem 
Nabel  Bangigkeit ,  dass  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen 
will,  aber  es  noch  nicht  zu  Stande  bringt.  Das  Seichte  und  das  Tiefe 
ist  dabei  offenkundig. 

Er  bedient  sich  der  übereinstimmenden  Lösung.  Er  bedient  sich 
des  Angriffes  auf  die  Nieren.  Er  bedient  sich  des  Zimmtes,  er  bedient 
sich  nicht  des  Einschenkens  von  Zimmt.  Er  behandelt  ein  einziges 
Zeichen:  das  geringfügige  und  das  entschiedene  entlaufende  Ferkel. 
Wenn  die  Krankheit  nach  dem  Zeichen  behandelt  wird ,  braucht  man 
die  Weise  nicht  wieder  zu  vervielfältigen.  Schliesst  man  sich  nicht 
an  den  Sinn,  in  welchem  Tsckung-king  die  Heilmittel  aufstellt,  so 
fürchtet  man  sich ,  bei  starken  Arzneien  die  gewöhnlichen  Gaben  zu 
gebrauchen,  und  man  wird  sich  wenig  hiernach  richten.  Es  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  die  Heilmittel  des  Alterthums  für  die  gegenwärtige 
Zeit  nicht  passen. 

Tscheu-yang-sinv  sagt :  Der  Schweiss  ist  die  Feuchtigkeit  des 
eigenen  Herzens.  Indem  Schweiss  ausbricht  und  unter  dem  Nabel  die 
Erkrankung  an  Bangigkeit  erfolgt,  ist  die  Luft  des  Herzens  leer  und 
die  Luft  der  Nieren  geräth  in  Bewegung. 


Das  liUel  des  Absides  v«ii  V^-Iin^,  linmliwelsei,   SAssh^li  ud 
grMsen  Ireiid^mfrAehtei. 

Fö'ling  (Smilax),  ein  halbes  Catti. 

Zimmtzweige,  vier  Tael. 

Sfissholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Grosse  Kreuzdornfrüchte,  fünfzehn  Stück. 

Was  die  obigen  vier  Gegenstande  betriff't,  so  siedet  man  zuerst 
das  Fft-ling  mit  zehn  Ganting  süssen  wallenden  Wassers.    Wenn  die 

40  • 
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Flüssigkeit  um  zwei  Gauting  weniger  geworden,  gibt  man  die  Arznei- 
mittel hinzu ,  siedet  sie  und  nimmt  davon  drei  Ganting.  Man  entfernt 
den  Bodensatz  und  gibt  warm  einen  Ganting  ein.  Man  reicht  es  täg- 
lich dreimal. 

Die  Vorschrift  für  die  Bereitung  des  süssen  wallenden  Wassers 
ist:  Man  nimmt  drei  Ganting  Wasser  und  giesst  es  in  eine  grosse 
Schüssel.  Man  rührt  es  mit  einem  Löffel  mehrere  tausend  Male  um, 
bis  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  fünf-  bis  sechstausend  Perlen 
erscheinen,  die  sich  unter  einander  herumtreiben.  Man  nimmt  es  und 
gebraucht  es. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tsching-lin  sagt:  Indem 
nach  eingetretenem  Schweisse  Bangigkeit  unter  dem  Nabel,  ist  die 
Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes  leer  und  das  Unrecht  der  Nieren  ist 
oben  unregelmässig.  Die  Gegend  unter  dem  Nabel  ist  der  Ort,  an 
welchem  die  Luft  der  Nieren  aus  ihrer  Quelle  entspringt.  Fo-ling 
macht  das  Wasser  durchrinnen  und  richtet  dadurch  Angriffe  gegen 
das  Unrecht  der  Nieren.  Zimmtzweige  bringen  dert  Urstoff  des  Lichtes 
in  Gang  und  zerstreuen  die  Luft  des  Unregelmässigen.  Süssholz  und 
grosse  Kreuzdornfrfichte  sind  warm  und  süss,  sie  unterstützen  die 
Milz  und  die  Erde ,  indem  sie  die  Nieren  und  das  Wasser  zurecht- 
bringen. 

Dass  man  zum  Sieden  das  süsse  wallende  Wasser  verwendet, 
hat  folgenden  Grund.  Es  wird  durch  Umrühren  kraftlos  und  ver- 
liert die  Eigenschaft  des  Wassers.  Man  nimmt  es  in  dem  Sinne,  dass 
es  nicht  das  Unrecht  der  Nieren  unterstütze. 


Die  Abhandlung  über  die  Apoplexie '). 

Wenn  der  Wind  von  aussen  die  Gliedmasseu  und  den  Leib 
trifft,  kommt  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervor  und  macht 
die  Obrigkeiten  des  Herzens  erkranken.  Ist  der  Leib  verletzt,  so  ist  er 
unempfindlich  und  nicht  brauchbar.  Das  Herz  ist  erkrankt,  der  Geist 


^)  Tschung-fung  (wörtlich:  vom  Winde  getroffen)  anch  Uchin •  tschung -  fung  „die 
wahre  Apoplexie''  genannt,  zum  Unterschiede  von  Ini-tsvhung-fung  «die  der  Apo- 
plexie ähnlichen  Krankheiten*. 


Anaiect»  aus  der  chineaisohen  Pathologie.  615 

verdunkelt  und  die  Sprache  ist  verloren  gegangen.  Man  muss  unter- 
scheiden, ob  er  die  Fäden,  die  Gewebe,  die  Kammern  oder  die  Ein- 
geweide getroflen  hat.  Man  untersuche  wieder  die  Leere,  die  Voll- 
heit, die  Kälte,  die  Hitze,  den  Schleim. 

Was  die  Zeichen  der  Lösung  betrifil,  so  ist  bei  erschlalTten 
Händen  die  Milz  zeirissen.  Sind  bei  geöffnetem  Munde  die  Augen  ge- 
schlossen, so  ist  es  das  Herz  und  die  Leber.  Bei  abgehendem  Harne 
sind  die  Nieren  zerrissen,  bei  Schnarchen  sind  es  die  Lungen.  Die 
Zeichen  der  Verschliessung  sind  geballte  Fäuste,  zusammengepresste 
Kinnladen. 

Im  Anfange  bewirkt  man  durch  das  an  den  Engpässen  Verkeh'^ 
rende  zuerst  Niesen.  Ist  Verstopfung  durch  Schleim  und  geht  nichts 
hinab,  so  ist  Erbrechen  das  erste. 

(Erklärung.)  Wind  hat  die  Bedeutung:  Die  Leere  und  das  Un- 
recht, der  schädliche  Wind,  trifft  von  aussen  und  verletzt  die  vier 
Gliedmassen  und  den  Leib  des  Menschen.  Daher  der  Name :  von  dem 
Winde  getroffen  (Apoplexie). 

Das  Feuer  des  Schleimes  hat  die  Bedeutung:  Das  Feuer  des 
Schleimes  kommt  von  innen  hervor  und  macht  die  Obrigkeiten,  welche 
die  Vorsteher  des  Herzens  des  Menschen,  erkranken.  Daher  der 
Name:  das  Feuer  des  Schleimes. 

Wenn  der  Leib  von  dem  Winde  getroffen  wird  und  das  Uin*eeht 
leicht  ist ,  so  sind  Haut  und  Fleisch  hart,  und  es  besteht  Unempfind- 
lichkeit.  Ist  es  schwer,  so  erfolgen  Lähmungen,  Unbrauchbarkeit  und 
das  Herz  ist  erki*ankt. 

Ist  das  Feuer  des  Schleimes  leicht,  so  ist  die  Zunge  starrund 
das  Sprechen  mühsam.  Ist  es  schwer,  so  erfolgt  Verstopfung  durch 
Schleim  und  der  Geist  ist  verdunkelt. 

Von  diesen  Zeichen  sind  einige  innerlich,  andere  äusserlich.  Die 
einzelne  Krankheit  ist  leicht,  die  zusammengefasste  Krankheit  ist 
schwer.  Man  muss  genau  unterscheiden,  ob  die  Fäden,  die  Gewebe, 
die  Kammern  oder  die  Eingeweide  getroffen  worden,  ebenso,  ob  die 
Gewebe  und  Fäden  und  zugleich  die  Kammern  und  die  Eingeweide 
getroffen  worden.  Dabei  untersuche  man  genau,  ob  der  Zustand  mit 
Leerheit,  Vollheit,  Kälte,  Hitze  oder  Schleim  verbunden  ist,  und  je 
nachdem  die  Zeichen  der  Lösung,  die  Zeichen  der  Verschliessung 
seicht  oder  tief,  langsam  oder  rasch  sind,  richte  man  die  Behand- 
lung ein. 
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Ist  der  Anfall  eben  erfolgt,  so  ist  es  angemessen ,  zuerst  das  an 
den  Engpässen  verkehrende  Pulver  anzuwenden  und  Niesen  zu  be- 
wirken. Erfolgt  Niesen,  so  ist  der  Zustand  heilbar.  Erfolgt  kein 
Niesen,  so  tritt  häufig  der  Tod  ein. 

Ist  der  Mund  geschlossen,  so  gebraucht  man  das  die  Engpässe 
eröfinende  Pulver,  rüttelt  die  Zähne  und  macht  sie  sanft. 

Ist  Verstopfung  durch  Schleim  und  Speichel  vollkommen,  so  be- 
dient man  sich  der  Brechmittel  und  macht  jene  Stoffe  steigen. 

Wenn  der  Mund  verschlossen  ist,  sich  nicht  öffnet  und  Absud 
und  Arzneien  nicht  in  die  Kehle  hinab  gelangen  können,  so  nimmt 
man  die  in  dem  entsprechenden  Falle  einzugebenden  Heilmittel  und 
gibt  ihnen  eine  Form  wie  Mehl  oder  Thee.  Man  lässt  sie  den  Gesun- 
den in  den  Mund  nehmen  und  vermittelst  eines  Rohres  aus  Schilf  oder 
eines  Pinselrohi*es  in  die  Nasenlöcher  des  Kranken  bringen,  lässt  die 
Luft  sich  au  das  Arzneimittel  legen  und  bläst  es  ein.  Das  Arzneimittel 
kann  dann  in  die  Kehle  gelangen.  Man  darf  sich  keiner  metallenen 
Werkzeuge  zum  Emporheben  bedienen,  damit  nicht  die  Zähne  ver- 
letzt werden. 

(Bemerkung.)  Die  Eintheiluug  des  einzigen  Zeichens  des  Sehlag- 
flusses in  den  Schlagfluss  des  Blutes  und  der  Adern ,  in  den  Schlag- 
fluss  der  Kammern  und  in  den  Schlagfluss  der  Eingeweide  stammt 
von  Li'tung-yuen.  Sind  das  Blut  und  die  Adern  getroffen,  so  passt 
der  Absud  von  Thsin-kiao  >)•  Sind  die  Kammern  getroffen ,  so  passt 
der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebensloses.  Sind  die  Eingeweide 
getroffen ,  so  passt  der  Absud  der  drei  Verwandlungen.  Allein  indem 
man  sich  hiernach  richtet,  ist  der  Absud  der  drei  Verwandlungen  und 
das  Zeichen  des  Schlagflusses  der  Eingeweide  nicht  zu  sehen. 

Bios  in  dem  „Buche  der  goldenen  Kiste**  findet  sich  die  Ein- 
theiluug in  vier  Zeichen:  diejenigen  für  die  Fäden,  für  die  Gewebe, 
für  die  Kammern  und  für  die  Eingeweide.  Die  Auseinandersetzung 
derselben  ist  sehr  treffend  und  geeignet,  den  nacU'olgenden  Ge- 
schlechtsaltern  zui*  Richtschnur  zu  dienen.  Ist  nämlich  der  Mund 
schief,  sind  die  Augen  verdreht,  Haut  und  Fleisch  unempfindlich,  so 


')  Thti  n^kiao,  eine  in  dem  Reiche  Thtin  einheimische  Pflanxe«  deren  Wurzel  wie 
ein  Sirjek  Terachlungen  ist,  weshalb  die  ursprüngliche  Bedeutung-  dieses  Namens  : 
der  dreifach  gedrehte  Strick  des  Reiches  Thsin. 
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hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Fäden.  Sind  die  rechte  und  linke 
Seite  nicht  gefugig.  Sehnen  und  Knochen  unbrauchbar ,  so  hat  das 
Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Geweben.  Ist  Stumpfsinn,  so  dass  der 
Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt,  sind  Stuhlgang  und  Harn  abge- 
sperrt, so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Kammern.  Ist  der  Geist 
verdunkelt,  geht  die  Sprache  verloren ,  hängen  die  Lippen  herab  und 
tritt  der  Speichel  hervor,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Ein- 
geweiden. Der  Lernende  durchblicke  genau  die  Erörterungen  sämmt- 
licher  Häuser,  und  er  wird  sich  vor  Irrthum  zu  bewahren  wissen. 


Die  Brsp&hnngen  des  T^des  bei  der  Apoplexie. 

War  der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund  und  der  Anfall 
plötzlich,  so  erfolgt  der  Tod.  Die  Luft  des  Lebens  wird  vereinzelt  zer- 
rissen, es  ist  urplötzliche  Lösung.  Die  fünf  Eingeweide  athmen  einige 
Male  auf,  das  Einathmen  und  Ausathmen  ist  kalt.  Es  ist  wie  beim 
Fallen  oder  Ertrinken ,  wie  wäre  man  im  Stande  eine  Zeit  zu  be- 
stimmen? 

Wenn  der  Puls  schlägt  und  bei  einmaligem  Athemholen  sieben- 
oder  achtmal  ankommt,  wenn  er  weder  gross  noch  klein  ist,  so  lässt 
sich  noch  Heilung  bewirken.  Ist  er  gross  oder  klein  und  dabei 
schwimmend,  so  erfolgt  der  Tod  am  Tage.  Ist  er  dabei  versunken,  so 
erfolgt  der  Tod  in  der  Nacht.  Ist  der  Puls  unterbrochen  und  kommt 
nicht  an,  so  braucht  man  an  dem  Tode  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  die 
Zeichen  der  Lösung  zugleich  erscheinen,  so  ist  dies  in  allen  Fällen 
die  Erspähung  des  Todes.  Es  ist  Bewegung  des  Hauptes ,  Entgleiten 
nach  oben«  langes  Blasen  der  Luft,  Keuchen,  der  Schweiss  gleich 
öl,  der  Schleim  sägend.  Das  Fleisch  löst  sich,  die  Sehnen  schmerzen, 
das  Haupthaar  ist  trocken  und  steht  aufrecht. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund'^  hat 
die  Bedeutung :  Wenn  ein  Mensch,  bei  welchem  der  Puls  des  Zolles, 
des  Engpasses  und  des  Schuhes  gesund  ist,  plötzlich  vom  Schlage 
getroffen  wird  und  stirbt,  so  geschieht  dies  immer,  weil  das  Unrecht 
des  Schlagflusses  zu  stark  ist.  Es  verschliesst  und  verstopft  die  neun 
Öffnungen,  die  Luft  des  Wahrhaftigen  des  Himmels  ist  nicht  im 
Stande,  mit  der  Lebensluft  des  Meuschen  zu  verkehren,  und  diese 
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wird  dann  vereinzelt  im  Inneren  zerrissen.  Es  ist  als  ob  man  zu 
Boden  fiele  oder  strauchelte,  als  ob  man  im  Wasser  ertränke,  wie 
wäre  man  im  Stande  gewesen,  im  Voraus  die  Zeit  des  Todes  zu 
bestimmen? 

Wenn  der  Puls  schlägt  und  bei  einmaligem  Athemholeu  sieben 
oder  achtmal  ankommt,  so  ist  es,  wenn  er  weder  gross  noch  klein 
ist,  zwar  mühselig,  jedoch  heilbar.  Ist  er  gross  und  ohne  Ordnung, 
ist  er  klein  und  gleich  einem  Faden,  so  ist  dies,  wenn  er  ein 
schwimmender  ist,  dem  Tode  am  Tage  vorgesetzt.  Ist  er  ein  ver- 
sunkener, so  ist  dies  dem  Tode  in  der  Nacht  vorgesetzt,  und  es  lässt 
sich  nicht  heilen. 

Wenn  die  Zeichen  der  Lösung  von  fünf  Eiugeweiden  oder  von 
drei  Eingeweiden,  von  vier  Eingeweiden  zugleich  erscheinen,  wenn 
femer  Bewegung  des  Hauptes,  Entgleiten  nach  oben  und  andere 
Zeichen  vorhanden  sind,  so  ist  dies  immer  die  Erspähung  des  Todes. 


Das  an  den  Engpässen  verkehrende  Vu\y ev  (^thung^ 
kuan-^aan). 

Das  die  Engpässe  eröffnende  Pulver  (khai-kuan-san). 
Das  Verfahren,  Dampf  in  die  Nase  zu  bringen. 
Das  Verfahren,  die  Sprache  zu  lösen. 

Das  an  den  Engpässen  Verkehrende  ist  Sing  <)»  ThBao*)^  Si*), 
Ho^)  und  Puan^y  Das  die  Engpässe  Eröffnende  ist  schwarze 
Pflaume,  Eisscholle«)  und Nan''}.  Das  Öl  vonPa^),  Papier  und  Thsao 
wird  als  Rauch  in  die  Nase  gebracht.  Schildkrötenharn  tupft  man 
unter  die  Zunge  bei  Unmöglichkeit  zu  sprechen. 

(Erklärung.)  Das  an  den  Engpässen  verkehrende  Pulver  ist 
Nan-sing,  Thsao-kidy  Si-sin,  Po-ho  und  rohes  Puan-hia  zu  feinem 


*)  Die  Pflanze  Nan»ging  (der  Stern  des  Südens),  auch  Thien-nan-nng  (der  Stern  des 

Südens  des  Himmels)  genannt. 
^)  Die  Pflanze  Thtoo-kiö, 
S)  Die  Pflanze  Si-sin, 
^)  Die  Pflanze  Pö-ho. 
^)  Die  Pflanze  Puan-hia. 

«)   Die  Pflanze  Jeu-pinff-pieti  (die  fleischige  Eisscholle). 
^)    Rohes  Nan-ting  (teng-nan^aing) , 
®)    Das  Öl  von  Pa  ist  das  Croton-Öl  (pa-teu-geuj. 
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Pulver  zerrieben.  Man  bläst  es  in  die  Nase  und  wenn  Niesen  erfolgt, 
ist  der  Zustand  heilbar. 

Das  die  Engpässe  eröffnende  Pulver  sind  schwarze  Pflaumen, 
fleischige  Eisscholle  und  rohes  Nan-sing  zu  feinem  Pulver  zerrieben. 
Mau  reibt  damit  die  Zähne  und  der  verschlossene  Hund  kann  geöffnet 
werden. 

Das  Ol  von  Pa-teu  (Croton-Öl),  Papierrollen  und  Thsoo-kio 
werden  zu  feinem  Pulver  zen*ieben.  Man  verbrennt  es  und  lässt  es 
als  Rauch  in  die  Nase  dringen.  Das  Bewusstsein  wird  dadurch  wieder 
hergestellt. 

Man  nimmt  Schildkrötenharn  (kuei-niao)  und  betupft  mit  ihm 
die  Gegend  unter  der  Zunge.  In  der  Sprache  tritt  dadurch  eine  Ver- 
änderung ein. 


Das  Pulver  der  drei  Höchstweisen  {san-sching-san). 
Das  Pulver  von  Melonennabel  (kuaM-san). 
Das  Pulver  von  ganzen  Scorpionen  (tsiuen-^hie-sanj. 
Das  Pulver  des  fünffachen  Ursprungs  (tf-j^ti^i-^an^. 
Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  (pa-fan-hoan). 

Wo  kein  Schweiss  vorhanden,  ist  als  Brechmittel  angemessen 
Fatig^),  Li^)  und  Nabel»).  Wo  Schweiss  vorhanden,  passt  Melonen- 
nabel und  man  gibt  Scorpionen  ganz  hinzu.  Schwere  Zubereitungen 
sind  Li^  Bohnen^),  Alaun,  ThaaOf  Galliges»).  Wo  Schleim  verstopft, 
bewirkt  man  Erbrechen  durch  Pillen  von  Alaun. 

(Erklärung.)  Wo  die  Verstopfung  durch  Schleim  und  Speichel 
vollkommen ,  kein  Schweiss  vorhanden  und  die  Aussenseite  voll  ist, 
bedient  man  sich  des  Pulvers  der  drei  Höchstweisen.  Dieses  ist 
Fang^fungy  Li-lu,  Melonennabel.  Man  bewirkt  damit  Erbrechen. 

Wo  Schweiss  vorhanden  und  die  innere  Seite  voll  ist,  bedient 
man  sich  des  Pulvers  von  Melonennabel.  Dies  ist  Melonennabel  und 
rothe  kleine  Bohnen  (Crotonfruchte).  In  einigen  Fällen  bedient  man 


^)   Die  Pflauze  Fang-fung. 

2)  Die  Pflanze  Li-lu. 

^)   Der  Nabel  der  Melonen. 

*)  Rothe  kleine  Bohnen  (ttehi'tiao-ieu)^  d.  i.  Crotonfriichlt*. 

*)    Galliger  Alaun  (tan-fan). 
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sich  des  Pulvers  von  ganzen  Scorpionen.  Dieses  ist  das  Pulver  von 
Melonennabel  mit  einem  Zusätze  von  ganzen  Scorpionen.  Man  bewirkt 
damit  Erbrechen. 

Dies  sind  leichte  Zubereitungen,  um  Erbrechen  zu  bewirken. 
In  schweren  Fällen  bedient  man  sich  des  Pulvers  des  fünffachen 
Ursprungs.  Es  ist  dieses  Li-lu,  rothe  kleine  Bohnen,  weisser  Alaun, 
ThsaO'kid,  galliger  Alaun. 

Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  sind  Pa-teu  (Croton)  und  trockener 
weisser  Alaun  (keu-pe-fan).  Man  bewirkt  damit  Erbrechen. 


Das  Pilfer  von  der  regeln&sslgen  laft  v«n  Myrrhen  (u-yo-schün- 

khi-san). 

Die  regelmässige  Luft  von  Myrrhen  passt  bei  Vollheit  und  wenn 
die  Fäden  getroffen  worden.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  Stumpf- 
heit und  holziger  Beschaffenheit,  wenn  der  Wind  in  Schmerz  über- 
geht, wvtA Ma-hoang,  Citrone  i)  Jfi^«),  F«),  Seidenraupen*)  gereicht, 
ebenso  weisses  Tsch'hi »),  trockener  Ingwer,  Tschin  •),  die  Pflanze '), 
das  Kiung »). 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Vollheit  die  Fäden  getroffen  worden«* 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
voll  sind. 

Schieflieit  und  Verdrehung  ist  Schiefheit  des  Mundes  und  Ver- 
drehung der  Augen. 

Stumpfheit  und  holzige  Beschaffenheit  ist  Härte  des  Fleisches 
und  der  Haut. 


1)  Ttchuköt  Citronenscfaalen. 

^)  Die  Pflanze  ki-keng  (campaoulu  glauca). 

')  V-yü  (die  schwarze  Arznei),  Myrrhen. 

^)  Todte  Seidenraupen,  welche  weiaa  sind  (khiang-UanJ. 

^)  Pe-tsch'M  (das  weisse  Tsch'hi),  eine  Art  Angelira. 

^)  Ttchin-yi,  lange  Zeit  aufbewahrte  Citronen. 

')  Die  süsse  Pflanze,  das  Süssholz. 

®)  Die  Pflanze  TgchtieH'kiung  (das  A'iung  der  FlässeJ. 
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Indem  der  Wind  in  Schmerz  übergeht ,  macht  die  Luft  des 
Windes  Angriffe  und  geht  in  Schmerz  der  Knochen  und  Gelenke  über. 

Die  Heilmittef  sind  hierbei  Ma-hoang,  Citronenschalen,  Ke- 
keng,  Myrrhe  (u-yS),  todte  Seidenraupen,  weisses  TVcA'Ai  (Angelica), 
Tschin-^i  (lange  Zeit  aufbewahrte  Citronen),  Süssholz,  das  Kinng 
der  Flusse. 


Der  Abtnd  des  grossen  Thsin-IÜM. 

Der  Absud  des  grodsen  TkHn^kiao  passt ,  wenn  bei  Leere  die 
Fäden  getroffen  worden.  Ist  Schiefheit  und  Verdrehung,  ist  eine 
Seite  zusammengefallen,  vernundert  man  hinsichtlich  des  Sen  9  dfts 
Kostbare  ^).  Thsin-kioo,  Seng^H^),  Steinfett  werden  gereicht, 
ebenso  JSTianjf«),  Tho^),  Faifig^),  Tsch'hU  Si-sin,  Sin''). 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Leere  die  Fäden  getroffen  worden^ 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
leer  sind. 

„Eine  Seite  zusammengefaUen*'  hat  die  Bedeutung:  die  Hälfte 
des  Leibes  ist  nicht  gefügig. 

„Mau  vermindert  hinsichtlich  des  Sen  das  Kostbare**  hat  die 
Bedeutung:  Indem  man  die  Stoffe  in  den  kostbaren  Absud  gibt,  ver- 
mindert man  sie  um  das  Jin-sen ,  welches  man  weglässt.  Man  gibt 
als  Zusatz  Thsin-kiao ,  Seng-ti  (frisches  Ti-hoang) ,  Steinfett, 
Kiang-ho,  ThS-ho,  weisses  Tach'hh  Fang-fufig,  Si-sin  und  gelbes 
Ein. 

Wenn  eine  Seite  zusammengefallen,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dass  die  Gewebe  getroffen  worden.    Dass  es  jedoch  ebenfalls  heilbar 


0  Du  Jin-ten  (die  Pflanze  Ginteng). 

')  Der  kostbare  Abaud  (Uchin-thang) . 

<)  Statt  Seng-ti-hoang,  die  frische  Pflanse  Ti*-hoüng* 

^)  Die  Pflanze  Kiang-M, 

^)  Die  Pflanze  Thd-hö,  eine  Art  Sellerie. 

')  Die  Pflanze  Fang-fung. 

'')  bi^  Pflanze  Uoang-kin,  das  gelbe  Kin. 
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ist,  ist  deswegen ,  weil  diese  Heilmitte]  die  Eigenschaft  besitzen,  das 
Blut  zu  ernähren,  die  Sehnen  zu  stärken  und  weil  es  passende  Zu- 
bereitungen für  den  Mensehen  sind,  der  lange  Zeit  am  Schlagflusse 
erkrankt  ist. 


Das  die  Knochen  anstanschende  lennlgroth  (hoan-ko-tan). 

Wenn  die  Gewebe  getroffen  worden  und  die  Luft  leer  ist,  passt 
das  die  Knochen  Austauschende.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  bei 
Lähmungen  passt  Tsch'hi,  Kiung,  Fang,  Ping^),  Sche^),  Tschü^), 
Hiang  *) ,  Hoai  *) ,  Rhu  •),  Wei '),  Sien  8),  Jin  •),  Ma  *©),  Scheu  «0, 
Man  "),  Grasgrünes  *»),  Maulbeerbaum  **). 

(Erklärung.)  „Die  Gewebe  getroffen  und  die  Luft  leer**  bedeutet, 
dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  von  dem  Unrecht  des  Windes 
getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft  leer  sind. 

Than  (eine  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  linken  Seite. 
Tuav  (eine  andere  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  rechten 
Seite. 

Das  die  Knochen  austauschende  Mennigroth  ist  weisses  TscKhU 
Kiung  der  Flüsse,  Fang-fking,  Ping-pien,  Moschus,  Tschü-scha,  Mo^ 
hiangy  Hoai-kio,  bitteres  Sen,  U-wei-tse,  Wei-ling-sien,  Jin^sen,  Fett 
des  Ma-hoang,  ßo-scheti-u,  Man-king^tae,  grasgrünes  Scho  und  Bast 
des  Maulbeerbaumes. 


^)  Die  Pflanze  Ping-pien  (die  EisscIioUe). 

^)   Sche-hiang,  Moschus. 

^)    Tschü'Wha,  Zinnober,  hier  die  FSrberflechte. 

^)   Die  Pfinnze  Mö-hiang,  der  Baumduft. 

^)   Hoai'kiö  (die  Hörner  des  Baumes  Hoai,  der  eine  Art  Sophora). 

'^)   KhU'Sen,  bitteres  Sen. 

^)  Die  Pflanze  U-wei-tae,  eine  Art  Uvaria. 

*♦)   Die  Pflanze  Wei-Ung-sien. 

^)   Die  Pflanze  Jin-aen. 

1^)   Das  Fett  der  Pflanze  Ma-hoang  {mü'hoang'kaoj. 
**)  Die  Pflanze  Ho-scheu-u. 
^2)  Die  Pflanze  Man-king-tse, 
1^)  Das  grasgnine  Schö  (thaang'Schö). 
1^)    Der  Bast  des  Maulbeerbaumes  (sang-pij. 
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Was  das  Fett  von  Ma-hoang  betrifft,  so  bereitet  man  durch  Rö- 
sten von  Ma-hoang  Fett  und  formt  es,  indem  man  mit  ihm  zugleich 
Arzneien  siedet,  zu  Pillen. 

Tschü^scha  (Zinnober)  ist  Hoan-i  (die  Färberflechte). 


Der  Absnd  des  kleinen  fortgesetsten  Lebensloses,  {aiao-sü-ming- 

thang). 

Der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebensloses  passt  bei  Leere, 
bei  den  Geweben  und  Fäden.  Bei  den  acht  Arten  des  Windes  kann 
durch  „fünffache  Lähmung** «)  im  Allgemeinen  Heilung  erfolgen. 
Ma^}^  Aprikosen»),  Zimmt*),  Tscho^^  verkehren  mit  der  Blüthe 
und  der  Schutzwache.  Durch  Sen*),  die  Pflanze),  Kuei^^  und 
Kiung^^  ziehen  Luft  und  Blut  umher.  Bei  Ausschreiten  des  Windes 
ist  es  Fang-fung,  bei  Ausschreiten  der  Feuchtigkeit  ist  es  Sse  <«).  Das 
gelbe  Kin  passt  bei  Ausschreiten  der  Hitze,  Fu-tse^^^  bei  Kälte.  Im 
Frühlinge  und  im  Sommer  wird  Steinfett  und  Tachi-mu  hinzugegeben. 
Im  Herbste  und  im  Winter  wird  die  doppelte  Menge  von  Zimmt  «2)  und 
Ftt*8)  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Bei  Leere,  bei  den  Geweben  und  Fäden**  hat  die 
Bedeutung,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  und  dessen 
Fäden  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  werden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind. 


0  I>«8  Heilmittel  des  Absades  der  fünffachen  Lähmang  (u-pi-thang). 

^)  Die  Pflanze  Ma-hoang. 

')  Aprikosenkerne  (Keng-jin). 

^)  Zimmtzweige. 

^)   Twhö-yö,  die  Arznei  der  Päonie. 

•)  Das  bittere  Sen  (Kku-sen). 

'')  Die  süsse  Pflanze,  das  SGsshoIz. 

*)  Die  Pflanze  Thang-kuei. 

^)  Das  Kiung  der  Flüsse. 
^^)  Die  Pflanze  Fang-iie. 
^1)  Die  Pflanze  Fu-tse. 
^2j  Zimmtzweige. 
<3)  Die  Pflanze  Fu-tse. 
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«Der  achtfache  Wind''  hat  die  Bedeutung,  dass  der  unrechte 
Wind  der  acht  Gegenden  den  Menschen  triift  und  Krankheit  her- 
vorbringt. 

„Die  fünf  Lahmungen«  (der  Absud  der  fünf  Lähmungen)  wird 
in  den  Bestimmungen  des  Gegenstandes  der  Lähmungen  erklärt  und 
ist  daselbst  nachzusehen. 


Der  ans  finf  Dingen  bestehende  Absnd  Ton  loang-sehl  (hoang-schi- 

U'We-thang). 

Die  fünf  Dinge  von  Hoang-schi  passen  bei  Leere,  bei  den  Ge- 
weben und  Fäden.  Eine  Seite  ist  zusammengefallen,  es  ist  Leere, 
Wind,  Kraftlosigkeit  und  Lähmung  der  Linken.  Der  Geist  ist  klar, 
die  Sprache  gehemmt  und  dabei  die  Zunge  biegsam.  Lst  die  Zunge 
stan',  der  Geist  getrübt,  so  ist  es  Feuer  des  Schleimes.  Man  bessert 
die  Schutzwache  durch  Hoang^nchi  (das  gelbe  Schi)  aus  und  hebt 
das  Unbrauchbare.  Man  vermehrt  die  Blüthe  durch  Scho^),  Zimmt, 
Kreuzdorn,  Ingwer,  gesotten.  Ist  es  zur  Linken,  setzt  man  Thang- 
hiei  hinzu,  unten  ist  es  Nieii-tsi^).  Bei  den  Sehnen  Kua »),  bei  den 
Knochen  Hu  *),  wird  Fu  *)  bei  den  Geweben  hinzugefügt. 

(Erklärung.)  Der  aus  fünf  Dingen  bestehende  Absud  von  Hoang- 
schi  ist  wirksam,  wenn  der  durch  Leere  veranlasste  Wind  die  Gewebe 
und  die  Fäden  des  Menschen  triflTt  und  die  Krankheit  Ungefügigkeit 
der  Hälfte  des  Leibes  ist.  Man  muss  jedoch  den  Menschen  unter- 
suchen. Wenn  die  Zunge  starr,  Unfähigkeit  zu  sprechen  vorhanden, 
die  Luft  des  Geistes  nicht  klar  ist,  so  ist  es  das  Feuer  des  Schleimes, 
welches  die  Krankheit  bewirkt.  Es  ist  dann  nicht  angemessen,  dieses 
Heilmittel  zu  gebrauchen. 

Wenn  der  Geist  klar  ist,  die  Sprache  gehemmt,  die  Zunge  bieg- 
sam, wenn  Kraftlosigkeit  und  Unfähigkeit  zu  sprechen  bestehen,  so 


0  Pe-schö,  die  weisse  Päonie. 

3)  Die  Pflanze  Nieu-tsi  »das  Knie  des  Rinden*. 

^)  Die  Fnich«  Mo-kita,  PapHya. 

*)  Hu-kö,  Tigerknochen. 

^)  Die  Pflanze  Fu-tte. 
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ist  es  eine  Krankheit,  bei  der  Blüthe  und  Schutzwache  nicht  aus- 
reichen.  Es  ist  dann  angemessen,  dieses  Heilmittel  zu  gebrauchen. 

Das  Buch  sagt:  Ist  die  Schutzwache  leer,  so  besteht  Un- 
brauchbarkeit.  Ist  die  Blüthe  leer,  so  besteht  Unemplindlichkeit  — 
Dieses  Mittel  macht  das  Hoang-schi  zum  Gebieter  und  bessert 
die  Schutzwache  aus,  indem  es  die  Unbrauchbarkeit  hebt  Es 
macht  die  Zimmtzweige  und  das  weisse  Schö  zum  Diener  und  ver- 
mehrt die  Blüthe,  indem  es  die  Unemplindlichkeit  heilt.  Es  wird  von 
dem  rohen  Ingwer  und  den  grossen  Kreuzdornfrüchten  unterstützt, 
indem  es  die  Blüthen  und  die  Schutzwache  in  Einklang  bringt. 

Sind  Unempfindlichkeit  und  Unbrauchbarkeit  auf  der  rechten 
Seite,  so  gehören  sie  zu  der  Luft,  und  es  ist  angemessen,  Hoang-achi 
in  doppelter  Menge  hinzuzugeben.  Sind  sie  auf  der  linken  Seite  und 
gehören  sie  zu  dem  Blute,  so  ist  es  angemessen ,  Thang-hiei  hinzu- 
zugeben. Sind  sie  in  den  unteren  Theilen,  sind  die  beiden  Schenkel , 
die  beiden  Knie  biegsam,  so  gibt  man  Nieu-tsi  hinzu. 

Sind  die  Knochen  gebrechlich  und  ist  keine  Fähigkeit  vorhanden, 
lange  zu  stehen,  so  gibt  man  Tigerknochen  hinzu.  Sind  die  Sehnen 
weich  und  ist  das  Biegen  und  Strecken  nicht  möglich,  so  gibt  man 
Mo'kua  (Papaya)  hinzu. 

Wenn  im  Umfange  des  Leibes,  sei  es  zur  Linken,  sei  es  zur 
Rechten,  in  den  Geweben  und  Fäden  kein  Umlauf  und  Verkehr  ist, 
so  gibt  man  geröstetes  Fn-tse  hinzu.  Wo  Kälte  vorhanden,  gibt  man 
es  ebenfalls  hinzu.  Dieses  Mittel  ist  vielfach  versucht,  vielfach  ver- 
glichen worden,  und  seine  Wirksamkeit  erstreckt  sich  einzig  auf  die 
Ausbesserung  des  Äusseren.  Deswegen  gebraucht  man  kein  Jin-sen, 
welches  das  Innere  ausbessert,  und  kein  Süssholz,  welches  die  Mitte 
ausbessert. 


Der  Abs  d  der  drei  Yorwandlnngen  (aan-hoa-thangj. 

Die  Pillen  der  den  Wind  anfsnehenden  regelmässigen  Lnft 
(sen-fung-schün-kh  i-hoan). 

Die  drei  Verwandlungen  passen,  wenn  die  Luft  voll  ist  und  der 
Wind  die  Kammern  getroffen  hat.  Bei  Verdunkelung  und  Ver- 
deckung,  bei  Verscliliessung  und  Überfüllung  ist  es  das  kleine  Unter-» 
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stützende  mit  Kiang «).  Sind  Gestalt  und  Luft  leer,  ebenso  bei  Ver- 
sengen des  Windes  erfolgt  durch  die  den  Wind  autsuchende  regel- 
mässige Luft  von  selbst  Ruhe. 

(Erklärung.)  „Wenn  die  Luft  voll  ist  und  der  Wind  die  Kam- 
mern getroffen  hat**,  bedeutet,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen 
Kammern  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  voll  sind. 

„Verdunkelung  und  Verdeckung«  bedeutet,  dass  der  Geist  ver- 
dunkelt ist  und  der  Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt. 

„Verschliessung  und  Überfüllung**  bedeutet,  dass  die  beiden 
Ausleerungen  gehemmt  und  abgeschlossen,  der  Bauch  überfüllt  und 
angeschwollen  ist. 

„Das  kleine  Unterstützende  mit  Kiang''  bedeutet  den  Absud  der 
kleinen  unterstützenden  Luft:  Dickes  Po,  Citronenfrüchte,  Rhabarber 
mit  Zusatz  von  Kiang-ho.  Derselbe  ist  der  Absud  der  drei  Verwand- 
lungen. 

Wenn  die  Gestalt  und  die  Luft  eines  solchen  Menschen  leer  sind, 
muss  man  durch  die  Pillen  der  den  Wind  aufsuchenden  regelmässigen 
Luft  allmählich  es  behandeln ,  und  in  dem  Zustand  erfolgt  von  selbst 
Beruhigung. 

Bei  einem  Menschen,  der  lange  Zeit  an  dem  Schlagflusse  erkrankt 
ist,  ist  der  Stuhlgang  häufig  geknüpft  und  versengt ,  und  man  nennt 
dies  „das  Versengen  des  Windes**. 

In  einigen  Fällen  ist  bei  dem  Gebrauche  des  Absudes  des  fort- 
gesetzten Lebensloses  der  Schweiss  übermässig ,  bei  dem  Gebrauche 
des  Absudes  der  drei  Verwandlungen  das  Abfuhren  übeimässig.  Die 
Säfte  vertrocknen  und  hierdurch  entsteht  Verknüpfen  und  Versengen. 

In  den  Krankheitsfallen,  in  welchen  nicht  erörtert  wird,  ob  die 
Gewebe,  die  Fäden,  die  Eingeweide  oder  die  Kammern  getroffen 
worden  und  wo  blos  die  beiden  Ausleerungen  gehemmt  und  abge- 
schlossen, Gestalt  und  Luft  nicht  ausreichend,  und  wobei  es  schwer 
hält,  die  unteren  Theile  anzugreifen,  ist  diese  Methode  für  gleich- 
mjissig  angemessen  zu  halten.  Denn  man  sucht  durch  sie  den  Wind 
der  sechs  Kammern  auf,  bringt  die  Luft  in  der  Mitte  der  Gedäiine 


')  SiaO'8ching-kiang  »das  kleine  Unterstutxeiide  mit  Kiang*  ist  der  Absud  der  kleinen 
unterstützenden  Luft  (siaO'Sching'khi-thangJ  mit  Zusatz  Ton  Kiang-hö. 
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und  des  Magens  in  Verkehr,  und  die  beiden  Ausleerungen  gehen  von 
selbst  von  statten. 


Die  das  len  UlrendeH  PilleH  toh  Rien-hoang  (nieu-hoang'twng- 

ain-hoan). 

Das  das  Herz  Klärende  von  Nieu-hoang  *)  passt  bei  Vollheit 
und  wenn  die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  Sehleim  verstopft, 
der  Geist  verdunkelt  und  die  Sprache  verloren  gegangen,  wenn  Mund 
und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  vollkommen ,  beide 
Hände  geballt,  bei  zusammengepressten  Kinnladen. 

(Erklärung.)  Die  das  Herz  klärenden  Pillen  von  Nieu-hoang 
sind  von  Wirksamkeit,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Eingeweide 
von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden ,  die  Gestalt  und  die 
Luft  voll  sind.  Die  Zeichen  sind :  Verstopfung  und  Versperrung  durch 
Schleim  und  Speichel,  der  Geist  verdunkelt,  Unvermögen  zu  spre- 
chen, Mund  und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  überfüllt 
und  vollkommen,  beide  Hände  geballt,  die  Kinnladen  zusammen- 
gepresst.  Dies  sind  Zeichen  der  Verschliessung  und  man  kann  bei 
ihnen  das  Heilmittel  anwenden. 


Der  Absvd  von  Sen  VHd  Vn  (sen-fa-thangj. 

Mit  dem  Absud  von  Sen  und  Fu  behandelt  man,  wenn  bei  Leere 
die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  die  Lippen  herabhängen,  der 
Speichel  hervortritt,  bei  Verlust  der  Sprache,  Verdunkelung,  Unfähig- 
keit, die  Menschen  zu  erkennen,  wenn  der  Leib  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. Erscheinen  die  Zeichen  der  fünffachen  Lösung,  so 
verdoppelt  man  die  Abkochung  des  Sen. 

(Erklärung.)  Der  Absud  von  Sen  und  Fu  ist  Jin-sen  und  Fu- 
tse.  Man  behandelt  mit  ihm,  wenn  bei  dem  Menschen ,  dessen  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind.  Die  Zeichen  dieses  Zustandes  sind :  Die  Lippen 


1)  Die  Pflanze  Nieu-hoang  »das  Gelb  der  Rinder". 

SiUb.  d.  phU.'hi8t.  Gl.  Uli.  Bd.  lU.  Hft.  4i 
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hängen  herab  und  werden  nicht  zusammengehalten,  Schleim  und 
Speichel  fliessen  und  treten  hervor,  der  Geist  ist  verdunkelt,  die 
Sprache  fehlt,  die  Gliedmassen  des  Leibes  sind  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. 

In  einigen  Fällen  erscheint  dies  zugleich  mit  den  Zeichen  der 
Lösung  der  fünf  Eingeweide.  Es  ist  dann  angemessen,  das  Jin-sen 
stark  zu  verdoppeln.  Man  kann  vorerst  das  Leere  und  das  Gelöste 
befestigen  und  diesem  zunächst  das  Unrecht  des  Windes  heilen. 


Der  Absod  der  tansend  Pftande,  der  sorackkehrenden  Seele 
(tsien-kin-hoan-hoen-thang). 

Bei  den  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und  Fäden 
wird  der  Kranke  plötzlich  von  dem  Übel  getroffen.  Die  Luft  ist  beengt 
der  Geist  verdunkelt,  der  Kranke  erkennt  nicht  die  Menschen.  Es  ist 
kein  Schweiss ,  es  ist  Zucken  und  Hast,  der  Leib  ist  auf  einer  Seite 
schmerzhaft.  Es  passt  fleischiger  Zimmt,  Ma  *)»  die  Pflanze  »),  Apri- 
kose, die  zurückkehrende  Seele. 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und 
Fäden"  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der  von  dem  Unrecht 
des  Windes  getroffenen  Gewebe  und  Fäden. 

„Die  Luft  beengt"  bedeutet,  dass  die  Luft  grob  und  vollkom- 
men ist. 

Indem  kein  Schweiss  vorhanden,  die  vier  Gliedmassen  in  Hast 
zucken,  der  Leib  auf  einer  Seite  schmerzhaft  ist,  ist  das  Unrecht  der 
Aussenseite  fest  verschlossen.  Es  ist  angemessen,  Zimmtrinde,  Ma- 
hoang ,  Süssholz  und  Aprikosenkerne,  d.  i.  den  Absud  der  wieder- 
kehrenden Seele ,  zu  gebrauchen  und  dadurch  die  Eröffnung  zu  be- 
wirken. 

Das  das  Lebensloos  cmporreissende  Pnher  (tho-ming-sanj. 

Bei  den  Zeichen  des  Verschlossenseins  der  Eingeweide  und 
Kammern,  wenn  der  Bauch  überfüllt  ist,  bei  Verschliessung,  Ver- 


*)  Die  Pflanze  Ma-hoang,  das  Hanfgelb. 
')  Suasholz  (kan-tBao). 
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duiikeluug,  Geschlosseiiseiii  des  Mundes,  wenn  der  Schleim  geknüpft 
sieb  in  den  Zwischenräumen  der  Kehle  befindet,  bei  Gefahr  und 
Dringlichkeit,  wenn  Absude  und  Arzneien  nicht  hinabgebracht  werden 
können,  passt  das  das  Lebensloos  Emporreissende:  Pa^,  Tsch'hi^), 
Puan%  Ting'^),  ^a»*). 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  des  Verschlossenseins  der  Einge- 
weide und  Kammern*"  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der 
Eingewefde  und  Kammern,  die  von  dem  Unrecht  des  Windes  ge- 
troffen worden. 

„Der  Bauch  überfüllt,  Verschliessung*"  bedeutet,  dass  der  Bauch 
und  die  beiden  Ausleerungen  verschlossen  sind. 

Dazu  kommt  noch,  dass  der  Geist  verdunkelt,  der  Mund  ge- 
schlossen ist  und  sich  nicht  öffnet,  dass  geknüpfter  Schleim  sich  in 
den  Zwischenräumen  der  Kehle  befindet  und  nichts  geschlungen  wird. 
Hier  ist  es  angemessen,  dieses  Mittel  zu  gebrauchen ,  durch  welches 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  wird.  Es  ist  Pa-ieu  (Crotonfrüchte), 
weisses  Tsch'hi  (Angelica),  Puan-htUy  Ting-li  (Paronychia),  rohes 
Nan^aiiig. 


Der  Trank  des  dreifaehcH  lohen  (san-  seng-yinj. 

Mit  dem  Tranke  des  dreifachen  Rohen  behandelt  man  Schlag- 
fluss  und  Kälte.  Es  ist  Hohlheit,  Unregelmässigkeit,  Versunkensein 
und  Verstecktsein,  zurückströmende  Luft  und  Schleim.  Sing^^, 
ßiang''),  (7»),  Fu^}  werden  roh  angewendet.  Ist  die  Luft  leer,  gibt 
man  Sen  *«)  hinzu,  bei  Lösung  wird  es  doppelt  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Kälte**  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden ,  die 


0  Pa-teu,  Crotonfrucht. 
*)  Die  Pflanze  Tsch'hi  (angelica). 
•)  Die  Pflanze  Puan-Hia, 
^)  Die  Pflanze  Ting-H  (paronychia). 
^)  Die  rohe  Pflanze  Nan^sing  (seng-nan-^ing ) . 
•)  Die  Pflanze  Nan-sing. 
^)  Die  Pflanze  Mö-hiang  „der  Baumdun**. 

^)  Die  Pflanze  Tschuen-u,  d.  i.  Uchuen-u-teu,  das  Aconitum  der  Fliisae. 
*)  Die  Pflanze  Fu-ttA, 
<®)  Die  Pflanze  Jin-sen. 

41* 
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Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Kälte 
vorhanden  ist. 

„Hohlheit  und  Unregelmässigkeit*«  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
vier  Gliedmassen  kühl  sind. 

„Versunkensein  und  Verstecktsein**  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
sechs  Pulse  versunken  und  versteckt  sind. 

Dieses  Heilmittel  besteht  in  rohem  Nan-sing,  rohem  Tschuen- 
ü,  rohem  Fu-tse  und  Mo-hiang,  Nur  wenn  die  Kälte  vollkommen, 
die  Luft  voll  ist,  ist  es  für  angemessen  zu  halten. 

Wenn  die  Luft  leer  ist,  gibt  man  Jin-sen  hinzu.  Ist  sie  äusserst 
leer  und  steht  Lösung  bevor,  verdoppelt  man  stark  das  Jin-sen.  Man 
kann  es  gleich  im  Anfange  gebrauchen  und  hat  nicht  den  geringsten 
Schaden  zu  befürchten. 


Der  den  Wind  snrieksehlagende  hiebst  kostbare  Absnd  (khiü-fung- 
tschi'pao-thdngj. 

Das  den  Wind  zurückschlagende  höchst  Kostbare  passt  bei 
Schlagfluss  und  Hitze.  Es  ist  Schwimmen  und  Häufigkeit,  das  Ange- 
sicht ist  roth,  es  besteht  Hitze  und  Aufregung.  Zu  Tliung-sching 
(dem  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen)  setzt  man  Scorpionen, 
Thien-ma^),  Si^),  Pe-fu^),  Klangt),  Tho^),  Lien^),  Pi')  und 
Seidenraupen. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Hitze**  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Kam- 
mern von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Hitze  vor- 
handen ist. 


1)  Die  Pflanze  Thien-ma,  der  Himmelahanf. 

*)  Die  Pflanze  Si-sin. 

S)  Pe-fu  »das  weisse  Ftt",  anch  pe-fu-tse  genannt. 

*)  Die  Pflanze  Kiang-hö. 

^)  Die  Pflanze  Thö-hö, 

*)  Die  Pflanze  Eoang-Ken. 

^)  Hoong-pt,  die  FlSgelihicht  (pterocarpus  flavos). 
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„Schwimmen  und  Häufigkeit^  hat  die  Bedeutung,  dass  die  sechs 
Pulse  schwimmend  und  häufig  sind. 

„Hitze  und  Aufregung''  hat  die  Bedeutung,  dass  der  Leib  heiss» 
das  Herz  aufgeregt  ist. 

Thung-sching  (der  verkehrende  Höchstweise)  bedeutet  das 
Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen,  von  Fang-fung  Cf^ng-fung- 
thung-Bching-san).  Zu  diesem  Mittel  setzt  man  ganze  Scorpionen, 
Thien-ma,  Sl-sin,  weisses  Fu,  Kiang-ho,  Thd-ho,  gelbes  Pf  (hoang- 
pi),  gelbes  Lien  (hoang-lien)  und  todte  Seidenraupen. 

Das  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen  Yon  Fang-fung  wird 
in  der  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Erkältung  erklärt 


Die  weissen  Pillen  von  Tsing-teehen  (tHng-tscheu-^e-hoan-tae). 

Die  weissen  Pillen  des  Tsing-tscheu  passen  bei  Schlagfluss  und 
Schleim,  bei  Schiefheit,  Verdrehung,  einseitiger  Lähmung,  bei  über- 
fliessendem  Schleim  und  Speichel.  Bei  Schrecken  und  Verschleimung 
kleiner  Kinder  ist  es  eine  vortreffliche  Arznei.  Es  sind  Pillen  von 
Pe-fu,  üy  Sing  und  Puan-hia. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Schleim**  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Aussen- 
seite  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Schleim  und 
Trinken  vorhanden  ist. 

„Cberfliessender  Schleim  und  Speichel**  bedeutet,  dass  Schleim 
und  Speichel  im  Überflusse  und  in  Fülle  sind. 

Dieses  Heilmittel  ist  rohes  Pe-fu-tae,  rohes  Tschuen-u,  rohes 
Nan-aing^  rohes  Puan-hia,  nach  der  Regel  zu  Pillen  bereitet. 


Der  den  Sehlagflnss  heilende  Absnd  von  Klang-ho 

(kiang-hd-yü-fung-ihang). 

Mit  dem  den  Schagfluss  Heilenden  von  Kiang-ho  behandelt  man 
äusseren  Schlagfluss.  Hände  und  Füsse  sind  kraftlos,  das  Hervor- 
bringen der  Worte  ist  schwierig.  In  Haut  und  Fleisch  ist  ein  leichtes 
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Ziehen,  es  ist  Unempfindlichkeit  und  Unbrauehbarkeit.  Bei  dem  Absud 
des  grossen  Thsin-kiao  wird  Sen  zweifach  hinzugegeben.  Kuan- 
kuei<),  gelbes  ScAi,  Ttf«),  Fang-sse,  Tschi^^,  Citrone,  7%««*}, 
Ho^^y  Man^),  Chrysanthemum,  Tsien'')^  Grasgrünes»),  Ufa»), 
Puan,  Po^^),  -K")'  Ti-kS^*)  bringen  die  Arten  des  Sehlagflusses  in 
Ordnung,  und  der  Zustand  lässt  sich  niederhalten. 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  äusseren  Schiagfluss''  bezieht  sich 
auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  der  Wind  von  aussen  trifft.  Wenn 
diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  erscheinen  sichere  Vorboten  wie 
Kraftlosigkeit  der  Hände  und  Fusse,  Schwerfölligkeit  und  Rauhheit 
der  Sprache.  Um  diese  Zeit  zeigt  sich  in  der  Haut  und  in  dem 
Fleische  eine  schwache  Bewegung  und  ein  Ziehen,  die  Daumen  und 
die  Zeigefinger  werden  unempfindlich  wie  Holz  und  unbrauchbar,  und 
dies  sind  die  Vorboten,  dass  das  Unrecht  des  Windes  äusserlich  ge- 
troffen hat.    Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen. 

„Bei  dem  Absud  des  grossen  Thsin-kiao  wird  Sen  zweifach 
hinzugegeben**  hat  die  Bedeutung:  Zu  dem  Heilmittel  des  Absudes 
des  grossen  Thsin-kiao  setzt  man  die  zweifache  Menge  von  Jin-sen, 
Kuaii-kueiy  gelbem  Schi^  Tu-tachung^  Fang-sse,  Tachi-mu,  Citronen- 
schalen,  Thse-hu,  Po-ho,  Man- king-tse y  Bluthen  des  Chrysanthe- 
mum, Tsien-sUy  grasgrünem  Scho^  Ma-hoang,  Puan-hia,  Heu-po, 
Keu'ki  (Mispeln)  und  Ti-ko-pi  (Wurzel  des  Mispelbaumes). 

„Sie  bringen  die  Arten  des  Schlagflusses  in  Ordnung,  und  der 
Zustand  lässt  sich  niederhalten <<  hat  die  Bedeutung:  In  den  Fällen, 
wo  bei  Schlagflüssen  das  innere  Unrecht  sich  entfernen  will,  das 
äussere  Unrecht  allmählich  aufhört ,   wendet   man   wieder   dieses 


')  Kuan-kuei^  der  Zimmt  der  Obrigkeiten. 
^)  Die  Fruchte  des  Baume«  Twtschung. 
*)  Die  Pflanze  Tschi-mu. 
*)  Die  Pflanze  Thte-hu, 
*)  Die  Pflanze  Pö-ho. 
•j  Die  Pflanze  Man-king-tse.' 
^)  Die  Pflanze  Taien-hu, 
^)  Das  grasgrüne  Schö  (thtang-achö). 
*j  Die  Pflanze  Ma-hoang, 
*«)  Dickes  Pö  (heu-pö), 

**)  Die  Fruchte  des  Baumes  Keu-ki  (die  Mispel). 

<<)   Ti'kÖ'pi  (die  Knochen  und  die  Haut  der  Erde)  heisst    die  Wurzel  des  ßanii)t>s 
KeU'ki. 
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Arzneimittel  an  und  bringt  den  Zustand  in  Ordnung,  indem  man  da- 
durch sämmtliche  Gewebe  in  Gang  setzt  und  leitet.  Nach  längerer 
Zeit  hat  sich  der  grosse  Wind  gänzlich  entfernt,  das  Klare  und  das 
Trübe  theilen  sich,  die  Blüthe  und  die  Schutzwache  sind  im  Einklang. 


Der  klare  nnd  heisse,  den  Sckleim  Terwandelnde  Absnd  (tsing-acho- 

hoa-tan-thang). 

Mit  dem  klaren  und  heissen,  den  Schleim  Verwandelnden  behan- 
delt man  innerliches  Hervorbrechen.  Der  Geist  ist  kurz,  vorschnell, 
die  Sprache  hat  ihre  gewöhnliche  Beschaffenheit  verloren.  Das  Haupt 
schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  es  passt  der  Weizen  der  sechs 
Gebieter  *),  Lien «),  Ein  •),  Calamus  *),  Citrone.  Bambus »),  Sing  •), 
Hiang '). 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  innerliches  Hervorbrechen^  be- 
zieht sich  auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  das  Feuer  des  Schleimes 
innerlich  hervorbricht.  Wenn  diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  er- 
scheinen sicher  Vorboten  wie  Kürze  des  Geistes,  vorschnelles  Beneh- 
men, Verlorengehen  der  gewöhnlichen  BeschafTenheit  der  Sprache. 
In  den  oberen  Theilen  ist  Fülle,  in  den  unteren  Theilen  Leere,  das 
Haupt  schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  und  dies  sind  offenbare 
Zeichen,  dass  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervorbricht. 

Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen.  Derselbe  be- 
steht in  Jin-sen,  weissem  Scho,  Fo-ling,  Süssholz,  Roth  der  Pome- 
ranzen, Puan-hia,  Mi-tung  (Winter  des  Weizens),  gelbem  iBn, 
Hoang-lien,  Stein-Calamus,  Citronenfrüchten,  süssem  Fleisch  des 
Bambusrohres,  Nan-sing  und  Mo-hiang. 


^)  Lö-tciün-mi  „der  Weizen  der  sechs  Gebieter"  besteht  aus  der  Pflanze  Mi-tung  «der 

Winter  des  Weizens"  and  noch  fünf  anderen  Pflanzen. 
^)  Die  Pflanze  Hoang-lien. 
')  Die  Pflanze  Hoang-kin. 

*)  Die  Pflanze  Schi-tsehang-pu,  der  Stein-Calamus. 

^)   Tschö'ju,  das  süsse  Fleisch  des  Bambusrohres,  japanisch  take-no  ama-fada. 
•)  Die  Pflanze  Nan-aing. 
^  Die  Pflanze  MÖ-hiang  (der  Baumduft). 
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Der  Traik  toh  Ti-h«ang  (ii'lioang'yin-tse). 

Wenn  die  vier  Gliedmassen  sich  nicht  zusammenziehen  lassen 
und  kein  Schmerz  vorhanden,  so  ist  dies  Lähmung.  Bei  einseitiger 
Vertrocknung  ist  die  eine  Seite  des  Leibes  unbrauchbar  und  es  ist 
Schmerz  vorhanden.  Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Ge- 
danken nicht  verwirrt,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Muskeln, 
und  die  fünf  Dinge  sind  wirksam.  Ist  es  bedeutend  und  kein  Ver- 
mögen zu  sprechen,  so  ist  dies  Lähmung  mit  Stummheit  Es  ist  Ent- 
rissensein, Hohlheit,  es  dringt  in  die  Eingeweide,  und  die  Krankheit 
ist  oft  unheilvoll.  Es  passen  Ti-hoang  (Erdgelb),  Zimmt,  Fu^\ 
Yung^),  Pa^),  Yuen'^),  Yü^),  Ko^),  Tung^),  Wei^)»  Po^), 
Tschang  *•),  hing  "). 

(Erklärung.)  Die  drei  Krankheiten:  Lähmung  des  Windes, 
einseitige  Vertrocknung,  Lähmung  der  Stummheit,  gehören  zu  den 
äusseren  Schlagflüssen,  und  es  gibt  dabei  die  Unterschiede  der 
Unbedeutendheit  und  Bedeutendheit,  der  Seichtigkeit  und  der  Tiefe. 

„Lähmung  des  Windes**  bezeichnet,  dass  die  vier  Gliedmassen 
sich  nicht  zusammenziehen  lassen,  an  dem  Leibe  keine  schmerz- 
hafte Stelle  vorhanden. 

„Einseitige  Vertrocknung**  bedeutet,  dass  die  Hälfte  des  Leibes 
nicht  gefügig  und  an  deren  Leibe  schmerzhafte  Stellen  vorhanden 
sind. 

Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Gedanken  nicht  ver- 
wirrt, so  ist  das  Unrecht  unbedeutend  und  seicht,  und  die  Krankheit 
hat  ihren  Sitz  in  den  Muskeln ,  zwischen  der  Blüthe  und  der  Schutz- 


1)  Die  Pflanze  Fu-Ue, 

')  Die  Pflanze  Jeu'tsung-yung,  das  fleiacbige  Tsung-yung. 

*)  Die  Pflanze  Pa-gt  (die  Hakenlanze  des  Landes  Pa), 

*')  Die  Pflanze  Yuen-tsehi  (die  fernen  Gedanken). 

^)  Die  Pflanze  sehan-ffü  (der  Oleaster  der  Berge). 

*)  Die  Pflanze  Schi-kö  (das  Kö  der  Steine). 

^  Die  Pflanze  Mx-tung, 

®)   Die  Pflanze  U-wei-ise  eine  Art  Uvaria. 

*)  Die  Pflanze  Pö-ho. 

1®)  Schi'Uchang-pu  (der  Calamus  der  Steine). 
«0  Fä'Ung,  Smilaz. 
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wache.  Man  ist  im  Stande,  durch  den  Absud  der  fünf  Dinge  von 
gelbem  Schi  die  Blüthe  und  die  Schutzwache  auszubessern  und  das 
Unrecht  des  Windes  zu  zerstreuen. 

Ist  es  bedeutend,  oder  ist  kein  Vermögen  zu  sprechen,  sind  die 
Gedanken  verwirrt,  der  Geist  verdunkelt,  so  ist  dies  die  Lähmung  der 
Stummheit.  Die  Nieren  sind  dann  leer,  das  Innere  entrissen,  der 
kleine  Urstoff  der  Finsterniss  gelangt  nicht  zur  Stelle  und  ist  hohl. 
Hier  ist  das  Unrecht  bereits  in  die  Eingeweide  gedrungen.  Deswegen 
wird  gesagt:  Die  Krankheit  ist  oft  unheilvoll. 

Der  Trank  von  Ti-hoang  ist  ein  Mittel ,  welches  die  Leere  der 
Nieren  und  das  Entrissensein  des  Inneren  heilt.  Dieses  Heilmittel 
besteht  aus  Schö-ii  <),  Zimmtrinde,  Fu-tse,  fleischigem  Tsung^yung, 
Pa-yu  Yuen-tschi,  Schan-yü,  Schi-ko,  Mi-tung,  ü-wei-tse»  Po-ho^ 
Schi-Uchang-pu  und  Fo-ling. 


Der  den  Schleim  spilende  Absnd  (ii-ian-thang). 

Das  den  Schleim  Spülende  passt,  wenn  innerliches  Hervor- 
brechen die  Öffnungen  des  Herzens  beunruhigt,  wenn  die  Zunge 
starr  und  das  Sprechen  unmöglich  ist.  Es  passt  Sen  «),  Pu »),  Sing  *) 
und  das  die  Galle  Wärmende.  Ist  die  Hitze  vollkommen,  wird  Kin 
und  Lien  hinzugegeben.  Ist  der  Geist  verdunkelt,  die  Entleerungen 
verschlossen,  so  wird  durch  das  den  Schleim  Fortschwemmende  an- 
gegriffen. 

(Erklärung.)  „Innerliches  Hervorbrechen^  hat  die  Bedeutung: 
Das  Feuer  des  Schleimes  bricht  innerlich  hervor,  beunruhigt  die  Öff- 
nungen des  Herzens  des  Menschen  und  bewirkt,  dass  der  Geist  des 
Menschen  bang  und  bestürzt,  die  Zunge  starr  und  das  Sprechen  un- 
möglich ist. 

Der  den  Schleim  spülende  Absud  ist  Jin-sen,  Tschang-pu 
und  Nan-sing  in  Verbindung  mit  dem  die  Galle  erwärmenden  Ab- 


1)  Schö'H  «die  reife  Erde*  so  Tiel  als  ti-hoang,  das  Erdgelli. 

')  Die  Pflanze  Jinsen. 

*)  Die  Pflanze  Tschang-pu  (Calamos). 

*)  Die  Pflanze  Nan-ging. 
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SU  de  (wen-tan-thang).  Der  die  Galle  erwärmende  Absud  ist 
Pomeranzenroth,  Puan-hia,  Fd-ling,  Süssholz,  süsses  Fleisch  des 
Bambusrohres  (tscho-juj  und  Citronenfrächte.  Ist  die  Hitze  voll- 
kommen, gibt  man  gelbes  Kin  und  Hoang-lien  hinzu.  Sind  die 
beiden  Entleerungen  verschlossen,  gebraucht  man  die  den  Schleim 
fortschwemmenden  Pillen  des  Steines  Mung  *)  (mung-achi-kuen-ian- 
hoan),  und  es  ist  erlaubt,  die  Krankheit  anzugreifen. 


^)  In  dem  Perflgao-kang-mö  findet  sich  der  Name  Tsing-mung-schi  (der  grüne  Stein 
Mung).  Das  in  demselben  vorkommende  Wort  Mung  wird  jedoch  für  unrichtig 
gehalten. 
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Camom  popolari  comasche^  raccolte  e  publicate  colle  melodie 
dalD«tt.  eB.J^»lia. 

AI  benevolo  Lettore. 

Dove  il  massiino  Lario,  prima  di  partirsi  nei  due  rami  di  Como 
e  di  Lecco,  ha  la  sua  maggior  larghezza,  siede  suUa  destra  sponda 
l'insigne  borgo  di  Menaggio.  Oltre  all'  essere  capoluogo  della  valle 
eui  dk  il  nome,  gli  cresee  importanza  la  comoda  strada  che  da  sinistra 
in  meno  di  due  ore  mette  all'  estremitä  settentrionale  del  Ceresio, 
ond'  h  che  nella  bella  stagione  frequente  vi  ^  il  passaggio  de'  viag- 
giatori,  i  quali  dopo  essersi  trattenuti  alcun  tempo  nei  sontuosi  al- 
berghi  di  Bellagio  o  della  Cadenabbia,  vanno  a  yisitare  la  Syizzera. 
Chi,  percorso  un  breve  ti*atto  della  predetta  strada,  la  lascia  per  pas- 
sare  a  destra  il  bei  ponte  fatto  costruire  dal  munificentissimo  Cav. 
Enrico  Mylius,  di  pia  memoria,  ovTerainente  vi  si  conduce  da  Me- 
naggio prendendo  Terta  a  destra  mano,  proseguendo  il  cammino, 
giunge  dopo  breve  via  a  Loyeno,  piccolo  yillaggio  di  appena  una 
einquantina  di  rozze  abitazioni  di  contadini,  ma  reso  illustre  e  quasi 
celebredalle  splendide  yille  della  MafchesaD'Azeglio,dei  signoriVigoni, 
Garovaglio,  e  Mylius.  Lasciando  stare  le  statue  e  gli  altri  capi  d'arte, 
di  cui  sono  ornate  queste  ville ,  e  la  bellezza  dei  giardini,  doye  i  pini, 
il  cedro  diodara  e  quello  del  Libano,  le  magnolie,  Yolea  fragans,  il 
corbezzolo,  e  yaghe  macchie  di  mogano  dalle  lucide  ibglie  screziate 
di  rosso,  d'alloro,  di  mirto,  e  d' altri  nobili  arbusti,  mantengono  per- 
petua  la  verdura,  il  prospetto  che  yi  offrono  il  sottoposto  lago  e  le 
montagne  che  sorgono  suUa  riya  di  rincontro,  il  sorriso  del  cielo,  la 
mitezza  del  clima,  e  Taria  pura  che  yi  si  respira,  ne  fanno  uno  de* 
pi&  deliziosi  soggiomi,  non  che  dell'  Italia,  deir  Europa. 
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Non  guari  lontano  da  qiieste  rille ,  una  bella  sera  di  Maggio  del 
1864,  stayo  godendo  il  fresco  rezzo  nel  giardino  della  casa  onde 
toglie  pur  oggi  il  nome  la  principale  via  di  Loveno,  quando  a  uu  tratto 
dietro  al  muro  di  cinta  si  levö  vicin  vicino  un  coro  di  fresehe  voci 
infantil!,  che  air  unisono  cantavano  una  romanza,  come  non  di  rado 
s'ode  dalle  nostre  contadine  quando  la  state  lavorano  di  conserva  nei 
campi,  0  nell'  inverno  filano  a  veglia  nelle  stalle:  era  il  Pellegrino. 
Fatte  entrare  le  cantatriei,  di  cui  la  piü  proretta  non  oltrepassava 
i  dieci  anni,  non  senza  che  molto  se  ne  sehermissero ,  le  indussi 
mediante  aleune  palanche  a  ripetere  la  canzone,  e,  cib  che  si  trovö 
piü  difficile,  a  cantarla  lentamente  (ch^  senza  cantare  non  m'ayreb- 
bero  saputo  recitare  due  strofe),  e  cosi  la  misi  in  carta,  stampandomi 
in  mente  la  melodia;  ne  per  allora  quest*  accidente  ebbe  altro  effetto. 
Ma,  tornato  Tanno  seguente  al  mio  diletto  Loveno,  ecco  di  nuoTO  le 
fanciulle  a  regalanni  un'  altra  romanza  (rArvelenato),  che  tanto  nelle 
parole,  quanto  nella  melodia  parvemi  vantaggiare  la  prima:  e  argo- 
mentando  che  altre  sifiatte  canzoni  doyessero  esser  note  a  quei  del 
paese,  mi  misi  di  proposito  a  farne  inchiesta.  Ne  mi  vidi  deluso  nella 
mia  espettazione,  che  appena  si  conobbe  il  mio  desiderio  e  si  seppe 
che  ehi  vi  corrispondesse  non  perderebbe  il  tempo  e  Topera,  altre 
romanze  pur  di  pregio  mi  si  ofTersero;  ma  accadde  che  oltre  a  queste 
e  a  non  poche  canzoni  di  vario  genere,  venni  in  cognizione  di  altre 
cosuccie  che  i  paesani  comprendono  nella  gi*aziosa  denominazione  di 
Coss  e  cossett,  le  quali  mi  sembrarono  meritevoli  che  se  ne 
tenesse  conto,  come  fece  TArbaud*)  nella  sua  pregevolissima  colle- 
zione  di  Canti  popolari  della  Provenza.  Feci  di  tutto  un  fascio,  che  qui 
presento ;  ed  ecco  come  reputai  opportuno  di  distribuire  la  varia  materia. 

La  prima  sezione  si  compone  di  versicoli  rimati  o  assonanti, 
delizia  e  forse  opera  de'fanciulli,>dai  quali,  congiuntamente  a  chi  ha 
cura  di  loro,  si  trasmisero  fin  qui,  di  bocca  in  bocca,  di  generazione 
in  generazione. 

Si  e  raccolto  nella  seconda  buon  numero  delle  sentenze  rimate, 
di  cui  non  ^  popolo  che  non  sia  dotato,  delle  quali  le  piü  concernono 
faccende  rurali,  e  le  vicende  deir  atmosfera,  per  esse  di  tanta  im- 


*)    Chaots  populaires  et  histoiiques  de  la  Provence,  recueillis  et  aonotes  par  Damase 
Arbaud.  Aix.  Makairc.  1862—1864. 
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portanza,  altre  inrece  sono  ti*atti  satirici  contro  yicini,  massime  pra- 
tiche,  proTerbl. 

Nella  tcrza  cominciano  le  vere  canzoni,  che  anche  oggidl  si 
cantano,  alle  quali  s'c  perciö  aggiunta  la  melodia. 

Da  ultimo  seguono  le  canzoni  romanzesche.  Della  loro  impor- 
tanza  non  diro  dopo  cib  ehe  ne  scrissero  il  CantA,  il  Tommaseo,  il 
Righi,  il  Nigra,  il  Marcoaldi,  ed  altri;  ma  non  saprei  chiudere  questi 
brevi  cenni  senza  far  awertire  all'  intimo  nesso  che  6  fra  le  piü  belle 
delle  nostre  romanze  e  le  melodie  che  sono  loro  proprie.  Vero  ^  che, 
afßnche,  per  esempio,  la  romanza  delF  Awelenato  ottenga  pienamente 
il  suo  efTetto,  si  Torrebbe  udirla  scoppiare  improvvisamente  a  sera  da 
un  gruppo  di  contadinelle  non  redute*),  come  accadde  allo  scrivente. 

6.B.  B. 


Avvertenze. 

1.  L^accento  grave  (')  in  fine  di  parola  significa,  come  nella 
lingua  illustre,  che  la  vocale,  cui  i  sovrapposto,  si  pronunzia  breve- 
mente  e  con  forza.  AI  principio  d*una  parola,  o  nel  mezzo,  segna 
Taccento  tonico. 

2.  Le  Yocali  munite  delP  accento  circonflesso  Q,  in  fine  di  pa- 
rola, si  proferiscono  lunghe  tanto  da  equivalere  per  la  quantitä  ad  un 
raddoppiamento  delle  yocali  stesse.  L'  &  ha  sempre  il  suono  stretto : 
rd,  il  suono  cupo;  e  nella  desinenza  on  si  pronunzia  con  forza  come 
se  avesse  T  accento  grave. 

3.  Uü,  e  Vö  rappresentano  i  suoni  che  in  francese  sMndicano 
coir  u,  e  coi  gruppi  eu  e  oeu. 

4.  Sge  e  sgi  si  pronunziano  come  in  francese  il  j,  e,  avanti  e 
0  I,  il  g. 

5.  C  %  g,  preceduti  da  yocale  in  fine  di  parola,  hanno  il  suono 
dolce. 


*)  Qai  n*  eotend  paa  chanter  lea  paysans,  ne  aait  pas  et  ne  aaura  jamais  ce  que  c*  est 
que  la  poesie  popuJaire.  —  Les  Epopees  fran^aiaes.  Par  L^on  Gautier.  Paris.  1865. 
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1. 

Gri,  griy  Yen  alla  porta, 
Che  töa  mkder  V  e  morta, 
E  to  päder  V  d  in  prcsdn 
Per  ona  grana  de  fdrmentdn  0- 


Lumaga,  lumaga, 
Cascia  fura  i  corni. 
Vegnarä  el  bobö  «), 
Te  tajarä  via  el  co.  (Ved.  la  Nota  1.) 


Panigaröla  *) ,  ven  abbass, 
Te  dard  el  pan  e  latt. 
El  pan  e  latt  in  la  cald^ra  ^) : 
Yen  abbass,  o  panighSra  ! 


El  fiocca  alla  mdntagna, 
&  i  pdgor  Yegnen  in  gid. 
S*  ^  marida  la  beria, 
L'ha  tolt  miö  0  '!  cocd.         (Ved.  la  Nota  2.) 


^)  Grano  saraceno.  Nel  dialefto  milanese  dassi  questo  Dome  al  grano  turco. 

^)  Bobb,  formato  da  hau-bau  {ttU=o},  voce  de'  bambini,  yale :  un  eote  malefico  ima- 

pinario,  come  a  dire  la  Veraiera. 
')  Lucciola.     ^)  Caldiga. 
^)  Moglie  (da  Mogliera). 
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Lh  Crappa  peiada  0  1*  ha  fsi  i  tdrt^i »), 
La  ghe  n  ha  da  miiiga  >)  ai  so  fraddi. 
I  so  frad^i  han  fa  ia  frittada, 
Ghe  n*  han  da  roiBga  alia  Crappa  peiada. 

6. 

Ära,  bell*  Ara^ 
Disc^sa  Cornara, 
Deir  or  pii  fin 
Del  Cont  Marin. 
Strapazza  bordoch, 
D^nt  e  föra  tri  pitoceh. 
Tri  pessitt  e  dna  mazzöra : 
Qaest  r  ^  d^nt,  e  quest  V  k  f5ra. 

(Ved.  la  Nota  3.) 

7. 

Minin,  Mineil, 
Barba  easteli, 
Barba  Milan, 
Tdcca  SU  la  man. 
Ddvas^t^)  stö? 
A  cä  de  la  c6mä  0* 
Cossa  t*  halla  da  ? 
Pan  e  formaggln. 
Grattln!  Grattln  !  GratÜn  ! 

8. 

L^gdr*)>  l^gdr,  vatt  a  scdnd'') 

In  del  böcc  b)  de  Talter  mdnd. 

Fin  ehe  *1  can  1*  k  indormentsi 

L^gdr,  l^gdr,  scappa  a  ek,    (Ved.  la  Nota  4.) 


1)  Crappa,  capo.  Crappa  peiada,  testii  calya.    ^)  Specie  di  friielle  di  forma   rotonda. 

8)  Mica. 
^)   Sei  (ae*)  to.   ^)  Qoeato  rocabolo  oon  a*  ode  or  piA  oella  significaiione  di  Comare, 

aalvo  in  Coma  sciampana,  la  Veraiera;  ed  uaaai  solo  per  LeTatrice. 
0)  Lepre.    ^  Nascondere.    8)  Baco. 
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Pesta,  pesta»  timinella  0  • 

Tri  gambus«),  e  tri  martellaO* 

Tri  martella,  e  tri  gambus: 

Sien  fa  sti  s^des  bus.  (Ved.  la  Nota  S, 

10. 

1  2 

—  CaYra,  söt  cavra? 

8  4 

„  S^  sdn  cavra  ?  Sl,  che  sdn  cavra. 

5 

—  Gh'^t4)icorni? 

6  7 

„  S^  g'  *)  hd  i  corni  ?  Si ,  che  g'  hd  i  comi. 

8 

—  Inddva  gh'  i  öt  ? 

9  10 

„  Inddva  gh*  i  h6  ?  In  scima  al  cd. 
11 

—  Quanti  ghe  n'^  t  ? 

18  13 

„  Quanti  ghe  n*hd?  Ghe  n*hd  tr^des. 

(Ved.  la  Nota  6.) 

11. 

Ehi!  popola«)^ 
Vala  a  scola 
Cosl  sdla  dd  per  ld?7) 
M^  dala  permess  che  ghe  vegna  adr^? 

(Ved.  la  Nota  7.) 


9  n  Cherobini  coal  spiega  questo  rocabolo,  poco  asato :  appellatiyo  di  chi,  parUndo 
teco  dice  male  del  tuo  arreraario,  e  con  esao  lui  sparla  di  te.  ')  CaToIo  cappuccio 
(in  franc.  ehoux  eabus).    8)  Di  nesauo  significato. 

^)  Hai  ta.  '^  Ghe,  e  coli*  apostrofo  g'f  risponde  al  ci  della  baona  lingua,  da  cui 
aembra  eaaere  deriTaio  (p.  e.  ghe  sara,  ei,  o  tI  aarJi),  cbe  talyolta  ata  invece  di 
gli  (a  Ini)  o  le  (9.  lei)  (p.  e.  ghe  dir6,  gli  o  le  dir6).  Pare  che  con  easo  sia  iden- 
tico  qaesto  g'  o  ghe,  il  qoale,  eccettnate  due  Toci  dell*  Imperativo,  aeoipre  accom- 
pagna  il  yerbo  Avere  come  semplice  riempitiyo. 

*)  Signorina,  ma  yale  anche  Bambola.    "^  Da  si  sola. 
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12. 

Messer  Tom 

El  iii*ha  di  on  pom. 

Messer  Ambras 

Md  r  ha  fö  cös  0. 

Messer  Donä 

M4  r  ha  pela. 

E  me  fpad^l  m^  1*  ha  mangii. 

13. 

El  Ldr^nz 

El  g'  ha  pu8s4  *)  temp. 

El  Francesch 

L'  ö  nassS  pussl  prest. 

El  Gidyann 

El  g*  ha  pOssS  agn. 

Dimm  mo  ti 

Chi  r  k  *1  maggidr  de  sti  tri  chi. 

14. 

Gh*  eya  s)  dna  YÖlta  dn  om 
Ch*  el  staya  app6s  ^)  al  dorn 
Cönt  on  scidppeit  in  spala : 


m  decfintülaO? 


(Ved.  la  Nota  8.) 


IL 

15. 

Nivol  rdss, 

0  aequa,  o  bdff<). 


*)  Cuocere. 
>)  PiA  (piti  HM«!.) 

«)  Bra.    *)  Dietro.    *)  Dero  raeconUrla  (la  storia)  ? 
•)  Vento. 
Siizb.  d.  phil.-hist.  Gl.  Lfll.  Bd.  HI.  Hft. 
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Qiiand  el  ciel  T  ö  a  fett  de  pan, 

Se  nol  piöv  inco  O»  el  piovera  dimin. 

(Ved.  la  Nota  9.) 

Quand  el  sd  el  se  Yolta  indr^, 
La  mattina  gh*  k  Taeqaa  ai  p^. 


Se  *1  Pizz  Leg^ndn«)  el  g*ha  el  capell, 
Lassa  la  ranza  <)  e  va  a  to  el  restell  ^) . 


Se  *]  piÖY  el  di  de  1*  Ascensa, 
Per  quaranta  di  nd  *n  sem  senza. 


La  ney  desembrina 
Tri  mes  la  cönfina. 


Tirän  *)  de  Marse, 
Aequa  a  brasc. 


März  fi$  d*  6na  baltrocca  *) ; 
Od  di  *1  piÖY,  e  Taltr^  el  fiocca. 

16. 

A  Sant*  Agnesa 

Cdr  la  IGserta  per  la  scesa  0- 


A  San  Fabian  e  Sebastian 

Cdr  el  sd  per  el  mdnt  e  *1  pian. 


0  Oggi. 

')  II  Legnone  e  In  piu  afta  delle  montagne  ehe  ciogono  il  lago  di  Como.  *)  Faice 
iieoiya.  ^)  Intendi;  quando  la  eima  de)  Legnone  e  coperta  da  nna  nube,  cesaa 
dal  aegare  il  fieno,  e  raccogii  II  segaio  perche  vuol  piovere. 

''^)  Titan  chiamaai  da  quei  del  paese  il  vento  ehe  periodicamente  soffia  sni  lago  di 
Como  da  settentrione. 

*)  Bagascia  (Baldracca). 

7)   SIepe. 
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San  Vicenz  de  la  gfran  fredfira 
San  Ldrenz  de  la  gran  ealdfira, 
Vun  e  1*  alter  poch  el  dura  0« 


Dopo  San  Bartdlam^, 

L*acqua  Ti  bona  de  lavi  i  pd^. 


Primayera  tardiva 
L*  i  mai  falÜTa. 


A  San  Vit  e  Modest 

L*  i  pesg  Tacqua  che  i  tempest  <). 


17. 

Gend  e  ¥eir& 
La  ndy  ai  p^. 


Eldldellaziriöla«) 
Dell*  inTemo  sem  fora; 
Ma  se  Tolta  Ten, 
Che  sem  dent  pQ  ben. 


März  pdWeränt 

S%h6rO  e  fdrmdnt  (Ved.  la  Nota  10.) 


April  ghe  n*ha  trenta; 
Se  piövess  trentun, 
Faria  mal  a  nissun. 


^)  Intondi  che  Ü  giorno  di  8.  Vincenso  (5.  Aprüe)  fa  Ulora  gran  freddo,  e  ii  giorno 
di  S.  Lorenso  (10.  Agosto)  gran  caldo;  ma  che  Tuno  e  Taltro  dura  poco. 

')  La  pioggia  che  prima  sarebbe  stata  benefica,  yiene  io  queato  giomo  (24.  Agoato) 
troppo  Urdi. 

*)  Grandine. 

*)  La  feata  della  B.  V.  ai  2.  di  Febbnu<>i  n^l'*  qaale  ai  benedicono  le  candele  (i  ceri). 

^)  Sogale. 
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La  tempesta  de  Magg 
La  fa  aifacc  0- 


D^  Giugn 

El  cald  el  v^n  a  pugn. 


Läi, 

La  terra  la  bui  <). 


D*  Agdst 

El  86  V  e  semper  fösch. 


Sett^mber  e  Settembrin, 
L^e  *1  m^s  che  se  fa  '1  vin. 


öttöber,  cdedber»), 

L'  6  'l  mes  ehe  se  catta*)  i  rdgör  *). 


Quand  NoT^mber  1*  k  passa, 
Tutt  i  raceolt  in  «)  fa. 


Des^mber  e  Desembrin, 

L*  k  '1  m^s  che  nass  el  Bambin. 

18. 

Santa  LGzia 

L*  ^  *1  dl  pö  cQrt  che  ghe  sia. 


0  RoTina  affatto,  al  tutto. 

2)  Bolle. 

3)  Ripieno  seoza  sigoificazione.    ^)  Coglie.    ^)  Ghiande. 

*)  Da  en  per  enno,  sono.  —  Anzi  che  eolla  h,  eome  si  fa  usuulmente  per  distingiiere 
questo  in  dalla  prep.  omonima,  Jo  segoiamo  coir  accento  circonfleMo  perche  la 
h  potrebbe  far  credere  che  fosse  voce  del  verbo  Avere. 
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A  NaUl 

El  sbadagg  0  d*  6n  gfall«). 
A  Pasquetta 

Ön*  dretta. 
A  Sant'  Antoni 

ön*  dra  bona. 
A  San  Sebastian 

Do  >)  dr  in  man. 


19. 


Aprü, 

Gnanca^)  dn  fil. 
Magrg:, 

Adl^,  adäg. 
Giögn, 

Slarga  el  pug^. 


20. 


Chi  vor  av^  on  bell'  aj4  *) 
S^mina  in  la  liina  de  Gend. 


A  San  Giovann 
Streppa  V  ai. 


A  San  Simdn  e  Giuda 

Streppa  la  rava,  che  V  k  maruda. 


1)  Sbadiglio.    ^)  Questi  versi  e  i  aegoenti  si  riferiscono  al  crescere  del  giorno. 

*)  k   noterole  che  Due  e  Tre  hanno  nel  dialetto  nna  forma  speciale  pel  masc.  {Du  e 

Tri),  e  unä  pel  fem.  (Do  e  Tre). 
^)  Ni  änche.  —  Questo  numero  e  i  seguenti  sono  regole  per  il  mutar  di  veate  air  a- 

prirsi  della  stagiooe. 
')  Quel  «compartimento  delP  orto,  nel  quäle  ai  coltiva  Taglio. 
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Tra  *1  spds  e  la  8p6sa  0 
Sd  s^mina  la  lindsa. 


InLÄi 

Se  cappdna  i 


Pan  e  pagn 
Fan  mai  dagn. 


21. 


La  rösada  de  San  Giovann 
La  gnariss  tucc  i  malann. 


L*  erba  ruga  <) 

Tucc  i  mä  la  destruga. 


Se  te  t5  sta  san, 
B^Y  come  i  bd,  e  pissa  come  i  can  >). 

22. 

AI  prim  San  Giovann 

Se  mett  i  fiUgn«).  (Yed.  la  Nota  1 1.) 


A  San  SGsögnO 

L'*agdn  fa  'I  segn «). 


Alla  Trinitü 

I  ag6n  comincen  a  arii  0« 


1)  lotendi:  tra  il  19  di  Marzo,  giorno  dedicato  a  San  Ginseppe,  »poso  di  M.  V.,  e  il 

25  dello  stesso  mese,  in  cui  si  celebra  TAnnunziazione. 
S)  RuU. 

')  Cioe:  fa  «na  cosa  lentamente,  e  Taltra  spesso. 
^)  Le  reti. 

^)  San  Sisino.    *)  Cominoia  ä  moatrani. 
^)  1  pescatori  dicono  che  gli  agoni  arano  quando  al  tempo  degll  amori  i  maschi 

corrono  dietro  alle  feniae  qoaei  «IIa  auperiicie  del  lago. 
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AI  segond  Saft  Giorann 

Chi  DO  ciappa  0  ag6ii  1*^  so  dagn  <). 


AI  Corpusdomini 
I  agdn  tn  fint. 


23. 


A  San  Giorg 

Se  mett  la  semenza  al  cold  <). 


Se  i  cayal^  in  Mn  mettu, 

A  Santa  Crds  han  de  vess  nassu. 


24. 

Ness,  bei  Ness  *), 

Gänt  dl  bin  nö  gh*en  p6  Tess; 
Fin  ehe  TAreipr^t  el  dGrera, 
GInt  dd  bdn  nd  gh*  en  sara. 


Lözzen  della  mala  fortGna, 

L*inverno  senza  sd,  e  !a  stA  senza  Iflna. 


Chi  Yör  proTä  pene  d*  inferno 

Vaga  a  Varenna  d*estö,  e  a  Bellän  dMnverno. 


A  Onn 

Brutt  el  paes,  e  pesg  i  donn. 


*)  Acchiappa,  prende.    *)  Tanto  abbondano  gli  agoni,  cbe  se  taluo  Bon  M  prende, 

e  colpa  aua. 
d)  Questa  e  la   aegaente  regola  valgono  per  far  naacere  gii  ovicini  (aeine»M)  dei 

bachi  da  seta,  che  in  Lombardia  «i  chiamaiio  eavale. 
^)  Nesao,  Lezxeoo,  Varenna,  Bellano,  e  Onno,  nominati  depo,  aono  riilaggi  lacoali. 


650  Bolz« 

25. 
La  roba  ch*  ^  in  di  camp 
L'  ö  de  Dio  e  di  so  saut  0- 


A  San  Mich^ 

La  pianta  1'  ^  tdva  e  i  figh  tn  m^. 


N^  per  tort,  n^  per  rasdn, 
No  t^  lassa  mett  in  presdn. 

26. 

A  ck  del  ferr^  nd  tdccä, 

A  ck  del  spezi^  n6  mett  in  b6cea. 


Alla  sira  ledn, 

Alla  mattina  pöltrdn. 


Bella  in  fassöra  *), 
Brütta  in  camisöra. 


Cossa  ghe  n*  impö  la  gatta 
Se  la  mass^ra  V^  matta!  >) 


Chi  bella  vSr  cdmpari 

On  pd  de  d6ldr  V  ha  de  sdffri«). 


Chi  insciO  y8r 
Nient  ghe  dSr. 


Chi  mal  intlnd,  pesg  rispdnd: 
Insel  fan  i  äsen  in  tütt  el  m6nd. 


0  Vvoldire:  di  Utti. 

')  In  fasce. 

')  Che  colpa  ha»no  i  anbalterni  se  i  superiori  hanno  pooo  giudisio  I 

^)  Neir  acconciarsi. 

h   Co«]  {tnnc,  ainn). 
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Chi  paga  d^bet 
Aqaista  crMet. 


1  dan^  de  giogh 
Fan  minga  lögh. 


Ddya  V  acqaa  V  h  bassa 
Tucc  i  mincidn  la  passa. 


Dur  con  dur 
Nd  fa  b6n  mür. 


Fortunada  quella  spdsa 

Che  cdmincia  c6nt  dna  tdsa. 


Gamb  e  gardn  0 

le  p6  yedö  ogni  mincidn. 


Giög  de  man, 
Giög  de  vUlän. 


I  h6si  in  cdmd  i  seir^s, 

Che  adr^  vüna  gh*  en  ven  dds. 


In  temp  de  guera 

Püs8^  ball  0  che  tera. 


La  förera  quartana, 
I  giÖTin  ie  risana» 
E  ai  Yeec  )a  fa  sona  la  eampana. 


L*  am6r,  la  föier,  e  la  tdss, 
DoTa  gh*  in  se  fan  cdgndss. 


La  Mort  la  sta  sul  teec, 

Nö  la  guarda  n^  a  gidyen,  ne  a  vecc. 


0  Coscie. 

2)  Notisie  false,  caroie. 
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La  prima  la  s^  perdöna, 

La  segdnda  la  sd  bastdna  0- 


La  roba  del  cdmän 
L*  ^  roba  de  nissdn  >). 


La  veggia  ghe  rincress  a  morl 

Perchö  la  ne  impara  vuDa  tutfi  dl. 


L*  ^  Gambia  *1  maester  de  capella, 
Ma  la  müsica  V  ^  anmö  ')  quella. 


N^  in  tävola,  n^  in  lett 
Nd  8^  dev  av%h  rispett. 


OffeU^, 

Fa  ei  to  mest^! 


Pan  cdi  böce, 
Fdrmai  senz*  öce, 
E  yin  che  salta  ai  5cc. 


Quand  la  l^gdra  T  ö  in  p^, 
Tutt  i  can  ghe  cdren  adr^. 


Quand  la  merda  la  mdnta  in  scagn 
0  che  la  spuzza,  o  che  la  fa  dagn^). 


Tfitt  i  can  m^nen  la  cdva, 
Tfitt  i  mineidn  vor  dl  la  söva. 


VesÜ  dn  sciücckett, 
El  par  dn  dmett 


1)  II  primo  errore    merita  scusa ;  il  tecondo  si  ponUce. 

<)  LUvere  pabblico  non  si  RmminUtra  cosl  diligentemente  come  il  privato. 

')  ÄDCora. 

^)  Chi  da  basso  viene  in  alto  stato  o  h  superbo,  o  ö  cattivo. 
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m. 

27. 

0  madoDDa  0  Santa  Clara 
Imprestöm  la  vostra  scala 
Per  andä  in  paradfs 
A  trÖYk  San  Diönis. 
San  Didnis  V  k  bell  e  mort, 
6h'  ^  nissun  de  fagfh  el  corp  0, 
Ddmä  *)  dn  anger  ch '  el  cantara, 
La  Madonna  ia  adspirava. 
Sdspirava  quelF  angerin 
Che  pdrtaYa  dn  eanestrin 
Plen  de  rös  e  pien  de  fidr 
De  portö  al  nost  Signdr. 
Nost  Sign6r  nassu  in  Betöil 
Senza  fassa  e  senza  patöU  *) 
Per  fassä  quel  Geaü  bell. 
Geafi  bell  e  Gesu  bon : 
Oh!  che  bella  draziön! 
Chi  Ia  8a,  e  chi  ia  dis, 
Andara  in  paradis; 
Chi  n6  la  sa,  e  nd  la  intönd, 
AI  di  del  giudlzi  se  trdvarä  malcdntönt. 

(Ved.  la  Note  12.) 

28. 

Oh  !  che  bella  gesa ! 
Oh!  che  beiraltar! 
Oh  !  che  bella  messa 
I  han  canta. 

L*  han  cantada  a  nost  Signdr 
C6nt*  i  piedi  in  sü  la  crds; 
E  la  crds  1*  ^  tanto  bella» 


1)  Madonna  vale  qai  Signora;  piu  inanii  Ia  B.  V.    *)  Celebrarae  i  ftinerali.    *)  Sol- 
Unto.  ^)  Pannolino. 
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Che  la  lus  in  Ciel  e  in  terra. 
In  Ciel  e  in  terra  la  lusirik, 
Cinque  piaghe  la  mdstrerä. 

29. 

Bambino,  bambinelio, 
Cosi  Tago,  e  cosl  bello! 
Que'  begli  occhi,  e  quel  bei  viso^ 
La  belta  del  paradiso. 
Ecco  nato  il  Re  del  Ciel 
Deir  inyemo  fra  '1  rigdr; 
Ma  sebb^n  tr^ma  di  giel, 
Arde  tCLtto  di  santo  amdr. 


30. 

11  Gallo. 

t  nato  Gesu! 

11  Bue. 

Inddva? 

La  Pecora 

Betl^m!  Bellum! 

L*  Asioo. 

Andern!  Andern!  Andern! 

31. 

Dormi,  dormi,  o  bei  bambin^ 

Re  divin, 

Dormi,  dormi,  o  fantdlin! 

Fa  la  nanna,  o  caro  figlio, 

Re  del  Ciel, 

Tanto  bei,  grazidso  giglio. 
Chiudi  i  lumi,  o  mio  tesör, 

Dolee  amdr, 

Di  quest*  alma,  almo  Signdr; 

Fa  la  nanna,  o  regio  infante, 

Sdpra  il  Mn, 

Caro  b^n,  Celeste  amante. 


(Ved.  laNota  13.) 
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Perche  piangi,  o  bambinell? 

Forse  il  g:iei 

Ti  dk  noja,  o  1'  asinell? 

Fa  la  nanna,  o  paradiso 

Del  mio  cor. 

Redentdr,  ti  bacio  il  vi  so. 
Cdsi  presto  Tuoi  prov^ 

A  penär> 

A  yenir  a  sdspirär. 

Dormi,  ch^  yerrli  quel  giorno 

Di  patir 

E  morir  con  tGo  gran  scomo. 
ör  di  raggi  cingi  il  erin» 

Ma  nel  fin 

Cambieransi  in  Innghi  spln. 

Fa  la  nanna,  o  pargoletto 

Si  gentil, 

Che  fin  fenil  godi  per  letto. 
Nella  piu  iredda  stagiön, 

Gesü  buon, 

Hai  per  stanza  una  prigidn. 

Fa  la  nanna,  se  anehe  senti 

Di  penar 

E  stenti^r  fra  doe  gifimenti. 
Dormi,  dormi,  o  bambinell! 

Non  un  y^l 

Ti  rieopre,  o  Re  del  Ciöl. 

Fa  la  nanna,  o  dolce  sposo, 

Bei  bambin, 

Coresln,  tutto  amoröso. 
Ecco  vengono  i  pastdr 

Che  di  euor 

Riconosconti  Signör. 

Fa  la  nanna,  o  mio  conforto, 

Ch^  il  crud^l 

Israel  ti  vuol  per  morto. 
Straseinato,  o  gran  belta. 
Per  viltä 


656 


B  0  1  z  a 


Tu  Sarai  coa  crfideltä. 
Fa  la  nannal  Flagellato, 
Mio  Signdr, 

(Quäle  drr6r!)  ti  tuoI  Pilato. 
Anche  Erode,  empio  e  crudÄl, 
U  ribeU 

Ti  faräi,  o  Re  del  Ci4l, 
(Fa  la  nanna!)  c6me  stdlto 
Svergdgnär 

E  spütar  nel  töo  bei  täHo. 
Porterai  eon  disondr 
E  dol6r 

La  tfia  crdce,  o  Redentdr, 
(Fa  la  nanna!)  e  amaro  fi^le 
Hai  da  her 

Volontier,  per  darei  il  mi^le. 
La  tüa  morte  sentirö ; 
Pianj^erö 

Quando  in  morte  ti  ledrö. 
Fa  la  nanna!  chi  Longino 
Ferirä, 

T'  aprirä  quel  sen  divino. 
So  ben  io,  so  ben  perch^, 
0  mio  Re» 

Ör  qui  nüdo  miro  te. 
t  per  far  che  impari  anch*  io 
A  soffrir 

E  patir,  se  solfre  un  Dio. 
Io  ti  piglio  nel  mio  sin, 
Ciel  serin. 

Per  baciarti,  ünico  bto. 
Fa  la  nanna!  e  dopo  morte 
Bacierö, 

Stringerö  tue  membra  smorte. 
Suggi  il  latte  dal  mio  sen 
D*  am6r  pi^n ; 
Chiudi  Tocchio  tuo  serön. 
Fa  la  nanna!  e  mentre  io  canto 
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Dorm!  tu, 

Biion  Gesu,  sötto  al  mio  manto. 
Dormi,  dormi,  o  Salvator, 
Mio.  Signdr, 
E  delizia  del  mio  cuor. 
In  si  pÖTera  capanna, 
Coresii), 

Vezzosin,  oh!  fa  la  nannaO^  (Ved.  la  NoU  N.  14  e 

[la  Melodia  N.  I.) 
32. 

—  Sdn  legni  de  Montebell 
A  caval  d*6n  asinell, 
E  hd  s^mper  galoppa 
Per  TegDit  a  ritrövä. 
T'  kd  portä  dn  bei  eestin.  — 
„Cossa  gh'  ^  dÄnt  in  std  eestin?**      * 
—  6h'  ^  d^nt  rös  e  gessumin, 
E  dn  anell  de  gran  valdr 
Che  te  dd  per  yöro  amdr.  — 

33. 

Amdr,  amdr,  amdr;  amdr  dn  eomo! 
De  dl  nd  mangio,  e  de  nott  nd  dormo. 
De  dl  nd  mangio  perch^  nd  ghe  n*  hd ; 
De  nott  nd  dormo  de  la  fam  che  g*  hd. 

(Ved.  la  Nota  IS.) 

34. 
Castagna  1"*. 

Castagna  2^. 


And^m ! 
Stern! 


CastapTiia  3". 
A  terra  piana  s^  trovarem.  (Ved.  la  Nota  16.) 


^)  SMntende  che  questn  Ninna — nanna  si  soppone  caatafca  dalla  B.  V. 
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35. 

La  Segale  al  Grano  saraeeno. 
Fdrmentdn  *)»  de  tri  cantdn. 
De  fk  pan  nd  tS  sl  bdn. 

La  Bteasa  al  Grano  turco. 
De  ti»  carldn«  dal  cu  rdddnd, 
Nd  s^  fa  pan  s^  nd  ghd  s6nt. 

I)  Grano  turco  alla  Segele. 
E  ti,  segja  lönghign&na, 

Te  ste  növ  mds  nella  campagna. 

II  Frumento,  da  se. 
Podi  ben  fa,  podi  ben  d), 

£1  mei  de  tfiec  sdn  s^mper  mi.      (Ved.  la  Nota  17.) 

36. 

,,Ohime!** 

—  Cossa  c'  e  ?  — 
»Son  ferita." 

—  Ddve?  — 
„Nel  euore.** 

—  Per  Chi?  — 

„Per  fdi,  vlseere  dore »).    (Ved.  la  Nota  18.) 

37. 

—  Chi  t'  ha  fH  qni  bei  oggitt  *)^  — 
„Me  i  ha  fö  la  roia  mama; 
Coir  ajGto  del  scidr  papä: 
Lantin,  lantön^  Tolt^mela  \k  0-  ** 


0  Nella  provincia  di  Como  cosi  chiamasi  il  Grano  saraeeno  (poligonum  fago- 
pyrumj;  in  altre  dassi  queato  nome  al  Grano  turco  {^ea  maysj.  *)  Caribn 
valae  ua  terapo  Roszo;  e  Pariare  alla  carlona  tanto  h  anche  nella  lingua  comune, 
quanin  Pariare  roxxamente,  alla  buona.  Quindi  e  che  ai  diede  queato  appellativo 
al  Grano  turco,  in  oppoaizione  al  Frumento,  piu  gentile. 

')  II  popolo  illetterato  conaidera  d*oro  come  un  aggettivo,  e  come  tale  Taccorda 
col  soatantivo  cui  si  riferisce. 

^)  Occbietti.  ^)  Lanlbi,  Union,  e  un  ripieno.  VoUemela  la  viene  a  dire  a  un  di- 
prfsao:  yia!  non  andiamo  a  cercar  come. 


Canzoiii  popoUri  ecc.  ÖD»/ 

—  Chi  t'  ha  fä  quel  bei  nasin?  — 
„Me  r  ha  (^  ec. 

—  Chi  t'  ha  fa  quel  bei  bdcchin? 
„Me  r  ha  f%  ec. 

—  Chi  f  ha  f^  qui  bei  brauitt?  — 
„Me  i  ha  fa  ec. 

—  Chi  t'  ha  fii  qui  bei  maninn?  — 
„Me  i  ha  fk  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  gambett?  — 
„Me  i  ha  fH  ec. 

—  Chi  t'  ha  fö  qui  bei  pescitt  0^  — 

„Me  i  ha  fä  ec  (Ved.  la  Nota  19.) 

38. 

Planta  la  fara  la  madre  rillana, 

Qaando  la  pianta»  la  pianta  cosi ; 

E  la  pianta  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi : 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 
Zappa  la  fara  la  madre  villana, 

Quando  la  zappa,  la  zappa  cosi; 

E  la  zappa  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi : 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 
Coglie  la  fava  la  madfe  villana 

Quando  la  coglie,  la  coglie  cosi; 

E  la  coglie  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

£  la  coglie  cosi : 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 


1)  Piedini. 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  CJ.  Llll.  Bd.  III.  Hft.  43 
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Mdnda  la  faTa  la  madre  villana, 

Quando  la  mdnda,  ia  mdnda  cos); 

£  la  mdnda  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

£  la  pianta  cos), 

£  la  zappa  cos), 

£  la  cog^lie  cosi 

£  la  mdnda  cos) : 

L*  altro  poco  rimane  cos). 
Cuoce  la  faya  la  madre  Tillana, 

Quando  la  cuoce,  la  cuoce  cos); 

£  la  cuoce  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cos). 

£  la  pianta  cos), 

£  la  zappa  cos), 

£  la  coglie  cos) 

£  la  mdnda  cos), 

£  la  cuoce  cos): 

L*  altro  poco  rimane  cos). 
Mangia  la  fava  la  madre  Tillana» 

Quando  la  mangia,  la  mangia  cos) ; 

£  la  mangia  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cos). 

£  la  pianta  cos), 

£  la  zappa  cos), 

£  la  coglie  cos), 

£  la  mdnda  cos), 

£  la  cuoce  cos), 

£  la  mangia  cos) : 

L*  altro  poco  rimane  cos)  0* 

(Ved.  la  Nota  N.  ÄO.) 


^)  S*iiitende  che  le  persooe,  le  quali,  iedute  iu  cerchio,  cantano  in  coro  queata 
canxone,  imitano  di  Tolta  in  volta  Tatto  a  cai  accennano. 
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39. 

—  0  Teresin  0?  1^  mama  t^  dimanda.  — 
„La  mama  m^  dimanda;  cossa  yuol  da  mi." 

—  La  ti  TQoI  dar  d'  6n  gidfin  cazdlaro.  — 
„Ön  gidvin  cazdlaro  mi  ndl  Töi  per  ml. 
Che  tutt*  el  dl  g*  avr4f  da  driä  le  searpe : 
Che  Tita  struziada  ^)  saria  mai  per  mi!** 

—  0  Teresin,  la  mama  tÄ  dimanda.  — 

„La  mama  m^  dimanda;  cossa  tqoI  da  mi." 

—  La  ti  Yool  dar  d'  dn  gidvin  müratore.  — 
„Ön  gidvin  muratdre  mi  ndl  TÖi  per  mi. 
Che  tutt*  el  dl  g*  aTrSf  d^  fa  la  molta  «): 
Che  Tita  struziada  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dimanda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  yuoI  da  mi?" 

—  La  ti  YUol  dar  d'  dn  gidrine  ferraro.  — 
„Ön  gidfine  ferraro  mi  ndl  Toi  per  mi 
Che  tutt  el  di  g*  aTrdf  de  tirä  el  mintes : 
Che  Tita  struziada  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dimanda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  tuoI  da  mi?" 

—  La  ti  Yubl  dar  d'  on  gidTin  carozzaro.  — 
„On  gidyin  carrozzaro  si  che  '1  Töi  per  mi. 
CM  tutt  el  di  *1  md  mdnerä  in  earozza : 
Che  Tita  consolada  la  sara  per  mi!" 

(Ved.  la  Nota  N.  21.) 

40. 
AI  poYcro  campagnölo 
G*  han  tolto  la  berretta, 
E  per  amdre  ghe  V  han  tdmada  a  dk, 

Desberrettsl! 
E  per  amdre  ghe  V  han  tdrnada  a  da. 
AI  povero  campagnölo 
G*  han  tolto  la  perrucca^ 


^)  Merita  d'essere  notato  che  i  nomi  propri  di  donne,  i  quali  non  haniio  il  niaschile, 
perdoDO  Va  finale,  p.  e.  Teresin,  Barborin,  Mariln;  non  cosi  gli  altri,  p.  e.  Paoliaa, 
Peppina,  Giovannina.    ^)  Stentata,    *)  Malta. 

A3» 
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£  per  amöre  ghe  V  han  tdmada  a  da. 

Desberrettd, 

Desperruccä ! 
E  per  amdre  ghe  1'  han  tdrnada  a  da. 
AI  poTero  campagnölo 
6'  hau  tolto  la  marsina, 
E  per  amdre  ghe  V  han  tdrnada  a  dk. 

DesberrettsI, 

DesperrQccd^ 

Desmarsina ! 
E  per  amdre  ghe  T  han  tdrnada  a  da. 
AI  povero  campagnölo 
6*  han  tolto  li  ealzdni, 
K  per  amdre  ghe  i  han  tdrnadi  a  dk. 

DesberrettA, 

Desperruccä, 

Desmarsinil, 

DesGulzdnd ! 
E  per  amdre  ghe  i  han  tdrnadi  a  dk. 
AI  povero  campagnölo 
G*  han  tolto  le  ealaette, 
E  per  amdre  ghe  i  han  tdmade  a  dk, 

Desberrett^, 

Desperruccä, 

Desmarsinft, 

Deacalzdnl^, 

Descalzettü ! 
E  per  amdre  ghe  i  han  tdrnade  a  dk, 

(Ved.  la  Nota  N.  22.) 

41. 

Cossa  dirä  la  mia  mdrdsa? 
Pövera  tdsa*),  pdvera  tdsa! 


*)  Le  donzelle  lomburde  eran  delte  Figlie  in  capelli  (filiae  in  capilloa}  o  lutonse 
per  CIO  che,  quando  andavano  a  marito,  si  recidevano  loro  i  capelli.  Credesi  che 
da  Intonsa  aia  venuta  la  voce  lombarda  tosa,  fanciulla. 
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Nd  gir  e  ne  pii^ger,  n^  sdspira  0 : 

S6n  requisito,  bisdgna  anda. 
Cossa  dirä  la  mia  mama? 

Povera  mama,  pövera  mama! 

Nd  gh'  e  nk  piänger,  ne  sdspira: 

S6n  requisHo,  bisogna  andL 
Cossa  dira  la  mia  nouna? 

Povera  donna,  povera  donna! 

Nö  gh'  ^  n^  pianger,  n^  sospirji: 

Sön  requisito,  bisogna  anda. 
Cossa  dirä  la  mia  sorella? 

Povera  Bella,  povera  Bella! 

Nd  gh'  ö  nö  pianger,  nö  sdspirä : 

S6n  requisito^  bisdgna  andä. 

(Ved.  la  Nota  23.) 

42. 

A  far  el  soldato 

L*ö  ön  brutto  mestiör: 

Laseiär  la  mdrdsa, 

Dormir  in  quartier. 
La  paga  V  ö  poca, 

Rübär  non  si  puö : 

Laseiär  la  mdrdsa, 

Oh !  questo  poi  no ! 

43. 

Td  scriverö,  Biondina  «), 

La  vita  del  soldato; 

Chö  plü  felice  stato 

Di  qaesto  non  si  da. 
La  vita  del  soldato 

AI  ö  •)  dna  vita  santa  *) : 


1)  Non  vale  ne  il  piangere,  ne  il  •otpirarc. 

')  La  blonde:  ainsi  letamoureuz  appellent- ÜB  leur  pr^feree.  Cbampfleury*).    ')  Ella 
^.    ^)  Santa  sla  qui  per  BeaU,  a  cagione  della  rima. 

*)  Chaotoo«  popuUire«  de«  proviaces  de  Fnnee.  Pari*  1860. 
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Se  mangia  e  b4v,  e  canta; 
Fastidi  no  se  g"  ha. 

44. 

Me  pader  fa  '1  moletta  0» 

E  mi  f6  *l  moiettin: 

Quand  sara  mort  me  päder, 

Fard  'I  moletta  mi. 
E  zdn,  e  zdn,  e  z6n,  e  z6n; 

E  zdn,  e  z6n,  e  zi  <) : 

Quand  sara  mort  me  pader, 

Far6  *1  moletta  mi.  (Ved.  la  Nota  %4.) 

45. 

AI  lunedl 

Li  cazolari 

Sög-liono  fare 

Tutti  cosi : 
Air  osteria 

Bere  e  maDgiare, 

Allrgri  Stare 

La  nott'  e  M  di. 
.  AI  martedi 

Se  va  in  bott^gii, 

Se  setta  in  cadr^ga^) 

Per  lavora ; 
Vien  el  compag^no 

Cont  dn  pestdne^): 

„Vien  via,  minehiöne, 

Vien  via  di  qna.^ 
AI  mereoldi 

Se  torna  in  bott^g^a, 


9  Arrotino.  *)  Zon  h  roce  imitativa  del  sibilo  {zj  che  aasce  MV  attrito  del 
ferro  che  si  arrota,  e  del  rombo  {onj  prodotto  dal  movimento  della  mota  e  della 
correggia  che  serve  a  farla  girare;  e  si  nnta  poi  In  zl  per  la  rima.  Le  Toci  di 
queat*  ultima  specie  sono  dette  dai  Franceai  retrucM. 

*)  Sedile  (da  Cattedra).    ^)  Grosso  Basco. 
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Se  seita  in  cadr4ga 

Per  lavdrä; 
Ma  se  lavdra 

CoD  poca  YOgflia, 

Airosteria 

BdgnaO  tornä. 
AI  gioTed) 

Se  ya  a  edroprare. 

^Toli «),  c6mpare, 

Std  bei  boecdn. 
L  ^  dn  tocek  de  manzo 

Ch'  el  Tai  dn  tesoro.* 

L*  ^  vacca  e  toro 

Del  bei  e  bdn. 
El  Yenerdi 

L*  ^  *1  di  dei  pensieri^ 

Di  laToreri 

C  h6  de  fini. 
Porero  mi 

Coss*  ho  mal  fatto ! 

DiYento  malto 

La  notf  e  U  di. 
Sabbato  V  e 

L*  iiltimo  giorno: 

Che  brutto  gi6rno 

Che  r  ^  per  mi! 
Diman  V  ^  festa; 

N6  g*h6  danari. 

Coss*  ho  da  fare? 

Povero  mi! 
Alla  domenica 

Se  ya  s*  un  cantöne  ') , 

Spettando^)  *1  padrdne 

Ch*  el  passa  de  1^. 


0  Bisogna.  •)  Prendete  (dal  lat.  tollite).  »)  Angolo,  della  ria.  *)  Tut«  i  rerb 
ehe  oella  buona  lingua  hanno  per  inixiale  un  a  non  radicale,  lo  perdono  nel 
dialetto :  quindi  Spetta  e  Rivi,  per  Aspettare  e  Arrivare. 
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Riva  0  '1  padröne 
Indiarolato : 
„Prendi  il  tuo  sacco, 
Va  yia  di  quäl" 

46. 


L*  altro  giorno  un  ciabattino 

Ratt6ppaya  dna  ciabatta : 

Ei  gattino  el  g*  ha  magnado 

La  minestra  in  la  pGgnatta. 
CiabatÜD,  mdntato  in  collera, 

Colla  forma  el  V  ha  c6ppa: 

Po'  1  cantava  a  panza  vbda : 

Tal  lallärela  lällera  lä.  (Ved.  la  Nota  N.  25.) 


47. 

M*  ha  detto  la  mia  mama 

Che  Amdre  ^  dn  bei  bambino : 
S'  el  troYO,  poverino ! 
Lo  voglio  aeearezzär. 

Ma  se  mi  fara  male, 
Se  mi  Torri  graffik, 
Dirö :  va  Tia,  bricedne. 
Che  non  ti  posso  amär. 


L*  ho  vistoy  o  eara  mama, 

Quel  Tostro  bambinello : 

Voi  dite  ehe  sia  hello, 

Ma  hello  non  mi  par. 
Di  fnoeo  ha  pien  lo  sguardo, 

Non  fa  ehe  saetUr: 

Ohimö!  che  mai  sara? 

Va  via  di  qua,  bricedne, 

Briccön,  ra  Yia  di  qua.       (Ved.  la  Nota  26.) 


i)  Ved.  1«  Nota  precedente. 
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IV. 

48. 


II  Fellegrii«. 

„Pellegfrin,  che  rien  da  Rdma, 

Preghereste  on  pd  per  mi. 
Preghereste  on  p6  quel  santo 

Ch*  el  me  manda  6n  bdn  mari. 
Ma  ch*  el  sia  rieco  e  hello, 

Ricco  e  hello  c6me  mi ; 
Ma  eh*  el  g*  ahhia  desdott*  anni, 

Ch^  dersett  ghe  i  hd  gik  mi ; 
Ma  0  c^*  ^1  g*  ahhia  huon  giadizio 

Chö  6u  pd  ghe  n*  hd  anea  mi.^ 

—  Andaremo  in  compagnia 
Per  poterlo  ritrovä.  — 

Se  g*  ha  fal  einquanta  mia^) 
Senza  mai  podeil  trova; 

Quand  n*  han  fä  einquanta  d*  ilter, 
La  eomincia  a  sdspidi. 

La  sdspira  *1  pa  e  la  mama, 
E  i  fradM  che  V  ha  lass4. 

—  Scrireremo  6n  bigliettino 
Per  mandai  a  saluda. 

Poi  faremo  d'  an  bei  letto 
Coi  ienzuoli  tQtt  de  lin  *), 

E  faremo  nna  coperta 

Tutta  piena  de  haciocchin^). 


0  —  La  triade  est  en  grand*  honneur  dans  les  chansoDs  populaires  de  tout  pays. 
Rathery).  *)  Questo  verso  occorre,  quasi  a  parola  a  parola  in  altre  cansoni ;  d^ 
men«  spesso  sMncoutra  il  laroentani  della  fanciulla  lontana  da'suoi.  —  Sospiro 
papA  e  la  mama.  Widter.  La  figlia  del  Conte.  *)  I  teMuti  di  lino  erano  in  g^rande 
onore.  —  La  belle,  defaites  votre  manteau,  Votre  ehemise  de  vrai  lin,  Qai  paratt 
comne  ob  vrai  salin.  Pnymaigre.  ^)  Bacioeehtn,  e  piu  osualmente  eiocchh  (da 
ciocca  [fninc.  cloche]  campauaccio),  Tale  sonaglio. 
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Nel  voltarsi  e  rivoltarsi 

Baciocchin  faran  din-din  *) 
Qui  che  pässan  per  la  strada 

Sentirän  std  fraeassin; 
Crederän  che  sienö  i  frati 

A  sonär  el  matutin  (Ved.  la  Nota  27,  e  la  Melodia  N.II.) 

49. 
rAyyeleiato. 

„Dd?e  si  stä  jepsira, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Ddre  si  sta  jersira?** 

—  Sdn  sta  dalla  mia  dama: 
$ign6ra  Mama^  mio  core  sta  mal ! 

Sdn  h\A  dalla  mia  dama.  Ohim^ !  ch'  io  moro,  ohime !  — 
„Cossa  y'  halla  da  do  c^na^ 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  y'  halla  da  de  c^na?* 

—  Ön'  inguilletta  «)  arrosto : 
Sign6ra  Mama^  mio  core  sta  mal! 

ön  inguilletta  arrosto.  Ohim^!  ch' io  moro,  ohime!  — 
„L*  avi  roangiada  tütta, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
L*  aTi  mangiada  tutta?'' 

—  Non  n'  hd  mangia  che  mezza: 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Non  n'  ho  mangia  che  mezza.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohim^!  — 
„Coss'  ayi  f&  dell*  altra  mezza, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  ayi  fai  deir  altra  mezza ?^ 

—  U  ho  dada  alla  cagnöla : 


0   —  Tin — tin  sonando  con  si  dolce  doU.  Dante.  Pur.  10.  142. 
')  E  quasi  superfluo  il  far  awertire  che  la  creduta  angfuilla  era  un  aerpentino,  per- 
ciocche  era  opinione  che  il  dar  da  mangiare  un  aerpente  baatasae  a  dar  la  morte. 
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Sig'n6ra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

L*  h6  dada  alla  cagnola.  Ohim^!  ch*  io  moro,  ohim^!  — 
,,Cossa  a?i  fä  della  cag-n61a 

Fi^linol  mio  caro,  fionto  e  gentil? 
Cossa  aW  fa  della  cagnöla?** 

—  L'  e  morta  dre  *)  la  strada: 
Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

L*  e  morta  dr^  la  strada.  Ohime !  ch'  io  moro,  ohim^ !  — 
„L'  ha  V*  ha  giust  da  '1  Yelen'ö, 

Fig-Iiiiol  mio  earo,  fiorito  e  gentil: 
L'  ha  v'  ha  giust  da  'I  veleno. 

—  Mand^  a  ciamä  '1  dottöre: 
Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Mande  a  ciama  4  dottöre.  Ohime!  ch*  io  moro,  ohim^!  — 
„Perch^  vori  ciamä  U  dottore, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Perchi  Yori  ciamä  '1  dotlöre?" 

—  Per  farmi  visitare: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  visitare.  Ohime!  eh'  io  moro,  ohime! 
Mande  a  ciamä  *1  eurato: 

Signdra  Maroa^  mio  core  sta  mal! 

Mande  a  ciamä  U  cürato.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Perche  vori  ciamä  '1  eurato^ 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil! 

PerchÄ  YOri  ciamä  '1  eurato?** 

—  Per  farmi  confcssare: 
Sign6ra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  confessare.  Ohime !  ch'  io  moro^  ohimd ! 
Mand^  a  ciamä  *1  notaro: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Mand^  a  ciamä  '1  notaro.  Ohime!  elf  io  moro,  ohünö!  — 
„Perche  Yori  ciamä  '1  notaro, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 

Perch^  Yori  ciamä  '1  notaro?" 


<)  Uietro,  cioe  Per  istrftdn. 
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—  Per  fare  testamento: 

Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Per  fare  testamento.  Ohim^ !  ch'  io  moro,  ohime !  — 
,,Co8sa  lasse  alla  Tostra  Mama, 

Figliiiol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 

Cossa  lasse  alla  vostra  Mama?^ 
- —  Ghe  lasso  'l  mio  palazzo: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Ghe  lasso  *1  mio  palazzo.  Ohime!  ch*  io  moro,  ohim^! 
„Cossa  lass^  alli  vostri  fratelli, 

Figliuol  mio  caro,  ßorito  e  gentil? 

Cossa  lass^  alli  vostri  fratelli  ?** 

—  La  carrozza  coi  cavalli ; 
Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

La  carrozza  coi  cavalli.  Ohim^!  ch*  io  moro,  ohime! 
„Cossa  lass^  alle  vostre  sorelle, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lassö  alle  vostre  sorelle?^ 

—  La  dote  per  maritarle : 
Signdra  Mama,  mio  cöre  sta  mal! 

La  dote  per  maritarle.  Ohime !  ch'  io  moro,  ohim^ !  — 
„Cossa  lass^  alli  vostri  servi, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lass^  alli  vostri  servi  ?^ 

—  La  strada  d*  an  da  a  messa  0* 
Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

La  strada  d'  anda  a  messa.  Ohim^ !  ch*  io  morö,  ohimd ! 
„Cosssl  lass^  per  la  vöstra  tomba, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lass^  per  la  vostra  tomba  ?^ 

—  Cento  cinquanta  messe: 
Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Cento  cinqnantä  messe.  Ohimö !  ch*  io  moro,  ohim^ !  *— 
„Cossa  lass^  alla  vostra  dama, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  laf^se  alla  vostra  dama?** 


^)  Modo  di  dire  ironicoi  che  aignific« :  null«. 
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—  La  forca  da  impiccarla! 
Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  fdrca  da  impiccarla !  Ohim^ !  ch*  io  moro,  ohim^ !  — 
(Ved.  la  Nota  28,  e  ia  Melodia  N.  IIl.) 

50. 

Cedlia. 

La  povera  Cecilia 

La  piang  la  nott*  e  *1  di : 

La  piang  el  so  marito, 

Che  r  han  da  fä  mori. 
La  ?a  dal  Capitanio 

Ch*  el  r  ha  da  f^  mori : 

„0  lu,  scior  Capitanio, 

Ch'  el  saWa  el  me  mari  !** 

—  Sta  nott,  bella  Cecilia, 
Vegni  a  dorm)  con  mi ; 
E  salvard  la  Tita, 

La  vita  al  vost  mari.  — 
„Andar6  alla  prigione, 

Domandard  al  mari; 

Se  lü  M  sarä  contento, 

Stasira  sar6  chi." 
Oh!  Ya,  oh!  va,  Cecilia! 

Va  pur  con  IG  a  dormi. 

Oh  !  ya,  oh !  va,  Cecilia ; 

Salvem  la  vita  a  mi! 

—  Chi  picea  alla  mia.  porta  ? 
Chi  Ä,  che  picea  H?  — 
„La  poYera  Cecilia, 

Che  ven  con  lu  a  dormi.** 

—  Inanz !  inanz !  Cecilia ! 
Vegn(  a  zenä  con  mi. 
Mangd  prima  on  boccöne; 
Po'  andarem  a  dorml.  — 

Quand  Vk  la  mezzanotte 
Cecilia  tra'  on  gran  cri. 
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La  proTa  ona  gran  dog'lia, 
Che  la  se  senf  mori. 

—  Cossa  g'  havi,  Cecilia?  — 
„L'  6  mort  el  me  maril" 
—  Dormf,  dormt,  Cecilia : 
Lass^mm  dormi  anca  mi.  — 

Quand  che  1*  k  la  mattina, 
Cecilia  ?a  al  balcon: 
La  ved  el  so  marito 
Ch*  el  va  a  penddldn. 

„0  lü,  scior  Capitanio, 
El  m'  ha  pur  anch  tradi ! 
El  m*  ha  leva  V  onore, 
La  Tita  al  me  maril" 


51. 

II  CtHTegi«  noUvrn«. 

—  0  Peppina,  bella  Peppina, 
Inamoräto  mi  sdn  de  ti : 
Mi  vorria  d*  6na  licenza, 

Sdl  dna  notte  de  sta  con  ti.  — 
„La  licenza  V  k  bell'  ^  dada, 
Yegni  pur  quand  che  vori. 
Vegni  pur  anca  stasira 
Quand  che  me  päder  sarä  ä  dormi.  ^ 

—  La  mezzanott  V  ^  giä  sdnada, 
E  la  ?una  0  sta  per  vegni : 

0  Peppina,  bella  Peppina, 
Vegnf  alla  porta,  vegnf  a  deryi  *).  — 
„Son  anc6ra  in  camisöla; 
Per  6n'  dra  n6  poss  deryi.** 


0  In  molti  vocaboli  che  cominciaDO  con  una  vocale,  a  crescerle  forza  le  ai  premette 
un  V,  p.  e.  vün,  uno,  vott,  otto.  vets,  e^sere.    ^)  Aprire  (dal  lat.  deaperire). 
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—  Se  me  f§  speccia  •)  anmo  6n   ora, 

ßella  Peppba,  me  U  mori. 
Metti  SU  la  socca  ^)  bianca 

E  '1  scdsssi«)  che  y' hd  dS  mi: 

Cdnt  dna  man  derri  (a  porta, 

E  cdn  r  altra  vß  Testirt  — 
S'  in  miss  tGtt  du  sfi  6na  banchetta 

Tutta  la  nott  a  parlä  d'  amdr; 

Ma  gh*  ^  so  päder  alla  feoestra 

Ch*  el  sta  scdltand  i  so  ^)  disc6rs. 
0  Peppioa,  bella  Peppina, 

Chi  6  '1  ch'  ^  li  a  parlä  cdn  ti  ? 

»L*  ^  la  sorella  Catterina» 

Che  r  ^  vegnuda  a  dormi  c6n  mi." 
L'  ^  '1  diarol  che  te  porta 

L  *^  *l  to  mor6s  ch*  ^  11  cdn  ti. 

0  Peppina,  bella  Peppina, 

Cossa  dirä  la  gent  de  ti? 

„Cossa  m  importa,  cossa  m*  importa 

Quel  che  dirä  la  gent  de  mi ! 

Ldr  che  disen  qoel  che  Tören, 

Che  '1  me  mords  el  v5i  chi  con  mi.* 

(Ved.  la  Nota  30.) 
52. 

La  bella  ■•liiara. 

—  Bella  layanderina, 

Oh!  f^rad  d'dn  faydre: 

Lay^me  *l  fazzoletto, 

La  gdlarina  ancdra. 
Nd  me  disf  de  no, 

Nd  me  disi  de  no, 

Bella  lavandarina, 

Che  poi  ve  pagherö.  — 


0  Aspettare.  >)  SottsD«.  »)  Grembiole  (dal  ted.  Schos«,  grenibo).  ^)  II  dialetto 
riferiace  alla  latina  il  pron.  Suo  neUe  varie  sue  forme  anche  ad  un  aoatantivo  di 
num.  plur. 


674  B  o  i  z  R 

„S\  ben  ehe  nii  sön  bianca, 

Nd  sdn  gia  laTandara. 

Del  moliß  che  vedd 

Sdn  mi  la  molinara. 
Se  g'  avt  appetito 

(Farina  giä  ghe  n'  6) 

Ve  fard  dua  polenta, 

Se  TÖ  ?e  contentd.^ 
—  Bella  molinarina, 

Mi  nd  mangio  polenta, 

Ma  in?ece  d*  un  sdl  baoio 

Rendetemi  cdntento.  — 
Air  ombra  d*  una  pianta 

Si  misero  a  sed^r 

La  bella  molinara 

R  '\  giÖTin  cavalier.  (Ved.  la  Nota  31.) 


53. 
II  Kictntscinentt. 

—  Cautöm,  riddm,  iigliette, 

Ini^ni  che  sf  de  maridä.  — 
„N6  poss  cantikr,  n^  ridere, 

Che  *1  mio  cor  1*  ^  passionä. 
El  mio  am6r  V  ^  andä  alla  guerra, 

Da  sett*  anni  n6  1'  ^  tornä ; 
Se  8a?essi  on  po*  la  strada, 

L*  andar^f  0  »  ritrovä.** 
Qnand  la  fu  a  mezza  strada, 

D'  6n  bei  gidven  V  ha  inconträ. 
,,Ch*  el  me  disa  on  po*  quei  gidvene*) 

Se  r  ha  visto  el  mio  amdr?" 


0  Afidar-ef  dn  Andar-ebbi  (maUto  il  b  in  f),  cone  Andrei  da  Andar>ei.  *)  QueatVii- 
so  di  premettere  quel  ad  un  Tocativo  vire  aneora.  «-  „Ebi!  quol  ^alantvomo  di 
fuori!  Mamom,  P,  S.  Cap.  XIV, 
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—  Oh!  si,  si,  che  V  hd  ben  Tisto, 
Ma  r  h6  minga  0  cognossä.  — 

jyCh*  el  me  disa  on  po*  quel  gidrene: 
De  che  coldr  irel »)  vestt?'' 

—  ÖDa  giubba  de  scarlatto, 

E  i  calzdn  de  ?epo  amdr.  — 
„Ch*  el  me  disa  on  po*^  quel  giÖTene: 
D6ie  r  ^  ch'  el  1'  ha  redu?« 

—  Nella  chiesa  de  San  Giacomo; 
Ch'  el  portäven  a  seppell).  — 

A  sie  parole  la  figlietta 

La  casca  in  terra  dal  gran  doldr. 

—  Oh!  leT^fs)  8u,  cara  figlietta, 
Che  s6n  mi  el  tos!  amdr!  — 


(Ved.  U  Nota  N.  32.) 


54. 

La  Itsettlna. 

„Cara  Mama,  mett^me  in  nana, 

Che  mi  sento  a  morir! 
Cara  Mama,  mett^me  in  nana, 

Che  mi  sento  a  morir! 
Feme  far  d'  ona  cassa  fdnda, 

Che  ghe  stemo  dentro  in  tri: 
El  me  pi  e  la  mia  mama, 

E  *1  me  amdr  in  braccio  a  mi.^ 
—  Se  te  mori  stamattina, 

Te  faremo  seppellir; 
Te  faremö  seppellire 

CoUe  rose  e  i  gessumin; 
Poi  in  capo  alla  tda  tdmba 

Pianteremo  d*  dn  bei  fior. 


1)  U  dialeCto  usa  escInsiTameDte  per  Non  no  o  minga  (mica).  —  Bn  vöi  minga  tanto 
propriamento  vale  quanto  Non  me  vog^lio  nemmanco  un  mieoliDO.  .  *)  Era  egli. 
')  Leve "f.    La  /  ata  in  luogo  del  ü  di  vi. 

SiUb.  d.  phil  -hiaf.  Cl.  Lin.  Bd.  III.  HR.  44 
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Alla  sira  lo  pianteremo, 

Alla  mattina  *i  sarä  fiori. 
Tutta  la  gente  che  passaranno 

Ldr  diranno  che  bei  fi6r : 
L*  ^  '1  fi6r  della  Rosettina, 

Che  r  ^  morta  per  amdr.  (Ved.  la  Nota  33.) 

55. 

La  VigUa  distbbedlente. 

Alla  c6rt  del  Re  de  Francia 

Gh*  ^  6na  iiglia  e  dmarida ; 
El  r  ha  savu  el  Re  de  Prussia, 

E  M  r  ha  fada  dimandü. 
S'  alza  in  piedi  la  s6a  mama : 

„U  e  trbppa  gi6ven  da  maridä.^ 
Salta  f5ra  li  suoi  fratel  i : 

—  D^ghela,  Mama;  lassela  andä.  — 
Intant  che  ldr  fiiven  sti  ciäccer, 

Bella  Francese  la  se  ne  ?a. 
„Oh!  va,  oh!  va,  o  iiglia  mia, 

Che  in  mezzo  al  mare  te  restera'  !* 
Quand  che  la  fu  in  riya  al  mare, 

La  m6nta  in  barca,  la  se  ne  Ta; 
Quand  che  la  f&  in  mezzo  al  mare> 

ön*  6nda  forte  la  fa  negä. 
„„Oh!  i  miei  brazzi  cosl  bianchi, 

La  balena  ie  mangerä! 
Oh!  M  mio  sangne  cosi  ddlce 

6u  brfitto  pesce  lo  beverä! 
Oh!  i  miei  capelli  cosi  bi6ndi 

L*  acqna  del  mare  ie  marcirä! 
0  queU'  uccello  che  Ta  per  V  aria, 

Andd  mia  mader  a  ritroTa; 
Disigh  che  adesso  Ie  so  parole 

DiTcnterranno  la  verit^, 
Ma  che  li  detti  dei  miei  fratelli  134.) 

Son  stati  qnelli  che  m*  ha  inganna.**^   (Ved.  la  Nota 
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se- 


il fal8#  Fellegrii«. 

„Pelleg^in  che  vien  da  R6ma 

*L  g'  ha  r6tt  i  scarp,  e  mal  ai  pä ; 
Riverito  signdr  oste, 

6*  hf  de  loggia  std  fdrestä?'' 

—  Mi  n6  g*  h6  che  d*  an  sdl  letto. 
Che  r  ^  per  mi  e  mia  mi^ ; 

Ma  se  fdssi  0  galantomo, 

Ve  metter^f  visin  a  1^.  — 
jyMetteremo  6n  fil  de  paga, 

Ön  fil  de  paja  tra  mi  e  le.^ 
Quand  eh*  el  fu  alla  mattina, 

El  fil  de  paja  V  h  in  f6nd  ai  p^. 

—  Ah !  birbdn  d*  dn  pellegrino 
Te  m'  6  *)  imbrojä'  la  mia  miö. 

Se  scampassi  quattrocent*  anni, 
No  logi  pü  de  sti  forest^ !  — 

(Ved.  la  Nota  N.  35,  e  la  Melodia  IV.) 

67. 

VAnante  delis«. 

„La  mia  mama  V^  Teechiarella, 

Alla  mattina  la  me  fa  alza^ 
La  me  manda  alla  fdntanella 

A  pigliar  1*  acqua  de  fk  *1  disna.^ 
Quand  che  la  rira  alla  fontanella 

6h*  ^  dn  cavalier  a  passeggiä : 
El  ghe  butta  i  sass  in  V  acqaa, 

El  ghe  la  fa  intdrbidä. 

—  0  settet8)>  sottet,  bella  fantina, 
Intant  che  Tacqaa  se  s'eiarir^. 


«)  Fosle.    2)  Hai.    «)  Siedili. 

44* 
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0  settet,  sottet,  bella  fantina, 

Intant  che  1*  acqaa  se  s^ciarirä. 
Ceiito  scudi  ti  YOgWo  dare 

Per  dna  notle  dorml  con  ti.  — 
„Dimandard  alla  mia  mama; 

Se  r  ^  contenta,  tornard  chi.** 
n^O  digh  de  sl,  bella  fantina, 

Digh  ehe  stasira  t*  andar^  lä  ; 
Poi  ghe  daremo  d'6na  bevanda, 

Che  tutta  nott  el  ddrmira.'"' 
TOtia  la  nott  el  dorma,  el  r6nfa  0» 

N61  se  regorda  de  fa  1*  ain6r : 
Alla  mattina  el  se  desseda'), 

El  se  desseda  con  gran  dol6r. 
jyCossa  piangi,  o  caTaliero? 

Piangf  *1  danaro  che  m*  avi  dil 

—  Oh!  no,  oh!  no^  bella  fantina. 
Piangi  la  notte  che  hö  pass4. 

Cento  scudi  te  tdrno  a  dare 

Per  n'  altra  notte  dormi  con  ti.  — 

„Dimandard  alla  mia  mama, 
Se  r  i  contenta,  tornerd  cW.** 

—  No  sta  a  dirlo  alla  tda  mama. 
Che  r  ^  sti  qoella  che  m'  ha  tradi. 

,9 „Oh!  digh  de  no,  bella  fantina. 
Che  n6  podria  pü  h\  dormf.^^ 


0  Rius«.    *)  DesU  (Desseda  dttl  lat.  barb.  deexeitare,  onde  anch«  Dectare.) 
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Annotazioni  e  Biscontri 

1.  Piü  gentilmente  neila  Provenza: 

Colimagon  borgne, 
Montre-moi  ta  corne. 
Si  tu  iie  me  la  montre  pas, 
J'irai  chez  ton  papa, 
Qui  est  dans  la  fosse 
A  cueillir  des  roses. 

2.  Questa  strofa  cantano  i  fanciulli  nella  Valmenaggio  al  cader 
della  prima  neve.  Per  cgual  modo  riferisee  Champfleury  che  nel- 
1*  Avignonese,  quando  piove,  i  bimbi  cantano; 

II  pleut,  il  pleut! 

La  poule  monte  sur  la  roelie; 
De  la  röche  sur  le  bane, 
Fait  un  oeuf  tout  blanc. 

3.  V'ebbe  chi  s'ingegnö  di  provare  che  questi  versi  e  i  seguenti 
si  riferiscano  ai  fatti  dei  Conti  Marini  e  Minelli,  al  loro  tempo  ricchi 
e  potenti  in  Milano.  —  L'Ara,  belT  Ära  si  recita  quando  piü  fan- 
ciulli riuniti  in  cerchio  per  giuocare,  ne  escludono  quello  su  cui  cade 
Tultima  sillaba.  II  giocherello,  cui  servc  il  Minin,  Minell,  si  fa  cosi 
II  fanciullino  sporge  una  mano  aperta  alla  madre,  che  prendendola 
colla  sinistra,  ne  carezza  colle  dita  della  destra  la  palma  tante  volte, 
quanti  sono  i  versi  che  recita,  e,  giunta  all'  ultimo,  profferisce  affret- 
tatamente  G rattin!  Grattln!  Grattin!  mentre  in  pari  tempo 
solletica  colle  punte  delle  dita  la  palma  del  fanciullo.  che  quindi  la 
ritira  ridendo,  poi  sporge  l'altra  mano  per  ricominciare  il  giuoco. 

4.  Garzoni  e  fanciulle  formano,  daudosi  la  mano,  un  cerchio, 
salvo  quello  che  si  finge  essere  il  cane  che  resta  di  fuori.  Poi  una 
delle  fanciulle  dice  i  versi  addotti  toccando  ad  ogni  appoggiatura  di 
voce  una  dopo  Faltra  le  compagne,  e  quella  su  cui  cade  la  sillaba 
cä  e  che  figura  la  lepre,  esce  dal  cerchio  e  vi  rientra,  finche  riesca  al 
cane  di  atferrarla. 
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5.  Chi  pronunzia  queste  parole,  battendo  fortemente  sulla  sillaba 
accentata,  fa,  ad  ognuna  d*esse,  un  buco  in  un  foglio  de  carta  che  gli 
sta  inanzi,  traforandolo  eon  uno  spillone;  poi  si  eontano  i  buchi,  e 
non  senza  meraviglia  degli  spettatori,  si  trova  che  sono  proprio  sedici. 

6.  Questo  Scherzo  &  un'  altra  forma  del  precedente.  I  buchi  si 
fanno  come  e  indicato  dai  numeri  sovrapposti. 

7.  Ricorda  il  saluto  di  Fausto  a  Margherita,  che  il  Guerrier 
cosl  tradusse: 

£)  troppo  ardir,  mia  signorina  bella, 
Ofirirvi  il  braccio,  e  farri  compagnia? 

8.  I  fanciulh',  anche  in  tenera  etä,  sono  avidi  di  storielle,  e  chi 
ne  ha  cura  non  e  sempre  in  grado  di  appagare  la  loro  insaziabile 
curiositJi.  Lo  scherzo,  che  qui  riportiamo,  serve  a  deluderli  per 
qualche  tempo,  e  consiste  in  ciö  che,  rispondendo  il  fanciullo  di  s\, 
si  ricomincia.  —  Nelle  provincie  Venete  la  dicono  cosl: 

La  storia  de  Sior  Intento, 
Che  dura  molto  tempo, 
Che  mai  no  se  destriga : 
Vole  che  ve  la  diga? 

9.  Nuvole  a  pecorelle, 

Acquä  a  catinelle. 

10.  Marzo  asciutto, 

Graoo  dappertutto. 

11.  L'agone  larieiise  {cyprinus  lariensis),  al  quäle  si  riferi- 
scono  questi  versi  e  i  seguenti,  e  di  carni  squisitissime,  e  la  sua  pesca 
e  faccenda  di  grande  imporianza. 

12.  1.  In  un  componimento  attribuito  a  Lucrezia  de*  Medici  si 
leggono  questi  due  versi : 

Pezze,  fasce,  ne  mantello 
Non  ha'l  Signor  de'  Signori. 

2.  La  Madre  di  Dio  che  piange  (la  Maire  de  Diou  plouro) 
occoiTe  spesso  nelle  eanzoni  sacre  provenzali. 

3.  La  chiusa  e  la  fortnola  con  cui  finiscono  molte  ouresons: 

Qu'aquest  sant  oiireson  saurie, 
Et  tres  fes  doou  jour  lou  dirie, 
Quand  senso  counfessionn  mourie^ 
Au  Paradis  anarie. 
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13.  E  chiaro  che,  afßnche  questo  ingenuo  dialogo,  che  si  sup- 
pone  awenuto  nella  notte  del  santo  Natale,  ottenga  il  suo  eflfetto, 
vuolsi  nel  recitarlo  imitare  il  ritmo  del  canto  del  gallo,  il  suono  pro- 
fondo  della  voce  del  bue,  il  belato  della  pecora,  e  il  raglio  deir  asino. 

14.  A  buon  diritto  comprendiamo  questa  canzone  tra  le  popo- 
ari ,  noii  ostante  il  difficile  metro  e  la  buona  lingua  in  eui  ^  scritta, 
perche  in  tutta  Talta  Italia  (se  anche  nella  bassa,  ignoriarao)  non  e 
persona  del  popolo  che  non  la  sappia,  e  pochi  saranno  che  non  Tab- 
bian  cantata  da  fanciulli.  Anche  ai  d\  d'oggi  v'ha  nella  Lombardia  pie 
famiglie  che  fanno  a  Natale  il  presepio,  avanti  al  quäle  le  fanciulle 
di  casa  e  del  vicinato  convengono  la  sera  a  cantare  il  Dormi, 
dormi,  o  bei  bambin;  ed  e  di  prammatica  che  alla  messa  di  Na- 
tale chi  suona  Torgano  intessa  neir  accompagnaniento  la  notissima 
e  cara  melodia  che  e  propria  di  questa  canzone. 

Fa  meraviglia  che  nella  raccolta  del  Widter  <)  se  ne  sia  dato  solo 
un  frammento,  e  tanto  infonne,  che  in  qualche  luogo  le  parole  accoz- 
zate  non  dan  senso. 

15.  Registriamo  questi  rozzi  versi  perche  wsomigliano  ai  seguenti 
che  si  trovano  nella  raccolta  del  Widter: 

Per  amor  non  mangiava, 
Per  amor  non  bereva, 
Perchö  noi  gh*en  arera. 

16.  Per  comprendere  questo  dialoghetto  convien  sapere  che 
quando  le  castagne  sono  venute  a  maturanza,  il  riccio.  che  ordinaria- 
mente  ne  rinchiude  tre,  si  apre ,  non  s\  pero  che  tutte  e  tre  si  sciol- 
gano  e  cadano  sempre  a  un  tempo.  Di  qui  nasce  il  dialogo,  nel  quäle, 
personiiicate  le  castagne,  si  suppone  che  la  prima  abbia  maggior 
fretta  d^andare  a  terra  della  seconda,  e  la  terza  filosoficamente 
osserva  che  alla  fin  flne  tutte  si  trovera  nno  insieme  sul  suolo. 

17.  L'attitudine  a  far  il  pane,  primo  bisogno  e  pensiero  del 
basso  popolo,  e  qui  la  pietra  di  paragone  che  determina  la  considera- 
zione  in  cui  si  tengono  le  quattro  specie  di  grani  che  si  coltivano 
nella  provincia  di  Como.  Del  saraceno  non  si  fa  pane,  percio  occupa 
r  ultimo  luogo.  Se  ne  fa  della  farina  del  grano  turco,  ma  di  qualita 


')  Volkslieder  aus  Veiietieti    gesi  n  mtU  von  Georg   Widler  herausgegeben  von  Adolf 
Wolf,  Wieu,  1864. 
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scadente,  e  mesceudola  eon  quella  della  segale,  onde  aache  questo 
grano  va  tra  i  vili.  La  segale,  coltivata  in  Europa  da  tempi  reroo- 
tissimi,  serve  a  fare  un  pane  abbastanza  gustoso  e  iiutritivo,  ed  e  per 
conseguente  ia  pregio,  non  si  perö  che  uoii  ceda  al  piü  nobile  de* 
eereali,  il  frumento. 

Quest'  ingegnoso  eomponimentino  e  pol  bei  saggio  d*una  forma, 
eara  nelP  evo  medio  alla  poesia  latina  e  a  tutte  le  letterature  volgari 
deir  oeeidente,  vogliamo  dire  le  dispute,  in  eui  s'introducevano  a 
contendere  esseri  animati  o  inanimati  (a  eagion  d'esempio,  il  Vino  e 
TAcqua,  la  State  e  rinverno,  il  Giorno  e  Ia  Notte),  tra  le  quali  e 
celebre  la  disputa  tra  il  Corpo  e  TAnima,  conosciuta  sotto  il  titolo 
Visio  Philiberüt  che  si  attribuisce  a  Gualtiero  Mapes. 

18.  Fanciulle  e  garzoni  fanno  un  hallo  tondo  dandosi  mano,  poi 
una  entra  nel  cerchio  fatto  dagli  altri,  e  traendo  un  sospiro  dice: 
obime!  Uno  della  brigata  risponde:  cossa  c*e?  E  cos\  di  seguito. 
Pronunziando  le  ultime  parole  la  fanciulla  da  la  mano  a  chi  iece  le 
domande,  se  questo  le  aggrada,  o  ad  un  altru  che  preferisce,  e  fa  con 
lui  un  giro  ballando;  dopo  di  che  un*  altra  ricomincia  il  giuoco. 

Questo  Scherzo  ha  molti  riscontri  in  altre  lingue,  fra  i  quah' 
citeremo  quello  che  nella  raccolta  delP  Arbaud  porta  il  titolo  Ros- 
signolet. 

i  9.  L*aggiunta  a  questa  canzone  ehe  si  legge  nella  raccolta  del 
Widter: 

Viian, 
Fa  pian; 
Sta  SU  colla  man 
0  bambinella  d*anior; 
uon  ha  qui  a  fare,  e  trae  al  disonesto,  mentre  la  canzone,  cosi  come 
noi  rabhiamo  udita  cantare,  non  pecca  che  per  quella  libert^  che  non 
ofTende  le  orecchie  del  nostro  popolo. 

20.  Nella  raccolta  di  Chanipfleury  ela  Chanson  de  Tavoine 
che  vogliamo  qui  riportare: 

Voulez-Tous  savoir  comment, 
Comment  on  plante  Tareine? 
Mon  p^re  la  plantait  ainsi, 
Puis  se  reposait  ä  demi. 
Frappe  du  pied,  puis  de  la  maio; 
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Un  petit  iour  pour  son  voistii. 

Aveine,  avcine,  aveine,  / 

Qiie  le  beau  teni|)s  f  amene!     ) 
Voulez-vuiis  savoir  coimneut, 

Comment  on  coupe  raveine? 

Mon  pere  la  eoupait  ainsi, 

Piiis  se  reposait  a  demi. 

Frappe  ec. 
Voulez-vous  savoir  coiument, 

Comment  on  mange  Taveine? 

Mon  pere  la  mangeait  ainsi, 

Puls  se  reposait  a  demi. 

Frappe  ec 
Le  diie  canzoni  tanto  si  somigiiaiio  che  iion  seml.ra  pohr^ 
dubitare  che  Tuna  iion  abbia  servito  di  modello  all*  altra;  ma  a  quäle 
delle  due  spetta  11  vanto  deir  origiiialitä?  Dove  si  »vverta  che  Taveiia 
non  si  piaiita,  si  la  fava,  e  che  nella  provincia  meridionale  della 
Francia,  donde  e  la  canzone,  Tavena  non  si  mangia,  la  bilancia  pro- 
pende  a  favore  dell*  italiana. 

21  Anche  nella  Chanson  du  Remouleur,  che  i  nella  rac- 
colta  di  Champfleury,  Tarrotino  passando  in  mostra  diversi  mestieri 
per  decidere  a  chi  abbia  a  dare  in  moglie  la  figlia,  ne  rileva  scherzo- 
samente  gli  srantaggi. 

Si  je  la  donne  au  cordonnier, 
11  me  la  f  ra  march«r  na-pieds. 
Si  je  la  donne  au  jardinier, 
11  m*  la  melf  ra  eo  espalier  ec. 

22.  Nel  Vocabolario  milanese-italiano  del  Cherubini,  alla  voce 
Campagna  leggesi:  „Sbirraglia,  Birreria.  Vale  il  corpo  de'  birri,  e 
tra  noi  singolarmente  si  diceva  di  quelli  contraddistinti  col  nome  di 
campagno,  perche  solevano  uscir  di  cittä  per  arrestare  i  ladri  iufe- 
statori  del  contado.^ 

23.  AI  tempo  che  la  Lombardia  faceva  pai*te  del  Regno  dltalia 

10  scrivente  ui\  cantare  a  piena  gola  quei»ta  canzone  dai  requisiti  (cosl 
chiamavansi  coloro  che  erano  chiamati  alla  milizia)  rinchiusi  in  una 
caserma  di  Como. 

24.  Questo  quadretto,  in  apparenza  gioviaie,  ha  il  suo  veleno. 

11  ragazzotto,  arrotando  e  cantando»  precorre  col  pensiero,  non  senza 


684  B  o I z  a 

impazienza,  i1  momento  in  cui,  morto  il  padre,  sarii  egli  Tarrotino. 
Quanti,  pur  troppo !  ne  perversi,  cantano  sordamente  in  cuore  questa 
canzone ! 

25.  La  graziosa  canzonetta  ha  la  sua  morale.  II  ciabattino,  dopo 
aver  sfogata  la  sua  collera,  canta  a  ventre  vuoto:  vuol  dire  che 
coir  aver  ammazzato  il  micio,  non  ha  ricuperato  la  minestra. 

26.  Questa  poesietta,  va  a  buon  diritto  tra  le  popolari  non 
ostante  Tornata  sua  veste,  perche  e  da  gran  tempo  proprietä  della 
parte  piu  ci>ile  del  popolo,  nella  cui  bocca  vive  benche  non  sia  mai 
stata  stampata. 

27.  Fra  le  canzoni  in  dialetto  piemontese  pubblicale  dal  Nigra 
nella  Rivista  contemporanea  e  nel  fase.  di  Gennajo  del  1861  il  Cor- 
saro,  del  quäle  vogliamo  qui  riferire  la  prima  nieta. 

„0  marinar  de  la  marina, 

Oh:  cante-me  d'una  canson.** 
(su  la  fior  de  Tacua 
SU  la  fior  del  mar.) 

—  Monte,  bela,  su  la  mia  barca, 
La  canson  ml  la  cantero.  — 

Quand  la  bela  Te  stajta  in  barca, 

Bei  marinar  s'buta  a  cante. 
L'han  navigä  pi  d*  sincsent  mia 

Sempre  cantand  cula  canson. 
Cuand  la  canson  fe  sta  furnia 

La  bela  a  ca  n'in  völ  torn^. 

—  Sei  gia  lontan  pi  d'sincsent  mia. 
Sei  gia  lontan  da  vostra  ca.  — 

^Cosa  dira  la  mama  mia 
Che  na  sto  tant  a  ritom^?** 

—  Pens6  pa  pi  a  la  Tostra  mama 
Oh !  pens^,  bela,  al  marinar. 

Sa  n'in  ven  la  mesa-noiteja, 

N*in  ven  i'ora  d*ande  a  dorm}.  — 

Per  ;quanto  le  due  canzoni  possano  a  primo  aspetto  sembrnre 
differenti,  e  tra  di  esse  un  parallelismo ,  il  quäle  ben  prova  che  sono 
della  stessa  famiglia,  e  verisimilmente  dello  stesso  tempo. 
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II  Pellegrin«. 

1 .  La  Fanciulla  chiama  il  Pelle- 
grino,  e  lo  prega  (di  trovarle  un 
buon  marito). 

2.  II  Pellegrino  le  propone  di 
aDdarne  in  cerca  insieme. 

3.  Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fanno  insieme  cento  miglia. 

4.  II  Narratore  continua  a  dire 
che  dopo  un  hingo  cammino  la  fan- 
ciulla sospira  il  pa  e  la  mama. 

5.  11  buon  Pellegrino  le  dice  che 
scriveranno  ai  genitori  di  lei  per 
consolarli,  e  che  poi  si  fara  un 
bei  letto,  cioe  che  si  sposeraiino. 


II  Corsaro. 

La  Fanciulla  chiama  il  Corsnro, 
e  lo  prega  (di  eantarle  una  can- 
zone.) 

11  Corsaro  le  propone  di  entrare 
nella  sua  barca. 

Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fanno  insieme  piü  di  Cinquecento 
miglia. 

La  fanciulla,  udendo  d*essere 
tanto  lontana  da  casa,  pensa  con 
dolore  aila  mama. 

11  Corsaro,  piü  rozzo,  le  dice  di 
non  peusare  che  :i  lui,  e  che  s*ap- 
pressa  la  mezzanotte  e  quindi  e 
tempo  d'andar  a  dormire. 


Or  wse  il  Nigra,  di  tali  studi  espertissimo,  scrive  che  „la  reda- 
zioue  primitiva  del  Corsaro  pare  dover  risalire  air  uudecimo  o  al  duo- 
deeimo  secolo^  pensiamo  di  iioii  errare  veudicando  alla  nostra  can- 
zone  un*  antiehita  eguale  o  poeo  minore.  E  in  vero  la  sua  forma, 
Taffinita  che  abbiamo  dimostrata,  e  Tesserne  protagouista  un  pelle- 
grino i),  basterebbero  a  rendere  plausibile  la  nostra  supposizione: 
ma  v'ha  nella  eanzone  un  tratto  che,  se  non  c*inganniamo,  non  poco 
vale  a  raflTermarla.  II  Pellegrino,  a  far  intendere  alla  fanciulla  che  la 
sposera,  dice  che  faranno  un  bei  letto  con  una  coperta  piena  di 
sonagli.  Questo  pensiero  potra  parere  ai  tempi  nostri  piii  che  strano; 
ma  se  si  avverte  che  nel  secolo  XIV  s'usava  ancora  guarnire  di 
sonagli  le  piü  sfarzose  vesti  dei  ricchi  uomini  a),  non  fai*ii  meraviglia 
che  il  Pellegrino,  a  significare  che  si  fark  un  hello  ed  ornato  letto. 


^)   —  II  est  evidenl  qu'un  peiiple  ne  8*enibou8ia8ine  qoe  pour  des  faits  qui  se  passent 

80U8  ses  yeüx;  seuls  ils  ont  le  pouroir  de  Trapper  sou  Imagination.  Cette  cousi- 

deration  tions  permet  dejA  de  reculer  jusqu'  mu  mcyen-ng^e  la  compositioii  de  cel 

poesies.    Quand   on   trouve  si  souveut  des  roumios  dans   les  cbants  populaires, 

n*  est -ils  pas  naturel  de  remouter  a  Tepoque  ou  on  les  reiicoiitrait  a  chaque  pas 

8ur  les  chemins?  Arbaud. 

')  Eccardus  in  legem  saiicam  p.  151  observat  eiiam  saeculo  praeserti'ni  XIV  lautioribus 

homiiiuni  restibus  addita  fui^se  tintiunabiild.  Du  Cange,  ad  Toceui  Tinliunabulum. 
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dica  che  la  coperta  sara  tutta  piena  di  sonagli,  o  nella  significazione 
propria  scherzando,  o  per  avventura  al  modo  che  diciamo  Far  una 
cosa  coi  fiocchi;  e  ciö  che  piö  importa,  ne  viene  spontanea  Tindu- 
zioiie  che  la  romanza  sia  stata  coinposta  qualche  tempo  prima  del 
detto  secolo. 

28.  Questa  bella  romanza,  che,  come  la  precedente,  non  si  trova 
in  alcuna  delle  molte  raccolte  di  canti  popolari,  non  e  senza  qualche 
somiglianza  eolla  famosa  Donna  Lombarda.  Anche  qui'un  cavaliero 
e  avvelenalo  dalla  sua  dama  per  mezzo  d'un  Serpentin;  e  se  la 
ballata  non  finisce  colla  punizione  della  scellerata  donna,  ne  tien 
luogo  Tenergica  imprecazione  con  cui  si  chiude.  Ne,  se  le  somiglia 
pel  tragico  argomento,  le  cede  nella  condotta,  nella  robusta  dizione, 
nella  efficacia  del  metro ;  e  certo  la  supera  rispetto  alla  melodia. 

Quanto  al  tempo,  in  cui  possa  essere  stata  composta,  non  ci 
peritiamo  di  esporre  Topinione  che  sia  contemporanea  del  Pellegrino. 
Che  per  lo  meno  risalga  al  principio  del  XVII  secolo,  e  provato  dalla 
menzione  che  se  ne  fa  in  una  filastrocca  contenuta  nelT  Egeria  publi- 
cata  da  0.  L.  B.  Wolff,  a  pag.  53,  alla  quale  esso  notö  d'averla  tolta 
da  un  foglio  volante  stampato  in  Verona  colla  data  del  1629.  Ecco 
il  passo  che  vi  si  riferisce: 

Orniai,  Signor,  ne  ho  dette  tante  e  tante, 
Che  la  voce  e  straccata. 
lo  Yo'  finir  con  questa  d'un  amante 
Tradito  dall'  amata. 
Oh!  che  Te  si  garbata 
A  cantarla  in  ischiera! 
»Dov*  andastu  jersera, 
Figliuul  mio  ricco,  savio,  e  gcntil? 
Dov'  andastu  jersera?** 

La  predetta  filastrocca  porta  iltitolo:  Opera  nuova,  nella 
quale  si  contiene  un'  incatenatura  di  piik  villanelle  ed 
altre  cose  ridiculose;  e  Tannotazione :  data  in  luce  per 
tne,  Camillo,  detto  il  Bianchino,  cieco  Fiorentino. 

29.  Siamo  d*avviso  che  la  nostra  lezione  di  questa  romanza, 
notissima  in  tutta  Talta  Italia,  abbia  subito  gravi  alterazioni  dnlla 
redazione  primitiva,  meno  perö  di  quella  recata  dal  Widter,  nella 
quale  sono  per  certo  fattura  d*un  rabberciatore  o  peccati  di  memoria 
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i  versi  Marito,  mio  consorte,  0  caro  d*un  capitanio,  il 
domandare,  come  una  grazia,  al  marito  il  permesso  di  disonorarlo, 
e  lo  strafalcione  lungo  di  picolön,  in  luogo  di  Ch*el  va  a  pen- 
dolbn.  Quanto  alla  chiusa  sta  che  anche  a  Loveno  una  si  aggiunge 
da  taluno,  la  quäle  conviene  con  quella  toecata  dal  Cantü  9  ?  ™^  ^^^ 
cosi  poeo  s*accorda  col  carattere  dignitoso,  e  direi  quasi  tragico  della 
canzone,  che  abbiamo  preferito  la  lezione  piü  ovvia,  seconda  la  quäle 
essa  si  chiude  colla  straziante  esclamazione  della  tradita. 

Per  i  riscontri  della  Ceciliia  con  altri  componimenti  rispetto 
air  argomento,  rimandiamo  il  Lettore  air  erudita  Nota  del  Wolflf  a 
La  povera  Sesilia  nella  raccolta  del  Widter. 

30.  1.  La  beir^  la  belle,  ouvrez,  si  vous  m*aiinez; 

Vous  ^t*s  i  la  chaleur,  et  moi  ä  la  fraicheur.  — 
„Je  n*ouTre  pas  ma  port' ;  au  quart  il  n*est  point  Theare, 
Vous  reviendraz  sur  les  onze  heur*s,  minuit: 
Papa  sera  couch^,  maman  bien  endormi*.^ 

(Champileiiry,  Les  Filles  de  Cernois.) 
Ä.  Bella,  yegnt  a  dervi.  — 

„Son  scalza^  in  camisola; 
St^  li  fin  che  r^  di.*" 

(Marcoaldi  >).  L'Onesta  seortese.) 

31.  1.  Si  ben  che  canto,  no  son  cantarina. 

(Marcoaldi.  pag.  1124.) 

2.  Ces  rencontres  de  seigneurs  et  de  meuni^res  semblent  avoir 

ea  beaucoup  de  yogue  dans  la  po^sie  populaire;   on  les 
trourent  redites  de  bien  des  maniires. 

(Paymaigre  »).  XL.  Note.) 

3.  Ma  mi  non  faccio  lo  mercanün, 

Ni  di  lana,  n^  di  stoppa. 

Solo  yoglio  un  bacin  d*amor 

Dalla  yostra  bella  bocca.  (Marcoaldi.  pag.  176.) 


1)  stör.  (Jnir.  Letter.  Tomo  II.  pag.  425. 

')  Canti  popolari  umbri,  liguri,  piceni,  pieroontesi,   latini,  raccolti  e  illqatrati  da 

Oreste  Marcoaldi.  Geaova.  ISSK. 
*)  Chaot«  populaires  du  pays  MeMiD   Metz  1864. 
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4.  Gentil  galante,  andomma  a  Tombra 

Andomma  a  Tombra  dla  fiO  d*sambu, 
Che  \k  a  faromma  Tamor  sicur.  (Id.  pag.  162.) 

32.  1.  —  Ah!  bonjoiir  done,  fillett',  fiUett'  a  marier!  — 
„Je  ne  suis  point  fillett*,  fillett*  ä  marier. 
Mon  p^r*  m'a  marine  k  quinze  ans  et  demi. 

V*lä  aujourd'hui  sepf  ans  que  je  n^ai  tu  mon  mari.^ 

(Campflenry.) 

Una  canzone  del  monte  Amiata,  citata  dal  Tommaseo,  cosl 
comincia  : 

Gioyanetti,  cantate,  ora  che  siete 
Ora  ehe  siete  giovanetti  e  belli. 

2.  La  giubba   di   scarlatto   oecorre   in  piük   d*un   canto 

popolare : 

„Ma  m^e,  o  ma  m^re, 
Qiiel  habit  avait-il?^ 

—  II  avait  des  bas  ronges 

ün  habit  cramoisi.  —  (Puymaigre.  L.) 

Dei  ealzoii  di  vero  amor  deve  per  certo  intendersi 
che  erano  del  colore  (rosso?)  il  quäle  a  quei  tempi  de- 
signavasi  con  questo  nome. 

3.  Di  San  Giaeomo  e  della  sua  chiesa  6  spesso  menzione  nei 

canti  popolari. 

Au  camin  de  Sant  Jacque 
Enterratz-nous  tous  dous. 

(Arbaud.  Fanfarneto.) 

4.  V*ha  anche  a  Loveno  chi  chiude  la   canzone   con  questi 

versi: 

„Se  Yü  si  el  mio  aniore, 

Ön  qnalche  segno  me  dart.^ 

—  L*an^l  che  g'havi  nel  dito 
L'i  quel  che  v'h6  da  mi;  — 

i  quali  concordano  colla  chiusa  della  Moglie  fedele  del 
Widter: 
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»E  86  fossi  il  mio  marito 

Qaalohe  seg^no  m*a?re8te  da.** 
—  Tir^  fuori  la  man  bianca. 

Quest*^  fanelo  che  vi  ho  sposi;  — 
e  ancor  piü  colla  fine  della  Prova  d*amore  del  Mar- 
coaldi: 

„L*anel  che  m'ari  dato 
Quando  partiTa  per  Tonör 
Vi  farä  fede^  o  bella^ 
Che  8on  mi  *1  vostar  amor. 
Ma,  come  nella  Cecilia,  abbiamo  preferito  la  lezione,  secondo 
la  quale  la  ballata  si  ferma  al  punto,  che,  compiuta  Tazione^  ogni 
giunta  non  pu5  che  scemarne  Teifetto.  Anche  la  bella  romanza  del 
Dair  Ongaro  „Gualtiero**  finisce  per  simil  modo  col  verso: 
L'ignoto  era  Gualtier. 

33.  Questa  famosa  canzone  della  Rosettina  attende  ancora  chi 
ne  dia  la  redazione  primitiva,  se  pure  questa  non  ando  perduta ;  che 
tutte  quelle  che  si  conoscono  sono  eyidentemente  raffazzonate. 

34.  La  nostra  romanza  conviene  neir  essenza  con  La  Maledi- 
zione  materna  del  Marcoaldi  e  II  Marinaro  e  la  sua  amo- 
rosa  del  Widter,e  con  minor  divario  con  quella  del  Righi  che  porta 
il  N.  94;  ma  e  chiaro  che  Toriginale  venne  giiasto  da  alterazioni  e 
fors'  anche  da  interpolazioni.  II  Re  di  Prussin,  a  cagion  d'esempio,  vi 
sta  a  pigione. 

Deir  apostrofe  all*  uccello  abbondano  gli  esempt  nelle  canzoni 
popolari.  Eccone  uno,  che  il  Conte  Puymaigre  tolse  dal  Romancerillo 
catalan. 

Rossinyol,  bon  rossinyol,  Deu  te  do  bona  Tolada ! 
A  Taltra  banda  del  riv  trobai*as  la  mar  salada, 
Y  diras  a  mos  parents  que  mon  pare  m*ha  cassada. 
38.  1.  Questa  canzone  trovasi  anche  nella  raccolta  del  Wjdter, 
ma  ivi  i  due  primi  e  i  due  Ultimi  versi  deir  ultima  strofa  furono  evi- 
dentemente  aggiunti  da  qualche  dabben  uomo,  che  per  far  ragione 
alla  morale  guastö  il  quadro.  Non  d  chi  non  veda  che  e  una  lepida 
parodia  della  nota  usanza  dei  tempi  di  mezzo,  per  la  quale  il  cava- 
liero  peregrinante,  ridotto  a  prender  posto  nel  letto  conjugale  delP  os- 
pite,  metteva  tra  se  e  la  moglie  di  hü  la  sua  spada,  e  sarebbe  stato 
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disonorato  se  avesse  abusato  delK  ospitalit^.  Che  poi  i  sedicenti 
pellegrini  spesso  non  fossero  che  paltonieri,  i  quali  prendevano  il 
sanrocchino  e  il  bordone  per  vivere  a  macco,  e  detto  apertamente 
nel  noto  canto  carnascialesco,  che  cos)  coitiincia: 

Pellegrin,  donne;  in  qaesfo  abito  strano 

Slam,  che  gabbando  il  yolgo  e  il  mondo  andiamo. 

E  appunto  uno  di  cotestoro  e  il  i'also  pellegrino  della  nostra 
romanza,  che  per  alloggiare  a  ufo  si  dice»  come  era  uso  de'  veri 
romei,  Pellegrin   ehe  vien   da  Roma. 

2.  Nella  raccolta  del  Puymaigre  k  una  canzone  il  cui  principio 
molto  somiglia  a  quelle  della  nostra: 

Soldat  rerenant  de  la  guerre 
Un  pi^  chao«s6  et  Taatre  nu : 
Je  reriens  de  la  guerre; 
Hdtesse  ayes-YOus  du  Tin  blanc? 

36.  La  nostra  storia  e  con  notevoli  divart  nella  raccolta  del 
Righi  al  N.  96  e  in  quella  del  Widter  che  s*intitola  La  Contadina 
all a  fönte;  e  poi  che  il  WollT nella  nota  che  appose  a  qnest*  ultima 
ampiamente  la  illnströ  per  ci5  che  spetta  ai  riscontri  con  altri  com- 
penimenti  di  pressochd  tutte  1e  letterature  d*Europa^  ei  contenteremo 
di  agginngere  i  seguenti. 

1.  II  principio  della  canzone  conviene  con  queHo  de  La  bei o 
Margouton  nella  raccolta  delP  Arbaud. 

La  belo  Margouton 

Bouen  matin  s*es  lerado. 
A  pres  sonn  broc  d*argent, 

A  Taigo  n^es  andado. 
Quand  n*es  istad*  oou  dous 

A  TIS  Taigo  troublado. 

Passano  tre  cavalieri :  Tultimo  dice : 
Couchario  ben  em  elo. 

2.  Per  rispetto  alla  notte  perduta  essa  non  i  senza  somiglianza 
con  La  Filho  doou  ladre  (La  figlia  del  lebbroso)  nella  stessa 
raccolta.  Una  fanciulla,  sorpresa  da  un  cavaliero  in  un  bosco,  dove 
s*era  addormentata,  gli  dice  di  non  toccarla  se  non  vuol  prendere  la 
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lebbra.    Traversano  insieme  il  bosco;  ne)l*  uscirne  la  fanciulla  si 
mette  a  ridere. 

—  De  que  risetz,  Roso,  nraniour, 
Rosette,  belle  fille?  — 

„Rise  pas  de  vouestro  beautat, 

Ne  de  YOiiestro  s«utiso, 
Rise  d*a?er  passat  lou  boaesc 

Comm*  un  bounnesto  filho.^ 

—  Belo,  sc  Toariats  retournar, 
Cent  ^cus  yous  darie.  — 

„Moun  beou  moussu,  quand  on  la  ten 
Fau  plumar  lo  gallino.^ 
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^U^,  j.j.[T7n-H'  ^'J  j^yU-F^f=^ 
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Rö     -     ma,   Pel-le   •    grin  che  vien  da  Ro     -    nia,    Pre-ghe- 
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hf' J  J  J  Jl  i'ljj'J'j'j'j.ljtrr 
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JH^-rr-J^ 
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hf^^^^n^^TH  'Uli  '  "  ^  r 

^  ..II  Ci._  ^^A       Am\   _   1*  mia 
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IV. 


^^  \^,  j^  j^  [77T^-H  "^"j  j^  j-  hKF^^ 
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B  0 1  z  H ,  Caniont  popolari  ecc.  69  O 


INDICE 

delle  canzoni  romanzesche, 

p*f. 

n  Pellegrino 667 

L^ÄTvelenato 668 

Cccilia 671 

U  Convegno  nottarno 672 

La  beUa  Molinara 673 

II  Riconoscimento 674 

La  Rosettina •'    .    «    •  67^ 

La  Figlia  diaobbediente 676 

II  falso  Pellegrino 677 

L*  Amante  deloso — 


Veneiobniat  der  einipegMgeaen  Drucktchriftea.  697 


TKBZHCH1VIS8 

DER  E1IN6E6ANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JUNI,  JULI  1866.) 

Academia  Real  das  Scienciaa  de  Lisboa»  Classe  de  Sciencias  mo- 
raes,  politieas  e  Bellas-Lettras :  Historia  e  Memorias.  Nova  Serie. 
Tomo  III,  Parte  2.  Lisboa,  1865;  4*.  ~  Classe  de  Sciencias 
mathematicas,  physicas  e  naturaes:  Memorias.  Nova  Serie.  Tomo 
UI,  Parte  2.  Lisboa»  1865.  4o. 

Accademia   delle    Sciense    delP  Istituto   di    Bologna:   Memorie. 
Serie  II.  Tomo  IV,  Fase.  4.  Bologna,  1865;  4». 
—  Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena :  Memorie.  Tomo 
VI.  Modena,  1865;  4^  —  Prograroma  pel  Coneorso  ai  premii 
1866. 

Ages  of  U.  S.  Yolunteer  Soldiery.  New  York,  1866;  8<». 

A  k  a  d  e  m  i  e  der  Wissenscbaften,  K.  Preuss.,  zu  Berlin :  Monatsbericht. 
Februar  u.  März,  1866.  Berlin;  8«. 
— ,  Königl.  Bayer,  zu  München :  Abhandlungen  der  philosophisch* 
philolog.  Classe.  X.  Band,  3.  Abth.;  XI.  Band,  1.  Abth.  (Nebst 
den  zugehörigen  Separatabdrucken.)  Mönchen,  1865  &  1866; 
4<».  —  Müller,  Marcus  Joseph,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
westlichen  Araber.  I.  Heft.  München,  1866;  8«. 

Ungarische:  Evkonyvei.  XI.  2,  3;  XU.  1.  Pesten,  1864; 

4o.  —  Nyelv-^s  Sz^ptudominyi  Ertesftö.  Ili.  1,  2.  1863  — 
1865;  8«. :  Philosophiai  JErtesftö.  IV.  2;  V.  1.  1864- 1865 ;8o.; 
Mathematikai  jfertesftö.  IV.  2,  3;  V.  1,  2.  1864— i865;  8*.;  — 
Nyelvtudomanyi  Közlem^nyek.  HI.  2,  3;  IV.  1—3;  1864  — 


698  '    VerteicbBiss 

1865;  8».;  Archaeologiai  Közlem^nyek.  IV.  1  —  3;  V.  1,  2. 
1864— 1 865;  4^ ;  Statistikai  6s  Nemzetgazdasigi  Kozlem^nyek. 
I.  1,  2.  1865:  8o.;  Statistikai  Közlem^nyek.  V.  2;  VI.  1,  2. 
1864-1865;  8«.  —  Matbematikai  ^s  Term^szettudomänyi 
Közlem^iiyek.  III.  Kötet.  1865;  8».  —  Almanach.  1863,  1865, 
1866.  8®.  —  Monumenta  Hungariae  histarica.  Scriptores. 
VII.,  XI.  &  XII.  Kötet.  1863;  8o.  —  Budapesti  Szemle.  58—70 
Fuzet.  Uj  Folyam.  1.— 10.  Füzet.  1861—1865;  kl.  8*.— Jegy- 
zökonyvei.  II.  1,2.,  III.  1,  2.  1864  —  1865;  kl.  8o.  — 
A  Magyar  NyelvSzötÄra.  II.  5.;  HL  1^6.  1863—1865;  4o.  — 
Kazinczy  Fereuc  ^s  Kora.  Pest,  1859;  4».  —  Sztoczek,  Jözsef, 
Utasftis  meteor<Slogiai  Eseleletekre.  Pest,  1861 ;  4^  —  Magyar 
es  N^met  Zsebszdtär.  M^sodik  Kiadäs.  Budan»  1843;  12».  — 
Hunfalvy  P6I,  Chreatomathüi  Fennica.  Pest,  1861;  8».  — 
Nyelvtudomilnyi  Pilyamunkak.  Hl.  Kötet.  Pesten,  1846;  8^  — 
Term^szettudom^nyi  MIyamunkak.  IV.  Kötet.  Pest,  1858;  8«.  — 
Philosophiai  Pülyamunk^k.  II.  &  HI.  Kötet.  Pesten,  1844  & 
1846;  8».  —  Szabö  Jdzsef,  Magyaritäs  a*  Term^szettudo- 
manyokban.  Pest,  1861 ;  8^  —  Brassai  Samuel,  Logika  L^- 
lektani  alapon  Fejtegetve.  Pest,  1858;  8«.  —  Filbiän  Istvän, 
Finn  Nyelvtan.  Pest,  1869;  8«.  —  Szalai  IstviSn,  Tapasztalati 
L^lektan.  Pest,  1858;  8*. 

Altert  bums- Verein  zu  Wien:  Berichte  und  Mittbeilungen.  Jalu*g. 
1864,  Band  Vlli,  Abth.  2;  Jabrg.  1865.  Band  IX,  Sebluss. 
Wien,  1866;  4«. 

Anzeiger  för  Kunde  der  deutseben  Vorzeit.  N.  F.  XIII.  Jabrg. 
Nr.  5-6.  Nürnberg,  1866;  4». 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.  Vol.  II.,  Punet.  5*.  Venezia, 
1868;  8o. 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreicbs  Bayern.  IV.  Bd. 
1.  AbtbIg.  (Mit  2  Karten.)  MSneben,  1866;  8«  6t  Folio. 

Brixen,  k.  k.  Gymnasium:  XVI.  Programm.  Brixen,  1866;  8«. 

Cantü,  Cesare,  SulF  origine  delh  lingua  itaiiana.  (Dissertazione 
premiata.)  Napoli,  1865;  8<».  —  Sui  tema  proposto  dalia  R. 
Aceademia  di  Sc.,  Lett.  ed  Arti  in  Modena  „Se  la  libertä  di  in- 
segnamento  sia  un  diritto  secondo  ragione,  ed  in  caso  affer- 
mativo  entro  quali  limiti  debba  tenersi  eircoscritto^.  Modena, 
1864;  80. 


der  eingeg-angonen  DruckAphriflen.  699 

Charencey,  H.  de,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  Y  Oural. 
2*  Fase.  Mortagne,  1866;  80. 

De- Vit,  Vicenzo,  Sul  lessico  Forcelliniano  di  tutta  la  latinitä. 
Firenze,  i866;  8©. 

Gesellschaft,  allgem.  geschichtforschende,  der  Schweiz :  Schwei- 
zerisches Urkundenbuch.  I.  Bd.,  3.  Heft.  Bern,  1866;  8«. 

—  für   Salzburger  Landeskunde  :   Mittheilungen.  V.  Vereinsjahr. 
186K.  Salzburg;  8«. 

—  Kur].,  für  Literatur  und  Kunst:  Sitzungsberichte  im  J.  186K. 
Februar — December.  Mitau;  8®. 

Gomperz,   Theodor,    Herkulanische    Studien.    H.   Heft.    Leipzig, 

1866;  80. 
Gonzalez,  Don  Francisco  Fernandez  y,  Estado  social  y  politico  de 

los  Mudejares  de  Castilla.  (Obra  premiada  por  la  R.  Academia 

de  la  Historia.)  Madrid,  1866;  4«. 
Guarmani,  Carlo,  II  Neged  settentrionale.  Itinerario  da  Gerusa- 

lemme  ä  Aneizeh  nel  Cassim.  Gerusalemme,  1866;  8«.  —  El 

Kamsa.  II  cavallo  arabo  puro  sangue.  (2"^*  edizione.)  Gerusa- 

lemme,  1866;  8«. 
Hamelitz.  V.  Jahrg.  No.  14—19.  Odessa,  1866;  4». 
Istituto,  LR.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Memorie.  Vol. 

Xn,  Part.  3.  Venezia,  1866;  4«.  —  Atti.  Tomo  XI.,  Serie  UI', 

Disp.  ß*— 7',  Venezia,  1868—66;  8«. 
Lesehalle  der  deutschen  Studenten  zu  Prag:  Jahresbericht  1.  Fe- 
bruar 1865-   Ende  Jänner  1866.  Prag;  8«. 
Lorenz,  Jos.  R.,  die  Schifffahrtshindernisse  auf  der  Donau  zwischen 

Pressburg  und  Gönyö  in  Ungarn.  8». 
Mittheilungen  der  k.k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 

Erhaltung  der  Baudenkmale.  XI.  Jahrg.  Mai,  Juni  1 866.  Wien;  4®. 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1866.  Heft 
IV.— V.  Gotha;  40. 

Meiller,  Andreas  yon,  Regesia  archiepiscoparum  Salisburgensium 
inde  ab  anno  MCVI  uaque  ad  annum  MCCXLVL  (Mit  Unter- 
stützung der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.)  Wien, 
1866;  40. 

Re  ader.  Nos.  176—188,  Vol.  VIL  London,  1866;  Folio. 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  Part.  L  No  4;  Part.  II, 
No.  4.  1865.  Calcutta;8o. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  Llll.  Bd.  111.  Hft.  45«« 


700  VerzeichniM  der  eingegangenen  Dnickschriften. 

Tabor,  Realgymnasium:  IV.  Jahresbericht.  1866.  Tabor;  4^ 
Übersieht  der  Waaren-  Ein-  und   Ausfuhr  des   allgem.   österr. 

Zollgebietes  und  Dalmatiens  im  Jahre  186S.  Wien,  1866;  4«. 
Vortrag,  Allerunterthänigster ,  der  treugehorsamsten  Commission 

zur  Controle  der  Staatsschuld  für  d.  J.  1865.  Wien,  1866;  4«. 
Wackernagel,   Sechs   Bruchstücke   einer  Nibelungeuhandschrift 

aus  der  mittelalterlichen  Sammlung  zu  Basel.  Basel,  1866;  8«. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DEK  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-fflSTORISCHE  GUSSE. 


vierumdfDnfzigster  band. 


-»OO^OO«- 


AUS  DER  K.  K.  HOF-  UND  STAATSDRüCKEREI. 


TN  COHMISSION  BEI  KARL  GEROLD'S  SOHN,  BUCHHÄNDLER  DER  KAIS.  AKADEMIE 
DER  WISSENSCHAFTEN. 


1867. 


SITZUNGSBERICHTE 


OEB 


PHILOSOPHISCH-HrSTORISCHEN  CLASSE 


DER  KAI8ERUCHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VIERUNDFÜNFZIGSTER  RAND. 


— OOO^OOO— 


WIEN. 

AUS  DER  R.  K.  HOF-  UND  STAATS  DRUCKEREI. 


IN  C0MMI8SI0N  BEI  KARL  GEROLD'S  SOHN ,  BÜCHHÄHDLER  DER  KAIS.  AKADEMIE 
DER  WISSENSCHAFTEN. 

1867. 


INHALT. 


Seite 

Sitzung  vom  3.  Oetober  1806 3 

Sitzung^  vom  10.  Oetober  1866 4 

Pfizmaier,  Ztt  der  Sage  ron  Owo-kuni-nusi i; 

SitaEung  vom  17.  Oetober  1866 79 

Sitzung^  ?om  31.  Oetober  1866 « 

MuMofia,    Ein   Beitrag    zur    Bibliographie    der    Cancioneros    aus    der 

Mareusbibliothek  in  Venedig 81 

Mixung  vom  7.  November  1866 137 

ZingerU,    Berieht   über  die    in   TiroJ    angeatellten    Weistbfimer-For- 

•chungen 138 

Sitzung^  vom  14.  November  1866. 

Pfizmaier  y    »Erkiirungen  zu  den  Nachrichten  ron  der  Ankunft  Fiko-fo- 

no  ni-ni-gi-no  mikoto^t  in  Japan* 154 

Sitzung^  vom  28.  November  1866 .   .   .  156 

Maasaen,    Bibliotheca  Latina  jnmt  canonici  mannscripta.  Erster  Theil. 

Die  Canonensammlongen  vor  Paendoisidor.  II.  Frankreich      .    .  157 

Sitzung^  vom  5.  December  1866 291 

Sitzung^  vom  12.  December  1866 ^ 

Zingerle,    Bericht  über  die  Sterzinger  Miacellaneen-HandAchrift  .    .    .  293 
Verxeiehnüa  der  eingegangenen  Dmekachrüten  Oetober  —  Norember  — 

December 841 


SrrZUNGSBEBICHTE 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLASSE. 


LIV.  BAND.  I.  HEFT. 


JAHRGANG  1866.  —  OCTOBER. 


Commissionaberichi. 


SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER  1866. 


Der  Secretär  theilt  mit : 

1.  Den  Erlass  des  hohen  Curatoriums  vom  25.  August  1.  J., 
wodurch  der  kaiserl.  Akademie  eröffnet  wird,  dass  Se.  k.  k.  aposto- 
lische Majestät  mit  a.  h.  Entschliessung  Yom  3.  August  1.  J.  die 
Wahl  des  Dr.  Theodor  Georg  v.  Karajan  zum  Präsidenten  der 
kaiserl.  Akademie  allergnädigst  zu  bestätigen,  jene  des  Hofrathes 
Prof.  Dr.  Karl  Rokitansky  zum  Vice-Präsidenten  zur  Kenntniss  zu 
nehmen,  jene  des  Prof.  Dr.  Franz  Ritter  von  Miklosich  zum 
Secretär  der  philosophisch-historischen  Classe  zu  genehmigen,  fer- 
ners  den  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Ficker  zum  wirklichen  Mitgliede 
der  kaiserl.  Akademie  für  die  philosophisch -historische  Classe  zu 
ernennen,  endlich  die  Wahl  der  Herren  Professoren  A.  Mussafia 
und  J.  Müller  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  philosophisch- 
historischen Classe  zu  genehmigen  geruht  haben. 

2.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  A.  M  u  s  s  a  f i  a  für  seine 
Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  philosophisch-historischen 
Classe. 

3.  Eine  Eingabe  des  Landesausschusses  ron  Dalmatien  vom 
25.  August  1.  J.,  wodurch  die  kaiserl.  Akademie  um  einen  Beitrag 
für  die  Ausgrabungen  von  Salona  angegangen  wird. 


CommiMionsbericht. 


SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER  1866. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  A.  Ludwig  in  Prag: 
„Über  Geschichte  der  Wortbildung  im  Indogermanischen ''y  mit  der 
Bitte  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  Eingabe  des  Herrn  K.  von  Giessendorff  mit  der 
Bitte,  die  zu  gleicher  Zeit  von  ihm  überreichten  Hochätzungen  zur 
Wahrung  seiner  Priorität  im  Archive  der  kais.  Akademie  aufbe- 
wahren zu  wollen. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung:  „Zu 
der  Sage  von  Owo-kuni^nusi**  vor,  zum  Abdruck  in  den  Sitzungs- 
berichten. 


Pfizm liier,  Zu  der  Sage  von  Owo-kuui-nuti. 


Zu    der    Sage    von    Owo-kuni-nusi. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aug.  Pflimaler. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  auf  die  Sage  von  dem  Gotte 
Owo-kuni-nusi,  sonst  auch  Owo^na-mudzi  genannt,  bezüglichen 
japanischen  Erläuterungen  mitgetheilt.  Dieselben  enthalten  nebst  den 
Angaben  über  Owo-kuni-nusi  und  dessen  GefSbrienSuknna'bikO'^at 
welche  als  die  eigentlichen  Gründer  des  japanischen  Reiches  betrach- 
tet werden,  noch  Andeutungen  über  die  von  Owo-kuni-ntisi  erfundene 
japanische  Arzneikunst  und  erstrecken  sich  bis  zu  den  Nachrichten 
von  der  Ankunft  des  Gesandten  Ame-waka^fikos  wo  schliesslich  noch 
einige  Auseinandersetzungen  hinsichtlich  der  in  den  ältesten  Zeiten 
üblich  gewesenen  Trauerfeierlichkeiten  vorkommen. 


f    X    '^    f    "  ^    ^ 

5    .   t  9  ;  ^  * 

i/    ^    i/    ^  1/  ^ 

Owo-kuni-nusi,    kono   kuni-wo  usi-faki-mcLsu  josi-nari. 
nOwO'kuni-nusi*'  (Der  Gebieter  des  grossen  Reiches).  Dieser  Name 

ist  YOn  dem  Umstände  hergeleitet,  dass  der  Gott  das  Reich  als  Ge- 
bieter beherrscht. 
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Owo-^mono-nusi ,  ko-wa  owo-na-mudzi-no  kami-no  mi-tama" 
wo  jamato-no  mi-tsu  wa-ni  üsuki-matsuru  mi-na-naru-wo  utsi- 
makaaefe  mata-no  mi-na-to  aru-wn  tsutaje-no  magajeru-mono- 
na-rU'besL 

„Owo-mono-nusi*^  (Der  Gebieter  der  grossen  Dinge).  Dies  ist  der 
Name,  unter  welchem  man  den  Geist  des  Gottes  Owo-na-mudzi  zu 
Mi'tsu  wa  in  Jamato  verehrt.  Dass  jedoch,  indem  man  ihn  bei- 
legt, hier  gesagt  wird:  „Er  heisst  auch*,  muss  eine  Verdrehung  der 
Überlieferung  sein. 

5    i-  ;,   !  >  -  ^  f  ^ 
^  1  t'   ;   ;r  :p  f  ') 

Euni-^sukuri'OwO'na-mudzi,  ko^wa  kuni-wo  iaukuri-masu 
owo-na-^mudzi-no  mikoto-to  mawoau-^o  tada-ni  mi-na-to  si-taru- 
nari. 

„Kuni'tsukuri'OWO'na'fnudzi^  (der  das  Reich  aufbauende 
Owo-na-mudzi)  Hiermit  wird  der  das  Reich  aufbauende  Geehrte 
Owo-na-mudzi  benannt,  und  dies  wurde  zu  einem  Namen  des  Gottes 
gemacht. 
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Zu  der  Sage  von  Owo-kuui-nusi. 

9  M  ^  t  "^Z  ^  ^  ^ 
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Fum-okina-no  toki-ni  mutsi  moisi  ko-e-kajoje-ba  owo-na- 
motsi'to  aru-ni  onaxi-ku  kono  kami  ame-iw  sita-wo  tsukuri  fazime 
siri-tamaje-ba  mi-na-no  jo-ni  sugure-tare-ba  owo-na-motsi-to  ta- 
taje-mawoseru-nari'to  ari. 

In  der  Erklärung  Furu-okinas  heisst  es :  „Da  die  Laute  mutsi 
und  motsi  in  einander  übergehen»  ist  dies  hier  so  viel  als  ob  owo-na~ 
moisi  stände.  Da  dieser  Gott  die  Länder  unter  dem  Himmel  aufbaute 
und  zum  ersten  Male  lenkte,  da  ferner  sein  Name  in  dem  Zeitalter 
hervorragte,  nannte  man  ihn  lobpreisend  Owo-na^motsi'*  (den  Be- 
sitzer des  grossen  Namens). 
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AsirfDara-no  siko-wo^  siko-wa  owoku-wa  nikumi-nonosiri-iü 
koto-nare-do  kono  mi-na-nite-wa  takeki  kata-ni  mawosu-naru 

^Asi'wara-no  siko-too"*  (der  hässliehe  Mann  der  Sehilfebene). 
Siko  (hässlieh)  ist  meistens  ein  Wort  des  Widerwillens  und  der 
Schmähung,  in  dem  Namen  dieses  Gottes  jedoch  ist  es  eine  Be- 
nennung im  Sinne  von  „kriegsmuthig**. 


-? 

7. 

^      \ 

t? 

T 

X 

■3 

^ 

^/ 

1 

•3 

3 

f 

^    ^ 

7. 

M 

r 

\ 

f 

/l- 

f    ^ 

•3 

>r 

\y 

\ 

t> 

Ja-isi-foko  ^  koko-mo  sugurcie  takebi-masu-koto-wo  tataje- 
maw  osu-naru-besi. 

f.Ja-^si'foko*'  (achttausend  Lanzen).  Auch  dies  wird  als  uber- 
schwängliche  Benennung  ausdrucken,  dass  der  Gott  ausnehmend 
kriegsmuthig  war. 
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Utmsi'-kuni'iama.  Tama-niie  kuni-wo  tate-fmkuri-num-si 
mi'isawo-wo  mawosi,  utsusi-wa  fumi-ni  su-sa^no  wo-no  mikoto-no 
ore  owo-kuni-nusi-no  kami~to  nari  mata  utsuBi-kuni-tama-no  ka^ 
mi-to  nari-te-to  no-tamai-si-jori  okiri-te  so-wa  ne-no  kuni-ni-site 
no^tamajeru  mi-koto-ba  naru-ju-e-ni  kono  kuni-wo  scui-te  utsusi" 
^uni'tO'wa  no-tamajeru-nari-to  fumi-tsuiaje'ni  ari,  ma-koto-ni 
sika-zo  aru'beki. 

rtütsuai'kuni'tama**  (die  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches). 
Durch  iama  (Edelsteine)  wird  das  erhabene  Verdienst,  das  Reich 
aufgebaut  zu  haben,  ausgedrückt,  üiausi  (sichtbar)  hat  seinen  Ur- 
sprung in  den  Worten  Su-sa-no  wo-tio  mikoto's,  der  in  der  Ge- 
schichte sagt:  ,, Werde  der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches, 
werde  ferner  der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches**.  Weil 
dies  Worte  sind,  welche  der  Gott  in  dem  Reiche  der  Wurzeln  spricht, 
meint  er  dieses  (das  diesseitige)  Reich  und  spricht  von  dem  sicht- 
baren Reiche.  So  heisst  es  in  den  Überlieferungen  2u  der  Geschichte» 
und  es  wird  sich  wirklich  so  verhalten. 

^  ^  .  ^  ^  ^  ^  t  ^  5   ^ 
;r  w^  7  ^  t  ;  j?  ^'''^ !)  7  ^ 


Zur  Sftge  von  Owo-kuni-nusi.  9 

2>    l    7   ^    .s    7     1'    u-  w^   7     7    l 

Momo'tsimari  jaso-tsimari  fUo-basira  tada  kazu-no  owoH- 
wo  iü-ni-ja  aramu^  kare  furu-okina-wa  monuhja-so'basira'^o  jo- 
tnare-si,  sare-do  ßto-basira^io  ,aru-ica  saru-tsuiaje-no  ari-si-ni- 
mo-ja  aramu, 

„Einhunderteinundachtzig  Söhne"  wird  wohl  nur  die  grosse 
Anzahl  bezeichnen,  weshalb  Furu-okina  hier  „einhundertaehtzig 
Söhne*'  gelesen  hat.  Indem  jedoch  „einund(achtzig)  Söhne"*  steht, 
wird  es  der  Fall  sein,  dass  wohl  noch  eine  entschwundene  Über- 
lieferung vorhanden  war. 

')  ^  I'  ^  ^  7  t'  ^  -^  t'  A*  i  ;r 
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Owo-na-mudzi^no  mikoto  suku-na-fiko-na-no  mikoto-to  sika- 
sika.  Kono  futa-basira-no  kamt  ame-no  sita-wo  tsukurasUai-koto- 
wa  fami-ni-mo  kami'tntisubi'mi'OJa'no  mikoto  sika-sika  mimasi 
afd-wara-siko-wo-no  mikoto  ani^oto-to  nari-te  kono  kuni-wo 
tsukuri-katame-jo-to  nori-tamai-ki.  Kare  sore-jori  owo-na-mudzi" 
to  suku-na-biko-na-to  futa^basira^no  kamt  ai-narabasi-te  kono 
kuni'WO  t^ukuri'katame-tamai'ki'to  ari. 

„Der  Geehrte  Owo-na-mudzi  und  der  Geehrte  Sukuna-fiko-na** 
u.  s.  f.  Dass  diese  beiden  Götter  das  Reich  aufbauten,  steht  auch  in  * 
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der  Geschichte,  wo  es  heisst:  „Der  Geehrte,  der  Stammvater  Kami- 
musubi  sprach**  (zu  Sukuna-fiko-na-no  mikoio)  u.  s.  f.  Werde  zu 
dem  Geehrten  Asi-wa-siko-wo  ein  Bruder  und  baue  und  befestige 
dieses  Reich.  —  Seit  dieser  Zeit  gesellten  sich  die  beiden  Götter 
Owo-na-mudzi  und  Sukuna-biko-na  zu  einander  und  bauten  und 
befestigten  dieses  Reich*'. 

M  7   ^    ^  ^  f  ^  ^ 
X    ;    ^  ;J'  -\ 

Inisi'je-nta-fli-mo  owo-na-mudzi  sukuna  -  bikona-no  tsuku- 
rasi-n  imo-se-no  jama-wo  miruku  si-je-tn-mo  nado  jomeri. 

Auch  in  den  alten  Liedern  liest  man  Stellen  wie:  „Der  Bei^ 
Imo-se,  den  Owo-na-mudzi  und  Suknna-biko-na  aufgebaut,  er- 
scheint vor  dem  Blick**. 

Ame-no  sita-wa  kuni-to  iwamu-mo  onaziy  ame-no  sita  mina 
mi-ma-no  mikoto-no  airosi-mesu  mi-kuni  nare-ba  nari. 

„Unter  dem  Himmel**  ist  dasselbe,  als  ob  man  ^Reich**  sagen 
wollte;  denn  alles  unter  dem  Himmel  ist  das  Reich,  welches  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel  beherrscht. 
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Zu  der  Sag^e  iron  Owo-kuui-uusi.  1 1 
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Tmkuri'tamd-^a  jama-io  naru-beki  tokoro-wo-ba  jama^-to 
nasi,  kawa-to  naru-beki  tokoro-wo-ba  kawa-ni  naai,  ta  fatake-to 
naru'beki  iokoro-wo-ba  ta-dokoro  murasato-to  riasi-tamai,  ara- 
buru  kami'domO'WO  i'i'tnuke^sidzume'tamd'fiarti'beai, 

„Sie  bauten  auf"^.  Es  mochte  geschehen  sein,  dass  sie  die 
Orte,  welche  Berge  werden  sollten,  zu  Bergen  umschufen,  die  Stellen, 
welche  Flüsse  werden  sollten,  in  Flüsse  verwandelten,  die  Orte, 
welche  Felder  und  Gärten  werden  sollten,  in  Ackerland,  in  Dörfer 
und  Gassen  verwandelten,  dass  sie  die  grausamen  Götter  durch 
Worte  besänftigten  und  niederhielten. 
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Safe  ame-tatUai-no  fazime-no  toki  i-za-nagi  i-za-nami  futa- 
basira'fio  kamUno  kuni-wo  umi-tamai  tsukuri-fazime-tamai-si- 
jori  ima  nawo  kono  futa  basira-no  kami-no  ame-no  sita-wo  tau- 
kuri'tamö'to  aru  aono  aida  iku  jorodzu-no  jo-ka  furi-nuramu. 

Übrigens  brachten  zur  Zeit  des  Anfangs  des  Himmels  und  der 
Erde  die  beiden  Gotter  I-zor-nagi  und  Lza-nami  das  Reich  hervor 
und  begannen,  dasselbe  aufzubauen.  Jetzt  heisst  es,  dass  seitdem 
diese  beiden  Gotter  nochmals  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  auf- 
bauen. Während  dieser  Zeit  werden  wohl  einige  zehntausend  Ge- 
schlechtsalter vorübergegangen  sein. 
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l     t     ^     t 

Onazi'kami'jo'to  ye-domo  sono  toki-tokt-no  sama-wo  joku-- 
joku  amd-beki  koto^-nari,  Kaku-te  tsui^ni  ima-no  ja-no  gotoku-wa 
nari'kemu-kasi. 

Obgleich  es  das  nämliche  Gotterzeitalter  ist»  muss  man  die 
Beschaffenheit  der  Zeiten  sehr  gut  in  Betracht  ziehen.  Auf  diese 
Weise  dürfte  es  zuletzt  so  geworden  sein ,  wie  es  in  dem  gegen- 
wärtigen Zeitalter  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung 
Folgendes  gesagt: 

' ;  -» ;  ^  ^  y ' ;  t  ?  T  7 

^      M  ^  ^  ^  ^  ^  t  r  ^  i 
^  p  f  ^  f  ^  y  p^  J  "^l  1^ 

Fumi-ni  owo-na-mudzi^no  kami  ani-oto^no  kami-tatsi-io  tomo- 
ni  ina-ba-ni  ide-masi"  si-toki  usagi-no  wani-ni  ki-mono-wo  faga- 
rete  aka-fakada-ni  7iari-ie  itami-te  naki-fuseru-wo  mi-tamai-te 
sono  aka-fada-wo  ijasu-waza-wo  wostje-tamai-si-ni  magi  wosije^ 
tamaisi  mani-tnam  si-tsure-ba  tatsi-matsi-ni  moto-no  usagi-ni 
nari-si'koto  ari.  Köre  ktisun-waza-no  fazime  naru-^est. 


Zu  der  Sage  tod  Owo-kuni-nusi.  1  3 

In  der  Geschichte  wird  erzählt:  Zur  Zeit  als  der  Gott  Owo-na- 
mudzi  gemeinschaftlich  mit  seinen  gottlichen  Brüdern  nach  Ina-ba 
zog,  erblickte  er  einen  Hasen,  der,  nachdem  er  durch  ein  Krokodil 
der  Kleider  beraubt  worden  und  völlig  nackt  war ,  von  Schmerzen 
gequält  weinend  dalag.  Der  Gott  belehrte  ihn,  wie  er  seine  nackte 
Haut  heilen  könne,  und  als  der  Hase  die  Weisung  des  Gottes  be- 
folgte, wurde  er  plötzlich  wieder  der  Hase,  der  er  früher  gewesen.  — 
Dies  mag  der  Anfang  der  Heilkunde  gewesen  sein. 

^^  ^  ^  i  ^  ^  7  " 
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Mata  kara-kuni-no  kuturi-to  iü-mo  moto  sukuna-biko-na-no 
kami-no  fazime-tamd-naru-too  notsi-no  jo  ktuusi-no  toaza-no 
80wareru-naru-besi. 

Auch  das,  was  man  die  Heilmittel  des  chinesischen  Landes 
nennt,  ist  durch  den  Gott  Sukuna-biko-na  erfunden  worden,  und 
es  mag  die  Heilkunde  des  späteren  Zeitalters  hinzugefugt  worden  sein. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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Jamai-wo  iiawosu-waza  sika-sika,  kara-kuni-no  kusuri-to  tu 
mono-naki  jo'ni'Wa  mina  iniai-je-no   tsutaje-no  mani-mani-site 
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moro^maro-no  jamai-tDO-mo  nawosi,  iori-ke^mofUMti  mi-^o  jabu- 
rare  asi-mono-^musi-ni  kuware-taru  nado-mo  aare-sore^no  waza 
ari'te  mina  joku  sirusi-ari'Si-nnrL 

„Die  Heilung  der  Krankheiten^  u.  s.  f.  In  einem  Zeitalter,  ia 
welchem  es  das,  was  man  chinesische  Heilmittel  nennt,  nicht  gab, 
heilte  man  sämmtliche  Krankheiten,  indem  man  sich  nach  den  alten 
Überlieferungen  richtete.  Wenn  man  durch  Vögel  und  wilde  Thiere 
verletzt,  von  giftigem  Gewürm  gebissen  wurde,  für  diese  und  andere 
Zufalle  gab  es  eine  Kunst,  und  es  Hess  sich  alles  gut  bezeichnen. 
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Ime-mo  kara-kuni-no  kusuri-no  foka-ni  jamai-wo  nawo9U 
kusa-gusa-no  waza  ari-te  sono  waza-no  ajasi-^ki  sirusi-arU'-kotO'WO 
totomamu-mono-to-mo  naku-te  naka-naka-ni  asa-asasi-ki  koto-m 
omoUworU'Wa  fitaburu-ni  kara-bumi-no  kotowari-wo  tötomu  jo-to 
nari'ie'-no  fito-no  kokoro-nari. 

Auch  jetzt  gibt  es  ausser  den  Heilmitteln  des  chinesischen 
Landes  noch  mancherlei  Weisen,  die  Krankheiten  zu  heilen.  Dass 
man  dre  wunderbaren  Kennzeichen  dieser  Verfahrungsarten  nicht 
schätzt  und  sie  in  der  That  für  etwas  Abgeschmacktes  hält,  hat 
seinen  Grund  in  dem  Sinne  der  Menschen  in  einem  Zeitalter,  welches 
immerwährend  die  Einrichtung  der  chinesischen  Bücher  schätzt. 
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Tarv-ke-mano  nado-Wi  mina  iore-sore-^ni  jamai-wo  nawosu 
waza  aru-mo  mina  kono  fuia-basira-no  kami-no  fazime-tamai-si" 
koiih^o  nrU'beki-ni  koso. 

Dass  es  auch  ein  Verfahren  gab»  bei  Vögeln,  wilden  Thieren 
und  anderen  Wesen  überall  durch  diese  Mittel  die  Krankheiten  zu 
heilen,  und  dass  diese  beiden  Götter  dies  alles  erfanden,  ist  nur 
begreiflich. 
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Mi-tama-no  fuju-wo  kagafureri,  ame-no  sita-wo  tsukuri- 
iamö-nomi  narazu,  kuauri-waza-wo  saje-faxime-tamai-te  ja-fito-wo 
iasuke'fnegumi'tamaje'ba  ima-mo  kono  futa-basira-no  kami-no 
megumi-wo  kagafureri-to  iA-nari. 

„Von  den  Wohlthaten  ihrer  Geister  überdeckt".  Dies  ist  nicht 
allein  deswegen,  weil  sie  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  aufbauten. 
Da  sie  die  Heilkunst  mühsam  erfanden  und  den  Menschen  des  Zeit- 
alters beistanden  und  Wohlwollen  bezeigten,  wird  gesagt,  dass  man 
noch  gegenwärtig  von  der  Gnade  dieser  beiden  Götter  überdeckt  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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MomO'hi-ga  siruseru  ki'i-dai'fon'sen'kd-ni  kusuri-to  iü 
mono-wa  ne-moto-ni  kami-musubi-no  owo-karm-no  fazime-tamai' 
ai-nari. 

In  der  von  Momo-ki  herausgegebenen  „vollständigen  Unter- 
suchung der  wunderbaren  grossen  Grundlage**  heisst  es :  Was  man 
Heilmittel  nennt,  ist  eigentlich  von  dem  grossen  Gotte  Kamp-tnusubi 
erfunden  worden. 
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So-wa  kami-musubi-no  owo-kami-no  kisa^gat-fime-to  umtigi" 
fime-to-wo  okosete  owo-na-mudzi-no  kami-wo  ikasime-tamai-si- 
koto  furu'koto'-bumi-ni  mye-tari. 

„In  dieser  Beziehung  ist  in  dem  Buche  der  alten  Begebenheiten 
zu  sehen,  dass  der  grosse  Gott  Kami-^musubi  die  Gottheiten  Kisa- 
gai'fime  und  ümu-gi-fime  aussendet  und  den  Gott  Owo-na-mudzi 
dem  Leben  wiedergeben  lässt. 
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Kakare 'ba  tsuke-gusuri-mo  kono  owokami-7w  koto  fazime- 
tamajeru-nari.  Jamai-tca  maga-tsu  kata-jori  ide-tare-ba  so-wo 
wosamum  kusuri-mo  onazi-kata-jori  umi-dzuru-nari,  ine  fana-tsu- 
mono-no  umi-de-taru-mo  ai-suru-to  tu  koto-no  are-ba  ikasimurv- 
mono-mo  rnaia  maga-tsu  kata-jori  umi-de-tara-to  onazi-to  ijerL 

Ausserdem  sind  auch  die  angewendeten  Heilmittel  von  diesem 
grossen  Gotte  erfunden  worden.  Da  die  Krankheit  von  der  Seite  des 
Unrechts  zum  Vorschein  kommt,  so  kommen  auch  die  Arzneien,  durch 
welche  man  sie  heilt,  von  derselben  Seite  zum  Vorschein.  Ebenso 
verhält  es  sich  bei  dem  Wachsthum  des  Reises  und  des  Getreides, 
bei  denen,  wenn  das,  was  man  das  Absterben  nennt,  eintritt,  auch 
das  Wachsen  von  der  Seite  des  Unrechts  erfolgt. 

In  einer  zweiten  Anmerkung  wird  gesagt: 
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Fi-sui-io  tu  tsi'isaki  ton-no  itaa-ma-ni  ana-wo  tsukurüe  ko- 
umi-fitasu-ni  sono  ana-no  kuisi-ni  name-'kuziri-to  iü  musi-no  w«- 
mera-wo  niiri  oku-to^zo  kono  musi  febi-ni  asi-mono-naru-kiito-wo 
stricte  febi-wo  saku-tame  naru-besi. 

Wenn  der  kleine  Vogel,  den  man  fi-sni  (Goldfink)  nennt,  eine 
Hohle  zwischen  den  Felsen  baut,  daselbst  Junge  ausbrütet  und  auf- 
zieht, bestreicht  er  die  Mundung  dieser  Hohle  mit  dem  Schleime  des 
Thieres,  welches  man  Schnecke  nennt.  Da  dieses  Thier  weiss, 
dass  es  durch  die  Schlange  vergiftet  wird,  muss  es  zu  dem  Zwecke 
geschehen,  um  die  Schlange  zu  vermeiden. 
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Kaku-no  gotoku  asi-mono-wo  siru-koto  nre^ba  kmuH-wo-mo 
siru-beki  kotowari-nari ,  sunawatsi  futa-basira-no  kami-no  fazi'^ 
me'iamd'waza'nari. 

Da  auf  diese  Weise  das  Gift  gekannt  wird,  besteht  auch  die 
Einrichtung»  dass  man  das  Heilmittel  kennen  kann.  Dies  ist  somit  die 
Erfindung  der  beiden  Götter. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Ora-ga  tsukureru  kuni  sika-stka,  kono  toki  owo-na-tnudzi-iio 
mikoto'wa  joku  nareri-to  omowosi,  sukuna-biko-na-no  mikofo-wa 
narazaru  tokoro^-mo  aristo  omowosi-si-nomi  naru-besif  koto-fuju-e 
aru-ni-wa  arazi, 

,,Das  Reich,  welches  wir  aufgebaut  haben"*  u.  s.  f.  Es  wird  nur 
seiuy  dass  um  diese  Zeit  Owo-na-mudzi-no  mikoto  glaubte,  es  sei 
gut  zu  Stande  gekommen,  Sukuna-biko-na-no  mikoto  hingegen 
glaubte,  es  gebe  noch  unvollendete  Gegenden.  Es  ist  nicht  der  Fall, 
dass  sonst  eine  Ursache  vorhanden. 
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Säte  ma^koto-ni  narazari-si  tokoro-mo  ari-kerasiy  kono  notri- 
simo  owo-na^mudzi-no  kamt  fUori  meguri-te  tsukuri-tamd-to  aru- 

Übrigens  mochte  es  wirklich  noch  unvollendete  Gegenden  ge- 
geben haben.  Weiter  unten  heisst  es,  dass  der  Gott  Owo-na-mudzi 
spater  fnr  sich  allein  diese  Gegenden  umwandelte  und  sie  aufbaute. 
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Ze^tan-^a  sika^-Ma,  Ko-wa  erami^mono-no  kuwojerare-taru- 
hdto^ni'Zo  aramu.  Furu-okma-mo  ko-wa  joki  koto-no  moiio-no 
uwaseru-nari,  kami-jo-no  tadasi-ki  tsv^aje-doki-ni  nazo  kasuka 
fukaki-no  koto^no  ararntt-to  iware-ki.  Kare  kono  towo^tm  na-wa 
jomazu, 

„Diese  Rede**  u.  s.  f.  Diese  (in  chinesischer  Sprache  ge- 
schriebenen) Worte  (vollständig:  „diese Worte  haben  einen  äusserst 
verborgenen  und  tiefen  Sinn^)  werden  als  ein  Wahlspruch  hinzu- 
gefügt worden  sein.  Auch  Furu-okina  sagt:  „Hier  werden  gute 
Sachen  zusammengestellt:  warum  sollte  es  bei  der  Erklärung  der 
richtigen  Überlieferung  des  Gotterzeitalters  Dinge  von  einem  dunklen 
und  verborgenen  Sinne  geben?**  —  Deswegen  wurden  diese  zehn 
(chinesischen)  Wörter  (japanisch)  nicht  gelesen. 
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Kuma-nu-no  mi-saki  idzumo-no  kuni-nari. 
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„Kuma-nu-no  mi-saki  (das  erhabene  Vorgebirge  des  Bären- 
feldes) gehört  zu  dem  Reiche  Idzumo, 
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Toko-jo^no  kuni^  ko-wa  sira-tatna-no  siro-no  mi-ja-no  iwi- 
maki-ni  ta-dzi^ma-mori  toko-jo-no  kuni-jori  itari-te  motsi-ma-i-te' 
kitaru-mono-wa  toki-^iku-no  kaku-no  mi  sika-stka-to  aru-mo  mata 
tsuba-me  kari  nado^no  toko-jo-no  kuni-je  juku-to  iü-mo  onazi  to- 
koro -711(6  kono  mi-kuni-wo  fnnarete  juki-kajoi-gataki  fokoro-wo 
firoku  i'i'te  toko-jo-ted  kuni  koto-ni  fito-kuni  aru-ni  arazu-to  fumi- 
UtUaje-ni  iware-iari-ga  gotokti  naru-besL 

»Das  Reich  der  ewigen  Gescfalechtsalter''.  Auch  in  dem  erha- 
benen Hefte  des  Palastes  der  Perlenfeste  heisst  es:  „Der  Wächter 
des  Weges  der  Felder  kam  aus  dem  Reiche  der  ewigen  Geschlechts- 
alter.  Die  Gegenstände,  welche  er  mitbrachte,  waren  die  Früchte 
des  zur  Unzeit  duftenden  Baumes*'  u.  s.  f.  Es  ist  dieselbe  Gegend, 
von  der  es  ferner  heisst:  „Die  Schwalben  und  wilden  Gänse  (so  wie 
andere  Vögel)  ziehen  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter**.  So 
nennt  man  im  Allgemeinen  eine  schwer  zugängliche  Gegend ,  welche 
von  diesem  erhabenen  Reiche  geschieden  ist ,   und  das  Reich  der 
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ewigen  Gesehleehtsalter  wird  ein  Ort  sein,  der  nicht  als  ein  beson- 
deres Reich  vorkommt,  wie  auch  in  den  Überlieferungen  zu  der  Ge- 
schichte gesagt  wurde. 
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Kara-btimi-ni  iu  jornogi-ga  sima  nado  omoi-magd-be-kn- 
razM^  so-mo  so-mo  kono  kamt  fazime  toko-jo-no  hmi-ni  kudari- 
masi'te  sono  notsi  mi-kuni-je  watari-ide-masi-te  owo-na-mudzi-no 
mikotO'to  tomo-ni  kono  kuni-wo  tsukuri-iamai-te  ima  mata  toko- 
jo-no  kuni'je  kajeri-tamö-naru 

Man  darf  sich  nicht  durch  die  in  den  chinesischen  Büchern 
genannte  „Beifussinsel"  <)  irre  führen  lassen.  Hier  steigt  der  Gott 
(Sukuna-biko-na)  zuerst  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter 
herab ,  setzt  hierauf  zu  dem  erhabenen  (japanischen)  Reiche  über 
und  übernimmt  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geehrten  Owo-na-mudzi 
den  Aufbau  dieses  Reiches.  Jetzt  kehrt  er  wieder  in  das  Reich  der 
ewigen  Geschlechtsalter  zurück. 
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1)  Jomo(ji-ga  siina  (in  Jomi  fo^aUaan)  „die  Beiftissinsel" ,  ist  die  Insel  Fvng-lai, 
hei  den  Chinesen  der  Aufenthalt  von  Unsterblichen.  Übrigens  werden  die  Zeichen 
von  Fo-rai'San  auch  als  Polsterwort  für  den  Namen  Toko-jo-no  kwii  gebraucht. 
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Säte  tsui-ni  sonn  kuni-ni  sufni-famd-naru^besL  Iware-mt-ja- 
no  mi-maki-ni  kono  mi-ki  wa-ga  tni-ki  narazUf  iwa-^atasu  suhmn" 
mi-kami-no  sika-aika-to  afm. 

Zuletzt  muss  er  in  diesem  Reiche  seinen  Aufenthalt  genommen 
haben.  In  dem  erhabenen  Hefte  des  Palastes  Iware  heisst  es :  »Die- 
ser  Weideplatz  ist  nicht  mein  Weideplatz.  Der  die  Steine  setzte»  ist 
der  erhabene  Gott  Sukuna"*  u.  s.  f. 
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Mi-xtJta-^co  airtisu-ni-wa  toko-jo-ni  t^masu  iwa-tatasu  suhina- 
mi'kami'-no'to  ari.  Kare  kono  mi-kuni-no  foka-no  ja-ao-kara-kuni- 
wa  mina  kono  sukima-biko-na-no  kami-no  tsukuri-iamajeru-naru" 
besi-to  okina-wa  iware-ku 

In  der  Erwähnung  des  erhabenen  Gesanges  heisst  es:  „Der 
bei  den  ewigen  Geschlechtsaltern  weilt,  der  den  Stein  setzte,  ist  der 
erhabene  Gott  Sukuna**.  Desshalb  sagt  Okina»  dass  die  jenseits 
dieses  Reiches  liegenden  achtzig  chinesischen  Reiche  sänmitlich  durch 
diesen  Gott  Sukuna^biko-na  aufgebaut  sein  mögen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Man-jeö-siii'no  tUa-ni  wa-ga  kuni-wa  toko-jo-naramu-fo  sika- 
aika  mata  wagimo-ko-wa  toko-jo-no  kuni-ni  sumi-kerasU  mttkasi 
mi'si-jori  wa-kaje-masi-keri  nado  jameru  toko-jo-no  kuni-wa  toko" 
tth-wa-ni  fogi-kotO'WO  i-i-te  koto-nari. 

In  den  Liedern  der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  liest 
man:  ^Mein  Reich  wird  ein  ewiges  Geschleehtsalter  sein''  u.  s.  f. 
Ferner:  ^Meine  jüngere  Schwester  hat  in  dem  Reiche  der  ewigen 
Geschleehtsalter  ihren  Aufenthalt.  Einst  habe  ich  sie  besucht»  und 
seitdem  bin  ich  verändert*^.  Dieses  und  das  sonst  vorkommende 
„Reich  der  ewigen  Geschleehtsalter*'  bezeichnet  die  beständige 
Dauer  und  ist  etwas  Verschiedenes. 
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'Mata  toko'jo-no  naga-naku  tori-no  toko-jo-wn  mata  koto- 
naru  josi  so-ko-ni  ijeri. 

Auch  das  toko-jo  (die  immerwährende  Nacht)  in  dem  Ausdrucke 
toko-jo-no  naga-fiaku  tori  (die  lange  singenden  Vögel  der  immer- 
währenden Nacht)  ist  verschieden»  und  der  Grund  davon  ist  an  jener 
Stelle  angegeben. 
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Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Awa^sima,  fakki^no  kuni-no  kaze-tstUsi-fumi-ni  ai-mi-no 
kowori  sika-sika  awa-sima  ari,  suhma-fiko-im-no  mikoto  awa^wo 
maki'tamö-ni  sika-sikay  kare  awa-aima-to  iti  aru  tokoro-  naru^beai. 
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Awa-aima  (wörtlich  die  schale  Insel)  mag  der  Ort  sein,  von 
dem  es  in  dem  Buche  des  Windes  und  der  Erde  des  Reiches  Fakki 
heisst:  „In  dem  Kreise  Ai-mi  u.  s.  f.  befindet  sich  die  Insel  Awa. 
Als  Sukuna-fiko-na-no  mikoto  Hirse  säte  u.  s.  f.  Desswegen  gab 
man  ihr  den  Namen  Awa-mna'^  (wörtlich :  Hirseinsel). 


Fazikare-watari^masi-tef  simo-ni  owo^na-mudzi-no  mikoto 
tori-te  tana-nrn-ni  su-ete  sika^sika-to-mo  are-ba  ito-tsi-isaki  nii- 
katatsi  naru-besi, 

„Er  setzte  über,  indem  er  sich  (auf  den  Stengeln  der  Hirse- 
pflanzen) fortschnellte**.  Da  es  unten  heisst,  dass  der  Geehrte  Owo- 
ua-mudzi  ihn  (den  Gott  Sukuna-biko-na)  erfasste  und  auf  seine 
Handfläche  setzte  u.  s.  f.,  muss  die  Gestalt  des  Gottes  sehr  klein 
gewesen  sein. 
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Sa-bakui'i  tsi-isaki  kami-ni  masi-te  kuni-wo  tsukuri-tamo^ 
koto  ika-ga-to  omo  fito-mo  aru-be-kere-do  so-wa  mina  kami-no 
mi'UJe^no  fakari-gataki  koio-wo  omowazaru'mono'-nariy  fito-no 
kokoro-ni  ikn-ga-to  omö-koio^tva  kayfii-jo^no  tsune-nari 
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Es  sollte  zwar  Menschen  geben ,  welche  es  unbegreiflich  finden, 
wie  ein  so  kleiner  Gott  ein  Reich  aufbauen  konnte,  allein  sie 
bedenken  nicht,  dass  der  Wachsthum  der  Götter  sich  nicht  be- 
rechnen lässt.  Dass  die  Menschen  in  ihren  Gedanken  Dinge  für 
unbegreiflich  halten,  ist  bei  dem  Götterzeitalter  etwas  Gewöhn- 
liches. 

f  ^   ' 
^  t 

[   9 

Sore-jori  kuni  no-utsi-ni  sika-sikay  idzumo-no  kuni-ni  itari- 
masi'te  sika-sika^  sono  notsi-wa  owo-na-mudzi^io  mikoto  nawo 
kano  narazaru  tokoro^wo  sara-ni  tsukurt'meffuri'tamai''te  idzu- 
mo-no  kuni^ni  itari-tamö-nari. 

„Seit  dieser  Zeit  in  dem  Reiche**  u.  s.  f.  „Er  gelangte  zu  dem 
Reiche  Idzymo"*  u.  s.  f.  Nach  dieser  Zeit  baute  und  umwandelte  der 
Geehrte  Owo-na-mudzi  immer  wieder  jene  unvollendeten  Orte  und 
gelangte  zu  dem  Reiche  Idzumo. 
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Koto-age-si-iamawaku  sika-sika  iwa-ne- kusa-ki  sika^sika-wa 
simo-no  maki-fu  kusa-mo  ki-mo  mina  mono-iu-to-mo  arU  kuni-no 
mitke-narazu  arabi-taru-koto-wo  iu  ifiisi-je-koto-ba  naru-besi 
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nEr  erhob  die  Stimme  und  sprach*'  u.  s.  f.  „Die  mit  Felsen- 
wurzeln stehenden  Pflanzen  und  Bäume**  u.  s  f.  In  dem  nachfolgen- 
den Hefte  heisst  es  auch:  ^Die  Pflanzen  und  Bäume  sprechen  sämmt- 
Hch  eine  Sprache**.  Dies  wird  ein  alter  Ausdruck  sein,  der  den  un- 
vollendeten und  wüsten  Zustand  des  Reiches  bezeichnet. 


7 
f 


Kono  kuni-too  tsukureru-wa  are-nomi  sika-sika  are-nomi- 
nari't(Hwa  are^do  moto-jori  arabi-tari  sika-sika-to  are^ba  fazime 
sükuna-biko-na-no  kami^io  tomo-ni  i8Ükuri'4ama%'8i'-kot(Hmade 
kakete  nO'tamd-narU'besiy  aate  kaku  mirdzukara  fokari-^iamö-wa 
ara-mi-tama-no  susumi^tamo-nari. 

„Derjenige,  der  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  allein **  u.  s.  f. 
Es  steht  hier  „bin  ich  allein**,  da  es  aber  heisst,  dass  es  (das  Reich) 
ursprünglich  wüst  gewesen,  wird  er  dies  gesagt  haben,  indem  er 
bis  zu  der  Zeit  zurückging,  wo  er  es  zuerst  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Gotte  Sukuna-biko-na  aufbaute.  Dass  er  indessen  auf  solche  Weise 
sich  selbst  lobt,  geschieht  auf  Anregung  des  wüsten  Geistes. 
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Toki-ni  una-wara  ajasuku  .fikari-te  aika-sika,  a-^a  imasi-no 
9aki'mi'tama  kuai'mi'-iania'nart  sika-sika,  kono  saki  hui  futa- 
tsu-ni-wa  arazu,  tomo-ni  nigi-mi-tama-no  na^niie  saki-mi-tama" 
wa  8ono  mi'WO  mamori-te  saki-ku  arasimuru  ju-e^no  na,  kusi-mi- 
tama-wa  kuwasi^ki  itsu-wo  moio  jorodzu-no  koto-^o  nasasimuru 
kokoro-no  na-nari. 

„Hierauf  erglänzte  wunderbar  die  Meeresfläche''  u.s.f.  „Ich  bin 
dein  glücklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist''  u.  s.  f.  Dieses  „glück- 
lich" und  „wunderbar«  ist  nicht  zweierlei,  beide  Ausdrücke  zugleich 
sind  der  Name  des  wohlwollenden  Geistes.  Der  glückliche  Geist  ist 
der  Name ,  weil  er  dessen  Leib  beschützt  und  glucklich  vorhanden 
sein  lässt.  Der  wunderbare  Geist  ist  der  Name  in  dem  Sinne,  dass 
er  ihn  durch  wunderbare  Macht  die  zehntausend  Gegenstände  her- 
vorbringen lässt. 

^  ^  M   r^  ^  '  ^ 
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Ko-wo  ara-mi-tama  nigi'tni'tama'to  suru  toki-wa  arazu.  Ima 
koko-ni  jori-kuru  kami-no  fito-tau  kamt  naru-wo  mote-mo  ftäa-tsu" 
ni  aranU'kotO'WO  siru-beki-nari. 

Es  gibt  keine  Erklärung,  welche  dies  für  den  wüsten  Geist  und 
den  wohlwollenden  Geist  hielte.  Auch  daraus,  dass  der  hier  zum 
Vorschein  kommende  Gott  ein  einziger  Gott  ist,  lässt  sich  erkennen, 
dass  es  deren  nicht  zwei  sind. 
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iSfl^c  Ar/iitt  onore-mikoto-no  mi-tama-iio  koto-ni  kami-to  fiftri- 
maserU'kotO'Wo  mi-dzukara  siri-tamawade  toi-tamo-wa  imn-no 
jo-ni-mo  wäre  tama-no  uramu-koto-aru  fito-nado-ni  tmki-te  naja- 
masn-koto-nado  aru-toki  ware-wa  aore-wo  sirazu-ie  aru-koto-wo 
mote  satoru'besi. 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
dass  sein  Geist  auf  diese  Weise  für  sieh  besonders  ein  Gott  gewor- 
den ist  und  er  desshalb  fragt,  so  ist  es  auch  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  der  Fall,  dass,  wenn  unser  Geist  zürnt,  in  Rücksicht  auf 
Menschen  oder  etwas  anderes  bekümmert  ist,  wir  dies  nicht  wissen, 
sondern  es  durch  irgend  eine  Sache  erkennen  müssen. 
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3Iata  8ono  saki-mi-tama  kusi-mi-tama-^io  kaku  täsusi-mi-to 
nari'tamd'kotO'Wa  aunawatsi  kono  kamt -wo  itsuki-matsuru  mi- 
wa-no  owo^katni^no  wotoko-ni  nari-masi-'te  iku-tama-jori-fime-ni 
mi^ai^masi'Si'koto  arh  sono  foka-mo  kami-jasiro-ni  üsuku  kami- 
no  mi-iama-no  vJtmsi'^mi'^i  nari^te  fito-ni  mye-iamd-koto  nado 
arurfnote  airu^beki-^ari. 

Auch  hinsichtlich  dessen,  dass  dieser  glückliche  Geist  und 
wunderbare  Geist  solchergestalt  ein  sichtbarer  Leib  wurde,  kommt 
es  vor,  dass  der  grosse  Gott  der  drei  Räder,  als  welchen  man  diesen 
Gott  verehrt,  sich  in  einen  Mann  verwandelte  und  mit  der  vornehmen 
Tochter  Iku-tama-jori  sich  vermalte.  Ausserdem  lässt  es  sich  auch 
aus  Stellen  erkennen,  wo  es  heisst ,  dass  der  Geist  des  Gottes ,  den 
man  an  den  göttlichen  Altären  verehrte,  sich  in  einen  sichtbaren 
Leib  verwandelte  und  von  den  Menschen  gesehen  wurde. 
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Koko^wa  mco-na-mudzi-no  mikoto-no  koto^age-ai-tamd'koto'no 
ara-mi-iama-^no  ausumi-tamai-te  nigi^mi-tuma-no  jorokobi-tama- 
wanu-nare-ba  sono  tiigi-mi^tama-no  aratoare-masi-te  tadasi-wosi- 
je-tamö-nari.  Kaku  woatje-tamö  mani-mani  nigi-mi-'fama'WO  Hau- 
ki'tnataHri-tamai'ai'ni  jori-  te  nigi-mi-tama  jorokobi'aakaje-maai" 
te  aoHO  mi-wo  mamori-ankaje-famap-te  kuaiki  üatMoo  mote  taui- 
ni  ame-no  aiia-wo  tankuri'woje'tamai'te  iaawo-wo  taie-tamö-nari 
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Da  hier  zu  der  Wortergreifung  des  Geehrten  Oieo-na-mudzi 
der  wfiste  Geist  anregt,  und  der  wohlwollende  Geist  hieran  keine 
Freude  hat,  wird  der  wohlwollende  Geist  sichtbar  und  fuhrt  ihn 
durch  Belehrung  zurecht.  Dadurch,  dass  er  (der  Gott  Owo~na-nuidziy 
einer  solchen  Belehrung  gemäss  den  wohlwollenden  Geist  verehrt, 
erblüht  der  wohlwollende  Geist  in  Freude  und  indem  er,  sich  selbst 
bewahrend,  erblüht,  vollendet  er  zuletzt  mit  wunderbarer  Macht  den 
Aufbau  dessen,  was  unter  dem  Himmel,  und  begründet  die  grossen 
Verdienste. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Fito^no  kokoro-wa  iama-nagara  mi'-wo  fanareie  iama-^o  am 
toki-ica  kokoro^ni  arane-ba  kokoro^ni  omd-gotoku-wa  naranu^ 
mono-to  ko80  obojure.  Sare-^o  fukaku-ni  uramesi-to  amd-koto  nado 
tama-tama  sono  sirusi  aru^wa  moto^kokoro-jori  ide^iaru  tama 
nare^ba  nari. 

Da  dies  nicht  in  dem  Sinne  der  Zeit  ist,  in  welcher  nach  der 
Meinung  der  Mensehen  der  Geist ,  nachdem  er  sich  von  dem  Leibe 
getrennt,  als  Geist  vorhanden  ist,  *so  lässt  sich  nur  erkennen,  dass 
dies  keine  Sache ,  wie  man  sie  sich  in  Gedanken  yorstellt  Dass  bei 
tiefem  Hass  und  anderen  Dingen  die  Geister  Merkmale  an  sich  tragen, 
ist  desswegen ,  weil  es  der  aus  dem  ursprunglichen  Sinne  herror- 
gegangene  Geist  ist. 
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Matü'^wa  ikari-Mrami'te  tori-karosi-mo  si-ten-to  ot$ö  fodo-no 
koto-ni-mo  sono  sirusi-no  naki  koto  aru-wa  koto-naru  ju-e-nari. 

Dass  ferner,  wenn  es  so  weit  kommt,  dass  man  im  Zorn  und 
todtet  und  zu  sterben  gedenkt,  die  Merkmale  dessen  nicht  vorhanden 
sind,  hat  eine  besondere  Ursache. 
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Maia  kiUune  nado-toa  onare-ga  kokoro-nagara  ßo-ni  kaka^- 
ru-mono^ka-to-mo  onioje-domo  sa-m-wa  arazi-ka^  moai  omd-ma- 
tna-ni  fito-ni  kakarti-mono  nara-ba  nawo  fit(Hbit(hmi  kakari-te 
kui-taki-to  omd-mofio-wo  tsune  ku^beki-wo  sontno  aranu-wa  köre- 
mo  omo  gotoku-ni-wa  naranu-ni-ja  airi-gatasi-masi-te  kami^no 
mi-tama-no  koto-wa  siru-beki-ni  arazu-nan. 

Obgleich  man  feiner  Füchse  und  andere  Thiere  sich  als  Wesen 
denkt,  welche  vermöge  ihrer  Eigenschaft  Menschen  anfallen  sollten, 
so  durfte  dies  nicht  so  sein.  Wenn  sie,  einer  solchen  Meinung  ge- 
mäss, Wesen  sind,  welche  Menschen  anfallen,  so  sollten  sie  noch 
immer  Menschen  anfallen  und  die  Wesen ,  von  welchen  man  glaubt. 
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dass  jene  sie  beissen  wollen*  gewöhi^lieli  beissen.  Da  es  jedoch  nicht 
so  ist,  iässt  es  sich  schwer  erkennen,  ob  dies  nicht  etwa  gegen  ihren 
Willen  geschieht»  und  es  lassen  sich  Dinge,  welche  sich  auf  den 
Geist  der  Gotter  beziehen,  nicht  wissen. 
Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Mi-moro-jama  sunatoatsi  jamato-no  kuni-no  mi-wa-no  jama- 
nari.  Norinni  siro-kami-no  kowori  owo-mi-toa-no  owo-mono-nusi' 
no  kami'-no  jasiro ,  kamt  owo-to  na-dzukeru^  tsuki-nami  ai^name 
ni-i-name-to  ari.  Owo-tnono-nun-ted  mi-na^toa  kono  kami-no 
jasiro-ni  kagiri-te  mawosu  nii''na'narU''koto  kami-ni-mo  ijeru-ga 
gotosL 

Der  Berg  Mi-moro-jama  ist  der  Mi-wa-no  jama  (der  Berg  der 
drei  Räder)  in  dem  Reiche  Jamato.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Siro-kami  der  Altar  des  Gottes  OwO'mi'ioa''no 
owo-mono-nusL  Demselben  werden  die  Namen  „Gott«  und  „gross** 
beigelegt.  Allmonatlich  wird  daselbst  das  Opfer  des  gegenseitigen 
Kostens  und  des  Kostens  des  neuen  Getreides  dargebracht  Dass  der 
Name  Owo^mono-nusi  ein  auf  den  Namen  dieses  Gottes  beschräkn- 
ter  Name  ist,  verhält  sich  so,  wie  bereits  oben  gesagt  worden. 
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KoHO'kami'Ho  ko  mUsu-e-wa  hamo-no  kimi-rn  sika-sika-nari- 
to  iü^nari.  Su-e-made-wo  ko-to  iu-koto  kami-ni  ijeri.  Eono  owo- 
mono-nusi-no  kami-no  mi-ko  iimi'mdsi'Si-kotO'wa  fumi-ni  i-fu-ta- 
ia-ni-ko-no  mikoto-no  tokaro-ni  mye-tarn-ga  gotosi. 

Es  wird  gesagt,  dass  die  Söhne  und  Nachkommen  dieses  Gottes 
die  Gebieter  von  Famo  u.  s.  f.  Dass  auch  die  Nachkommen  „Söhne*" 
heissen ,  wurde  oben  gesagt.  Die  Geburt  der  Söhne  dieses  Gottes 
Owo^mono-nusi  ist  so,  wie  es  in  der  Geschichte,  an  der  Stelle  von 
I-fu-ta-ta-ni-ko  zn  sehen. 
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Fime-iatara  i^auzu-fime-no  mikoiu^  kono  mi-ko-no  mi-koto- 
mo  fumi-no  kasi-bara-no  tni-ja-no  kudari-ni  kuwasi-ku  mije-tarL 

„Fime-taiara  i-auzu-fime-no  mikoto**.  Auch  die  Sache  dieses 
Sohnes  ist  in  der  Geschichte,  in  dem  Abschnitte  von  dem  Palaste 
Kasi^bara  ausführlich  zu  sehen. 
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Mata  iwaku  koto-siro-misi-fio  kami  sika-sika  mata  iwaku-vm 
maia  ani-fumi-ni  itcakti-nari.  Ja'firO'kufna'-wafii''ni  nari-tamö- 
koto  üo'ito  kotonaru  tstUaje-narL  Arui-toa  iwaku:  kono  maia  iwa- 
ku-no  naka-no  fito-toki-nari 

„Es  wird  auch  gesagt:  Der  Gott  Koto-Hro-nuri''  u.  s.  f.  Es 
wird  auch  gCvsagt  ist  so  viel  als :  es  wird  auch  in  einer  Urkunde  ge- 
sagt. Dass  der  Gott  sich  in  ein  acht  Klafter  messendes  Bärenkrokodil 
verwandelte,  ist  eine  gar  sehr  verschiedene  Überlieferung.  Einige 
sagen,  dass  dieses  „es  wird  auch  gesagt^  eine  in  der  Mitte  befind- 
liche Erklärung  sei. 

■"  ;^  ^  t^  I'  /^  ^  >^ 

;    f  ^  ^  ^  "i- 

\'    }    ^    a    f    f    o    i' 
Fazime  owo^na-madzi-no  kamt  sika-sika,  ko-wa  koto-ni  aru- 
futrti  naru'besi-to  furu-okina-wa  iware-si-ka-do   ktHwa  fazime- 
J€  tatsi'kajeri'te  sukuna-biko-na-fw  mikoto-no  koio-wo  ijeru  fumi 
nare-ba  koto-audzi-ni-wa  arazi. 

„Als  der  Gott  Owo-na-mudzi  anfänglich^  u.  s.  f.  Furti-okifia 
thut  den  Ausspruch,  dass  dies  gesondert  eine  Urkunde  sein  solle.  Da 
dies  jedoch  eine  Urkunde  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  Sukuna-- 
6iÄo-7ia'«  nachträglich  besprochen  werden,  ist  es  kein  besonderer 
Gegenstand. 
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Isa-sn-no  too-bamat  simo-no  maki-ni-wa  i-da-sa-to  nrU  fnmi^ 
ni-wa  ina-sa-no  wo-bama-to  nru  mina  onazi-tokoro-nite  nori-ni 
idzumo-no  koworu  isa-no  kann'-nojnsiro-aru  sono  tokoro  narn-besi. 

„Das  kleine  Ufer  von  ha-sa^.  In  dem  nachfolgenden  Hefte 
steht /-rffl-«a.  In  der  Geschichte  heisst  es  „das  kleine  Ufer  von  Ina- 
«fl**.  Dies  alles  ist  dieselbe  Örtlichkeit.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Idznmo  der  Altar  des  Gottes  von  ha^  und  dies 
mag  der  Ort  sein. 

Fito-no  ko^e-sere^ba,  kami-jo^no  fito^wa  kami-nari, 
„Als  die  Stimme  eines  Menschen  eHönte**.  Die  Menschen  des 
Götterzeitalters  sind  Gotter. 

i>'  ^  i  ;  4  'j    7  I  ;  ^   • 
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Kagami-no  katoa,  kono  kusa-no  mi-no  kara^wo  futa-tau-ni 
wari-taru-wa  fune-no  katatsi-ni  joku  ni-taru  mono-nari,  sore-wo 
fune-ni  siie-nari. 

„Die  Haut  der  Spiegelpflanze**.  Die  in  zwei  Theile  gespaltene 
Fruchthulle  dieser  Pflanze  hat  in  ihrer  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  Schiffe.  Er  (der  Gott  Suhma-biko-na)  machte  sich  daraus  ein 
Schiff. 
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Sazaki'wa  iai-isaki  tori-nari.  Ko-wo  fumi-ni-wa  fi-musi-no 
katva-tüo  utsu-fagi-ni  fagi-te  ki-mono-ni  inte-to  ari,  koko-mo  8ono 
tsi-isaki  tori-no  katon-wo  fa-nagara  maru-fagi-ni-site  ki-mono-ni 
si'tamai'si'tiam'besi. 

„Der  Grünling**  ist  ein  kleiner  Vogel.  An  dieser  Stelle  heisst 
es  in  der  Geschichte:  „Er  zog  die  Haut  des  Schmetterlings  ab  und 
verfertigte  sich  daraus  ein  Kleid«*.  Hier  wird  der  Gott  die  Haut 
dieses  kleinen  Vogels  abziehen  und  sich  daraus  ein  Kleid  Terfertigen. 
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Mote-asobi-tamai'sUka'-ba  odori-te  tsura-wo  kami-ki  aika- 
sika*  kono  kami-no  nii^kata-wa  tsi-isahi  mase-domo  mi-ikiwoi 
ito-otaoki-ku  mcLsu-koto  siru-besL 

„Als  er  mit  ihm  spielte,  sprang  jener  empor  und  biss  ihn  in  das 
Angesicht**  u.  s.  f.  Es  lässt  sich  erkennen,  dass,  obgleich  die  Gestalt 
dieses  Gottes  klein  war,  dessen  Gewalt  sehr  gross  gewesen. 

i^   f    ^     ^    ^    ^   ^''     7    t>    j 

Tsi'iwo'ktira  tada  kazu-no  owoki-wo  iü-naru-besu 
„Eintausend  fünfhundert  Wohnsitze**  (d.  i.  Söhne  des  Gottes 
Taka-mi-musubi)  mag  blos  die  Grösse  der  Zahl  bezeichnen. 
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FitoiH-no  mi-ko-namo  ito  saga-naku-te  aika-sika,  mi-kataisi- 
wa  jorodzU'?io  kami-ni  sugurete  isi-üaku  masi-te  mi-ikiwoi-no 
moro-moro-no  kami-tatai-ni  snigure- masi-te  nami-nami-naranu 
kami-ni  masi-te  mi-oja-no  kami-no  mi-koto-ni-mo  sitagai-tama- 
wade  mi-te-jori-mo  more-tamai-ken-kasi,  Mi-koto-no  mama  nara- 
nU'Wo  ito-saga-naku'tO'Wa  no-tamd-naru-besi. 

„Ein  einziger  Sohn,  der»  äusserst  unselig*^  u.  s.  f.  Indem  er  von 
Gestalt  kleiner  als  die  zehntausend  Götter,  seine  Gewalt  aber  die- 
jenige sämmtlieher  Götter  übertraf,  dürfte  er,  als  ein  in  die  Ordnungen 
nicht  einzureihender  Gott,  den  Befehlen  seines  gottlichen  Vaters  nicht 
gehorsam  gewesen  und  aus  dessen  Händen  entschlüpft  sein.  Dass  er 
ungehorsam  gegen  die  hohen  Befehle  gewesen,  mag  der  Gott  äusserst 
unselig  genannt  haben. 
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ütstiknsi-mite  fitasi-fe-jo,  ko7w  toki  imada  isiku  masi-keiit- 
ni-ja^  sare-do  awa~no  kvki^m  nobori-si-ka-ba  sika-sika-to  are-bn 
notsi  •'made-mo  tsi-isaku  masi-keru-naru-besi. 

„Du  musst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen**.  Er  mochte 
wohl  um  diese  Zeit  noch  jung  gewesen  sein.  Da  es  indessen  heisst: 
„Er  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze**  u.  s.  f.  muss  er  auch  bis 
zur  späteren  Zeit  klein  gewesen  sein. 
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^  ^)  [  f  ji  ^  .  ^ 

Kore-namo  sika-sika^  köre  fazime-ni  ide-iaru  suhina-biko' 
na-no  niikoto-nari-to  iü-nari 

„Dieser**  (der  hier  erwähnte  Sohn)  u.  s.  f.  Hierdurch  wird  aus- 
gedrückt, dass  dies  der  zum  ersten  Male  zum  Vorschein  gekommene 
Geehrte  Sukuna-biko-na. 
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Taka-mi-mvsubi'no  mikoto-no  mi-mumme  sika-aika,  kono 
kami-no  mi-kolo  kami-no  maki-ni  mi-na-no  ide-iani  tokoro-iii 
ijeru-ga  gotokn  naru-too  fazime-ni  fabnkarete  koko-ni  jukuri-naku 
kaku  arti-toa  moto-m-e  tsigajerU'koto-narL  Sare-do  koko-ni  kakti 
aru-wo  mote  fazime-ni-wa  fabukare-taru-koto-wo  sint-beki-nari 

„Die  Tochter  des  Geehrten  Taka-mi-nmaubi**  u.  s.  f.  Die 
Sache  dieses  Gottes  verhält  sich,  wie  es  in  dem  obenstehenden  Hefte, 
an  dem  Ortt»,  wo  dessen  Name  zum  Vorschein  kommt,  gesagt  worden. 
Dass  es  jedoch  im  Anfange  weggelassen  worden  und  hier  wider  Er- 
warten auf  diese  Weise  steht,  ist  eine  Abweichung  von  Stamm  und 
Spitze.  Aus  dem  Umstände  indessen,  dass  es  hier  so  steht,  kann  man 
erkennen,  dass  es  im  Anfange  weggelassen  worden. 
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Taku-faia-tsi^dzi-ßme,  fata-wa  faia-^nite  wamma-no  isawo-vo 
josi^no  mi-na-naru-beki  koto  fumi-no  tsutaje-ni  kuwasi. 

r^Taku-fata-tsi-dzi-fime'*  (als  Name  der  Tochter  des  Gottes 
Taka-mi-mimtbi).  Fata  (in  der  Wörterschrit't:  die  Fahne)  ki  fata 
(der  Webstuhl).  Dass  diess  ein  Name  sein  könne ,  der  auf  das  Ver- 
dienst des  Weibes  Bezug  hat»  wurde  in  den  Überlieferungen  zu  der 
alten  Geschichte  ausführlich  gesagt. 
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^9na-^at<  /?i^o  fumi-ni'wa  mina  arna^tsu  ß-daka-to  ari.  Okina- 
no  toki-ni  kono  mi-nn  ma-koto-wa  ama-ttii  fi-daka''nari'kemU''WO 
kono  toM-no  suniera-mikoto-no  mUna-wo  saki-te  ama-tm  fiko-to 
nratamei-are-taru  mono-naru-besi  sika-sika  kono  toki-no  mi-imi- 
na-wo  saku-tote  mi-oja-no  kami-no  mi-im-wo  kajete  sirusare-kemu- 
wa  ito  kokoro-jenu  koto-nari  Sono  uje  fiko-fiko-to  kasanari-tarfi- 
mo  ika-ga  nari-to  ari. 
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„Ama-tsu  fiko**  (der  vornehme  Sohn  des  Himmels,  in  dem 
Namen.  Ama-tsu  fiko  pko-fo-no  ni-^ni-gi-no  mikoto)  heisst  in  der 
alten  Geschichte  immer  ama-tsu  fi-^aka  (hoch  wie  die  Sonne  des 
Himmels).  In  der  Erklärung  Okina*s  heisst  es:  „Dieser  Name  wird 
in  Wirklichkeit  Ama-tsti-fi-daka  gelautet  haben,  allein  indem  man 
den  Namen  des  damaligen  Allgebieters  vermied ,  mag  er  in  Ama-tsu 
fiko  verändert  worden  sein  u.  s.  f.  Wie  man  aber,  um  den  damah'gen 
zu  vermeidenden  Namen  zu  vermeiden,  den  Namen  des  göttlichen 
Ahnherrn  auf  veränderte  Weise  bekannt  geben  konnte,  ist  ganz  un- 
begreiflich. Überdies  fragt  es  sich  auch,  wie  das  Wort  fiko  (in  der 
Verbindung  ama-tsu  fiko-fiko  u.  s.  f.)  wiederholt  werden  konnte." 
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Mi-cja  taka-mi-mtmibi-iio  mikoto  aika-sika,  kore-mo  mi-oja- 
to  mawoBu-koto-wa  kami-no  mi-ai-masi^e-no  sita  taka-mi-no  uje- 
ni  aru-heki-wo  koko-ni  okare-taru-mo  ika-ga  nari 

„Der  erhabene  Ahnherr,,  der  Geehrte  Taka-mi-musubi*'  u.  s.  f. 
An  dieser  Stelle  soll  die  Benennung  „der  erhabene  Ahnherr**  unter 
dem  oben  vorkommenden  „er  vermalte  sich"  und  über  „Taka-mi'^ 
stehen,  und  es  ist  unstatthaft,  d^ss  es  hier  gesetzt  wurde. 

Wie  die  Auslegung  meint,  sollte  demnach  der  Abschnitt  mit 
folgenden  Worten  beginnen:  „Masa-ka  a-katm-katsi-fttja-bi-ame'- 
no  osi'fo-mimi-no  mikoto ,  der  Sohn  der  den  Himmel  erleuchtenden 
grossen  Gottheit,  vermalte  sich  mit  Taku-fata-^tsi-dzi-^fime ,  einer 
Tochter  des  erhabenen  Ahnherrn,  des  Geehrten  Taka-mi-^mnaiihi*' . 
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Sume-mi-mn-ieo  kimi^to  si  sika-sika-mo  mi-fawa-kata-no  owo^ 
dzi-nomi-no  kokoro-nite  kaku  no-tamd-bekt-iii  arazUi  mtxco  kotio 
koto-wa  ama-ierasu  owo-mi-kami-no  mi-koto-josasi-nite  koso  nrit^ 
be-kere,  Taka-mi-^musubi-no  mikoio  nomi-nite-wa  kore-mo  ika-gu 
nari.  Fumi  mata  aru-fumi-wo  tadasi-to  su-besi 

„Den  allgebietenden  Enkel  zum  Gebieter  einzusetzen^  u.  s.  ('. 
Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  er  (der  Gott  Taka-'Uni-^niHstibi)  bloss  in 
seiner  Eigenschaft  als  Grossvater  von  mütterlicher  Seite  auf  diese 
Weise  sprechen  wird,  es  mag  dies  vielmehr  nur  im  Auftrage  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  geschehen.  Es  ist  nicht 
statthaft,  dass  der  Geehrte  Taka-mi-mmnbi  dies  allein  thue.  Die  alte 
Geschichte  und  die  Urkunden  müssen  berichtigt  werden. 
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£b/io  kuni'Wa  fotaru-nasu  kagajakn  kami  sawa-ni  ari  sika- 
sikOf  ko-wa  fini-wa  itsu-isuki-bakari-ni  sa-wnmekn  fuje-no  gotoku 
owoku-no  arabtim  kami-domo-no  sa-wameki ,  jorv-wn  sono  kami- 
dotno-no  fikari-no  fotani-ao  gotohi  otcohi  mijuni-tco  Ul 

mIu  diesem  Lande  gab  es  viele  gleich  Glühwürmern  glänzende 
Götter**  u.  s.  f.  Dies  bezeichnet,  dass  am  Tage  ähnlich  den  im  fünften 
Monate  summenden  Fliegen  viele  gi*ausame  Götter  summten ,  in  der 
Nacht  der  Glanz  dieser  Götter  gleich  den  Glühwürmern  häufig  zu 
sehen  war. 
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Kmsa'-ato  U-tmo  sika-sita^  kamu-isu  mtoH-mi  kmU-tsm,  ude  9omo 
taki  bmo  htMi-wa  oKO-tm^moi^i'm^  ban-uc  msi-fati'mmsi'ie  jo- 


Zu  Her  Sh^p  V(»ii  Owo-kiiiii-iiii.si.  Ht«' 

mikotO'UO  mi-mi-e-ni-sile  kono  ktmi-wo  fsukuri-Jtasi-inmai-te  isn- 
wosi-mi-masu  kami^ni  mase-domo  sore-sura  kami-rogi-no  josasi- 
iamawnnu  kimi-vi  mase-ba  kaku  kum-utai  arahi-te  nsiki  kami- 
domo'uo  fabikori'Sa^wameki'si'in-zo  nranitt.  Koko-wo  mote-mo 
aadamareru  kimUnaki  kara-kuni-no  ijasi-ki  fodo-wo  omö^beai, 

„Die  Pflanzen  und  Bäume**  (sprechen  eine  Sprache)  u.  s.  f. 
wurde  in  dem  obenstehenden  Hefte  verzeichnet.  Indessen  herrschte 
um  diese  Zeit  in  diesem  Reiche  der  den  grossen  Namen  besitzende 
Gott  (d.  i.  der  (iott  Owo-mn-mudzi),  Derselbe  war  der  Nachkomme 
des  (ieehrten  Su-hu-ho  wo^  der  seinerseits  der  jüngere  Bruder  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit.  Er  baute  dieses  Reich  auf 
und  war  ein  Gott  von  grossen  Verdiensten.  Da  er  jedoch  ein  Gebiet»  r 
war»  der  von  dem  gottlichen  Ahnherrn  keinen  Auftrag  erhalten ,  so 
wird  auf  diese  Weise,  was  innerhalb  des  Reiches,  verwildert  sein  und 
werden  die  bösen  Götter,  indem  sie  sich  rings  ausbreiteten,  gesummt 
haben.  Hieraus  kann  man  auch  auf  den  niedrigen  Zustand  der  Fremd- 
länder schliessen,  welche  keinen  bestimmten  Gebieter  besitzen. 

[  r  ?  7  ^  f  ^  ^  "^ 
^  t  ^  ;r  ^  -fe  ^  ^  ;• 

'       4      '     ;x      *      V?      '      4, 

U      X?      ^      !)       (       ^     ^     ^ 

Moro-moro-tio  kami-wo  mesi-tsudojete  sika-sika^  kami-rogUto 
mawose-damo  moro-moro-no  kami-ni  faknri-te  okonai-tamd-koto 
notsi-no  jo-made^mo  sika-aru  koto-nnri, 

„Er  berief  sämmtliche  Götter  zu  einer  Versammlung'^  u.  s.  f. 
Dass  er,  obgleich  er  der  göttliche  Ahnherr  heisst,  mit  sämmtlichen 
Göttern  sich  ber«ath  und  dann  handelt,  ist  etwas,  das  in  den  nach- 
folgenden Zeiten  noch  der  Fall  ist. 


^    ;    ^>    ^    t    3    3    13   ^> 
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')     ')    :5     7    ')     ^    t    ^    i^   »^   t 

^    t 

Ame-no  fo-fi-no  viikoto  sika-sikat  kono  kamt  kobi-isuki-te 
sika-sika.  Ko-wa  owo-na-^motsUno  kami-no  tawa-jasuku  matsurd- 
mazi'ki  ikiwoi  nare-ba  madzu  sibaraku  kobi-tstiki-te  to-^kaku  faka- 
ri'tamö-ni  tosi-huki-no  furi^juki-si-nari. 

^Ame'?io  fo'fi'fio  mikoto'*  u.  s.  f.  „Dieser  Gott  schmeichelte** 
(dem  Gotte  Owo-na-mudzi)  u.  s.  f.  Da  der  den  grossen  Namen  be- 
sitzende Gott  eine  Macht  war,  welche  sich  nicht  ohne  weiteres  zu 
unterwerfen  gedachte,  so  schmeichelte  er  (der  Gott  Ame-no  fo-fi) 
sich  früher  unvermerkt  ein  und,  indem  er  um  jeden  Preis  sich  berietb, 
vergingen  Jahre  und  Monde. 

7  ^   }    i   ^ 
f  -f  "fi  f  ^ 

Mi'kuma^no  usi-mo  nawo  cja-no  kami-ni  sitagai-tamd-nai'U' 
hesi, 

Mi'kuma-no  tun  (der  Sohn  Äme-no  fo-fi-no  mikoto's)  wird  sich 
noch  mehr  nach  seinem  gottlichen  Vater  gerichtet  haben. 

1  7  i'  -t  r  M  7 

Ama-tsu  kuni^-tama,  ame-naru  kami-ni  ika-naru  josi-ni-kn 
kuni'teo'koto'wo  na-iii^wa  oukemv. 

„Ama-tsu  kuni-tama**  (der  Edelstein  des  Reiches  des  Himmeis, 
als  Name  eines  Gottes).  Es  fi*agt  sich,  aus  welchem  Grunde  wohl  ein 


Zu  der  S«ge  von  Owo-kutti-iiusi.  4  5 

in  dem  Himmel  befindlicher  Gott  die  Benennung  „das  Reich*'  in  sei- 
nem Namen  gefuhrt  haben  mag. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Ama-tHU  kuni'tamü  owo-kuni-tama  läsusi^hmi-tama  nado-no 
mt-na-ni  jori-te  omoje-ba  fazhne  ama-tsu  kunl  tsukuri-Uimö-koto- 
ni  isawo  ari-si  kami-ni'jftrto^mo  iü-be-kere-domo  sa-iii-wa  arazL 

Obgleich  man  glauben  sollte ,  dass  Ama-tBU  kuni-tama ,  wenn 
man  sich  an  Namen  wie  Owo-kuni-iama  (der  Edelstein  des  grossen 
Reiches)»  Vtsmi-kuni-tama  (der  Edelstein  des  sichtbaren  Reiches, 
gleich  dem  vorhergehenden  ein  Name  des  Gottes  Owo-na-mndzi) 
hält,  einen  Gott  bezeichnen  möge ,  der  im  Anfange  bei  dem  Aufbau 
des  Reiches  des  Himmels  sich  Verdienste  erworben,  so  ist  dies  doch 
nicht  der  Fall. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

7^1-^^   I-  i  t  7 

7    "   7   »^  t    ;    ^    l    y 

?     ^   ' 

z>      ^     ) 

Ame-waka-fko^  kono  kami-ni  noml  fumi-ni-mo  kami-to-wo 
mikoto  to-mo  iwanu-wa  mame-fiarazu-no  kumi  iiare-ha  naru-besi' 
to  arU'fitü'710  ijeru-gotokn-ni-ja  aramu* 

^Ame-waka-fiko.**  Dass  dieser  Gott  allein  in  der  Geschichte 
weder  kamt  (Gott)  noch  mikoto  (Geehrter)  genannt  wird,  mag  des- 
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wegen  sein,  weil  er  ein  unredlicher  (iotl  gewesen,  wie  dies  auch  von 
Einigen  gesagt  wurde. 
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Ame-no  ka-ko-jumi  sika-sika,  ka-ko-jami-wa  ka-wo  iru  jumu 
fh'ba-ja  fa-ba-ja-nite  ja-no  fa-no  firoki-wo  iü-to^zo.  Säte  ka-ko^ 
wa  ka-no  ko  nani-wo  tada  ka-iio  koto-wo-mo  iü-nari,  koma-wa  ko- 
muma  naru-wo  tada  muma-no  koto-wo-mo  koma-to  iu-ni  onazi, 

„Der  Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  des  Himmels  u.  s.  f.  Der 
Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  ist  ein  Bogen,  mit  welchem  Hirsche 
geschossen  werden.  Fa-ba-ja  (in  der  Wörterschrift:  der  Pfeil  der 
Flögelfcdern)  ist  so  viel  als  faba-ja  (der  Pfeil  der  Leinwandbreite) 
und  bezeichnet  die  Breite  der  Flügel  des  Pfeiles.  Indessen  ist  ka-ko 
(das  Kind  des  Hirsches)  ein  Hirschkalb,  bedeutet  aber  auch  nur  einen 
Hirsch.  Auf  gleiche  Weise  ist  koma  (Füllen)  das  Junge  eines  Pfer- 
des, während  ,»Pferd''  auch  durch  koma  (Füllen)  ausgedrückt  wird. 
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Koko-wa  fazime^no  mi-t9tikai-no  fisaai^ku  kajeri-goto  mawo^ 
mzaru-kotO'Wo  ibukasi-mi-masi-te  kono  tnbi-wa  kaku  mono-no  ffti- 
wo  famai-ie  takeki  mi^tsukai-wo  tsukawasi-tamd-nari. 


Zu  der  Sage  von  Owu-kuui-uusi.  4  f 

Da  es  unbegreiflich  war,  wie  der  erste  Gesandte  so  lange  Zeit 
die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  melden  konnte,  verleiht  der  Gott 
auf  diese  Weise  Waffen  und  schickt  einen  kriegsmuthigen  Gesandten. 

Zu  dieser  Steile  der  Auslegung  heisst  es  in  einer  Anmerkung: 
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Inisi-je'tno  kari-suru  jumi-ni-mo  owoki-narti'-ftio  Ui-isaki-fno 
ari'te  sika-nado  im  jumi-wa  otooki-ku  tori^nado  irnjumi-tva  tai- 
isaku-zo  ari-ken. 

Auch  in  der  alten  Zeit  gab  es  unter  den  Bogen,  deren  man  sich 
zur  Jagd  bediente,  grosse  und  kleine.  Die  Bogen,  mit  denen  man 
Hirsche  und  ähnliche  (grosse)  Thiere  schoss,  waren  gross.  Die 
Bogen,  mit  denen  man  Vogel  und  ähnliche  (kleine)  Thiere  schoss, 
waren  klein. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

^  ¥  ->  ^  ^  y^  1  f  ^  l  ^  "", 
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Kono  kanii'tno  mame-naruzu.  Kono  kami-mo-to  are-ha  sfiki- 
Ht  tsukawasare-si  fo-fi-no  mikoto-mo  onazi-ku  mame-narazu-no 
gotoku  nare^domo  ko^wa  fisasi-hi  kajeri-koto  mawosann-ju-e^jn 
koso  arame.  Fo-fi-no  mikoto-wa  tname-narazu-ni^wn  arazu  sono 
josi'Wa  funi'okina-fio  toki-koto-ba-kangnje'ni  iäzumo-no  kuni-no 
mi-ja-tHtiko-ga  kamu-fagi-koto-ba-wo  fikute  kmoasi-kv  iware^ 
taru-'ga  gotosL 

„Auch  dieser  Gott  war  nicht  redlich.*'  Da  es  heisst:  „auch 
dieser  Gott"  scheint  es,  als  ob  der  früher  abgesandte  Fo-fi-no  mikoto 
ebenfalls  nicht  redlich  gewesen,  es  wird  aber  nur  so  heissen,  weil  er 
lange  Zeit  die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  gemeldet.  Die  Ursache, 
weshalb  Fo^fi^no  mikoto  nicht  unredlich  gewesen,  ist  dieselbe, 
welche  in  den  „Untersuchungen  der  Worte  der  Erklärungen**  von 
Fnru-okina^  wo  die  „göttlichen  glückwünschenden  Worte  der  Palast- 
sclaven  des  Reiches  Idzumo'*  angeführt  werden,  umständlich  er- 
wähnt wird. 
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I  Utsusi-kuni-iama  owo-na-mudzi^No  kami-no  muta-no  mi-na 

f  naru'koto  kami-tsu  maki-ni  ide-tsu.    Ame-waka-fiko  mi-taukai-no 

\  kotowarirwo  wasurefe  todomi-sumi-te  kono  ktmi-wo  siran-to  saje- 

)  ijent'wa  mame-narazu-no  fanafadasi-ki-nari. 

Dass  Utsusi'kuni'tama  ein  anderer  Name  des  Gottes  Owo-na- 
\  mudzU  ist  in  dem  obenstehenden  Hefte  vorgekommen.    Dass  Ame- 

waka-fiko  die  Pflichten  eines  Gesandten  vergisst,  sich  aufhält  und 
1  geradezu  sagt,   dass  er  dieses  Reich  lenken  wolle ,  ist  eine  überaus 

grosse  Unredlichkeit. 


Zn  der  S*^«  TOn  Owo-kool-nad.  4rV 
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I-  l  t  ^  >»  *  ^   l  f 

Subetejo-no  naka  jold  fitO''nami''ni'tta  aranu  narai-wa  kamu 
jo^ori  sarfi-koto-ni-site  notsi-no  jo^ni-nw  kimi-ni  sarnuki-maseru 
küanaki  ja-tsuko-mo  ide^kum-fnono-to  ^ru^-besi. 

Die  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  es  in  der  Welt  nicht  blos 
gute  Mensehen  gibt,  hat  ihren  Vorgang  schon  in  dem  Gotterzeitalter» 
und  man  kann  wissen,  dass  auch  in  dem  späteren  Zeitalter  unlautere 
Sclaven»  welche  sich  ihrem  Gebieter  widersetzen,  zum  Vorschein 
kommen. 

i  r  ^  X  7  '}  ^  "f  f 

Fare^do  mata  kono  kami-wa  maro-maro-no  kanu-no  jerand" 
tnawoseru  kami-  nare^ba  moto-jori  kakaru  anki  kamp-m-tta  araza- 
rirkemu-wo  kono  kuni-ni  kudarv-ie  kano  moffa-tsu  fi-no  kamuni 
mazikorarete  kaku  mame-narazu-no  kami-to-wa  nari^kemu-kaat. 

Da  übrigens  auch  dieser  Gott  ein  Gott  ist,  der  von  sammt- 
lichen  Gottern  gewShlt  wurde,  so  wird  er  ursprünglich  kein  so 
böser  Gott  gewesen  seim  Nachdem  er  jedoch  in  diefte^  Reich  hinab- 

Sitsb.  d.  pUl.-yft  Gl.  UV.  N.  I.  Etu  4 
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gestiegen,  dürfte  er  durch  jenen  Gott  der  Sonne  des  Unrechts  zu 
Schaden  gekommen  und  ein  so  unredlicher  Gott  geworden  sein. 

-_  ^   t  ^  (   ^  ?  HP  fi  f 

4  7  t  7  I-  M  ^  "  : 

7    >  iy  X  ^   ^  f  ^^  ^ 
^  HP  h  t  ^  ^  ^  p^  i  ^^ 

^    ;  ;   5    ^   9    f    3:^  t' 
;    ^    X    h    'j    t'    ^    7  P 

Na-naki  ki-gisd-wo  tsukawasi-te  mi-se^tamd.  Na-naki-wa  na- 
naki-nite  kara-kara-to  naku  tori-wo  karasu'to  i'i^  kari-kari-^o 
nakti'WO  kari-to  iü-tagui-nite  na-naki-ki'giai-to  iu-ni-ja  aramu, 
na-^no  na-ni  tnajö-be-karazu. 

„Er  schickte  einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen.** 
Na-naki  (in  der  Wörterschrift:  namenlos)  ist  so  viel  als  na-naJti 
(den  Namen  singend),  und  es  wird,  ähnlich  wie  man  den  Vogel,  der 
kara-kara  singt,  karaau  (Rabe)  nennt,  denjenigen,  der  kari-kari 
singt,  kari  (die  wilde  Grans)  nennt,  hier  wohl  „der  seinen  Namen 
singende  Fasan**  ausgedrückt  werden.  Man  darf  sich  durch  das 
Zeichen  na  (in  der  Wörterschrift :  ohne)  nicht  irre  führen  lassen. 
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Zu  der  Sftge  tod  Owo-kuni-nnsi.  .51 

Mi-tsukai-ni  iim-wo  hukatposare-sirwa  nani-naru  ju^e-nirka 
airarene-^  iware^iko-no  mikofo-no  je-vkasirga  tokoro~je  ja^ia- 
karasu-wo  tsukawasare-si-koto  nado  ni-taru  koto  nare-ba  inisi-je 
kano  tagui  ao-ko-no  sama-^o  ukagawoBe-tamö  mi-iaukai-ni-wa 
awoku  iwri^wo  taukawasare-H'ni'Zo  aran^  notsi-no  jo-no  kokarth- 
mote  tihkaku  m^beki-ni  arazu. 

Man  weiss  zwar  nicht .  aus  welcher  Ursache  ein  Vogel  als  Ge- 
sandter geschickt  wird,  allein  da  «s  unter  anderen  ähnlichen  Dingen 
Yorgekommen,  dass  Iware-biko^no  mikoto  einen  acht  Fuss  messenden 
Rahen  an  den  Wohnort  Je-ukasis  geschickt  hat,  wird  es  der  Fall 
sein,  dass  man  in  der  alten  Zeit  häufig  Vögel  als  derlei  Gesandte, 
durch  welche  man  die  jenseitigen  Gegenden  ausspähen  Hess,  geschickt 
hat.  Im  Sinne  des  späteren  Zeitalters  lässt  es  sich  durchaus  nicht 
sagen! 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 


gendes  gesagt : 
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Kuma-nu-no  karam  i-nari-no  kitmne  nado-no  tagui  sono 
mono-gatari-no  tsukawasime-to  iu  koto-mo  ari. 

Auch  von  dem  Raben  von  Kuma-nu,  dem  Fuchse  von  l-nari 
und  andern  Thieren  dieser  Art  sagt  die  Erzählung,  dass  sie  ausgesandt 
wurden. 

4» 
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Miäa  oHore^ga  sato^no  narawasi-ni  iori-Ho  kage^ga  »ase-ba 
fUe-no  kuru^io  ijeri^  kere-mo  fiio^no  kuru  ananai^ni  mtuhsu  tori-^no 
fturti-^niie  inisi-ja-no  nokareru-ni'^a  aran. 

Ferner  ist  es  an  meinem  Wohnorte  Sitte ,  dass  man,  wenn  der 
Schatten  eines  Vogels  sich  zeigt,  sagt:  es  kommen  Menschen.  Auch 
als  Wegweiser  für  die  Ankunft  von  Menschen  kommen  zuerst  Vöget. 
Diest  Sitte  wird  wohl  aus  der  alten  Zeit  übrig  g«falieben  sein. 
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Jd(itn  womim  nado-nß  s^-doke-ußki  mukaai-kßtari'^i  mukasi 
kono  kuni-dokoro-nQ  tmi'i^ifff  ari-^i-wo  kuni^tQ  mvu  tßki  ofpo* 
kami-nq  mi'jft'tarU'ljii'ga  ame-jori  knni-wa  katamari-taru-ja  ina- 
ja  mite  ko'io  noffan^ßi-te,  sfkirrei'WO  ißtikatonsi-te  mirse-tamaf^si- 
ni  80710  fori  kajeri-te  imada  kniamarnztu  onore-^ga  aat-no  ura 
tsuki'iari'to  mawosi-ki 

Auch  in  ^en  unerklärbaren  alten  ErzShIungen  von  Weihern  und 
Anderen  wird  heriohteti  Ehemals  befand  sich  an  der  Stelle  dieses 
Reiches  das  Mf^r,  und  sls  ^s  ein  Reich  werden  sollte,  stieg  der  grosse 
Gott  Mi-ja^taru-ki  ¥on  dem  Himmißl  herab  und  sprach :  Siehe,  ob  das 
Reich  verhärtet  ist  oder  nicht  und  komme !  ^  Mit  diesen  Worten  ent- 
sandte er  die  Bachstelze  und  hiess  sie  nachsehen.  Dieser  Vogel  kehrte 
zurück  und  meldete:  Es  ist  noch  nicht  verhärtet,  die  Sohlen  meiner 
Füsse  sind  mit  ihm  in  Berührung  gekommen. 
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jYanfo  kaiary  tnoto-jori  »t-doke-naki  ato-nasi-ianan  nare-do 
tari-wo  tmkai-m  tsukawasi-tamo  mm-je-koto-ni  tsuki-ie  amoi- 
ide^su. 

Diese  und  andere  Erzählungen  sind  zwar  unerklarbare  Reden, 
deren  Spur  man  nicht  verfolgen  kann;  man  hat  sich  jedoch»  da  sie 
sich  an  die  alte  Begebenheit,  die  Absendung  eines  Vogels  als  Gesand- 
ten anschh'essen,  an  sie  errinnert. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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£ad0-no  maje-ni  totem  «ika-«ika  »ta-teru-fime-to  ntmeru- 
kado-no  tnaje-nari. 

„Der  Tor  dem  Thore  gepfianzte"  (Zimmtbaum)  a.  s.  f.  Dies  ist 
die  Vorderseife  dedThores,  wo  er  (Äme-«>aka(-fik<fJ  mxX  (seiner  Ge- 
malin)  Sitorteru-fime  wohnte. 
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Ju'tsu  katsura-iio  kt,  ju-tsu-wa  i^wo-tsu-no  ma-adka-^ki-no  f- 
fDO-tsu-ni  onazi,  jagaie  i-wo-wo  furu-oktna-wa  ßi-to  jomare-ki. 

Ju-isu  katsura-no  ki  (der  fünfhundertfache  Zimmtbaum,  in  der 
Wörterschrift:  der  Zimmtbaum  des  heissen  Wassers).  Ju~tsu  (in  der 
Wörterschrift:  zu  dem  heissen  Wasser  gehörend)  ist  mit  i-wo  (fünf- 
hundert) in  i-wo-isu-no  ma-saka-ki  (in  der  Wörterschrift :  die  fünf- 
hundert Bäume  der  wahren  Berfirtreppe)  gloiohbedeutend ,  und  t-wo 
wuj*4o  rtfii  JTurU'okina  sofort  ^ti  ausgesprochen. 
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Katsura-no  ki-wa  ima-no  jo-ni  tabu-io  iü  ki  katsura-ni  ni- 
iaru'WO  inisi-je-wa  nabele  katsura'fo  i-Ue  mare^ni  katBura'tno 
ari'kemU'io  Fumi-no  tsiUaje-ni  ari. 

„Der  Zimmtbaum.*'  Den  Baum,  den  man  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  tabu  (eine  Art  Kampherbaum)  nennt  und  der  Ähnlichkeit  mit 
dem  Zimmtbaume  hat,  nannte  man  in  der  alten  Zeit  gemeiniglich  ka- 
tsura  (Zimmtbaum),  und  es  wird  schwerlich  auch  Zimmtbaume  ge- 
geben haben.  Dies  ist  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  ent- 
halten. 
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Tc^u-wn  onore-ga  sato-nite-wa  iama-to  i-ite  futa-kusa  ari, 
fito-kma-wo-ba  hi8u-tama-to  vA,  so-wa  fa-mo  ki-mo  katsura-ni 
ito-joku  ni-iare-ba  jo-ni  ja-bu-nikkei-to-mo  »iJ. 
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Der  Baum  Tabu  heisst  an  meinem  Wohnorte  tama,  und  es  gibt 
davon  zwei  Arten.  Die  eine  Art  heisst  ku^u-tama.  Da  diese,  was  die 
Blätter  und  den  Baum  betrifil,  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zimmtbaum  hat»  heisst  sie  im  gemeinen  Leben  auch  Ja-^m-nikkei 
(der  wilde  Zimmt). 
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Ama-no  sagu-me  kokoro-aaiki  araburu  kami-nari.  Man-jed- 
aiü-no  täa-ni  fisa-kata-no  ama-no  aagu-me^a  iwa-fime-no  fate- 
9%  taka-tsu-wa  ase'ni'kerU'kamo-to  jameru  Uta  are^ba  ame-waka- 
fiko-ni  tiuki'te  ame-jori  kudareru  kamt  naru-ben. 

Ama-no  sagu-me  (die  tastende  Tochter  des  Himmels)  ist  eine 
mit  bösem  Sinn  begabte  grausame  Gottheit.  Da  es  unter  den  Liedern 
der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  ein  Lied  gibt,  in  welchem 
man  liest:  »Wo  das  Felsenboot  der  tastenden  Tochter  des  dauernd 
festen  Himmels  angelegt  hat,  die  hohe  Furt,  wie  seicht  ist  sie  ge- 
worden!* so  mag  dies  eine  Gottheit  sein,  welche  in  Begleitung  Arne- 
iMka-fiko's  von  dem  Himmel  herabgestiegen. 
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Ajari'ki  fori,  ko-wa  naku-ko-e-^o  ajasi-ki-to  ijeru-nari,  ki- 
gisi-no  kaiairi-wo  ajasmu-ni-^a  arazü 

„Ein  wunderbarer  Vogel.**  Dies  bedeutet,  dass  der  Gesang  des 
Vogels  wunderbar  ist.  Die  Gestalt  des  Fasans  wird  nicht  ffir  wunder- 
bar gehalten. 
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ilr«-/t<mt-iM-ioa  «dht-ito-«  as&i  iori-io  ort.  Kono  torirga  nd- 
i9ukai-no  koto-wo  ijeru-wo  kiki-te  onore-ga  mame-närascu-mo  ko- 
koro-ni  kaaatifazaru-ju-e-ni  nikumi-ie  t-koron-imm-moniMiari. 

In  einer  Urkunde  heisst  es :  „em  Vogel  von  bösem  Gesang".  Als 
er  hörte,  wie  dieser  Vogel  seine  Betscliaft  ausrichtete,  rerdross  es 
ihn,  weil  er  sein  unredliches  Hen  nicht  bezähmen  konnte ,  und  er 
erschoss  ihn. 

f      1 

Stmoja  sikofsika  taka^ma-no  fara-made  iiareru-nari.  Kami-- 
tsu  maki-mi  am&49ut9i  ai'Sarthkoiaimada  iowo-karazari-Birka-ba" 
io  ari'H  ioki-^ori  ima  kono  toki-made  ikar-baka$'i'ka  fiaasi-kari" 
kemu  Btru'be-karane-do  nawo  üaku  toufoku-wa  arazari-kemu. 

«Dieser  Pfeih  u.  s.  f.  Derselbe  flog  bis  zu  der  Ebene  des 
hiüien  Hiffamek.  Es  Ksst  sieh  swar  nicht  wissen ,  wie  lange  es  jetzt 
seit  der  Zeit,  von  der  es  in  den  obigen  Hafte  heisst:  »Da  Himnal  und 
Erde  sich  nach  nicht  weit  Yon  einander  entfernt  halten^»,  bis  zu  dieser 
Zeit  gewesen  ist,  allein  die  Ei^lGiniuiig  (des  HioimaU  und  der  Erda) 
wird  noch  immer  nicht  zu  gross  gewesen  sein. 
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Kuni'tsu  kami-to  tatakat-ie  stka-sika^  sonoja-tn  tsi-no  tmki- 
iarU'WO  ajasimi-tamd-nari.  Sare-do'  sika-arv-ni-kamo-io  namf" 
nife^wa  koto^tarazu  kikoje-^aiMt,  iamesi-no  fabukare-taru-mono- 
ka,  aru-fami-wo  mUe  siru-beai. 

«Dass  er  mit  den  Göttern  des  Landes  kämpft**  u.  s.  f.  Er  wun- 
dert sieb,  dass  dieser  Pfeil  mit  Bint  befleckt  ist  Indessen  ist  bei  den 
Worten:  „sollte  dies  wohl  der  Fall  sein?*"  die  Rede  unvollständig  und 
schwer  ZQ  verstehen.  Ob  die  Vortage  abgekürzt  worden?  Dies  lasst 
sich  dnrch  Einsicht  in  die  (anderen)  Urkunden  erfahren. 
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M-i-nabe-sUef  kami-tm  maki-ni-ma  i/eru-ga  goioku  inisi-je- 
wa  nabete  ye-ijs-^e-mo  aono  fodo-ai-ni  ni-'i-name-se-n'-naru 

„Er  feierte  da»  Kosteni  des  neuen  Getreides.*'  Wie  in  dem 
oben  stehendei^Hefte  gesagt  worden,  feierten  ehemals  die  Häuser  ge- 
meiniglich in  eben  dem  Masde  das  Fest  des  Kosten»  des  neuen  Ge- 
treides. 
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Fumi-mo  fi-no  airo-no  mv^a^no  kudari-ni  famato-take'no 
mikotO'fw  kuma-so-wo  tori-ni  ide-masi-si  toki  iakeru-tamo-ga  m- 
i-muro'HO  uiake'Sen-'to  sifsa-sika-^to  aru-goioku  ame-waka-fiko 
kuni'tsu  kami-no  rnuko-ni  nari-te  kono  kuni-wo  siramu-to  saje^ 
rnnoi-^ore-ba  onare^ga  kokoro-no  matna-ni  nomi  kurai-ie  eragi' 
nie  ari'si  toki-no  sama-wo  iH-naru-besi. 

Ahnlich  wie  es  in  der  Geschichte,  in  dem  Abschnitte  Yon  dem 
Palaste  Fi-no  airo  heisst:  »Zur  Zeit  als  Jamaio-take'no  mikoto 
auszog,  um  (das  Reich)  Kuma-so  zu  nehmen,  wollte  Takeru-4omo 
die  Musik  des  neuen  Hauses  auffuhren**  u.  s.  f.  wird  dies  bezeichnen, 
was  um  die  Zeit  geschah,  als  Ame^waka-ßko,  da  er  der  Eidam  eines 
Gottes  des  Landes  geworden  und  sich  mit  dem  Gedanken  beschäf- 
tigte, dieses  Reich  zu  lenken,  nur  nach  seinem  Gutdfinken  Speise 
verzehrte  und  sich  belustigte. 
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Kajeairja  aika-aikaf  aaiki  koio-wo  sure-ba  tatsi-nuitai  sano 
tmmi'fii  aiaru-to  iu-koto-wo  kota^wata-ni  kajeairja  osoru-beat-io 
iü'Wa  kono  fürurkoto^narirto  iti-nari. 

„Ein  zurfickgeworfener  Pfeil**  u.  s.  f.  Dass  für  eine  böse  That 
plötzlich  die  Strafe  trifft,  wird  durch  das  Sprüchwort:  »Ein  zurück- 
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geworfener  Pfeil  ist  zu  fürchten*'  ausgedrückt,  und  es  wird  gesagt» 
dass  dasselbe  in  dieser  alten  Begebenheit  seinen  Grund  hat. 

NakaserU'ko-e  ame-ni  üari-ki  sika-sika*  ame-no  nawo  tatoo- 
karazarp-kemu'koto  kami-ni  ijeri^  sare-do  kanarazu  ko-e-narasu- 
tO'fno  sono  koto-no  üarvr-wo  iü^ni-te-mo  aru-besi,  Ima-no  ja^ni'mo 
tnijako-je  kikcjerUf  je-do-je  kikojeru  nado-mo  iü-nari. 

„Der  Laut  des  Weineus  gelaugte  zu  deib  Himmel**  u.  s.  f.  Dass 
der  Himmel  noch  immer  nicht  weit  entfernt  gewesen,  wurde  in  dem 
Obigen  gesagt.  Es  wird  aber  gewiss  der  Fall  sein,  dass  dieses  das 
Ertonenlassen  und  das  Durchdringen  des  Lautes  ausdrückt.  Auch  in 
dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man:  „Man  bort  es  bis  Mijako, 
man  hört  es  his  Jedo^  und  Ähnliches. 
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Fn^ürimHwa  kono  na^no  gaioku  kaze-nari.  EMOe^^wm  „  _ 
tBuisi-no  aida-wo  kqjS  mono  nare-bü  namrbesi.  Kanke^^enh 
kami'tsu  makt-ni  ß-no  kami-wo  nmi-tamai-in  sika-Hka,  ame-no 
mi-basira  mote  ame-ni  age-matsuri-tamai-ki-to  aru-Mci-mo  kaze- 
no  kamt  naru-beki  koto  so-ko-ni  ijeru-gu  gotosi,  sat^e-do  fkimi-ni- 
wa  ame-naru  ame-waka-fi-ko-ga  isüsi  ama-tm  kuni-tama-no  kami 
sika-sika  kudari-kHe  sika-sika-io  arp-te  ame-je  age-ai-m-wa  arazu. 

Faja-tsi  (der  Sturmwind)  ist,  wie  es  dieses  Wort  ausdrückt, 
der  Wind,  Es  wir*  deswegen  sein,  weil  der  Wind  ein  Gegenstand 
ist,  der  die  Zwischenräume  des  Himmels  und  der  Erde  durchdringt. 
Mit  der  schüchternen  Erklärung,  dass  die  in  dem  ersten  Hefte  vor- 
kommende Stelle :  „Sie  erzeugten  die  Gottheit  der  Sonne""  u.  s.  f., 
„sie  erhoben  sie  mit  dem  Baiken  des  Himmels  in  den  Himmeh*  sich  auf 
den  Gott  des  Windes  beziehen  könne,  yerhSH  es  sich  so,  wie  an 
jenem  Orte  gesagt  worden.  Indessen  heisst  es  in  dem  Buche  t  „Der 
in  dem  Himmel  befindliche  Vater  Ame-wakafikt^'s,  dter  Gott  Ama- 
tm-kunp-tama^  u.  s.  f.,  „stieg  herab  und  kam  herbei«*  u.  s.  f.,  und 
die  Erhebung  in  den  Himmel  findet  nicht  statt. 
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Mihja-^a  9irkahane-W9^  fdru  matte  wosame-oki'te  $ano  koia- 
domo-^o  okonb  tokoro^^ari.  Mo-to-wa  subete  asiki  k&to-wo  iä- 
naru-^o  sinurtMoa  aru-ga  naka^ni  asiki  koto  naru-ju^e'ni  sono 
toki-no  waza-wo  subeie  mo-ta-wa  iu-nari. 

Mihja  (das  Trauerhaus)  ist  der  Ort,  an  welchem  man  die  Leiche 
bis  zur  Bestattung  aufbewahrte  und^  die'  (später  angedeuteten)  Hand- 
lungen verrichtete.  Mo  (Trauer)  werden  im  Allgemdnen  die  bösea 
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Dtoge  genannt»  und  weil  das  Sterben  unter  den  Vorkooininissen  eine 
böse  Sache  ist,  werden  die  Geschäfte  dieser  Zeit  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  mo  (Trauer)  belegt. 
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Inüt'je  $umera-mikoiO'no  kamu-agan-fnaserti  toki  wosame- 
nuit9ururmade''no  aida  agarirmi''ja''to  mawosu-ni  mase-matauri-te 
agwri-ri  matiuri^si^nari.  Saie  agari-ieä  koto-wa  mmera-mikoto 
UBe^maw-wo  kamu-^gari-io  mawosu-jori  vtsuri-^e  iada-bito-no 
nuh-ni'te  suru  koto^wo-mo  agari-RU-to-wa  iü-nari,  nawo  kuwasi-ku 
fum-no  iautaje-ni  arU'WO  mi-beat. 

Indem  man  ehemals  den  Zeitraum  von  dem  Tode  des  Allgebieters 
bis  zu  dessen  Bestattung  den  ,,Palast  des  Aufsteigens"*  (in  der  Worter- 
schrift:  Palast  der  Auf  bahrung)  nannte,  ist  dies  sowohl  das  Verweilen 
als  das  Aufsteigen.  Was  jedoch  den  Ausdruck :  das  Aufsteigen  be- 
trifft, so  wurde  er,  indem  man  den  Tod  des  Allgebieters  das  „gott- 
liche Aufsteigen**  nannte,  verändert  und  auch  die  Handlung  bei  der 
Trauer  um  gewohnliche  Menschen  heisst  agari-au  (das  Aufsteigen, 
eigentlich  die  Auf  hahrung  begehen). 
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Kawa-gari  tada  kari-^tio  koto-ka,  ßto-kuau  kotf^ni  nrti-ka 
airazn. 


i 

7 

t 

t 

} 

^ 

i/ 

t 

7. 

; 

^ 

9 

/«- 

%/ 

r? 

\ 

^ 

) 

■Bf 

t 

■\ 

h 

^ 

V^ 

62  Pfizmaier 

Man  kann  nicht  wissen»  ob  das  Wort:  MFlussgans*"  blos  die 
Gans  ausdrückt,  oder  ob  hier  eine  besondere  Art  vorhanden  ist. 
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Kisari'tnotsi'wa  si-ki-ni  si-set-ni  sd-sS-no  sinu-bitO'Wo  nosuru 
mono-fegi-wo  kurai-ie  okond  fito-nari-to  aru  fatDaki-motsi-wa 
ßmuri-no  toki  fatoaki-wo  motH-te  wokonö  mono  ari-te  sore-^o  iA- 
naru'besi. 

Was  kisari-motsi  (in  der  Wörterschritt :  das  zur  Seite  geneigte 
Haupt  haltend)  betrifft ,  so  findet  sich  in  den  Werken  ai^ki  (die  ge- 
heimen Erwähnungen)  und  ai-set  (die  Aussprüche  des  Meisters)  die 
Stelle :  Derjenige,  der  bei  Leichenbegängnissen  den  Verstorbenen  in 
den  Wagen  hebt,  ist  ein  Mensch,  dessen  Verrichtung  darin  besteht, 
dass  er  die  Spalten  verzehrt.  Ebenso  findet  sich  die  Stelle:  Der 
Besenhälter  ist  derjenige,  dessen  Verrichtung  darin  besteht,  dass  er 
zur  Zeit  des  Leichenbegängnisses  einen  Besen  hält  Es  mag  wohl 
dieses  bedeuten.  (Beides  bezieht  sich  auf  die  Stelle:  Er  machte  die 
Flussgans  zum  Haupthälter  und  zum  Besenhälter.) 
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üm-me-wa  agari-no  aida  sini-bito-ni  mukuru  kome-wo  tsuku 
mono  narU'beaL  Ima-no  jo-ni  stro-^motai  arai-jone  nado  iü  mono- 
wo  furu^jo-ica  agarUni  ta-rnuke-si-narti-besi. 
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Zu  der  Sage  von  Owo-kani-nuai.  03 

Das  Muhlenweib  (usu-me)  mag  die  Person  sein,  welche  den 
während  der  Aufbahrung  dem  Todten  dargebrachten  Reis  mahlt.  Es 
wird  der  Fall  sein,  dass  heutzutage  übliche  Gegenstande,  wie  weisse 
Kuchen,  gewaschener  Reis,  in  den  ehemaligen  Zeitaltern  bei  der  Auf- 
bahrung mit  den  Händen  dargereicht  wurden. 
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Mono-masa  ko-wa  fnmi-no  tsutaje-ni  utagawasi,  kara-bumi-ni 
jori'-te  noiH-no  fito-no  kaki-kuwnje-  taru'jn-ja  kö-ket-ni  sinv-bito- 
no  kimonO'Wo  ki-te  wäre- wo  toburö  mono-wo  iü-to  ijem-wa  kara^ 
bumi-no  mono-masa^to  wa  onazi-karanu-wo  sono  gotoku  sirvseru- 
wa  8ono  kamt  saru-narawasi-no  ari-si-ni-ja  ka-ni  kaku-ni  iiiaga- 
waai-to  ari, 

Mono-masa  (in  der  Wörterschrift  „Leichnam**,  nach  demmuth- 
masalichen  Sinne  MLeichenbitter**).  In  Bezug  auf  dieses  Wort  heisst 
es  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte:  Es  ist  zweifelhaft,  und  es 
mag  nach  dem  chinesischen  Buche  von  Späteren  hinzugeschrieben 
worden  sein.  In  dem  Werke:  „Die  Unterschiede  der  Sprache**  wird 
gesagt,  dass  es  einen  Menschen  bedeute,  der  den  Todten  bekleidet 
und  uns  zu  der  Trauerfeierlichkeit  einladet.  Das  in  dem  chinesischen 
Buche  enthaltene  9itoito-iiia«a  ist  jedoch  nicht  dasselbe,  und  es  mag 
dies  eine  damals  übliche,  der  Vergangenheit  angehörende  Erklärung 
sein.   Jedenfalls  ist  das  Wort  zweifelhaft. 
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Naki-^me-wa  sini-bito-no  jo-ni  ari-si-fodo-no  koto-wo  i-i-tsu-' 
tsUf  naki'waza-no  mono-wo  iü.  Ima-mo  ki-i-no  kuni  kuma-nu  wa- 
iari-m  waka-aini-bito  are-ba  nctki-me-wo  jatoi-te  nakasimuru'koto 
ari'io  ijeri. 

Naki-me  (Klageweib,  wörtlich :  weinendes  Weib)  bezeichnet  die 
Dinge,  wie  sie  zur  Zeit  des  Verstorbenen  waren  und  bedeutet  eine 
Person,  deren  Geschäft  das  Weinen  ist.  Es  wird  gesagt,  dass  man 
heutzutage  noch  in  der  Durchfahrt  Kuma-nu,  Reich  JK-i,  bei  dem 
Todesfalle  eines  Junglings  Klageweiber  miethet,  welche  man  weinen 
lässt. 

,.    ,    ^    r    I-    '     7    9    5    7    +  S'  ^  "7 

Wata-tsukttri,  köre- wo  fumi-no  tstänje-ni  ßsuki-no  utii-no 
aki-taru  tokoro-wo  waia-mote  udzume-kemu^wo  sore  tsukuru  mono- 
wo  iu-ni-ja-to  ari^  sare-do  mono^rnnm  waia-tsukuri-no  ftäa''t9UrV>a 
fund-Hi-wa  tum. 

Hinsichtlieb  des  Wortes  waia^tsukuri  (Baumwollverfertiger) 
steht  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte :  Man  wird  die  leeren 
Stellen  im  Inneren  des  Sarges  mit  Baumwolle  ausgefüllt  haben,  und  es 
wird  denjenigen  bezeichnen,  der  diese  verfertigte.  —  Indessen  sind 
die  zwei  Worter  mono-masa  (Leichenbitter)  und  waia^isukuH 
(Baumwollverfertiger)  in  der  Geschichte  nicht  enthalten. 
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Sisi-büth-tca  fumi-ni  mi-ke-btto-to  aru-ni  onazi-ku  agari-no 
aida  sini-bito-ni  mnkuru  ke-wo  tori-okand  ßo-^o  iü-naru-beü. 

Da  statt  aisi-biio  (Fleischbesorger)  in  der  Geschichte  das  Wort 
mi'ke-bito  (der  Mensch  der  erhabenen  Speise)  enthalten  ist,  wird 
jenes  dieselbe  Bedeutung  haben  und  einen  Menschen  bezeichnen,  des- 
sen Amt  es  ist,  während  der  Aufbahrung  die  dem  Verstorbenen  dar^ 
gebrachte  Speise  in  Empfang  zu  nehmen. 
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Säte  migiri-no  tori-damo-ni  owoae-si  na-nite  kami-jo-no  fd- 
muri-no  Borna  owo-kata  sirarurwwo  ima  sono  na-dani  tajete  naki- 
waosinabefe  fötnuri-no  koto-wa  fotoke-waza-ni  nari-taru-^u-e  naru- 
besi,  aaredo  mtgiri-no  kuma-nu-no  gotoku  jama-zato  sitna-kuni 
nado-ni'wa  nawo  nokoreru  koto-^mo  ani-besi. 

Übrigens  lernt  man  aus  den  Namen,  mit  welchen  die  oben  ange- 
führten Vogel  belegt  werden,  die  Weise  der  Bestattung  in  dem  hohen 
Zeitalter  zum  grossen  Theile  kennen ,  und  wenn  jetzt  diese  Namen 
durchaus  nicht  vorhanden  sind,  so  mag  dies  deswegen  sein,  weU,  im 
Ganzen  genommen,  die  Bestattung  eine  buddhistische  Sache  ge- 
worden ist.  Allein  gleichwie  in  dem  oben  erwähnten  Kuma-nu  müssen 
in  den  Gebirgsortern  und  den  Inselreichen  noch  immer  Überbleibsel 
(der  alten  Weise  der  Bestattung)  vorhanden  sein. 
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Saie  kdku  tori-domo-ni  owose-si-koto  nani-naru  ju-e-ni-ka 
aramu,  mosi  kami^jo  tori-no  wazatPcd-nUe  sini-taru  mono-wa  kaku 
tori-domo-ni  okonawasi-me  ^  keta-mono-no  watawai-nite  sini-taru 
mono'wa  keta-mono-ni  owosete  okonawasi-me-si-koto-no  ari-kemu' 
mo  siri-gatasi. 

Dass  man  endlich  auf  diese  Weise  die  Vogel  das  Amt  über- 
nehmen Hess,  muss  wohl  aus  irgend  einer  Ursache  geschehen  sein. 
Vielleicht  war  es  der  Fall,  dass  man  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  Vögel  den  Tod  gefunden,  auf  diese  Weise 
die  Vögel  das  Amt  übernehmen  Hess,  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  vierfüssige  Thiere  den  Tod  gefunden,  die 
vierfüssigen  Thiere  das  Amt  übernehmen  und  die  Handlung  verrichten 
Hess,  was  man  ebenfalls  nicht  wissen  kann. 
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San-sO'ni'Wa  ame-waka-fiko  ki-gisi-no  wazawai-wo  ari-te 
moro-moro-no  tori-ni  makasete  fdmuri-no  tsukasa  kaiadorase-ki-to 
ar%9  ima  karasu-no  iisi-wo  kurai,  suzume-no  wodori-ie  usu-^suku 
ari-sama  naru-wa  kono  toki-no  waza-no  sama-no  nokoreru- 
naru'bedu 
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In  dem  Werke  San-sö  (die  gesammelten  fernen  Erklärungen) 
heisst  es:  Ame-waka-fiko  hatte  Unglück  durch  einen  Fasan,  des- 
wegen beauftragte  man  sämmtliche  Vögel  und  liess  sie  Obrigkeiten 
für  die  Bestattung  Torstellen.  Dass  jetzt  der  Rabe  Fleisch  verzehrt, 
der  Sperling  hüpft  und  sich  geberdet,  als  ob  er  in  dem  Morser 
stampfte  (Getreide  mahlte),  wird  von  dem  Äusserlichen  der  Ge- 
schäfte jener  Zeit  übrig  geblieben  sein. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  findet  sich  in  einer  Anmerkung 
Folgendes : 
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Ima-no  jo-ni jamu-inu-ni kuwaretaru  mono dnuru  tokimono- 
hü  sama-mo  fofuru-ko-e-mo  nani-mo  sa-nagara  inu-no  sama-iii 
nari-te  sinuru-to  iü,  tsikaki  mura-ni-mo  toki-doki  ari-st-koto-niie 
tadagi'ku  mi-taru  mono-no  kore-kare  katare-ba  utsunaki  koto-narf. 

In  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man ,  dass ,  wenn  ein  von 

einem  kranken  Hunde  gebissener  Mensch  stirbt,  er  durch  die  Geberde 
des  Beissens  und  den  Laut  des  Bellens  ganz  eigentlich  einem  Hunde 
ähnlich  wird  und  hierauf  sein  Tod  erfolgt.  Da  dies  von  Zeit  zu  Zeit 
in  den  nahen  Dörfern  vorkommt  und  Leute,  welche  es  richtig  gesehen, 
hier  und  dort  davon  sprechen,  so  ist  dies  etwas  Unzweifelhaftes. 
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Jo-aö-no  kuni-no  fiio-mo  onazi-ku  i}m\  amari-no  kuni-nite-mo 
sika-zo  ari'kemu.  So-wa  inu-no  jamai-no  mi-ni  iru  ju-e-niie-taa 
aru-be-kere-do  kaku  inu-no  sama-ni  nam-'wa  üo-ajasi-ki  koto-nari. 

Die  Bewohner  der  Reiche  I-^o  und  Kadzusa  sagen  dasselbe,  und 
auch  in  den  übrigen  Reichen  wird  sich  die  Sache  so  verhalten.  Ob- 
gleich dies  aus  dem  Grunde  geschehen  muss ,  weil  die  Krankheit  des 
Hundes  in  den  Leib  dringt»  ist  doch  der  Umstand,  dass  der  Kranke 
einem  Hunde  ähnlich  wird,  etwas  sehr  Wunderbares. 
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SonO'toki  Hnuru-nomi  narazu^  8ono  toki  kuware-iaru  jamai 
tatsi'matsi'-ni  ijete  moto-no  gotoku-ni  nari-ie  fito-tose  futa-tose 
Bugi'te  tatsi-matsi  najami-te  sinuru-koto-mo  aru-wo  so-mo  onazi- 
ku  imi-no  gotoku-ni  nari-te  ainuru-to  iü-wa  koto^ni  ajaai-ki 
koio-nari. 

Um  diese  Zeit  ist  der  Ausgang  nicht  immer  tödtlich.  Es  heisst, 
dass  dann  die  durch  den  Riss  entstandene  Krankheit  plötzlich  heilt 
und  der  ursprungliche  Zustand  wiederkehrt.  Sobald  aber  ein  oder 
zwei  Jahre  vorübergegangen,  erfolgt  plötzliches  Leiden  und  der  Tod, 
wobei  der  Kranke  auf  dieselbe  Weise  stirbt,  indem  er  einem  Hunde 
ähnlich  wird.  Dies  ist  eine  besonders  wunderbare  Sache. 
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&i^e  ame'ioaka-fiko  nitca-tm  tori-no  wazatcai-ni  jari-ie  sini" 
tarU'Wa  ki-gm-ni  kuware-taru-ni-wa  arazare^damo  i^taru  ki-gisi' 
no  tri-no  isuki-taru  ja-ni  atari-te  rini-taru-^are-ba  In-gisi-ni  ku" 
tDare-taru-mo  onaxi-karu-besi. 

Indem  übrigens  Ame-waka-fiko  in  Folge  des  Unglficks  durch 
einen  in  der  Halle  lebenden  Vogel  gestorben,  war  es  zwar  nicht  der 
Fall»  dass  er  von  dem  Fasan  gebissen  wurde»  da  er  jedoch  von  einem 
Pfeile,  an  welchem  das  Blut  des  Fasans  klebte,  getroffen  wurde  und 
starb,  so  wird  dies  so  viel  gewesen  sein,  als  ob  er  von  dem  Fasan 
gebissen  worden  wäre. 
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Kaku'te  wakU'fiko  sinuru  toki  naku-ko-e-mo  nant-moM-giai-no 
gotoku-ni  nari-te  sini-taru-ni-wa  arazaru-ka,  rnoti  furi-wa  jagate 
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ki-gisi  nare-ba  kaku  tori-domo-ni  owosete  fdmun-got(HU>0'mo  oko- 
nawase-Bi-ni-mo  aru-beki-ka  migiri-no  inu-no  koto-wo  afasi-ku 
omS-ni  tsuki  kokoro-mi-ni  iü-nari. 

Ob  es  somit  nicht  der  Fall  gewesen,  dass  WakonfikOf  indem  er 
zur  Zeit  seines  Todes  durch  den  Ton  der  Stimme  oder  irgend  etwas 
einem  Fasan  ähnlich  geworden,  gestorben  war,  ob  es  etwa  der  Fall 
gewesen  sein  mag,  dass,  nachdem  er  sich  sogleich  wie  ein  Fasan  ge- 
bärdet, man  auf  diese  Weise  die  Vögel  bestellt  und  durch  sie  die 
Handlung  des  Bestattens  verrichten  Hess,  sei  hier,  da  das  oben  von 
den  Hunden  Gesagte  für  wunderbar  gehalten  wird,  als  Vermuthung 
geäussert. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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Ja-ka  ja-jo  kanasitni-asobi-tari-ki,  ko-wa  fumi-ni  asobi-tari' 
ki^io  aru-ni  jori'te  sikajomi'tsu,  asobu-to  iu-wa  koto-fiki  fuje-fuki 
utai-md  tagui-wo  iü-nari. 

„Sie  betrübten  sich  und  belustigten  sich  (in  der  Wörterschrift: 
sie  weinten  und  sangen  traurig)  durch  acht  Tage  und  acht  Nächte.*" 
Weil  dies  in  der  Geschichte  heisst:  „Sie  belustigten  sich^,  wurde  es 
auf  diese  Weise  (japanisch)  gelesen.  „Sich  belustigen **  bedeutet  die 
Cither  spielen,  die  Flöte  blasen,  singen,  tanzen  und  ähnliche  Dinge. 
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So'Wa  inisi-je-no  narawasi-ni-aite  fumi-no  naka-ni  toort'^ori 
mije-tari,  fi-ka-no  naka-ni  kakaru  koto  am-mazi-ki  koto-to  om4' 
ira  tamesi-no  kara-gokoro-nari 
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Dieses  ist  eine  alte  Sitte,  von  der  sieh  in  der  Geschichte  hin  und 
wieder  Nachrichten  Gnden.  Die  Meinung,  dass  in  (den  chinesi- 
schen Wortern)  fi-ka  (traurig  singen)  eine  solche  Sache  (die  ja- 
panische Erklärung :  sie  belustigten  sich)  nicht  enthalten  sein  könne, 
ist  nach  dem  chinesischen  Sinne  des  Musters. 
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Saie  mo-ni  kaku  asobi'SurU'kotO'tDa  madzu  ßo-no  Hni-iaru-- 
wa  ano  ama-terami  owo-mi-kami-no  ame-no  iwa-^ja-^i  kamari- 
maai'ie  jo-no  toko-jo-ni  nare-si-ni  ni-taru  ju-e^rd  sono  ioki-no 
furU'kofO'Wo  manebi'te  uiai-asobi'te  sara-ni  kono  jo-nt  kajmi- 
tamaje-to  wogi-innru  kokoro-jori  okoreri. 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft,  dass  man  auf  diese  Weise 
sich  belustigt,  so  ist  dies,  weil  der  vorhergegangene  Todesfall  mit 
jenem  Ereignisse  Ähnlichkeit  hat,  wo  die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  in  dem  Felsenhause  des  Himmels  sich  verbarg  und 
die  Welt  fortan  in  immerwährender  Finsterniss  wandelte,  aus  dem 
Gedanken  entstanden,  die  alten  Vorgänge  jener  Zeit  nachzuahmen,  zu 
singen,  sich  zu  belustigen  und  zu  dem  Verstorbenen  zu  flehen ,  dass 
er  wieder  in  diese  Welt  zurückkehren  möge. 
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Fi-wo  sidzumuru  matsuri-no  waza^ni-mo  ano  furu-koto-wo 
manebu-waxa  aru-nite  satoru-besi^o  fiimi-no  tstäaje-ni  iware- 
tarvrwa  saru  ju-e^ni-^o  aramu. 

Der  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  enthaltene  Aus- 
spruch, dass  auch  in  der  Weise  des  Opfers  zur  Bewältigung  des 
Feuers  jener  alte  Vorgang  nachgeahmt  wird  und  die  Sache  demnach 
zu  erkennen  sei,  wird  ein  Grund  aus  der  Vergangenheit  sein. 

^  .  t  r  ^  '  M  ^  ;f 

Onare  fajaku  omoi-si-tca  kono  jo-ni  kajeri-tamaje-to  wogi' 
inoru  made^ni-mo  arazUy  iada  sono  tama-^o  nagusamuru  waza- 
ni-site  kamu-jariro-no  kami-^o  matsuru-mo  onazi-gokoro^aje-ni 
koso'to  amai-^-ka. 

Was  ich  als  Meinung  aufgestellt  habe,  geht  auch  nicht  so  weit, 
anzunehmen,  man  habe  zu  dem  Gotte  gefleht,  dass  er  wieder  in  diese 
Welt  zurückkehren  möge;  es  durfte  nur  die  Meinung  sein,  dass  dies 
die  Weise  seinen  Geist  zu  beruhigen  und  dass  es  mit  dem  Opfer  für 
den  Gott  an  dem  göttlichen  Altare  gleichen  Sinn  habe. 
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Safe  ima  onore-ga  sato-nite  fito-no  sim-te  mi-ka  nanu-ka^no 
waza-simi^wo  rnUka-no  faraje  nanu-ka-no  faraje-io  iü,  sono  suru 
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waza^wa  fotoke^waza  nare^do  faraje^to  ijeru-fca  fitrukijo'no  sim- 
btto-no  kegare-wo  farö-koio^no  ari-ie  sano  na-no  nokarerU'ni'ja 
aramu. 

Endlich  nennt  man  an  meinem  Wohnorte  die  bei  dem  Tode 
eines  Menschen  übliche  dreitägige  und  siebentägige  Verrichtung  der 
Handlung  mit  Namen:  das  dreitägige  Bannen,  das  siebentägige  Bannen. 
Diese  Handlung  ist  zwar  eine  buddhistische  Sache  geworden;  da  sie 
aber  „das  Bannen**  genannt  wird,  so  wird  das  in  der  alten  Zeit  übliche 
Bannen  des  Schmutzes  des  Todten  stattGnden  und  diese  Benennung 
wohl  übrig  geblieben  sein. 
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So-fca  nani-^to-naku  ije-no  täM-wo  farai-kijamuru-koto^ka 
mosi-ku-^a  tama-no  tame-ni  farai'kijamurU'ni'Wa  arazi-ka^  maia 
kano  kotO'foo  mi-ka-iw  agari  ncmu-ka-no  agari-to  iü  tokaro-mo 
ari'io^o  sono  agari^wa  kamU'Ogari'no  agari'naru-^e'kere'ba 
koto-nari. 

Dies  ist  wohl  ohne  weitere  Bedeutung  das  Fegen  und  Reinigen 
des  Inneren  des  Hauses,  vielleicht  findet  das  Fegen  und  Reinigen 
nicht  um  des  Geistes  willen  statt  Es  gibt  auch  Orte,  an  welchen  man 
dieses  die  « dreitägige  Aufbahrung**,  die  „siebentägige  Aufbahrung** 
nennt,  was,  da  das  hier  gebrauchte  agari  (Auf bahrung,  eigentlich 
das  Aufsteigen)  das  agari  in  kamu-agari  (das  gottliche  Aufsteigen) 
sein  soll,  etwas  Besonderes  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Onore-ga  sato-ni  fiio-no  sini-iaru  ioki  okuri^suru-ni-mo  foka- 
jari  ki-toburd-ni-mo  tsune-jori  koto-ni  kiru-mono  nado  naru-beki 
kazari  aratame  mata  ioburat-ni  kiru  fito-ni  aje-siie  sake  nado 
susumuru'koto^mo  ari-te  nigi'-nigi'ai'ki  sama-ni  mono-suru-koto 
aru-wa  kano  OBobi-suru-jori  utsureru-koto-ka  mata  iama-wo  nagu- 
samuru  kokaro-ka. 

An  meinem  WohnoKe  richtet  man  bei  dem  Tode  eines  Menschen 
sowohl  bei  dem  Leichenbegängnisse  als  auch,  wenn  Leute  von  aus- 
wärts kommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  gewohnlich  Schmuckgegen- 
stände, welche  in  Kleidern  und  ähnlichen  Dingen  bestehen  müssen, 
zu  diesem  Zwecke  neu  her  und,  indem  man  den  Menschen,  welche 
ankommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  Speise  anbietet,  Wein  und  ähn- 
liche Dinge  vorsetzt,  begeht  man  die  Feier  mit  heiterer  Miene.  Es 
fragt  sich,  ob  dies  yon  jener  (obengedachten)  Belustigung  herrührt, 
oder  ob  es  in  der  Absicht  geschieht ,  den  Geist  des  Verstorbenen  zu 
beruhigen. 


>ie  Auslegung  fahrt  fort: 
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Adzi^stiki-taka-fiko-ne-^no  kamt  aita-teru^fime'mo  ani^oto-no 
kami-nare^ba  koto-mi  Htasi-karu^besi. 

Da  der  Gott  Adti'Suki'-taka'ßo'ne  der  gottliche  Bruder  Sita- 
teru'fime's  war,  wird  er  ihr  besonders  bekannt  gewesen  sein. 

h    '    ;    ^    J^  1   ji    ^        ^  jf 

b     -y  3    ^    7    l'     '      ,•  l 

l':^  ^  )  ^  l  ^^l  ^ 

l    ^    \     ^    %.    1    t    ^) 
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''  ;  ^  t  i'  ^  ^  ^'  M  ^ 

f    1    ^s    ^    l    )     ^    ^    ^    L    n^ 

Ä-ga  Mmi'wa  sinazU'fnasi'kerU'io  i-Ute  sika-aika,  ko-wa  fito- 
toatari-ni  omoje-ba  sa-bakari-no  koio-wa  arumaxi-ki  gotoku-ni 
omowarure-do  koko-wa  ame-waka'ßko  kono  kuni-nite  sini-tarU' 
koiO'WO  ame-ni-te  kiki^ie  sono  si-kabane-wo  moisi-juki-taru  toko" 
ro-nare-ba  mata  konö  kuni-jori  onazi-katatsi-no  kami-no  ki-masi" 
taramu-ni'Wa  ma-koto-nisinisi-wa  sono  kami-ni-wa  arazi-io  omoi^ 
madd'beki  koto-nari. 

»Sie  sagten:  Unser  Gebieter  ist  nicht  gestorben"  u.  s.  f.  Wenn 
man  dies  durchwegs  bedenkt,  so  möchte  man  dergleichen  sich  als 
eine  Sache  yorstellen,  welche  nicht  statt  gehabt  haben  wird.  Da  man 
jedoch  hier  in  dem  Himmel  gehört  hatte,  ieiSsAme'ioaka'fiko  in  diesem 
Reiche  gestorben  und  da  es  der  Ort  war,  an  welchen  man  den  Leich- 
nam gebracht  und  wohin  man  sich  begeben  hatte,  so  konnte  man, 
indem  auch  aus  diesem  Reiche  ein  mit  der  nämlichen  Gestalt  begabter 
Gott  angekommen  sein  wird,  wirklich  glauben,  dass  der  Verstorbene 
picht  jener  Gott  sei  und  sich  irren. 
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Owo'forgariy  kari-wa  owo-^farai-koto-ba-ni  ama-tsu  suga-so 
wo  motO'kari  tatsi^suje  kari-ktri-te  nado  am  kari  naru-besi.  Fa, 
wa  jai-ba-nari. 

In  oioo-fa-gari  (der  grosse  Blattmäher)  wird  kari  (mShen)  das 
in  den  « Worten  der  grossen  Reinigung«*  an  Stellen  wie:  „Indem  man 
den  riedgrasShnlichen  Hanf  des  Himmels  an  den  Stämmen  mähend 
zertrennt,  an  den  Spitzen  mähend  zerschneidet^  vorkommende  kari 
sein.  Fa  (Blatt)  ist  die  Klinge  (joi-ba), 

Mata-no  na-wa  kamu-to-no  to-^a  to-naru-besi. 

Was  den  anderen  Namen  (dieses  Sehwertes)  betrifil,  so  wird  das 
io  (Thüre)  in  kamu-io  (in  der  Worterschrift:  die  gottliche  Thüre) 
das  Wort  \^to  (in  der  Wörterschrift:  „scharf**  und  Abkürzung  von 
to9%)  sein. 

Somit  hätte  kamu-to-tsurugi  (in  der  Worterschrift:  das  Schwert 
der  gottlichen  Thüre)  eigentlich  die  Bedeutung:  das  gottliche  scharfe 
Schwert 

^      Z3      /i-      \      ^ 

Otsi^e  jama-to  nari-^tm^  mirjfMn-wa  hAaru  tagui^no  koi^ 
awo  owo'kari'-kemu. 

„Es  (das  Trauerhaus)  stürzte  und  verwandelte  sieh  in  einen 
Berg.**  In  den  drei  (ältesten)  Zeiträumen  werden  Dinge  dieser  Art 
noch  immer  häufig  gewesen  sein. 
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t  '  '   -f  ^^  7   <• 
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Mi-?iU'fio  ktini  sika-sika,  ai-mi-kawa-mo  mo-jama-mo  ima-wa 
sadaka-narazu-to  tje-do  kono  fumi-no  ide-kiru  toki-made-wa  gada- 
ka^nari'kemu, 

„Das  Reich  Minu*'  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  Dies  ist  jetzt  der  in 
dem  Reiche  Minu ,  auf  dem  Gebiete  des  Flusses  Ai-mi  befindliche, 
mit  dem  Namen  mo-jama  „der  Trauerberg''  belegte  Berg).  Die  Lage 
sowohl  des  Flusses  Ai-mi-kawa  als  des  Berges  Mo-jama  lässt  sich 
zwar  jetzt  nicht  bestimmen,  allein  bis  zu  der  Zeit,  wo  dieses  Buch 
herausgegeben  wurde,  wird  beides  zu  bestimmen  gewesen  sein. 


^  ^  7  ^  /  1^  I'  ;  ' 
^  [  ,^  ^  '^  ^  ^  f  ^ 


Jo'fito  slka-sika,  jo-ni  iki-taru  fito-wo  smi-bko^tn  tori-fagd- 
rU'kotO'WO  imi'kirb'wa  koko^no  ju-e-koto-nari-to  iu-nari. 

^^Die  Menschen  des  Zeitalters*"  u.  s.  f.  (In  dem  Satze:  Dies  ist 
der  Grund,  wesshalb  es  die  Menschen  des  Zeitalters  vermeiden,  einen 
lebenden  Menschen  mit  einem  Todten  zu  yerwechseln).  Dies  bezeich- 
net: dass  man  in  dem  Zeitalter  es  vermeidet  und  verabscheut,  einen 
lebenden  Menschen  unstatthafter  Weise  als  einen  Todten  zu  behan- 
deln, geschieht  aus  dem  hier  angegebenen  Grunde. 
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5a/^  kokO'Wa  migiri-ni  tjeru-gotoku  nare-ba  ajamari-mo 
n-isu-he-kere-do  owo-kata-^ni-wa  aru-mazi-ki  koto-to  omowaruru- 
wo  kami-jo-no  fito-no  tadasi-'ki  kokoro-ni  üaku  asobi-taru  toki^ni 
joku-ni-taru  fito-wo  mi-te-wa  fu^to  sono  fito-zo-to  omoi-ajamari- 
H-koto-mo  toki'doki  ari^si-ni-zo  aramu. 

Da  dies  indessen  sich  so  verhält,  wie  oben  gesagt  worden,  muss  es 
auch  ans  Irrthum  geschehen  sein ,  es  ist  jedoch  zum  grossen  Theile 
als  eine  Sache  zu  betrachten ,  die  nicht  statt  gehabt  hat  Dabei  wird 
Ton  Zeit  zu  Zeit  der  Fall  vorgekommen  sein,  dass,  wenn  man  nach 
dem  geraden  Sinne  der  Menschen  des  hohen  Zeitalters  sich  aus- 
nehmend belustigte  und  man  dann  einen  ganz  ähnlichen  Menschen 
erblickte,  man  diesen,  ohne  es  zu  überlegen,  irrthümlich  für  den 
Anderen  hielt. 


CommiMionsbericlit.  79 


SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1866. 


Der  Secretar  legt  vor  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  e.  M.  Herrn.  Prof.  A.  Mussafia:  «Ein  Beitrag  zur 
Bibliographie  der  Cancioneros  aus  der  Marcusbibliothek  in  Venedig*. 


SITZUNG  VOM  31.  OCTOBER  1866. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Classe  durch  den 
Tod  des  corresp.  Mitgliedes  der  kaiserl.  Akademie»  Herrn  Joseph 
Eutychius  Kopp  in  Luzern,  erlitten  hat 

Die  Anwesenden  bezeigen  ihr  Beileid  durch  Erhebung  von 
den  Sitzen. 


Der  Secretar  legt  vor: 

1.  ein  Schreiben  des  wirkl.  Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  Julius 
Ficker»  womit  derselbe  der  Classe  für  seine  Wahl  zum  wirklichen 
Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  eine  Note  des  löblichen  n.  ö.  Landesausschusses  vom 
13.  October  1.  J.,  womit  derselbe  das  Gesuch  der  Direction  des  Lan- 
des-Realgymnasiums  von  Stokerau  um  Betheilung  mit  den  Schriften 
der  Classe  übermittelt; 
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3.  ein  Gesuch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Richard  Heinzel  um  Er- 
wirkung einer  Subvention  zur  Herausgabe  seines  Werkes :  „Heinrich 
von  Melk.« 


Der  Präsident  legt  namens  der  historischen  Commission  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Zeisberg  in  Lemberg 
vor:  „Miseco  (Mieczyslaw)  L,  der  erste  christliche  Beherrscher  der 
Polen^,  mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften 
der  histor.  Commission. 
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Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cancioneros  aus  der 
Marcusbibliothek  in  Venedig. 

Von  dem  c.  M.  Adolf  ■  es safia« 

Über  das  Wesen  der  spanischen  Kunstlyrik  und  die  richtige 
Beurtheilung  der  verschiedenen  Liederbücher  hat  Ferdinand  Wolf 
zu  wiederholten  Malen,  zuletzt  in  seinen  „Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischen  Nationalliteratur*',  Berlin  18S9, 
S.  187 — 229,  mit  gewohnter  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit 
gehandelt.  Neulich  hat  dann  Amador  de  los  Rios  beinahe  den  ganzen 
VI.  und  einen  Theil  des  VII.  Bandes  seiner  Historia  critica  de  la  lite^ 
ratura  espanola  (Madrid  1861 — 186S)  diesem  Gegenstande  gewid- 
met. Letzterer  Gelehrte  unterscheidet  hauptsächlich  zwischen  den  CaU' 
clofieros  generales  und  particulares ,  je  nachdem  die  Liederbücher 
von  verschiedenen  Dichtern  oder  von  einem  einzelnen  heri^ühren. 
Wichtiger,  weil  in  das  innere  Wiesen  der  Sache  mehr  eindringend, 
ist  die  von  Wolf  empfohlene  Sonderung.  Seinen  Erörterungen  zufolge 
soll  nämlich  vor  allem  genau  unterschieden  werden  zwischen  jenen 
Caficioneros ,  welche  Gedichte  eines  Einzelnen  oder  Sammlungen 
von  Kunstgedichten  aus  verschiedenen  Orten  und  Zeiten  enthalten, 
und  jenen  welche  m\»  die  Erzeugnisse  einer  geschlossenen  poeti- 
schen Gesellschaft  an  einem  bestimmten  Hofe  vorführen.  Der  Werth 
der  erstereii  ist  lediglich  vom  literarisch-ästhetischen  Standpunkte  zu 
beurtheilen,  während  die  Bedeutung  der  letzteren  zugleich,  und  viel- 
leicht in  noch  höherem  Maasse,  im  culturhistori  sehen  Momente  liegt. 

Sitzb.  d.  phil.-hisi.  CI.  LIV.  Bd.  1.  Hfl.  6 
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Diese  gewähren  uns  Einsieht  in  das  geistige  Leben  jener  Höfe,  an 
welchen  die  Poesie  wie  eine  edle  Beschäftigung  und  ein  höheren 
Kreisen  angemessener  Zeitvertreib  gepflegt  wurde;  Fürsten  und 
Könige  betheiligteti  sich  oft  selbst  daran  und  in  jedem  Falle  ermu- 
thigte  ihr  Beifall  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Dichter,  welche  durch 
ihre  Schöpfungen  die  Gunst  des  Herrn  zu  erringen  suchten.  Die 
Lieder  dieser  Dichter  tragen  zumeist  das  Gepräge  aller  höfischen 
Poesie,  die  selten  aus  dem  unmittelbaren  Gefühle  spontan  hervorquillt, 
vielmehr  sieh  am  liebsten  in  einem  Conventionellen  Kreise  von  Gedan- 
ken und  Ausdrücken  bewegt.  Die  einzelnen  Dichter  stehen  oft  in 
inniger  Beziehung  zu  einander,  wie  die  Genossen  eines  Hauses,  die 
Mitglieder  einer  Familie,  und  eben  so  ergänzen  und  erklären  sich  ihre 
Lieder  gegenseitig.  Solche  eigentlich  höfische  Cancioneros  sind  dem- 
nach als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  anzusehen,  das  nur  in  seiner 
Gesammtheit  vollkommen  verstanden  und  in  seiner  wahren  Geltung 
gewürdigt  werden  kann.  Ihr  Charakter  kündigt  sich  gewöhnlich 
selbst  in  der  äusseren  Gestalt  der  Handschriften,  welche  sie  enthal- 
ten, an,  indem  die  letzteren  durch  die  Sorgfalt  und  Pracht  der  Ausfuh- 
rung erkennen  lassen,  dass  sie  für  die  betreffenden  Fürsten  oder  für 
andere  an  deren  Hofe  mächtige  Persönlichkeiten  verfertigt  wurden. 
Man  kennt  einzelne  solcher  Cancioneros  ^  unter  welchen  (um 
nur  von  den  vorzugsweise  castilischen  zu  reden)  das  von  Baena  i) 
besondere  Berühmtheit  erlangt  hat.  Es  enthält  die  Gedichte  des  poe- 
tischen Hofes  Johannas  H.  von  Castilien,  eines  Fürsten,  der,  selbst 
Dichter,  von  warmer  Liebe  für  alle  schönen  Künste  begeistert  war. 
Als  ein  ebenbürtiges  Seitenstück  zu  dieser  Liedersammlung  darf  jene 
angesehen  werden,  welche  uns  mit  den  Dichtern  vom  Hofe  des  Königs 
Alfons  V.  von  Aragon,  I.  von  Neapel,  bekannt  macht.  Die  italienischen 
Humanisten  haben  die  Unterstützung,  welche  ihnen  von  diesem  „wei- 
sen und  grossmüthigen*"  Könige  zu  theil  wurde,  redlich  belohnt;  sie 
wussten  dessen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  so  zu  verherrlichen. 


0  Zweioml  herausgegeben:  1)  El  cancionero  de  Juan  Älfonso  de  Baena  (sigto  XV.} 
ahora  porprimera  vez  dado  a  luz,  con  notas  y  eommentarios.  Madrid,  Riradeneyr«, 
18$1.  gr.  8^.  Vorrede  and  Anmerkungen  von  Eugenio  de  Och  OH,  Einleitung  von 
Marquis  P.  J.  Pidal.  2)  El  cancionero  de  J.  Ä.  de  B,  publicado  por  FrancUque 
Michel.  Con  lae  notae  y  los  indicet  de  la  edieion  de  Madrid  del  ano  iSlSi, 
Leipzig,  Brockhaus,  1860.  8®.  2  Bfinde. 
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dass  nunmehr  sein  Name  mit  denen  der  berühmtesten  Vertreter  der 
Renaissance  auf  das  Innigste  verbunden  ist.  Dass  die  zahlreichen 
Lobredner  keine  Worte  fanden,  um  der*Theilnahme  zu  gedenken, 
welche  Alfons  mitten  in  seinem  vielbewegten  Leben  im  fremden 
Lande  der  heimatlichen  Dichtkunst  zuwandte,  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen :  musste  doch  im  XV.  Jahrhunderte ,  zumal  in  Italien ,  jede 
geistige  Kundgebung,  die  sich  einer  vulgären,  vollends  einer  fremden 
Sprache  bediente,  vor  dem  Glänze  der  Errungenschaften  auf  altclas-* 
sischem  Gebiete  erbleichen.  Eben  so  geringer  Beachtung  würdigten 
die  kommenden  Geschlechter  Alles,  was  ihre  Vorfahren  vor  dem 
Wiederaufleben  des  Classicismus  in  literarischer  Hinsicht  geleistet 
hatten.  In  unserer  Zeit  aber,  in  der  alle  modernen  Völker  bestrebt 
sind,  der  Entwickelungs-Geschichte  ihrer  Nationalliteratur  nachzufor- 
schen, konnte  mau  es  erwarten,  dass  man  auf  den  Einfluss  aufmerk- 
sam werden  würde,  welchen  Alfons  V.  auf  seine  Zeitgenossen  auch 
in  dieser  Richtung  ausübte. 

Den  Untersuchungen  mehrer  Gelehrten  hat  man  es  in  der  That 
zu  verdanken,  dass  in  einer  Handschrift  der  Madrider  Nationalbiblio- 
thek —  M  48  —  eine  Liedersammlung  erkannt  hat,  welche  fast 
ausschliesslich  von  Dichtern  herrührt,  die  mit  Alfons  in  näherer 
Berührung  standen ,  und  ihm  nach  Neapel  gefolgt ,  zum  Theile  treue 
Genossen  seiner  Gefangenschaft  in  Mailand  gewesen  sind.  Die  Samm- 
lung ist  unter  dem  Namen  Cancionero  de  Lope  de  Siüniga  (Estü- 
niga  Züniga)  bekannt,  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  das 
erste  der  darin  enthaltenen  Gedichte  von  ihm  herrührt.  Es  wäre  daher 
zweckmässig,  diese  Bezeichnung,  welche  in  Lope  den  eigentlichen 
Sammler  vermuthen  lässt,  aufzugeben  und  eine  passendere  zu  wählen. 
Kaum  erwähnt  von  Ti  c k n o  r  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  History  of 
Spaniah  literature,  Newyork  und  London  1849,  I,  393  wurde  dieses 
Cancionero  bald  zum  Gegenstande  ausführlicher  Besprechung.  So 
hob  schon  Pidal  in  der  Vorrede  zum  Cancionero  de  Baena,  S.  XXIX, 
dessen  Beziehungen  zum  Hofe  Alfons*  hervor,  und  im  nämlichen 
Jahre  (1851)  theilten  Gayangos  und  Vedia  in  ihren  Anmerkungen 
zur  spanischen  Übersetzung  Ticknor's  *)  I,  389 — K66,  ein  vollstän- 


^)  HUtoria  de  la  Uteratura  espanola  por  M»  G,  Tieknor  tradueida  al  castellano ,  con 
adiciones  y  notas  crtticas  por  D.  Pa$cual  de  Gayangos  , . ,  y  D,  Henrique  de  Vedia, 
Madrid,  Rivadene^ra,  1851—1856.  4  Vol.  in  S^. 

6* 
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diges  Verzeichniss  der  Dichter  mit  der  Angabe  des  Anfangsverses 
jedes  Gedichtes  und  des  Ortes  der  bereits  gedruckten  mit.  Letzteres 
wurde  (1852)  von  Wolf  in  seiner  Abhandlung  „Über  die  Lieder- 
bücher (Cancioneros)  der  Spanier"  *)  wiederholt.  Amador  de  los 
Rios  benützte  dann  diese  Handschrift  bei  seiner  Ausgabe  der  Werke 
des  Markgrafen  von  Santillana  »),  er  beschrieb  sie  in  der  Vorrede, 
S.  CLXV — VI,  und  lieferte  ein  Facsimile,  welches  die  von  ihm 
getheilte  Ansicht  der  spanischen  Herausgeber  Ticknor's,  dass  die 
Handschrift  in  Italien  geschrieben  worden  sei ,  vollkommen  bestätigt. 
Die  bisher  angeführten  Nachrichten  über  dieses  literarische  Denkmal 
beschränkten  sich  blos  auf  die  Kenntniss  seines  Daseins  und  seiner 
Bedeutung  im  allgemeinen;  erst  neulich  wurden  sie  wesentlich 
erweitert.  In  dem  trefflichen  Ensayo  etc.  von  Gallardo«)  findet 
sich  Sp.  S67  — 578  unter  der  Rubrik  Anönimos:  Caficioiiero  eine 
Liederhandschrift  der  Madrider  Nationalbibliothek  erwähnt,  deren 
Signatur  nicht  angegeben  ist ,  die  aber  nach  dem  mitgetheilten  Lie- 
derverzeichnisse zu  urtheilen,  ohne  Zweifel  das  Cancionero  de  Lope 
de  Stüniga  ist '>^).  Es  ist  zu  verwundern,  dass  der  sonst  so  unter- 
richtete Gallardo  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  übersehen  hat  und 
von  dieser  Sammlung  wie  von  einer  ganz  unbekannten  spricht.  Er 
erkennt  ebenfalls  die  italienische  Hand  des  Schreibers,  da  ihm  aber 
das  Verhältniss  der  Sammlung  zum  neapolitanischen  Hofe  verborgen 
geblieben  zu  sein  scheint,  so  meint  er,  vorliegende  Abschrift  sei  acaso 
liecha  en  Roma  para  los  Borjas.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
sich  aber  Gallardo  dadurch,  dass  er,  seiner  löblichen  Gewohnheit 


0  Bildet  die  vierte  Beilage  zur  nG^scbichte  der  schönen  Lilenilur  in  Spanien,  von 
Georg  Ticknor.  Deutsch  mit  ZusStzen  herausgegeben  \ou  ?(ikolau8  Heinrich  Julius*. 
Leipzig,  Brockhaus,  1852.  II,  506  >- 539. 

^)  Obras  de  Don  iTligo  Lopez  de  Mendoza,  Marques  de  SanlUlana,  ahora  por  vez  pri- 
mera  compiladas  de  los  Codices  originales,  e  ilusiradas  con  la  vida  del  autor,  notas 
y  comentarios  por  Don  Jose  Amador  de  los  Rios.  Madrid,  Rodriguez,  1852;  gr.  8^. 

')  Ensayo  de  una  bibUoteca  espanola  de  libros  raros  y  curiosos  formado  eon  los  apun- 
tamientos  de  D.  Bartolotne  Jose  Gallardo ,  coordinados  y  aumentados  por  D.  M.  B. 
Zarco  del  Valle  y  D.  J.  Sancho  Rayon.  Madrid,  Rivadeneyra,  1863.  Tomo  I. 

^)  Und  zwar,  da  die  Angaben  der  BlSller,  auf  welchen  die  einzelnen  Gedichte  sich 
finden,  vollkommen  übereinstimmen,  kein  zweites  Exemplar,  sondern  dasselbe, 
weiches  die  oben  erwähnten  spanischen  Gelehrten  beschrieben  haben.  Die  Zahl 
der  BlStter,  aus  welchen  die  Hs.  besteht,  wird  verschieden  angegeben:  Pidal  sagt 
163,  Gayangos-Vedia  165  hojas  ütiles,  Gallardo  162. 
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gemäss»  mehre  Stücke  aus  der  Hs.  abdrucken  Hess.  Im  oben  erwähn- 
ten VI.  Bande  der  Historia  hat  endlich  A.  de  los  Bios  unser  Cancio- 
nero  zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  poetischen  Thätigkeit 
am  Hofe  Alfons'  benützt  und  von  manchen  Gedichten  werthvolle 
Analysen  nebst  Proben  mitgetheilt  9- 

Die  Sammlung  verdient  indessen  vollständige  Veröffentlichung  a) 
und  bei  dem  lobenswerthen  Eifer,  mit  welchem  nunmehr  die  Spanier 
das  Studium  ihrer  älteren  Literatur  betreiben ,  ist  es  zu  hoffen»  dass 
sich  bald  ein  Berufener  zu  einem  derartigen  Unternehmen  entschliessen 
werde.  Wir  erhielten  dadurch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  so  vielfältigen  literarischen  Beziehungen  zwischen  Spanien  und  Ita- 
lien» Beziehungen»  welche,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zum  Vor- 
theile  der  dabei  betheiligten  Nationen  gereichten ,  doch  eines  ein- 
dringlichen Studiums  und  einer  besondern  Darstellung  werth  wären. 

Dem  künftigen  Herausgeber  des  Cancionero  de  Stuniga  hin 
ich  nun  im  Stande»  in  einer»  so  viel  mir  bekannt  ist,  bisher  unbeach- 
tet gebliebenen  Handschrift  der  Marcusbibliothek  in  Venedig  ein 
anderes »  wenn  auch  nicht  so  vollständiges  Exemplar  der  nämlichen 
Liedersammlung  nachzuweisen.  Die  Hs.  Suppl.  Gall.  XXV  bildet  einen 
schonen  Folioband  von  feinem  glattem  Pergament,  dessen  schöne 
sorgfältige  Hand  der  Mitte  des  XV.  Jahrhundertes  angehört  und  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  des  Madrider  Codex  hat  Zahlreiche 
orthographische  Eigenthümlichkeiten»  so  wie  der  Umstand,  dass  einem 
guten  Theile  der  darin  enthaltenen  Gedichte  eine  italienische  Über- 
setzung gegenüber  gestellt  ist,  lassen  keinen  Zweifel  zu»  dass  die 
Handschrift  in  Italien  verfertigt  wurde.  In  Farben  und  Gold  pran- 
gende Verzierungen  und  Initialen  lassen  auch  hier  das  höfische  Can- 
cionero erkennen.  Wie  sonst  oft»  hat  der  Rubricator  die  am  Rande 
in  flüchtiger  kleiner  Schrift  ausgeworfene  Initiale  mehrmals  missver- 
standen und  einen  falschen  Buchstaben  hingemalt. 

Die  Handschrift  besteht  aus  39  von  älterer  Hand  numerirten 
Blättern.  Allerdings  waren  beim  Zählen  zwei  Blätter,  eines  zwischen 
10  und  11  —  jetzt  mit  10*  bezeichnet  —  das  andere  zwischen 
30  und  31   —  jetzt  30*  —  übersprungen    worden;   da  aber   die 


^)  Er  gab  zugleich  noch  einmal  ein  Facsimile  der  Hs. 

*)  Ich  berufe  mich  hier  gerne  wieder  auf  den  Ausspruch  des  verewigten  Heisters 
F.  Wolf,  welcher  (Julius-Ticknor  II,  514)  dieses  Liederbuch  als  ^merkwürdig, 
dessen  Tollstfindige  Heransgsbe  so  wünschenswerth  wSre*  bezeichnet 
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eigentliche  Handschrift  mit  Blatt  3  beginnt  (1  und  2  sind  leere  Vor- 
stichblätter), so  bleibt  die  Anzahl  der  geschriebenen  Blätter  39.  Sie 
bilden  vier  Lagen,  zu  je  fünf  Doppelblättern.  Es  ergibt  sich  demnach 
folgende  Zusammensetzung : 


I.  Lage:    3 


L 


6    7    8    9     10     10* 

I      "-■ I       I         I 


11 


IL  Lage:    12    13     14    15     16    17     18    19 

I f 


20  21 


IIL  Lage:  22  23  24  25  26  27  28  29  30  30'' 

I      ! !=z^ !       I       I 


Die  IV.  Lage  enthält  die  Blätter  31 — 39:  neun  statt  zehn,  da 
eines  der  Blätter  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  weggeschnitten 
worden  ist. 

Bei  genauer  Prüfung  der  Hs.  wurde  ich  bald  gewahr,  dass  sie 
verbunden  sei,  und  zwar  betraf  dieser  Übelstand  die  L  und  IV.  Lage. 
Da  an  der  Marcusbibliothek  weder  die  spanische  noch  die  deutsche 
Übersetzung  Ticknor*s  vorhanden  war,  war  ich  bei  meinem  Versuche, 
die  Hs.  in  Ordnung  zu  bringen,  auf  mich  selbst  angewiesen.  Ich 
glaube ,  er  sei  mir  gelungen,  und  hoffe ,  dass  man  das  Umbinden  des 
Codex  nach  meinen  Andeutungen  veranlassen  werde.  In  der  ersten 
Lage  müssen  nämlich  die  Bogen  8 — 10  und  7 — 8  ihren  Platz  gegen- 
seitig wechseln,  so  dass  die  richtigen  Zahlen  den  jetzigen  auf 
folgende  Art  entsprechen  würden: 


ichtige  Zahlen:  3 

4 

5 

6 

7      8 

9 

10 

10* 

11 

etzige         „        3 

4 

7 

6 

5     10 

9 

8 

10* 

11 

In  weit  grössere  Verwirrung  gerieth  die  vierte  Lage.  Sie  war 
in  drei  verschiedene  kleine  Lagen  zerfallen : 

31     32    33    34    11    Streifen    35    11    36    37    38    39 

I        ■ — '        I  ' — •  I         ■ — '        I 


Nun  aber  sind  31—34  und  32—33  schlecht  gefalzt  worden, 
da  der  Inhalt  von  34  vor  31  und  der  von  33  vor  32  zu  stehen  kom- 
men muss;  dann  ist  der  Platz  des  mutilierten  Doppelblattes  3S  nicht 
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in  der  Mitte«  sondern  im  Anfange  der  Lage;  endlich  bilden  die  zwei 
letzten  Bogen  nicht  eine  Lage  für  sich,  sondern  sind  die  mittleren  der 
ganzen  vierten  Lage.  Die  Zusammensetzung  der  letzteren  stellt  sich 
demnach  wie  folgend  heraus : 

31    32    33    34    35    36    37    38    39     ~ 

I       I       ! '—^ I       !       I 


Wollte  man  schliesslich  die  in  Ordnung  gebrachte  Hs.  neu 
numeriren,  und  zwar  derart,  dass  man  mit  1  begänne  und  die  dop- 
pelt TOrkommenden  Zahlen  ausschlösse,  so  ergäbe  sich  folgende  Con- 
cordanz : 


Neue                 Alt« 

Nene                Alte 

ZtUen.            Zthlen. 

Zthlen.            Zthlen. 

1 

1 3 

21 22 

[ 

2 4 

III.  ^ 

22  U.8.W.  23  u. 

3 7 

Lage 

\  bis  30 30* 

1 

4 6 

/ 

^        31 35 

,       ; 

5 5 

32 36 

.  Lage/ 

6 10 

33 33 

7 9 

34 34 

i 

8 8 

r-  { 

35 37 

9 lO» 

Lage  ^ 

36 38 

l 

10 11 

i 

37 31 

/ 

11 12 

38 32 

II. 

12 13 

\ 

39 39. 

Lage  j 

13^u.  s.  w.  14  u.  8.  w. 
bis  20 21 

Ich  will  nun  die  einzelnen  Gedichte  der  Handschrift  der  Reihe 
nach  anführen ,  indem  ich  die  erste  und  von  vielen  auch  die  letzte 
Strophe  vollständig,  von  den  anderen  Strophen  aber  blos  den  An- 
fangsvers abdrucken  lasse.  Ich  gebe  überdies  an ,  in  welchen  hand- 
schriftlichen oder  gedruckten  Cancioneros  die  einzelnen  Gedichte 
enthalten  sind  und  theile  am  Rande  die  mir  zugänglichen  Varianten 
mit.  Folgende  handschriftliche  Liederbücher,  von  denen  ausführliche 
Inhaltsverzeichnisse  vorliegen,  konnte  ich  zur  Vergleichung  hieher 
ziehen: 

Das  Madrider  Exemplar  des  Cancionero  de  Stuniga,  welches  ich 
mit  M  bezeichne ; 
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die  yersehiedenen  Caneioneros  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Paris  nach  Ochoa,  Catdlogo  razonado  de  los  manuscrüos  espa- 
noles  existentes  en  la  hihlioteca  real  de  Paris  etc.  Paris,  1844; 

eine  Handschrift  des  XV.  Jahrhundertes ,  welche  früher  dem 
Nicolas  d' Herberay,  sieur  des  Essarts  gehörte,  nun  aber  im  Besitze 
des  Herrn  Robert  S.  Turner  ist  (daher  mit  T  bezeichnet);  darüber 
berichtet  Gallardo,  Ensayo  etc.  Sp.  451—867; 

eine  Handschrift  (XV. — XVI.  Jahrb.),  die  früher  im  Besitze  des 
Herrn  Bartolome  Jose  Gallardo,  des  Verfassers  des  Ensayo  (G),  nun 
dem  Herrn  Eduarde  Fernandez  San  Roman  gehört;  bei  A.  de  los  Bios, 
Historia  etc.  VI,  837-882; 

eine  Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhunderte,  Eigenthum  des 
Herrn  Pedro  Salvä  zu  Valencia  (S);  de  los  Rios,  1.  c.  VI,  582—857; 

das  sogenannte  Cancionero  de  Ixar  (Hijar)y  beschrieben  von 
Gayangos  und  Vedia  (1.  c.  866  —  869,  wiederholt  bei  Julius-Tick- 
nor  II,  822—828)  und  von  Gallardo  1.  c.  Sp.  878—610. 

Dazu  käme  das  von  Fernan  Martinez  de  Burgos  im  Jahre 
1464  gesammelte^  mit  späteren  Zusätzen  vermehrte  Liederbuch, 
worüber  Flor  an  es  im  Anhange  zu  Mondejar,  Memorias  de  AU 
fonso  VIII,  Madrid  1783,  berichtet;  leider  ist  mir  dieses  Buch  im 
Augenblicke  nicht  zugänglich. 

Von  den  zwei  Handschriften  der  Biblioteca  patrimonial  (par- 
tictUar,  de  cdmara)  de  S.  if.,  mit  den  Signaturen  VII.  A.  3  und  VII. 
D.  4,  lieferten  Pidal  1.  c.  S.  LXXXVI— VII  und  Gayangos-Vedia  1.  c.  I, 
870 — 871  nur  Verzeichnisse  der  Dichter,  nicht  aber  der  Gedichte. 

Von  den  Ausgaben  des  Cancionero  general  lagen  mir  vor  die 
von  Toledo  1827  und  die  zwei  von  Antwerpen  1887, 1873  «);  bezüg- 
lich der  ersten,  Sevilla  1811,  benützte  ich  die  Angaben  der  oft  er- 
wähnten spanischen  Übersetzer  Ticknor*s. 


^)  Bei  der  grosseo  Seltenheit  der  Ausgaben  des  Cancionero  general  dürften  folgende 
Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhfiltniss  der  mir  vorliegenden  nicht 
unerwfinscht  sein. 

Die  zwei  Drucke  von  Antwerpen  1557  und  1573  hangen  innig  zusammen. 
Von  Blatt  1  bis  857*  deckt  sich  jede  Spalte,  jede  Zeile  vollstilndig.  Die  Schrift 
ist  fast  durchgehends  dieselbe;  dass  aber  die  zweite  Ausgabe  neu  gesetzt  wurde, 
und  also  keine  Titelausgabe  ist,  erhellt  aus  manchen  Kleinigkeiten:  so  ist  die 
Form  des  z  oft  verschieden ,  manche  Abkürzungen  des  einen  Druckes  sind  in  dem 
anderen  aufgelöst  und  so  weiter.  In  beiden  kommen  an  zwei  Stellen  Fehler  in  der 
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I. 

In  der  venezianischen  Handschrift,  die  ich  mit  V  bezeichnen 
will ,  ist  dieses  Gedicht  anonym.  Es  gehört  dem  Lope  de  Stüniga, 
nach  welchem,  wie  gesagt,  das  ganze  Cancionero  genannt  wird.  Von 


Numerirang  vor.  Der  Druck  von  1557  zahlt  nfimlich  190,  201,  202,  203  u.  s.  w., 
wShrend  der  Ton  1573  die  Zahlen  190,  191,  192,  203  u.  s.  w.  bietet.  Beide  Bprin- 
gen  dann  ron  244  auf  247,  ohne  daas  etwas  dazwischen  fehlt. 

Die  BIfittcr  von  357^  bis  gegen  zwei  Drittel  der  ersten  Spalte  der  ersteren 
Ausgabe  enthalten  Obrat  de  burUf  welche  in  der  zweiten  fehlen,  so  dass  in  die- 
ser schon  auf  Bl.  857^  das  Gedicht  de  Castilla's  beginnt,  welches  in  der  I.  Aus- 
gabe auf  die  Obras  de  burla  folgt.  Von  nun  an  stimmen  wieder  die  zwei  Drucke 
fiberein,  und  zwar  von  374"— 377'*  (  =  3ü7''  —  361')  blos  im  Inhalte  {JHaloyo 
entre  la  miseria  humana  y  el  eontuelo  von  Francisco  de  Castilla),  von  378* 
(  =  361^)  auch  in  Bezug  auf  die  Druckeintheilung  in  den  einzelnen  Spalten  und 
Zeilen.  Somit  deckt  sich  402\  die  letzte  Seite  des  Druckes  von  1557,  mit  886% 
der  letzten  des  Druckes  von  1573. 

Der  Antwerpner  Druck  1557  wiederholt  nun  seinerseits  den  von  Sevilla 
1527;  nur  stehen  an '  der  Stelle  des  p/^^tVo  d^^  manro,  welches  zu  anstössig  ge- 
schienen sein  mag,  einige  Obrat  nuevat  und  eben  so  wurden  am  Schlüsse  nach  de 
CastiUa^s  Di&logo^  womit  die  Ausgabe  von  Sevilla  endet,  wieder  einige  ObroM 
nueva»  hinzugefugt.  Selbst  Versehen  des  Druckes  von  1527  finden  sich  in  dem 
spiteren  wieder.  So  z.  B.  lautet  die  erste  Hfilfte  einer  Strophe  aus  einem  Ge- 
dichte von  Juan  Alvarez  Gato  (ABc  ABc  ||  DEfDEf)  in  beiden  Drucken  wie 
folgend : 

Y  vi  SU  grand  hermosura 

gu'  era  fe  que  dütts  fiadora, 

y  vf  mas  que  os  assegur« 

que  dareis  sospiros  tristes 

cada  hora 
wShrend  der  zweite  Vers  in  zwei  aufzulösen  und  so  zu  lesen  ist : 

qu'  era  [de  la]  fe  que  distes 

fiadora. 
Eben  so  lautet  die  zweite  Hfilfte  der  Schlussstrophe  des  nämlichen  Gedichtes  in 
beiden  Ausgaben  folgendennassen : 

que  (wol  qu'ef)  tan  vuestro  servidor 

que  vuestro  poder  coneide 

SU  Ventura, 

como  en  mano  del  pintor 

es  pintar  alegre  o  triste 

la  figura. 
Reim  und  sinn  zeigen,  dass  der  zweite  Vers  zu  qu^en  vuettro  poder  cqn^iste  zu 
emendiren  Ist. 
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dessen  Lebensverhältnissen  weiss  man  nur,  „dass  er  unter  Alfons  V. 
in  Italien  gefochten  und  in  dem  berühmten  Waflfenspiele:  El  paso 
honroso  des  Suero  de  QuiSones  sich  ausgezeichnet  hat""  (Wolf»  Stu- 
dien S.  212,  Anm.  2.).  Aus  einer  Familie  stammend,  die  mehr  als 
einen  Dichter  zählte ,  verfasste  er  eine  beträchtliche  Anzahl  yon  Lie- 
dern, worunter  einige  politischen  Inhaltes.  Das  vorliegende  kommt 
auch  vor  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  US  und 
S19),  in  6  fol.  340,  S  fol.  171,  T  fol.  511.  Gedruckt  steht  es  im 
CG.  1811  fol  49,  und  aus  T  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  511—812. 

A  cabo  de  mis  dolores,  0  cabo 

fin  de  [mis]  largas  cruezas,         e  fin  d.  I.  c. 
principio  de  mis  amores,  comien^o  d.  m.  a. 

comienzo  de  mis  tristezas,  principio  d.  m.  t. 

ayas  piedat  et  misura 
contra  mf, 

que  de  tu  sola  figura 
me  venci  0- 

De  t{  me  viene  pesar. 

Tanto  terrible  suerte.  Atanto  t.  fuerte 

De  ti  es  preciado  mi  mal. 

0  vida  que  la  tu  vida. 

Tu  qnieres  lo  que  non  quiero. 

Non  s6  si  mejor  me  fuera. 

Tu  fazes  la  mi  salud. 

Pero  tu  nuDca  te  mueves.        P.  pues  que  no  te  m. 

Agora  sempre  despues. 

Non  te  desplega  saber  Mas  no  te  pese  s. 

que  honestat 
te  face  palacio  ser 
de  castitad  (1.  — dat). 

II. 

Ebenfalls  in  V  anonym  und  von  demselben  Verfasser.   In  den 
Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  388  und  818),  nach  A.   de 


^)  In  T  folgt  hier  eine  Strophe,  die  in  V  fehlt;  sie  be^nnt: 
Mavores  son  mis  servicfos. 
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los  Rios  (VI,431,Anm.)  auch  in  7825.  Scheint  ungedruckt.  Der  Bau 
der  ersten  Strophe  ist  verschieden  von  dem  der  anderen ,  welche  aus 
je  zehn  acht-  (sieben-)sylbigen  Versen  mit  folgender  Reimstellung: 
abaabcdccd  bestehen.  Ob  die  erste  Strophe  in  V  verderbt  ist? 
Ochoa  sagt  von  dem  Texte  in  der  Hs,  7819:  Son  nueve  coplas  de 
d  10  veraosy  von  dem  aber  in  der  Hs.  8168:  Nueve  estrofas  de  d  9 
y  10  versoSy  also  auch  hier  ähnliches  Schwanken. 

0  triste  partida  mia, 
causa  de  secretos  males, 
o  coidados  desiguales^ 
que  destruien  mi  alegria, 
0  que  tanto  bien  saria 
un  (?)  partir  de  aquesta  vida, 
porque  en  fin  de  mi  partida 
et  mi  vida  fenescida 
non  mnriese  ci^da  dia. 

Mis  males  eran  nascidos. 

Non  porque  vuestra  figura. 

E  despues  fuestes  nascida. 

Que  de  mnerte  la  quereis. 

Como  fueron  assignados. 

Non  poderiau  los  amores. 

Si  servicio  merecistes. 

Non  dexedes  assi  finar. 


III. 

Juan  De  Mena.  Vorliegendes  Lied  des  berühmten  Dichters 
kommt  auch  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa  S.  386)  und  in  T.  Ge- 
druckt wurde  es  im  CG.  1511  fol.  31  (woraus  in  Bohl  de  Faber's 
Floresta  I,  219,  Nr.  109),  CG.  1827  fol.  25,  CG.  1573  fol.  48,  end- 
lich in  der  Ausgabe  seiner  Werke,  Madrid  1840  *)  S.  57. 


9  Im  ersten  (und  wie  ich  glaube  einzigen)  Bande  der  CoUecion  de  autoret  clasicos 
eapanoleg.  Madrid  1840.  Enthfilt  noch  das  Centon  epUtolar  des  Fernan  Gomez  de 
Cibdareal,  über  dessen  Ächtheit  so  viel  gestritten  wird. 


92  >....fi. 

Gmi  de  aqael  honbre  qiie  Bin 
Toestro  gesto  triste  e  ledo,  o  ledo 

si  delamte  dod  se  tin; 
eil  ei  pone  Tnesln  in 
non  menos  ainor  qoe  miedo. 
La  in  non  eonriniente 

de  femosa  os  fiiee  fea,  hemoson  haxe  f. 

■as  Toestro  gesto  plaeiente 
bien  icindo  por  1a  gente 
eon  Sauna  mas  tos  arrea.  mas  eon  sauia 

Yo  TOS  be  Tisto  sannosa. 

Dobdo  qae  poeda  pensar.  paede:  el  pesar 

Siempre  estais  de  on  estante.     S.  sois  en  an  e. 

Solamente  eon  eantar. 

Si  antes  OTiendes  sido. 

Qoanto  mas  bella  se  pan. 

E[n]  TOS  que  desqoe  nacistes.  Vos  qoe  desde  qae  n- 

La  Tnestra  clan  presencia. 

Poes  tales  factiones  tanto. 

Ya  por  Dios  este  pensar. 

Paes  si  jo  tanto  tos  qoiero. 

Die  Ordnaug  der  Strophen  ist  in  den  Drucken  etwas  rersehie- 
den,  da  die  achte  von  V  —  En  vos  etc.  —  dort  erst  nach  der  eilflea 
—  Ya  por  Dios  etc.  —  erscheint.  Die  Schlussstrophe  lautet : 

Yo  TOS  sopiico  et  [tos]  ruego 
que  me  librejs  desta  pena,  Melibredes;  de  lap. 

qoe  si  moero  en  este  fuego,  ca  si  m. 

non  fallareys  asj  luego  no  qoi^a  ball.  I. 

cada  dia  nn  Johan  de  Mena. 


IV. 

Derselbe.  Ein  Gedicht,  das  auch  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  8168  (Ochoa  S.  387  und  615),  in  6  fol.  333  und  in  T  enthal- 
ten ist.  Gedruckt  im  CG.  1527  fol.  26,  CG.  1573  fol.  50,  endlieh  in 
der  eben  erwähnten  Ausgabe  von  Mena's  Werken,  Madrid  1840, 
S.  69. 
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Ya  noD  sufTre  mi  caydado 

Ilagas  de  tantas  feridas, 

Uaga 

an  bivir  atribulado 

non  se  cuenta  entre  las  vidas ; 

cuente 

0  syn  Ventura  nas^ido, 

quan  bueno  fuera  el  morir, 

si  pudiera  ser  venido, 

quando  yo  ove  tenido 

mas  codicia  en  el  biTir. 

M.  c.  de  bir. 

Un  danno  que  nunca  causa  (1.  causa). 

Vengamos  a  vos  sennora. 

Nin  maldigo  a  quien  me  yerra. 

al  que  me  y. 

Pues  n)]  mal  nou  se  resiste. 

Ya  el  universo  gentio. 

Por  vos  me  plugo  la  vida. 

Si  la  sanna  que  mostro. 

Si  en  la  s. 

Do  nunca  dispuso  amor. 

Vos  mi  bien  tan  solamentc. 

Mis  penas  mirando  luego. 

F[i]lias  de  madres  agenas. 

Pledat  (1.  Piedat)  sea  tamanna. 

Poder  de  grand  poderio. 

P.  de  tal  sennorio. 

Mas  los  rauy  ardientes  ^irios. 

los  mis  a.  c. 

Quered  de  querer  lial. 

Q.  ya  qu.  1. 

Si  me  preguntan  alcunos. 

De  otra  nombrar  pensando. 

A  otra 

Ya  muchos  por  conortarme. 

E  m. 

Si  en  algun  tempo  passado. 

t.  dexado 

La  Tuestra  ira  sobrar 

E  T.  i. 

non  quiera  mi  tanta  pena, 

mas  vuestro  galardonar 

quiera  de  tanto  pesar 

plega  d.  t.  p. 

guarescer  un  Johan  de  Mena. 

delibrar  un  J.  d.  M, 

V. 


Die  Angaben  über  den  Verfasser  dieses   Gedichtes  schwanken. 
Die  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  41S  und  519)  schrei- 
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ben  es  dem  Lope  de  Stüniga  zu ;  V  dagegen,  T,  der  CG.  I S 1 1  fol.  93 
(nach  de  los  Rios,  Historia  VII,  46),  der  CG.  1827  fol.  68  und  der 
CG.  1873  fol.  124  (nicht  80,  wie  es  im  spanischen  Ticknor  heisst) 
nennen  als  Verfasser  den  Bachiller  de  la  Torre,  In  M  war  zuerst 
Lope  de  Stuniga  angegeben,  am  Rande  aber  besserte  eine  andere 
Hand:  del  bachiller  de  la  Torre.  Gayangos  und  Vedia  erklären 
letztere  Angabe  als  die  richtige,  und  so  werden  wir  wohl  nicht  anste- 
hen, dieses  Gedicht  dem  berühmten  Verfasser  der  Vision  deleytable  *), 
dem  Lehrer  des  Prinzen  Carlo  de  Viana^  dem  gran  philösopho 
ÄLFONSo  DE  LA  ToRRE  zuzuschreibcn.  In  den  angegebenen  Drucken 
des  CG.  zählt  das  Gedicht  blos  zehn  zehnzeilige  Stfophen,  auf  wel- 
chen eine  Schlussstrophe  aus  fünf  Zeilen  folgt.  In  V  dagegen  besteht 
es  aus  28  Strophen  zu  10  Versen  und  einer  zu  fünf.  Dasselbe  Ver- 
häitniss  weist  nach  Ochoa  die  Pariser  Hs.  7819  auf,  während  in  8168 
der  zehnsylbigen  Strophen  26  sein  sollen,  auf  welchen  die  Quintilla 
folgt.  In  T,  nach  welcher  Hs.  das  Gedicht  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  838 
bis  841  abgedruckt  wurde,  ist  die  Strophenzahl  194-1-  Auch  in  M 
muss  endlich  die  Fassung  reichhaltiger  als  in  den  Drucken  des  CG. 
sein,  da  es  dort  nicht  weniger  als  vier  Blätter  einnimmt. 


El  triste  que  mas  morir 

querria  que  la  partida, 

enojado  de  bivir, 

se  te  embia  despedir, 

pero  nön  que  se  despida; 

p.  n.  porque  s.  d 

ya  dale  licencia,  da, 

y  dale 

maguer  que  grare  te  sea, 

roaguera  gr. 

pero  ^quien  la  tomarä? 

por  quien 

pues  que  ereo  que  yera 

p.  q.  eierto  se  v. 

morir  quando  la  possea. 

La  pluma  tiene  mi  mano. 

Pennora  (1.  Seü.)  per  te  amar. 

Ay  8.  por  tamar 

0  Tida  desesperada. 

£  mi  desastrado  signo. 

Si  m.  d. 

E  pudiera  non  querer. 

Sip. 

Mas  Don  puede  la  mi  pena. 

M.  no  pudo 

Zuletzt  heraasgegebeo  in  der  Biblioteea  de  autoret  espanolet  XXXVI,  339 — 402. 
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Piadosa  se  moströ. 

E  fizo  que  mis  passiones.  Y  hizc 

Amor  mostro  sa  craeza  0- 

0  mis  penas  descrecer.  Ma  m.  p. 

Esfu^rzase  mi  passion. 

Nin  mi  pensamiento  muere  ^). 

Nin  mis  tormientos  yencieron. 

Penar6  por  tu  deseö. 

E  seras  non  meresciente. 

Naldigan  (1.  Mal.)  los  maldizientes. 

Tu  yeras  por  quien  me  plugo. 

Tu  eres  por  quien  yo  muero.      Tu  e.  la  por  que  m. 

Non  puede  dar  a  mis  males 

La  tu  presentia  me  faze. 

Las  mis  penas  racontar.  Mas  mis  p. 

Mi  cora^on  se  despide. 

Sennora  merced  te  pido. 

Las  quexas  que  se  contaron 
contempla,  mi  bien,  si  gozes, 
mis  lägrimas  las  causaron 
e  sospiros  ordenaron, 
que  tienen  fuerza  de  bozes, 
rogando,  si  a  Dios  pluguiere, 
quien  busc6  nuestra  partida 
sienta  el  dolor  que  fiere, 
et  quanto  mas  ledo  fuere 
le  aborresca  la  vida.  aborrezcale  la  y. 


0  Bis  hieher  geheo  die  Drucke  des  CG. 

^)  Von  hier  an  weicht  T  ab,  da  an  die  Strophe  Nin  mi  pensamiento  etc.  sich  folgende 
anschlicMen : 

Ta  eres  la  por  qae  muero. 

No  paede  dar  i  mis  males. 

La  tu  presencia  me  face. 

Mas  mis  penas  racontar. 

Maldigo  los  maldecientes. 

Tu  eres  por  quien  me  plugo. 

Las  quexas  que  se  contaron. 

Tu  merced  non  desespere. 
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Darauf  die  Schlussstrophe,  welche,  wie  gesagt,  auch  in  dem 
Drucke  vorkommt: 

Tu  merced  noii  desesperc, 
o  tanto  de  mi  querida, 
que  jamäs  mientra  biyiere 
tuyo  ser^  do  esto  viere 
j  sola  de  mi  seryida.  j  seras 


VI. 


LoPE  DE  Stuniga.  In  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Von 
dem  ersten  Texte  sagt  Ochoa  (S.  388),  es  bestehe  aus  sieben  acht- 
zeiligen  Strophen,  während  der  zweite  (S.  5 IS)  deren  acht,  wie  V 
und  die  Drucke,  umfassen  soll.  Das  Gedicht  findet  sich  überdies  in 
G  fol.  342,  und  in  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  ISll  fol.  SO, 
CG.  1S27  fol.  42  und  CG.  1873  fol.  78. 


Llorad  mis  llantos  llorad, 
llorad  la  passion  de  mi. 
llorad  la  mi  libertad, 
que  por  a mores  perdi, 
llorad  el  tiempo  passado, 
passado  sin  galardon, 
llorad  la  triste  passion 
de  mi  muerto  et  non  fiaado. 

Llorad  mi  dolor  tan  fuerte. 

Llorad  [y]  los  mis  gemidos. 

Gemid  gemiendo  gemir. 

Gemir  e  [mi]  sospirar. 

Sospiro  lo  sospirado. 

Sospiren  mas  mis  cnidados. 

Piensen  mi  gran  descendida. 

Pieusen  la  causa  forzada, 
forzada  con  que  partf, 
piensen  al  fin  la  tornada 
quant  desastrado  uasei. 


la  prision 
vendi 

muerte  no  f. 

Gemir  gemidos 
Sospire 


Piense  la  c.  foi*zosa 

forzosa 

p.  en  fin  otra  cosa 

que  d.  n. 
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VII. 

Derselbe.  6  foL  343,  S  fol.  167,  T  und  daraus  abgedruckt 
bei  Gallardo,  1.  e.  Sp.  609 — 810.  Letztere  Fassung  ist  viel  reich- 
haltiger als  die  in  unserer  Hs.,  denn  während  diese  nur  fünf  Strophen 
enthält,  beläuft  sich  deren  Zahl  in  T  auf  zehn,  zu  welchen  noch  eine 
Quiräilla  am  Schlüsse  kommt.  In  M  nimmt  dieses  Gedicht  nur  zwei 
Seiten,  wie  in  V,  an;  es  wird  also  wohl  auch  dort  in  der  kürzeren 
Fassung  erscheinen. 

Si  las  mis  Ilagas  mortales  0  sy  mis  11.  m. 

podiesen  ayer  salud, 
non  fuerau  nada  mis  males 
nin  cuytas  tan  desiguales 
penaran  mi  iuventud; 
ca  por  el  gran  esperar 
que  de  salud  yo  fiziera 
non  fuera  mas  mi  pensar,  f.  mal 

nin  cuita  fuera  pesar  ni  pena  f.  p. 

que  por  tal  guisa  sufriera. 

Si  a  las  mis  afflictiones  0-  ^  ^^  ^^  ^^^  ^^* 

E  si  mi  tanto  dolor. 

Los  mis  afanes  strannos. 

E  ya  si  la  mi  presion 
es  un  dolor  sin  medida, 

bien  demuestra  discretion  B.  mnestra  la  d. 

que  m[u]i  sin  fin  galardon 
merece  mi  muerte  a  vida  (y  yida?),  m.  m.  m.  y. 
ca  por  la  yida  que  muero 
deyo  poder  desamar,  amo  p.  d. 

e  de  tal  uaga  me  siero,  (1.  llaga  me  fiero) 


1)  Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Strophe  kommen  in  T  vor: 
E  mis  infiniios  llantos. 
La  mnerte  fenecimiento. 
SiUb.  d.  phil.-hist,  GL  LIY.  Bd.  L  Hft.  7 
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queriendo  lo  que  non  quiero 
e  spero  desesperar  <)• 


que  desespero  desperar. 


VIII. 

Derselbe.  Auch  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Ochoa 
(S.  516)  sagt»  in  der  zweiten  Hs.  bestehe  das  Lied  aus  iteis  estrofas 
de  12  versos  de  piä  quebrado  y  una  de  6y  also  ganz  so  wie  in  V  und 
den  Drucken.  Die  Anzahl  der  Strophen  in  der  ersten  Hs.  wird  dage- 
gen (S.  390)  auf  nicht  weniger  als  quince  coplas  de  pid  quebrado 
angegeben.  Andere  Hss. ,  in  denen  das  Gedicht  vorkommt ,  sind  G 
fol.  341  und  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  fol.  BO,  CG.  1827  fol.  42, 
CG.  1B73  fol.  78. 


Si  mis  tristes  pensamientos. 

dolor  et  fuertes  cuidados 

dolores  f. 

enojosos 

non  fnesen  graves  tormentos 

e  males  desesperados 

trabajosos. 

[0]  que  pesar  con  la  muerte, 

quando  me  fuesse  Tenida, 

tomaria ! 

mas  es  his  pena  tan  fiierte 

la  plaga 

que  fin  de  tan  mala  vida 

bien  seria. 

A  males  tan  desabidos. 

Yo  quise  mudar  amor. 

Bien  quanto  mi  desear. 

Yo  pienso  si  me  muriesse. 

p.  se  eonsumiesse 

Yo  pienso  lo  que  fare. 

0  tu  mi  bien  Singular 

Poes  tu 

quanto  non  puedo  dezir 

no  oso 

por  tu  temor 

*)  Dnrauf  folgen  in  T : 

Qual  bien  puede  ser  ygovl. 
Para  en  »mores  vencer. 
Considerat,  amadorea. 
Ya  mi  bien  en  conclosion. 
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rescebir  quieras  pesar  r.  debes  p. 

por  matar  e  Ter  morir 
tal  serridor. 

IX. 

JoHAN  RoDRiGUEZ  DEL  Pedron.  Der  nämlichen  fehlerhaften 
Form  statt  del  Padron  (die  Heimat  des  Dichters,  welcher  sonst 
auch  Juan  Rodriguez  de  la  Cämara  genannt  wird)  begegnet  man 
bei  Nr.  XIII  wieder;  dort  kommt  sie  auch  in  M  vor.  Die  wenigen 
Nachrichten,  welche  über  diesen  Landsmann  und  Schicksalsgenossen 
des  unglücklichen  Macias  auf  uns  gekommen  sind,  wurden  von 
Clarus,  Darstellung  der  spanischen  Literatur  im  Mittelalter  (Mainz 
1846)  II,  138—143  sorgfältig  gesammelt.  In  der  Ilevista  de  Madrid, 
November  1839,  veröflentlichte  Pidal  eine  angeblich  alte  Erzählung 
über  die  Liebesabenteuer  des  Dichters ,  welche  dann  von  ihm  selbst 
in  den  Anmerkungen  zum  Cancionero  de  Baena  als  eine  wenig  glaub- 
würdige Erfindung  bezeichnet  wurde.  Wolf  (Stud. ,  S.  2 1 3,  Anm.)  nennt 
sie  M^ine  allerdings  pikante,  aber  offenbar  erdichtete  Novelle'' ;  A.  de 
los  Rios  (VI,  3 11,  Anm.  2)  meint,  es  sei  eine  norelesca  avenlura  in'- 
veniada  en  los  uUimos  ano8  del  siglo  XVI,  während  sie  Ticknor  (III. 
Ausg.,1, 3SK,Anm.  8)  sie  geradezu  als  eine  „unterhaltende  Mystifica- 
tion*'  von  Pidal  erklärt,  und  dass  dem  so  sei,  mag  der  amerikanische 
Gelehrte  vom  Verfasser  selbst  erfahren  haben.  Ausser  den  Gedichten 
verfasste  Juan  Rodriguez  noch  ein  Prosawerk  Cadira  del  hoiior,  und 
de  los  Rios  bemüht  sich  zu  beweisen,  dass  das  sonst  dem  Markgrafen 
von  Villena  zugeschriebene  Trinmpho  de  las  Donas  ebenfalls  von 
unserem  Dichter  herrühre  und  als  der  erste  Theil  der  Cadira  anzu- 
sehen sei.  —  Das  nun  folgende  geistliehe  Lied  findet  sich  noch  in 
G  fol.  391  und  gedruckt  im  CG.  IS  11  fol.  17  (daraus  in  Bohl  de 
Faber's  Florestal,  7,  Nr.  9),  dann  im  CG.  1B27  fol.  10,  CG.  1873 
fol.  18.  Hier  überall  erscheint  es  in  verderbter  Gestalt,  da  es  erstens 
nur  aus  der  Eingangsstrophe  mit  fünf  Zeilen  und  einer  einzigen  eilf- 
zeiligen  Strophe  de  pi6  quebradohtüeXiX^  und  da  zweitens  der  Abge- 
sang  dieser  Strophe  nicht  die  nämliche  Reimstellung  wie  die  erste 
(das  Estribillö)  aufweist.  Es  heisst  da  nämlich : 

Olga  quien  es  sabidor 

ei  planto  de  la  serena 

la  qua]  temiendo  la  pena  u.  s.  w. 

7« 
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Weit  besser  in  V,  wo  der  zweite  Vers  dem  ersten  vorangeht. 
Da  nun  das  Lied  recht  ansprechend  und  zugleich  kurz  ist,  theile  ich 
es  hier  vollständig  mit. 

Fuego  del  divino  rayo, 
dolze  flamma  syn  ardor, 
esfuerzo  contra  desmayo, 
consuelo  contra  dolor,  remedio  e.  d. 

alambra  tu  servidor.  al.  ä  t.  s. 

La  falsa  gloria  del  mondo 
e  Tana  prosperitad 
contemple, 

con  pensamiento  profondo 
el  centro  de  so  maldat 
peneträ, 

el  canto  de  la  serena 
oya  quien  es  sabidor> 
la  quäl  temiendo  la  pena 
de  la  fortuna  major 
planne  en  el  tiempo  mejor. 

Asy  yo,  preso  de  espanto 
que  la  divina  virtud 
oflendi, 

comienzo  mi  triste  planto 
fazer  eu  mi  juventud 
desde  aqui, 

los  desiertos  penetrando, 
do  con  esqiiivo  clamor 
pueda  mis  culpas  Horando  0 
despedirme  sin  temor«) 
de  falso  plaser  e  honor. 

Ah  Dios  real  esplendor, 
que  yo  servi  e  loe 
con  lealtad; 
ah  Dios  que  todo  el  favor, 


')  Hs.  uorando. 
2)  Hs.  temog. 
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e  qaanto  de  amor  fabld 
es  vanidat; 

A  Dios  los  que  bien  am^, 
a  Dios  mnndo  engannador, 
a  Dios  donas  qae  ensalc^ 
famosas  dig^as  de  loor, 
orad  por  mi  peccador. 

X.  XI. 

Zwei  Gedichte  des  Inigo  Lopez  de  Mendoza,  Markgrafen 
von  Santillana»  und  zwar  diejenigen,  welche:  Ya  la  grand  noche 
poBsava  und  ArUes  el  rodanie  cieto  beginnen.  Wir  haben  hier  einen 
neuen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  M  und  V.  De  los 
Rios  theilt  nämlich  in  seiner  obenerwähnten  Aasgabe  der  Werke  des 
Markgrafen  die  Varianten  zu  diesen  Gedichten  aus  M»  und  mit  diesen 
stimmt  nun  V  auf  das  Genaueste  überein.  Ich  glaube  daher,  dass  es 
unnütz  sei,  von  diesen  zwei  Stücken  die  Strophenanfange  mitzuthei- 
ien  und  verweise  auch  in  Bezug  auf  die  bibliogi*aphischen  Angaben 
auf  de  los  Rios*  überaus  fleissige  Arbeit. 

XII. 

ViLLALOS.  Gerade  so  auch  in  M,  wobei  Gayangos  und  Vedia 
richtig  bemerken:  „wahrscheinlich  Villalobos*",  welcher  Name  später 
(Nr.  XIV)  wiederkehrt.  Und  in  der  That  geben  die  Hss.  7819  und 
8168  (Ochoa  S.  391  und  817)  Villalobos  als  Verfasser  an.  Unter  den 
Theilnehmem  am  Waffenspiele  des  Suero  de  Quinones  wird  auch  ein 
Dichter,  Namens  Juan  de  Villalobos,  angeführt;  möglich  dass 
die  hier  vorkommenden  Lieder  von  ihm  herrühren. 

Quantos  aman  attendiendo 
les  plega  saber  de  mf, 
mientra  menos  attendi 
mas  en  el  fuego  me  enciendo. 

Ca  todos  los  amadores 
aman  esperando  aver 
aquella  gloria  de  amores» 
por  que  yo  me  vo  &  perder 
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6  jamas  non  cntiendo 
solamente  ser  amado, 
biviendo  desesperado, 
mas  en  el  fuego  me  enciendo. 


XIII. 

JoHAN  RoDRiGUEz  DEL  Pkdron,  Hchtig  Padron.  Das  bekannte 
Gedieht  los  stete  gozos  ffe  amor  f  ein  Seitenstück  zu  den  „Sieben 
Freuden  Maria's« .  wie  denn  derartige  Übertragungen  von  religiösen 
V'erhäUnissen  auf  die  Her  Liebe  und  Nachahmungen  von  geistlichen 
Liedern  und  Gebeten,  welche  zumeist  den  Eindruck  widerlicher 
Parodien  machen ,  nielits  weniger  als  selten  waren  9-  Findet  sich  in 
der  Pariser  Hs.  8168  (Ochoa  S.  823),  G  fol.  447,  S  fol.  185,  T. 
Gedruckt  im  CG.  1827  fol.  66,  CG.  Sevilla  1838  fol.  64  (nach 
T.  A.  Sanchez,  Coleccion  de  poesins  etc.  I,  138),  CG.  1873  fol.  121. 
Da  das  Metrum  für  jede  einzelne  der  sieben  Freuden  wechselt,  so 
will  ich  mich  begnügen ,  von  allen  Strophen  nur  die  erste  Zeile  mit- 
zutheilen : 


Ante  las  pnertas  del  templo. 
I.  El  primer  gozo  se  cante. 

Yo  solo  diran  que  fue. 
De  mi  mnerte  a  conipassion. 
II.  El  primer  gozo  fenesce. 

Solo  yo  triste  dir^. 
En  ti  mas  triste  que  leda. 

III.  El  terccro  gozo  es. 

Si  fue  de  mi  ofTendido. 
Lo  quäl  seso  resistiendo. 

IV.  El  quarto  va  fenesciendo. 
El  primero  moyimiento. 
Como  sea  manifesto. 

V.  El  quinto  gozo  afinando. 


De  moverte 


En  voz  m.  te. 


Lo  que  el  seso 
El  canto  va  f. 


El  quarto  g.  finando 


*)  Eine  missa  de  amor  dichtete  Suero  de  Ribera  und  anter  gleichem  Titel  enthSit 
G  ein  Gedicht  des  Juan  de  DueVas;  von  Diego  de  Valera  sind  die  Salmos  penUen- 
cialet  und  die  Lelania  de  Amor  auf  uns  gekommen  u .  s.  w. 
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Poes  mis  serricios  non  vees. 

Si  la  ta  gran  discretion. 
VI.  Del  quinto  me  despediendo. 

Qoantos  aman  attendiendo. 

Esperanza  y  deseo. 
YII.  Del  sexto  me  deliberando- 


La  mnerte  siento  yenir. 
Die  durch  Punkte  angedeutete  Zeile  stellt  eine  Strophe  dar ,  die 
in  den  Drucken  mit :  Pues  obra  de  caridad  beginnt  und  in  der  Hs. 
fehlt.  Schon  der  symmetrische  Bau  des  Gedichtes  fordert  dieselbe, 
da  jeder  der  sieben  Freuden  drei  Strophen  gewidmet  sind,  wozu  noch 
die  Anfangs-  und  Schlussstrophe  kommen.  Letztere  lautet: 
Si  te  plaze  que  mis  dias 

yo  fenesca 

mal  logrado      tan  en  breve, 

pl^gate  que  con  Mazias 

ser  meresca 

sepultado;      desir  dere 

do  la  sepultura  sea: 

una  tierra  los  criö, 

nna  muerte  los  leyö, 

una  gloria  los  posea. 
Die  Drucke  theilen  anders  ab: 

yo  fenezca  mal  logrado 

tan  en  brere 

plegate  que  con  Macias 

ser  merezca  sepultado 

y  desir  de?e. 
Dann  zahlt  der  letzte  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel.  Man  muss 
entweder  die  Conjunction ,  die  in  V  und  den  Pariser  Hs.  allerdings 
fehlt,  streichen;  oder  wenn  man  sie,  wie  es  mir  besser  scheint,  auf- 
nehmen will,  so  abtheilen  wie  ich  es  gethan  habe.  Die  Elision  kann 
trotz  des  Inreims  stattfinden. 

Die  bisher  erwähnten  dreizehn  Gedichte,  welche  in  V  von  Bl.  3 
bis  24  sich  erstrecken,  folgen  aufeinander  in  gleicher  Ordnung  in 
M,  wo  sie  die  Bl.  1  bis  26  einnehmen;  daran  reiht  sich  in  V  unmittel- 
bar ein  Gedicht  von 
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ViLLALOBos,  welches  in  M  erst  auf  fol.  82  vorkommt.  Findet 
sieh  auch  in  der  Pariser  Hs.  8168*(Ochoa  S.  824).  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Hs.  VII.  A.  3  de  S.  M.  das  Liedchen  dem  berühmten 
Macias  zuschreibt. 

Pues  me  fallesciö  rentura 
en  el  tiempo  de!  plazer, 
ya  non  espero  harer  folgura, 
mas  por  siempre  entristezer, 
tormentado  con  tristura, 
llamard :  Orad  por  mi, 
Deus  meus,  hely  hely 
[hely],  lama  zabathani. 

Quien  mis  cuytas  entendiese 
e  mi  pesar  e  quebranto 
et  de  mi  se  adolescieso 
faria  comigo  Uanto, 
quanto  mas  si  bien  supiese 
tanto  bien  como  perdi; 
deiis  meuSy  hely  hely 
hely,  lama  zabacthani. 

Der  nun  folgende  Brief,  so  wie  die  an  denselben  sich  eng  anschlies- 
senden zwei  Gedichte,  zeigen  auf's  Deutlichste  das  Verhältniss  un- 
seres Cancionero  zum  aragonesischen  Hofe;  sie  schildern  den  Ge- 
müthszustand  der  Königinn  Maria,  welche  die  lange  Trennung  von 
ihrem  Gemal  schwer  genug  empfunden  haben  mag.  Sie  spricht  nur 
von  dessen  Erfolge  im  Kriege,  die  ihn  ihr  entfremden;  bitterere 
Klage  wird  sie  in  ihrem  Inneren  über  diejenigen  geftihrt  haben,  die 
er  in  der  Liebe  errang. 

Aqui  comienga  In  eplstola  de  la  sennora  reyna  de  Aragon 
dona  Maria  embiada  al  8en7ior  rey  dan  Alfonso  marido  suyo 
refijnando  en  Italia  pacificamenfe  =  M  fol.  131. 

Beginnt  mit  den  Worten :  A  ti  el  famoso  et  moderno  Cesar^ 
cuyas  manos  besando  con  reverencia  u.  s.  w.  Sie  beklagt  sich  über 
seine  Abwesenheit :  E  piensa  en  espacio  de  treynta  annos  quanto 
poco  mis  ojo8  han  gozado  de  tu  vista,  et  ya  que  IIa  universal  paz 
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has  fecho  en  la  grande  ei  riguorosa  militante  Ytalia,  da  can  solid- 
lud  segura  orden  d  lus  grandes  fechos  et  una  breve  exectition  d 
tu  partida  e  deseada  venida  por  consolar  aquella  qice  »in  tti  vista 
ser  consolada  non  puede ....  Eya  que  min  ruegoa  mesclados  con 
Idgrimas,  contrastando  tu  deliberada  partida^  resestir  nunca  pudie- 
ron  quando  fuysti  in  Africa,  donde  par  dspera  et  safiguinosa  ba- 
talla  venciste  et  por  armas  sobraste  al  potente  rey  de  Carthago  et 
enfecionaste  et  embrigaste  todas  las  yalas  de  in  fiel  sangre  con  al-- 
guna  de  la  tuya.  Et  de  aqui  vencida  la  tterra  et  puesta  d  saco- 
mano  gloriosamente  con  la  sancta  victoria  triumfando  tomaste  en 
la  Gra7i  Grecia,  non  olividando  la  peligrosa  enpresa  que  con  justo 
titulo,  esf'iwrxot  peligro^  saber  et  manos  lanzaste  e  despojaste  del 
reyno  al  gdllico  rey  u.  s.  w.  Auf  fol.  ZS*" — 26*  folgt  die  italienische 
Übersetzung  des  Briefes  und  darauf  (ZB**"**). 

XV. 

RoMANCE  POR  LA  SENNORA  REYNA  d' Araoon.  Sie  beginnt  Re- 
trayda  estava  la  reina  und  wurde  aus  M  ?on  Gayangos  und  Vedia, 
I.  c.  I,  509— ßtO  (worauf  bei  Julius-Ticknor  IL.  518— 19)  abge- 
druckt. Der  letzte  Vers  von  26'*  lautet:  Dos  reys  vencido  ama  und 
so  schliesst  auch  im  Drucke  die  Romanze.  Daran  reihen  sich  nun  in 
V  auf  fol.  27*  ohne  irgend  eine  Aufschrift  folgende  sechs  achtzeilige 
Strophen  (ab  ab  cccb)  : 

XVL 

Venciste  al  rey  aiiricano 
e  otro  rey  naseido  en  Gallia, 
tu  venciste  Portumano, 
ei  meyor  reyno  de  Italia; 
si  seguieras  tu  victoria, 
non  eontento  de  tu  gloria, 
ganaras  por  mas  memoria 
Ocidente  con  Thesalia. 

Fuera  tuya  la  transmontana. 

Non  que  vida  perezosa. 

Muestra  conto  por  Vabseneia  del  rey  la  reyna  mostrd  su  vir- 
tud  et  constantia. 
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La  Tuestra  grand  solitud, 
illustre  reyoa  bendita, 
descubrio  yaestra  Tiriad 
de  foda  sospecha  quita, 
que  seyendo  vos  en  essentia 
de  la  magestad  presentia, 
non  fuera  vuestra  prudentia 
de  bienes  tantos  admita. 

Ansy  que  si  padesceys. 

Si  mi  g^and  prolixidai. 

Es  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  der  Codex  defeet  sei,  da 
26 — 27  den  fünften  innersten  Bogen  einer  Lage  ausmacht.  Näher 
liegt  die  Vermuthung,  dass  der  Abschreiber  vergessen  habe,  zwi- 
schen der  Romanze  und  dem  Liede  irgendwie  zu  unterscheiden,  ein 
Versehen,  das  höchst  wahrscheinlich  schon  in  M  begegnet.  Denn 
auch  hier  soll,  nach  Gayangos'  und  Vedia's  Angabe,  gleich  nach 
der  Romanze  das  Lied  von  Carvajales :  Sicut  passer  soUtario  fol- 
gen, die  Romanze  aber  erstreckt  sich  von  Bl.  133*"  bis  wenigstens 
135^  nimmt  also  volle  fünf  Seiten  ein,  was  bei  ihrem  Umfange  von 
90  Versen  kaum  möglich  ist. 

XVIL 
Es  folgen  nun  in  gleicher  Anzahl  und  Ordnung  wie  in  M  iiicht 
weniger  als  35  Stücke  von  einem  Dichter  Namens  Carvajal  «), 
welche  man  nicht  anstehen  wird,  als  den  anziehendsten  Theil  unserer 
Sammlung  zu  bezeichnen.  Über  den  Dichter  ist  sonst  nichts  bekannt; 
auch  begegnet  man  seinem  Namen  in  keinem  andern  Cancionero.  Er 
schlägt  am  liebsten  den  volksthümlichen  Ton  an,  den  er  auch  mit 
ziemlichem  Glücke  zu  treifen  weiss.  Besonders  anmuthig  sind  seine 
Serranillas,  welche  den  Vergleich  mit  denen  des  Marquis  von  San- 
tillana  nicht  zu  scheuen  brauchen.  Dass  er  am  aragonesischen  Hofe 
s»:rosser  Beliebtheit  sich  erfreute,  mag  schon  aus  dem  Umstände  er- 
schlossen werden ,  dass  er  mehrmals  im  Namen  des  Königs  dichtete, 
theils  um  auf  eine  poetische  Anfrage  zu  antworten  (XXVI),  theils  um 
dessen  Gefühle  für  die  berühmte  Lneretia  de  Auiano  (Anagni,  Alanio} 
Ausdruck  zu  geben  (XXIV).  Dass  er  aber  auch  öffentlichen  Ereignis- 


*)  Es  kommt  auch  die  wohl  wenig-er  ri<'litig;o  Form  Carvajalet  vor« 
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sen  seine  Theilnahme  zuwandte  und  ernsterer  Stimmung  lahig  war, 
kann  man  aus  XLIX  ersehen.  Einige  Gedichte  (XLIV,  XLV)  sind  in 
italienischer  freilich  nicht  ganz  musterhaften  Sprache  abgefasst ;  in 
XLIII  spricht  der  Dichter  castilisch,  das  Madchen  italienisch.  Erst 
in  neuester  Zeit  wurden  einige  Gedichte  CarrajaKs  —  in  Gallardo\s 
Ensayo  Sp.  674 — S78  —  gedruckt;  es  sind  jene,  welche  ich  mit 
XXIII,  XXXVII c),  XLI,  XLII,  XLIII,  XLVIl,  XLVIII  und  Uli  he- 
zeichne.- 

Carvajalrs. 

Siciif  passer  solitario 
soy  lornado  a  padescer 
triste  e  pobre  de  plaser, 

Qiianto  mas  vos  me  matais, 
tanto  mas  yo  vos  deseo ; 
con  quanto  mal  tos  me  mostrais, 
resuscito  quando  vos  veo; 
pues  si  fuese  el  contrario» 
mirad  si  podria  ser 
triste  e  pobre  de  plaser. 

Aun  que  tos  a  roi  mateys, 
non  sereis  yamas  loada 
e  diran  si  los  (1.  lo)  faseis 
amoro  muerto  (?)  grand  lanzada; 
pues  non  deis  atal  salario 
a  quien  viiestro  qiiiere  ser 
triste  et  pobre  de  plaser. 

XVIII. 
Carvajales. 

Guai  de  tos,  si  non  pensais, 
cora^on,  lo  que  fazeis, 
porque  nn  dia  os  matareis. 

Como  veis  dama  fermosa, 
TOS  luego  OS  enamorais, 
e  quanto  es  mas  peligrosa 
tanto  menos  tos  curais ; 
pues  saheis,  si  no  asesais 
y  esta  platica  teneis, 
que  un  dia  os  matareis. 
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XIX. 
A  la  princepsa  de  Rosano. 

Enire  Sesa  et  Cinctura, 
ca^aodo  por  la  trayiesa, 
tope  dona  que  deesa 
parescia  en  su  fermosura. 
Pensd  que  fuese  Diana, 
que  ca^asse  las  sÜTestras, 
o  aquella  que  la  mauzana 
ganö  a  las  bifas  nuestras. 
„^Sois  humana  creatura?** 
Dixe  e  dixo  eon  priessa : 
»Si,  sennor,  e  principessa 
De  Rosano  por  yentura^. 

0  flor  de  toda  belleza. 
Nin  de  Bersab6  Dayid. 

XX. 

Tlempo  fue  que  se  pasö, 
Sennora,  que  tos  ame; 
si  fny  yuestroy  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  ser^. 

1  Quien  pudia  ser  de  sennora, 
que  a  los  suyos  siempre  yerra, 
que  do  amor  jamas  no  mora 

de  a  le  (?)  yirtud  se  destierra? 
pues  con  rason  puedo  ser  yo 
quien  desamando  asy  dir^ : 
Si  fuy  yuestroy  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  ser^. 

XXI. 

Dexadme  por  Dios  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
pues  me  faseis  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

Non  yos  quiero  mas  servir 


1] 


Ein  Beitrag  zur  Bibliog^raphie  der  Cancioneros  etc.  1  09 

nin  que  tos  siirais  de  mi, 
i  Tereis  si  s^  betir 
mejpr  sin  tos  que  tos  sin  mi, 
porque  non  podeis  pensar 
quanto  me  aTeis  enoyado, 
faciendome  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 


xxn. 

Si  non  fuesse  tanto  aTante 
y  a  tornar  bastasse  el  dia 
yo  so  quien  se  tornaria. 

Que  mal  tras  mal  et  mal  doblar. 

Quien  mas  sinriendo  empeora. 


xxm. 

Andando  perdido,  de  noehe  ya  era, 
por  una  montanna  desiert^  frag^osa, 
fall^  una  TiUana  feroce  espantosa 
armada  su  mano  con  lanza  porquera. 

Tenia  grand  fuego  cabo  una  fontana, 
y  en  Teyendome,  \uego  sin  otra  pereza, 
reTuelta  nel  brazo  una  capa  de  lana, 
sallöme  adelante  con  mucha  ardidesa, 
disiendo:  „0  seudero,  ^quien  sois?  que  quereis 
por  esta  grand  siha  deshabitada  ?^ 
„Sennora,  cruesa  de  mi  enamorada 
me  trabe  fuyendo  aqni  donde  Teis.** 

La  perfection  de  nos  otras  mugeres. 

Amad  amadores  muger  que  non  sabe. 

Amad  amadores  la  tierna  hedat, 
quando  el  tiempo  requiere  natura, 
questa  non  tiene  nengana  crueldat 
nin  offende  al  amante  luenga  tristara. 
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XXIV. 


Por  mandado  del  sennor  rey  fablando  en  propria  persona, 
siendo  malcontento  de  amor  mientra  madama  Lucrecia  fai  d 
Roma. 

Yo  so  el  triste  que  perdi 

mi  vida  sirTiendo  amor, 

e  soy  qiiien  nnnca  rescebi 

premio  de  quanto  servi 

si  non  penas  e  dolor, 

e  a  la  (in  en  condusion, 

porqiie  mas  pena  possea, 

amor  por  consolation 

de  nii  total  perdition 

me  ha  dado  por  ^alardon 

una  negra  chaminea. 

XXV. 

PregufUa  de  Don  Fernando  de  Guevara  al  sennor  Rey  et  la 
respuesta  por  su  ma$idado  del  sennor  respondiendo  en  su  per- 
sona. — 

Ein  Beispiel  jener  dichterischen  Frage-  und  Antwortspiele,  die 
im  Cancionero  de  Baena  so  häufig  sind.  In  unserer  Sammlung  aber, 
die  einen  entschieden  volksthiimlicheren  Ton  anschlagt,  sind  sie  um  so 
seltener.  Über  den  Dichter  weiss  ich  nichts  anzugeben  als  dass  in  G 
ein,  und  in  einer  der  Hss.  der  Privatbibliothek  der  Königinn  zwei 
Gedichte  von  ihm  enthalten  sind. 

Vos  otros  los  amadores 

sabeis  me  aquesto  desir: 

de  mosquitos  et  de  amores 

^quien  son  los  destorvadores 

de  quien  bien  quiere  dormir? 

si  desis  que  amores  son, 

requerir  tos  he  i  la  fin 

que  por  su  contemplacion 

a  vos  el  rey  de  Aragon 

que  OS  tomeys  Mosen  Rubin. 
Donde  quiero  que  veais. 
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XXVI. 
Die  Regpuesia  del  sennor  rey  que  fizo  Carvajaleb  bedient  sieh 
derselben  Reime,  nur  sind  die  Verse  der  ersten  Strophe,  statt  aeht- 
sylbig,  eilfsylhig. 

Aqiiel  que  da  pena  et  finge  dolores 
aquel  me  paresce  que  deva  inipedir 
las  mentes  e  fuerzas  de  grandes  sennores, 
que  desfavorecidos  o  aviendo  favores 
sin  ser  amadores  non  piieden  bivir; 
por  ser  tan  suave  la  comparaciou 
de  los  mosquitos  me  quiero  reir  <) 
e  digo  do  fiere  con  su  perfection 
la  fuerza  de  amores  no  aver  dcfension 
si  no  la  de  Bacus  armada  do  vin. 
Amigo  si  vos  riais  (?). 

XXVII. 

Vos  deziz:  Mdexa[d]ine  estar^ ; 
dexaria  se  pudiesse 
en  tal  puncto  que  vos  viesse 
como  io  peno  penar. 

Si  de  mi  tau  deseada 
non  sentiesedes  vos  ser, 
vos  avnades  a  plaser 
de  amar  por  ser  amada  ; 
mas  si  me  faseis  tornar, 
non  espereis  me  arepientese 
fasta  tanto  que  vos  viese 
como  io  peno  penar. 

XXVIII. 

Pues  non  nie  vale  fuir 
nin  ser  absente  nin  presente, 
sepa  Dios  y  toda  gente 
que  vos  me  fazeis  morir. 

0  Hs*  reifz.  Aber  auch  reir  stimmt  «um  Keime  nicht,  welcher  einen  Ausgang  auf  'in 
fordert. 
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Si  fuyo  de  tierra  en  tierra, 
ante  mis  ojos  tos  veo; 
^qui^n  me  librara  de  gnerra 
que  me  faze  roi  deseo  ? 
si  non  tos  qne  destruir 
me  quereis  injustamente ; 
sepa  Dios  y  foda  gente 
qoe  vos  me  fazeis  niorir. 
XXIX. 

El  velo  de  la  ignorancia 
que  roi  tierna  hedat  cobria 
de  la  mi  primera  infantia 
en  una  simple  constantia 
sin  premio  de  grand  valia, 
en  la  quäl  fui  enagenado 
sin  sentir  catividat, 
biTiendo  ledo  et  pagado, 
me  Tino  nueTo  cuydado 
en  la  mi  segunda  hedat. 

Olvidar  la  cuyo  so. 

Suy  en  tal  punto  venido. 

Amor  me  manda  una  cosa. 

Yo  quede  todo  cspantado. 

Con  esta  conclusion. 

Sabes  qne  me  acuerdo  agora. 

Pues  vengamos  al  effecto. 

Porque  amo  vuestro  honor. 

Qne  aunque  yo  Tuestro  me  llame. 

Viendo  Tucstra  fermosura 
sin  medida  et  sin  peso, 
yo  perdi  toda  cordiira, 
et  Tucstra  dosemboltura 
me  sacö  fuera  de  seso^ 
que  jamas  en  mi  torn^ 
fasta  agora  en  esta  hora, 
que  fall^  dada  mi  fe 
a  quien  nunca  oWidare 
por  serTir  otra  sennora. 
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XXX. 

Suenno  de  la  muerte  de  mi  enamorada. 

Mny  noble  castillo  de  grand  omenaje, 
del  quäl  soes  aleayde  e  superior, 
ciiya  doctrina  soblima  el  linaje, 
segiiendo  ]a  scientia  por  ser  sabidor, 
muy  claro  poeta  et  grand  orador, 
dadme  sentencia  con  absoincion 
de  mi  cruel  saenno  et  triste  rision 
por  quien  soy  ferido  de  amargo  dolor. 

La  noche  passava  y  el  dia  yeniva. 

El  suenno  propueslo  ad  Tuestra  prudenzia. 

Discordia  (ob  noch  zum  Traume  gehörig?) 
Agora  mas  fuerte  que  non  de  primero 
me  siento  raliente  i  todo  eombate, 
asy  como  el  agua  alli  do  mas  bäte, 
alimpia  immundicia  de  su  fefidero, 
e  como  el  arena  en  el  mes  de  enero 
quanto  mas  lluere  se  para  mas  dura, 
por  semejante  de  aquella  figura 
yo  so,  y  si  plaze  ser^  plazentero. 

XXXL 

Aun  que  juntos  fagan  guerra 
contra  mi  todos  tormentos, 
fuego,  ayre,  mar  etierra, 
planetas  y  elementos, 
fortona  e  sns  fondamientos, 
poniendo  el  mundo  en  su  raeda, 
non  creais  que  jamas  pueda 
conromper  mis  pensamientos. 

Que  81  un  dia  faze  neblado, 
otro  dia  far^  bueno, 
e  toma  limpio  e  sereno 
el  tiempo  muy  tribulado; 
quien  de  poco  es  usado 

SiUb.  d.  phM.-lii0t.  Gl.  LIV.  Bd.  I.  Hfl.  C 
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con  SU  mal  poco  se  venza 
que  virtud  teme  verguenza 
en  el  animo  esforzado. 

XXXII. 

Por  un  gentil  hombre  que  se  casso  su  enamorada. 

De  Nola  Pedro  sennor» 
ya  se  apropinqua  el  hora 
que,  si  sois  buen  amador, 
passareis  k  un  grand  dolor 
en  Ter  eassar  vuestra  sennora. 
^y  podriaes  vos  comportar 
de  ser  oy  presente  della, 
viendo  qtie  a  vuestro  pesar 
la  vercdcs  oy  besar 
y  en  podcr  ageno  aquella? 

De  cuerpo  e  disposition. 

Miis  !ii  soys  malvenfuroso. 

Si'd  eostantc  enamorado, 
Don  dexeis  vuestra  porfia, 
que  si  fuystes  mal  fadado 
porfia  mala  venado, 
y  eslo  vemos  cada  dia. 

XXXIll. 

Oy  es  poslrimero  dia  ') 
que  mi  esperanxa  me  dexa 
muy  solo  e  sin  alegria. 

Oy  se  finisce  mi  alegria. 

Do  contemplavan  mis  ojos. 

XXXIV. 

Quien  me  apartara  de  tos 
apartado  sea  de  Dios. 

Cömo  podr^  yo  sofrir 
absente  de  tos  bWir? 
pues  quien  me  fara  partir 


0  Fehlt  im  VerseicbDUse  bei  Geyanjfoe-Vedm.  Ob  ««cb  ia  M  T 


i 
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Apartado  sea  de  Dios. 

4  Qaien  sera  tan  amportuno 
qae  nos  parU  de  consiino  ? 
que  fomos  dos  en  qnerer  ono» 
amadores  todos  dos. 

XXXV. 

GloBa  de  ^sy  pensays  que  $oy  mudable**  que  fizo  Diego  de 
Saldanna  d  carvajales.  —  Über  diesen  Dichter  konnte  ich  keine 
Nachrichten  finden.  Sein  Name  kommt  sonst  in  MV  nicht  mehr  vor; 
eben  so  wenig  begegnete  ich  demselben  in  anderen  Sammlungen. 

AI  duenna  mas  exceüente 
que  todas  qaantas  nascieron 
e  la  mas  bien  paresciente 
que  mis  ojos  nunca  vieron, 
sy  pensais  que  soy  roudable 
es  por  mi  desaventura, 
que  Tirtud  et  ferniosura 
ii  todo  hombre  faze  estable. 

E  mas  ^  mi,  cuyo  ruego. 

A  fazer  vos  perder  dubda. 

De  las  otras  ya  noii  curo. 

Ya  iiicrodula  por  Dios. 

Si  vuestra  mucha  belleza. 

Si  desto  iioii  sois  segura. 

Kii  fiii  de  tan  gvtmd  amor 
piies,  senuora,  que  sera? 
morira  mi  grand  dolor 
0  dolor  nie  matara ; 
con  la  vida  que  nie  dades 
es  ya  espanto  como  biro, 
et  quando  mas  muero  rebivo, 
pensando  que  llamades. 

XXXVI. 
Carvajal. 

Aun  que  vos  uon  nie  querais 
TOS  seres  de  uii  querida 
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e  quanto  oias  pena  ine  dais 
vos  qniero  mas  qne  i  mi  Tida. 

Quiero  tos  mas  qne  &  mi  Tida 
por  ser  yos  tanto  fermoaa. 
7  paes  8ois  desconoscida, 
mi  esperanza  es  peligrosa ; 
mas  por  eso  non  creais 
que  sereis  menos  senrida, 
que  qaanto  mas  pena  me  dais 
TOS  quiero  mas  qne  a  mi  Tida. 

XXXVII. 

Cancion  e  coplas  et  romance  a  parte  fechas  con  mucha  tri- 
steza  e  dolor  por  la  partida  de  mi  enamorada. 

a)  Cancion, 

Vos  partis  et  a  mi  dexais 
en  may  aspera  passion, 

et  vos  sola  tos  lleTais  « 

la  llave  de  mi  corazon. 

En  aquesta  presonia, 
siempre  amando  e  sospirando, 
fenescerä  la  Tida  mia 
niuerte  o  g^aeia  esperando ; 
ya  por  Dios  vos  non  querais 
qne  yo  muera  en  esta  presion, 
pues  TOS  sola  vos  lleTais 
la  UaTe  de  mi  corazon. 

b}  Coplas  a  parte. 

Ya  mi  Tida  se  aparta 
Tiendo  el  anima  partir, 
nin  mi  persona  se  farta 
mil  Tezes  la  muerte  pedir. 
^Qnien  es  que  pueda  sofrir 
mudaciones  tan  esirannas? 
que  mnero  et  non  pnedo  morir, 
nin  menos  oso  dezir 
quien  me  arranca  las  entrannas. 
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Passiones,  penas,  dolores. 

E  si  aquella  non  me  qiiiere. 

Todo  principio  de  amores. 

Muerte  et  fortuna  adrersas. 

Do  mi  vida  et  bien  se  catan 
dragos  con  leng^as  rompientes 
mis  bieness  todos  desatan 
e  del  mundo  me  desbaratan 
la  fiiria  de  maldisientes. 

c)  Romance  de  Carvajales  ^). 

Terrible  daelo  fa^ia 
en  la  carcel  donde  estava 
Carvajal  qiiando  moria, 
qiie  de  amores  se  aqoexava. 
Cireiimdado  de  dolores 
muy  äspero  sospirava 
la  miierte  poco  temida 
la  vida  menospreciada. 
»Viendome  triste  partido 
de  quien  mas  que  a  mi  amara, 
Viendo  yo  robado  el  templo 
do  mi  vida  contemplava, 
viendome  ya  separado 
de  mi  lynda  enamorada, 
afflito  con  mucha  pena, 
mi  persona  trabajada, 
visitar^  yo  los  lugares 
do  mi  sennora  estava» 
besar^  la  cruda  tierra 
que  SU  sennora  pisava, 
et  dir^ :  'Triste  de  mi 
por  aqni  se  paseava» 
aqui  la  vide  tal  dia, 
aqui  comigo  fablava» 
aqui  llorando  et  sospirando 


*)  Die  Behanptongr  Wolfs,  im  Canciottero  de«  Lope  de  Stuniga  komme  nur  eine  Ro- 
miinie,  die  der  Rdniginn  von  AnigoD,  vor,  ist  also  etwa«  lu  modifideren. 
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mis  males  le  recontaya, 
aquf  pendava  sus  cabellos, 
86  Testia  et  despojaya, 
aqiif  la  vide  muy  bella 
muchas  Tezes  desfraxada, 
acjui  la  vide  tal  flesta 
quando  mi  rida  penara, 
4*011  graeiosa  fermosiira 
miicLo  mas  qiie  arreada, 
«tqni  niostraTa  sus  secretos, 
loB  que  yo  ver  deseava/ 
jO  desHstrada  fortuna, 
o  vida  tan  mal  fadada! 
Falleciome  nii  plaser, 
quando  mas  gososo  e»taTa. 
;0  finiestras  tan  robadas, 
0  camara  despojada! 
Ilorad  comigo  paredes 
la  mi  vida  tan  amarga, 
Hören  todos  mis  amigos 
nna  perdida  tamanna, 
e  Hören  mis  tristes  ojos 
con  ravia  desordenada, 
de  lagrimas  fasiendo  tinta 
de  sangre  puritieada, 
nasoida  del  eoracon 
por  mis  ojos  estillada, 
regando  mis  tristes  peehos, 
quemando  toda  mi  cara. 
Sobrado  de  grand  dolor 
a  mi  mesmo  preguntava : 
'Donde  estas  tu,  mi  sennora, 
<,  bives  eomo  yo  penada? 
quien  privo  la  iTtiestra  vista, 
de  mirar  et  ser  mirada? 
qnien  partiö  tan  gran  amor 
con  virtnd  tanto  guardada? 
ansy  nos  partimos  ambos 
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tales  1«  ultima  tegada 
que  el  menos  triste  de  nos 
muy  agramente  llorara. 
Piedat  oriera  grande 
iin  cruel  que  noa  mirava  0* 


xyxviii. 

Desde  aqui  quiero  jurar, 
sy  Yoluntad  non  me  enganna, 
de  jamas  amar  Tillana. 

De  rillana  fermosura 
(ya)  non  entiendo  mas  cni*ar, 
gentil  dona  de  natura 
amar^  que  sabe  amar; 
porqne  torno  A  refermarv 
sy  voluntad  non  me  enganna, 
de  jamas  amar  TiUana. 

Porque  amor  et  gentileza 
todos  ran  per  una  via, 
e  ia  Tillana  e  la  rilleza 
busca  SU  ygual  compannia, 
pues  de  tal  gente  ourar 
non  coDsiente  ya  mi  gratia  (gana?) 
de  jamas  amar  rillana. 


XXXIX. 

Paciencia,  mi  corazon, 
non  quieras  deseperar, 
que  despues  de  la  passion 
Tiene  la  resurrection. 

Si  el  tiempo  fase  mndanaa. 


*)  Hier  endigt  eigentlich  die  Romanze.  Sowohl  in  V  als  in  T  aber  folgen  noch  fünf 
Verse  (abaab),  die  nichts  anders  sind,  als  die  letzte  Strophe  der  Copias  aparte 
(XXXVll  b):  Do.  mi  vida  et  bien  »e  catan  n.  s.  w. 
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XL. 


De  mis  males  el  menor 
es  eontinno  sospirar 
y  el  deseo  es  el  major 
do  esperanza  non  ha  lugar. 

Atan  gnie  mal  posseo. 

Perdiendo  la  libertad.* 

XLl. 

Vos  mirais  a  mi  et  ä  ella, 
ella  mira  d  mi  et  ä  vos, 
y  vos  teneis  una  querella 
muy  peligrosa  par  Dios. 

Yo  miro  ä  quien  nos  mira 
con  ojos  baxos  muy  eautos, 
y  ä  T08  miro  con  ira 
y  a  ella  con  gentiles  autos. 
Vos  moris  por  defendella 
e  yo  por  tomarla  ä  tos, 
y  vos  teneis  ana  querella 
muy  peligrosa  par  Dios. 

Vos  bivis  muy  trabajado. 

Qnien  juga  sobre  ropa  agena. 

XLII. 

Desidme  gentil  sennora 
que  vida  passaes  agora. 

Si  es  tal  como  solia. 
quanto  bien  a  mi  seria! 
porque  vuestra  pena  mia 
es  mas  que  vuestra,  sennora. 

Yo  vos  veo  muy  penada, 
roalcontenta  e  despagada, 
pero  non  menos  amada 
de  mi  por  cierto,  sennora. 
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.  xLin. 

„«.Donde  soys,  gentil  galana  ?^ 
respondiü  manso  e  syn  priessa  : 
„mia  madre  he  de  Ad  versa, 
yo,  mi9er,  napolitana.^ 

Pr^g^untel  si  era  casada 
0  81  se  queria  casar. 
«Gyme^  disse  „e  sTenturata, 
hora  fosse  a  maritar! 
ma  la  bona  TOglia  ^  vana 
por  fortana  k*  ^  adfersa; 
che  mia  madre  he  de  Adtersa, 
yo,  mifer,  napolitana.^ 

XLIV. 

Tempo  serrebe  horamay, 
amor,  ch*  io  te  lassasse, 
poi  non  ape  mai 
cosa  che  desiderasse. 

De  lo  ingrato  modo  tao 
he  rergonia  et  fastidio. 
perch^  foglio  esser  suo 
de  qui  non  Tole  esser  mio ; 
ma  8*  i*  me  parto  Tidirai 
qae  piü  tosto  me  amazasse 
che  rolerte  Teder  may 
sy  mille  Tolte  me  chiaroasse  0- 

XLV. 

Non  Credo  qne  piü  g'rand  doglia 
dni  amanti  poczan  paiere 
che  esser  ambe  d*iina  jogih 
e  restar  de  non  polere. 

Perche  qnando  la  esperanza. 

XLVI. 
A  Dio  madonna,  a  Dio  ma  dea, 
poi  Tuestra  ira  acos)  me  trata 


')  Cod.  me  maehiamrtgf. 
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por  che  dig^o :  ingjala  patria 
non  possidebis  ossa  mea. 

Poes  perdi  quanto  serTf 
Gon  amor  e  con  lealtad 
iqu^  far6  tristo  de  mi 
con  ainor  tan  sin  verdat? 
quien  de  vos  mas  se  arrea 
peor  SU  Yida  barrata, 
por  que  digfo :  ingrata  patria 
non  possidebis  ossa  mea. 

XLVIl 

Passando  por  la  Toscana 
entre  Sena  et  Floreneia, 
Yi  dama  gentil  galana 
digna  de  grand  reterencia. 

Cara  tenia  de  romana, 
toeadura  portugnesa, 
ei  ayre  de  castellana, 
Testida  como  senesa^ 
discretamente  non  Tana; 
yo  le  lise  reterentia 
y  ella  con  mucha  prudentia 
bien  moströ  ser  cortesana. 

Asy  entramos  por  Sena. 

Vestia  de  blaneo  domasquino. 

Item  mas  traya  un  joyel. 

In  8U  fabia,  restir  et  ser 
non  mostrara  ser  de  mandra ; 
queriendo  su  nombre  saber, 
respondiöme  que  Casandra; 
yo  con  tal  nombre  oir 
muy  alegre  desperte. 
e  tan  solo  me  fall6 
que  por  Dios  pense  morir. 

XLVIII. 

Acerca  Roma 

Yeniendo  de  la  Cuinpanna 
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y  el  8dl  se  retraia^ 
t{  pastora  inuj  losana 
qae  sn  ganado  recog^a. 

Cabellos  rnTios  pintados, 
los  bezös  gordos  bermejos, 
ojos  Terdes  et  resgados, 
'    dientes  blancos  et  parejos, 
giiirlanda  traia  de  rama, 
eantando  alegre  venia, 
e  61  bien  era  villana 
lija  d*algo  parescia. 

fi  Tarco  de  sa  persona. 

De  seda  rica  nin  grana. 

Entre  yo  e  ml  carrillo. 

f)e  trinmphos  et  grandes  honores 
yo  non  cnro  ningnnd  tiempo 
fortuna  nin  sas  errores 
non  davan  pensamiento, 
de  toda  pompa  mundana 
moy  poca  estima  fasia, 
e  si  bien  era  villana 
iija  d'algo  pareseia. 

XLIX. 

Por  la  mueiie  de  Laumoi  Totres^  capiian  de  los  ballenteros  del 
sennar  Rey,  que  murio  en  In  cuba  sobre  Carinola. 

Jjas  trompas  sonavan  al  punto  del  dia, 
en  son  de  agueros  sns  bozes  mostravan, 
las  turbidas  nuves  el  cielo  regavan, 
por  enyo  aeeidente  el  sol  se  ascondia, 
do  vi  gente  de  armas  qne  al  eampo  salia 
e  son  de  valientes  e  miicho  gnerreros 
e  VI  al  capitan  de  los  vallesteros 
mas  lindo  qne  Arebilles  qaando  armar  fazia. 

En  cima  de  nn  alto  pniante  coser. 

Qniso  sin  tiempo  con  seso  ser  bombre. 

pesar  non  roe  dexa  mi  lengna  extender. 
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Leyaronlo  a  Capaa  sangrieBte  finado^ 
E  sobre  todas  mas  duelo  fasia. 
E  sy  m  arieras  en  tiempo  passado. 

L. 
Glosa. 

Non  curedes  de  porfiar, 
yo  he  claro  fablado, 
dexadnie  por  Dios  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
que  si  vos  puede  enorar 
yo  fare  lo  que  he  jurado^ 
pues  roe  fazes  desamar 
donde  mas  so  enaniorado. 

Aun  que  yo  sepa  mor*r. 

Yo  vos  quiero  avisar. 

Carvajal  glossiert  hier  sein  eigenes  Gedicht,  welches  oben  (XXI) 
mitgetheilt  worden  ist. 

LI  0. 

Menos  mal  seria  morir 
que  non  tal  vida  bivir. 

Do  rige  la  volnntad 
subjeta  razon  et  bontad, 
qaien  conosce  la  verdad 
gran  pena  deve  sofrir. 

Donde  mandan  los  menores, 
esto  non  por  ser  mejores, 
los  prudentes  et  mayores 
ser  (1.  se)  deren  luego  partir. 

LH. 
Partiendo  de  Roma,  passando  Marino, 
fuera  del  monte  en  una  gran  plana, 
executando  tras  on  puerco  espino, 
a  muy  grandes  saltos  venia  la  serrana. 


<>  Auch  diese«  Liedchen  fehlt  im  Veneichniase  bei  6ayao^o8*Vedia. 
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Yestida  muy  corta  de  panno  de  eniage, 
la  rucia  cabeia  traia  tresqoilada, 
las  piernas  pelosas  bien  como  saWage, 
•    los  dientes  muy  lueogos  la  fruente  arrogada. 

Las  tetas  disfonnes  atras  las  lanzava 
calva,  eejonta  et  muy  nariguda, 
tuerta  de  un  ojo  ynhifia  (?)  barbuda, 
galindos  los  pi^s  qne  diablo  semblava. 

LIII. 

Desnuda  en  una  que^a 
larando  a  la  fontana, 
estava  la  ninna  lo^ana, 
las  manos  sobre  la  tre^a. 

Sin  zareillos  nin  sartal 
en  una  corta  camisa, 
fermosnra  natural 
la  boca  llena  de  risa, 
deseubierta  la  cabeya 
como  ninfa  de  Diana, 
miraya  la  ninna  lo^ana 
las  manos  sobre  la  tre^a. 

LIV. 
Respttesia  en  defenaion  de  amor, 

A  TOS  erege  malo,  porque 
renegastes  nuestra  fe, 
lapidar-YOs-ban  por  Dios, 
a  Dios,  a  Dios. 

Como  supe  vuestro  yerro. 
De  mi  tos  digo  sennor. 

LV. 
JoHAN  DE  Mena.  Ein  Gedicht ,  das  viel  seltener  als  die  anderen 
des  bekannten  Verfassers  zu  sein  scheint.  Ich  konnte  es  wenigstens 
nirgends  sonst  nachgewiesen  finden  als  im  noch  ungedruckten  Can- 
Gfonero  de  Ixar,  wo  es  aber  zweimal,  fol.  146  und  269,  vorkommt. 
An  ersterer  Stelle  fehlt  nach  Gallardo  die  letzte  Strophe. 
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Vuestra  visfa  me  repara, 
cnyos  piensos  me  clan  i^aasion, 
mas  Tale  Terguenza  en  cara 
que  mansilla  en  corazon. 

Astll  de  perlas  preciosaa, 
nominante  diadema 
foguetas  bivas  raviosas, 
do  mi  persona  se  qiiema, 
qnando  viiestrn  se  form6 
ymageii  belta  garrida. 
entonze  se  orden6 
la  miierte  para  mi  vida. 

ßrcoles  qiie  la  serpienta. 

Yos  la  mejor  anciania. 

LVI. 

Alfonzo  de  Montanos.  De  los  Bios  nennt  ihn  einen  trobadar 
aragonds.  In  M  sind  einige  andere  Gedichte  von  ihm ,  sonst  Gnden 
sich  deren  in  keinem  Cancionero. 

Quando  mas  libre  pens<^ 
ser  de  penas  et  ciiydados, 
tanto  nuiy  mas  acercados 
de  mi  triste  los  falle, 
sentiendü  como  sere 
de  vos,  seiiüora,  apartado. 
(odo  mi  mal  renovado 
miielio  grave  lo  vor^». 

Qiiiso  mi  phnota  el  signo. 

De  viicstra  gcntil  prescneia, 
vida  mia  e  mi  Kennora, 
me  despido  desde  agora 
con  devida  reverencia. 

LVFf. 

Juan  de  Andcjah.  Von  diesem  Hofmanne  Alfons*  V.  enthfilt  M 
noch  ein  Gedicht  zum  Lobe  der  Gräfin  von  Adorno ,  Gemalin  des  Don 
Grillen  Ramon  de  Moucada.  Ein  anderes  zum  Lobe  dea  Königs  wurde 
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von  Ochoa  aus  der  Pariser  Hs.  7824  zuerst  im  Catdlogo  etc.  S.  462, 
dann  in  den  Rimas  de  D.  S.  L.  de  Mendoza  i),  381 — 391  herausge- 
geben. Die  Vision  de  Amor  (M  ibl.  30)  erinnert  nach  de  los  Rios  an 
das  Infierno  de  ainor  oder  de  los  enmnorados,  einen  wie  man  weiss 
beliebten  von  mehren  Dichtern  —  Guivara,  Garci  Sanchez  de 
Badajoz,  Marques  de  Santillana  u.  s.  w.  —  behandelten  Stoff. 

AI  senor  rei  don  Affonso. 

Nunca  jamas  veucedor 
al  mundo  fue  tan  ardido 
que  amor  non  aj'a  vcucido. 

Et  si  algunos  detratores 
eon  ignoraucia  jusgasen 
contra  algunos  amadores 
porque  lealmente  amaseu> 
digo  que  fasen  error 
e  non  sahen  que  a  Cupido 
el  mundo  Tes  sometido. 

Lvrri. 

Coplas  fechns  por  Mosen  Pedro  Torrelas  de  las  calidades 
de  las  donas* —  Einer  der  bekannteren  unter  den  catalanischen  Dichtern, 
welche  in  nicht  geringer  Anzahl  sich  am  aragonesischen  Hofe  aufhielten. 
Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Pedro  Torroella  des  Cangoner  d*amor 
der  Pariser  Bibliothek  7G99  s)  und  des  Cancionero  der  Universität 
zu  Zaragoza  s).  In  letztrem  findet  sich  von  ihm  ein  aus  683  Versen 
bestehendes  Gedicht,  Desconort  genannt,  welches  als  ein  Seitenstück 
zu  dem  Conort  des  Francesch  Farrer  betrachtet  werden  kann.  Unter 
den  zahlreichen  Dichtern,  die  er  anfuhrt,  sind  auch  Lope  de  Estiiüiga 


0  Rinuu  ineditOB  de  Don  Inigo  Lopez  de  Mendozm  mmrquet  de  Santillana,  de  Fernan 
Perez  de  Guzmnn  senor  de  Batres  y  de  oiros  poetae  del  tiglo  XV,  recogidae  y  «m- 
tadae  por  Rigenio  de  Ochoa.  Pari«,  Fain  y  Thnnot,  1544. 

*)  Vgl.  Torres  j  Amat,  Memoria»  para  ayudar  a  formar  un  diccionario  critieo 
de  los  auioreo  catalanee,  Barcelona  1696  a.  y.  ind  Mil^  7  Fontanals,  Reoenya 
hietorica  y  eriiiea  del»  antiche  poeta»  catalan»,  Barcelona  I8(U»,  S.  52  —  ^a, 
<)  8.  4JajaB^o«-Ve<1ia  I,  534,  A.  de  loa  Rios  VI,  474  .ff  und  5i»7  ff. 


128 


M  u  s  s  a  f  i 


und  Juan  de  Duenas ,  welche  ebenfalls  den  Schicksalen  des  Königs 
von  Aragon  gefolgt  waren.  Von  seinen  Gedichten  in  castilischer 
Sprache  mag  das  hier  in  Rede  stehende,  eine  herbe  Satyre  gegen 
die  Frauen  i)>  grosser  Beliebtheit  sich  erfreut  haben ,  denn  es  findet 
sich  in  vielen  Sammlungen  aufgenommen.  So  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  7825  (Ochoa  S.  417  und  478),  wahrscheinlich  auch  in  8i68,  in 
G  fol.  422,  in  T,  im  Cancionero  de  Ixar  fol.  227,  und  nach  Torres 
Amaty  Memorias  etc.  S.  623  in  einer  Hss.  der  königl.  Bibliothek  zu 
Madrid  fol.  109.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  1527  fol.  70,  CG.  1573 
fol.  127  und  aus  T  bei  Gallardo  Sp.  549-551 .  Die  Zahl  der  Strophen 
schwankt:  in  T  sind  deren  12,  im  Canc  de  Ixar  13,  in  den  Drucken 
des  CG.  15. 

(juieu  bien  amaiido  persigue 
dona«  i  si  mesmo  destraye,  daenas 

qne  siguen  a  quien  las  faye 
e  fiiyen  de  quien  las  sigue; 
non  quieren  por  ser  qneridas 
nin  giaardonan  servicios, 
mas  todas  desconoseidas, 
por  sola  tema  regidas, 
reparten  sus  beneficios. 

Donde  apeteyen  los  ojos.  D.  aposentan 

De  natura  de  lobas  son. 

Tened  aqueste  con(;epto. 

Por  non  ser  poco  estimadas. 

Muehas  per  non  descobrir. 


>)  HernaD  Meziat  ruft  in  einem  ihnlichen  Gedichte  (CG.  1527  fol.  51,  CG.  1578  fol. 
95)  ToreUa  und  Boccaccio  als  Gewibraminner  an : 

Poder  del  padre  Corvaobo, 

«aber  del  h^o  Torreilat, 

dad  a  ttd  ICAgM  deapaofao 

porque  di^a  ain  empaobo 

aqoel  mal  que  aento  dellaa. 
Über   andere   beifSlH^e   AnfGhmngfen  von   TorreHa*«   Gedichte  siehe  Lataaaa, 
ßibHoteca  mntigua  de  tot  eeeritoret  aragoneMet,  Znragosa  1796,  U,  800. 
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Son  todas  nataralmente  0* 

Si  las  qaereys  emendar*)« 

Sintiendo  que  son  subiectas. 

Provecho  et  deleyte  son. 

Mager  es  an  animal. 

Aquesta  es  la  condicion. 

Entre  las  otras  soys  vos, 
dama  de  aqaesta  mi  vida, 
del  traste  comnn  salida,  triste  *) 

ana  en  el  mundo  de  dos; 
TOS  soys  la  qqe  desfaseys 
lo  que  eontienen  mis  versos, 
TOS  soys  la  que  mereseeys 
renombre  et  loor  cobreys 
entre  las  otras  diTersos. 

LIX. 

Jtepuesta  de  Suero  ne  Ribera  eQ  defension  de  las  donas. 

Pestileneia  por  las  lenguas, 
que  fablan  mal  de  las  donas 
non  8^  las  tales  personas 
porqu6  disen  de  si  menguas, 
mostrandose  maldizientes, 
non  por  Tia  de  justicia 
mas  con  sobra  de  malicia 
porque  son  impotentes. 


0  Von  hier  an  weicht  CG.  ab.  Die  Strophen  folgen  nfimlich  so  aufeinander : 

Sintiendo  que  son  sqjetas. 

No  presumays  con  amor. 

Deleyte  7  prorecho  son. 

Si  las  qnereys  emendar. 

Comete  qnalqnier  maldad. 

Hager  es  an  animal. 

Aqaesta  es  la  condicion. 

Entre  las  otras  soys  tos. 
S),  Diese  Strophe  fehlt  in  T. 
*)  Wohl  nur  Dmckfehler  des  CG. 
SiUb.  d.  phU.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Hft.  ^ 
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Sostener  cosa  tan  mala. 

A  los  de  TÜ  condicion. 

En  boca  de  gentil  hombre. 

Per  lo  quäl  es  gran  TÜesa. 

Todo  hombre  maldiziente 
comete  taeanneria, 
qoanto  mas  de  compannia 
que  non  es  tanto  plasiente, 
pues  de  doennas  et  donzellas 
mal  aya  qaien  mal  dixiere 
y  tambien  el  que  lo  oyere 
sy  non  responde  por  ellas. 

Hier  endigt  M,  wahrend  V  noch  einige  Gedichte  hinzufSgt,  die 
in  H  an  anderer  Stelle  sich  finden. 

LX. 

La  nao  que  fiso  de  amor  mosen  Johan  de  Duennas  =  M 
fol.  K2.  Zuerst  am  Hofe  von  Castilien»  zog  er  sich  das  Missfallen 
des  machtigen  Alvaro  de  Luna  und  in  Folge  dessen  auch  das  von 
Konig  Johann  IL  zu  und  suchte  sein  Glfick  am  aragonischen 
Hofe.  Er  zog  mit  Alfons  V.  nach  Italien  und  nahm  Theil  an  der 
Schlacht  bei  Ponza.  Von  seinen  Liebesgedichten  ist  die  nao  de 
amor  eines  der  bekanntesten.  Ochoa  weist  es  nach  in  den  Pariser 
Hss.  7819,  7820,  7825,  8168;  es  findet  sich  auch  in  G  fol.  429, 
S  fol.  ISS  und  T.  Gedruckt  wurde  es  von  Ochoa  zuerst  im  Catdlogo 
S.  426,  dann  in  den  Rimas  S.  393 — 396  nach  den  vier  Pariser  Hss. 
Aus  T  theilte  Gallardo  nur  die  zwei  ersten  Strophen  mit. 
En  altas  ondas  del  mar 

navegando  con  fortnna, 

al  tiempo  yela  ningnna 

non  podiendo  coroportar, 

contrarios  vientos  a  par 

sacudiendo  las  entenas^  fatigando  I.  e. 

esfor^^  con  velas  buenas 

mas  non  puede  (1.  pude)  contrastar 

al  grand  poder  de  rois  penas. 
Nave  de  grande  homildanga. 
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Yo  fize  de  fortaleza. 

Desque  vi  la  perfection. 

Desqae  fii^  toda  gaarnida. 

Ya  nonca  tal  fermosura. 

Yo  al  poerto  delectoso. 

Et  mi  naye  toda  ona. 

A  las  horas  yo  me  telo. 

A  coya  fuer^a  los  muros. 

Pero  ya  tanto  el  desmayo. 

Levöme  los  marlneros. 

E  las  velas  ya  rompidas. 

A  las  horas  mi  sentimiento. 

La  sorra  que  defendia. 

Quien  sufriö  Dunca  dolor. 

De  aqoesta  pena  mortal. 

Lo  qualy  sennor»  me  destierra. 
^      En  esta  pena  padesee. 

Yo  miraudo  eomo  (io. 

El  qoal  tengo  comenzado. 

Porqne  os  pido  por  merced. 

Si  mi  lengua  desvaria 
eon  la  grand  necessidat 
la  Tuestra  Sereuidat 
perdoDe  la  culpa  mia 
cou  discreeion  y  boudat. 

LXI. 

MosEN  Ugo  =  M  fol.  59,  woselbst  die  Überschrift  mosen  ago 
lauten  soll.  Gayangos  und  Vedia  fragen,  ob  Jag o  zu  lesen  sei.  A.  de 
los  Rios  VF,  4SS  versichert  indessen,  dass  schon  M  ügo  liest.  Es  ist 
ohne  Zweifel  Ugo  de  Urries  gemeint,  da  G  fol.  409  vorliegendes 
Gedicht  unter  dessen  Namen  anfuhrt  Wir  lernen  in  ihm  einen  der 
aragonischen  Ritter  kennen,  die  ihrem  Könige  nach  Italien  folgten. 
Er  zeichnete  sich  eben  so  sehr  als  Soldat  wie  als  Dichter  aus.  In  der 
Comedieta  de^  Pongn^  Cop.  71,  nennt  der  Marques  von  Santillana 
unter  den  edlen  Geschlechtern,  die  bei  jener  Kriegsthat  vertreten 
waren,  auch  das  seine: 

9* 
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Alli  86  nombravan  los  Lanas  e  Urrea  . .  • 
Lihori,  Moncayo^  Urrias^  Gorrea. 

Das  hier  in  Betracht  kommende  Liebesgedicht,  welches  Diversas 
vezes  mirando  beginnt,  findet  sich  noch  in  der  Pariser  Hs.  7819,  wo 
es  aber  die  Überschrift:  Coplas  de  mosa.  Inigo  führt.  Ochoa  schrieb 
es  daher  dem  Inigo  Lopez  de  Mendoza ,  marques  de  Santillana  zu, 
und  ihm  folgte  A.  de  los  Rios  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgrafen.  In  der  Historia  aber  steht  er,  wie  gesagt,  nicht  an,  Hugo 
de  Urries  als  den  Verfasser  anzusehen.  Die  Verwechslung  zwischen 
nugo  und  inigo  ist  leicht  zu  erklären.  Gedruckt  steht  das  Gedicht 
in  Ochoas  Catdlogo  S.  383—386,  Rimas  S.  261  bis  262,  und  in 
der  Ausgabe  von  de  los  Rios  S.  440 — 443.  Es  wird  daher  genügen, 
die  erste  Strophe,  welche  einige  Varianten  bietet,  hieher  zu  setzen. 
Die  Strophenzahl,  so  wie  der  Wortlaut  der  Anfangsverse  in  V  stimmen 
mit  den  Drucken  überein. 

Diversas  Tezes  mirando  ^^^ 

Tuestro  gesto  apreciado,  agraciado 

me  soy  tan  enamorado  tanto 

que  siempre  bivo  pensando;  penando 

pero  qnien  n'os  amard  mas  q.  no  vos 
contemplando  la  belleza, 

del  todo  ciego  sera  o  t. 

# 

0  en  el  dod  abitadi 
discretion  nin  gentilebza. 

LXII. 

(!apata  =  M  fol.  61  und  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa 
S.  386).  Andere  Gedichte  mit  gleicher  Überschrift  kommen  in  der 
Pariser  Hs.  vor.  A.  de  los  Rios  unterscheidet  in  seinem  Verzeich- 
nisse der  Dichter  zwischen  einem  Sancho  de  Zapata,  aragonds 
und  einem  Ruy  Sanchez  de  Zapata;  ob  mit  Recht,  weiss  ich 
nicht  anzugeben. 

Quanto  mas  pienso  cuitado 
en  las  cosas  que  deseo, 
todo  siempre  yo  me  yeo 
dellas  muy  mas  apartado. 
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Apartado  syn  porque 
me  Teo  de  quien  cobdicio» 
non  por  mengaa  de  senricio, 
esto  bieD  lo  jarar^ ; 
maa  faze  lo  mi  pecado 
qne  las  cosas  que  deaeo 
lodo  siempre  ya  me  Teo 
delas  muy  mal  apartado« 

Lxm. 

Juan  de  Tapia.  Das  einzige  Stück  dieses  Dichters,  welches  in  V 
enthalten  sei,  und  gerade  dieses  scheint  in  M,  wo  so  viele  andere  des- 
selben sich  finden,  zu  fehlen.  Juan  de  Tapia  wird  mit  Recht  als  das  Muster 
eines  Hofdichters  hingestellt,  der  seine  Inspirationen  fast  ausschliess- 
lich aus  den  Lebensverhältnissen  und  Gefühlen  seines  Herrn  schöptt. 
Bei  Ponza  als  gefangen  genommen,  geht  er  mit  Alfons  nach  Mailand, 
und  theilt  mit  ihm  wie  das  günstige  so  das  widerwärtige  Geschick. 
Seine  Gedichte  beschimpfen  die  Gegner  des  Königs  und  überschütten 
mit  Lobreden  jene,  die  dessen  Partei  ergriffen  haben;  er  weiss  der 
Geliebten  Alfons'  artige  Schmeicheleien  zu  sagen,  zugleich  aber  der 
rechtmässigen  Gemalinn,  der  daheim  trauernden  Maria ,  einige  Trost- 
worte zu  richten.  A.  de  los  Rios,  dessen  Mittheilungen  wir  diese 
Charakteristik  entnehmen ,  ist  geneigt  zu  glauben,  dass  dieser  Tapia 
verschieden  von  jenem  sei,  von  dem  das  Cancionero  general  manche 
Gedichte  enthält;  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  einige  der  letzteren 
in  italienischer  Sprache  abgefasst  sind. 

Oya  tu  merced  y  gracia ; 
ay  de  quien  nunca  te  vido ! 
hombre  que  tu  gesto  vea 
nunca  puede  ser  perdido. 

Pnes  tu  vista  me  salv6 
cesse  tu  sanna  tan  foerte, 
8^  que,  sennora,  de  muerte 
tu  figura  me  librö, 
bien  diri  qualquier  que  sea 
sin  temor  de  ser  vencido : 
hombre  que  tu  gesto  vea 
nunca  puede  ser  perdido. 
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Die  zwei  letzten  Gedichte  sind  wieder  von  einer  italienischen 
Übersetzung  begleitet,  welche  die  letzte  Spalte  einnimmt.  Diese 
Übertragung,  gleich  jener  der  ersten  Gedichte,  folgt  knechtisch  dem 
Originale  und  verstosst  sehr  oft  gegen  die  Reinheit  der  italienischen 
Sprache.  Auch  kommen  mehrmals  die  gröbsten  Missverstandnisse  vor, 
so  z.  B.  wird  10'  Un  danno  que  nunca  causa  ^  wo  cansa  zu  lesen 
ist,  durch  un  danno  che  mai  fo  causa^  oder  2A^  plegate  que  con  nuxr 
zias  (Macias)  durch  piacquati  che  con  i  fiari  wiedergegeben. 
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SITZUNG  VOM  7.  NOVEMDER  1866. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Jos.  Müller»  womit  derselbe 
der  philosophisch-historischen  Classe  ftir  die  Wahl  zum  corrcspon- 
direnden  Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  Eine  Eingabe  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  vom  27.  Oct.  1.  J.»  be- 
treffend den  Druck  des  zweiten  Bandes  der  Tidnäae  codicum  manu 
acriptamm  in  bibliotheca  palaüna  vindobonensi  asservatorum ; 

3.  Einen  vom  L  k.  Generalconsul  für  das  östliche  Griechen- 
land Herrn  J.  6.  von  Hahn  aus  dem  Neugriechischen  übersetzten 
Bericht  über  die  von  Herrn  Dr.  Nomikos  und  S.  Alaphusis  vor- 
genommenen Ausgrabungen  auf  der  Südküste  der  Insel  Therasia. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  namens  der  Com- 
mission  zur  Herausgabe  österr.  Weisthümer  vor  den  Bericht  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Ig.  V.  Zingerle  über  die  in  Tirol  angestellten 
Weisthfimer-Forschungen. 

Für  die  Sitzungsberichte. 
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Bericht  über  die  in    Tirol  migestellten    WeisthUmef*' 
Forschungen. 

Von  Dr.  I^ai  V.  Ilngerle. 

Ungeachtet  der  solchen  Forschungen  höchst  ungünstigen  Ver- 
hältnisse versuchte  doch  der  Gefertigte  nach  solchen  Denkmälern  zu 
suchen  und  die  Zahl  der  von  Prof.  Dr.  Franz  Pfeiffer  in  seinem  Reise- 
herichte (Sitzungsh.  der  phil.-hist  Cl.  der  kais.  Akad.  LI.  S.  311  flF.) 
verzeichneten  tirolischen  Weisthümer  zu  vermehren.  Da  der  beab- 
sichtigte Ausflug  nach  Pusterthal  und  ins  Vinstgau  in  diesem  Sommer 
wenig  Erfolg  versprach ,  beschränkte  sich  der  Gefertigte  darauf,  in 
Innsbruck  noch  eine  Nachlese  zu  halten  und  in  engern  Kreisen,  als 
es  ursprunglich  projectirt  war,  Nachforschungen  anzustellen.  In  Inns- 
bruck fand  er  noch  vor : 

A.  landschriften  des  VerdlnandeoBs. 

1.  Göflan  in  Vinstgau.  In  den  von  P.  Ephraem  Kofler,  0.  S.  Fr. 
geschriebenen  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Göflan  (Sign.  III.  h.  32) 
findet  sich  auch  „das  Dorf  buch'*  der  genannten  Gemeindein  AbschrifL 
Anfang: 
a.  „Actum  Göflan,  am  Kassuntag  im  1564.  Jar  hat  für  sich  genom- 
men ein  ersame  Gemain  Göflan  ain  Torffpuech  zu  machen,  vnd 
jre  alte  vnd  furgenommene  newe  Preich  darynnen  zu  verzeich- 
nen alle  willens  sein  gewesen,  wie  hernach  folgt. 

Erstens  so  ist  der  Prauch ,  dass  die  zway  gewesnen  Dorflf- 
pürgen  am  Kassuntag  Urlaub  nemen  vnd  zway  oder  vier  furwer- 
fen ,  die  der  Gmain  fuegelich  sein.  Dieselben  solln  guet  Acht 
haben  auf  all  fürgenommene  Posten  und  Prauch.**  etc. 
ft.  „Vermerkt  was  ain  Ehrsamer  Ausschuss  zu  Geflan  fürgenommen 
hat  am  nächsten  Erehtag  nach  dem  Kassuntag  im  (15)  68.  Jar^ 
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wie  hernach  folgt :  Erstliehen  ist  ffirgenommen  von  wegen  der 
Pfarrstier:  welcher  ain  Pfarrstier  hält,  erhält  dafür  6  Pfund  Per- 
ner  und  soll  mit  dem  Kuher  angelegt  werden,  und  für  ainen 
Stier  soll  man  jm  ain  Schwein  auf  die  Alb  gehen  lassen.  **  etc. 

2.  Galthür  undlschl. 

a.  „Abschrift  von  den  allerhöchst  und  allergnädigsten  kays.  königl. 
Freiheiten  für  die  zwo  Gemeinden  Ischgl  und  Galthur,  welche 
ihnen  anfangs  im  J.  1460  verliehen  und  anno  1638,  1780  und 
1793  allergnädigst  bestättigt  worden.«  (Nr.  1131) 

b.  Eine  zweite  Abschrift  findet  sich  im  MS.  Zangerls  Chronik  von 
Patznaun,  S.  310—19.  Sign.  V.  f.  3. 

In  dieser  Handschrift  S.  263 — 65  ist  auch  die  Ischler 
Almordnung,  bestätigt  von  K.  Ferdinand  111.  u.  a.,  enthalten. 

3.  Motten,  Sarnthal,  Ritten,  Villandei-s. 

Das  vierzehente  Buch  tyrolischer  Chron'k  (Sio.^  T  g.  6)  enh?H 
p.  lo2  die  Recht  und  Gesätz  dieser  Gemeinden. 

a,  „Das  seint  die  recht  vnd  gesatz  des  pergs  vnd  gerichts  Molten, 
Sarnthal,  Ritten  vnd  Villanders,  als  wie  geschworen  vnd  ander 
erbar  leut  gedenken  vnd  gehört  haben  etc*". 

b,  171**.  „Nun  volgen  der  zu  Wangen  (recht),  die  bestattet  sein 
von  der  obgemelten  Frauwen  Ofemia,  der  edlen  herzogin  in 
Kärnten  etc.** 

c,  280^  „Nun  volgen  die  recht,  so  dis  gericht  Ritten  hat,  als  vor 
zum  theils  am  1 52  pl.  bey  dem  gericht  Molten  vermelt  ist. 

Ittem  am  ersten  so  ist  zu  merkhen,  das  ain  iegelicher  pfle- 
geroder  riehter  Ehehaft-Täding  haben  soll  alle  iar  ainfart.«*  Am 
Rande  steht  die  Jahreszahl  1296.  Prof.  Dr.  Pfeiffer  hat  diese 
Weisthiimer  hereits  nach  einer  Abschrift  des  P.  J.  Ladurner 
p.  23  verzeichnet. 

Ob  nachstehende  im  Ferdinandeum  befindliche  Statuten- 
bücher in  den  Bereich  unserer  Sammlung  gehören,  wage  ich 
vorderhand  nicht  zu  entscheiden. 

1.  Nr.  1153.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Der  herrschafft  Lienz 
Freistiftordnung  von  Hr.  Christoph  Wolkenstain,  Freiherrn  zu  Ro- 
denegg, anno  1567  den  12ten  Aug.  der  hochlöbl.  00.  Regierung  zu 
Ynsprugg  gegeben.  Erstlichen  ist  von  alters  herkomen,  wan  der  würth 
des  gutes  abstirbt ,  so  hat  der  schildherr  ein  freie  wähl  einen  auss 
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seinen  verlassenen  kindem  mansstammens ,  so  zu  der  Besitzung  taug- 
lieh ist,  zu  einem  würth  aufzunemben  etc.^  2  BlStter. 

.  2.  Ebendort.  »Des  kayserl.  S.  Candidi  et  Corbiniani  Collegiat- 
stift  zu  Inichingen  Freistiftordnung  vnd  gebrauch.  Erstlich  ist  zu 
wissen,  das  Freystiftlechen  bey  disem  Stift  ynd  Capitel  zu  Inichingen, 
wie  von  rechtswegen  vnd  alten  Gebrauch  also  herkomen  ist,  nicht 
anders  ist,  dan  ain  gutwillige  freye  Verleichung.«"  13  Blätter. 

3.  Ebendort.  „Extract  auss  dem  Schloss  Hainfels  Ehrungsbuch 
de  dato  1679.  Wegen  der  freistifts-gerechtigkheiten  ist  in  der  anno 
1S73  reformirten  L»0.  (k)ain  neus  gesatz  oder  Erleuterung  den 
Freistiftherren  geben,  sondern  laut  des  31.  Tit.  9.  Buch  bei  den  alten 
herkhomen,  gewohnheiten  vnd  gebrauch  gelassen  worden  etc.** 
4  Blatter. 

4.  Ebendort  „Stiftordnung  des  Closter  Wilthau.*«  3  Blätter. 

5.  Nr.  1177.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Khundtschaft-Libell 
für  die  Gemainsleut  des  gerichtes  Castelbell  gegen  Herrn  Hanns 
Ulrich  von  Schlandersperg  zum  Casten  des  vischens  vnd  Jagens  halben 
de  anno  1618.*"  64  Blätter. 

6.  Ebendoi*t  „Der  Gerichts-  auch  Hand-  vnd  Tagwerker  Satzung 
vnd  Ordnung,  auch  Taxirung  im  Gericht  Kastelbell  de  anno  1640." 
34  Blätter. 

B.  landsehrirten  des  k.  k.  Statthaltereiarehlvs. 
1.  Schenna. 

Ein  Lichtensteinischer  Pergamentcodex  enthält  unter  anderm 
in  Abschrift  p.  228  ff: 

a.  Vermörkht  des  Gerichts-  und  Schloss  Schenna  Herrlichkaiten 
vnd  alle  Freyhaiten,  wie  es  die  Vorvordern,  ain  ieder  gerichts- 
herr  von  ainem  auf  dem  andern,  anstat  vnserer  genedigsten  Her- 
ren vnd  Fürsten  von  Österreich  vnd  Graven  zw  Tyrol  etc.  für 
vnd  für  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebraucht  in  mass  vnd  form, 
wie  hierinn  verschriben  ist,  geübt  vnd  volzogen  haben.  1K83.'' 

b.  Ebendort  p.  233.  „Voigt  des  Gerichts  Schenna  Waldordnung. *" 

2.  Ober-  und  Untermais. 

Sign.  Ambraser  Acten.  Memorabilien  A.  IV.  46.  Papier,  31  BlSt- 
ter in  Folio. 
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„Dorfordnungsconfirmation  in  Ober-  vnd  Vntermaiss»  Labers, 
Hagenacb  vnd  Freyenberg.  30.  August  1683.'' 

Bl.  2^.  „Vnd  soll  erstens  iährlieb  an  St.  Peterstuel-Feirtag»  so 
in  neuem  Kalender  den  22.  Februar  fallt,  oder  am  negsten  Sonntag 
darauf  zu  vnser  lieben  Frauen  in  Untermais  durch  den  Veldsoltner 
in  Obermaiss  öffentlich  beruefft  werden,  das  am  negsten  Sontag  nach 
solcher  berueffung  beym  Dorfmaister  oder  aber,  wan  es  beym  Dorf- 
maister  nit  beschiecht,  beym  würth  an  den  gazzen  doselbst,  wo  es  den 
Bau(ren),  denen  mehristen  noch  im  Ausschuss  befindend,  so  ain  Dorf- 
maister zu  befragen  hat,  belieblich  sein  möchte ,  das  Dorfrecht  ange- 
stelt  sei*<  p.  32.  „Beschehen  zu  Ynsprugg  den  16.  July  1683.*' 

3.  Pfunds. 

Sign.  Pestarchiv  XYI.  63.  Papier,  4  Blätter  in  Fol.  —  ^Das  erste 
enthält  den  ersten  und  letzten  Artikel  der  alten  Gerichts-Ehehaft  zu 
Pfunds:« 

,,Yon  Cristi  vnsers  lieben  Herrn  gehurt  dreizechenhundert  vnd 
darnach  in  dem  dritten  iar.**  Nach  dem  Abdrucke  bei  Rapp  von  Prof. 
Dr.  Pfeiffer  verzeichnet,  S.  26. 

4.  Kufstein. 

Sign.  Nr.  8  ad  V.  Papier,  90  Blätter.  Der  Codex  enthält  ver- 
schiedene die  Stadt  Kufstein  und  deren  Umgebung  betreffende  Acten- 
stücke  in  Abschrift. 

Bl.  1.  „Zu  wissen  sey  iheniglich ,  das  von  alter  Herkomen  des 
Gerichts  Kuefstain  offne  Ehehaft-Täding  mit  Verlesung  der  sonder- 
bar nach  vnd  nach  abgegangenen  Kaiser,  König,  Fürstlicher,  auch 
aber  österreichischer  Regiments-  vnd  Camerbevelch ,  sowol  der 
Herrschaft  Gepot  vnd  Verpot,  wie  hernach  merers  zu  vernemen,  jär- 
lich  in  der  andern  Fastenwochen  Reminiscere  in  allen  dreyen  Haupt- 
schrannen, als  am  Montag  zw  Ebbs,  Erchtag  zw  Kirchpichl  vnd 
Mitwoch  zw  Langkampfen  mit  nachfolgender  Ordnung  gehalten 
worden." 

„Das  nemblichen  fürs  erst  solches  Täding  durch  die  Ambt- 
leut  von  ehe  bey  allen  Gottesheusern  vnd  sonderlichen  den  sechs 
Pfarrkirchen  im  Gericht  öffentlich  auf  drey,  vierzechen  vnd  drey  tag 
berueffen  werden  muess"  etc. 
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B1.  8**.  „Vermerkt  der  Herrschaft  Kueffstain  gepot  vnd  verpot 
iärlich  auf  den  Ehehafttädingen  in  oiTen  vnd  besetzten  Schrannen  zu 
verlesen  vnd  zu  gebieten,  wie  von  Alter  herkomen.**  Bl.  8**— 37^ 

El.  38^  „In  Ebser  Schrannen  zu  lesen.  ^ 

Bl.  38^  ^Zu  Langkampfen  zu  verlesen.*" 

Bl.  48^  „Vnd  hat  Burgermaister  vnd  rath  zum  Ebbserischen 
Täding  des  1614  Jahres  mit  der  fürstlichen  Confirmation  nachvol- 
gender  Punkten  zu  verlesen  begert,  weilen  aber  dieselben  Artikel 
merernthails  vornen  in  den  Herrschaftsgepoten  vnd  Verpoten,  rOck- 
komen  ist,  es  ausser  der  frl.  Confirmation  weiter  zu  lesen  vnterlassen 
worden,  vnd  seint  die  angedeuten  Artikl  des  Inhalts**  etc. 


Im  Juni  d.  J.  begab  sich  der  Gefertigte  nach  Jenbach ,  wo  er 
kein  Weisthum  vorfand,  dagegen  fand  er  in  Wi  es  i  n  g  eine  Dorfordnung 
vom  J.  1676.  Pergament  in  Fol.  „Dorfordnung  durch  ain  ersambe 
Nachperschaft  vnd  Söldner  zer  Wising,  in  der  Herrschaft  Rotenburg 
sessig,  aufgericht.** —  Am  Ende:  „Geschehen  den  achtzehenden  Tag 
Monats  Augusty  nach  Christi  geburt  im  sechzechen  hundert  sechs 
vnd  sibenzigisten  Jahr.**  Zudem  wurde  Referenten  von  Gemeinde- 
angehörigen berichtet ,  dass  Wiesing  eine  Waldordnung  besitze,  die 
von  Karl  dem  Grossen  (!)  herrühre.  Da  „dieser  Brief**  damals  ausge- 
liehen war ,  konnte  Referent  keine  Einsicht  nehmen.  Ergiebiger  für 
die  Forschung  war  ein  Ausflug  ins  Oberinnthal  bis  Silz.  In  der  Dorf- 
truhe inUnt  er  miem  in  gen  fand  Referent:  „DerNachperschaften  zu 
Vndtermiemingen  vnd  Fiecht  auf  Miembingerperg  new  aufgeriehte 
Ehehaft  vnd  Ordnung**  Papier  in  Kleinfolio. 

Am  Ende:  „Beschehen  den  aindliften  tag  Monats Septembris  nach 
Cristi  geburt  im  sechzehenhundert  achtzehenten  Jar.** 

Im  Stifte  Stams,  dessen  hochw.  Herrn  Conventualen  Referent 
das  freundlichste  Entgegenkommen  für  seine  Forschungen  nachrühmen 
muss,  fand  sich:  „Alte  Ehhaft  vnd  Bavthadigung  von  Stamms.  Mit 
einer  anhangenden  Waldordnung  vom  Jahre  1538  vnd  einem  Zvsatz 
vom  Jahre  1886**.  Pergament,  14  Blätter  in  4». 
a,   „Vermerkt  die  pawteding  gegen  vnsern  vmbsessen.  Lieben  Nach- 

paurn,  alsdann  jeglicher  her  nach  gewonhait  zu  minsten  ainest 
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im  jar  mit  den  seinen  pauteding  halt,  also  hat  mein  her  von 
Stambs  vntz  her  gen  euch  auch  solich  gewonhait  gehalten  etc."" 
h.  Waldordnung:  »Zu  wissen,  das  am  pfingsterchtagjm  aintaussend 
funffhundert  vnd  darnach  im  sechs  vnd  achtzigisten  Jare  durch 
des  ehrwürdigen  in  Gott  Vatters  vnd  Herrn  Herrn  Johann  Abt 
zu  Stambs  abgesannten  Conventualen  etc."" 

Am  Schlüsse :  ^»Beschehen  bey  Lebzeiten  Leonhardes  Zol- 
lers, Richters  zu  Stambs,  am  Pfingsterchtag,  dass  ist  den 
26.  May  im  1586.  jar." 

In   Silz  konnte  Referent   wegen  Abwesenheit  des  Gemeinde- 
vorstehers nicht  Einsicht  in  die  Üorflade  nehmen.    Auf  Ersuchen 
durchforschte  aber  P.  Gerbert  Mägerle,   Conventual   des  Stiftes 
Stams,  später  dieselbe  und  fand: 
a.  1616.    „Der  gantzen  Gemain  vnd  Nachperschaft  zu  Siltz,  der 
Herrschaft  zu  Sanct  Petersperg,  neuaufgericht  Ehehafft  vnd  Ord- 
nung**.  Papierhs.  Kleinfol. 

32*'^  „Beschehen  den  sechsten  tag  Monats  Mays  nach  Cristi 
vnsers  lieben  Herrn  vnd  Seeligmachers,  freudenreicher  Gepurt 
im  sechzehenhundert  vnd  sechzehenden  Jar."* 

Bl.  33—  37.  Zwei  Anhänge ;  der  eine  vom  1 6.  Februar  1 628, 
der  andere  vom  4.  März  1652. 
6.  ,»1683.  Ehehaft  und  Ordnung.  Wie  es  in  der  Gmain  Silz  gehal- 
ten werden  solle,  betreffendes*'.  Papier  in  Folio. 
36.  Bl.  „Beschöchen  den  achtzecheuden  tag  monats  Üecembris 
nach  Christi,  unsers  lieben  Hailandts  und  Seligmachers,  gnadenreicher 
Gepurt  als  man  zählt   im  sechzechenhundert  drei  und  achtzigisten 
Jahr.« 

Bl.  37 — 41.  Zwei  Nachträge,  der  eine  vom  4.  Mai  1701 ,  der 
andere  vom  20.  Mai  1704. 

Referent  begab  sich  auf  dem  Rückwege  nach  dem  Dorfe  Rietz 
und  fand  in  der  dortigen  Gemeindelade : 

a.  Eine  Dorfordnung  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Pergament,  9  Blät- 
ter in  1 2o. 

„Hie  ist  vermerkt  die  meidung  der  nachpawrn  ze  Rietz.** 
„Item  zw  dem  ersten  melden  sy  iren  besuch  mit  irem  clai- 
nem  vich  hinvber  gan  Stammsen  an  den  gaisskoph  pey  dem  rin- 
derweg  von  sand  Michels  tag  huntz  auff  sand  Jörgen  tag.  ^ 

b.  Pergament,  17.  Jahrb.,  12  Blätter  in  4». 
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„Ich  Johann  Rudolph  Schmid ,  Pflogsverwalter  vnd  Richter 
der  herrschaft  sanct  Petersperg,  allehiere  ambtshalber  hiemit 
öffentlichen,  wie  das  mir  herr  Anthany  Kirchmair,  Anwaldt  ynd 
Gastgöb  zu  Riez,  meiner  Gerichtsverwaltung  sessend,  anstat 
ainer  wol  Ersamen  Gmein  alda  in  gehorsamb  resenrirt»  wass 
massen  denn  liebe  Vorfordern  seel  schon  anno  vierzehenhunder 
vier  vnd  vierzig  ain  gemeindliche  Anmeldung  vnd  Ehehaft  von 
nllgemainen  Nuzens  wolfart  vnd  Verhütung  aller  vngelegenheit 
wegen,  fürnemblich ,  wie  weit  der  selben  Gemain  Gerechtikhei- 
ten  zu  perg,  tal  vnd  allen  andern  orten  vnd  enden  mit  Besuchung 
der  Wunn  vnd  Waiden»  Holzschlag  vnd  dergleichen  sich  er- 
ströcken**  etc. 

„  Nun  hie  ist  vermörkt  die  meidung  der  Nachparn  zu  Riets 
vnd  Ehehaft.«* 

„Item  zu  erst  melden  sy  ihren  Besuch  mit  ihr  clainem 
Viech  etc.** 

Schluss:  „Besechen  vnd  hinausgoben   den  zöhenten  tag 
Monats  July  nach  Christi  gnadenreichester  Geburt,  als  man  zolt 
im  sechzehenhundert  sieben  vnd  dreizigisten.«* 
c.  Eine  junge  Abschrift  von  b  beim  Herrn  Gemeindevorstand.  Papier. 
In  Telfs  legte  Herr  SebastianGrasm%yr,derfur  unsere  Samm- 
lung  das  grösste  Interesse  zeigte,  die  vorhandenen  Rechte  zur  Ein- 
sicht vor. 

a.  Ein  Pergamentstreif:  „Zu  wissen  sei  meniglichen  mit  diser  nach- 
volgenden  algemainen  beschlossenen  Ehehafts-Ordnung,  demach 
auch  bei  der  yetzt  beschaffnen  sträflichen  weit  je  lenger  mehr 
einreissen  vnd  clagen  fvrkhomen,  was  die  vngezochnen  ledigen 
Persohnen  vnd  Ehehalten  etc.«* 

Am  Schlüsse:  „Beschechen  im  sechzöchenhuudert  drey  vnd 
vierzigisten.** 

b.  Papier,  19  Blätter  in  Folio,  unvollständig,  denn  Anfang  und 
Ende  fehlen. 

„Der  Gemain  vnd  Nachperschafflt  zu  Telfs  vnd  der  selben 
mitverwohnten  firgenombne  Ehehaftsordnung  1631.  ^ 

c.  Vidimirte  Abschrift.  Papier,  36  Blätter  in  Folio. 

„Khvndt  vnd  offenbar  sey  gethon  meniglichen  mit  disem 
Ehehafit-Libell,  die  das  ansechen,  hörn  oder  lesen,  das  sich  ain 
ganze  Ersambe  gemain  vnd  nachperschafft  zu  Telfs,  auch  an 
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Ried  vnd  Pergen  als  iren  mith  Verwohnten  des  ganezen  Oblays 
dasselbs  der  Herrschaft  vnd  Gericht  Hertenberg  des  alten  löb- 
lichen gebrauchs  vnd  herkhombens  aus  obligender  getrungnen 
Ehehaft  noth  vnd  vmb  mei'er  nutzpei'lichen  Bestendigkheit  dise 
nachvolgende  Ehehaft  vnd  Urtel  darynnen  begriffen,  frey  will- 
khirlichen  vnd  wohlbedächtlichen  fir  Sy  vnd  all  ir  jedes  erben 
vnd  naehkhomben  beratschlagt,  firgenomben,  entliehen  mit  ain- 
ander  bewilh'gt  vnd  beschlossen  etc.** 

In  Oberhofe n,  Fölling,  Flaurling  und  Inzing  fand  Re- 
ferent kein  Weisthum  vor,  dagegen  wurde  die  „Ehehafftordnung  für  das 
Gericht  Hertenberg,**  (Papier.  10  Blätter  in  4^)  später  nachgesandt. 
Obwohl  der  Lederdeekel  die  Jahreszahl  16S8  trägt,  gehört  die  Hand- 
schrift erst  dem  Ende  des  vorigen ,  oder  dem  Anfang  des  jetzigen 
Jahrhunderts  an. 

„Erstens  ist  alles  Schwören,  Fluchen,  Schelten  und  die  Gottes- 
lästerung bey  hocher  Straf  verpoten."* 

Am  vierten  September  unternahm  Referent  einen  achttägigen 
Ausflug  iiis  Eisackthal,  der  wohl  wegen  der  damaligen  sehr  bewegten 
Verhältnisse  nicht  die  gewünschte  Ausbeute  gab. 

In  Sterzingen  fand  Referent  in  dem  „Buch  der  freyhait  vnd 
genaden,  so  dann  von  allen  fursten  der  herschaft  ze  Tyrol  der  stat 
ze  Sterzingen  verliehen  vnd  geben  sint  worden**  (Papierhandschrift 
aus  dem  IS.  Jahrhundert,  49  Blätter  in  4^). 
^  a.  „dy  recht  vnd  alt  gewonhait  der  stat  ze  Sterzing**  Bl.  34 — 45. 

j  (Vergl.  Pfeiffer  S.  26). 

{  „Item  des  ersten,  wann  ain  herr  oder  fürst  zw  dem  lande 

g  chumbt  etc.** 

b,   „Hienach  stent  geschriben  dy  lantgesetzt,**  B1..48'' — 49''. 
i  „Am  ersten,  wer  aigen  rauch  hat  vnd  nicht  an  die  pann- 

pruck  chumbt,  der  ist  vervallen  vmb  v  S.** 
ü  Beide   befinden    sich    in    der   gleichzeitigen   Papierhandschrift 

(17  Blätter  in  4».),  die  beginnt:  „Item  das  ist  der  lantbrief,  den  vns 
Ifl  vnsere  genedige  herschaft  geben  hat  lant  vnd  lauten,  wie  sy  sich  hal- 

ten sollen  oder  wes  yderman  gen  dem  andern  schuldig  sey** :  „Die 
recht  vnd  alt  gut  gewohnhait**  Bl.  6=14%  die  lantgesetzt  Bl.  14'  bis 
i  17  b.  Dem  Herrn  Bürgermeister  Waitzingersei  hier  der  Dank  für 

ij  sein  freundlichstes  Entgegenkommen  öffentlich  ausgesprochen.  Wei- 

A  Sitzb.  d.  phü.-hist.  Gl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  10 
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tere  Erkundigungen  nach  Weisthümern  in  der  Umgebung  dieser 
Stadt  erwiesen  sich  resultatlos. 

Zu  B  r  i  X  e  n  fand  Referent  bei  dem  um  die  vaterlandische  Ge- 
schichte hochverdienten  Regens  6.  T  i  n  k  h  a  u  s  e  r  „das  Rechtsbuch  von 
Vahrn.**  Pergament,  12  Blätter  in  Folio.  IS.  Jahrhundert.  (Vergl. 
Pfeiffer  S.  20  und  2S.) 

Bl.  12^  von  jüngerer  Hand:  „Dise  zwen  Punkte  seind  aus  dem 
Vertrag,  so  anno  1872  zwischen  den  Salernern,  Pfefferbergern  vnd 
Veltthurnern  wegen  der  zwischen  inen  der  Waldungen  in  Sehatders 
halben  damal  geschwebten  Stritigkhait  aufgericht,  gezogen  vnd  alher 
gesetzt  worden.**  Dies  Weisthom,  so  wie  das  Stadtrecht  von  Brixen, 
hat  Professor  Theodor  May  r  hofer,  der  den  Weisthumerforschungen 
die  wärmste  Theilnahme  schenkt  und  seine  Unterstützung  freundlichst 
zugesagt  hat,  indessen  im  Gesehiehtsfreunde,  I.  Jahrg.,  S.  197 — 29  f, 
veröffentlicht.  Der  Ausflug  in  das  Thal  Lüsen  wurde  unterlassen,  da 
genannter  Herr  Professor  das  Lüsener  Rechtsbuch  in  derselben  Zeit- 
schritt  nächstens  veröffentlichen  wird.  In  Klausen  war  Herr 
Walnöfer,  k.  k.  Beamter,  an  den  Referent  als  den  Bestkundigen 
gewiesen  war,  beide  Mal  abwesend,  weshalb  die  Forschung  dort 
vertagt  wurde. 

In  C  a  s  t  e  I  r  u  t  h  fand  sich  kein  Dorfrecht  vor,  jedoch  sind  mehrere 
Seiser  Almrechte  vorhanden. 

a.  Pergament»  12  Blätter  in  i^, 

„Das  seindt  die  Albenrecht,  als  das  Comain  vnd  die  alten 
gedencken.'' 

1 2.  Bl.  „Am  ain  vnd  zwainzigisten  Tag  Apprilis  im  fuuff- 
Zehenhundert  drey  vnd  neunzigisten  jar.^ 

b.  Seiser  Albenordnuug  bestätigt  von  K.  Leopold  am  21.  Juli  1619. 
Pergament  in  Folio. 

c.  Dieselbe  bestätigt  von  Carl  VI.  am  27.  Mai  1716.  Pergament. 

d.  Dieselbe  bestätigt  von  Maria  Theresia  am  12.  Juni  1742.  Per- 
gament. 

e.  Dieselbe  bestätigt  von  Joseph  II.  am  29.  Dez.  1785.  Pergament. 

f.  Bestätigungsbrief  derselben   von   Franz    II.    vom    9.    Novem- 
ber 1792. 

In  Völs  konnte  Referent  kein  Weisthum  entdecken,  da  nach  Ver- 
sicherungen alle  alten  Briefe  verbrannt  sein  sollen.  Herr  Ludwig 
Tschurtschenthaler,  Cooperator  daselbst,  versprach  weitere  Nach- 
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forsehungen  zu  hallen  und  deren  Resultate  Referenten  mitzutheilen. 
Erfreulicher  als  die  Erfolge  dieser  Excursion  waren  die  einer  Rege- 
hung  der  Strecke  von  Hall  bis  Schwatz.  Das  Dorf  Mils  bei  Hall 
besitzt  ein  Dorfrecht»  dessen  Zusendung  versprochen  wurde. 

In  der  Dorflade  der  Gemeinde  Gnaden  wald  befinden  sich: 

a.  „Die  von  der  Gemainschaft  auf  dem  Wald,  Gerichts  Thaur,  neu ' 
verfasst  vnd  vermehrte  Dorfsöflfnung.«*  Pergament,  5  Rlätter  in 
Folio. 

Rl.  2'  „Es  ist  von  Alters  herkhomen,  das  die  von  Hall  vnd 
von  Absamb,  auch  die  von  Wald  ainen  Resuch  in  Waidt  mitein- 
ander haben  sollen,  alss  hernach  geschriben  steht.  *< 

Rl.  S':  „Geschechen  am  aindliften  Tag  Monats  Junii  im 
sibenzechenhundert  funfzechenden  Jahr.*< 

b.  Waldordnung.  „Vergleich  zwischen  der  Stadt  Hall,  dann  beeden 
Obleyen  Absamb  vnd  Waldt  wegen  Abtheilung  der  Waldung, 
wie  auch  wie  es  mit  Resuechung  der  Wunn  vnd  Waid  zu  halten 
betreffent.  1696.* 

c.  Ein  ähnlicher  Vergleich  vom  J.  1689. 

Im  Dorfes tans  bei  Schwaz  befindet  sich  eine  Dorfüffhung, 
bestätig^  vom  Herzog  Sigismund  dem  Hünzreichen,  die  fch  aber  in 
der  Dorflade  nicht  vorfand.  Die  Zusendung  derselben  wurde  mir 
zugesichert. 

Im  Dorfe  Weer  enthält  die  Gemeindetruhe: 
a.  „1621.   Ainer  ersamen  Nachperschaft  zu  Wehr,  auch  zu  Pyll 
vnd  am  Pillerperg  vralt  habende  Öffnung.**  Papier,  4  Rlätter 
in  Folio. 

Rl.  1*.  „Wir  Uaims  Schlöderpacher,  pflogsverwalter  vnd 
Landtrichter  zu  Freundtsperg  vnd  Schwaz  etc.** 

„Vermerckt  das  Oblay  zu  Wehr  Öffnung  vnd  alts  herkomen, 
als  hernach  beschriben  stet.** 

„Ittem  am  ersten  offen  wir  das  Oblay  Wehr  hunz  unten 
auf  den  Wehrerpach  vnd  den  Paeh  ab  nach  hfinz  miten  auf  dem 
Vaden  des  Yhn  vnd  den  Yhn  ab  nach  hünz  miten  auf  den  Vom- 
perpach  etc.** 

Rl.  4^  „Vermerckt  derPyller  vnd  Pyllperger  Öffnung  vndalt 
herkhömen,  vnd  hobt  sich  an  die  Öffnung  von  dem  Yn  an  dem 
Marpach  etc.** 

10» 
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»Beschechen  den  leisten  tag  monats  January  nach  Christi,  vnsers 

Herrn  md  Haillandtfi,  allerseligister  Geburt  im  sechzechen  hun- 
dert ain  ynd  zwainsigisten  Jahr.** 
6.  Eine  Abschrift.  Papier,  8  Blätter  in  Folio. 

In  Kolsass  fand  Referent  beim  Fischer  ein  Weisthum«  Per- 
gament, 18  Blätter  in  i^. 

Bl.  1" :  ,,yermärckt  der  oblay  Colsass  ÖiTnung  vnd  alter  her- 
komben"«. 

Schluss.  «Actum  den  neunten  Tag  Monats  Decembers  im  ain- 
tausend  sibenhundert  aindliften  Jahr.  Johann  Georg  Mayr,  Pflegs- 
verwalter vnd  Gerichtschreiber  zu  Rettenberg.*« 

InWattens  both  das  Gemeindearchiv  keine  Ausbeute,  weil  die 
alten  Schriften  bei  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1809  in  Flammen 
aufgegangen  sind.  In  T  erfens  undVomp  fand  Referent  die  Vorsteher 
nicht  anwesend,  wesshalb  er  auf  eine  Einsicht  in  die  Gemeindeladen 
verzichten  musste.  Das  Statut  vonWeerberg  versprach  der  wackere 
Lehrer  Pal  Ih  üb  er  in  Weer  auszumitteln. 

Am  9.  October  beging  'Referent  die  Dorfer  Ambras,  Alrans, 
Ampass.  Am  letzten  Orte  fand  er  ein  Weisthum.  Pergament,  6  Blät- 
ter in  4«. 

Bl.  1*'  „Vermerckt  des  Dorffs  vnd  Stab  Ampans  Öffnung  jrer 
Grennizen,  Confin  vnd  ander  irer  nachperlichen  Ehaften  vnd  ge- 
preuch  wie  hernach  volgt.^ 

„Am  Ersten  ligt  ain  stain  in  des  Nockhs  gässel.  Darauf  ist 
ain  creuz  etc.^ 

Bl.  6**' :  „Es  sol  auch  der  mullner ,  so  er  meld,  daz  wasser  nit 
selb  abkern  vnd  wässern  pey  der  peen  v  tf." 

Auf  der  Innenseite  des  zweiten  Deckels:  „18S8.  Gluck  kum  mit 
freyden.  Georg  Moll,  Landtgerichtschreiber  zu  Sonnenburg  im  Yntal.** 

Am  10.  und  12.  October  begab  sich  Referent  nach  Vill,  Igels, 
Lans  und  Sistrans.  In  Vill  und  Lans  ward  ihm  die  Einsicht  in  die 
Gemeindeladen  gestattet,  jedoch  fand  sich  keine  Ausbeute.  In  Igels 
wusste  man  allerlei  Ausfluchte  gegen  einen  Besuch  des  Archives,  und 
der  found  derselben  ist  nicht  geheim.  Es  ist  aber  betrübend,  wenn 
ein  Herr,  der  das  Salz  und  die  Leuchte  der  Gemeinde  sein  soll,  wis- 
senschaftliche Forschungen  hemmt,  anstatt  zu  fördern.  Wenn  man 
bei  Bauern  auf  Unverständniss  einer  solchen  Sammlung  und  Miss- 
trauen stosst,  so  ist  dies  verzeihlich,  aber  ein  „Herr^  sollte  sich  über 
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das  Niveau  ländlicher  Vorurtheile  doch  so  weit  erheben  können,  dass 
er  den  Zweck  solcher  Forschungen  einzusehen  vermochte. 

In  Abs  am  fand  Referent  im  von  Kripp*schen  Archiv  ein  Urbar 
aus  dem  IS — 16.  Jahrhundert  Papier,  13  Blitter  in  A^. 

BL  8*'  nitem  hie  ist  vermerkt,  wen  man  pawtSding  haben  sol 
oder  haben  wil  von  notdurft  vnd  Ehafter  sachen  begen^. 

El.  9**  Item  hie  sint  vermerkt  die  Ehaft  vnd  recht  der  hofionareh 
des  mairhofs  zu  Abzan,  als  sy  der  selb  Mairhof  mit  recht,  offnung 
vnd  meidung  ye  vnd  ye  her  pracht  vnd  gehalten  hat"". 

»Item  von  erst  ist  zu  wissen,  das  die  bofionarch  des  benanten 
Mairhofs  langt  vnd  wert  als  vem  vnd  als  weit,  als  vern  das  oblai  der 
kirchen  vnd  des  dorfs  zu  Abzan  vnd  das  oblai  der  kirchen  sand  Mi- 
chel auf  dem  Wald  gelanget.  ** 

Auf  seiner  Ferienreise  um  Ostern  entdeckte  Referent  in  der 
deutschen  Gemeinde  Truden  im  italienischen  Gerichtsbezirke  Ca- 
vales : 

a,  „Libro  primo,  secondo,  terzo,  nel  quäl  si  contengono  li  statuti, 
ordeni  et  consuetudine  della  magna  communita  di  Fiemme  1700^. 

b.  „Trudener  Rigelbuch  vom  Jahre  1798  (Dorfrecht  nebst  Wald- 
ordnung)*. 

e.  Schneckenrecht  vom  Jahre  1803. 

InNeumarkt,Montan,  sowie  in  den  deutschen  Gemeinden  des 
tiefem  Wälschtirols :  Palü  und  Luserna,  fond  sich  keine  Ausbeute. 
Lehrer  Schöpf  in  Neumarkt  versprach,  weitere  Nachforschungen  zu 
pflegen  und  Referenten  die  Fundorte  vorläufig  anzuzeigen. 

Prof.  Dr.  Kerer  übergab  eine  Abschrift  des  Rechtes  von  A  n  t  h  o  1  z, 
Papier,  3  Blatter  in  4^,  dessen  Original  in  dem  k.  k.  Statthalterei- 
Archive  (Brixner  Archiv,  Lade  102)  sich  befinden  soll,  vom  Referen- 
ten jedoch  bisher  nicht  aufgefunden  wurde.  Die  Abschrift  ist  mit  der 
grossten  Genauigkeit  gefertigt. 

«Hie  ist  vermerckt  dy  recht  des  Hochwirdigen  Crottzhaws  ze 
Brichsen  vnd  die  grentz  des  tals  jn  Antholtz.* 

„Am  ersten  so  get  das  gericht  in  Antholtz  hinüber  an  dem 
Swartzenpach  huntz  an  Erbpacher  Brugken,  vnd  das  gerieht  gett  her- 
avirf  awf  payden  pirgen  etc.** 

Schluss:  „Item  auch  alles  vich,  so  dy  nachpawm  in  Entholtz 
wintern  vnd  selb  fuem  vnd  wan  sy  das  durch  das  gericht  Altrasen 
treiben,  so  seint  sy  nicht  schuldig  furvart  zw  geben  davon«  vnd  ist  von 
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alter  Herchomen''.  Auf  der  Aussenseite  des  Originals  ist»  jedoch  nar 
mit  Bleistift  und  mit  jüngerer  Schrift,  die  Jahreszahl  1460  ange- 
geben. 

Die  reichste  Unterstützung  wird  aber  das  Unternehmen  dem  Herrn 
Ant  0  n  Graf  enyonBr  an  dis  zu  verdanken  haben.  Hochderselbe  wid- 
mete schon  Vorjahren  den volksthümlichen Rechten  inTyrol  die  grbsste 
Aufmerksamkeit,  bereiste  einen  grossen  Theil  des  Landes  zu  diesem 
Zwecke,  und  nahm  von  den  aufgefundenen  Weisthümem  Abschriften. 
Mit  der  edelsten  Liberalität  kam  der  hohe  Herr  dem  Referenten  ent- 
gegen, gab  ihm  dankenswerthe  Winke,  bezeichnete  ihm  müthmass- 
liche  Fundorte  bisher  unerhobner  Weisthümer  und  sandte  ihm  ein 
Verzeichniss  der  von  ihm  selbst  aufgefundenen.  Diese  sind:  Dorf- 
ordiiung  von  St.  Martin  inPasseier,  neuere  Dorf-  und  Wässerord- 
nungen inSarnthein,  eine  neuere  Ordnung  vom  Ritten,  Dorfordnun- 
gen von  Latsch,  Tarsch,  Tartsch,  Eyers,  Tschengels, 
Schleis,  Burgeis,  Schi  in  ig,  Laat  seh,  Röschen,  Langt  au- 
fers, Matsch,  Martell  in  Vinstgau,  ferners  eine  Ehehaft  von 
3  Gemeinden  bei  Ried,  eine  Ordnung  von  Zams,  Ordnungen  von 
Heiterwang  und  Büchelbach  und  von  Wens  imPitzthale, 
dann  von  Brandenberg,  St.  Johann  und  Pillersee  im  Unter- 
innthale  u.  a.  —  Sämmtliches  reiches  Material  stellt  der  Herr  Graf, 
der  für  vateriändisehe  Geschichte  und  Alterthumskunde  das  grosste 
Interesse  hegt,  zur  freien  Benützung. 

Herr  Landesarchiydirector  E.  Schenach,  dem  unsere  Forschung 
schon  manche  Forderung  verdankt,  war  so  freundlich,  auch  wahrend 
seines  Aufenthaltes  jenseit  des  Fern*s  den  Weisthümem  seine  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Als  Resultat  seiner  Forschungen  ergaben 
sich  : 

1.  Holzordnung  in  der  Pfarre  Aschau  (Gericht  Ehrenberg)  vom 
11.  April  1608.  Pergament,  4  Blätter.  Sign.  Nr.  13. 

2.  Aschauersche  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten.  Von 
Aussen:  „Dero  letzte  all  er  gnädigste  Kayserliche  Confirmation  datiert 
ist  den  26.  Martij  a«.  1718.  Papier,  21  Blätter  in  Folio.  Abschrift«. 

Durch  Prof.  D  u  r  i  g  und  Archivar  Dr.  S  c  h  ö  n  h  e  r  r  auf  den  reichen 
Inhalt  des  dem  Landesarchive  einverleibten  alten  Brixner  Archives 
anfiAerksam  gemacht,  widmete  Referent  einige  Tage  der  Durchsicht 
des  Verzeichnisses  und  den  Auszögen  dieses  Archives.  Er  fand  darin 
ein  für  die  Weisthümerförschungen  reiches  Material  verzeichnet: 


i 
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1.  Vährner  Gerichtsordnung  und  Statuten  des  Gerichtes  Salem. 
Actum  anno  1604. 

2.  Stadtordnung  und  Burgerrecht  £u  Klausen.  Anno  1S30. 

3.  Annotationes  zur  neuen  Stadtordnung  zu  Klausen  nach  Ein- 
richtung der  Stadtordnung  zu  Brunnegg  circa  annum  1S70. 

4.  Gerichtsbüechl  zue  Nidenrintl  mit  Beschreibung  der  Confinen 
und  Gerichtsordnung,  aufgericht  unter  Fürsten  Georg  Golsser»  Bischof 
zu  Brixen  1474. 

5.  Waldordnungen: 

a.  von  Anrass  und  Tilliach, 

b.  von  Antholz, 

c.  yon  Brixen, 
d»  von  Latzfons, 

e.  von  Lüsen, 

f.  von  Niedervintl, 

g.  von  Rodenegg, 
A.  von  Salem, 

t.    von  Velsegg  und  Tiers, 

A.  von  Wengen. 

Leider  ergab  sich  bei  Nachforschung  im  Archive  selbst,  dass 
die^Acten  grossentheils  abhanden  gekommen  sind,  denn  es  zeigte  sich, 
dass  die  unter  den  Nummem  1,  2,  3,  4  aufgeführten  Documente  u.  a. 
fehlen.  Wenigstens  aber  ergibt  sich,  dass  die  im  Cataloge  aufgeführ- 
ten Ortschaften  Weisthümer  besassen,  und  man  hat  sichere  Anhalts- 
punkte gewonnen,  an  Ort  und  Stelle  nachforschen  zu  können. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  ein  Verzeichniss  der  Orte,  deren  Weis- 
thümer theils  schon  vorliegen,  theils  als  vorhanden  verzeichnet  sind. 

1.  Absam. 

2.  Algund. 

3.  Alrans. 

4.  Altenburg  (bei  Kaltem). 

5.  Altrasen. 

6.  Ampass. 

7.  Antholz. 

8.  Aschau  (Gericht  Ehrenberg). 

9.  Aschau  (Gericht  Zell). 

10.  Biberwier. 

11.  Brandenberg. 
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12.  Bfichelbach. 

13.  Buchenstein. 

14.  Burgeis. 
18.  Enneberg. 

16.  Eyers. 

17.  Galthfir  und  Ischgl. 

18.  Gnadenwald. 

19.  Goflan. 

20.  Heiterwang. 

21.  Hocheppan. 

22.  Hortenberg. 

23.  Imst. 

24.  Jenesien. 
28.  St.  Johann. 

26.  Kaltem. 

27.  Kolsass. 

28.  Kuens. 

29.  Kufstein. 

30.  Laatsch. 

31.  Langtaufers. 

32.  Latsch. 

33.  Le Agberg. 

36.  Läsen. 

37.  Mais. 

38.  Martell. 

39.  St.  Mai«"a  in  Passeier. 

40.  Matsch. 

41.  Miemingen. 

42.  Michelsburg. 

43.  Mils. 

44.  Mölten. 
48.  Minister. 

46.  Nassreit. 

47.  Nauders. 

48.  Partschins. 

49.  Passeier. 

80.  Pill. 

81.  Pillersee. 


.  Pfunds. 

83.  Rattenberg. 

84.  Rathfeld  bei  Rattenberg. 
88.  Reutte. 

86.  Ried. 

87.  Rienz. 

88.  Rindermarkt  (Lienz). 

89.  Ritten. 

60.  Röschen. 

61.  Samthal. 

62.  Schenna. 

63.  Schlanders. 

64.  Schleiss. 
68.  Schlinig. 

66.  Seiser  Almordnungen. 

67.  Serfaus. 

68.  Silz. 

69.  Sonnenburg. 

70.  Stams. 

71.  Stans. 

72.  Sterling. 

73.  Tarsch. 

74.  Tartsch. 
78.  Telfs. 

76.  Terfcns. 

77.  Thaur. 

78.  Thum  an  der  Gader. 

79.  Tösens. 

80.  Truden. 

81.  Tschengels. 

82.  Tirol. 

83.  Vpbm. 

84.  Vals  und  Valtmar,  Alm- 
Ordnung. 

88.  Villanders. 

86.  Vomp. 

87.  Weer. 

88.  Weerberg. 
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89.  Wens.  94.  Bregenzerwald. 

90.  Wiesing.  9S.  Gaisau. 

91.  Zams.  96.  St  Johann  Höchst. 

92.  Bludenz.  97.  Lustenau. 

93.  Blumeneck.  98.  Montafun. 
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SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1866. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  vor:  „Erklärungen  zu 
den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto's 
in  Japan«'. 


9,  Erklärungen  zu  den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fh- 
no  ni-ni-gi-no  mikotos  in  Japan^. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigisi  PfiiMaier. 

Die  sehr  mannigfaltigen  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo- 
no  ni-ni-gi-no  mikoto's,  welche  in  die  Abhandlung  des  Verfassers: 
„Die  Beherrscher  Japan's  in  dem  Sagenzeitalter ^  aufgenommen 
wurden ,  sind  in  dem  einen  Theil  des  Werkes  Kami-jo-no  maki-no 
asi'kabi  bildenden  Auslegungen  Taira-no  owO'ßra*8  Gegenstand 
umfangreicher  Erörterungen. 

Indem  der  Verfasser  die  hier  genannten  Auslegungen  auf  die- 
selbe Weise,  wie  dies  in  einigen  früheren  Arbeiten  geschehen,  mit- 
theilt, glaubt  er  in  Bezug  auf  deren  Wichtigkeit  bemerken  zu 
müssen,  dass  in  ihnen  an  jeder  Stelle  werthvolle  Aufschlüsse  über 
Sagengeschichte,  Ethnographie  und  alte  Sprache  geliefert  und 
ausserdem  viele  neue  Thatsachen ,  welche  in  den  Nachrichten  nicht 
enthalten  sind,  zur  Kenntniss  gebracht  werden. 

Die  zu  Grunde  liegenden  Nachrichten  beginnen  mit  der  Absen- 
dung der  Gesandten  Fu-tsu-nusi  und  Take-mika-dzutsu  Es  folgen 


Erklär,  zu  den  Nachr.  von  der  Auk.  Fiko-fo-no  etc.  loS 

die  Unterhandlungen  mit  Owo-na-mudzi,  dem  ersten  Beherrscher 
Japans,  und  dessen  Verziehtleistung  auf  das  Reich.  Hierbei  werden 
noch  Bemerkungen  zu  einer  Urkunde  mit  nachträglichen  Berichten 
über  den  ersten  Gesandten  Äme-waka-fiko  und  einige  dessen  Tod 
begleitende  Umstände  eingeschaltet. 
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SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER  1866. 


Der  Secretar  legt  vor; 

1.  Den  ersten  Band  des  von  der  kais.  Akademie  herausgege- 
benen, von  der  C.  6erold*schen  Buehhandlung  verlegten  „Corpus 
acripiorum  eccleaiasticarum  latinorum^^  enthaltend  Sulpicii  Severi 
libri  qui  supersufU.  Recensuit  et  commentario  critico  instrtucii 
C.  Halm; 

2.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  FViedrich  Haassen  in  Graz  als  Fort- 
setzung eine  Abhandlung:  „Biblioiheca  latina  juris  canonici  manu-' 
scripta^.  Erster  Theil.  Die  Canonen-Sammlungen  vor  Pseudo-Isidor 
n.  Frankreich.  Zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

3.  Von  Herr.  F.  Gall  Mo r eil,  Bibliothekar  des  Stiftes  Ein- 
siedeln, eine  Abhandlung:  ^^Einsiedler-Handschriften  der  lateinischen 
Kirchenvater  bis  zum  9.  Jahrhundert**,  mit  dem  Ersuchen  des  Ver- 
fassers um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Akademie; 

4.  Vom  löblichen  mahrischen  Landesausschusse  fünf  Urkunden 
in  Original  und  eine  in  Abschrift  zum  Gebrauche  der  Weisthümer- 
Commission ; 

5.  Von  dem  öfTentlichen  Museum  zu  Moskau  die  zweite  Lie- 
ferung des  Prachtwerkes:  „Copies  photographides  des  miniatures 
des  manuscrits  grecs  conservds  ä  Moscou**. 
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BihKotheea  Laiina  juris  canonici  manwcripta. 

Von  Dr.  Friedrieh  laassen. 

Enter  Theil. 

Die  Canonensammlungen  vor  Pseudoisidor. 


IL 

FRANKREICH. 

L  Albi. 

Die    Stadtbibliothek. 

Cod.  2  (ex  libris  venerabilis  cdpüuli  ecclesiae  Älbigenns)  in  Mo 
8.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

In  Christi  nomine  continentur  in  oc  codice: 

Canones  apostolorum. 

L  Canon  Niceni, 

IL  Praefaiio  concilii  Niceni. 

IlL  Regulae  ConstanHnopolüanae  sub  Teodosio  imperaiore. 

IUI  Exposiiio  fidei  sanetorum  patrum,  qui  ConaianiinopoU 

V,  congregati  sunt  (Sic) 

VI.  Nomina  episcopomm,  qui  subscripseruni. 

VIL  Regulae  ecclesiasticae  promulgatae  a  Calcido 
VIIL  Constiiutio  ei  fides  ejusdem  concilii. 
Villi,  nense  sancio  concilio.  (Sic) 
X  Canon  Serdicensis, 

XI.  Canon  Cariaginensis. 

XII.  Item  canon  Niceni  IL 
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XIIL  Item  canon  Nieenr  IlL 

XIIII.  Capüula  de  suprascriptü  canonibtis  episcopofTtm. 

XV.  Exemplar  ab  omni  concilio  Africano  a  Bonifatio  urbis 
Romae  episcopo, 

XVI.  Epistola  concilü  Africani  ad  papam  Caelesiinum  urbis 
Romae  episcopum. 

XVII.  Constitutionea  Anquiritanum  canonvm. 

XVIII.  Canon  Cesariensts. 

X  Villi.    Incipiuni    decreialium    Innocenii  papae    Dicentio 
episcopo. 

XX.  Canon  Arelaiensis. 

XXI.  Capitula  de  cananibus  CrolUcanis, 

XXII.  Epistola  ad  Gallicanos  et    V  proviniias  constHuios 
episcopos. 

XXIIL  Epistola  ad  clero  et  plebe  Foroiuliensium. 
XXIIIL  Canon  abitae  in  civitate  Reius. 
XXV.  Canon  Arelatensis  II. 

XXVL  Epistola  Viveniioli  episcopi  aecclesiae  Lugdvnensis. 
XXVII.  Canon  urbicani. 

XXVIIL  Epistola  Innocenii  papae  ad  episcopos. 
XXVIIII.  Epistola  Zosimi  papae  ad  Esitium  episcopum  Sa-- 
lonitanum. 

XXX.  Epistola   Caelestini  papae   universis    episcopiß  per 
Apuliam. 

XXXI.  Epistola  decretalis  sancti  Siricii  urbis  Romae  ad 
Emerium  episcopum  aecclesiae  Tarraconensem. 

XXXII.  Epistola  Innocenti  papae  Victritio  episeopo  Roto- 
magensi. 

XXXIII.  Epistola  Damasi  papae  ad  Paulinum  episcopum. 
XXXIIII.  Epistola  ex  canonibus  urbicanis. 

XL.  Decretalis  Leonis  papae  ad  episcopos  per  Campaniam* 

XLI.  Item  ejusdem  Leonis  de  Manicheis. 

XLII.  De  confessione  verae  fidei. 

XLIII.  Brevis  statuiorum. 

XLIIII.  Concilium  Telensium. 

L.  Synodus  Grangrensis. 

LI.  Epistola  ex  canonibus  Valeniinensis  translatis. 

LH.  Synodus  in  urbe  Taurinatium. 
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LllL  Statuta  quoque  de  Exuperantio  presbytero,  qui  in  inju- 
riam  episcopi  sui  Triferi  gravia  et  multa  congesserat. 

LIIIL  Constitutio  Innocenti  papae  universis  epücopü  in  urbe 
Toletana  consHtutis. 

LV'  Constitiitio  Ebredunensis  aeclesiae. 

LVL  Epistola  ex  canonibus  Arelatensis  secnnäi. 

LVIL  Capitula  de  synodo,  qune  in  Arausico  territurio  eae- 
lebrata  sunt. 

LVIIl.  Epiittola  ex  canonibus  Agathensis, 

L  Villi.  Epistola  Leonis  papae  nniversis  episcopis  per  Vien- 
nensem  pi'ovintiam  constitniis. 

LX.  Epistola  Ililari  episcopi  ad  Leontium,  Verano,  Victurio 
episcopis. 

Item  epistola  Damasi  ad  Paidinum. 

LXI.  Tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes. 

LXIL  Item  synodus  Arelatensis ,  quando  basilica  sanctae 
Mariae  dedicata  est^ 

LXI  IL  Canon  Aurelianensis  primi. 

LXIIII.  Ex  cano7ilbu8  Carthaginensis. 

LXV.  Synodus  Africana  episcoporum  CCXIIIL 

LXVL  Titulus  de  sinodo  Vasensi  apud  Auspitium  episcopum. 

LXV  IL  Tituli  ex  synodo  AgatensL 

LXVIIL  Tüuli  ex  constitutione  Arelatensi. 

LXVIIIL  Ex  constitutione  Arelatensi,  qui  ad  dedicationem 
sanctae  Mariae  convenerunt. 

LXX.  Ex  canonibus  Arverna. 

LXXL  Ex  canonibus  Vasensis. 

LXXIL  Zosimus  universis  episcopis  per  Gallias  et  VII  pro- 
vintias  constitutis. 

LXXIIL  Itern  epistola  papae  Leonis  ad  Constantium »  Auden- 
tiunif  Rustico,  Auspitio. 

Item  Leo  Ravennio. 

LXXIIII.  Item  Leo  universis  episcopis. 

LXXV.  Item  Leo  Constantiano 9  Armentario^  Audentio,  Sevc'- 
riano,  Valeriana,  ürso,  StephanOfNectario,  Constantino. 

LXX  VI.  Epistola  Ilarii  ad  Leontium. 

LXX VII.  Simachus  episcopis  in  Galliam  consHtutis. 

LXX  VII L  Caesario  Simachus.    Item  Cesario  Simachus* 
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LXXVIIIL  Canon  Aurelianensü  IL 

LXXX.  Item  canon  Aurelianensü  IIL 

LXXXL  Leo  papa  Leoni  augustino. 

LXXXIL  CapUula  sancti  Augustini,  quae  debeant  publice 
legere  et  manu  propria  subsanbere  i  in  quibus  suspitio' est ,  quod 
Manichei  sunt. 

LXXXIIL  Constitutio  Airausio  de  gratia  et  libero  arbüriö. 

Es  folgen  zunächst :  das  häufig  vorkommende  Verzeiehniss  der 
Provinzen  und  Städte  Galliens  und  Omnium  nomina  provintiarum 
Romanarum, 

Ein  Päpstekatalog.  Endigt: 

Benedictus  sedit  an  IUI  msj  dXXVIIL 
Item  Peladius  sedit  an  X  ?ns  II  d  X. 
Gregorius  sedit  an  LXV  (sie).  (Gregor  I.) 

Die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Canonen- 
sammlung. 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  derselben  Einleitung,  mit  der  sie 
sich  in  der  Dionysio-Hadriana  finden. 

Ineipit  definitio  aecclesiasticorum  dogmatum»  h  Credimus  etc. 
Das  Werk  des  Gennadius. 

Incipit  constitutio  et  fides  Niceni  eoucilii.  Es  folgen:  die 
kurze  historische  Einleitung  wie  in  der  Hadriana,  das  Symbol,  die 
metrische  Vorrede,  die  Canonen  in  der  dionysischen  Version,  der 
Anfang  des  Bischöfekatalogs. 

hicipit  regula  Constantinopolitana  sub  Teodosio  imperaiore. 
Es  folgen  die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius,  das  Symbol ,  die 
ersten  Namen  des  Bischöfekatalogs. 

Incipiunt  regtdae  aecclesiasticae  promulgatae  a  Calcidonetise 
concilio.  Die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius  und  die  Defi- 
nitio fidei. 

Ohne  Ueberschrift  die  cc.  S ,  6 ,  3 ,  4  des  Coueils  von  Sardika. 
Dann  folgt!  Bonefatius  presbyter  sanctae  ecclesijae  Bomanae  statuii, 

Leontius ,  Anutholius Euyebius  et  reliqui  qui  subscripseruni 

numero  CCCXXVIII.    Gehört  zu  den  Actenstücken  von  Chalcedon. 

Incipiunt  canones  Sardicefisis.  Die  cc.  8,  14,  15,  17,  21,  und 
einige  Namen.    E,vpliciunt  canones  concilü  Serdicensis. 

Incipiunt  canones  concilii  Cartaginensis.  Es  folgt  der  Anfang 
der  Verhandlungen  und,  mit  selbständiger  Zählung  {I — XXIII) ^  eine 
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Auswahl  der  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartbagiseben  Concils 
von  419.  Dann  folgt  die  Einleitung  zu  der  Sammlung  afrikaniscber 
Canonen  dieses  Concils:  Recitata  etiam  —  celebraia, 

L  Canon  Niceni  secundL  Quod  nihil  de  Iponiense  cancilio  sii 
emendandum.  Folgen  Stücke  aus  der  erwähnten  Sammlung  afrikani- 
scher Canonen. 

Incipit  canon  Niceni  CCCXVIII  episcoporutn  scripti  in 
urbe  Roma  de  exemplaribv»  gancH  episcopi  InnocentL  Excepta 
de  canonibus  Nicenis,  L  Statuunt  praeterea  observandnm  esse  — 
XXlL  Sed  et  diaconisas  —  servabitur.  Die  nicanischen  Canonen 
in  der  Abhreviation  des  Rufinus. 

Capitula  de  suprascriptis  canonibus  Nicenis  CCCXVIII  epi^ 
scoporum.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt  zuerst  der  Anfang  des 
c.  13  von  Sardika,  dann  die  6  Canonen  der  zweiten  Sitzung  des  ear- 
thngischen  Concils  von  419  mit  den  Nummern  XXIIL  XXIIII,  XXV. 
XX Vh  XXVIl  XXVIIIL  yuletzt  die  Scblussworte  des  Aurelius,  die 
auch  bei  Dionysius  den  Canonen  der  zweiten  Sitzung  folgen,  wahrend 
sie  hinter  die  Canonen  der  ersten  Sitzung  gehören:  Aurelius  epi- 
scopus  dixit:  Juxta  statuta  etc. 

Incipit  exempla  ab  omni  concilio  Africanorum  ad  Ronifatio 
urbis  Romae  episcopum.  Folgt  Anfang  und  Ende  dieses  Schreibens. 
(Von  Apiarius  presbyter  —  usque  ad  probationem  servaturos  esse 
profitemnr^  et  fehlt  alles). 

Incipit  epistola  concilii  Africani  ad  papam  Cdestinum  urbis 
Romae  episcopum.  Folgt  dieses  Schreiben. 

Incipiunt  synodalia,  quae  praxenle  (praesente?)  Osio  epi- 
scopo  acta  sunt.  Hosius  episcopus  dixit:  Quoniam  multa  etc.  Das- 
selbe Stück,  welches  von  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum 
Praefatio  n.  61  nach  dem  alten  Cod.  Corbejensis  (spater  C^d.  S. 
Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mitgetheilt  ist,  und  sich  ausser  diesen  beiden 
Handschriften  noch  in  dem  Cod.  lat.  Paris.  2796  und  einer  Darm- 
städter Handschrift  des  7.  Jahrhunderts  findet. 

Es  folgen,  mit  Auslassung  ganzer  Canonen,  die  Concilien  von 
Ancyra  und  Neocäsarea  in  der  isidorischen  Version. 

Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio 
Si  institutff.  (JaflK  108) 

Domiffo  sanctissimo  fratriSilvestro  cetus  sexcentorum  episco' 
porumf  qiii  adunati  in  opido  Arelatensi,  Hie  Silvester  tricesimus 

SiUb.  d.  phil.-bisL  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  {\ 
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tertins  in  vrdine  numcratm  a  ttancio  apostolo  Petro.  Nee  qtüsqurfm 
post  npostolum  in  sacerdotio  longevior  fuii.  Sedit  annos  XXIII 
menses  XI  dies  XL  Folgen  die  ec.  3,  5,  6,  7,  9,  11 ,  13,  i 5, 
18 — 22  des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J.  314  mit  selbständiger 
Zählang  (I-XI). 

Incipiunt  capüula  de  canonibus  Gatticanis.  Folgen :  das  klei- 
nere Synodalschreiben ,  die  oben  fehlenden  Canonen  mit  selbständi- 
ger Zählung  (I — VIJ,  und  die  Unterschriften  des  ersten  Concils  von 
Arles. 

Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Das  Synodalsehreibea 
an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen,  c.  1  von  den  Wer« 
ten  evm  divinis,  c.  3  fehlen. 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Auslassungen. 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26—45  der 
Ausgaben  fehlen. 

Devotissimis  fratribus  ac  fiüis  universis  clericis  onoratia  ac 
possessoribus  territurii  nostri  Vivenlioltis  episeopu8  Lugdunemis 
»alutem.  vel  (del.)  Disciplinam  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio 
T.  I.  col.  889. 

Incipiunt  auctorUates  vel  canones  urbicani.  Es  folgen :  Inno- 
centius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse  CkmsU" 
lenti  tibi  (Jafle  90)  mit  Auslassungen;  aus  desselben  Schreiben  an 
die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me  gratulaüo  (Jaff^  100)  das 
Stuck  Eos  qui  viduas  —  removere  (c.  1  bei  Coustant);  Zosimns 
Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exigit  dilectio 
(Jaffi^  131);  Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und 
Calabrien  Nulli  sacerdotum  (Jaff^  154),  mit  dem  das  Stuck  iVW/t» 
invitus  —  fuscetur  aus  desielben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Pro- 
vinzen Viennensis  und  Narbonensis  Cuperemvs  quidem  (Jaffi^  152} 
verbunden  ist;  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tar- 
ragona  Directa  ad  decessorem  (Jaff^  65)  von  den  Worten  De  kis 
tero  non  incongrue  (c.  6)  mit  Auslassungen;  Innocentius  I.  Schrei- 
ben an  den  Bischof  Victricius  von  Ronen  Etsi  tibi  frater  (Jaffi^  85) 
mit  Auslassungen;  mit  der  Inscription  Dilectissimo  fratri  Paulino 
Damasus  aus  dem  römischen  Concil  von  378  das  Stück  Eos  quoque 
qui  de  ecclesiis  —  successor  ejus  quiescat  in  Domino^  dem  sich 
ohne  neue  Überschrift  Stücke  aus  den  Schreiben  Innocentius  I.  an 
den  Victricius  und  an  den  Exsuperius  anschliessen. 
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Ex  canonibfts  urbicanis. 

Quesiium  etiam  est,  quid  super  his^  qui  post  bapiismum  — 
didator  inmunis.  Aus  Iiinocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Exsu- 
perius  voii  Toulouse  (c.  ß— 11). 

Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
graitdatio.  (Jaff^  100) 

Incipiunt  decreta  papae  Leonis* 

Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  üt 
nobü  gratulationem.  (JaiF^  180) 

Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bischöfe  In  consofiinm 
vos.  (Jaff<;  183) 

De  confessione  verae  fidei  et  ostentaiione  sacrae  communio' 
nis  et  persecutione  adversante  veritati.  Deprecamur  wansuetudi' 
nem  veatram  —  regnabitis.  MarcelKnus  presbyter  obfulit  epislolam* 
Sirmondi  Opera  varia.  Venet.  1728.  fol.  T.  I.  col.  137  sq. 

Tncipit  Brevis  statutorum.  üt  lectores  —  adfuerunt*  Das  Bre- 
yiarium  Hipponense  von  c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe  in  S.  Leo- 
nis  M.  Opera  T.  III.  col.  90  sq.  mit  den  Unterschriften.  Explicit 
concilium  nput  Cartagine  celebraturi. 

Incipit  canon  Niceni  sinod  epi  C, 

Per  tractatm  sancti  Cyrici  papae  urbis  Romae  per  Afrtcam. 
Folgt  das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  y.  J.  418.  Ibid.  col. 
446  sq. 

De  synodo  Grangensi.  Haec  autem  scripsimus  etc.  Der  zweite 
Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  Ea:[plicitJ  concäium 
Grangrense. 

c.  1  von  Nicäa  in  der  isidorischen  Version ,  cc.  1  und  2  {IIJ, 
9  und  10  erste  Hälfte  (IIIJ,  12  (IVJ.  16  (VJ,  18  (VIJ,  19  (VII), 
20  (VIIIJ  von  Sardika. 

Finiunt  decreta  concilii  Niceni. 

Ex  canonibuB  Valentinensis.  Folgen  das  Synodalschreiben  an 
die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen,  c.  1  von  den  Worten 
cum  divinis,  c.  3,  und  die  Unterschriften  des  ersten  Concils  von 
Valence  v.  J.  374. 

Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401. 

Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (^in  Toletana 
synodoj  Saepe  me.  (Jaff^  89) 

!!• 
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ConsHfuliones  Ebreduneusis  aecchsiae.  Ante  omnla  etc.  Die 
cc.  2  1) — 8  des  Concils  von  Riez  v.  J.  439  mit  den  Unterschriften. 

Ex  synodo  Arelatensis  secundl  Es  folgen  einige  der  frulier 
nicht  vorgekommenen  Canonen  dieses  Concils. 

Ex  canonibus  Agatensis.  Es  folgt  eine  Auswahl  der  Canonen 
des  Concils  von  Agde  v.  J.  506  von  c.  10 — 46,  zuletzt  e.  71  der 
Ausgaben  mit  den  Unterschriften. 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Di- 
vinae  cidtttm,  (Jaff^  18S) 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus  und 
Victurus  Movemur  ratione.  (Jaffe  337) 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipaum  filium  (Jaffe  57)  mit  den  Anathematismen  der  römischen 
Synode  v.  J.  378.  Das  oben  schon  vorgekommene  Stück  aus  den 
letzteren  fehlt  hier. 

Incipit  tractatuB  sancti  Atigustini  ad  competentes.  Audite  ka- 
rissimi  —  ad  inleritum  ducü*  SeiTao  392  c.  2.  Opera  ed.  Bened. 
T.  V.  col.  1053. 

Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 

Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

In  his  canonibus  continentur  ordinaiiones  omnium  graduum 
et  instituta  etiam  sacrarum  mulierum.  Ex  canonibus  Cartagineu' 
819  episcoporum  CCXIIIL  Es  folgt  eine  Auswahl  aus  den  Statuta 
ecciesiae  antiqua. 

Incipit  8ynodu9  Africanae  episcoporum  ducentomm  XIIIL 
Statuta  ecciesiae  antiqua.  Qui  episcopus  —  adquiescat.  Die  Ein- 
leitung. 

Incipit  synodus  Africane  episcopoj^im  ducentorum  XIIIL  Es 
folgen  die  meisten  früher  noch  nicht  vorgekommenen  Capitel  der 
Statuta. 

Titulus  de  sinodo  Vasensi  aput  Auspitium  episcopum,  Folgen 
die  Canonen  des  ersten  Concils  von  Vaison  v.  J.  442  von  c.  7  bis  zu 
Ende. 

Tituli  ex  synodo  Agatensi.  Canonen  dieses  Concils ,  die  oben 
noch  nicht  vorgekommen ,  bis  c.  47. 


^)   Der  richlige   Aiifxiig   den  c.  2  dieses  Concils    ist:  Ehredunensi  eccienae  ante  om' 
nia   etc. 
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EiV  coHstUuHone  Arelaiensi,  qui  ad  dedicatiofiem  sanctae 
Mariae  convenerunL  Folgt  c.  4  (I)  des  vierten  Coiicils  voq  Arles 
V.  J.  524, 

Capt  Vasensis  tiitäum.  Folgt  c.  1  des  zweiten  Concils  von 
Vaison  v.  J.  529. 

Ex  canonibus  Arvema.  Folgen  einzelne  Canonen  des  Concils 
von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535. 

Ex  canonibus  Vasiensis.  Folgen  c.  4  (7^,  5  und  6  (IIJ  des 
ersten  Concils  von  Vaison. 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Plactiit  apostolicae.  (Jaff^  1 23) 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Constantinus«  Audentius  u.  s.  w. 
Jiisia  et  rationabilis.  (Jaflf^  213} 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennlus  von  Arles  Pro^ 
vectionem  düectionis.  (Jaff^  214) 

Der  Libellus  precum  der  Comprovincialen  der  Metropole  Arles 
an  Leo.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  993  sq. 

Leo*s  Schreiben  an  den  Constantinus,  Armentarius  u.s.  w.,  Com- 
provincialen des  Bischofs  von  Arles,  Lectis  dilectionu.  (Jaff^  228) 

Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Qualiter 
contra  sedis.  (Jaffa  331) 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Sedis 
apostolicae  insiitttta.  (Jaffe  478) 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Hortatur  nos.  (Jaffe  477) 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Qui  veneranda  pairum. 
(Jaff^  481) 

Das  dritte  (IL)  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

Das  fünfte  (IIL)  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unter- 
schriften. 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse  me  (Jaffe 
318)  bis  zu  den  Worten  in  forma  Dei  etiam  ipae  donnvit  (in  c.  8). 

Inci'phmt  capüula  sancti  Augustini,  quae  debeant  publica 
voce  relegere  ei  manu  propria  subscribere,  in  quibus  suspicio  est, 
quod  Manichei  sunt.  L  Qui  credit  duas  etc.  Conciliorum  Galliae 
collectio  T.  I.  col.  921  sq. 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  629  bis  zu  A/ifang  des  c.  8 
(Villi)  Si  quis  alios  misericordia  —  in  omnibus  qui  deprau  (1.  de 
praeti)  [sc.  aricatione].  In  derselben  Zeile,  unmittelbar  anschliessend 
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an  deprau ,  geht  es  dann  fort :  [deprec]  etur  episcopum  et  de  nni" 
vereis  —  fieri  exoptamus.  Das  Concil  von  Gangra  von  dem  Sehluss 
des  die  Canonen  einleitenden  Theiles  des  Synodalsehreibens,  dem 
die  Canonen  und  der  zweite  Theil  des  Synodalschreibens  folgen,  in 
der  isidorischen  Version. 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  derselben  Version,  mit  der  Syno- 
dica  und  Unterschriften. 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

hicipiunt  cofistituta  Bitynie  rinodiCartagitiensis  episcapomm 
numero  CCXIIIL  Die  (9)  Anathematismen  des  carthagischen  Con- 
cils  vom  1.  Mai  418  ohne  die  Disciplinarcanonen  desselben  Concils. 

De  ordinationibus  episcopi,  Qualis  debeat  episcopus  esse. 
Quales  debeant  ordinari  sacerdotes  aecclesiae  antigua.  Folgen  die 
Statuta  ecclesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung.  EixpticU 
synodus  Cartaginensis. 

Sinodus  Calcidonensis.  Folgen  die  Canonen  in  der  isidorischea 
Version.  Pascasius  episcopus  —  subscripserunt.  Ei  postquam  re- 
citatum  —  subjacebunt.  Wie  in  der  spanischen  Sammlung  nach  den 
Canonen.  Dann  folgt  noch:  Item  placuit,  ut  (I.  quod}  de  libertis 
in  capite  factis  tarn  de  colonis  sive  de  familiaribus  lex  Romana 
constiiuitf  ut  ad  clericatus  oficium  nullatemis  adspirarent.  Sed 
modo  salubri  ordinatione  censuimnSf  ut  de  talibus  venientes  ad 
clerum^  si  necesse  fuerit,  subdiacones  ordmentur,  et  nuUo  modo  ad 
superiorem  ofioii  gradum  promoveantur ,  et  si  episcopo  nescienie 
afigui  ordinati  sunt,  omnimodo  deponantur.  Explicit  eoncUium 
Calcidonenseni, 

Incipit  edictum  imperatorum  in  confirmatione  concilii  Calci' 
donensis.  Imperatores  Vahntinianus  et  Marcianus  aug.  universis 
populis^  Tandem  aliquando  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  288. 

Incipit  Hca  Valentini  et  Martiani  augustorum  edita  in  adfir^ 
matione  ejusdem  concilii  et  damnatione  ereticorum  —  Diüinae 
semper  etc.  Ibid.  p.  287. 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno  munere. 
(Jaff^  289) 

Explicit  über  canonum.  Amen, 
Ego  Perpetuus  quam  vis  indignus   presbyter  jussus  a  düo 
meo  Didone  urbis  Albigensium  episcopum  hunc  librum  canonum 
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scripsi.  Post  incendium  civitatis  ipsius  «)  hie  Über  recuperatus  fuit 
Deo  auxiliante  sub  die  VJIL  kal.  Aug.  ann.  IIIL  regnani  dni 
nostri  Childerici  reg. 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  S17  y ollständig  mit  Unterschriften. 

Canon  Burdigalensis.  In  sanctae  trinitatis  nomine  cum  in  dio' 
ceaim  Burdigalense  Modogamomo  Castro  super  fluvio  Garonna  per 
jussorinm  gloriosi principis  Childericis  regis  conveniasemus  eie.  Ein 
Concil  Yon  Bordeaux  mit  Unterschriften,  dessen  Edition  erfolgen  wird. 

Canon  Latunenaia.  Dum  auspice  Domino ,  qui  suis  dixit  di- 
scipulis:  ubifuerint  duo  vel  tres  congregnti  in  nomine  meo  —  nos 
Latina  in  praesentia  gloriosisimi  principis  nostri  donuii  Childerici 
regis  congregare  praecepit  etc.  Ein  Concil  von  S.  Jean  de  Losne 
(Cdte  d*Or),  dessen  Edition  ebenfalls  erfolgen  wird. 

Explicit  Volumen  hujus  libri.  Amen. 

TL.  Cambrai.   ' 

Die  Stadtbibliothek. 

A.  Le  Glay  Catalogue  etc.  des  manuscrits  de  la  bibliotlieque  de  Cainbrat.  Cam- 

brai  1831.  8. 
Betbrnann  in  Perix  Archiv  Bd.  8  S.  432. 

^  Cod.  558  in  quarto  s.  VIII— IX.  nach  Le  Glay,  s.  X.  nach  Bethmann. 

Der  zweite  Theil  der  Dionysio-Hadriana.  Nach  den  Decreta  Gre- 
gorii  junioris  folgen  hier  die  Canonen  der  Apostel.  Die  beiden  ersten 
Blätter  der  Handschrift,  welche  den  Schluss  der  beiden  Schreiben 
CyrilKs  an  den  Nestorius  enthalten,  gehören  an  das  Ende  von 
Cod.  559. 


*)  Offenbar  ist  es  nicht  richtig,  wenn  in  dem  Catalogue  general  des  manuscrits  des 
bibliotheques  publiques  des  d^partemenU  T.  1.  Paris  1S49.  4.  p.  481,  wo  dieses 
stuck  wörtlich  mitgetheilt  ist,  so  interpungirt  wird:  seripti  pogt  incendium  civi- 
tatis ipsius.  Hie  Uher  etc.  Dieselbe  Interpunction  setzt  Dom  Vaissette  voraus , 
wenn  er  in  der  Histoire  generale  du  Languedoc.  Paris  1730.  fol.  T.  I.  p.  340 
erzSUt,  dass  der  Bischof  Dido  einen  seiner  Priester  beauftragt  habe,  eine  in 
dem  Brande  zu  Grunde  gegangene  Canonensammlung  durch  ein  neues  Exemplar  so 
ersetzen,  eine  Arbeit,  die  dieser  am  t&.  Juli  von  Childerich*s  4.  Regiemng^jahre 
vollendet  habe.  Dass  übrigens  die  vorliegende  Handschrift  nicht  das  von  Perpe- 
tuus  geschriebene  Exemplar,  sondern  eine  jnngere  Abschrift  desselben  ist,  erge- 
ben die  Schriftznge,  die  mit  Gewis&heit  nicht  vor  das  9.  Jahrhundert  fallen. 
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^  Cod.  559  in  quarto  s.  VIII — IX.  nach  Le  Glay,  s.  XI.  nach  Bethmann. 

Der  erste  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Vorher  gehen :  eine  längere  Anweisung  über  die  Messe  mit  dem 
Anfang:  Prlmum  in  ordine  missae,  und  Epigtola  $aneti  Ctemenii 
episcopi  Rometisis  ad  aanctum  Jacobum  apostolum  de  instituta 
sancti  Petri  apostoli,  die  sog.  Praeeepta  S.  Petri  (Jikffi  X). 

Die  Hadriana  beginnt  hier  mit  den  Canonen  von  Nicäa ;  die  Ca- 
nonen  der  Apostel  fehlen  (s.  Cod.  558).  Auch  die  Canonen  von 
Constantinopel  werden  bei  Le  Glay  nicht  erwähnt  Auf  das  con- 
cilium  Africanum  folgt  der  Anfang  der  beiden  Schreiben  des  Cyrillos 
an  den  Nestorius,  die  hier  wie  anderswo  als  eoficüium  Epkesinum 
bezeichnet  werden.  Die  Fortsetzung  enthalten  die  beiden  ersten 
Blätter  des  Cod.  SS8. 

^  Cod.  576  in  folio  s.  IX.  nach  Thclner  bei  Le  Glay. 

Die  Dionysio-Hadriana ,  die  aber  wegen  Defectes  der  Handschrift 
erst  in  den  Canonen  von  Antiochien  beginnt. 

„Notre  ms.  contient  aussi  plusieurs  canons  de  la  collection  d*  Ir- 
lande,  ainsi  que  des  preceptes  de  St.  Patrice  et  Gildas  Le  Sage.** 
Le  Glay. 

^  Cod.  619  in  folio  s.  VIII.  nach  Le  Glay  und  Wasserschieben,  s.  VIH. 
exeunt.  nach  Bethmann  <). 

Wusserschlebrn  Bussonlnungcn  S.  IX. 

Enthält  die  irische  Canonensammlung  s) ,  mit  dem  Schiuss :  qui 
dicunt  mihi  euge  enge.  Expl.  liber  caiionum^  quem  domnus  Albe-- 
ricus  episcopus  urbis  Camaracinaium  et  Adrubatinsium  fieri  ro^ 
gavit  Deo  gratias,  Amen.  So  bei  Bethmann.  Mitten  in  dem  Werke,  in 
dem  Capitel  De  bonis  non  recipiendia,  kommt  eine  von  Bethmann 


ij  BethmaiiD  macht  diese  AltersbestimmuDg  oifenbvr  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  in 
die  der  Episcopat  Alberich's  füllt  (»763  bis  um  790**);  denn  er  bemerkt  weiter 
unten:   „Die  Schrift  sollte  man  eher  in's  9.  Jahrhundert  setzen". 

')  Le  Glay  und  Bethmann  bestimmen  als  den  Inhalt  des  Codex  die  Canonen  des  iri- 
schen Coiiciis  „von  684**  (?).  Aus  ihrer  Verweisung;:  auf  d*  Achery  Spicileginoi 
(ed.  II.)  T.  I.  p.  492  und  Marlene  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  erbeUt  aber,  dass  in 
der  Sache  ihre  Angabe  von  der  Wasserschleben^s  nicht  abweicht. 
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mitgetheilte  Stelle  vor,  die   einzige  niehtlateinische  in  der  ganzen 
Handschrill;  die  Le  Glay  für  keltisch  hält. 


m.  Carpentras. 

Die  Stadtbibliothek. 
^Cod.  Peirescii  74  (intitule  Arles)  manurecenti  scr. 

G.  Haenel  Imperatoris  Honorii  Constitutio  de  conventibus  annuis  in  urbe  Ate\a 
tenai  habendi«.  P.  II.  Ltpsiae  1848.  4.  (Programm)  p.  9  sq. 

Am  Schluss  steht:  Extraicl  dune  Höre  couvert  de  parchemin 
intitule  Über  authoritatum  SanctorMm  patrum  escript  en  lettre 
fort  antienne  conserve  aux  arhifs  de  monseigneur  larchesveq  .  .  . 
darles.  Exhibe  et puis  retire par  le  . .,  seigneur  et  colläönne  vomme 
aux  .  .  .  livre  par   moy  elzias  arfueille  not  royal  de  .  .  .  arles 

8url 

Enthält  nach  dem  ersten ,  zweiten  und  vierten  (IIL)  Concil  von 
Arles  die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles.  Diese  hat  hier  dieselben 
Stücke,  wie  der  Cod.  lat.  Paris.  SS37  (s.  u.)  f.  IIF  —  92',  in  gleicher 
Ordnung.  In  einem  Anhange  folgen  die  in  der  genannten  Pariser 
Handschrift  f.  98—101'  und  f.  lOä— lOS'  ebenfalls  sich  findenden 
Stucke,  von  denen  das  erste  (in  der  Pariser  Handschrift  die  drei 
ersten)  auch  hier  zum  zweitenmale  vorkommt. 

IV.  Laon. 

Die  Stadtbibliothek. 

Knust  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  392. 

CalaloKue  general  des  manuscrits   des   bibliotheques  publiques  des   departe- 
nienU  T.  I.  p.  140. 

¥:  Cod.  200  in  quarto  s.  IX.  nach  Knust  und  dem  Katalog. 

Die  Dionysio-Hadriana,  die  aber,  nach  dem  im  Katalog  enthalte- 
nen luhaltsverzeichniss  zu  schliessen,  hier  in  einer  von  der  regel- 
mässigen abweichenden  Gestalt  erscheint.  Die  afrikanischen  Canoneu 
und  Actenstücke  scheinen  noch,  wie  in  der  reinen  Sammlung  des 
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Dionysius,  eine  fortlaufende  Reihe  von  138  Nummern  zu  bilden.  Die 
Decrete  des  Hilarus,  Simplieius  und  Felix  folgen  nicht  wie  in  der 
Hadriana  unmittelbar  auf  die  Decrete  Leo*s,  sondern  auf  die  Decrete 
Honnisda*s,  die  hier  auf  die  Decrete  des  Anastasius  folgen,  so  dass 
die  Decrete  des  Symmachus  den  Decreten  Gregor*8  II.  unmittelbar 
vorhergehen. 

^  Cod.  201  In  quarto  s.  I\.  nach  dem  Katalog. 

Theodericus  episcopus  hunc  libellum  dedü  ad  honorem  Dei  ei 
beati  Petri  nee  non  et  ceterorum  aposiolorum  seu  et  sancti  Aut 
berti  confessoris  Christi. 

Enthält  zuerst  ein  alphabetisches  Glossarium ,  dann  eine  syste- 
matische Canonensammlung,  in  der,  nach  den  Angaben  des  Katalogs 
zu  schliessen,  noch  nichts  Pseudoisidorisches  vorkommt. 


V.  Lyon. 

Die  Stadtbibliothek. 
¥:  Cod.  203  in  folio  s.  IX.  nach  Libri. 

Klee  im  Serapeum  Jahrgang  1842  S.  120. 

In  diesem  Manuscript  der  Lex  Salica  finden  sich,  nach  den 
Angaben  a.  a.  0.  zu  schliessen ,  dieselben  zwei  Stücke  irischen  Ur- 
sprungs, die  der  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  160—164  (s.  u.)  enthält. 
Da  sich  in  dem  letztern  ebenfalls  die  Lex  Salica  findet,  so  besteht 
auch  in  dem  sonstigen  Inhalt  noch  eine  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  Handschriften.  Ob  diese  Übereinstimmung  sich  noch  weiler 
erstreckt,  habe  ich  keine  Anhaltspunkte,  zu  bestimmen. 

^  Cod.  383  (a  181)  in  folio  min.  foliorum  circ.  600  s.  VIII.  med.  —  IX* 
nach  Delandlne,  s.  IX.  nach  Waitz. 

A.  F.  Delandine  Maiiuscrits  de  la  biblioth^ue  de  Lyon.  Paris  1812.  8.  T.  1. 
Waitx  in  PerU  Archiv  Bd.  7  S.  211. 

Enthält,  wie  nach  den  Anführungen  bei  Delandine  und  Waitz 
nicht  zu  zweifeln,  die  systematische  Hispana  in  10  Büchern,  wie  sie 
in  den  Codd.  latt  Paris.  1565  und  S.  Germ.  364  vorkommt.  Der 
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Anfang  des  ersten  und  das  Ende  des  letzten  Buches  fehlen  durch 
Defect  der  Handschritl.  Waitz  bemerkt:  „Das  Fragment  einer  Cano- 
nensammiung  (Quat.  S)  findet  sich  in  Nummer  189  (a  179),  ein 
anderes  in  Nummer  1190  (Del.  706);  ob  beide  oder  eins,  wie  mir 
fast  wahrscheinlich  ist,  ursprunglich  Theile  dieser  Handschrift  waren, 
habe  ich  nicht  untersucht.** 


VI.  Metz. 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  E  29  in  quarto  maj.  s.  X-^XI.  nach  Waltz. 

Waits  in  Perts  Archiv  Bd.  8  S.  454. 

Zuerst  die  Dacheriana,  darauf  dieselbe  kleine  systematische  Ca- 
nonensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  sich  in  den  Codd.  latt. 
Paris.  2316,  Vindob.  520  und  Monac.  4592  findet  Die  letztere  ist 
hier  unvollständig.  Sie  endigt:  Alii  dicunt  -caro  ferarum  cum  aliis 
licitu  quae  magis  aurigi  \ 

Vn.  Montpellier. 

Die  Universitätsbibliothek  (^cole  de  Medecine). 
Catalo^ue  geneml  etc.  T.  I. 

^  Cod.  58  (Bouhier  B  51)  In  folio  s.  VIII— IX.  nach  dem  Katalog. 

Die  Vulgatversiou  der  Acten  des  Coneils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus.  Ist  offenbar  dasselbe  Exemplar,  das  Baluze 
für  seine  Yariantensammlung  zu  der  Labbe*schen  Ausgabe  dieser 
Acten  Ton  Bouhier  aus  Dijon  erhielt,  und  die  er  daher  den  Codex 
Divionensis  nennt,  Nova  collectio  conciliorum  col.  981  sq.  Am 
Schluss  steht:  Coniuli,  abaolvi  VI  kal.  April.  1683.  Steph.  Ba- 
luzins. 

¥:  Cod.  233  (de  Toratolre  de  Troyes,  fonds  de  Plthou)  in  folio  s.  IX.  nach 

dem  Katalog. 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  die 
Breviatio  canonum  des  Fulgentius  Ferrandus.  Ist  die  einzige  Hand- 
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Schrift,  welche  der  Editio  princeps  beider  Werke  zu  Grunde  gele- 
gen: (P.  Pithoeus)  Fulgentii  Ferrandi  Carthaginensis  ecciesiae 
diaconi  Breviatio  canonum.  Cresconii  repetitionis  BreYiarii  canonici 
indt'X.  Quae  nunc  primum  eduntur  e\  bibliotheca  insigni  ecciesiae 
Tricass.  Parisiis.  Äpud  Claudium  Chappelet  via  Jacobaea  sub  signo 
Unicornis.  1588.  «)  8.  (K.  Bibliothek  zu  Berlin)  Für  G.  Voelli  et 
H.  Justelli  Bibliotheca  juris  canonici  veteris.  Lutet.  Parisiorum  1661. 
fol.  T.  I.  ist  ein  zweites,  das  in  Cod.  lat.  S.  Germ.  936  (s.  u.) 
enthaltene  Exemplar,  benutzt.  Aus  dem  angeführten  Titel  der  ersten 
Ausgabe  ergiebt  sich  zugleich,  dass  das  Manuscript  vor  Pithou  der 
Kirche  von  Troyes  gehörte.  Von  Pithou  kam  es  an  das  dortige 
Oratorium,  und  von  diesem  an  die  Universitätsbibliothek  von  Hont- 
pelliei*. 


Vni.  Orleans. 

Die  Stadtbibliothek. 

^  Cod.  193  (S.  Benedicti  Floriacensis)  In  folio,  p,  1—212  s.  XL  nach 

Septier. 

A.  Septier  Manuscrits  de  la  bibliotheque  d^OrMans.  Orleans  1820.  8. 

Ist,  nach  den  Angaben  bei  Septier  zu  schliessen,  im  Inhalt  nahe 
verwandt  mit  Cod.  lat.  Paris.  3182  (s.  u.). 


1)  In  dem  Abtlruok  in  Codex  eanonuin  vetos  erelesiae  Romanae  ed.  Fmnciscus  Pi- 
thoeus. Paris  1687.  fol.  pp.  304,  314  finde  ich  merkMrurdigerweise  die  Jahrestahl 
lifSi.  Bei  Fabrieius-Harless  Bibl.  (iraeca  T.  XII.  p.  229  wird  die  Ausgabe  tod 
1588  die  erste  g^euaunt. 
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IX.  Paris. 

Die  kaiserliche  Bibliothek. 

L  Ancien  ftnds  latin. 

Cf.  Cafalogus  eodicum  manuseriptorum  bibliotliecae  Regia e.  Paris.  1744.  fol, 
T.  III.  et  IV. 

Cod.  1451  (fuit  Nicolai  Fabrik  Colb.  1868,  Reg.  3«87) 
in  folio  min.,  f.  1—107  s.  IX.  *"'' 

Stammt  aus  Saint-Maur  des  fosses.  f.  1'  steht  yon  einer  Hand 
des  15.  Jahrhunderts:  Iste  liber  est  ici pet.  fbssateii. 

f.  1—1/ 
enthält  einen  Arbor  consanguinitatis. 

f.  2—6' 

De  sex  prioribus  conciliis*  Primum  conciüum  Nicenum  factum 
est  temporibus  Constantini  imperatoris  magni  —  Seartum  concilium 
item  Constantmopolitanum  fuit  temporibus  Constantini  junioris  sub 
Agato  urbis  Borne;  ubi  fuerunt  episcopi  CCC.  In  Nicenum  conci- 
lium fueruni  damnati  Arrius  et  Fotinus  et  Sabellius  vel  sequaces 
eorum  —  Item  in  Constantinopolitanum  dampnaverunt  Macharium 
et  Stephanum  vel  sequaces  eorum. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Imperator  Caesar  Fla- 
vius  Justinianus  Alamanicus ,  Goticus  etc.  Beatissimis  episcopis  et 
patriarchis  Euticio  Constantinopolitano  etc.  Semper  Studium  fuit 
orthodoxis  —  sapuerunt  vel  sapiunt.  Mansi  T.  IX.  col.  178  sq. 

f.  6'— 7 

Hie  sunt  pontifices  sanctae  Bomanae  ecclesiae  beati  Petri 

apostoli : 

I.  Petrus  sedit  annos  XX  V  menses  II  dies  III  — 
XCVL  Stephanus  sedit  annos  III  menses  V  dies  XXVIL 
XCYIL  Adrianus  sedit  annos  XXIII  menses  X  dies  XVII 

(f  798).  Später  hinzugeschrieben:  XCVIIL  Leo  papa  (f  816). 
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Ab  exordio  mundi  usque  ad  düuvium  sunt  anni  dtw  milia 
CCLX  et  IL  A  diluvio  usque  ad  nativitatem  Abrahae  sunt  anni 
DCCCCXLIL  Passum  autem  Domitium  nostrumjesum  Christum  per- 
actis  ab  ortu  mundi  quinque  milia  CCXX  et  VIII  annu  A  passione 
Domini  nostri  Jesu  Christi  usque  ad  sedem  beatissimi  Marcellini 
papae  sunt  anni  CCLXXVI  menses  Villi.  De  apostolato  jam  facto 
Christi  martiris  Marcellini  usque  ad  tempus  gloriosissimi  domni 
Karoli  regis  XXV  anni  regni  ejus,  hoc  est  usque  VIIL  kal.  Ap*iL 
(28.  März  793) ,  sunt  anni  CCCCXC  et  menses  III. 

f.  7-11 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Athanasii  Alexandfinae  eccle^ 
siae.  Quicunque  vult  safvus  esse  —  salvus  esse  non  poterit. 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Augustini,  Incipiunt  interroga^ 
tiones  de  trinitate  et  unitate  patris  et  filii  et  spiritus  sancti. 
hitefrogat:  Die  mihi:  pater  et  filius  et  spiritus  sntictus  —  unus 
Deus  et  Dominus  benedictus  in  secuta. 

In  Christi  nomine  expositio  fidei  sancti  Hieronimi  presbiterL 
Credimus  in  Deum  patrem  omnipotentem  —  non  me  hereticum 
comprobabit.  Gehort  dem  Pelagius  an.  Gedruckt  in  S.  Hieronymi 
Opera  ed.  Vallarsius.  Veronae  1734.  fol.  T.  XL  col.  146. 

De  concilio  Aurilianense  de  ecclesiasticorum  dogmatum.  In 
principio  creavit  Deus  coelum  et  terram  et  aquam  ex  nihilo.  Et 
cum  adhuc  aquam  ipsam  —  ad  poenam  convertantur  aeternam. 
Gennadius  De  ecclesiasticis  dogmatibus  c.  10 — 79  (der  Ausgabe  in 
S.  Isidori  Hispal.  Opera  ed.  Arevalo  T.  VII.  col.  320). 

f.  u-ir 

Statuta  ecclesiae  antiqua.  Qui  episcopus  ordinandus  est  — 
adquiescat.  Explicit.  Nur  die  Einleitung  dieser  Disciplinarstatuten. 

f.  11'~1S' 
Sententia  de  chronica.  Altercatio  de  fidei  (sie)  trinitatis, 
quod  fecit  Gregorius  Toronensis  episcopus,  quod  est  in  libro  F. 
cap.  XLIIL  Igltur  Lewigildas  rex  Agilanem  legatum  —  pomice 
rescribentur.  Item  alia  de  cronica,  quod  est  in  libro  VI.  cap.  V. 
Igitur  Hüpericus  rex  cum  adhuc  apud  Novigentum  —  t>el  omni 
famiUa  sua.  Expficit.  Item  alia  de  ejusäem  libro  VL  cap.  XL. 
Legatus  vero  Oppila  vominae  de  Spaniis   —  in  Spania  est  re- 
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gressus.  S.  Gregorii  Turon.  Hist.  Francorum  Lib.  V.  c.  43,  44;  Lib. 
VI.  c.  5;Lib.  VI.  c.  40. 

f.  18'— 2S' 

Incipü  rescriptio  sancti  HieronimL  BeoUissimo  papae  Damaso 
sedis  apostolicae  urbis  Bomae  Hieronimus,  Supplex  legi  liiteras 
—  roj?  ista  laudis  conatvr.  S.  Hieronymi  Opera  ed.  Vallars.  T.  XI. 
col.  277.  Apokryph. 

Incipü  prefacio  conciliorum.  Concüium  sacrum  etc.  Die  be- 
kannte metrische  Vorrede  zum  nicänischen  Concil. 

Beatissimo papae  Damaso  Hieronimus.  Gloriam  sanctitatig  etc. 

Damasus  episcopus  Hyeronimo  presbitero  Gaudet  ecclesia 
tuo  fönte  etc. 

Beide  gleichfalls  apokryphen  Stücke  sind  gedruckt  bei  Vallarsi 
!.  c.  col.  27S. 

Es  folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  der  Päpste  bis  auf  Pelagius 
IL  (t590): 

/.  Beatus  Petrus  — 

LXIIIL  Benedictus. 

LXV.  Pelagius.  Dann  folgt: 

Beatus  Petrus  Antiochenus  filius  Johannis  — 

LVI.  Felix  natione  Samnita  ex  patre  Castorio  sedit  annus 
II  dies  XIIII  —  cessavit  episcopatus  die  L  Der  Liber  pontificalis.  Es 
folgen  noch  ohne  Geschichte*  bloss  mit  Angabe  der  Regierungszeit, 
die  Päpste  von  Bonifacius  II.  (f  S32)  bis  auf  Pelagius  IL  (f  690): 

LVIL  Bonifacius  sedit  annos  II  dies  XXVI  — 

LWIL  Benedictus  sedit  annos  IUI  meris  [I  ?]  dies  XXVIII. 

LXVIIL  Pelagius  sedit  annos  X  menses  II  dies  X 

A  beatü  Petro  usque  nunc  fiunt  anni  CCCCXLIIII  et  menses 
VII  excepto  intei-vallus  episcopati.  Finit. 

In  provinciis  Gallicanis  quae  civitates  sunt  metroptitanae.  Pro- 
vintia  Lugdonensium  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der 
gallischen  Prorinzen  und  Städte. 

De  verbis  Gallicis,  Lugdü  desideratum  motitem.  Araemurici 
ante  mare,  [Are]  ante,  mure  dicit  mare.  Ideo  murini  marini.  Ar- 
vemi  ante  obsta*  Rodhanum  violentum;  nam  rho  nimium,  danju- 
dicem.  Hoc  et  Gallice,  hoc  et  Hebrei  dicit.  S.  u.  Cod.  3838  f.  3. 

Omnium  nomina  provinciarum  Romanarum.  Das  ebenfalls 
häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
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f.  25' 


hl  Dei  nomine  continentur  in  hoc  libro  canones  seu  regulae 
ecclesiasticaediversartim  provinciarum  Ch'ecorum  atque  Latinorum^ 
epistofae  decretafes ,  quorum  nomina  et  ardo  ita  se  ha  feliciier. 

Incipiunt  capitula  canonum  Grecorum. 

L  Canofiea  Niceni,  ubi  fuerunt  episcopi  CCCXVIIL 
IL  Canones  Äncheritnni^  ubi  fuemnt  episcopi  XU. 
IIL  Canones  Neocesnriensis,  tibi  fuerunt  episcopi  XVI. 
IIIL  Canones  Grangrensis,  ubi  fuetunt  episcopi  XXX. 
F.  Canones  Antiocheni,  übt  fuerunt  episcopi  XXXII. 

VI.  Canones  Laudicensi,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXVIIL 

VII.  Canones  Constantinopolitani ,  ubi  fuerunt  episcopi  CL. 

VIII.  Canones  Calcedonensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  DCXXX. 
Villi.  Canones  apostolorum. 

X.  Canones  Sardicensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XX. 

Item  Latinorum. 

XL  Canones  Cartagenenses^  tibi  fuerunt  episcopi  CCXIL 
XII.    Canones  Thelensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXVIII  et 
ceteri  alii. 

XIIL  Canones  Romanorum.  Item  de  spiritu  sancto. 
XIIII.  Canones  Agensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXIIL 

XV.  Canones  Andicavensis. 

XVI.  Canones  Aurilianensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXL 

XVII.  Canones  Arelatensis ,  ubi  fuerunt 

XVIII.  Canones  Arausicani,  ubi  fuet^nt  episcopi  XVIL 
XVIIII.  Canones  Valentiniani ,  ubi  fuerunt  episcopi  XCVIIIL 

XX.  Canones  Regensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XII. 

XXI.  Canones  Vasensiani. 

XXII.  Canones  item  Arelatensis.  ubi  fuemnt  episcopi  XCVt 
diaconi  XVI. 

XXIIL  Canones  Arvenensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XV. 
XXIIII.    Canones    item    Auriliaitensis ,    ubi    fuerunt    epi- 
scopi XXXV. 

XXV.  Canones  Epaonensis,  tibi  fuei*unt  episcopi  XXIIII. 

XXVI.  Sinodtts  Aransica  de  gratia  et  libero  arhilrio. 
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Item  epistolae  decretalis. 

XXVIL  Epistolae  papae  Leotiis  IL  epistola  Celestini  L 

XXVIIL  Epistola  Zosimi  /,  epistola  Simmachi^  epistolae  Ino-- 
Centn  III. 

XXVIIII.  Epistola  Sirici  /,  item  Caelestini  I.  item  Innocenti  I. 

Numerus  episcoporum  sicut  in  Africa  scriptos  inveni,  ita 
et  feci. 

XXX.  Canones  Spaniae^  ubi  fuerunt  episcopi  LXXII,  quando 
Ricaredus  convei'sus  est. 

f.  2S'— 26' 

Ineipit  fides  apud  Niceam  conscriptam  ab  episcopis  creden^ 
tibus  CCCXVIII.  Credimus  in  unum  Deum  etc.  Das  nicänische 
Symbol.  Et  quin  postea  hie  error  inolevit,  ut  quidam  ore  sacrilego 
anderent  dicere  spiritum  sanctum  factum  esse  per  filium  etc.  Die 
Anathematismen  des  Concils  unter  Damasus  y.  J.  378. 

f.  26'— 27 

Inclplt  fides  Romanoi-um.  Credimus  in  unum  Deum  etc.  Der 
von  den  Ballerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  945  dem  h.  Gregor 
Ton  Nazianz  zugeschriebene  Libellus  fidei,  gedruckt  ibid.  col.  279. 

f.  27—28 

Ineipit  praecepta  S.  Clementis  episcopi,  Clemens  Jacobo  ca- 
rissimo.  Quoniam  sicut  a  Petro  etc.  (Jaff^  X) 

f.  28—33 

Ineipit  expositio  fidei  apud  Niceam  CCCXVIIL  Das  nicänische 
Symbol. 

Incipiunt  capitola  cafl  sive  statuta  concilii  Niceni.  Folgt  in 
20  Nummern  das  Verzeichniss  der  Rubriken  der  nicänischen  Cano- 
nen  mit  Ausnahme  des  letzten  derselben. 

Incipiunt  capitula  caü  concilii  ejusdem.  Das  Rubrikenverzeich- 
niss  der  Canonen  von  Sardika  in  22  Nummern. 

Incipiunt  canones  ecclesiae  sive  statuta  concilii  sinodi  supra- 
scripti.  Cum  convenisset  —  Constantini  Augusti  et  Licini.  Folgen 
die  ersten  19  Canonen  von  Nicäa  in  derjenigen  Recension  der  isido- 
rischen  Version,  in  der  sie  auch  in  der  Quesnerschen  Sammlung 
erscheinen;  aber  in  anderer  Eintheilung  als  dort. 

Dann  folgt  die  Stelle  aus  des  Rufinus  Kirchengeschichte  Lib.  I. 
c.  VI.  i.  1'.:  Igitur  episcopi  ^  cum  de  his  omiiibns  —  una  eademque 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  12 
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aervata  est  mit  dem  Zusatz :  ßaec  de  ecclesiastica  historm  neeeua'^ 
rio  credimus  inaer enda.  Darauf  erst  der  letzte  Caoon,  der  in  der 
Quesnel*schen  Sammlung,  wie  in  der  ältesten  Recension  der  Uidori^ 
sehen  Version,  ganz  fehlt.     . 

Incipiunt  nomina  episcoporum  de  canonibuB  Nicenis  cum  pro^ 
vinciis  et  civitatibus.   Der  nicänische  Namenskatalog. 

f.  33—37' 

Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.  37'— 38 

Incipit  principium  sinodi  Calcaedonensis.  Victore»  Vdentia^ 
nu9  et  MarcianuSf  incliti,  triumphatores ,  imperatores  semper  ofi- 
gusti,  Anatholio  episcopo  Constantinopofitano,  Omnibus  negotiia 
etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  2S1.  Dieselbe  Version,  die  sich  in  der 
Quesnerschen  Sammlung  (c.  25),  in  Cod.  Novar.  XXX.  und  anders« 
wo  findet. 

Ordo  gestorum  sinodi  Calcedouensis.  Cum  pervenisset  piissi^ 
mus  et  fidelissimus  imperator  —  firmiter  custodire.  Explicit  fiden 
catholica.   Ballerina  S.  Leonis  Opera  T.  III.  col.  215  sq. 

f.  38—39 

Incipit  exemplar  epistolae  synodi  Strdlcensis  factae  ad  Ju" 
lium  urbis  Ramae  eplscopum.  Quod  semper  credimus  etc.  Coustant 
Epistolae  Romanorum  Poutificum  T.  I.  col.  395. 

f.  39—40' 

Ad  cansi  (\.  Athanasii)  sanctissimi  episcopi  Alexandri<w  ad- 
versu»  Arrium,  MuUi  igitur  sancti  etc.  Folgt  die  Mehrzahl  der 
Zeugnisse  von  Kirchenvätern  über  die  Incarnation,  die  in  der  ersten 
und  in  der  sechsten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  vorkommen ,  in 
der  Version  des  Marius  Mercator.  Mansi  T.  V.  col.  689  sq. 

f.  40'— 42' 

Quae  in  prima  Ephesina  sancta  synodo  habita  sunt  pro  epi- 
stülis  sanctae  memoriae  Cyrilli.  Petrus  presbiter  Alexandriae  et 
primicerius  notariorum  dLvit:  Habemus  prae  manibus  —  et  hi 
Dominum  noslrum  Jesum  Christum  fiiium  ejus  ufiigenitum. 
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f.  42—43' 

Incipit  decretum  Gregorii  papae.  Regnanfe  in  perpetuum  etc. 
Die  Decrete  der  römischen  Synode  vom  5.  Juli  59S. 

f.  44—46' 

Itifm  can  Nicen  sive  Sardicem^  qui  in  Greco  non  habetur^ 
exposUus  est  ab  episcopia  XXV,  Ne  cui  liceat  episcopo  de  civUate 
ad  aliam  transire.  I,  Osius  epiitcopus  divit:  Non  minus  mala  con- 
suetudo  etc.  Die  Canonen  von  Sardika  —  humanitaa  ei  est  exhi- 
benda,  EarpL  statuta  Niceni  fidei  metropolitani  Bitiniae  Paufino 
et  Julinno  consulibus  XIIL  kal,  Julias,  qui  est  apud  Grecos  XVIIL 
dies  mensis  eorum  dies  secundus  (1.  Desit)  anno  Älexandri 
DCXXXVI. 

Zu  bemerken  ist,  dass  auf  die  ersten  K  QuaternioDen  der 
Handschritlt  eine  Lage  von  zwei  Bogen  folgt.  Auf  dem  letzten  Blatte 
dieser  Lage  (f.  44)  beginnen  die  Canonen  von  Sardika.  Der  Schrei- 
ber hat,  jemehr  er  sich  dem  Ende  des  Blattes  näherte,  um  so  grosser 
geschrieben,  um  es  zu  füllen.  Es  ist  ihm  dies  aber  nicht  gelungen ; 
sondern  die  zweite  Col.  der  zweiten  Seite  des  Blattes  bleibt  leer. 
Die  erste  Col.  schliesst  mit  den  Anfangsworten  des  c.  4  Gaudentius 
episeojnu  diant ,  und  nun  geht  es  auf  der  ersten  Seite  des  nächsten 
Qaateriiionen  (f.  45)  mit  der  frühem  kleinen  Schrift  und  der  Blatt- 
uberschrift  Nieenum  concilii  IL  richtig  weiter:  Addetidum  si  placet 
huic  setäentiae  etc.  Mit  diesem  Quaternionen  beginnt  eine  neue  Zäh- 
lung der  Lagen :  QR  L  u.  s.  w. 

f.  46— S7 

Die  Canonen  von  Ancyra  {apud  Anceram  CesareamJ ,  Neocä- 
sarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  und  Constantinopel  in  der 
isidorischen   Version. 

f.  87—88 

Incipit  prologus  catui  Calcedonensis.  Venerabilis  totius  — 
exarmmunicari  jubemus,  Explicit  concilium  mundianum,  id  est 
univei'sale  Calcedonenses  habitum  metropolitani  Bitiniae.  Die  De- 
finitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon  in  derselben  Version,  in  der 
sie  in  der  Quesnerschen  und  andern  alten  Sammlungen  vorkommt 
Gedruckt  in  S.  Leonis  M.  Opera  ed.  Baller.  T.  III.  col.  217  sq.  Mansi 
T.  VII.  col.  750 — 752  Dominus  et  sahator  —  nostrae  fidei ,  und 

i2* 
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das  ibid.  col.  752   als  ed.  Colbert.   bezeichnete  Stück  gehören  zu 
dieser  Version. 

f.  68—60' 

Incipit  Calcedonensis  conciliu  Folgen  die  Canonen  von  Chal- 
cedon  in  unedirter  Version. 

f.  60'— 62 

Incipitmt  canones  apostolorum.  Folgt  das  Rubrikenverzeich- 
niss  zu  den  Canonen  der  Apostel. 

Incipit  prologus  canouum  apostoforum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  Exiguus  zur  ersten  iut'Iage  seiner  Canonensammlung.  S.  o. 
zu  Cod.  Vatic.  Palat.  577. 

Incipiunt  canones  apostolorum  per  snnclum  dementem  pro- 
latae,    Folgen  die  Canonen  der  Apostel  selbst. 

f.  62— 6  r 

Incipiunt  capitula  canonvm  concilii  Cartnginensia  episcopo- 
rum  CCXIIIL  L  De  his  qui  dicunt  Adam  mortalem  factum  et  de 
baptismum  pracorum  (1.  parvoi^m)  —  XXVII.  De  ordinatione 
episcopi,  presbyteri  aeu  diaconi  vel  ceteri  ministri  et  de  virgini- 
bu8  vel  viduis  vel  sponsalibug. 

Item  incipiunt  capitula  canonum  concilii  Cartaginensis,  L  De 
eo  quod  nulli  licrat  clerico  ecclesiastica  judicia  vitare  —  ///.  De 
his  qui  excommunicantur  et  de  his  qui  accusantur  et  eis  (?) 
ecclesiis,  ExpL 

Item  capitula  canonum  concilii  Cartaginensis.  L  Epistola 
synodi  et  statuta  concilii  Ypponiensis  —  ////.  De  egrotis  vel  ethni- 
eis  —  et  snbscriptionem  episcoporum. 

f.  63'— 66 

Incipiunt  canones  Cartaginensis  sive  Africanarum  provinci- 
arum.  L  Placuit  omnibus  episcopis,  qui  fuerunt  in  sancta  synodo 
Cartaginensis  ecclesiae  constituti,  ut  quicunque  dicit  Adam  pri- 
mum  hominem  —  VIIL  Item  placuit y  tä  quicunque  ipsa  verba  — 
debita  non  habere.  Die  Anathematismen  des  carthagischen  Coneils 
V.  1.  Mai  418.  In  derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  c.  1  der  Statuta 
ecclesiae  antiqua  fort:  teslamenti,  hoc  est  legis  et  prophetarum  — 
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eccleaiam  juvent.  Die  Statuta  ecciesiae  antiqua  \\\  ihrer  ursprüngli- 
chen Ordnung. 

f.  66—66' 

Item  canones  ejusdem  Cartaginensis  Caesario  et  Attico  Va-- 
letäiniano  consule  F.  kaL  Septembris  Cartagine  in  secretnrio 
basilicae  sanctae  restilutae.  Si  quis  epücoporum  vel  clericorum, 
cum  ei  crimen  fuerit  iiistitutum  —  ad  transmarina  autem  qui  pti^ 
taverit  appeilandum,  a  nullo  intra  Africam  ad  commnnionem 
suscipiatur. 

f  66-67 

/.  Item  nlio  concillo  apud  Cartaginemy  ubi  legati  sedis  uposto- 
licae  conveneruntf  id  est  Fausthius  episcopus  ecciesiae  Potentiae, 
proviuciae  Italiae  Pictnit  et  a[d]  locum.  Quoniam  superioribus 
concUiorum  decretis  de  personis  quae  admittendi  sunt  —  aetatis 
suae  non  admittantur, 

Piaerio  et  Ardabore  vv.  cc.  consulibus  VIIL  kuL  Octob.  in 
basilica  sancta  Leontina.  Placuit  huniverso  concilio,  ut  qui  excom- 
municatur  —  ubi  causa  finiatur. 

Vincentiü  et  Fravito  vv.  cc.  consulibus  sub  die  vi  Septembris 
Cartaginense  sccretario  basilicae  sancfae  restitutaCy  ubi  Athanasii 
(sie)  episcopi  Romuni  lilteiae  contra  DonatistafsJ  relecta  sunt 
et  ad  latum  (1.  ad  locum),  Placuit  etiam,  ut  rem  ecciesiae  nemo 
vendat  —  reus  concilii  venditus  (1.  vendiior)  teneatur.  Placuit ^  ut 
quomodo  non  vendentur  Q.vendant)  rem  ecciesiae  -primatibus  suis, 

f.  67—69 

Item  incipiunt  canones  ejusdem  sub  idus  Agustas  consolibus 
Caereani  Dilectissimis  fratribus  etc.  Ecclesiasticae  utilitatis  etc. 
Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenischen  Bischöfe  an  die 
carthagische  Synode  v.  J.  397.  Statuta  concilii  Ypponensis  etc. 
Nicaeni  concilii  professio  —  ita  se  habet  (ohne  Scheidung)  Jo- 
hannis  tres.  Judae  una  (in  c.  36  des  Breviarium  Hipponense  nach 
der  Zählung  der  Ballerini)  —  roboretur  vestrae  dignationis  (c.  38 
i.  f.).  Credimus  in  Deum  patrem  —  professi  sunt.  Incipit  breois 
staiutorum.  L  Ut  ante  XXV.  aetatis  —  subscripserunt  qui  huic  conci- 
lio  interfuemnt.  (c.  37  u.  38  fehlen.)  Explicit  concilium  apud  Car- 
taginis  caelebrata. 
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f.  69—70 
Incipiunt  capitula  concilii  Telensis.  Folgen  Rubrikenverzeich- 
niss  und  Text  des  Concils  von  Telepte  oder  Zellav.  J.  418.  Balleriuii 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  446  sq. 

f.  70—73' 
Incipiunt  capitula  synodorum  Romanorum,  Folgt  Rabriken- 
verzeichniss.  Incipiunt  canones  synodum  Romanorum  ad  Gallu» 
episcopos.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  coL  279. 

f.  73—76 
Das  Conen  von  Agde  v.  J.  S06.  Die  cc.  12—15,  21,  22,  24, 
26,  30,  44,  46,  48—70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen. 
Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  76 
Das  Concil  von  Angers  v.  J.  4S3. 

f.  76'-78' 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig    und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.  Die  Unterschriften 
sind  vorhanden. 

f.  78'— 80' 
Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26—45  fehlen. 

f.  80'— 82 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  82'— 83 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Die  Einleitung  Trans^ 
actis  —  custodiret,  c.  1  von  den  Worten  cum  divini,  und  c.  3  der 
Ausgaben  fehlen. 

f.  83 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Unterschriften.  Die  cc.  2 — S 
und  der  erste  Satz  von  c.  6  fehlen. 

•f.  83' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  cc.  1 — 3,  6  fehlen. 

f.  84—85 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314. 
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f.  88-87 
Das  Concil   von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535  mit  Unter- 
schriften. Vorher  geht  das  Synodalschreiben  an  Theodebert.  Der  c. 
8  fehlt. 

f.  87—90 
Das  ffinfte  Concil  yon  Orleans  y.  J.  549  mit  Unterschriften.  Der 
c.  22  fehlt. 

f.  90—92 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften. 

f.  92—93 
Bonifacius  II.  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Per 
filium  nosirum  Armenium.  (Jaffe  569} 

f.  93-95 
Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  den  Worten  des 
e.  25  a  patre  luminum. 

f.  95 
Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w. 
Magna  indignaiione.  (JafTiS  321) 

f.  95' -96' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bisehof  Nicetas  von  Aquileja  Re- 
gressus  ad  nos>  (Jaff^  312) 

f.  96' 
Co]estin*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  Nulli  aacer^ 
dotum.  (JsiSi  154) 

f.  97 
Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Rvigit 
dilecHo  tua.  (Jaffe  131) 

f.  98 
Symmachus  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Hortatur 
nos  aequitaa.  (Jaifd  477) 

f.  98' 
Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (.  .  Tolo- 
sana  .  .  .)  Saepe  me  et  nimium  (Jaffa   89)  von  den  Worten  Post 
haec  81  —  unius  uxoris  virum. 
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f.  99—100' 


Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Conmlenti  tibi.  (Jaff^  90) 

f.  100—103 

Sirieius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recta  ad  decessorem.  (JalT^  65) 

f.  103-104' 

Cölestin*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Yiennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem.  (Jaff«^  152) 

f.  104' 

Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Yictricius  von  Rouen 
Etsi  tibi  frater.  (Jaffe  8S) 

f.  105—107' 

Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  J.  589  bis  zu  den  Worten  des 
Bekt*nntnisses  der  Gothen  heresim  Arrianam  foventium  cum  ana- 
themate  eorum  propria  manu  subscripsimus.  Hier  bricht  die  Hand- 
schrift ab. 


Cod.  1452  (Colb.  449,  Reg.  3887«)  in  folio,  f.  1—202.8.  X. 

Stammt  aus  Puy.  f.  1  steht:  Hutic  codicem  canonici  Änicien- 
868  bibliothecae  Colbertinae  donarunt  anno  MDCLXXXI.  Sieph. 
Baluziu8. 

f.  1—2 

Die  metrische  Dedication  der  Dionysio-Hadriana  durch  Ha- 
drian  I.  an  Karl  den  Grossen. 

f.  2—24' 

Incipit  breviarium  ad  inquaerendum  8entencia8  infra.  Ein 
auch  anderswo  vorkommendes  Breviarium  zur  Dionysio-Hadriana. 

f.  25—151 
Die  Dionysio-Hadriana. 
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f.  153  Begino  eines  neuen  Quaternionen 

Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften.  Es 
fehlen  die  cc.  3,  S,  6,  7,  9,  11,  13,  15,  18—22  der  Ausgaben. 

f.  184—155 
Das  Concil  Ton  Turin  v.  J.  401  mit  Unterschriften. 

f.  155 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.   Es  fehlt  c.  1  von  den 
Worten  cum  divinU  und  c.  3. 

f.  155—156' 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439.    Es  fehlen  cc.  2—5,  der  letzte 
Satz  von  c.  6,  cc.  9  und  10.    Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  156—158 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  158 
Das  erste  Concil  von  Yaison    v.    J.  442.   Die  cc.   1 — 3,  6 
fehlen. 

f.  158'— 160 

Das  zweite  Concil  von  Arles.,  Die  cc.  10 — 12,  26 — 45 
fehlen. 

f.  160—163 

Das  Concil  von  Agde  v,  J.  506.  Die  cc.  12—15,  21,  22,  Sf6, 
30,  44—70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen.  Die  Unter- 
schriften sind  vorhanden. 

f.  163—168 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig  und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.    Die    Unterschriften 
sind  vorhanden. 

f.  165-167' 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften.  Das  Prooe- 
mium  Quod  praecipientibus  tantis  dominis  etc.  fehlt. 

£167—168' 
Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 
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f.  168' 
Das  Concil  von  Carpentras  v.  J.  ö27  mit  Unterschriften. 

f.  168'— 170 
Incipiufit  capitula  sancH  Aguatini^  qnae  debeant  publica  voce 
relegere,  et  mann  propria  subscribere,  in  quibus  suspicio  est,  quod 
Manichei  sunt  Qui  credit  duas  esse  etc.  Conciliorum  Galliae  col- 
lectio  T.  I.  col.  921  sq. 

f.  170—173 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  173-174 

Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535.  Die  Vorrede 
fehlt. 

f.  174—178 
Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

f.  178—181' 
Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  181'— 182 
Das  dritte  Concil  von  Arles  v.  J.  455  bis  zu  den  Worten:  quae 
sibi  fratrem  Faustum  arguebat  fecisse  aut  verbis  repetere. 

f.  182 
Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften« 

f.  182'— 183 
Das   fünfte  Concil   von  Arles  v.  J.  554  bis  zu  den  Worten 
nescio  episcopo  suo  in  c.  4. 

f.  183—184' 
Adnotacio   provhiciarum  adque  urbium  Gallicanarum  cum 
privilegiis  suis.  Folgt  das    Verzeichniss  gallischer  Provinzen  und 
Städte. 

f.  184'- 187 
Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Yiennensis  Di- 
vinae  cultum.  (JafTe  185) 

f.  187-188 
Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  581  mit  Unterschriften. 
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f.  188'— 196 

Die  18  Constitutionen,  welche  Sirmond  nach  diesem  und  einem 
Cod.  Lugdunensis  i.  J.  t631  zuerst  herausgegeben,  i) 

196'  von  anderer  Hand 

In  nomine  Damini  nostri  Jesu  Christi  Dei  efemi.  Ludovictis 
divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus  Ädoni  venera-- 
bili  archiepiscopo  salutem.  Amantiasimus  et  deaiderantissimus  fra- 
ier  noater  Lotharius  etc.  Sirmondus  Concilia  Galliae  T.  III.  p.  376. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  Dei  eternu  Lotharius 
divina  ordinante  Providentia  rex  Adoni  venerabili  archiepiscopo 
fideli  nostro  salutem.  De  itinere  nostro  etc.  Ibid.  p.  377. 

f.  197—199' 

Vigilius  Schreiben  an  den  Bischof  Profuturus  von  Braga  Direc- 
tos  ad  nos.  (Jaff^  S89) 

f.  199'— 200' 

Caihalogus  provinciarum  ecclesiasticarum  orientalium  et  occi- 
dentalium,  septenirionalium  et  australium^  sictU  eas  verissime 
annotavit  antiquitas.  Folgt  das  häufig  vorkommende  Yerzeichniss 
der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 

f.  200—202 

Item  adnotatio  provinciarum  atque  urbium  Gallicanarum 
cum  privHegiis  suis^  Folgt  das  schon  f.  183  vorgekommene  Yerzeich- 
niss der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

f.  202—202' 

Auctoritas,  quod  ex  antiquoMorieiisisecclesia  Viennensi  eccle- 
side  metropoli  subdita  fuit.  In  diebus  praecellentissimi  regis  Gun- 
tramni  mulier  quaedam  Tygris  nomine  etc. 


')  Neueste  Ausgrabe:  6.  Uaenel  XVHI  coDslitutionea ,  qaas  Jacobut  Sirmondna  ex 
codicibaa  Lagdunenai  atqae  Anitienai  Pariaiia  a.  MDCXXXI.  divulgavit.  Bonnae 
1844.  4.  (Im  BooDer  Corpus  juris  Romani  Antcjustioianei) 
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Cod.  1453  (Reg.  4240)  in  folio  min.,  f.  t— 158  s.  X. 

f.  1 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Rivolardus  (RivoladroJ 
Dominici  gregis.  (Jaff^  2162) 

f.  1-4 

In  nomine  Domitii  incipit  prarfatio  Ubri  hujns,  Canon  autem 
graece  —  corrigat  Canones  autem  generalium  —  multorum  in 
unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostolornm  —  qui  ei  ipsi  statuerunt 
capitula  CCCCIIIL  Decreta  apostolicorum.  A  Syricio  papa  capitata 
LVII  —  Item  a  Gregorio  juniore  capitula  XML  S.  f.  1  sq.  der 
iiächslfblgeuden  Handschrift  1454. 

f.  4—4' 

Domino  beatissimo  —  seni  Santippo  Augustinus  in  Domina 
salutem.  Officio  debito  —  languens  imputem  mihi.  Epist.  65.  Opera 
ed.  Beijed.  T.  IL  col.  116. 

f.  5—5' 

Epistola  Leonis  papae  de  privilegio  chorepiscoporum  sive 
presbyterorum  ad  univetsos  Germaniae  et  Europae  atque  Galliae 
ecclesiarum  episcopos,  Leo  etc.  Cum  in  Dei  nomine — plebem  uti- 
que  exortnre.  (Jaffe  CXCIII)  Apokryph. 

üt  chorepiscopi  modum  mensuraCf  qui  in  sacris  canonibus 
praefixus  est,  no?i  excedant.  Emersisse  repreheiisibilem  et  valde 
inolytum  usum  comperimus,  eo  quod  qnidam  chorepiscopi  ultra 
modum  suum  progredientes  et  donum  sancti  spiritus  per  inpositio- 
nem  ma?iuum  tradant,  et  alia  quaeque,  quae  solis  pontificibus 
debentur,  contra  fas  peragant.  Praesertim  cum  nullum  et  LXX  dis* 
cipulis ,  quorum  speciem  hie  ecclesin  gerit ,  legatur  donum  sancti 
Spiritus  per  manus  inipositionem  tradidisse.  Quod  autem  solis 
apostolis  eorumque  successoribus  proprii  sit  officii  tradere  spiri- 
tum  sanctum,  libenter  (I.  liber)  actuum  npostolorum  docet.  In  con- 
cilio  vero  Caesariensi  itu  de  chorepiscopis  habetur  scriptum: 
Chorepiscopi  quoque  ad  exemplum  quidem  et  formamLXX  videnlur 
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esste,  ui  conminislri  antfem]  propter  Studium,  qiiod  erga  pauperen 
ewhibenty  honorentur  *).  Item  in  concilio  Antiocheno:  Qui  in  vicis 
vel  possessionibus  chorepiscopi  nominantur,  qnamvis  manus  ifipo- 
sitionem  episcoporum  perceperint  et  ut  episcopi  consecrati  sint^ 
tamen  sanctae  synodo  placuit,  ut  modum  proprium  recognoseant  et 
gubernent  subjectas  sibi  ecclesias  earumque  moderamine  cantenfi 
sint^y  Item:  Chorepiscopis  non  Heere  preabyteros  aui  diaconos 
ordinäre;  sed  nee  presbyterig  civitatis  sine  praecepto  episcopi  vel 
litteris  in  unaquaque  parrochia  aliquid  agere  s).  Item:  Quod  non 
oporteat  in  villulis  aut  in  agris  episcopos  constitui,  sed  visitatores. 
Verum  tamen  jam  pridem  constitutum  est.  ut  nihil  faciant  praeter 
conscientiam  episcopi  civitatis.  Similiter  et  pr esbyt er i praeter  con- 
silium  episcopi  nihil  agant  *).  Si  quis  autem  transgredi  statuta 
temtaverit,  dispositus  (1.  depositus^  quo  utebatur  honore,  privetur. 
Chorepiscopum  vero  civitatis  episcopus  ordinet,  cui  ille  subjectus 
est  *). 

Jeronimi  presbyteri  ad  Amnndnm,  In  eamihi parte  Heremi  — 
negotium  prosequatur.  Opera  ed.  Vailarsius  T.  I.  eol.  14. 

f.  6—137' 
Die  Dionysio-Hadriana 

f.  138-139 
Clemens  1.  apokryphes  Sehreiben  an  Jacobus  Quoniam  sicut, 
die  sog.  Praeeepta  S.  Petri.  (Jaffe  X) 

f.  139—142 
Gelasius  1.  Sehreiben  an  den  Kaiser  Anastasius  Famuli  vestrae 
pietatis.  (Jaff^  387) 

f.  142—146' 
Leo's  1.  Sehreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabüiter.  (Jaffe  190) 


1)  Schluss  des  c.  13  von  Neocasarea  in  der  Version  des  Dionysius. 
^)   c.  10  von  Antiochien  in  derselben  Version. 
^)  c.  12  von  Aucyra  in  derselben  Version. 
^)  c.  57  von  Laodicea  in  derselben  Version. 
^)   Schluss  des  c.  10  von  Antiochien  in  derselben  Version. 
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f.  146-150 
Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constanti- 
nopel  Lectis  dilecüonis  tuae.  (Jaffe  201) 

f.  150— ISl' 
Das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den  Bischof  Massona. 

»  f.  152 — 158' von  anderer  Hand 

Incipit  synodui  Ephesina  prima  etc.  Die  beiden  Schreiben 
Cyriirs  an  Nestorius,  die  auch  in  der  spanischen  Sammlung  und 
anderswo  unter  diesem  Titel  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben 
bricht  zn  Ende  des  letzten  Blattes  ab  mit  den  Worten  filios  esse 
dicamus  necesse  \ 

Cod.  1454  (ea;  bibl.  GuUli  Saiheri,  MazarittrttS^ Reg.  4241)  In  Mi^ 
f.  1—247  s.  IX  -  X. 

f.  1—3' 

Incipit  de  canonibus  apoatolorum  seu  de  sex  synodis  princi- 
palibus.  Batio  libelli  primi  breviter  adnotata.  Apostolorum  cano- 
nes — scripserunt  Villi capitula.  Explicii  de  canonibus  apostolorum 
vel  sex  synodis  principalibus. 

Item  adnotatio  libelli  ejnsdem  [de]  synodis  aliis  XXIIIh 
quae  antea  vel  infra  seu  post  sex  synodos  leguntur  esse  conscrip^ 
tae.  Prima  adnotatio  Anquiranae  synodi  —  vicesima  quarta  äem 
Lugdunensis,  in  qua  patres  XXstaiucrunt  canones,  quorum  auctor 
maxime  item  Priscus  Luddunensis  episcopus  extitit,  ExplicU  de 
aliis  supra  notatis  synodis. 

Item  adnotatio  ejusdem  libelli  de  decretalibus  apostolorum 
numero  XXIIIL  Silvester  papa  a  Petro  XXXIIIL  —  Gregorius 
secundus  a  Petro  XCL  sciipsit  capUulu  XVII  omni  ecclesiae  ser- 
vanda cum  patribus  XXXIII,  eaque  sub  anaihematis  viuculo 
alligavit, 

Canon  autem  grece  —  corrigat.  Synodum  autem  —  multorum 
in  uimm. 

Seimus,  sicut  qnidam  assernnl,  statutos  esse  canones  ab  apo- 
stolis  L  —  a  CCXVIIII  in  Africa  cap.  CV  hfi  patres  fuerunt 
MDCXCIL  qui  et  ipsi  sfatuerunt  capituln  CCCCIIII. 
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Legimns  alios  esse  eanones  Arelatenses  —  alios  Cavaloneitses. 

In  decretalibus  aposioHcis  esse  statuta  a  Silvestro  capiht/a 
XT —  hem  a  Gregorio  juniore  capUula  XVIL  hti  fneruni  apagto- 
Gei  XIIII,  qul  statuerunt  suprascripta  decretalia  CCXXVL 

Sunt  etiam  synodi  XVIIII  a  patribus  staiuiae  CCXVIIII, 
quarum  canones  leguntur  sub  capüuUs  CCCXXVIL 

f.  4—4' 

Nominatim  scire  cupio,  sex  synodi  principales  propter  quod 
edvnatae  —  quod  in  Sardicense  concilio  cap.  XL  legitur ,  ut  qui 
in  canali  sunt  episcopi. 

Prima  synodus  in  Nicea  CCCXVIII  patrum  —  Seaia  in  Con- 
stantinopoli  —  scripserunt  capitula  Villi  Explicü  de  canonibus 
apostolorum  L,  de  sex  synodis  principalibus. 

A      XXXVIII        Arelatenses         XXII  — 
A      XIIII  Synodenses         Villi. 

f.  4^—12' 

De  Novatianis ,  qui  se  superbo  nomine  CaiaroSi  id  est  mündig 
appellari  volunt.  Plaaiit  sanctae  synodo»  ut  si  clerici  eorum  — 
locus  vacans,  in  quo  sit  episcopus.  Der  c.  8  yon  Nicäa  in  der  (unedir- 
ten)  gallisch-spanischen  Version.  S.  u.  Cod.  Burgund.  8780 — 8793. 

De  Cataris  si  qui  voluerint  venire  —  in  clero  permanere  vi- 
deantur.  Derselbe  Canon  in  der  sog.  isidorischeu  Version. 

In  Anquyrano  concilio  cap.  XVI.  De  his  qui  inrationabiliter 
versati  sunt  seu  versaniur  De  his  qui  cum  pecoribus  —  commu- 
nionem  mereantur.  Der  c.  16  von  Ancyra  in  der  isidorischen  Version 
nach  ihrer  ursprünglichen  Recension. 

hl  canone  apostolorum.  In  cap.  Villi.  Cataloyo.  id  est  ordine 
vel  justorum  numero —  Typum:  figura  rel  aspecius.  Worterklä- 
rungen zur  Hadriana  bis  zu  den  Decreta  Coelestini. 

AUigarentur:  adsirnerentvr  —  Ideoma:  [projprietas.  Andere 
Worterkiärungen ,  zuerst  in  alphabetischer  Ordnung,  die  später  ver- 
lassen wird. 

Incipit  doctrina  Hosii  episcopi  de  observatione  disciplinae 
4ominicae.  Deumlcole.  Super  st  itionem  fuge  —  Liligiosis  juste  ju- 
dica.  Pacatis  obta/ipera.  Expliciufitjentenliae  Osii  episcopi. 
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f.  13-33 

Die  Canonpn  der  Apostel,  und  die  Concilien  von  Nicäa,  Laodi- 
eea  und  Antiochien  in  derjenigen  Gestalt,  in  der  sie  in  der  Hadnana 
Torkommen. 

f.  33' 

Canon  autem  grece  —  corrigcd.  Canones  autem  generalium 
conciliorum  —  condita  continentvr  —  multorum  in  unum.  S.  Isi- 
dori  Etymol.  Lib.  VI.  e.  XVI. 

f.  34—36' 

Das  Constitutum  Silyestri. 

f.  37—212' 

Canones  coniinet  codex  isie  ecclesiasticos  et  constiluta  sedls 
apostolicae.  Folgt  die  Quesnersche  Sammlung. 

f.  212'— 213' 

Dlffereniia  inter  sacerdotium  et  holocaustum.  Intet'  monachos 
et  Inicos  tantum  distat^  quantum  inter  angelos  et  homines  — 
munita.  Dat.  VIIL  id,  Mart.  Postulamiano  v.  c,  cons.  i) 

f.  213'-214 

Damnatio  Vigilii  Folgt  das  apokryphe  Schreiben  des  Silverius 
an  den  Vigilius  MtUtis  te  transgressionibus.  (Jaffe  CCXVIII) 

f.  214—216 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Theodoritus  von  Cyrus  Re^ 
meantibua  ad  nos.  (Jaffe  274) 

f.  216—220' 

Das  von  Petit  herausgegebene  Poenitentiale  Theodori  in  14  Ca- 
piteln  ohne  Ueberschritt.  S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen 
S.  202  fg. 


1)  Es  ist  d«^  Datam  von  Len's  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Dnnis  von  Benevent  Judi- 
cium ,  guod  de  te  (Jaffe  295),  welches  das  letzte  Stuck  der  Quesnel'schen  Samni- 
lung  bildet,  und  unmiitelbar  vorhergeht. 
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f.  220—222' 
Gregorius.  Sunt  nonnulli,  gui  cuüum  subtilium  preHosantm- 
que  vesHum  non  putani  esse  peccatum  —  vos  atäem  facietis  illam 
speluncam  laironum.  Gregrs. 

f.  222' 

Episiola  Trojani  episcopi  ad  Eumerium  episcopum  de  puero 
loqui  neseire  si  fuerü  baptizaius,  Damno  etc.  Conciliorum  Galliae 
collectio  T.  I.  col.  1007. 

f.  223-224 
Manifestissime  constUtUum  est,  quia  secundum  [quod]  et 
tituli  antiquorum  patrum  a  sancto  Johanne  papa  transmissi  — 
nisi  quod  suprascripti  canones  continere  videntur,  Explicit.  Ibid. 
col.  968. 

f.  224'— 230 

Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.  230-230' 

Incipit  scintilla  de  canones  vel  ordinationes  episcoporum. 
Illud  autem  ante  omnes  clareat  —  plurimorum  Judicium  atque 
sententia.  Aus  c.  6  von  Nicäa  in  der  alten  (unedirten)  gallischen 
Version  dieser  Canonen.  S.  u.  Cod.  3838  f.  4  sq. 

Canon  Nicenus.  Si  quis  episcopus  fuerit  ordinaius  —  dignitas 
presbyterii.  Der  c.  17  von  Ancyra  in  eigenthümlicher  Version. 

Item  canones  Nicens.  Hosius  episcopus  diant:  Etiam  si  taüs 
aliquis  —  si  vobis  omnibus  placeat.  Der  c.  2  von  Sardika. 

Canon  Antiöcenus.  Oportet  episcopum  metropolitanum  qui 
praeest  —  canones.  Aus  c.  9  von  Antiochien  in  der  isidorischen 
Version. 

Canon  Anthiocensis.  Episcopum  [non]  ordinandum  —  visum 
est.  Der  c.  19  und  der  Anfang  des  c.  20  von  Antiochien  in  derselben 
Version. 

Canon  Parisiaci.  Et  quia  in  aliquibus  rebus  conmetudo  — 
decernantur.  Der  c.  8  des  dritten  Concils  von  Paris  v.  J.  557. 

f.  230'— 232' 
Das  erste  Concil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschriften. 

Sitsb.  d.  phil.-bi8t.  Gl.  LIV.  Bd.  II.  Hfl.  13 
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f.  232-234' 
Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  5B7  mit  Unterschriften. 

f.  234—237 
Incipiunt  canones  Aurelianenses.  Dominis  sancHs  et  aposto- 
licae  sedi  dignisfdmis  episcopis  Chlodoveua  rex.  Enuntiata  fama  — 
dignissimi  papae.  Coneiliorum  Galliae  eollectio  T.  I.  col.  829.  Folgt 
das  erste  Concil  von  Orieans  y.  J.  611  mit  Unterschriften. 

f.  237—241 

/.  Ut  episcopus  non  longe  ab  eccleaia  hospiciolum  liabeat  etc. 
Die  Statuta  ecclesiae  antiqua  ohne  die  Einleitung. 

Statuta  ecclesiae  antiqua.  Qui  episcopus  ordinandus  est  — 
adquiescat.  Die  Einleitung. 

f.  241-241' 
Gregorys  I.    Schreiben  an    die  Königin  Brunhilde  Postquam 
excellentiae.  (JaiT^  1266) 

f.  241—242 
Pontificalis  est  ordinis  ad  snam  soUicitudinem  —  plurinttm 
saluto.  Coneiliorum  Galliae  eollectio  T.  I.  col.  1181. 

f.  242 

Incipit  epistola,  quem  CCCVIII  (sie)  episcopi  Niceni  trans- 
scripseruntyCt  nosparitei'  tino  ore  consentimus.  Ut  episcopus  judices 
publicos  ita  commoneat,  ut  in  dies  celebeirimos  —  liminibus  arcea- 
tur.  Findet  sich  unter  demselben  Titel  auch  in  der  systematischen 
Sammlung  gallischen  Ursprungs  des  Cod.  S.  Germ.  lat.  938,  und 
anderswo. 

f.  242—242 

Epistola  säncti  Lupi  et  sancti  Eofronii  episcoporum  de  soUem- 
nitatibus  et  de  bigamis^  qui  uxores  duxerunt.  Domno  sancto  — 
Talasio  etc.  Coneiliorum  Galliae  eollectio  T.  I.  col.  577. 

f.  242—244 
Das  Concil  ron  Vannes  y.  J.  465. 

f.  244—245' 
Die  beiden  häufig  vorkommenden  Verzeichnisse  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  und  der  Provinzen  des  romischen  Reichs. 
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f.  246—247' 

Das  Schreiben  Isidor's  Ton  Sevilla  an  den  Bisehof  Massona. 

Cod.  1455  (ra?  bibliotheca  Jacobi  TavelH  Sevonens.,  Cnib.  336^,  Reg. 

3887)  in  folio,  f.  1  -  199  s.  X. 
1-1 

A 

Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  Praefatio  §.  V. 

f.  1—79' 

In  hoc  libro  continenlur  synodi  episcoporum  cum  epistolis 
suis. 

Folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  in  57  Nummern.  Dieses  Ver- 
zeichniss ,  welches  hie  und  da  schon  unleserlich  ist ,  entspricht  bis 
LIIL  der  in  der  Handschrift  folgenden  Sammlung.  Die  letzten  Stücke 
desselben  sind: 

LIV.  Epistoln  Gelasi  papne  ad  Anaslasium  imperatorem, 

LV.  Epistoln  ubi  Acacium  damnntum  fnisse  in  Roma  a  sede 
apostolica. 

LVL  Epistoln  papae  Leonis  ad  imperatorem. 

LVIL  Epistola  S.  Clementis  de  Domini  sacramenlis. 

Die  nun  folgende  Sammlung  enthält  von  / — XXXV,  die  Stöcke 
derselben  Sammlung,  die  nach  einer  Handschrift  des  6.  Jahrhunderts 
von  S.  Paul  in  Kärnthen  beschrieben  werden  soll ,  und  die  mit  Ab- 
weichungen im  einzelnen  auch  in  dem  Cod.  Luc.  490  (s.  o.),  dem  Cod. 
lat.  Paris.  3836  (s.  u.),  u.  a.  m.  enthalten  ist  Zwischen  f.  24'  und 
25  ist  eine  Lücke.  Die  Gesta  de  Xysti  purgatione  brechen  nämlich 
ab  mit  et  XVIII  praesbiteri  et  sex  diacones  \  und  von  den  Gesta 
synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  papa  fehlt  alles  bis  { inveterarent 
Te  enim  non  condemnamus  etc. 

Die  weitern  Stücke  der  Sammlung  sind : 

XXXVI,  Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von 
Gubbio  Si  institiita.  (Jaff^  108) 

XXXVIL  Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Sicilien  Divi- 
nis  praeceptis.  (Jaff^  192) 

XXXVIII.  Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse 
me.  (Jaffe  318) 

13* 
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XXXVIIII.  Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Puleheria  Quan- 
tum praesidii.  (Jaffd  204) 

XL.  Desselben  Sehreiben  an  Klerus  und  Volk  von  Constanti- 
nopel  Licet  de  his.  (JaiT^  225) 

XLL  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Flavianus  von  Con- 
stantinopel  Lectia  dilectionis  tuae.  (Jaffd  201) 

XLIL  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostros.  (JaflK  208) 

XLIIL  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptia  dilectionis  tuae.  (JafTe  291) 

Äü  igitur  aancta  et  magna  synodus :  Ipsum  qui  est  ex  Deo — 
sacerdotibuB  Bei.  Die  zweite,  grossere  Hälfte  des  Schreibens  des 
Cyrillus  an  den  Nestorius  Kaza^fkoapövoi  iJ.iv  in  einer  Version ,  in 
der  dasselbe  Stück  auch  unter  den  dem  Schreiben  Leo*s  an  den 
Kaiser  Leo  Promisisae  me  angehängten  Zeugnissen ,  ferner  in  der 
spanischen  Sammlung  und  anderswo  nach  dem  Schreiben  Cyrilfs  und 
der  alexandrinischen  Synode  unter  dem  Titel  des  concilium  Ephe- 
sinum  vorkommt. 

XLV.  Incipit  epiatula  concilii  Cartagiensis  ad  aanctum  Inno- 
centium  papam  urbis  Romae  —  Cum  ex  more  etc.  Schreiben  des 
carthagischen  Concils  t.  J.  416  an  Innocentius. 

XLVL  Incipit  concilium  plenarium  Carthaginem  habitum  con- 
tra Pelagium  et  Caelestium.  Die  (9)  Anathematismen  des  cartha- 
gischen Concils  Tom  1.  Mai  418. 

XL  VIL  Incip  exempla  gestorum ,  ubi  in  Constantinopolitano 
synodo  a  aancto  Flaviano  et  confessore  Eutices  hereticus  auditus 
adque  damnatus  est.  Die  Actio  VII.  der  Synode  von  Constantinopel 
V.  J.  448  in  einer  Version ,  in  der  sie  auch  in  andern  alten  Canonen- 
Sammlungen  und  mit  den  übrigen  Acten  desselben  Concils  in  der 
Vulgatyersion  der  Acten  der  Synode  von  Chalcedon  vorkommt. 

Posteaquam  Dyoscurus  Alexandrinus  episcopus  etc.  Ballerinii 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  308. 

XLVIII.  Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno 
munere.  (Jaff^  259) 

XLVIIIL  Desselben  Schreiben  an  Bischof  Anatolius  von  Con- 
stantinopel Mani festat 0.  (JafTe  261) 

Simplicius  Schreiben  an  den  Bischof  Acacius  von  Constantinopel 
Cogitationum  ferias.  (Jaff^  357) 
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L.  Incipü  exemplum  epishUae,  quem  nnsii  Acacius  ad  sanC' 
tae  memoriae  Simplicinm  papam  Romanae  urbis,  uhi  damnatum 
rehilii  Petrum  Alexandrinum.  Sotticüudinem  omnium  ecclesiarum 
etc.  Mansi  T.  VII.  col.  982. 

LI.  Felix  ni.  Schreiben  an  den  Acacius  MuUarum  trans" 
gresaionum.  (JaiF^  363) 

LIL  Incipü  tamus  de  anathematis  vincido  papae  Gelost.  Ne 
forte  quod  soleni  etc.  (Jaff^  382) 

LIIL  Sancti  Gelost  commonitorium  Fansto  magistro  fungenii 
legationis  officium  Constantinopolim,  Ego  quoque  mente  etc.  (Jaff^ 
381)  Dies  Schreiben  ist  unrollständig;  es  bricht  f.  S&  ab  constai 
fuisse  I  f.  S7  beginnt  gegen  das  Ende  von  Leo's  I.  Schreiben  an 
den  Bischof  Turribius  von  Astorga  (Jaif<^  190)  \contagio  polluun^ 
für  etc. 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Januarius  von  Aquileja  Lee- 
tis  frotemitatis  tuoe.  (Jaff^  194) 

Desselben  Schreiben  an  die  Bisehöfe  von  Campanien  u.  s.  w. 
Ut  nobis  gratulotionem,  (JaflK  180) 

Jetzt  folgen  dieselben  auf  den  Pelagianismus  bezGglichen  Acten- 
stficke,  welche  die  Quesnersche  Sammlung  in  den  Capiteln  6 — 20 
enthält,  mit  Ausnahme  des  Cap.  12  dieser  Sammlung.  Unter  diesen 
sind  das  Schreiben  des  carthagischen  Concils  v.  J.  416  an  Innocen- 
tius  und  die  Anathematismen  des  carthagischen  Concils  y.  1.  Mai  418 
früher  schon  einmal  vorgekommen  (XLV.  und  XLVI.). 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona 
Directo  ad  decessorem.  (Jaff^  65)  Ist  unter  XVIIL  schon  einmal 
vorgekommen. 

Desselben  Schreiben  an  verschiedene  Bischöfe  Optarem  semper. 
(Jaff^  70) 

Item  rescriptum  episcoporum  ad  quem  supra  —  Becognovi- 
mus  in  litteris.  Mansi  T.  III.  col.  664. 

Atanasius  dilectisHmo  fratri  et  amabili  consacerdoti  Epicteto 
in  Domino  salutem.  Ego  quidem  putabom  etc.  Ballerinii  S.  Leonis 
M.  Opera  T.  III.  col.  374.  Bricht  unvollendet  f.  69'  ab  mit  den 
Worten:  qui  ex  Mario  processitt  non  esse  ipsum  Christum  et  Domi- 
num et  Deum  \  f.  70  beginnt  gegen  das  Ende  der  Definitio  fidei  von 
Chalcedon  in  einer  Version,  die  sich  auch  in  der  Quesnerschen 
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Sammlung  c.  S4  und  in  einigen  anderen  alten  Sammlungen  findet 
\differentia  natvrarum  propter  unitatem  etc. 

Es  folgen  dieselben  Constitutionen  aus  dem  Th.  Cod. ,  welche 
die  Quesnersche  Sammlung  c.  54  nach  der  erwähnten  Definitio  fidei 
bringt,  und  darauf  die  Stücke,  welche  dieselbe  Sammlung  in  den 
Capiteln  68—87,  62—64  enthalt. 

Beatissimo  Silvestro  in  urbe  Roma  apostolicae  sedis  antistite 
etc.  Die  grossere  Vorrede  zum  nicänischen  Concil,  die  sich  in  der 
Quesnerschen  und  einigen  andern  alten  Sammlungen  findet.  Zwi- 
schen die  beiden  Blatter,  welche  dieses  Stuck  enthalten  (f.  78  und 
77),  ist  ein  kleineres  Blatt  (f.  76)  eingeheftet,  auf  das  die  Stücke 
geschrieben  sind,  welche  die  Quesnersche  Sammlung  in  den  Capiteln 
68  und  66  bringt. 

In  Christi  nomine  incipit  decretale  de  recipiendis  ei  ncn 
recipiendis  lihris,  gut  scriptna  est  a  Gelasio  papa  ctim  LXX  eru- 
ditissimis  episcopis  in  sede  aposto/ica  Bomae,  Post  propheticas  — 
damnafa.  Das  erste  Concil  von  Constantinopel,  eben  so  die  aliae 
synodi  in  dem  Verzeichniss  der  ächten  Schriften ,  die  Canonen  der 
Apostel  in  dem  Verzeichniss  der  apokryphen  Schriften  fehlen. 

Exemplar  constituti  domni  Constantini  imperatoris.  In  nomine 
sanctae  et  individuae  trinitatis  —  possidenda.  Ei  subscripiio  im" 
periaüs:  Diviniias  vos  conservei  per  multos  annoSj  sanciissimi  ac 
beatissimi  patres.  Datum  Borna  sub  die  HL  kal.  Aprüiarum 
domno  nostro  Flavio  Consianiino  augusio  quaier  et  Gallicano 
viris  clarissimis  consuHbus.  Die  apokryphe  Schenkung  Constantin's. 

f.  80—199' 

Eine  Sammlung  vorwiegend  gallischer  und  spanischer  Con- 
cilien,  die  sich  auch  in  dem  Cod.  lat.  3846  findet  Die  Abwei- 
chungen der  vorliegenden  Handschrift  sind  bei  der  Beschreibung 
jener  (s.  u.)  angegeben. 


Cod.  1456  (Colb.  1«65,  Reg.  3887)  in  foHo,  f.  1-50  8.  XI. 

8 

Ist  der  Codex  Belhvacensis ,  den  Baluze  für  seine  Edition  der 
alten  Version  von  Actenstücken  des  Concils  von  Ephesus  in  seiner 
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Nova  conciliorum  collectio  benutzt  hat  Die  Handsdirift  ist  durch 
Feuchtigkeit  sehr  heschädigt 

Cod.  1457  (Bai.  285,  Reg.  4241«)  in  folio,  Baluzii  manu  scr. 

Enthält  p.  1 — 37S  die  Abschrift  des  von  Baluze  als  Codex  Turo' 
nensia  bezeichneten  Exemplars  derselben  Sammlung  ephesinischer 
Actenstöcke.  Am  Schluss  steht:  Acta  haec  contUii  Ephenni  ego 
manu  mea  descripni  ex  vehistissimo  sed  mendosissimo  codice  m«. 
S.  Juliani  Turonensis.  Inooepi  auiem  XVI.  kal.  Septembris.  Ab- 
solci  nonis  Septembris  MDCLXXVIL  Steph.  Baluziu8. 

Cod.  1458  (Colb.  2576)  In  follo. 

Ein  Volumen,  das  aus  mehreren  Codices  verschiedener  Jahr- 
hunderte (s.  IX  —  XIV.)  und  Bruchstucken  solcher  gebildet  ist.  Die 
einzelnen  darin  enthaltenen  StGcke  sind  im  Katalog  aufgeführt. 

^  Cod.  1534  (Colb.)  in  folio  s.  IX.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catulogus  etc.  T.  Ol.  p.  146. 

CoDciliorum  GalUae  eolteotio  ed.  Maur.  T.  I.  p.  VI. 

Das  Concil  von  Aachen  unter  Ludwig  den  Frommen.  Der  zweite 
Theil  ist  unvollständig. 

^  Cod.  1535  (Bigot.)  In  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogas  1.  c. 

Concilioram  Galliae  collectio  1.  c. 

Enthält  deo  ersten  Theil  desselben  Concils,  die  Regel  des  hei- 
ligen Chrodegang,  die  Regula  monachorum  Ludwig^s  des  Frommen 
V.  J.  817,  die  letztere  kürzer  als  in  den  Ausgaben;  und  einiges 
andere; 

Cod.  1536  (Colb.  158H,  Reg.  3887)  in  follo  min.  8.  X. 

9 

Enthält  f.  44—84  den  ersten  Theil  der  reinen  Sammlung  des 
Dionysius,  lückenhaft  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Es  geht  der 
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Sammlung  vorher  der  erste  Theii  des  Coneils  von  Aachen »  dessen 
erste  14  Capitel  fehlen.  Es  folgt  ihr  nach  das  Concil  von  Agde 
V.  J.  506»  dessen  Schluss  durch  Defect  der  Handschrift  fehlt. 

^  Cod.  1537  (Colb.)  In  folio  8.  XI.  nach  dem  Katalog,  s.  X.  nach  den 

Maurlnern. 

Cttalogas  1.  c.  p.  147. 
C^ncilionim  Galliae  eollectio  1.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Coneils.  Vorher  geht  das  Schreiben 
Ludwig*s  des  Frommen  an  den  Erzbischof  Sicharius  von  Bordeaux. 

« Cod.  1538  (Mazarinaeus)  in  folio  s.  XL  nach  dem  Katalog  und  den 

Maurlnern. 

Catalogus  I.  c. 

Concilioruni  Galliae  eollectio  etc. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Coneils.  Die  Handschrift  ist  zu 
Anfang  und  Ende  defect. 

ifr  Cod.  1539  (Colb.)  in  folio  8.  XI.  nach  dem  Katalog. 

CataloguB  1.  c. 

Das  Aactner  Concil.  u.  a. 

^  Cod.  1540  (Colb.)  in  folio  s.  Xii.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurlnern. 

Catalogtts  1.  e. 

Conciliomm  Galliae  eollectio  I.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Coneils  vom  c.  12  an»  u.  a. 
Cod.  1564  (Colb.  1863,  Reg.  3887)  In  folio,  f.  1-136  8.  IX. 

4—4 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  von  Sirmond  der  Codea:  Pühoeanns 
genannt  wird. 

Es  fehlen  die  8  ersten  Quaternionen.  f.  1  beginnt  mitten  in  c.  8 
des  ersten  Coneils  von  Orange  v.  J.  441»  das  von  hier  an  vollständig 
und  mit  den  Unterschriften  folgt. 
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f.  2-3' 

XXXI.  Das  erste  Concil  von  Vaisoa  v.  J.  442.  Die  beiden  letz- 
ten Canonen  fehlen. 

f.  3'— 4' 

XXXn.  Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26— K6  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  4'-9' 
XXXIII.  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  606  mit  Unterschriften. 
Die  cc.  48—70  der  Ausgaben  fehlen. 

f  9—11 
XXV.  (sie)  Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  K35 
mit  Untenschriften. 

(.  11—14 

XXXVI.  Incipiißdea  Isatis  ex  Judaeo.  Quinque  sunt  amnia  — 
nee  me  derelinquit  Eicpücit  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  239. 

f.  14—14' 

XXXVIL  IHtuli  ex  canones  exceptio  I.  üt  episcopus  arcepräes 
omnes  ita  commoneeU  —  VIL  Sl  quis  vero  qui  eccle^iasticam  rem 
temi  —  cammunione  privetur.  Von  cc.  1»  4,  7  dieser  kleinen 
Sammlung  ohne  innem  Zusammenhang  kann  ich  die  Quelle  nicht 
nachweisen;  cc.  2,  3,  5»  6  sind:  c.  13  des  zweiten  Concils  von  Or- 
leans» c.  S  des  Concils  von  Clermont  in  Auvergne»  c.  14  des  zweiten 
Concils  von  Orleans,  c.  10  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  14—16 
XXXVIII.  Incipit  regvla  beatissimi  Macharii  abbati,  qui  ha' 
buü  9ub  ordinatiane  sua  quinque  milia  monachorum.  Militea  ergo 
Christi  —  faciai  quidpoierti  facere.  ExplieU  regula.  L.  Holstenii 
Codex  regularum  ed.  Brockie.  Augustae  Vindel.  17S9.  fol.  T.  I. 
p.  18  sq. 

f.  16—18 

XXXVIIIL  Incipü  regula  [a]  sancto  Teridio  presbytero  fw- 
pote  beati  memariae  sancti  Caesari  episcopi  Arelatinsis  abbati 
mea  persona  parva  rogante  transmissa ,  quam  a  supra  memorato 
domno  Caesario  dixit  ipse  dictatafmj,  quam  dum  est  sacerdos 
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ipseper  diversa  monasieria  irariBmittebai,  Quicumque  Deum  ex- 
^eterent,  discerent  regularüer  viam  teuere  regiam  non  declviantes 
ad  dexieram  neque  ad  sinistram;  nee  unusquisque  quod  vuU,  sed 
jvbehir ,  faciat. 

XXXVIIIL  In  Christi  nomine  regula.  Quäle  debeani  in  mo- 
nasteriOf  ubi  abba  est,  quicumque  fuerit.  Inprimis  si  qtus  ad  con- 
versionem  —  Kic  salvus  erit.  Ibid.  p.  14S  sq.  Conciliorum  Galliae 
collectio.  T.  I.  col.  805. 

f.  18'-  19 
XL.  Epistola  'sancti  Lupi  et  sancti  Eufroni  episcopi  de  sol- 
lempnitaJtibtLa  et  de  paganiis  Q.  bigamia)  clericis  et  eos  qui  uxores 
duxerint.  Damno  sancto  —  Talasio  etc.  Ibid.  col.  B77. 

f.  19-20' 
XLI.  Das  Concil  von  Vanncs  v.  J.  465. 

f.  20' -21 
XLIL  Epistola  episcoporum  Leonis »  Victuri  et  Eustochi  ad 
epiBCopos.  Ut  elend  non  expectent  saectdaria  Judicia.  Dominis 
etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  S73. 

f.  21 

XLIIL  Epistola  Trojani  episcopi  ad  Eumirio  episcopo  de  pu- 
ero  loqui  neseire  se  dicit  si  fuerit  baptizatus.  Domno  etc.  Ibid. 
col.  1007. 

Exemplar  Sacrae  domni  nostri  Homri]  aug  eoust.  Inier  pu- 
blieas  necesitates  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238. 

f.  21— 22 

Incipit  pars  fidei  de  ea,  quae  apud  Niceam  habita  est,  ab  eo 
Imo  usque  ubi  dicit:  kos  anathematizat  catholica  et  apostolica 
ceclesia.  Quae  fides  com  sinodo  Nicena  in  hoc  libro  scripta  est. 

XLV.  Et  postea  qttia  hie  error  inolevit  —  sine  dubio  creda- 
mus.  Die  Anatbematismen  des  Concils  unter  Damasus  I.   y.  J.  378. 

f.  22-23 
XL  VI.  Incipit  fides  Romanorum.  Credimus  in  unum  —  aetemi 
supplicii.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  IIL  col.  279. 
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f.  23 
XLVIL  Adnotaiio  excepta  de  libro  ecclesiasticorum  doffma" 
ium^  quem  sanctua  Paiiens  episcopvs  protulit  Baptisma  unum  — 
ecclesiastico  baptismate.  c.  42  des  bekannten  Werkes  des  Genna- 
dius. 

f.  23— 24' 

XLVIII.  Incipü  Brevia  staiutorum.  L  Vt  leciores  —  VL 
Deinde  cavendum  est  —  animadverieriL  Die  ce.  1—6  des  Brevi- 
arium  Hipponense  nach  der  Zählung  der  Ballerini. 

XL  Villi.  Tihili  transscripli  ex  concilio  Cartagemi  gut  infra 
acriptns  est  Quicunque  persona  res»  quae  ecclesiae  fuisse  pro- 
baniur,  qtmmlibet  longo  tempore  se  adseruerit  possedere^  ecclesiae 
in  praejudicio  non  ponatur  —  in  dominatione  ecclesiae  rever^ 
tantur.  Folgen  die  ec/l6,  19—22,  38,  36  i.  f.,  37  des  Breviarium 
Hipponense  unter  den  Nummern  // — VIII ,  dann  die  Unterschrirten 
des  Aurelius  und  der  byzacenisehen  Bischdfe,  wie  bei  den  Ballerini  in 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  HL  eol.  104.  Explicit  concilium  apvd  Car^ 
taginem  celebratum  VIIL  kaL  Junias  Honorio  XIL  et  Theodosio 
Vllh  tw.  cc.  coss, 

f.  24'— 26 

L,  Incipit  concilium  Telinse.  Folgt  das  Concil  von  Telepte 
oder  Zella  v.  J.  418.  Ibid.  col.  446  sq. 

f.  26—26' 

LIL  (sie)  Incipit  regtda  formatorum.  /.  Greca  elimenta  etc. 
Die  Formata  des  Atticus.  //.  De  synodo  Chrangense.  Haec  autem 
scripsimus  —  exortamus.  Explicit  concilium  de  Grangensem,  Der 
auf  die  Canonen  folgende  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra. 

f.  26'— 29' 
LIL  Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  817  mit  Unterschriften.  Die 
Einleitung  Quod  pi'aecipientibus  — jam  Joquamur  fehlt. 

f.  29'— 30 
LIIL  Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  824  mit  Unterschriften. 

f.  30—31' 
Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exi^ 
git  dilectio.  (JaiT^  131) 
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f.  31'— 34 
LIIIL  Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von 
Rouen  Eist  Hbifrater.  (Jaffö  8K) 

£  34—38' 
LV.  Desselben  Schreibeo  an  den  Bischof  Exsuperius  yon  Tou- 
louse Comuleräi  tibi  (JafT^i  90) 

f.  3«'— 39 
Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
groMoHo.  (Jaflf^  100) 

f.  39—40' 
LVL  Cölestin*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe   der  Proyinzea 
Viernensis  und  Narbonensis  Cuper emus  quidem.  (JhSi  182) 

f.  40'— 41 
LVIII.  (sie)  Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien 
und  Calabrien  Nullt  sacerdoium.  (ihSi  184) 

f.  41—42' 

Incipiunt  decreta  papae  Leonü. 

LVIIL  Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  yon  Campauien 
u.  s.  w.  üt  nobü  graiulaiionem.  (JafTi^  180) 

f.  42-43 

LVIIII.  Incipit  ejusdem  de  Manicheis.  Folgt  desselben 
Schreiben  an  die  Bischöfe  yon  Italien  In  consof^um.  (Jaffif  1 83) 

f.  43—48' 

LX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  yon  Astorga 
Quam  laudabüUer.  (Jafr<£  190) 

f.  48—88' 

LXL  Incipit  de  coirfessione  verae  fidei  —  Deprecamur  man- 
guetudinem  vesiramppiisaimi  imperat&res  —  Christi  favore  regna- 
bitis.  Marcellinus  praesbiter  obtulli.  Sirmondi  Opera  yaria  T.  I. 
col.  137. 

f.  88'— 88 
LXII.    Das  erste  Concil  yon  Orleans  y.  J.  811  mit  Unter- 
schriften. 


Bibliot]i«ca  Latlna  juris  canonici  manoacripta.  205 

f.  58-63 

LXIIL  Das  dritte  Concil  yon  Orleans  v.  J.  538  mit  Unter- 
schriften. 

f.  63—65' 

LXIIII.  Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo 
{.  .  Tolosano  .  .)  Saepe  me.  (Jaffö  89) 

f.  65'— 68' 
LXV.  Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennen- 
sis  bwinae  cultum.  (Jaffif  185) 

f.  68'-69' 
LXVL  Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius»  Veranus 
und  Victurus  Movemur  ratione.  (JaflK  337) 

f.  69—70 
LXVIL  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von 
Arles  Hortaiur  nos.  (JaffiS  477} 

f.  70—71 
LXVIL  (sie)  Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus 
von  Antiochien  Per  ipsum  filium  (Jaff^  57)  bis  zu  den  Worten  vo- 
luerint  sociari,  dilecHssime  frater;  nebst  den  Anathematismen  des 
Concils  unter  Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum 
Pontificum  T.  I.  col.  516. 

f.  71— 71' 
LXVIIIL  Incipit  iraciaius  sancti  Augtistini  ad  conpeientes, 
Audite  karissimi  —  ad  interiivm  ducit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.T.  V.  col.  1053. 

f.  71'— 72 
LXX.  Incipit  epistola  Paulini  ad  Fausium.  Domino  paiH  et 
patrono  Fausto  papae  Paulinus.  Scribere  vobis  hinc  retinet  metus 
—  discipulis   (I.  diacipnlus)  fuiurus  exopto.    Steht  auch  in  dem 
Cod.  S.  Germ.  lat.  936  (s.  u.). 

f.  72—75' 

LXXL  Incipit  epistola  sancti  Fausti  ad  benedictum  Paulinum. 
Admiranda  mihi  semper  etc.  Maxima  bibliotheca  patrum  T.  VIII. 
p.  550. 
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f.  78'— 77 
LXXII.  Domino  piissimo  et  specialibus  ofjßciis  excolendo  tU 
conßdo  in  aeiernvm  fraire  et  per  omnia  domtio  Felici  Fatistas. 
Magnum  pietatis  etc.  Ibid.  p.  S52. 

f.  77—79' 

LXXIIL  Domino  sancto  et  in  Christo  devinctissimo  fratre 
Grego  diacn  Faustus,  Honoratus  officio  tuo  etc.  Ibid.  p.  653. 

f.  79—83 
LXXIIIL  Incipit  definitio  aynodi  adversus  Euiycen.  Die  Actio 
VII.  der  Synode  von  Constantinopel  v.  J.  448  in  der  alten  Vulgat- 
version. 

f.  83—84 
LXXV.  Das  Schreiben  des  Kaisers  Flavianus  an  Leo  I.  Nulla 
res  diaboli,  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  758. 

f.  84—87' 

LXXVI.  Leo*s  I.  Schreiben  an  denselben  Kaiser  Lectis  dilecti- 
onis  tuae.  (Jaff^  201) 

f.  87—88' 
LXXVll   LXXVIIl  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bi- 
schöfe Impletis  per  misericordiam,  (JaflK  258) 

f.  88'— 90 
LXXVIIIL    Desselben    Schreiben   an   die  Kaiserin   Pulcheria 
Quantum  praesidii.  (Jaffe  204) 

f.  90'— 92 
LXXX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostros.  (Jaffe  208) 

f.  92-93 
LXXXL  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptis  dilectionis  tuae,  {i^Si  291) 

f.  93—98 
LXXXIL  Desselben  Schreiben  an  Klerus  und  Volk  von  Con- 
stantinopel Licet  de  his.  (JaflK  225) 
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f.  95—99 

LXXXIII.  Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promüisse 
me  (Jaffe  318)  ohne  den  Anhang  von  Zeugnissen  aus  Schriften 
der  Kirchenväter. 

f.  99 
LXXXIIIL  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  und  spani- 
schen Bischöfe  Cum  in  omnibus.  (Jaffö  290) 

f.  99-100' 
LXXXV.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Theodorus  von 
Frejus  SollicUndinis  quidem.  (JaiTd  263) 

f.  100'— 111 
LXXXVL    Incipit  brevtarium   advergus  hereticos.    Errare 
hereticos  etc.  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  col.  223. 

f.  111-114 

LXXXVIL  Incipit  regulae  ecclesiasticae  a  Calchidonensi 
sancla  sinodo  cotistiMae.  Die  Canonen  von  Chalcedon  in  der  Ver- 
sion des  Dionysius  Exiguus.  cWNIO  I1ON014>IKÖN.  Ve^ieranda 
cohors  pro  dogmate  vero  conveniens  sancio  indubiae  spiramine 
plena  liminibua  sacris  praefixit  jura  saUUis.  XXVIL  Si  sermis 
ecclesiae  super  furtum  pretisus  fuerity  a  judice  puplico ,  sicut  et 
reliqui,  diatringatur.  Et  si  judex  publicus  servo  ecclesiae  super 
furtum  non  praesnm  ante  audientia  vicesdomini  aut  archi- 
diaconi  detenere  aut  injuriari  praesutnpserit ,  anno  integro  ab 
ecclesiae  liminibus  arciatur.  Et  si  servus  in  ecclesia  aut  infra 
atrio  ecclesiae,  quod  est  dextros  quinquaginla,  confugium  fecerii, 
nullus  exinde  eitm  trahere  praesumat ,  quia  omnes  ecclesias,  sicut 
super  ins  diximus,  qninquaginta  dextros  atrio  habere  praecipe- 
mus.  Explicit, 

f.  114-118' 
LXXXVIIIL  (sie)  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius 
von  Tarragona  Directa  ad  decessorem.  (Jaffi^  6S) 

f.  118—132' 
LXXXVIII.  (sie)  Incipiunt  canones  Symmachi  papae  tempo^ 
ribus  Teudori  regis  Panlino  v.  c.  sub  die  kal.  Martibus  in  basilica 
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beati  Paetri  aposiolL  Reaedente  venerabile  papa  Symmaeho  etc. 
Mansi  T.  VIII.  col.  233. 

LXL,  Item  libelli  Johannis  dincs,  quem  obtulit  sancio  papa 
Simacho.  Caeliua  Johannis  diaconus  aecclesiae  Romanae  etc. 
Mansi  1.  c.  col  237.  Explicü.  CansHtucio  facta  a  domo  Simagno 
papa.  Incipit  de  rebus  ecclesiae  conservandis.  Äbieno  juniore  etc. 
Ibid.  col.  26S. 

LXLL  Preceptio  quae  missa  est  per  Germanum  et  Carosum 
episcopos.  Dominis  —  Theudoricus  rex.  Yos  quidem  etc.  Ibid. 
cd.  253. 

LXLIL  Preceptio  regis  IUI.  missa  ad  synodum.  Fl.  Teudo- 
ricus  rex  universis  episcopis  —  Romanae  ecclesiae  etc.  Ibid. 
col.  2S4. 

LXLIIL  Relatio  episcoporum  ad  regem.  Agemus  Deo  gratias 
etc.  ibid.  col.  3S6. 

LXLIIIL  Praeceptio  regis,  Fl.  Teudoricus  rex  universis  epi- 
scopis ad  synodo  convocatis.  Decuerat  quidem  etc.  Ibid.  col.  2K7. 

LXLV.  Synodo  ecclesiastico  vir  spectabilis  Anagnosticus 
regis.  Primo  salutandi  episcopi  et  dicendum  eis  causa  quae  agitur. 
Si  mihi  vis  um  etc.  Ibid.  col.  2S7. 

LXLVL  Incipit  contentio  episcoporum  —  Sancta  synodus 
apud  orbem  Romanum  etc.  Ibid.  col.  247. 

f.  132'— 133 

Symmacbus  Schreiben  an  den  Bischof  Casarius  yon  Ärles  Hör- 
tatur  ms.  (Jaff^  477) 

f.  133-134 

LXLVIII.  Pelagius  II.  Schreiben  an  den  Bischof  Aunarius  von 
Auxerre  Laudanda  tuae.  (Jaff^  684) 

f.  134—136' 

LXL  Villi.  Incipit  opus  sancti  Agustini  de  diver sis  heresibus 
post  salvatoris  adventum  in  ecclesiam.  Symoniaci  —  conposiiwn 
constüuunt. 
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Cod.  1565  (Colb.)  in  follo,  f.  1—234  8.  XL 

Enthält  f.  1—8  das  zwölfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  681.  Dann 
folgt  eine  systematische  Hispana  in  10  Büchern. 

Cod.  1572  (Coib.  3501,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1—226  s.  VIII.  exeunU 

1 

vel  IX.  ineunt. 

Ist  das  von  Baluze  als  Codex  Colbertinvs  bezeichnete  Exemplar 
der  von  ihm  in  seiner  Nova  conciiiorum  coUectio  edirten  Sammlung 
ephesinischer  Actenstücke. 

^  Cod.  1587  (Colb.)  in  quarto  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  155. 
Conciiiorum  Galliae  coUectio  T.  I.  p.  VII. 

Das  Aachner  Concil  unter  Ludwig  dem  Frommen. 
Cod.  1603  (Teller.  Remensls  264,  Reg.  4483)  In  quarto,  f.  1  —  201  8.  IX. 

A 

ineuDt.  ^). 

Stammt  aus  Saint- Amand.  f.  7  steht  von  einer  Hand  des 
IS.  Jahrh.:  Pertinet  monaaierio  adi  Amatuli  in  stabula  orS.  s, 
Benedicti  Tomacemis  dyocesis. 

f.  7—92 

Eine  Canonensammlung  gallischen  Urspi^Tigs  in  67  Titeln.  Dem 
Text  geht  das  Verzeichniss  der  Titelrubriken  vorher  mit  der  Über- 
schrift Capitulatio  excarpsum  dekanonis.  Die  Rubriken  dieses  Ver- 
zeichnisses und  des  Korpers  der  Sammlung  selbst  stimmen  von  /.  bis 
LXIIIL  im  wesentlichen  mit  den  von  Aug.  Theiner  Über  Ivo's  ver- 
meintliches Decret.  Mainzl832. 8.  S.  4  aus  einer  Wiener  Handschrift 
(2171)  mitgetheilten  Rubriken  überein.  Unter  LXF.  Excaipaum  de 
epistola  papae  Leonia  sind  in  1 3  Capiteln  die  dem  Schreiben  Leo's 
I.  an  den  Bischof  Rusticus  von  Narbonne  Epiatolaa  fraternitatia  tuae 
angehängten  Fragen  und  Antworten  von  VII  bis  zu  Ende  enthalten. 


1)    Schrinproben:  Nouveau  trait^  de  Diplom.  Tab.  4«  HI  11  III,  Tab.  51  lY  I  Y,  II 
IV  2,  THb.  54  YIU  II. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  U.  Hft.  14 
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LXVI.  De  sinodo  Patricii  enthalt  die  31  Canonen  einer  Synode  des 
h.  Patricius,  die  bei  Mansi  T.  VI.  eol.  523—526  gedruckt  sind. 
Unter  LXVIL  folgt  das  Schreiben  Gregor's  I.  an  den  Augustinus  in 
derselben  Gestalt,  in  der  es  in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum 
Lib.  XI.  ep.  64  erscheint.  Nach  einem  kurzen  Anhange  folgt  dann: 

f.  92'_103 

Incipü  de  penitentiale  Teodora.  De  eclena  vel  quae  intus  ge- 
runtur.  In  ecclesia,  qtia  mortuonim  —  publica  peneiencia  non  est. 
Das  von  Petit  herausgegebene  Ponitentiale  in  14  Capitelu.  S.  auch 
Wasserschieben  Bussordnungen  S.  202  fg. 

103—104'  mit  andrer  Hand 
Missa  pro  devoto  etc. 

f.  104'— 137' 

Das  von  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  497  fg.  im  Auszuge  mitge- 
theilte  Pönitentialbuch.  (Vgl.  auch  ebenda  S.  69.)  Nach  der  Schluss- 
clausel :  Explicit.  Amen.  Deo  gratias  folgt  noch : 

f.  137—138' 
De  modis  pen  qualüate.  Inquisitio  seniorum.  Sciendum  vero 
est,  quantum,  quis  —  et  de  suo  labore  vel  pretio  hoc  redimat. 

f.  139—142' 

Incipit  epistola  Ormisdi  papae  per  universas  provincias.  Ecce 
manifestissime  etc.  (JafTi^  CCVII)  Apokryph. 

f.  142'— 148 
Gregor's  I.   Schreiben  an   die  Bischöfe  Syagrius  von  Autun, 
Etherius  von  Lyon  u.  s.  w.  Fratemitatis  vestrae  afflictio.  (JafflS 
1264) 

f.  I48-i49 
Desselben  Schreiben  an  die  Königin  Brunhilde  Poatquatn  excel- 
Imtiae.  (Jaff^  1266) 

f.  149-182' 
Isidor's  von  Sevilla  Schreiben  an  den  Bischof  Massona. 
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f.  152'-159' 

Incipiunt  sententias  defloratibus  deverais.  Homo  pro  quid 
dicüur?  Resp.  Homo  dicitur  ab  humo  —  nullatenus  sunt  red- 
pienda. 

f.  159'  sq. 

Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregorys  I.  vom  5.  Juli  59K, 
die  Decrete  der  romischen  Synode  Gregor  s  IL  vom  5.  April  721, 
ein  Sermo,  u.  a. 

Cod.  1711  (Thuaneus '),  Colb.  1951,  Reg.  3979)  in  Mo  min.,  f.  1-37  8.  XI. 

8 

Stammt  aus  Cormery  bei  Tours,  f.  37  steht:  Hie  est  liber 
sancti  Pauli  apostoli  Cormaricensis. 

f.  1—16' 

S.  Optati  Milevitani  de  schismate  Donatistarum  Lib.  VI.  et  VII. 
Ist  für  die  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Dupin  (Paris.  1700.  fol.) 
benutzt  worden. 

f.  17-24' 

Incipiunt  gesta,  ubi  constat  traditoreni  Silvanum,  qui  cum 
ceteris  ordinavit  Majoj'inum,  cui  Donatus  successit,  Constantius 
Maximo  augusto  —  quis  vocaris?  respondit\  BaJuzii  Miscellanea 
(ed.  Mansi.  Lucae  1761.  fol.  T.  I.  p.  22  sq.)  »)  Bei  Dupin  I.  c.  p. 
261. 

Eine  neue  Lage  beginnt  mit 

f.  28—29 

|t//  municipio  Autumnitanorum  Gallienus  —  ad  sedes  suas. 
ExplicU  gesta  purgationis  Felicis  episcopi  Autumnitani  ordina- 
toris  Caeciliani  Carthaginis.  Baluzii  Miscellanea  (1.  c.  p.  19  sq.). 
Dupin  1.  c.  p.  254  sq. 


1)  Nach  Baluze.  S.  die  nfichste  Note. 

*)  Baluze  nennt  als  die  Handschrift ,  der  er  dieses  und  das  folgende  Fragment  ent- 
lehnt habe,  einen  Codex  hibliothecae  Thuanae,  der  oflTenbar  identisch  ist  mit  der 
vorliegenden  Handschrift, 

14* 
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f.  29—30' 
Incipit  exemplum  epistolae  Constantinu   Canstantinvs  aug. 
Äelafio.  Jam  quidem  ante  hac  —    fratemitaii  vener ari.  Amen. 
Explicit  Dupin  1.  c.  p.  283  sq.  Cf.  Haenel  Corpus  legum  p.  191  sq. 

f.  31—32 
Incipit  concilivm  episcopomm  Arelate  celebratum  et  directum 
Silvestro  episcopo  Romanorum.  Dilectissimo  papae  Sihestrio  — 
f.  31'  Placuit  ergo  praesente  spiritu  sancto  et  angelis  ejus  ut  ^ 
his  qui  singulos  quos  movebat  judicare  proferremus  de  quiete  prae- 
senti.  Placuit  etiam  antequam  ante  qui  majores  diocheseos  tenes 
per  te  potissimum  omnibus  insinuari  —  trinitatem  hanc,  merito 
baptizetur,  et  cetera.  Tunc  taedians  jussit  omnes  ad  sedes  suas 
redire.  Amen.  Das  grössere  Synodalschreiben  des  ersten  Concils  von 
Arles  y.  J.  314,  welches  yollständig  allein  durch  diese  Handschrift 
überliefert  ist.  Ich  habe  die  berühmte ,  leider  corrumpirte  Stelle  mit- 
getheilt ,  wie  sie  in  der  Handschrift  steht.  Durch  ein  merkwürdiges 
Versehen  bezeichnet  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I. 
col.  341  eine  der  Colbert'schen  Handschriften  der  Sammlung  der 
Kirche  yon  Arles  als  das  dieses  Schreiben  enthaltende  Exemplar.  Die. 
beiden  yon  Constant  benutzten  Colbert*schen  Handschriften,  in  denen 
die  Sammlung  der  Kirche  yon  Arles  sich  findet,  sind  jetzt  in  der  kai- 
serlichen Bibliothek  die  Codd.  2777  uud  SS37.  die  in  der  Colbert'- 
schen  Bibliothek  die  Nummern  K034  und  K141  führten.  Aus  diesem 
yon  Coustant  gemachten  Versehen  ist  es  zu  erklaren ,  dass  die  Bal- 
lerini De  ant.  coli.  can.  P.  IL  c.  XIII.  n.  5  in  der  yorliegenden  Hand- 
schrift (Cod.  Colb.  i9Sl)  eines  der  Exemplare  der  Sammlung  der 
Kirche  yon  Arles  yoraussetzen.  Aus  anderen  Anführungen  wussten  sie 
nämlich,  dass  diese  Handschrift  es  sei,  welche  das  grössere  Synodal- 
schreiben yon  Arles  enthalte. 

f.  32-33' 

Epistola  imperatoris  Constantinu  ubi  dixit^  quia  pars  Donatio 
quomodo  forenses  sie  litigant ,  ut  denuntient  et  appellent  et  impe^ 
ratorem  desiderent  audire  post  episcoporum  judicata.  Constantinus 
aug.  episcopis  catholicis  carissimis  fratribus  salutem.  Aeterna  et 
religiosa  —  possint  incitari.  Incolomes  vos  Deus  omnipotens  tri- 
buat  votis  meis  et  vestris  per  sectila»  fratres  carissimi.  Dupin  1.  c. 
p.  287  sq. 
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f.  33-34' 

liem  epistola  Comtantini  ad  episcopos  partia  DonaH  de 
Bupemomine  Caeciliani.  Constantinus  auguHus  episcopis.  Atäe 
paucos  quidem  dies  —  tHhuat  securiiatem.  Ibid.  p.  290. 

Das  ibid.  p.  291  gedruckte  Fragment  eines  Sehreibens  Con- 
stantin*s  an  den  Viearius  yon  Afrika  Celsus. 

f.  34'— 38' 

liem  exemplum  episiolae  praefectorttm  praetofio  ad  Celsum 
vicarium,  Petronius,  Annianus  et  Julianus  Damicio  Celso  vicario 
Africae.  Quoniam  Lucianum  —  Hilarius  princeps  obiulit  IUI. 
kai  Majas  Triberis.  Ibid.  p.  293.  Haenel  1.  c.  p.  193. 

Consianfmus  «)  angustus  universis  episcopis  per  Africam  et 
plebi  ecclesiae  catholieae.  Qnod  fides  debuit  —  errortbas  suis  in- 
tegraru  Valete  voto  communi  per  saecula  jubente  Deo  9  fratres 
carissimi. 

f.  35'-8r 

Exemplum  epistolae  Constantini  cum  scripta  episcoporum 
Numidarum  übt  heretici  tulerunt  basilicas  a  catholicis  et  aliam 
basilicam  faciendam  sibi  locum  vel  domum  eis  dant.  Constantinus 
Victor 9  maximus  etc.  Zeuzio,  Gallico  etc.  episcopis»  Cum  summi 
Dei  —  per  rectum  limitem  dirigamus.  Data  non  Februar  Serdica 
Dupin  I.  c.  p.  295  sq.  Cf.  Haenel  1.  c.  p.  204. 

Expliciunt  sancti  OptaH  episcopi  libri  numero  VII,  vel  gesta 
purgationis  Caecüiani  episcopi  et  Felicis  ordinatoris  ejusdem,  nee 
non  epistola  Constantini  imperatoris.  Amen. 

Cod.  2123  (Colb.  1655,  Reg.  4240)  in  folio  min.,  f.  1—156  s.  IX. 

7 

Auf  der  ersten  Seite  steht :  P.  Pithoeus  und  Joe.  Aug.  Thuani. 

f.  1—1' 
Sancti  Cirilli  Alexandrini  episcopi  capHula  de  fidCy  quae 
firmaoit  sinodus  Ephesiana  CC  sanetorum  patrum.  Capitula.  I.  Si 


^)  Dorcli  ein  Versehen  liabe  ich  onterbsseD,  mir  die  Überschrift  tu  bemerlieD,  wel- 
che dieses  Schreiben  in  der  Handschrift  hat. 
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guis  non  confiietur  Deum  esse  secundum  verüatem  Emmanuhel  etc. 
Die  Anathematismen  Cyriirs  und  der  alexandrinischen  Synode  in  der 
Version,  in  der  sie  in  der  vierten  Sitzung  der  Lateransynode 
Martin*s  I.  v.  J.  649  vorkommen.  Mansi  T.  X.  col.  1039.  Dies  Stück 
bricht  ab  zu  Ende  des  Blattes  mit  den  Worten  des  c.  4 :  velud  ho- 
mini  praeter  ex  Deo  verbo  | 

f.  2-S 

\sive  esseniiam  unam  virttUem  et  potestaiem  trinitatem  eon" 
substancialem  unam  deitaiem  in  tribus  subsistentiis  sive  personis 
etc.  Die  Anathematismen  der  fünften  allgemeinen  Synode  ebenfalls  in 
der  Version,  in  der  sie  in  der  Lateransynode  Martinas  I.  vorkommen. 
Ibid.  col.  1046.  Die  ersten  Worte  des  c.  1  fehlen  wegen  Defectes 
der  Handschrift. 

f.  S— 6' 

Definido  capiitäarum  saneta  et  apostolica  sinodi  urbis  Ramae 
sanctissimorum  episcoparum.  /.  Si  quis  non  canfitetur  secundum 
sanctos  paires  proprie  et  vere  patrem  etfilium  et  sptritum  sanctum 
trinitatem  in  unitate  etc.  Ein  Fragment  der  Anathematismen  der 
Lateransynode  Martin's  I.  Ibid.  col.  1151.  Das  Blatt  endigt  in 
c.  4 :  capacem  et  incapa  \  Das  folgende  Blatt  beginnt  in  dem 
Capitelverzeichniss  zur  Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  des 
Gennadius : 

f.  6—6' 

I  XVIIIL  Quod  ex  duabus  substantiis  constat  homo  —  L. 
QualUer  ad  imaginem  Dei  animae  sint  creaiae. 

f.  6-17 

Indpit  dogma  id  est  doctrina  vel  definitio.  L  De  fide  etc.  Das 
Werk  des  Gennadius  selbst. 

f.  17-29 
S.  u.  zu  Cod.  3848  B  f.  37'-51'. 

f.  29—52 
bicipit  ordo  episcoparum  Romae.  Beatus  Petrus  fUius  Johan- 
nis  provinciae  Gallileae  vico  Bethsaida  etc.  Der  Liber  pontificalis. 
Der  letzte  Papst,  von  dem  eine  Geschichte  gegeben  wird,  ist  LXXXVL 
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Sergius  ncUione  Syrus  etc.  (f  701).  Von  den  folgenden  Päpsten 
ist  nur  die  Regierungszeit  angegeben.  Die  ursprüngliche  Schrift  geht 
nur  bis  XCVIll  Adrianua  sed  an  XXV  men  V  (f  798).  Dann  folgt 
Ton  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts:  XCVIIIL  Leo  sedü  an  XXI  fn 
in  (t  816)  —  CXLVIL  Johamies  (f  1033). 

f.  52'— 55' 

Zuerst  das  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römischen  Reichs, 
dann  das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens. 

f.  BS'— 65 

Cananea  aancH  Gregorü  papae.  In  ordinatione  episcopi  ipse 
debet  missa  cantare.  In  ordinatione  preabyteri  vel  diaconi  oportet 
epiacopo  cantare  miaaa  —  Qui  manducat  et  poatea  communicai, 
IUI  diea  peniteat.  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  66'-~104' 

Ab  Alea^andro  vague  Nicena  ainodum  anni  IXXXVI. 
Incipiunt  capiiula  canonum  Greeorum.  L  Kan  Nicetiae  etc. 
Die  CoUectio  Herovalliana. 

f.  105 

De  Adam  primum  hominem.  Can  Cartaginenaia  hf  L  Quicum' 
que  dicit  Adam  —  anathema  aü.  c.  1  des  carthagischen  Concils 
V.  1.  Mai  418.  Prhna  aetaa  mnndi  ab  Adam  vsgue  ad  Noe  aunt 
anni  iTCCXLII  —  Seada  aetaa  ab  ineamacume  Christi  uaque  ad 
finem.  Inaimul  ab  initio  uaque  ad  obitum  CaroU  imperaioria  aunt 
anni  VlXIL 

f.  105'— 153' 

Incipit  prefatio  libri  hujua.  Domino  aancto  —  papae  Glidülfo 
Marculfiia  —  qui  monacum  auaeepit  alienum.  S.  Pertz  Archiv 
Bd.  7  S.  799,  Bd.  8  S.  118  ff.,  Stobbe  Geschichte  der  deutschen 
Rechtsquellen  I.  Abth.  §.  24  Noten  16  und  21. 

f.  153'— 156' 
De  ponderibua  et  menauria.    Talentum  pondua   etc.   Frag- 
ment. 
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Cod.  2316  (S.  Martialis  Lemovic,  Reg.  4241«)  in  folio  min.,  f.  26—133 

s.  IX. 

Enthält  Yon  f.  26  einen  Auszug  aus  der  Dionysiana.  Nach  dem 
9.  Quaternionen,  der  in  den  Decreta  Gelasii  endet,  ist  etwas  ausgefal- 
len. Das  nächste  Blatt  beginnt  mit  c.  26  des  ersten  Concils  Yon 
Orleans  v.  J.  Sil.  Auf  diesen  Canon  folgt  eine  systematische  Cano- 
nensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  noch  in  einigen  andern 
Handschriften  vorkommt  (s.  o.  Cod.  Met.  E  29) ,  deren  Praefaiiun" 
cula  so  beginnt :  Domne  sancte  pater  patrum ,  si  quis  coniemnai 
eüpcerpentem  etc.  (nach  Cod.  lat.  Monac.  4592  mitgetheilt  von  Kunst- 
mann in  den  Sitzb.  der  Münchner  Akad.  d.  W.  v.  J.  1860  S.  64S). 
f.  122  beginnen  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans. 


Cod.  2341  (Colb.  323,  Reg.  3647)  in  folio,  f.  1—293  8.  IX-  X. 

f.  204-231 

Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Nach  dem  letzten  Capitel 
folgt  noch :  Leo  universia  episcopis  per  Cesariensem  Maurüaniam 
constittäis.  Capüulo  XL  Villi  Cum  de  ardinatiombus  —  in  lig- 
neis  et  ficiilibus.  Das  Schreiben  Leo's  (Jaffi^  188),  von  dem  hier  nur 
ein  Fragment  vorliegt,  ist  einer  der  Zusätze ,  um  welche  in  der  Ha- 
driana  die  Sammlung  des  Dionysius  vermehrt  ist.  Es  ist  dort  c.  49 
der  Decreta  Leonis.  Nach  diesem  Fragment  folgt  erst  die  Clausel : 
Expliciuni  canones. 

f.  231—234' 

Incipit  Judicium  paenüeniiae.  Addidimus  etiam  huic  operi 
excerptioim  nostrae  paenUencialem  Bomanum  aUerum  —  pote- 
staiem  habet,  Finii  istud  paenitentialem.  Das  Pönitentialbuch, 
welches  Halitgar  seiner  Canonensammlung  als  sechstes  Buch  ange- 
hängt hat.  Canisii  lectiones  antiquBe  ed.  Basnage  T.  II.  P.  IL  p.  132 
sq.  S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  360  fg. 

Incipit  alium  paenitentialem  venerabilia  Bedae  presbüeri. 
De  remediis  peccatarum  paucissima  —  De  ebriosiiate.  Si  quis 
episcopus  vel  aliqui»  ordinatus  in  consuetudine  \  Bricht  mit 
diesen  Worten  a.  f.  234'  ab. 
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^  Cod.  2373  (Colb.)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Catalogns  etc.  T.  III.  p.  272. 

Enthält  unter  andrem  die  Sammlung  Halitgar  s  von  Cambrai. 
(Im  Katalog  steht:  «Cenomanensis**,  was  offenbar  auf  einem  Ver- 
sehen beruht) 

Cod.  2400  (ex  Kbrü  S.  Mariialis  LXV.,  Reg.  4069')  In  foHo  min., 
f.  1 — 200  von  verschiedenen  Händen  s.  XI. 

Ein  sehr  reichhaltiger  Miscellancodex »  aus  dem  hier  folgendes 
anzuführen  ist: 

f.  103—130 

Die  Heroyalliana. 

f.  179'— 181 

Incipiunt  canones  apostolorum^  quos  scripsit  tarn  in  Greco 
quam  in  Laiino  beatns  Clemens  papa  et  marttr*  disdpulus  sancH 
Petrin  etposteup  dwn  apud  Romanos  per  incuriam  et  persecutio- 
nes  ecclesiae  deperditi  fuissenty  Dionisius  iranstulit  de  Greco  jti- 
bente  Stephano  episcopo  Romae.  Folgen  die  Cationen  der  Apostel. 

Incipiunt  canones  Niceni  facti  consulatu  Constantini  augusti 
a  CCCXVIII  patribus.  per  licentiam  et  auctoritatem  sancti  Silvestri 
papae.  Folgen  die  Canonen  in  derjenigen  Recension  der  sogenannten 
isidorisehen  Version,  die  sieh  auch  in  der  Quesnerschen  Sammlung 
findet.  Dann  folgt  die  Stelle  aus  Rufinus :  Igitur  episcopi  cum  de 
his  Omnibus  etc. ,  und  darauf  das  Namensverzeichniss. 

f.  181' 
Das  apokryphe  Schreiben  Clemens  I.  an  Jacobus  Quoniam  sicut. 
(JafT^  X) 

f.  182 
Die  Formata  des  Atticus. 

f,  182' 
steht  ein  Inhaltsyerzeichniss  zu  einer  Canonensammlung,  die 
aber  selbst  nicht  vorhanden  ist:  Canones  apostolorum.  Canones  iVt- 
ceni    duo.    Äncirani   Caesareae.  Neocaesariensis,    Grangrenses. 
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Antiochenses.  Laodicenses.  ConstantinopolUani.  Calcedonenses. 
Catihaginiensea.  Yppanienses.  Agatensea.  Telenses.  RomanorutiL 
Andegavenses.  Aurelianenses.  Arelatenaes.  Arausieemes.  Begenses. 
Vasenses.  Arvernensea.  Epaonenaea.  Toleiani.  CavelUmenaea. 

Auf  derselben  Seite  steht  folgendes : 

DCCCXV.  V.  kal  Feb,  Karolua  magnua  imperaiar  augu" 
atua  marihir  et  Ludovicua  filiua  ejua  imperium  adaumpaii.  — 
DCCCLXIIIL  V.  kal.  Jan.  Girhaldua  epiacopua  Egoliafn.  obiit.  — 
DCCCLXVL  Emeno  comea  Egoi  hUerfectua  eat  X.  kal.  Jul.  — 
DCCCLXVJIL  tanta  famea  fiäi,  vi  unua  hotno  alium  interßcerei 
et  beatiarum  more  dentibua  latiiaret.  Et  ipao  anno  Egoliama  cimtaa 
aggreditur  redipeari. 

Cod.  2685  (Colb.)  in  quarto  8.  XI. 

Enthält  f.  47' --48  Glossen  (Worterklarungen)  zur  Hadriana 
bis  zum  Concil  von  Antiochien,  unter  denen  auch  altdeutsche  vor- 
kommen. Vgl.  Graff  Sprachschatz  Bd.  1  S.  LIX. 

Cod.  2777  (Colb.  5034,  Reg.  3989)  in  quarto,  f.  1—61  8.  IX. «) 

f.  1—19' 

Epiatolae  Leonia  papae.  I.  Flavianua  epiacopua  Conatantino 
politano  piiaaimo  et  amaiori  Chriati  imperatori  noatro  Theodoaio 
aalutem  —  amanttaaimi  patrea.  Dat.  X.  kal.  Octöbrea  Heraclea. 
Die  35  Stucke,  welche  den  ersten  Theil  der  Sammlung  des  Rusticus 
Yon  Actenstücken  des  Concils  von  Chalcedon  bilden.  Mansi  T.  VII. 
col.  675  sq. 

f.  20—42' 

Die  Sammlung  der  Kirche  Yon  Arles  mit  folgenden  Abweichun- 
gen Yon  dem  unten  beschriebenen  Cod.  3849 : 

Die  Stucke  der  Sammlung  sind  hier  numerirt  Das  erste  Stück, 
die  Constitution  des  Kaisers  üonorius  Salt^errima,  fehlt.  Die  Samm- 


*)  Schriftproben:  Nouveau  tnitj  de  Diplom.  Tab.  41  III II  5,  Tab.  58  IH  I  1,  2,  IV. 
Es  ist  diese  Haodschrifl  dieseU^,  die  Constant  sur  Unterscheidung  von  Cod.  3849 
nnd  Cod.  5587  den  Codex  ColberHmiS  nennt. 
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long  beginnt  hier  f.  20  unter  //.  mit  Zosimus  Schreiben  an  die  Bi- 
schöfe Galliens  und  der  sieben  Provinzen  Placuü  apogtolicae  sedi. 
Das  Schreiben  Leo*s  I.  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Circum" 
spectum  te  steht  hier  vor  dem  Schreiben  desselben  an  denselben 
Pravectionem  dilecHonis.  Zwischen  dem  letztern  und  Zosimus 
Schreiben  an  den  Hilarius,  Bischof  der  Provinz  Narbonensis  prima, 
Miraii  admodum  stehen  hier  folgende  Stücke»  die  in  Cod.  3849 
fehlen: 

f.  21—23 

VI.  Preces  müsas  ab  universis  episcopis  ad  Leonem  papam. 
Memores  quantum  honoris  per  nosmet  ipsos  actione  fungymur. 
Ballerina  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  coL  993. 

f.  23—23' 
VIL  Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Constantinus »  Armentarius  u. 
s.  w. ,  ComproYincialen  des  Bischofs   von  Arles »  Ledia  dilectionis 
vesirae.  (JaiTii  228) 

f.  23'-28' 
VIIL   Hilarus  Schreiben    an    die  Bischöfe  Ingenuus,   Idatius 
u.  s.  w.  SoUicitis  admodum.  (JafTiS  332) 

f.  25' 
VIIIL  Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles 
Dmfilios.  (Jair^229) 

f.  26'-26 
X  Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Otui- 
lütr  contra.  (Jaff^  331) 

f.  26—26' 

XI.  Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Vien- 
nensis,  Lugdunensis  u.  s.  w.  Etsi  meminerimus.  (JeSfi  334) 

f.  26'— 27' 

XII.  Zosimus  Schreiben  a  pari  an  die  afrikanischen,  gallischen 
und  spanischen  Bischöfe  Cum  adverms  statuta.  (JaiC^  126) 

27'— 28 

XIII.  Desselben  Schreiben  a  pari  an  die  Bischöfe  der  Pi*ovinzen 
Viennensis  und  Narbonensis  secunda  Mtdta  contra  veterem.  (JaffiS  1 29) 
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Nach  Zosimus  Schreiben  an  den  Hilarius  JüraH  admodum 
(XIIIL)  folgt  jetzt  auf  f.  28—32'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum 
Schluss  Ton  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles 
Mqvü  equidem  (XXVJ.  Mit  f.  32',  wo  dies  Schreiben  schliesst, 
endigt  ein  Quaternion.  Der  folgende  Quatemion  beginnt  in  dem 
Schreiben  des  Vigilius  an  die  gallischen  Bischöfe  Quantum  nos  di- 
vina  mit  den  Worten  sincera  et  inviolabüi  stabUitate  serventur. 
Was  dazwischen  liegt ,  ist  also  ausgefallen.  Von  hier  an  folgt  auf 
f.  33 — 42'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum  letzten  Stück,  dem  Schrei- 
ben Pelagius  L  „an  dasgesammte  Volk  Gottes^  Vas  electionis.  Dieses 
Schreiben  geht  aber  hier  nur  bis  zu  den  Worten  confidimus  libe- 
randos.  Nach  der  Schlussclausel  Finit  folgt  noch  dies :  Ex  concilio 
Tauritano  ad  locum  inter  alia,  Illud  deinde  inter  episcopos  —  in- 
quietet  c.  2  des  Concils  von  Turin  r.  J.  401. 

Sowohl  zu  den  das  Concil  von  Chaleedon  betreffendem  Acten- 
stöcken  als  zu  den  Stucken  der  Sammlung  der  Kirche  Von  Aries  sind 
kürzere  und  längere  Glossen  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand 
von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben. 

f.  43—61 
haben  ein  kleineres  Format  und  sind  Ton  einer  andern  Hand  des  9. 
Jahrhunderts  geschrieben.  Die  in  diesem  Theil  des  Codex  enthaltenen 
Stücke  sind  aufgeführt  in  Pertz  Archiv  Bd.  7  S.  43.  Die  meisten 
derselben  sind  päpstliche  Constitutionen  (darunter  zwei  unäehte),  die 
ohne  Ausnahme  Privilegien  und  sonstige  Angelegenheiten  von  Klö- 
stern betreffen  (Jaff^  1621,  CCXXXFZ/,  1782,  1783,  1863,  1784, 
1879,  CCCn,  1781,  1886,  1905).  Acht  dieser  Constitutionen  be- 
treffen die  Privilegien  von  S.  Denys.  Die  bei  Pertz  a.  a.  0.  unter 
16—20  erwähnten  Formeln  und  einige  andere  nicht  erwähnte  sind 
gedruckt  in  Baluzii  Miscellanea  (ed.  Mansi  T.  IV.  p.  20).  Auch  die 
apokryphe  Schenkung  Constantin's  an  Silvester  findet  sich  hier. 

Cod.  2796  (BIgotlanus  383,  Reg.  4336)  in  quarto,  f.  108—153  &  IX. 

f.  108 
Mit  Majuskeln :  In  nomine  Dei  summi  in  hoc  libello  continent 
canonea  Nicenas  et  canones  apo$tolarum      canoneB  Calcidanenses 
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et  can  Carthaginensis  y  iiem  can  Cartha,  et  cafl.  Laudicenas  et  cafl 
Anqtihntanas  et  recapitulatio  hos  canonum  et  deeretus  sancti  Sil- 
vestri  et  dogma  aecclesiastica  sancti  Avgustini  Hiponiriensis. 

r;  108—109' 

Incipiunt  canones  sanctorum  patrum  concilii  IL  Niceni.  Fol- 
gen die  Canonen  Ton  Nicaa  in  der  Abbreyiation  des  Rufinus  mit  der 
Schlussclausel :  Haec  temporibus  Constantini  apud  Niceam  Bitiniae 
civitatem  fuernnt  statuta. 

f.  109'— 114 
Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeich- 
niss  und  der  Inscription:  Regulae  ecclesiae  sacrorwn  apostolarum 
per  dementem  prolatae. 

f.  114-118' 
Die  Canonen  yon  Chalcedon  in  der  sog.  Versio  prisca  mit  yorauf- 
gehendem  Rubrikenyerzeichniss. 

f.  118'— 127 
Die  Verhandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartha- 
gischen  Concils  y.  J.  419,  die  letztern  in  40  Nummern,  mit  yorauf- 
gehendem  Rubrikenyerzeichniss  und  der  Überschrift:  Incipiunt  sta- 
tuta  quae  apud  Cartagifiem  acta  sunt, 

f.  127-132' 

Item  statuta  sinodi  Cartagfl  episcoporum  doctorum  (1.  doSto- 
rum)  XIIIL  üt  episcopus  non  longe  ab  ecclesia  etc.  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua  ohne  die  Einleitung.  Sie  endigen  hier  f.  131 
in  c.  96  mit  den  Worten  dicens  ad  cum:  Accipe,  In  derselben  Zeile 
(22  V.  0.)  geht  es  weiter  fort  in  c.  17  des  dritten  Concils  von  Orle- 
ans V.  J.  538  ut  tribuere  quidem  (1.  quibus")  voluerit  debeat  etc.  i), 
dessen  Canonen  von  hier  vollständig  folgen.  Die  Schlussclausel  ist: 
Expt.  canon.  Carthag, 

f.  132—136 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version  mit 
voraufgehendem  Rubrikenyerzeichniss. 


*)  Es  beweist  dies,  dass  der  Verfasser  der  obig^en  Sammlung  den   Cod.  S.  Germ.  lat. 
036  (s.  u.)  aumittelbar  oder  mittelbar  benutzt  hat. 
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f.  136—139 
Die  Canonen  von  Ancyra  in  derselben  Version,  ebenfalls  mit 
voraufgehendem  Verzeichniss  der  Rubriken.  Unmittelbar  vor  den  Ca- 
nonen steht  dasselbe  Stück ,  welches  Coustant  Epistolae  Romanorum 
Pontificum  T.  I.  Praefatio  n.  61  nach  der  alten  Handschrift  von 
Corbie  (später  Cod.  S.  Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mittheilt.  S.  auch  o. 
Cod.  Alb  ig.  2. 

f.  139—142' 
Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  142-144' 

Ohne  Überschrift  die  cc.  1,  3,  10',  11,  35,  36,  8S— 58,  73, 
76,78,  80,  86—89,  91,  93,  98—100,  102—104,  117,  120, 
107,  108,  127, 130, 137-139, 142-144, 156, 159, 160,  162. 
165,  195,  204,  214,  211 ,  215,  219  der  Breviatio  des  Fulgentius 
Ferrandus,  ferner  die  cc.  10,  14  des  ersten  Concils  von  Arles  y.  J. 
314,  und  c.  13  des  Concils  von  Epaon  v.  J.  517. 

f.  t44'_145 

Praefatio  canonum  Fulgenti  Sperandi  eccleaiae  Cariaginen- 
sis.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt:  Theodosius  et  Valentinianus 
augusti  ad  virum  praefatum  praetorii,  Audivimus  quidem  sermo- 
nem  faeere  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  241.  Folgen  noch  die  cc 
194,  195  der  Breviatio  des  Ferrandus. 

f.  145—153' 

Incipit  dogma  ectGennadi  episcapi  Maasiliens.  Folgt  die  Schrift 
des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

^  Cod.  2998  (Colb.)  in  octavo  s.  X.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  111.  p.  362. 

„1.  HalitgariiCameracensis  episcopi  de  vitiis  etvirtutibus,  deque 
poenitentium  ordine  libri  sex. 

2.  Egberti  Eboracensis  archiepiscopi  poenitentiale. 

3.  Bedae  presbyteri  poenitentiale.^ 
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^  Cod.  2999  (Teller.  Remensis)  in  oetavo  s.  XL  nach  dem  Katalog. 

^i  Catalogus  etc.  I.  c. 

m1.  Halitgarii . .  poenitentiale  ...  sex  libris  constans.  Sexti  finis 
desideratur. 

2.  Fragmentum  de  poenitentia.*' 


Cod.  3182  (BigoUanus  89)  in  folio,  pag.  1—356  s.  X— XL 

Stammt  nach  Martine  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  aus  dem 
Kloster  F^camp  in  der  Normandie  (Fiscamuense  monasterium).  Mar- 
tene  hat  den  Codex  in  Ronen  benutzt,  bevor  er  aus  der  Bigofschen 
Bibliothek  in  die  königliche  Bibliothek  gekommen  war. 

;  p.  1-13 

f|i  Incipiunt  verba  pauca  tarn  de  epücapo  quam  de  presbytero 

\t  aut  de  Omnibus  ecclesiae  gradibus  et  de  regiktis  et  de  mundo  et 

(3  terra,  Ego  sum  Dominus  Dens  tuus  etc.  Auszüge  aus  dem  mosai- 

I  sehen  Recht. 

p.  13-18 
Incipiunt  remissiones  peccatorum ,  quas  sancius  in  collatione 
8ua  Penufftus  per  sanctas  constfx  scripturas.  Post  iUam  namque 

*  generalem  babtismi  etc. 

*  p.  18-19 

Incipit  de  libro  Hermas.  Dixit  autem  Hermas  —  spiritum 
Bei  habeo.  Item  in  libris  legis.  Si  quis  virorum  votum  Domi?io  vo~ 
verü  —  quidquid  voverint  reddent.  Incipiunt  virtutes  quas  Domi- 
nus omni  die  fecit.  Diem  autem  dominicam  —  episcoporum  judi^ 
cio  EmanueL 

p.  19—160 
Die  irische  Canonensammlung,  aus  der  d*  Achery  Spicilegium 
T.  IX.  Paris  1669.  4.  p.  1  sq.  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  121  (s.  u.) 
eine  Auswahl  Ton  Stücken  mitgetheilt  hat,  zu  der  später  Nachträge 
Yon  Martene  Thesaurus  novus.  Paris.  1717.  fol.  p.  1  sq.  nach  der 
vorliegenden  Handschrift  gegeben  Murden.  Eine  Zusammenstellung 
der  Mittheilungen  beider  giebt  Mansi  T.  XU.  col.  117  sq.  Cf.  Codd. 
Valicell.  A  18»  Camerac.  619,  und  Ballerinii  De  antiq.  can.  coli.  P.IV. 
c.  VIL 


224  M  a  B  s  8  A  n 

p.  160-164 

Incipiunt  excerpta  de  libris  Romanorum  et  Francorum.  Si  quis 
homicidium  —  quod  comederit  illereddat.  Martine  I.  c.  col.  13  sq. 
und  hiernach  Mansi  T.  XII.  col.  ISO  sq.  Vgl.  Wasserschieben  Buss- 
ordnungen S.  8,  S.  124  fg. 

p.  164 

Incipimä  canones  AdomnänL  Marina  miimalia  —  non  redt- 
tur  pro  eo.  Marlene  1.  c.  col.  18  sq.  und  hiernach  Mansi  1.  c.  col. 
154  sq.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  164—173 

Incipiunt  judicia  Theodori  Greci  et  episcopi  Saxonum.  In 
ordinatione  episcopi  —  XVI  annos ,  si  abstinere  non  poterint.  Die 
sogenannten  Capitula  Dacheriana.  Neueste  Ausgabe  von  W^assersch- 
lebena.  a.O.  S.  145  fg. 

p.  173-175 

Marina  animalia  —  ubos  varios  habebimus.  Finiunt  haec  ju- 
dicia. Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  176—176 

Incipiunt  canones  Anircani  consilii  episcoporum  XXIIII  de 
libro  III.  Folgen  die  cc.  10,  14,  15,  19,  20,  21,  22  von  Ancyra 
nach  der  Version  des  Dionysius,  aber  hie  und  da  abgekürzt  und 
verändeii. 

p.  176-177 

Incipiunt  judicia  conpendia  de  libro  IIL  De  duobus  frahibus 
et  de  duabus  sororibus.  Vir  si  nupserit  —  HL  ut  diximus  de  clO" 
rico,  annos  peniteat.  Martine  1.  c.  col.  19  sq.  und  hiernach  Mansi 
L  c.  col.  155  sq. 

p.  177 

Canones  senodi  Hibertiiae  et  GG  Nazasenus.  Arreum  anni 
tridui  dies  et  noctes  —  de  omnibus  his  tribus.  Martine  i.  c.  col. 
20  sq.,  und  hiernach  Mansi  1.  c.  col.  156.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  139  fg. 

p.  177—183 

Nach  einigen  Stellen  aus  IsidoKs  Etymologien  (Lib.  IX.  c.  VI. 
§.  29,§.  1,§.  2;c.  V.  §.  2)folgt: 
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histüutio  aeclesiasHcae  auctoritaiiSf  qua  hit  qui  proveniendi 
sunt  ad  »acerdoHum » profiieri  debe?U  se  observaturoa^  Ei  si  ab  hü 
postea  deviaverint,  eanoniea  auctorüaie  pleeientur.  Primiius  cum 
cenerini  ordinandi  cleriei  ante  episcopum^  debet  episeapus  mqui- 
rere  unumquemque  —  medicamenta  non  queras. 

De  ordine  müsae  et  orationibua  quae  in  ea  continentur.  Unter 
diesem  Titel  folgen  einige  Stellen  aus  Isidor*s  Liber  officiorum»  einige 
Excerpte  aus  dem  Liber  pontificalis ,  einige  Stellen  aus  den  Deereta 
Innocentii  und  Leonis  nach  der  Dionysiana,  zuletzt :  Incipit  ea^oaitio 
8ancti  Ags  de  eecreto  gloriosae  incamationis  Domini  noatri  Jesu 
Christi,  Inter  cetera  et  ad  tocum.  Lege  cum  timore,  caute  et  secrete, 
Veni  ad  me  et  dicam  tibi  —  est  exponendum, 

p.  183^264 

Die  Dionysio-Hadriana.  Von  den  Decretalen  ist  indess  meistens 
nur  das  Capitelverzeichniss  vorhanden.  Der  Sammlung  geht  vorher 
die  metrische  Dedication  Hadrian's  I.  an  Karl  den  Grossen. 

p.  264-279 

Quatuor  synodi  principales  hae.  sunt:  Nicena,  Effessiana, 
Calcidonensis ,  Constantinopolitann.  Istae  sex  synodi^  quae  se- 
cuntur,  his  temporibus  factae  sunt  etc.  Es  werden  nur  vier 
Synoden  aufgeführt»  und  zwar  die  allgemeinen  Synoden  von  Nicäa 
V.  J.  32S,  Constantinopel  v.  J.  381 ,  Chalcedon  v.  J.  451,  Constan- 
tinopel  V.  J.  5S3.  Inter  cetera  autem  concilia  quattuar  esse  venera- 
biles  synodos  —  in  hoc  opere  condita  contvientur.  S.  Isid.  Etymol. 
Lib.  VI.  c.  XVI.  §.  8 — 10.  Hie  sunt  subterscribti  heretici,  contra 
quos  factae  sunt  istae  synodi  —  Stephanus. 

De  jejunio  IUI  temporum  anni.  In  mense  Martio  —  nuUi 
presbyterorum  liceat  virginem  consecrare. 

De  expositione  diversarum  rerum  beaii  Gregorii  papae  urbis 
Romae,  quam  transmisit  in  Saxonia  ad  Agustinum  episcopum^ 
quem  ipse  ad  praedicandnm  misit  Die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius ,  wie  in  S.  Gregorii  M.  Registrum  Lib. 
XI.  ep.  24  der  Benedictinerausgabe. 

Es  folgen  noch  zwei  Stellen  aus  Gregorys  Briefen ,  dann  eine 
Reihe  von  Stellen  aus  der  Bibel ,  Hieronymus ,  Josephus  histofHo- 

Sitzb.  f1.  phil.-htst.  Ol.  UV.  Bd.  H.  Hft.  15 
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graphus,  Eucarius  (Eucherius),  Augusfittus,  welche  alle  die  Zehn- 
ten betreffen.  Hierauf  folgt,  noch  dazu  gehörig: 

Item  synodus  sapientia  sie  de  dedmia  düputant  Dicunl  anc- 
tores  —  servabimus.  Wasserschlehen  Bussordnungen  S.  143  fg. 

p.  280 
Incipit  praefacio  Gildae  de  poenUerUia.  PraesbUer  atU  dia- 
Conus  —  ea^ecutor  inveniatur.  Wasserschlehen  a.  a.  0.  S.  108  fg. 

p.  281 

Incipit  nunc  sinodua  Aquilonalis  Brüanniae.  Cum  mutiere  — 
miUtiplicetur.  Wasserschlehen  a.  a.  0.  8.  103. 

p.  282 

Incipit  altera  sinodus  Luci  Victoriae.  Fadens  furtum  —  non 
vovit.  Wasserschlehen  a.  a.  0.  S.  104. 

Incipiunt  excerpta  yuaedam  de  libro  Davidis.  Sacerdotes  in 
tempto  —  impediat  illos.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  101. 

p.  283—288 

Item  Teodorus.  Animalia  quae  a  lupis  —  commedendi.  Item 
Adompnanus.  MeduUas  —  habebimus.  S.  Wasserschieben  a.  a.  0. 
S.  123  Note  1.  Item  Teodorus.  Pisces  autem  —  stranguUüL  Aves 
et  animalia  cetera  —  comedenda.  Folgen  Excerpte  aus  der  Bibel, 
Hieronymus ,  Isidorus  u.  a. 

p.  286—299 

Hieronymus  vir  beatae  memoriae  etc.  Die  bei  Wasserschlehen 
a.  a.  0.  S.  441  fg.  unter  dem  Titel  Poenitentiale  Bigotianum  ge- 
druckte Bussordnung. 

p.  299-311 

De  capiiulis  Theodulphi  episcopi  AureUanensis.  Dilectissimi 
fratres^  sanctissimi  consacerdotes  —  opere  bono»  (Klectissimi  fra- 
tres.  Mansi  T.  XIII.  col.  1006  sq. 

Es  folgen  Excerpte  aus  der  Bibel » Isidorus,  Hieronymus,  Augu- 
stinus, Graeci  in  proverbiis,  Petrus  in  libro  Clementis^  Orosius 
..u.  a.  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang,  darunter  p.  302:  Sin.  Hi- 
bemB  decP.  Sanguis  episcopi  —  sanetur.  Martine  Thesaurus  novus 
T.  IV.  col.  6  und  hiernach  Mansi  T.  XU.  col.  144  sq.   Patritius 
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dicü:  Omnis  qui  atisus  —  scriba.  Martine  1.  c.  col.  6  und  hiernach 
Mansi  1.  c.  col.  145. 

p.  312—338 
Die  Lex  Salica. 

p.  338-340 
IncipU  episiola  Felicis  SicÜiae  epücopi  sancto  Gregorio  papae 
Romano  de  gratia.  S.  Greg.  M.  Registrum  Lib.  XIV.  ep.  16  der  Be- 
nedictinerausgabe.  Apokryph.  <) 

p.  340-343 
Reacnplum  etc.  (Jaff^  CCXXXIV)  Apokryph.  «) 

p.  343—380 
Teodulpus  frairibus  ei  conpresbiteris  nosiris  Aurelianensis 
episcopus  parrechiae  scu^erdoHbus  in  Domino  salutem.  Obsecro  vos^ 
fraires  —  si  converti  fecerü\   Hier  bricht  am  Ende  von  p.  350 
dies  Stück  ab.  Mansi  T.  XIII.  col.  995—1004  i.  f. 

p.  361—356 

beginnt  mit  c.  2  des  Poenitentiale  Egberti  \Id  est  furtum  etc. 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  234.  Es  folgt  der  Rest  dieser  Bussord- 
nung nebst  einem  längern  Zusatz. 

Cod.  3836  (Colb.  784,  Reg.  3887)  in  folio  min.,  f.  1-104  s.  VIII«). 

8-S 

Coustaot  Epistolae  Romanoriun  Pontificum  T.  I.  Praefatio  p.  LXXIX.  sq. 

Dieselbe  Sammlung  mit  unwesentlichen  Abweichungen,  die 
nach  einer  Handschrift  des  6.  Jahrhunderts  von  S.  Paul  in  Kärnthen 
beschrieben  werden  soll.  S.  o.  Cod.  Luc.  490. 

Cod.  3837  (Teller.  Remensis  26,  Reg.  3887)  in  folio  min.,  f.  1—194  s.  IX. 

8 

f.  1—169' 
Die  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus  ohne  die  Additionen  und 
Abweichungen  der  Hadriana. 


1)  Die  Frage,  ob  Ton  Pteudoisidor ,  oder  bereit«  vor  ibm  yerflust,  scbeint  mir  nicht 

entschieden. 
S)  Schriftproben  Nouvean  trait^  de  Diplom.  Tab.  36  III 1  1,  2,  I?  VI,  Tab.  49  II  V  1, 

Tab.  50  III  VI. 

15» 
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f.  169-172 

Unmittelbar  an  die  vorhergehende  Sammlung  sieh  anschlies- 
send :  Incipü  concilium  urbis  Romae  mb  Damaso  papa  de  eivpla- 
natione  fidei.  Dictum  est :  Prius  agendum  est  de  apirUu  septiformi 
—  Judae  Zeloiis  apostoli  epütola  L  Expl.  canon  novi  tegtamenti. 
Item  dictum  est:  Post  ha»  omnea  —  cum  auctwe  suo  didicimus 
renovandam  (1.  dicimus  renuenda).  Expl.  Die  Erwähnung  des  Con- 
cils  von  Constantinopel  und  der  aliae  synodi  nach  dem  Concil  von 
Chalcedon  fehlt. 

f.  172—173' 

Das  Verzeiehniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens,  dem  aber 
das  Ende,  wie  dem  darauf  folgenden  Verzeiehniss  der  Provinzen  des 
römischen  Reiches  der  Anfang,  fehlt 

Breve  de  episcopia  Andegavinis.  Defenaor  episcapua  —  Mau- 
riolua  epiacopua.  Centiaiitia  epiacopua.  Benedictua  epiacdpua.  Der 
hier  zuletzt  genannte  Benedict  war  im  ersten  Viertel  des  neunten 
Jahrhunderts  Bischof  von  Angers. 


Cod.  3838  (Colb.  962,  Reg.  3887)  in  follo  min.,  f.  1—168  8.  X. 

f.  1 

Nicena  aynodua  hunc  ordinem  inier  epiaeopoa  in  faciendi» 
epiatoli»  confmendatUiia]  inatituU:  Greea  elementa  etc.  Die  For- 
mata  des  Atticus. 

f.  1—3' 

Ein  unvollständiges  Verzeiehniss  von  Provinzen  des  romischen 
Reichs,  dem  das  häufig  vorkommende  Verzeiehniss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  folgt  An  dieses  schliesst  sich  unmittelbar:  De 
verbia  gallicia.  Luddunum  deaideratum  montem  \  Aremarici  \ 
Ante  mare  are  \  Ante  more  didt  mare  et  ideo  morini  man 
[ni?J  I  Areverni  \  Ante  ob  (f.  3')  ata  rodanum  violentum  \  Nam 
hro  nimium  um  (del.  ?)  danßidicem  hoc  eat  gallicae  et  hebraicae. 
S.  0.  Cod.  USl  f.  iS'— 28'. 
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f.  3'— 4 
Nominatim  scire  cupio  secc  synodos  principales  —  anathe' 
matizando  scripserunt    Villi  capittila.   Ea^plicit  de  sex  synodis 
principalibus.  S.  o.  Cod.  14S4  f.  4. 

f.  4-^8' 

Canon  canonü  constiiutus  apud  Niceam,  Es  folgt  eine  Versioo 
der  Canonen  von  Nicäa,  von  der  sich  zeigen  lässt»  dass  sie  schon  vor 
dem  zweiten  Concil  von  Arles  in  Gallien  existirte.  Sie  soll  mit  Huire 
dieses  und  einiger  andern  Exemplare  edirt  werden.  Auf  die  Canonen 
folgen  das  Symbol  und  das  Namensverzeichniss. 

f.  9—19'  Quaternion  und  3  Blatter 

In  nomine  Domini  incipii  pra^'atio  libri  hujus.  Canon  autem 
grece  —  muUorum  in  unum,  S.  Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Ineipit  de  canonibus  apostolorum  seu  de  sex  synodis  principa- 
libus  —  A  XIII  Sinodense»  Villi  Wie  in  Cod.  1484  (s.  o.)  f.  1—4'. 

In  oc  corpore  contineniur  canones  aposiolorum  vel  diversorum 
conciliorum  nee  non  et  epistolae  decretales  de  omnibus  papis  xirbis 
Romae,  Lege  et  utere.  Incipiunt  tUuli  canonum  apostolorum  ete . 
Das  Rubrikenverzeichniss  zurHadriana,  welches  f.  19  col.  1  endigt. 
Auf  col.  2  steht  nur  die  Ueberschrift »  welche  die  Canonen  der  Apo- 
stel in  der  Hadriana  fuhren :  hicipiunt  ecclesiasticae  regulae  sancto- 
mm  apostolorum  —  adsumpta  esse  videntur.  Der  Rest  der  Columne 
ist  leer  bis  auf  die  von  derselben  Hand  geschriebenen  Worte:  In 
Christi  nomine  ildebrandtis  indignus»  Auf  f.  1 9'  steht  ein  Kirchen- 
gesang mit  Noten  von  gleichzeitiger  Hand ,  der  jedoch  nur  1  y^  Co- 
lumnen  füllt.  Der  Rest  ist  unbeschrieben. 

f.  20—22'   selbständige  Lage  von  3  Blättern 

Explicit 

Domino  sanctissimo  fratri  Silvestro  coetus  episcoporum^  qui 
ad  unitatem  fuerunt  in  oppido  Arelatensi.  Quid  decreverimus  com- 
muni  consilio  etc.  Das  kleinere  Synodalschreiben  und  die  Canonen 
des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J.  314  mit  den  Namensunterschriften. 

Incipiunt  nomina  XII  regionum  continenÜum  infra  se  provin- 
das  CXIII  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
des  römischen  Reichs. 


230  Maasseii 

Domino  venerando  mihi  pairi  Stephano  episcopo  Diofäsius 
exiguuB  etc.  Die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  auf  f.  22  endet  Das  untere  äussere  Viertel  des  Blattes 
ist  abgeschnitten,  f.  22'  ist  wieder  mit  einem  Kirchengesang  be- 
schrieben. 

Das  richtige  Verhältniss  ist  dieses,  dass  f.  20 — 22  vor  f.  9 — 19 
gehören. 

f.  23—161' 
Incipiunt  canones  apostolorum  etc.  Die  Dionysio-Hadriana ,  an 
die  sich  unmittelbar  die  Decrete  des  römischen  Concils  Gregors  I. 
vom  5.  Juli  59Ö  anschliessen ,  die  aber  zu  Ende  des  Blattes  schon 
mit  den  Worten  des  c.  2  vita  esse  discipulis  \  abbrechen,  da 
das  letzte  Blatt  der  Lage  fehlt. 

f.  162  erstes  Blatt  einer  neuen  Lage  —  165 
Incipit  Synodns  Aephesiana  prima  etc.  Das  Schreiben  Cyrilfs 
und  der  alexandrischen  Synode  an  den  Nestorius  mit  den  Anathema- 
tismen  in  der  Version  des  Marius  Mercator. 

f.  16K-16K' 
De  presbyteris.  üt  omnes  presbyteri  gui  inparrochia  sunt  — 
quam  defensores  eorum.  Si  quis  presbyter  ab  episcopo  suo  degra- 
datus  —  exilio  condempnetur.  Pippini  Cap.  Vemense  a.  7KK  cc.  8 
u.  9. 

f.  16K'-167 
Die  Nov.  5  in  eigenthümlicher  Uebersetzung,  unmittelbar  fol- 
gend auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigenthumii- 
chen  Uebersetzung.  S.  o.  zu  Cod.  Ottobon.  312. 

f.  167-167' 

Aepistola  papae  Hispalensis  urbis  episcopi  ad  Laudefredum 
Cordovensis  episcopum  data.  Perlectis  sanctiiatis  etc.  Dieses 
Schreiben  des  heil.  Isidor  bricht  ab  mit  den  Worten  des  c.  14  prae^ 
paratos  sacrificii  de  his  quae.  Dann  folgt  auf  derselben  Seite  noch : 
Grimoid  scripsii  et  subscrip. 

f.  168—168'  von  andrer  Hand 
Dieselben  die  ChorbischSfe  betreffenden  Stücke,  die  in  Cod. 
14B3  (s.o.)  f.  8-8' stehen. 
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Cod.  3839  in  folio  8.  X. 
Enthält  f.  1  —86  die  Dionysio-Hadriana.  Cf.  Pertz  LL.  T.  I.  p.  270. 

Cod.  3840  (Faurianus)  in  folio,  f.  1—160  8.  IX. 
f.  2—152' 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  i82'— 160 
Das  Brevianium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Nach 
diesem  noch  die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  I.  vom  5. 
JuliK95. 

Cod.  3841  (Colb.)  in  folio,  f.  1—150  &  X. 

f.  1—3' 

In  nomine  Damini  incipü  praefatio.  Liber  primus.  Canon 
graece  —  multorum  in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonilms  apoatolorum  —  A  XIIII  Sonocenses  VIIIL 
S.  0.  Cod.  1484  f.  1-4'. 

f.  3' 
Der  c.  8  von  Nicäa  zuerst  in  eigenthümlicher,  dann  in  der  isi- 
dorischen  Version;  darauf  c.  16  von  Ancyra  in  der  isidorischen  Ver- 
sion. Wie  in  Cod.  1484  f.  4'  sq. 

f.  4—19' 
Rubriken  verzeichniss  zur   Dionysio-Hadriana  mit  fortlaufender 
Zählung  der  Capitel:  I-^DCXXXI. 

f.  20-116' 
Die  Dionysio-Hadriana  selbst»  ebenfalls  mit  fortlaufender  Zäh- 
lung» die  aber  hier  schon  in  den  Decreta  Symmachi  aufhört.  Als  c.  2 
der  Apostel  kommt  folgendes  vor :  Ui  laici  non  judicent  episcopoa 
nee  praesente  episcopia,  Gregarius  Nanzac^nsi  episcoptis.  Quia  in-- 
licUum  est  laicis  diapviare  praesentibus  episcopia.  ünde  Alexander 
episcopus  EieroBolimitann»  a[d]  Demetrium  regem  Grecorum:  et 
nunquam  auditum  est  nee  ab  nlico  factitm,  ut  praesentibus  episco- 
pis  laici  disputent  vel  judicent. 
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Cod.  3842  (Faurianus,  Reg.  3887)  in  follo,  f.  1—33  s.  X. 


4 


Der  Dionysio-Hadriana  erster  Theil  bis  in  die  afrikanischen  Ca- 
nonen,  von  denen  wegen  Defeetes  der  Handschrift  der  Schliiss  fehlt 
Vor  den  Canonen  von  Sardiica  findet  sich  das  bekannte  die  afrikani- 
schen und  sardicensischen  Canonen  betreffende  Stück  Sunt  etiani 
regulae  ecclesiasticae  etc.  S.  o.  Cod.  Epored.  74. 

Cod,  3842  A  (ThuaneusO,  Colb.932,  Reg.  3887)  in  fol.,  f.  1—191  s.IX— X. 

12 

Enthält  dieselben  Stücke  wie  Cod.  1454  f.  1— 24S'.  Diese 
Handschrift,  die  hie  und  da  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten  hat, 
ist  für  die  Edition  der  Quesnerchen  Sammlung  (f.  2K — 163)  von 
ihrem  ersten  Herausgeber  benutzt  worden. 

Auf  ein  im  Codex  befindliches  loses  Blättchen  Pergament  ist  u.  a. 
folgendes  Bekenntniss  einer  durstigen  deutschen  Seele  geschrieben: 
Dysticum  Petri  Bolandi  Laudenburgn.    • 
Germani  cunctos  nornnt  tolei^are  labores. 
0  ufinam  possent  tarn  bene  ferre  sitim!  1493. 

Cod.  3843  (Colb.  2636,  Reg.  3887)  in  follo,  f.  1—213  8.  IX. 

12-^12 

f.  2—6' 

In  nomine  Domini  nostri  ineipit  praefatio  libri  hujm.  Canon 
autem  grece  —  corrigat,  Canonea  autem  generalium  —  muUwnm 
in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Ineipit  de  canonibvs  apostolorvm  —  ui  qui  in  canali  sunt 
episcopi.  S.  o.  Cod.  14S4  f.  1—4'. 

f.  6-13' 

In  canone  apostolorum  incipiunt  gfosae.  In  capitulo  VIIIL 
Cathalogo  id  est  ordine  vel  justomm  ntimero  —  Typum :  figura 
vel  aspectus.  Item  glosae.  AUigarentnr:  adalruerentnr  —  cateziza- 
Vit:  instruit,  S.  o.  Cod.  1454  f.  4—12'. 


*)    Nach  Coiufunt  Epiatolne  Romanoram  Pontificvm  T.  I.  col.  648. 
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f.  14—206' 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  206'— 208 
Das  Verzeichniss  der  Prorinzen  und  Stfidte  Galliens. 

f.  208— 2il' 
Excerpte  aus  der  Herovalliana  oder  einer  damit  verwandten 
Sammlung  ohne  inneren  Zusammenhang.  Am  Schluss  steht:  Ewplicit 
canones.  Deo  graüas.  Amen. 

f.  212^213' 
Excerpte  aus  dem  Constitutum  Silvestri  und  dem  Schreiben 
Innocentius  I.  an  die  Synode  Ton   Toledo  Saepe  me  et  nimium 
(Jaff^  89). 

Cod.  3844  (Colb.  1572,  Reg.  3887)  In  folio,  f.  1—185  8.  X. 

to 

Die  Dionysio-Hadriana.  Der  Sammlung  geht  die  metrische  De- 
dication  an  Karl  den  Grossen  vorher.  Am  Schluss  steht  die  Vorrede 
des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Sammlung. 

Cod.  3845  (Colb.  3994,  Reg.  4483)  in  fol.  min.,  f.  1-128  s.  IX. 

A 

Ein  zu  Anfang  und  Ende  defectes  Exemplar  des  ersten  Theils 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Das  Manuseript  beginnt  in  dem 
Rubrikenverzeichniss  zu  den  Canonen  der  Apostel,  mitten  in  der 
Rubrik  zu  c.  3,  es  bricht  ab  in  c.  134  der  synodus  apud  Carikagi^ 
nem  Affricanorum,  quae  constiiuit  canones  ftumero  CXXXVIIL 

Cod.  3846  (Teller.  Remensis  262,  Reg.  3665)  in  folio  maj.,  f.  1—266  8.IX. 

6 

Stammt  aus  Saint-Amand.  f.  1  steht  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrh. :  Pertinel  monasteiio  sei  Aman  dt  in  siabula  ordinü  sei 
BenedicH  Tornacensis  dyoeesia. 

f.  2' 
Von  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts  die  Vorrede  des  Diony- 
sius zur  ersten  Auflage  seiner  Canonensammlung. 
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f.  3-123 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  123-128 

Die  NoY.  8  in  eigenthümlieher  Übersetzung,  unmittelbar  folgend 
auf  den  Eingang  der  Not.  123  in  einer  ebenfalls  eigenthümliehen 
Übersetzung,  wie  in  Cod.  3838  f.  168'— 167.  Darauf  die  Formata 
des  Atticus. 

f.  12B— 127'  von  anderer  Hand 
Haec  Omnibus  ortodoxis  et  fidelibus  de  natione  catholicae 
fidei  —  profitenda,  quae  quondam  a  sanctis  patribus  —  canstituta 
sunt  9  qui  praecipuis  unwersalibus  q  Hilf  hoc  est  NicenOy  Ephe- 
seno,  Calcidonensi,  ConstavtinopoHtano,  concilüs  interfueruni.  Bea- 
tus  ergo  Äthanasius  —  audiet  loquetur. 

(Die  jetzt  folgende  Sammlung  findet  sich  auch  in  Cod.  1485 
f.  80 — 199.  Ich  werde  die  Abweichungen  des  letzteren  von  der  vor- 
liegenden Handschrift  anmerken.) 

f.  128—137' 
Das  Verzeichniss  der  in  der  nachfolgenden  Sammlung  enthal- 
tenen Concilien  und  der  Rubriken  ihrer  Canonen. 

f.  138—138' 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften. 

f.  138'— 139 
Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  824  mit  Unterschriften. 

f.  139—140 
Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26 — 44  der  Ausgaben 
fehlen. 

f.  140—141 
Das  Concil  von  Carpentras  v.  J.  827  mit  Unterschriften. 

f.  141-142' 
Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  829  mit  Unterschriften. 

f.  142'— 144 

Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 
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f.  144-144' 
Das  Concil  von  Turin  t.  J.  401. 

f.  144—146 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Untersehriften.   Die  beiden 
letzten  Canonen  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  146—147' 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511  mit  Unterschriften.  VoV 
dem  Synodalschreiben  an  Chlodwig  steht  das  Schreiben  Chlodwig^s 
Enuntiante  fama.  Conciliorum  Galliae  coUectio  T.  I.  col.  829.  Die 
Vorrede  Cum  atictore  Deo  —  roborarent  fehlt. 

f.  147'— IBO' 
Das  dritte  Concil  von  Orleans  y.  J.  K38  mit  Unterschriften. 

f.  1S0'-1Ö2' 
Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

f.  152—155' 
Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  155-157 
Das  zweite  Concil  von  Orleans  v.  J.  533  mit  Unterschriften. 

f.  157-157' 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Das  zweite  Synodal- 
schreiben» an  Klerus  und  Volk  der  Kirche  von  Frejus,  fehlt 

f.  157'- 161 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.   506  mit  Unterschriften.  Die  cc. 
47—70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  161—162' 
Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  465. 

f.  162'_163' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442. 

f.  163-164 
Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  164-166 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften. 
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f.  166—167 
Das  erste  Coneil  von  Tours  y.  J.  460  mit  Unterschriften. 

f.  167—173' 
Das  zweite  Concil  von  Tours  v.  J.  S67  mit  Unterschriften. 

f.  173-178 
Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  881  mit  Unterschriften. 

f.  178-178' 
Das  zweite  Concil  von  Macon  v.  J.  888  mit  Unterschriften. 

f.  178-179 
Das  nach  dem  Concil  erlassene  Edict  des  Königs  Guntram  Per 
hoc  mpemae  majestatis.  Coneiliorum  Galliae  collectio  T.  I.col.  1307. 

f.  179-180 
Das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  (Telefise,  Theleme,  Tele- 
neme)  v.  J.  418. 

f.  180—181' 
Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  867  mit  Unterschriften. 

f.  181'— 182 
Das  zweite  Concil  von  Paris  v.  J.  888  mit  Unterschriften. 

f.  182-183' 
Das  Concil  von  Auxerre  v.  J.  878  (—690)  mit  Unterschriften. 

f.  183'— 188 
Das  zweite  Concil  von  Chalons  an  der  Saone  unter  Chlodwig  IL 
mit  Unterschriften  und  dem  Synodalschreiben  an  den  Bischof  Theo- 
dosius  von  Arles. 

Die  letzte  Seite  des  Quaternionen  ist  leer.  (In  Cod.  1486  ist 
unmittelbarer  Anschluss.) 

f.  186  Beginn  eines  neuen  Quai  —  189 
Das  Concil  von  Elvira  ConstanHni  temparis  gestum,  eodem 
tempore,  quod  et  Nicetia  synodm  habita  est  (so  in  dem  der  Samm- 
lung vorausgehenden  Verzeichniss). 

f.  189-190 
Das  Coneil  von  Tarragona  v.  J.  816. 
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f.  190-i90' 
Das  Concil  von  Gerona  v.  J.  5i7. 

f.  190'— 191 

Das  erste  Concil  von  Saragossa  v.  J.  381. 

f.  191-191' 

Das  Concil  von  Lerida  v.  J.  S23  (K46)»  das  zu  Ende  des  Blattes 
mit  c.  13  abbricht. 

Es  fehlen  zwei  Blätter  des  Quaternionen. 

f.  192—194 

Das  erste  Concil  von  Toledo  v.  J.  398  mit  Unterschriften. 

(In  Cod.  14K5  schliesst  das  Concil  von  Lerida  mit  c.  13  mitten 
auf  f.  128,  und  es  folgt  nun  das  erste  Concil  von  Toledo,  welches  zu 
Ende  des  Blattes  in  c.  4  mit  absieniua]  abbricht,  f.  126  und  127, 
ly«  eingelegte  BIStter,  enthalten  die  Canonen  von  Lerida  von  c.  14 
an,  das  Rubrikenverzeichniss  und  die  Canonen  des  Concils  von 
Valencia  v.  J.  S24  (846),  das  erste  Concil  von  Toledo  mit  allen  Ca* 
nonen ,  denen  das  Rubrikenverzeichniss  vorhergeht  und  die  Unter- 
schriften folgen.  Rubrikenverzeichnisse  vor  den  einzelnen  Concilien 
kommen  sonst  in  der  Sammlung  nicht  vor.) 

f.  194-195 
Das  zweite  Concil  von  Toledo  v.  J.  531. 

f.  198-201 
Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  J.  889. 

f.  201-212 
Das  vierte  Concil  von  Toledo  v.  J.  633. 

f.  212—213' 
Das  fiinfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  636. 

f.  2I3'-^217' 
Das  sechste  Concil  von  Toledo  v.  J.  638. 

f.  217—234 
Das  achte  Concil  von  Toledo  v.  J.  683,  dessen  Actenstücke  aber 
f.  227'  in  dem  Gesetz  des  Königs  Rechesvinth  Emineniiae  eelsüudo 
mit  den  Worten  immoderatior  avidiinH  principum  abbrechen.  In 
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derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  dem  Glaubensbekenntuiss  des  elften 
Coneils  von  Toledo  v.  J.  675  mit  den  Worten  weiter  processionem 
sine  nativiicUe  etc.  Nach  diesem  Fragment  folgen  die  Canonen  des- 
selben Coneils.  Auf  diese  folgt  (f.  232')  In  amelia  sancH  Leandri 
episeopi  laiide  ecclesiae  op  conversionem  gentis  poat  concUium 
—  edita.  FestivitcUem  —  sed  etiam  in  caelis.  Amen.  Ein  Stfick, 
welches  sich  am  Schluss  der  Acten  des  dritten  Coneils  von  Toledo 
in  einigen  Handschriften  der  Hispana  findet 

(In  Cod.  14K5  ist  das  achte  Concil  von  Toledo  vollständig.  Auf 
dieses  folgen  das  neunte,  zehnte  und  elfte  Concil.  Nach  den  Worten 
des  Glaubensbekenntnisses  des  elften  Coneils  spiriius  vero  aandus 
processionem  sine  natwitaie  ist  eine  Columne  leer»  die  letzte  dieses 
Blattes  (f.  166').  Auf  dem  folgenden  Blatte  beginnt  die  Fortsetzung 
mit  denselben  Worten  processionem  sine  naiimiaie^  nüt  denen  das 
Stuck  auf  der  vorletzten  Columne  des  vorhergehenden  Blattes  schloss, 
und  mit  denen  das  Fragment  dieses  Stückes  in  Cod.  3846  beginnt 
(s.  0.).  f.  169'  endigt  mit  den  Worten  des  c.  12  aceepia  paenUentia 
aniequam\  f.  170—173  sind  später  eingelegt  und  mit  dem  zw5lften 
und  dreizehnten  Concil  von  Toledo  beschrieben.  Das  letztere  ist  aber 
unvollständig.  Es  schliesst  wie  in  einer  bestimmten  Classe  der  Hand- 
schriften der  Hispana  mit  den  Worten:  mxdio  proficiuni  eic.  Auf 
f.  174  folgt  dann  die  Fortsetzung  des  elften  Coneils.) 

f.  234—236' 
Das  erste  Concil  von  Braga  v.  J.  S63. 

f.  236' -238' 
Das  zweite  Concil  von  Braga  v.  J.  .K72. 

f.  238'— 239 
Das  erste  Concil  von  Sevilla  v.  J.  K90. 

f.  239-244' 
Das  zweite  Concil  von  Sevilla  v.  J.  618. 
f.  244'— 248' 

Senientiae  quae  in  veieribus  exemplaribus  conciliorum  non 
habent[ur]f  sed  a  quibusdam  in  ipsis  inserta  sunt.  Folgen  die- 
selben Stücke,  die  in  der  Hispana  und  in  den  Conciliensammlungen 
als  cc.  48—70  des  Coneils  von  Agde  erscheinen. 
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f.  24S  — 2S0' 
Patrum  sinodus  a  Martina  epiacopa  ordinatae  atque  colleetae 
domino  beatissimo.  Die  kleine  Sammlung  Martinas  von  Braga. 

i.  2S0'-2S3 

Incipiunt  stattäa  ecclesiae  antiquae  (Verz.  antiqud).  Folgen 
diese  Statuten  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung. 

Dies  ist  das  letzte  Stück,  welches  der  der  Sammlung  vorauf - 
geschickte  Index  verzeichnet. 

f.  253'  s.  XII. 

Haec  sunt  decreta  in  Alvernemi  eoncUio  data  a  papa  Urbano 
IIIL  kal,  Decembr.  anno  Dei  Christi  MXCIHI,  Statutum  est^  ne 
aliquis  laieus  res  episcoporum  vel  clericorum  —  nisi  per  neeessi- 
tatem  et  catäelam.  Abweichend  von  Mansi  T.  XX.  col.  81 S  sq. 

Es  beginnt  wieder  die  alte  Hand. 

f.  284— 2K8 

Die  Fragen  des  Augustinus  mit  den  Autworten  Gregorys  L  wie 
in  der  Benedietinerausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

f.  288—289 
Gregor  s  II.  Schreiben  an  den  beil.  Bonifacius  Desiderabüem 
mihi  (Jaff(£.  1667)  bis  zu  den  Worten  talibus  studiosius  ut  inpercias 
demandamus, 

f.  289-262'. 
Incipit  de  penitenciale  Teodora.  De  eeclesia  vel  quae  intus 
geruntur.  In  eeclesia  qua  mortuorum  —  qtua  et  publica  poeniten' 
tia  non  est  Das  von  Petit  edirte  Pönitentialbuch  in  14  Capiteln. 
S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  202. 

f.  262'— 263 
Das  römische  Concil  Gregor  s  II.  vom  8.  April  721. 

f.  263—268 

Das  römische  Concil  Gregor  s  I.  vom  8.  Juli  898. 

f.  268'— 266  andere  Hand  s.  IX— X. 

Incipit  prefatio  simbuli  ad  electis.  Item  aniequam  dicas  sim- 

bulum,  his  verbis  prosequeris  —  Deus  noster  ßdei  non  vocis  orator 

est  ergo  unde  sermo.  Bricht  hier  ab.  f.  266  ist  ein  kleines  Blattchen. 
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(In  Cod.  145K  ist  nach  dem  2.Concil  von  Braga,  welches  f.  179' 
endigt»  die  Ordnung  diese.  Zu  Ende  von  f.  179'  bleibt  ein  kleines 
Stück  leer.  f.  180  beginnt  in  c.  1  des  ersten  Concils  von  Sevilla  mit 
den  Worten  nobis  diacones  obttdervni  etc.  Es  folgen  die  Canonen 
dieses  Concils  bis  zu  Ende»  und  darauf  bis  f.  188'  das  zweite  Con- 
cil  von  Sevilla »  die  Senientme  quae  in  veteribus  exemplaribus  eanr 
ciliomm  non  habenttir  etc. ,  die  Capitula  Martini »  die  Statuta  eccle- 
siae  antiqua  wie  in  Cod.  3846.  Zu  c.  7  des  zweiten  Concils  von 
Sevilla  sind  einige  der  pseudoisidorischen  Interpolationen  an  den  Rand 
geschrieben»  aber  wieder  ausgestrichen.  An  die  Statuta  ecclesiae 
antiqua  schliessen  sich  unmittelbar  die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius »  und  es  folgt  nun  alles  wie  in  Cod. 
3846.  Das  letzte  Fragment  endet»  mit  denselben  Worten  wie  in 
diesem  Codex»  zu  Anfang  von  f.  195'.  Der  Rest  dieser  Seite  ist  leer, 
f.  196 — 199'  stehen  dann  noch:  das  siebente  Concil  von  Toledo 
V.  J.  646 »  das  dritte  Concil  von  Braga  v.  J.  675  und  zum  zweitenmal» 
aber  jetzt  vollständig»  das  erste  Concil  von  Sevilla.) 

^  Cod.  3847  (Faurianus)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  519. 

^Ibi  continetur  collectio  epistolarum  decretalium  summorum 
pontificum  a  Siricio  papa  ad  Leonem  usque»  auctore  Dionysio  exiguo. 
Finis  desideratur."" 

Cod.  3848  (Colb.)  in  folio,  f.  1—92  8.  XIII. 

f.  1—38' 
Der  erste  Theil  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 
f.  38'— 40 

IncipiufU  gloBe  super  canones.  De  aposiolorum.  Confecta: 
facta.  Sttb  obteniu:  sub  oecasione  etc.  Worterklärungen,  hie  und 
da  altdeutsch »  zum  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Cod.  3848  A  {^x  libri»  Oratorii  coUegii  Trecensia)  in  fol.,  f.  1—244 
s.  VIII.  exeunt  vel  IX.  ineunt. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Le  cdUbre  Pierre  PUhou  s'esi 
aervi  de  ce  manuscrü,  quil  dU  appartenir  ä  Fran^oia  PiikaUf  sau 
frhre. 
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Es  fehlen  der  1.,  2.,  3.,  7.  und  25.  Quaternion.  Die  in  dieser 
Handschrift  f.  1 — 234'  enthaltene  QuesneFsche  Sammlung  ist  daher 
an  verschiedenen  Stellen  lückenhaft,  f.  1  beginnt  in  dem  Cap.  2 
Incipit,  brebis  statuiarum.  f.  23'  endigt  in  dem  Cap.  8  habituros 
vUam  aetemam  \  f.  24  beginnt  in  dem  Cap.  10  |  etiampsi  Dei 
gratia  liberaH  sunt  etc.  f.  158'  endigt  in  dem  Cap.  60  secundum 
Matheutn^  secundum  Lucam  \  f.  1S6  beginnt  in  dem  Cap.  64 
I  adque  his  qui  inrcUionabiU  etc. 

Nach  der  Quesnerschen  Sammlung,  f.  234'  bis  zu  Ende»  steht 
die  Schrift  des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen ,  welche  dem 
Augustinus  zugeschrieben  ist. 

Cod.  3848  B  (Baluz.  180,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  1—201  s.  IX.  ineunt. 

4—4 

f.    1—13 

Canones  sancii  Gregorii  papae.  In  ordinatione  —  VII  dies 
peniieat.  \Yasserschleben  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  14—24' 
Ex  opusculis  sancti  Augustini  et  sancti  Ysidori  de  diversis  he- 
resibvs.  Quidam  heredici  ex  nominibus  suorum  audorum  —  tarnen 
heredicus  appellari  potest. 

f.  24'-37' 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

f.  37'— 43 
Seimo  antequam  symbolum  tradatur,  Quaeso  vos,  fratres  ca- 
risstmi,  ut  nobis   resecantibus    —    confite?idum    et  profitendum 
est,  S.  Augustini  Opera  ed.  Bened.  T.  V.  col.  2191. 

t  43-46' 

Item  expositio  fidei.  Rogo  vos  et  ammoneo,  fratres  karissimi^ 
quicumque  vuU  sahms  esse  —  qui  vivit  et  regnat  in  secuta.  Ibid. 
col.  2194. 

f.  46'— 51' 

Exemplum  testimoniorum.  Sancti  Hilari  episcapi  et  confes- 
soris  de  fide  —  Humani  enim  generis  —  imaginibus  aestimentur. 
Die  zu  dem  Schreiben  Leo*s  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LIY.  Bd.  II.  Hft.  10 
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tinopel  LecHs  düectianis  gehörigen  Zeugnisse  aus  Kirchenyatern 
über  die  Inearnation. 

(In  Cod.  2123  stehen  f.  17—29  dieselben  Stficke,  wie  hier 
f.  37' — Sr.  Die  zu  Leo's  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  brechen 
aber  f.  29  in  dem  Stück  aus  der  Epistola  paschalis  des  Theophilus 
von  Alexandrien  mit  den  Worten  imminuisse  divitias ,  quia  prapter 
no8  pauper  factus  ab.) 

f.  sr— S8 

Incipit  epistola  Leonis  papae  urbis  Romae  ad  Flavianum 
episcopum  de  herese  Eutycianorum  sive  proprie  de  ipso  Eutyce, 
Folgt  das  Sehreiben  Leo*s  selbst.  (Jaff^  201) 

f.  S8— 60' 
Epistula  sancti  Cyrüli  ad  Neatorium,  Reverentissimo  ei 
beatissimo  consacerdoti  Nestorio  Cyrillus.  Oblocuntur  quidetn  siciii 
audio  —  caritatis  vinculum  perseverat  Diejenige  Übersetzung  des 
Schreibens,  in  der  es  in  der  alten  Vulgatversion  der  Acten  des  Con- 
cils  von  Chaicedon  und  bei  Rusticus  vorkommt.  Mansi  T.  VII.  coL  686. 

f.  60'— 64 
Epistula  Cyrilli  ad  Johannem  episcopum.  Domino  meo  dilec- 
tissimo  —  salutem,  Exsultent  caeli  et  laetetur  terra  —  tuae  sancii* 
tati  paria  destinavimus.  Ebenfalls  nach  der  Vulgatversion  der  Acten 
von  Chaicedon.  Mansi  I.  c.  col.  689.  Cf.  T.  V.  col.  669. 

f.  64-64' 
Excerpte  aus  der  Actio  I.  des  Concils  von  Chaicedon. 

f.  64—69' 
Excerpte  aus  Isidors  De  ordine  creaturarum  und  seinen  Differen- 
tiae,  ferner  Fides  sancti  Athanasii  episcopi,  Quicumque  üuU  salvns 
esse  etc.;  endlich  Incipit  fides  sancti  Gregorii  papae  urbis  Romae, 
Credo  Deum  patrem  etc. 

f.  70—180 
Die  sog.  CoUectio  Herovalliana. 

f.  180— 18S 
Opusculi  sancti  Augustini  de  diversis  heresibus,  Symotiiani 
—  et  omnes  sequaces  eorum. 
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f.  188-189 
liem  de  heresibus.  In  libro  sancH  Ysodori.  Quidam  heretici 

—  appellari  potest 

f.  189—189' 

In  libro  X.  ecclesiasticae  storiae  hf  IIL  Cum  Nicena  sinodus 

—  se  gratulaiui  est  victum.  Aus  Lib.  I.  c.  3  der  Kirchengeschichte 
des  Rufinus. 

f.  190—201 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  fiber  die  kirchlichen  Dogmen  zum 
zweitenmale.  S.  o.  f.  24'— 37'. 

Cod.  3849  (Mazarinaeus,  Reg.  3989)  in  follo  min.,  f.  1—53  8.  IX «). 

Auf  dem  Rücken  des  Einbandes  steht  von  moderner  Hand 
Arelat.  Auf  der  innern  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  steht  nach 
HäneFs  Mittßeilung  in  Imperatoris  Honorii  constitutio  de  conventibus 
annuis  in  urbe  Arelatensi  habendis.  P.  II.  Lipsiae  1848.  4.  p.  6:  Ce 
manuscrii  est  du  nombre  de  ceux  de  Messrs  Dupuis:  il  ^toit  parmi 
les  leurs  au  numeros  IS 9  ei  on  peut  prauver^  quil  a  appartenu 
ä  Mr.  Pierre  Pithou.  Zur  Zeit,  da  ich  die  Handschrift  benutzte, 
März  1866»  war  die  innere  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  neu 
beklebt. 

f.  1—2' 

Factum  ad  virum  inlustrem  Agricolam  praefectum  Galliarum 
augustorum  Honorii  ei  Theodom.  Saluberrima  magnificentiae  tuae 
suggestione  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238.  S.  auch  die  Ausgabe 
in  HäneFs  oben  angeführter  Dissertation  P.  I.  Lipsiae  1845.  4. 

f.  3-4 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolicae  sedi.  (Jaffe  123) 

f.  4—4' 
Leo*s  I.   Schreiben  an  die  Bischöfe  Constantinus ,  Audentius 
u.  s.  w.  Justa  et  rationabi  lis.  (Jaffe  213) 


0  Couatant  nennt  diese  Handschrift  zur  Unterscheidang  von  Cod.  2777  nnd  Cod. 
5537  den  Codex  Regius.  Cf.  Epistolae  Romanoruro  Pontificnm  T.  I.  col.  933,  und 
Montfaucon  Bibliotheca  bibüothecarum  T.  H.  p.  747. 

16* 
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f.  4—5' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Pro- 

veciionem  dilectionis,  (Jaffi^  214) 

f.  8'— 6' 

V.  Desselben  Schreiben  an  denselben  Circumspectum  te.  (Jaffa 

21S) 

f.  7—7' 

Zosimus  Schreiben  an  den  Hiiarius »  Bischof  der  Provinz  Nar- 
bonensis  L»  Mirati  admodum,  (Jaffi^  127) 

f.  7'-8' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Patrocius  von  Arles  Quid 
de  Proculi.  (Jaff^  128) 

f.  8—9 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  et  in  praeseniL  (Jaffe 

132) 

f.  9—9' 

Desselben  Schreiben  clero ,  ordini  ei  plebi  consistenti  Massi- 
liae,  Non  miror  Proculum.  (Jaffa  133) 

f.  9—10 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Miramur 
fraternüatem.  (Jaffö  329) 

f.  10-13 
Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe   der  Provinzen  Viennensis, 
Lugdunensis  u.  s.  w.  Quamqtuim  notitiam.  (Jaff^  330) 

f.  13-13' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Quan- 
tum  reverentiae.  (Jaff^  327) 

f,  13—14' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Dilectioni  meae.  (Jaffe  328) 

f.  14—18 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Qualiter  contra.  (JafflS  331) 

f.  18—18' 
Gelasius  L  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Inter 
difßcultates,  (Jaff^  394) 
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f.  15'— 16' 
Symmachus  Schreiben  an  denselben  Düeetionis  iuae  Uteras. 
(JalK  470) 

f.  16'- 17 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Movü  equidem  nos.  (Jaffi§ 
469) 

f.  17-18 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  ron  Gallien  Sedü  aposto- 
licae.  (Jaff^478) 

f.  18—20 
Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Horta- 
turnoa.  (JafTö  477) 

f.  20—21' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Qui  veneranda.  (Jaffi§  481) 

f.  21' 
Dilectisiimo  fratri  Caemrio  Hormisda.  Quamvia  ratio  exigat, 
uf  fraterttitati  tuae  nogtri  saeerdoHi  primitias  wuntiemua,  tarnen 
Dei  beneßda  taeere.  Weiter  nichts  als  dies  Fragment  eines ,  wie  es 
scheint,  verlorenen  Schreibens. 

f.  21'— 22' 
Felix  IV.  Schreiben  an  den  Cäsarius  Legi  quod  inier.  (Jaff6 
S66) 

f.  22'— 24' 
Honnisda's  Schreiben  an  denselben  Juatum  eat.  (Jaff<§  487) 

f.  24—28 
Johann's  II.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  InnotuU  no- 
bia.  (Jaff^  S73) 

f.  25-28' 
Desselben  Schreiben  an  den  Klerus  der  Kirche,  t»  qua  fuit  Con- 
tumelioaua  epiacopua,  Pervenit  ad  noa.  (Jaff(£  874) 

f.  28  —27 
Agapetus  I.  Schreiben  an  den  Cäsarius  Tanta  eat.  (Jaffe  877) 
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f.  27-28 
Desselben    Schreiben    an    denselben    0ptaveramu8 ,   firaier. 
(Jaff^  876) 

f.  28—29 
Vigilius  Schreiben  an  denselben  St  pro  observaiione,   (Jaff(^ 

K88) 

f.  29-31 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Auxanius  Yon  Arles  Sicui 

no8  pro  tuae,  (Jaff^  693) 

f.  31—31' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Licet  flratemüati  vesirae. 

(Jaffi^  S9S) 

f.  31—32 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Scripta  de  ordinatione. 

(Jaff^  692) 

f.  32-33' 

Dilectissimis  fratritus  univerm  episcopia  provinciarum  om- 
nium  per  Gallias^  quae  sub  regno  vel  potestate  glorionssimi  filii 
nostri  Childeberti  regia  Francorum  constituti  sunt;  aed  et  hia,  qui 
ex  antiqua  conauetudine  ab  Arelatenai  conaecrati  aunt  vel  con- 
aecrantur,  Vigiliua.  Quantum  noa  divina  etc.  (Jaff^  894) 

f.  33'— 35' 
Dilectiaaimia  fratribua  univeraia  epiacopia,  qui  aub  regno 
glorioataaimi  ßii  noatri  Childeberti  regia  aunt  per  Gdlüaa  conati- 
tutiy  Vigiliua,  Ammonet  noa  etc.  (Jaff^  597) 

f.  36-37' 
Desselben    Schreiben    an  den  Bischof  Aurelianus   von   Arles 
Amminiatrationem.  (Jaff^  696) 

f.  37—39' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Fraternitatia  veatrae.  (Jaffe 
606) 

f.  39' 

Pelagius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quae 
nobiacum.  (Jaff^  620) 

f.  40—40' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Fraternitatia  veatrae.  (Jaffe 
621) 


Bibli  otheca  Latina  juris  canonici  manuscripta.  247 

f.  40'— 42' 

Desselben  Schreiben  an  den  Konig  Childebert  Rufinue.  (Jaffe 
622) 

f.  42'— 43' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quia 
legati.  (Jaff^  623) 

f.  43'— 44' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Majorum  nostromm.  (Jaff^ 
626) 

f.  44'— 45 
Desselben  Schreiben  an  den  Konig  Childebert  Excelleniiae 
vestrae.  (JafK  627) 

f.  45—46 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  celsiiudinu  (Jaff^  630) 

f.  46—46' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Tanta 
nobis  est  (Jaff^  629) 

f.  46'— 50 
Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Hümani  generis. 
(Jaff^  628) 

f.  50—51' 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  Ton  Tuscia  annonaria 
Gaudentius»  Maximüianus  u.  s.  w.  Directam  a  vobis,  (JaifiS  619) 

f.  51—53' 
Desselben  Schreiben  „an  das  gesammte  Volk  Gottes«  Vaa  elec- 
tionis.  (JafF^  618) 

Cod.  3850  (Baluz.  291,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  1-390  s.  XVII. 

«— b 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht  von  Baluze's  Hand :  Vide  admoniti- 
onern  marginalem  libri  iertii  de  concordia  cap,  S  §.  1  p.  142  et 
l.  L  Marcae  Bisp.  c.  6  §.  7.  Vide  etiam  epist  203  P.  de  Marca, 

Ist  eine  Abschrift  des  Codex  Urgelitanus  der  spanischen  Samm- 
lung. Sie  bricht  ab  in  dem  Schreiben  Leo*s  an  die  Bischöfe  von 
Campanien  u.  s.  w.  üt  nobis  gratulationem. 
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^  Cod.  3851  (Colb.)  in  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog. 

*  Cod.  3851 A  (S.  Martlalis  Lemovio.)  in  folio  s.  X.  et  XI.  nach  dem 

Katalog. 

CaUIogus  etc.  T.  Ul.  p.  520. 

Beide  enthalten  Bruchstücke  der  Concordia  canonum  des  Cres- 
conius,  der  erste  das  Breviarium  und  die  7  ersten  Capitel  der  Samm- 
lung» der  zweite  von  der  Sammlung  die  Capitel  207 — 242. 

Cod.  3858  C  (Colb.  1108,  Reg.  3887),  in  fol.  min.,  f.  1-87  s.  XIH. 

1—1 

f.  1— S8 

Eine  systematische  Sammlung »  die  schon  der  folgenden  Periode 
angehört. 

f.  86-57' 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgehendem  Verzeichniss  der 
Bubriken.  Die  Überschrift  der  Canonen  ist  diese : 

Incipiunt  capUula  per  dementem  Romanae  urbis  episcopum 
in  Lätinam  linguam  translaia. 

f.  57'— 59' 
Zuerst  das  Verzeichniss  der  Bubriken  der  Canonen  von  Sardika, 
dann  die  Canonen  selbst  mit  der  Überschrift :  Incipiunt  capitula  con- 
cilii  Sardicensis  per  vicarios  Julii  papae  intra  Datias  congregaH, 
Nach  den  Canonen  folgt:  Omnis  synodus  dixenmt  —  custodicU.  Ei 
subscripserunt  episeopi  Romanae  ecclesiae  legati  Osius  ab  Ispania 
Cordubensis  —  Verissimus  a  Lugduno  et  caeteri  numero  quadra- 
ginta  quinque.  Explicivnt  etc. 

f.  59'-61 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  der  sog.  Versio  prisca. 

f.  61—62' 
Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version. 

f.  62' -65' 
Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea»  Gangra  in  derselben 
Version.  Zu  den  Canonen  von  Gangra  ist  der  Theil  des  Synodalschrei- 
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bens»  der  die  Canonen  einleitet,  vorhanden,  der  ihnen  nachfolgende 
fehlt. 

f.  68'— 67 

Die  Canonen  von  Nieaa  in  derselben  Version. 

f.  67-^67' 

Die  Canonen  von  Constantinopel  in  eigenthumlieher  Version,  die 
edirt  werden  soll. 

f.  67'— 69 

Die  Canonen  von  Chalcedon  in  derselben  Version ,  in  der  sie  in 
der  Sammlung  des  Dionysius  vorkommen.  Nach  dem  letzten  Canon 
{XXVIII. ;  im  Rubrikenverzeichniss  XXVIl)  folgt  noch:  XXVIIII. 
(Rubrikenverzeichniss  XXVIII.  De  primaiu  Constaniino'poliianae 
ecclesiae.)  Definitiones  sanctorum  pairum  aequenies  nbique  et  re- 
gviäm  quae  nunc  relecta  est  cenfum  qninquaginta  —  Ordinari 
aiäem  aicut  dictum  est  metropolUas  praefatarum  diocesium  a  Con- 
stantinopolitano  episcopo  decretis  cansonis  secundum  moretn  factis 
et  ad  eum  relatis.  Es  ist  der  auf  dem  Concil  von  Chalcedon  am 
31.  October  in  Abwesenheit  der  Legaten  Leo*s  beschlossene  Canon 
über  die  Erhebung  des  Bischofs  von  Constantinopel  zur  Patriarchal- 
wiirde.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  er  in  der  alten  Vulgatversion 
der  Acten  und  bei  Rusticus  vorkommt  XXX.  (Rubrikenverzeichniss 
XXVIIII.  Deparrochiis  Antiocenae  et  Hierosolimitanae  ecclesiae.) 
Paschasinus  et  Lucensius  reverentissimi  episcopi  et  Bonifacius 
presbyter  optinentes  iocum  apostolicae  sedis  per  Paschasinum 
reverentissimum  episcopum  diiverunt:  Ista  quae  consentientibus 
fratribus  nostris  Maximo  —  praedictis  ecclesiis  contentio  relin- 
quatur.  Die  Worte ,  mit  denen  die  Legaten  Leo*s  in  der  siebenten 
(achten)  Sitzung  vom  26.  October  ihre  Zustimmung  zu  dem  von 
Maximus  von  Antiochien  und  Juvenalis  von  Jerusalem  abgeschlosse- 
nen Vergleich  aussprachen,  dem  zufolge  der  erstere  die  Patriarchal- 
würde  über  die  beiden  Phönicien  und  Arabien,  der  letztere  aber 
dieselben  Rechte  über  die  drei  Palästina  erlangen  sollte.  Die  Fas- 
sung ist  die  der  alten  Vulgatversion,  von  der  Rusticus  in  diesem 
Falle  ziemlich  bedeutend  abweicht.  XXXL  Et  subscripserunt  Ana- 
tholius  Constantinopolitanus  episcopus  et  caeteri  numero  CCCLIII. 
Expliciunt  capitula  concüii  Calcedonensis. 
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f.  69—69' 

Incipiunt  capUula.  L  Qiiod  Adam,  nisi peccasset,  non  fuissei 
martuus  —  XII.  Ui  fateaniur  secundwn  gratiam  —  ei  aperta  con- 
fessione  promantur.  Dieselben  12  Artikel,  die  in  der  Epist  186  des 
Augustinus  an  den  Paulinus  als  Gegensätze  der  von  Pelagius  verwor- 
fenen Irrthumer  angefiihrt  werden.  Et  stibscripserunt  Aurelius  Car- 
taginensis  et  ceteri  episcopi  numero  LXXL  XIIL  Domino  beatis- 
simo  et  honorandissimo  fratri  Innöcentio  papae  Atirelhu  et  cetert 
episcopiy  qui  concüio  ecclesiae  Cartaginensis  affuimm.  Cum  ex 
more  —  etiam  corrigenda  et  cetera.  Das  Schreiben  des  carthagi- 
schen  Concils  v.  J.  416  an  Innocentius  I. 

f.  69—70 
Das  Antwortschreiben  des  Papstes  In  requirendis.  (Jaff^  116) 

f.  70—74 

/.  De  staiutis  Nicaeni  conciüi  observandis  —  XL.  üt  nou 
liceat  episcopia  res  tUuli  venumdare.  Explickint  tUuli  capUulorum 
Cartaginensü  concilii.  Incipit  ejusdem  praefatio.  ConsukUu  gtorio- 
aüsimorum  —  usurpare.  Aurelitu  episcopus  dixit:  Juxta  —  9ub- 
Bcripserunt  numero  CCXXXIX  episcopi.  Explicit  Cartaginense 
conciUum,  Incipit  epistota  ejusdem  concilii  ad  BonifcLcium  papam. 
Die  Verhandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartfaa«- 
gischen  Concils  v.  J.  419  mit  dem  in  eben  dieser  Sitzung  be- 
schlossenen Schreiben  an  Bonifacius  I. 

f.  74—74' 

Incipit  epistola  aive  annotatio  tertii  concilii  Cartaginensis  — 
Caelestino  —  Optaremus  etc.  Das  Schreiben  der  Afrikaner  an  Co- 
estinus.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  1058  sq. 

f.  74'-76 

Incipiunt  capitola.  Placuit  etiam  propter  errorem  —  aeci- 
pere.  IL  Cresconius  Villeregienm  —  ceteri  subscripserunt.  Das 
Breviarium  Hipponense.  Soweit  die  Canonen  von  Hippo  nach  diesem 
Auszuge  in  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils  y.  J.  419 
wiederholt  wurden ,  werden  dieselben  hier  nicht  vollständig  gesetzt» 
sondern  es  wird  mit  der  Clausel  etc.  ut  supra  auf  diese  verwiesen. 
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f.  76—78 

Indpiunt  capitula.  Qui  episcopus  ardinandus  —  LXXXIX. 
Epücopus  8t  clerico  —  ad  probationem  in  sinodo.  Indpiunt  L 
EpiscopuB  cum  ardinatur  —  XIIL  Viduae  —  juvent  Die  Statuta 
ecciesiae  antiqua. 

f.  78—84' 

De  parvulis  qui  apud  Donatistas  ordinati  sunt  —  similiter 
et  ceteri  subscripserunt.  Die  Sammlung  des  carthagischen  Concils 
von  419  mit  Auslassungen.  Die  Canonen  sind  nicht  numerirt.  Es  feh- 
len nach  der  dionysischen  Zählung  die  cc.  49»  50,  70,  72  ^  84, 
91—94,  107,  108  Yon  den  Worten  placuit  omnibus,  109—116. 
Auf  f.  81  steht  zwischen  den  cc.  71  und  73  dieser  Zählung  folgen- 
der Canon :  Si  quis  clericus  sepulcra  violaverü  et  manus  polluias 
et  sacrilegas  habere  convictus  fuerit,  placuit  sancto  concilio ,  ut 
dejectus  et  dampnatus  a  cleropublici  reatus  pena  obnoxius  punia- 
für.  Discussionem  metropolitani  cura  persequatur.  Corpora  vero 
insepulta  si  quis  clericorum  negleocerit,  non  interrogans  cujus  dog- 
matis  sit,  abjiciatur. 

f.  84'— 8S' 

Indpiunt  capitula  reguläre  (regularum  «.  ?J  canonum  Ephe^ 
sini  concilii  numero  VIIIL  De  episcopis  qui  in  sancto  concilio 
minime  fuerunt  et  de  eis  qui  destituerunt  et  se  heretids  applicue^ 
runt  —  De  his  qui  non  audiunt  instituta  ecclesiastica  et  adver- 
santur  rectae  fidd,  ExpUdunt  capitula.  Die  Rubriken  der  folgenden 
acht  Canonen.  Indpiunt  statuta  hujus  concilii.  De  episcopis  —  appli- 
cuerunt.  Quoniam  oportet  etiam  absentes  —  sin  autem  laici,  eos 
sine  communione  esse.  Dieselben  acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung 
des  Johannes  SchoJasticus  und  in  den  spätem  griechischen  Sammlun- 
gen sich  finden,  in  der  Version ,  in  der  sie  auch  in  dem  Cod.  Ambros. 
S  33  sup.  und  dem  Cod.  Vercell.  CXI.  (s.  o.)  vorkommen.  An  diese 
schliesst  sich ,  als  zu  ihnen  gehörig :  De  tomo  occidentalium  et  An- 
tiocenum.  Suseepimus  unam  confidenter  patris  et  Spiritus  saficti 
deitatem.  Es  ist  dies  derselbe  Canon,  der  in  den  spätem  griechischen 
Sammlungen  als  c.  5  des  ersten  allgemeinen  Concils  von  Constanti- 
nopel  erscheint.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  dieser  Canon  auch 
in  der  Sammlung  der  genannten  beiden  Handschriften  von  Mailand 
und  Vercelli  vorkommt. 


252  M  a  Q  s  s  e  n 


f.  88 


Dilectissimü  fratribus  et  coepiscopis  diveraarum  provinciarum 
Numidiae,  Mauriianiae  utriusque  metropolis  Aurelius,  Mizanius 
et  ceteri  episcopi,  Ecclesiasticae  utilitatis  —  gaudere  semper  in 
Domino.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenischen  Bischöfe 
an  das  carthagische  Concil  y.  J.  397.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opp. 
T.  III.  col.  87. 

f.  86'— 87' 

Das  unter  Gratus  i.  J.  348  und  das  unter  Genethlius  i.  J.  390 
gehaltene  Concil  von  Carthago.  Von  dem  letztern  fehlen  die  cc. 
2,  3,  4,  6,  8,  10. 

Cod.  3859  (Colb.  1674,  Reg,  3887)  in  follo,  f.  1-142  s.  IX. 

12 
A 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  Sirmond  in  seinen  Concilia  Galliae 
den  Codex  Bonaevallis  nennt.  Durch  das  Geschenk  eines  sonst  un- 
bekannten Abtes  Godo  von  Bonneval  bei  Chartres  war  sie  an  dieses 
Kloster  gekommen.  Die  Dedicationsverse  sind  mitgetheilt  bei  Mabil- 
lon  Annales  Ordinis  S.  Benedicti  Lib.  LXVIII.  n.  XXXIX.,  und  Theiner 
Über  Ivo's  yermeintliches  Decret  S,  10  Note  13  (Disquisitiones  cri- 
ticae  p.  149  not.  13). 

f.  1-64 

Incipit  capitulatio  breviter  collecta  de  canonibu8  diversorum 
conciliorum^  que  in  sequefUibua  aenientiia  propriis  titulis  et  loca  et 
nomina  innotescunt 

L  Nicenum  conciiium  cum  suis  capitulis. 

IL  üt  per  singulos  annos  synodus  bis  fiat.  Capitula  Uli  cum 
suis  sententiis  — 

XXX  De  sinodo  Patricii.  Capitula  XVII  de  diversis  causis. 

XXXI.  De  episcopis  qui  suprascriptos  canoties  consenserunt 
et  firmavemnt  numero  IICCXXXIII  per  concilia  XXVI. 

Es  sind  dies  die  Titelrubriken  der  nachfolgenden  Sammlung. 
S.  auch  Theiner  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  6  (Disquisi- 
tiones criticae  p.  148  not.  7). 
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In  nomine  sanctae  Trinitatis  incipit  breviarium  collectum  de 
canonibus  diversorum  concüiorum.  Folgt  die  Sammlung  selbst,  de- 
ren jüngste  Stucke  nicht  über  das  6.  Jahrhundert  hinausgehen. 

Nach  dem  letzten  der  im  Verzeichniss  aufgeführten  Titel 
folgt  noch: 

f.  S4— SS 

Senteniia  hidari  super  Leviticum.  Inter  haec  jubetur  ipsis 
sacerdotibus  —  verüatis. 

Canon  Africanorum.  Staiuia  ecclesiae  antique.  Qui  episcopus 
—  adquiescat  Die  Einleitung  der  Statuta  ecclesiae  antiqua. 

f.  SS— 142 

Jncipü  capüulatio  de  diversis  conciliis  aique  sententiis, 

L  Deordinationepresbiterorum  et  diaconorumvel  ceterorum  — 

CCCXLL  QuaUter  intelligatur  quod  dicü  apostoltis:  qui  in 
sacrario  operanfur  quae  sacrario  B[unt]  aedani. 

Ist  das  Verzeichniss  der  Capitelrubriken  der  nachfolgenden 
Sammlung. 

Incipit  breviarium  collectum  de  canonibus  diversorum  cond- 
liorum  y  ecclesiasticae  regulae  9  canones  apostolorum,  capitula  de 
ordinatione  presbiterorum ,  diaconorum  vel  ceterorum.  Folgt  die 
Sammlung  selbst,  die  bis  f.  103'  ein  Auszug  aus  der  Dionysio-Hadri- 
ana  in  chronologischer  Ordnung  ist.  Die  dann  folgenden  Capitel  sind 
einer  oder  mehreren  Sammlungen  gallischen  Ursprungs  entlehnt.  Die 
jüngsten  Cauonen,  die  ich  gefunden  habe,  gehören  dem  dritten  Concil 
von  Paris  v.  J.  SS7  und  dem  zweiten  Concil  von  Tours  v.  J.  S67  an. 
Die  übrigen  Stücke  überschreiten  das  7.  Jahrb.  nicht.  Theiner  irrt 
sich,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  10  (Disquisitiones  criticae  p.  148)  annimmt, 
dass  die  Sammlung  zum  Theil  aus  Pseudoisidor  geschöpft  habe. 

Die  cc.  294—333  sind  in  dieser  Handschrift  zwischen  c.  1S7 
und  c.  1S8  eingeschoben.  Die  cc.  334 — 341  fehlen  ganz. 

^  Cod.  3878  (Faurianus,  Reg.  4242)  in  follo  s.  XII.  nach  dem  Katalog, 
8.  XI— XII.  naeh  Wasserschieben. 

Catalogus  etc.  p.  524. 

WasserschlebeD  BussordnuDgen  S.  VII,  S.  248  Note  2,  S.  433  Note  2. 

Enthalt  nach  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  433  Note  2  dieselben 
Stücke  wie  Cod.  lat.  Monac.  38S3  (s.  u.).  Cf.  Theiner  Disquisitiones 
criticae  p.  336,  Pertz  LL.  T.  I.  p.  269. 


zu 


Cod.  3879  (Colb.  866,  Reg,  3887)  in  follo,  f.  1—111  8.  IX. 

7—7 

f.  1—67' 
Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Die  Sammlung  sehliesst  hier 
mit  Lib.  III.  cap.  151 ,  ohne  dass  ein  Defect  der  Handschrift  vorläge. 


f.  68  sq. 
Martyrologien  u.  a. 


Cod.  3|ßO  (Mazarinaeus;  Reg.  4247)  in  folio,  f.  1—150  s.  XU. 

f.  1-70 
Die  Dacheriana. 

f.  70—91' 
In  hoc  codice  incsunt  auctoritates  sanctarum  patrum  nostrorum 
episcoporum  sedis  apostolicae  vel  piissimorum  auguttorum  Honorii 
ei  Teudosii.  Incipit  cap.  primum.  L  Preceptum  augustorum  datum 
ad  viimm  Julium  Agricolam  praefectum  Galliarum  —  XLVL  Item 
praeceptum  Pelagii  ad  Sapaudum  episcopum.  Inhaltsverzeichniss 
der  nachfolgenden  Sammlung  der  Kirche  von  Arles. 

Factum  ad  virum  iul  (sie)  Agincolam  praefectum  Galliarum. 
Saluberrima  etc.  Stimmt  von  hier  an  bis  zu  (XLIILJ  dem  Schreiben 
des  Vigilius  an  den  Bischof  Aurelianus  von  Arles  Amminiatrationem 
vicum,  womit  hier  der  Text  der  Sammlung  sehliesst,  überein  mit 
Cod.  Sß37  (s.  u.). 

f.  91'— 92 

De  clavibus  sacerdotum.  Dicendum  videtur  de  clavibus  —  per 
invocatianem  Trinitatis, 

f.  92-92' 
De  libero  arbitrio.  Johannes  Ob  aureum.  Quoniam  bona  atque 
mala  —  et  tu  de  sanguine  ejus  fideliä. 

t  93-97' 

Incipit  ordo  qualiter  suscipere  debent  sacerdotes  in  eeclesia 
penitentes  ad  penitenciam.  Cum  peccator  quilibet  —  eompluitur 
itaque,  sed  non  irroratur. 
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f.  98-141' 
Incipii  prologuB.  Satis  libentery  carissime  frater  —  velobser- 
vaiionibus  vivant.  Explicit  praefatio.  Die  Vorrede  des  Rufinus  zu 
der  nachfolgenden  Version  der  Capitel  des  heil.  Basilius.  Item  aliud. 
Humanum  genus  diligens  Dens  —  qtia  hora  Dominus  veniat.  Die 
Vorrede  des  Basilius.  Incipiunt  capihda  sancti  Baailii  de  institutione 
monachorum.  Folgen  die  Capitel  selbst.  L.  Holstenii  Codex  regularum 
ed.  Brockie.  Aug.  Vindelicorum  1759.  fol.  T.  I.  p.  67  sq.  Finit.  Ba- 
silius Domini  Christi  templique  sacerdos  haec  statuit  monachis 
sancta  praeconia  vitae. 

Aus  dem  jetzt  folgenden  hebe  ich  nur  noch  dies  (f.  47')  hervor: 
Aecclesia  sancti  Petri  habet  in  longitudine pedes CCCXLVIIIL 
In  Idtitudine  pedes  CCXXX.  Porticum  in  latitudine  pedes  XL,  Habet 
in  longitudine  pedes  LXYIL  Int  er  totum  in  longitudine  sunt  pedes 
CCCCXXVL  Aecclesia  sancti  Pauli  in  longitudine  CCCL.  In  la- 
titudine CCXXV.  Absida  in  longitudine  CCXL  VI.  In  latitudine  XCI. 
Porticus  vero  in  latitudine  XXIIII.  Inter  totum  in  longitudine  sunt 
pedes  CCCCLXV. 

Cod.  4278  (Colb,  1559,  Reg,  4240)  in  quarto,  f.  1-126  s,  X.,  f,  127—167 

■    8.x— XI. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Hie  codex  fuit  olim  Claudii  Fau- 
chetii  9  dein  Nicolai  Fabri. 

f.  1—126 
Die  Dionysio-Hadriana  mit  der  metrischen  Dedication  an  Karl 
den  Grossen. 

f.  127—167 

Dieser  Theil  der  Handschrift  enthält  eine  Sammlung ,  die  schon 
in  den  Anfang  der  folgenden  Periode  lallt. 

Cod.  4279  (Colb.  2489,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1—99  s.  IX. 

6 

f.  1-2 

Incipit  praefatio  canonum  aposfolorum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  zum  ersten  Theile  seiner  Sammlung. 
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f.  2—7 
Die  Canonen  der  Apostel. 

f.  7— ir 

Die  Canonen  ron  Laodicea  in  der  Version  des  Dionysius.  Nach 
dem  letzten  Canon  folgt  noch:  Canon  Cartaginensis.  Di  episcopus 
gubernationem  etc.  c.  7  der  Statuta  ecclesiae  antiqua.  Canon  Auri- 
lianensis,  Episcopus  pauperibus  etc.  c.  16  des  ersten  Concils  Ton 
Orleans. 

f.ll'sq. 

In  nomine  sanctae  Trinitatis  incipiunt  canones  de  univei'si» 
provinciis.  Folgt  dieselbe  Sammlung,  die  sich  in  den  Codd.  Luc. 
490  (s.  0.),  Paris  lat.  3836  (s.  o.)  u.  a.  m.  findet.  Die  Handschrift 
bricht  ab  in  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarra- 
gona  Direcia  ad  decessorem  mit  den  Worten  servandum  esse  cen- 
semus  I 

Cod.  4280  A  (Colb.  3029,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1—107  s.  X. 

B 

In  Dei  nomine  incipü  ratio  totius  orbis  vel  proviniiartan  ab 
Orosio  . . .  descripta.  Majores  nostri  orbem  totius  terrae  —  eelebres 
habentur,  Explicit. 

f.  3—14 

Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs  nebst  dem  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Gal- 
liens. Zu  dem  letztern  stehen  folgende  Zusätze  am  Rande  von  einer 
Hand  des  10.  Jahrhunderts:  Ad  v.  Warmatia:  A  tempore  sancH 
Bonifacii  Wizsemburech.  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in 
Saxonia  Paderbrunna»  Hilduineshem^  Haluerstat,  Ferida  (Ver- 
den). Ad  V.  Tungrorum:  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in  , 
Sajeonia  Mimigernofurd  (Münster),  Mimida  (Minden?),  Brema, 
Osneburge. 

Incipit  ordo  de  celebrando  concilio.  Bora  —  concilii  absolve" 
tur.  Wie  bei  Pseudoisidor  (Hinschius  p.  22 — 23)  und  schon  vor  ihm 
in  Exemplaren  der  ächten  Hispana.  S.  auch  o.  zu  Cod.  Vercell.  CXI. 

Haec  capitula  primum  recitanda  sunt.  Concilii  Toletani  titulo 
XVIIL  Praecipü  haec  sancta  —  defiuntietur  et  locus,  c.  18  des 
dritten  Concils   von  Toledo.   Ex  concilio  Toletano.  Ne  tumuUum 
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concilium  agUetur,  Era  I.  In  loco  benedictionis  —  perferat.  c.  1 
des  elften  Concils  von  Toledo.  Incipü  sinodus  Ephesina  prima  du- 
centorum  —  non  abjecla  nee  deposita.  Die  beiden  Schreiben  des 
Cyrillus ,  die  in  der  spanischen  Sammlung  und  anderswo  unter  dem 
Titel  des  Concils  vonEphesus  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben  bricht 
am  Ende  von  f.  10'  mit  den  angeführten  Worten  ab.  Es  folgen  noch 
die  beiden  Schreiben  Leo's  I.  an  den  Bischof  Fla vianus  von  Constan- 
tinopel  Cum  chrisHanisaimus  und  Lectis  .dileetionis  (Jaff^  198, 
201).  Das  letztere  endet  zu  Anfang  von  f.  13'.  Der  grosste  Theil 
dieser  Seite  und  die  nächste  ganze  Seite  sind  unbeschrieben. 

f.  14— IS 
Ineipü  praefatio  libri  canonum.  Canon  autem  graece  —  cor- 
rigat,  Canones  autem  generalium  —  in  unum.  Explidi  praefatio, 
S.  Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Item  alia.  Folgt  die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theile 
seiner  Sammlung.  Explicit  praefatio. 

f.  15'_17 
De  canonibus  apostolorum  vel  %ex  synodis  —  A  XIIII  Syno- 
demea  Villi  Finü.  S.  o.  Cod.  1454  f.  1—4'. 
'  .  f.  17'— 28 

Incipü  annotatio  canonum  sanctorum  pairum.  Hie  habetur 
concordia  canonum  conciliorum  —  Leonis  et  Gelasii.  Explicit  an- 
notatio. Der  Titel  der  Concordia  canonum  des  Cresconius. 
^  Concilium  sacrum  —  fluit.  Die  bekannte  metrische  Vorrede  der 

jr  Canonen  von  Nicäa. 

t  Incipit  praefatio.  Domino  —  Deo  digne.  Die  Vorrede  des  Cres- 

jf  conius. 

Deinceps  succedunt  capitula  episcoporum  proprio^  Etc.  Das 
Inhaltsverzeichniss  zu  der  nachfolgenden  Sammlung.  Von  den  12  Ab- 
schnitten, in  welche  die  Sammlung  zerfs^llt,  werden  die  Rubriken 
—  mitgetheilt  von  Theiner  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  8 
(Disquisitiones  criticae  p.  147  not.  9)  — ,  von  den  385  Capiteln, 
.  welche  in  fortlaufender  Zählung  unter  die  Abschnitte  vertheilt  sind, 

,i.  die  Inscriptionen  verzeichnet. 

•  tt  f.  28'  sq. 

Incipit  liber  canonum  etc.  Der  Text  der  Sammlung.  S.  vorläufig 
Theiner  a.  a.  0.  S.  7  fg.  (1.  c.  p.  147  sq.). 

SiUb.  d.  pliil.-hi8t.  Gl.  LIV.  Bd.  U.  Hft.  17 


i'l^ 


^ 


258  M  a  «8  8  e  n 

Über  den  übrigen  Inhalt  der  Sammlung  s.  den  Katalog  T.  UI. 
p.  S73,  und  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XXIV. 

Cod.  4280  B  (Colb.)  in  quarto  s.  X. 

S.  den  Katalog  T.  III.  p.  874.  Die  hier  unter  1.  angeführte  Ca- 
nonensammlung  ist,  wenn  nicht  dieselbe,  so  doch  nahe  verwandt  mit 
der  zweiten  in  Cod.  3859  (s.  o.)  enthaltenen  Sammlung.  Ich  habe 
die  Handschrift  gesehen ,  aber  nicht  näher  untersucht 

Cod.  4281  (S.  Martlalls  Lemovlc.  196,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1-137  s.IX. 

s 

f.  1  steht  von  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts:  Hie  est  über 
sei  Martialis,  Si  quis  eum  furaveritf  sit  cum  Datan  et  Abiron  in 
infernum.  Besponderunt  omnes:  Amen. 

f.  1'— 85 
Die  Herovalliana. 

f.  55' 
war  leer;  eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts  hat  den  leeren  Raum 
zum  Theil  beschrieben  mit  Erörterungen  über  die  Dtio  genera  cle- 
ricanim. 

f.  56—63 

De  exposicione  diversarum  verum  beati  Gregorii  —  cul  pre- 
dicandum  misit.  De  episcopis  qualiter  cum  suis  clericis  conversan- 
tur  etc.  Die  Fragen  des  Augustinus  mit  Gregorys  I.  Antworten,  wie 
in  der  Benedictincrausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

Cod.  4287  (Colb.  3965,  Reg.  4483)  In  quarto,  f.  1—76  s.  X. 

7—7 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  f.  1  beginnt  im  Capitel- 
verzeichniss  der  Dacheriana ,  die  f.  74'  schliesst. 

f.  75,  dessen  untere  Hälfte  fehlt ,  enthält  den  Anfang  von  Hink- 
mar^s  Capitula  presbyteris  data  Anno  DCCCLII.  kal.  Novemb.  bis 
zu  den  Worten  des  c.  1  fiec  non  et  sermonem  sancti  Athanasü  de 
fide  cujus  int  \ 

f.  75'  ist  bis  auf  einige  Proben  der  Feder  leer. 

f.  76  steht  von  andrer,  aber  gleichzeitiger  Hand: 


Bibliotheca  Laitna  juris  canonici  maniucripta.  259 

Incipiuni  capitula  Gvlleberti  episcopi.  Vi  unusquisque  rede 


9U08  psalmos  audeat  Etc. 


Cod.  5537  (Colb.  5141,  Reg.  3989)  In  follo  min.,  f.  I— HI,  f.  1-109  von 

8 

verschiedenen  Händen  s.  XI— XII.  ^). 

f.  I 

Codex  iste  fuit  Petri  Saxii,  ei  ex  eo  BaraniuB  edidü  episio- 
las  Pontificum  Romanorum  de  privilegiis  ecclesiae  Arelatensü 
Sieph.  Baluziua. 

DelatuB  ex  urbe  ArelaJtensi  übt  empiua  est  ab  heredibus  Saxii 
anno  MDCLXXXII.  in  hanc  biblioihecam  Colbertinam. 

f.  r-ur 

Incipiuni  capUula  in  libro  auciorUaium  sanciorum  pairum 
nosirorum  sedis  aposiolicae  episcoporum  piissimorumque  Honorii 
ei  Theudosii  atigusiorum.  I.  De  praecepio  augusiorvm  daio  ad  m- 
rum  Jtdium  Agricolam  praefecium  Galliarum  —  Qttod  praecepium 
Pelagii  papae  Uem  ad  Sapaudum  dirigaiur  episcopum.  Expliciunt 
capUula. 

f.  lU',  f.  1—39' 

Incipit  liber  auciorüaium  per  aposiolicae  sedis  episcopos 
piissimosque  Honorium  ei  Theodosium  augusios  Arelaiensi  aecclc" 
siae  concessarum. 

Honorius  ei  Theodosius  augusH  viro  Julio  Agricolae  praefecio 
Galliarum.  Saluberrima  etc.  S.  o.  Cod.  3849  f.  1—2'. 

//.  Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  PlacuU  aposiolicae  sedi. 

Stimmt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Symmachus  Schreiben  an 
den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Movii  equidem  (Cap.  XXV.)  auf 
f.  39'  überein  mit  Cod.  2777  f.  20—32'. 


^)  Coustant  nennt  diese  Handschrift  zur  Unterscheidung  von  Cod.  2777  (Cod,  Colber^ 
Hntu)  und  ron  Cod.  3849  (Cod,  Regius),  die  beide  ebenfalls  die  Sammlung  der 
Kirche  ron  Arles  enthalten,  den  Codex  Arelatetuis. 

17* 
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f.  39—92' 


Cap,  XXIIL  (sie)  Symmachus  Schreiben  an  die  gallischen 
Bischöfe  Sedis  apostolicae. 

Bringt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Pelagius  Schreiben  »an  das 
gesammte  Volk  Gottes"  Vas  electionis  dieselben  Stücke,  wie  Cod. 
3849  Ton  f.  17  bis  zu  Ende,  mit  Äusnahn^e  des  dort  f.  21'  sich  fin- 
denden Bruchstücks  eines  Schreibens  des  Hormisda  an  Cäsarius.  Die 
Stücke  sind  bis  zu  Ende  numerirt. 

f.  92'— 93 

Gallia  a  candore  populi  nuncupata  est.  Galla  enim  graece  lac 
dicUur.  Monte»  et  rigor  caeli  ab  ea  parte  solia  ardorem  excluduni, 
quod  fit  9  ut  candor[i]  corporum  non  noceretur.  Hatte  ab  Oriente 
Alpiumjuga  tuentur^  ab  occasu  Oceanus  includü,  a  met^ie  prae- 
rupta  Pireneij  a  septentrione  Reni  fluenta  atque  Germania,  cujtis 
initium  Belgica,  finis  Aquitania  est.  Regio  gleba  uberis  atque  pa- 
pulosa et  ad  usum  animantium  apta»  fluminibus  quoque  et  foniibus 
irrigua,  perfusa  duobus  magnis  Rheno  et  Rodano  fluminibus. 

f.  93  andere  Hand 

De  Septem  viris  a  beato  Petro  apostolo  in  Galliis  ad  praedi- 
candum  missis  tempore  Neronis.  Sub  Claudio  igitur  Petrus  apo- 
stolusquosdamdiscipulos  misit  inGallias  ad  praedicandam  gentibun 
fidem  Trinitatis,  quos  discipulos  singulis  urbibus  delegavit.  Fuerunt 
hi  TrophimuSf  Paulus,  Marcialis,  Austremonius ,  Gracianus,  Sa- 
tuminus,  Valerius  et  plures  alii,  qui  comiies  a  beato  apostolo  illis 
praedestinati  fuerant. 

f.  93 — 97'  neuerdings  andere  Hand 

Gregorys  VH.  Schreiben  an  den  Erzbischof  Manasse  von  Rheims 
Cum  vos  ea  a  sede.  (Jaff^  3816) 

Sentencia  sancti  Gregorii  missa  ad  Augustinum  Anglensem 
episcopum  depallio  archiepiscoporum.  Qualüer  debemus  cum  Gal- 
liarum  —  cujusfdam]  martyris  credüur.  S.  Gregorii  M.  Opera 
ed.  Bened.  T.  ü.  col.  11S6  sq.  Die  zweite  Hälfte  von  f.  97  und 
f.  97'  sind  leer. 

f.  98—102  sind  von  kleinerem  Format ,  f.  103—109  von  noch 
kleinerem  Format. 
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f-  98 — 101'  neuerdings  andere  Hand 

XCV.  Gregorys  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Virgilius  von  Arles 
0  quam  bona.  (Jaff^  1004) 

XCVL  Desselben  Schreiben  an  alle  gallischen  Bischöfe»  qui  siib 
regno  —  Childeberti  sunt.  Ad  hoc  divinae  dispensationis.  (JaiFä 
1005) 

XCVIL  Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Laetos 
no8  excelleniiae,  (JafF^  1006) 

f.  101'— 102  8.  xn. 

NoHcia  placiH  quod  fecit  dompnm  Ato  Arelaiensü  archiepi-- 
8Copu8  cum  Heldeberio  et  cum  Wilelmo  Petri  et  Raimundo  Isnardi 
et  Raimundo  Daidonaii  et  cum  aliis  de  honore  quem  habent  in 
meaetis  per  sanctum  Trophimum  et  per  arckiepiscopum.  Reddide* 
runt  et  dimiserunt  eisalvatores  etc.  Testes  aufem  hujusplaciii  sunt 
Raimundus  de  Baucio  et  Gaufredus  Porcellitiy  ügo  \  f.  102  Aruei 
et  Raimundus  Jordani  et  ügo  Teucenna.  Der  Rest  des  Blattes  ist 
unbeschrieben. 

Mit  f.  103  beginnt  wieder  eine  andere  Hand  des  ausgehen- 
den 11.  oder  des  angehenden  12.  Jahrhunderts. 

f.  103—105 

XCV.  XCVL  XCVIL  Dieselben  Schreiben  Gregorys  I.,  die 
f.  98 — 101'  schon  einmal  yorgekommen  sind. 

f.  108—108' 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Erzbischot  Rotlandus  von  Arles 
Susceptis  sanctitudinis.  (Jaif^  2083) 

f.  108'-  109' 

Das  erste,  zweite  und  vierte  (tertium)  Concil  von  Arles  in  der- 
selben Gestalt,  in  der  sie  in  der  spanischen  Sammlung  vorkommen. 

Der  c.  1  (Hisp.)  des  Concils  von  Turin  bis  zu  den  Worten  Aa- 
beat  potestatem. 

Die  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XIII.  n.  4  i.  f. 
nach  Cod.  Valicell.  G  99  (s.  o.)  mitgetheilten  Eidesformeln. 


262  M  a  ft  8  8  e  n 

^  Cod.  7193  (Colb.)  in  folio. 

Catalogus  etc.  T.  IV.  p.  324. 

Waaserschleben  Busflordnungen  S.  VII,  S.  412  fg. 

Dieser  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebene  Miscellancodex 
enthält  von  einer  Hand  des  8.  Jahrhunderts  das  bei  Wasserschleben 
a.  a.  0.  S.  412  gedruckte  Ponitentialbuch. 

Cod.  8901 0  in  folio  8.  VIII. 

Die  Canonen  von  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  in  der  sog. 
isidorischen  Version. 


2.  Supplement  latinO* 

Cod.  205«)  in  octavo,  f.  1—138  8.  X. 
f.  1-88 

Die  Dacheriana.  Der  Anfang  des  Capitelverzeichnisses  zum 
ersten  Buch  fehlt  durch  Defect  der  Handschrift. 

f.  88—89 

Leo  universis  episcopis  per  Cesariemem  Maritaniam  cansH- 
iuiis.  Cap.  XLVIIIL  Cum  de  ordinationibus  etc.  S.  o.  Cod.  2341. 
Das  Schreiben  ist  hier  Yollstandig  und  zwar  in  derjenigen  Gestalt»  in 
der  es  in  der  Hadriana  erscheint 

i  89-89' 
Felix  UI.  Schreiben  an  den  Bischof  Zeno  (von  Sevilla)  Filius 
noster,  vir.  (Jaff^  376) 


0  Diese  Handschrift  gehörte  zum  Sappl^ment  latin.  Sie  hat  gegenwärtig  die  oben 
angeführte  Signatur.  Ihre  ftrühere  Nummer  habe  ich  mir  nicht  bemerkt. 

')  Fast  alle  jetzt  folgenden  Handschriften  der  kaiserl.  Bibliothek  sind  in  den  letzten 
Jahren  neu  signirt.  Ich  habe  nur  einen  Theil  derselben  nach  der  neuen  SigniruDg 
benutzt.  Es  scheint  mir  daher  zweckmassiger,  alle  noch  nach  der  Ordnung  ihrer 
früheren  Signaturen  aufzuführen ,  indem  ich  bei  denjenigen ,  deren  gegenwärtige 
Bezeichnung  ich  kenne,  dieselbe  namhaft  mbche.  Auch  da,  wo  ich  dies  nicht 
kann ,  ist  das  Manuscript  mit  Hülfe  der  auf  der  Bibliothek  befindlichen  Concordanz 
natürlich  leicht  zu  finden. 

')  Neue  Signatur:  (Cod.  hit  Paris.)  i074i. 
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f.  89'— 90' 
Honnisda's  Schreiben  an  alle  Bischöfe  von  Spanien  Inter  ea, 
quae  noiiHae.  (Jaff<^  498) 

f.  90'— 91 
Desselben  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinz  Baetica  Quid 
tarn  dulce.  (Jaff^  511) 

f.  91-92 
Gregor  s  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Leander  Ton  Sevilla  Re- 
spandere  epistolü.  (JaflK  747) 

f.  92—95 

Desselben  Schreiben  an  den  Konig  der  Westgothen  Rechared 
Explere  verbia  (JaiCS  1279)  bis  zu  den  Worten  cdque  dignitati 
debeamus. 

f.  96' -96' 
Desselben  Sk^hreiben  an  den  Sabdiakonen  Petrus  Pergenti  tibi. 
(Jaffe  740) 

f.  96'  sq. 
Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregorys  I.  vom  5.  Juli  695. 
Jetzt  folgen  Sermones  Augustini»  Bonifacii  u.  a. 

Cod.  331  in  follo,  f.  1—140  in  westgothisoher  Sohrifl;  s.  VIII. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

3.  SaiBt-flemain. 

a,    Saint-Germain   latin. 

*  Cod.  121  *)  (Corbej.)  in  foUo  min.,  f.  33—139  8.  X— XI. 

f.  33—127' 
Die  irische  Sammlung.  Aus  dieser  Handschrift  sind  die  Mitthei- 
lungen von  d'Achery  Spicilegium  T.  IX.  1669.  4.  p.  1  sq.  S.  o.  zu 
Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  19—160. 


0  Nene  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  1202i, 
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f.  127'~132' 
In  ordinatione  aepiscopi  vel  prespüeri  —  quamms  monachi 
fuüsent.  Expliciunt  judtcia  Teodori  Greci  et  aepiscopi  Saxonum. 
S.  0.  zu  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  164—173. 

f.  132—133' 
Indpiuni  canonesAddamnari  vel  Addominari.  Marina  anima-' 
lia  —  U8U8  varios  habebimns,  Finiunt  judicia.  S.  o.  zu  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  173—176. 

f.  133—134 

Incipiunt  canones  Anircans  consüii  aepi»coporum  XXIIII  de 
libro  IIL  Folgen  dieselben  Canonen  yon  Aneyra,  die  der  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  175—176  enthält,  in  derselben  Gestalt 

f.  134—135 

Incipiunt  canones  Necessarenses  de  libro  Uli.  Folgen  die- 
selben Stucke,  die  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  176—177  enthält. 

f.  135—138 

Incipit  Judicium  culparum,  Si  quis  homiddium  etc.  Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  124  fg. 

f.  138—139' 

De  disputioü  Hibemensis  sinodi  et  Gregori  Hasasemi  sermo 
de  innumerabilibua  peccatis  incipit,  Paenitentia  parricidii  etc. 
Ebendaselbst  S.  136  fg. 

Mihi  xraxanti  literas  misaereatur  trinitas,  Melior  est  sapi- 
entia  auro,  et  consilium  pretiosius  argento.  Formae  dignitas  aui 
vetustate  extinguitur,  aut  morbo  deflorescit,  aut  utroque  dedecora- 
tur.  Pro  me  frat  oraveris  pictorem  parvi  codicis  Deum,  ut  mea 
debita  largiatur  innumera,  Arbedoc  clericus  ipse  has  coUectio- 
nes  conscripsit  lacinionese  conscriptionis  Haelhucar  abbate  dis- 
pensante ,  qiias  de  sanctis  scripturis  vel  ex  divinis  fontibus  hie  in 
hoc  codice  glomerati  sunt ,  sive  aetiam  de  decreta  scti  patres  sinodi 
qui  in  diversis  gentibus  vel  Unguis  construxerunt.  Obsecro  üaque 
vos  omneSt  qui  in  hunc  senatum  praedicare  sive  decrevere  seu  in- 
terpretare  vel  discernere  dUectaverifis  scripture  me  pro  Arbedoc 
herum  poli  rogare  non  distolatis,  ut  mihi  humunculo  in  vita»  in 
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morte  et  posi  mortem  müertum  fare  dignetur,  Pax  legendi,  sanitas 
audiendi,  vitam  perficiendi  in  fiäuro ....  Curia  in  commone  hunc 
Bolio  tueatur. 

^God.  326  (Corbej.)  in  folio  s.  XI— XII.  naeh  WasserschlebeD. 

Wassersehlebeii  Bussordnungen  S.  Yll. 

Enthält  nach  dem  Corrector  Burchard*s  von  Worms  die  Samm- 
lung Halitgar*s  von  Cambrai. 

Cod.  364  in  foUo  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 
Enthält  dasselbe  wie  Cod.  iat.  Paris.  1S65. 

Cod.  365  in  Mio  s.  IX.  ohne  Blattzahlen  >). 

Die  Dionysio-Hadriana.  Auf  diese  Sammlung  folgt  der  Eingang 
der  Nov.  123  und  die  Nov.  8  wie  in  Cod.  Iat.  Paris  3838  f.  16S'— 
167  (s.o.). 

Cod.  366  in  folio,  f.  1—237  8.  IX.  exeunt. 

C.  G.  Haubold  Opascula  academiea.  Lipsiae  1829.  8.  T.  II.  pp.  XCIII.,  XCV., 

XCVI. 
Haenel  Constitationes  Sirmondi  p.  418. 
Idem  Lex  Romana  Visigothorum  p.  LXXV.  sq. 
Hinsehius  Decretales  Pseadoisidorianae  p.  XII. 

Die  in  dieser  Handschrift  vorliegende  Zusammenstellung  von 
Stucken  gehört  schon  der  folgenden  Periode  an.  Unter  diesen  Stücken 
findet  sich  f.  13 — 151  die  Dionysio-Hadriana ,  der  f.  10'— 13  S. 
Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI.  Canones  generalium  concüiorum  etc. 
mit  der  Überschrift  In  nomine  Domini  incipit  praefatio  libri  hujus 
und  darauf  dieselben  Stucke  vorhergehen,  die  sich  in  Cod.  Iat.  Paris. 
14S4  f.  1 — 12'  finden,  mit  Ausschluss  des  doctrina  Hosii  episcopi 
betitelten  Stückes. 

f.  1S3 — 1S6'  enthalten  das  von  Petit  herausgegebene  Poeni- 
tentiale  Theodori  in  14  Capiteln.  S.  auch  Wasserschieben  Bussord- 
nungen S.  202  fg. 


0  Schriftproben:  Nouveau   trait^  de  Diplom.  Tab.  40  I  V,  Tab.  45  Yl  IT  I,  II,  Tab. 
53  YI  I  II.  Tab.  54  (VI)  YI  IV,  VIU  I. 
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Cod.  367  in  folio  a.  DCCCV.  ohne  Blattzahlen '). 

Die  Dionysio-Hadriana,  der  die  metrische  Dedication  an  Karl 
den  Grossen  vorhergeht  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Facto  hunc 
librum  in  anno  XXXVIL  regnante  domno  Karlo  imp. 

Cod,  466«)  (Corbej.  326)  In  folio,  f.  1—127  8.  X. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  Vorlegeblattes  steht  von  gleichzeiti- 
ger Hand : 

Calcidonenris  synodi  testü  est  hie  codex  qui  enciclius  nuncu- 
patur.  Tanta  enim  reverentia  et  tania  laude  eam  concelebrat,  ut 
sanctae  auctoritoH  merito  judicet  comparandam.  Quem  codicem, 
id  est  totius  orbis  epiatolarum,  a  vüro  disaertissmo  Epiphanio  in- 
stante Casiodoro  senatore  de  Greco  in  Latinum  versus  est. 

Quem  sequitur  Ubellus  a  sancto  Liberato  archidiacono  eccle- 
siae  Cartaginis  regianis  sextae  collectus  satis  necessarius. 

Post  quem  sequitur  Über  beati  Prosperi  contra  librum  Cassi- 
ani  abbutis,  qui  praenotaiur  de  protectione  Dei,  quia  contra 
beatum  Augustinum  sentire  videtur. 

Secuntur  deinde  epistolae  sanctorum  patrum  et  exceptiones 
quaedam  satis  utillimae. 

f.  1-62' 

Incipiunt  sacrae  epistulae  venerandae  memoriae  Marciani  ei 
Pulcheriae  —  Expliciunt  epistulae  (v.  a.  H.  zwischen  die  Zeilen  ge- 
schr.  encycliades  id  est  totius  orbis)  episcoporum  numero  quingen- 
torum  feliciter.  Der  Codex  encyclius.  Die  Varianten  dieser  Hand- 
schrift von  der  Labh^*schen  Ausgabe  sind  mitgetheilt  von  Baluzius 
Nova  collectio  conciliorum  T.  L  col.  1411  sq. 

,f.  63—88' 
In  hoc  breviario  haec  sunt:  L  Prooemium  —  XXIIIL  De  Pe^ 
agio  et  Theodore  Cappadociae.  Explicittnt  capitula.  Incipit  brevia- 
rium  causae  Nestorianorum  et  Eutychianorum.  Peregrinationis 
etc.  Das  bekannte  Werk  des  Liberatus. 


^)  Ein  Facsimile  giebt  MftbiUon  De  re  diplomatica  p.  361  n.  3. 
*)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paria.)  i2098. 


Bibliotheca  Latinä  juris  canonici  manuscripta.  267 

f.  89— 113 
Incipü  Über  »ancH  Prosperi  pro  praedicatorUms  gratiae  Bei 
cofära  librum  Cas^iäni  presbyteri,  qui  praenoiatur  de  proiecH- 
one  Dei.  Gratiam  Bei  etc.  Opera.  Paris.  1711.  fol.  p.  307. 

f.  113— 113' 

Incipü  epütola  sancH  Aurelii  epücopi  ad  onrnes  epücoposper 
Bizacenam  et  Arziguüanam  provincias  comtütUos  de  damnoHone 
Pelagii  atque  CelesHl  Büectiasimis  —  Aurelius  epücoptis.  Super 
CaelesHi  etc.  Ballerinü  S.  Leonis  M.  Opera  T.  HI.  col.  176  sq. 

f.  113'— 114' 

Incipü  epistola  excerpta  gesHs  habüis  contra  Pelagium  he- 
reticum  —  Quod  ad  Jerusalem  etc.  Ibid.  col.  178  sq. 

f.  114'— 118 

Gelasius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Eupheroianus  TonConstan- 
tinopel  Quod  plene  q/Lpimus.  (Jaff^  380) 

f.  118—120 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antioehien 
Per  filium  meum  (Ja£f^  67),  dem  die  Anathematismen  des  unter 
ihm  gehaltenen  Concils  von  378  angehängt  sind.  Der  von  Coustant 
Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  SOI  in  der  Vorbemerkung 
zu  seiner  Edition  dieser  Stucke  genannte  Codex  Corbejensia  ist  der 
vorliegende. 

f.  120—124' 

Nach  einem  Schreiben  Johannas  yon  Constantinopel  und  mehre- 
ren Schreiben  Gregorys  von  Nazianz  an  Theodorus  von  Mopsyestia, 
die  theils  vollständig,  theiis  im  Bruchstück  erscheinen,  folgen  Schrei- 
ben Isidor's  von  Pelusium  an  Cyrillus.  Darauf  unter  dem  Titel:  Iterum 
capüvla  beati  Cyrilli  et  testimönia  diveraorum  Stellen  aus  den 
Schriften  Cyrilfs,  Äthanasius,  Gregorys  von  Nyssa,  Gregor  s  von  Na- 
zianz, die  von  Baluzius  Nova  collectio  conciliorum  T.  I.  col.  1457 
sq.  nach  dieser  Handschrift  und  einer  zweiten  von  Beauvais  edirten 
Fragmente  eines  Schreibens  des  Papstes  Anastasius  an  den  Ursicinus, 
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wohl  denselben,  den  Gelasius  I.  i.  J.  492  nach  Dardanien  sandte 
(Baron.  Ann.  a.  492  n.  XXXIV.  sq.),  endlich  zwei  Stacke  aus  dem 
Schreiben  <7elasius  I.  an  alle  Bischöfe  von  Dardanien  übt  prlnrnm 
respirare  (Jaff(^  378). 

f.  124—127' 

Zwei  Bruchstücke  eines  Werkes  beaii  Theodoriti  de  Trinüaie, 
die  nach  diesem  und  dem  Codex  yon  Beauvais  in  Baiuzii  Miscelianea 
(ed.  Mansi  T.  II.  p.  7  sq.)  edirt  sind. 

Die  12  Anathematismen  aus  dem  apokryphen  Schreiben  Quinti- 
an*s  von  Ascoli  an  Petrus  von  Antiochien  und  die  9  Anathematismen 
aus  dem  ebenfalls  apokryphen  Schreiben  des  Asklepiades  von  Tralles 
an  denselben.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  diese  Stucke  in  der 
CoUectio  Avellana  vorkommen,  verschieden  von  der  Version,  in  wel- 
cher die  zuerst  in  Merlin's  Conciliensammlung  edirte  Collection  apo- 
krypher Actenstücke  in  der  Sache  des  Petrus  Fullo  dieselben  bringt 

Cod.  936  *)  (Corbej.  26)  in  follo  min.,  f.  1—232  In  verschiedener 
SchrUt  8.  VII. 
f.  1—1' 
Incipiunt  nomina   apostolorum.  Folgt  ein  Papsteverzeichniss. 
Von  Johann  I.  an  wird  die  Zahl  der  Monate  und  Tage  nicht  mehr 
angegeben.  Schluss :  Yigilius  »edii  annos  XIIIL  V.  a.  H.  Ab  aposto- 
leca  sede  Petri  apostoli  usque  ordefiationi  sancti  Silvesiri  anni 
CCLVIL  Das  Verzeichniss  ist  gedruckt  in  Mabillon  Annales  ordinis 
S.  Benedicti.  Lucae  1739.  fol.  T.  I.  p.  6S1. 

f.  2-2' 

Incipiunt diversarum  provinciarum.  In  Italia  XVI  —  In 

Brittania  V:  Brittania  /.,  Briitania  IL,  Flavia,  Maxima,  Valen- 
iiana»  Finii. 

2' -8 

Incipiunt  capitula  constitutionia  canonum  Atiquiritani.  Folgt 
ein  Verzeichniss  der  Rubriken  in  2S  Nummern. 

//.  Incipiunt  capitula  synodi  Caesariensis.  Folgt  ein  V.  d.  RR. 
in  14  Nummern. 

Incipiunt  capitula  synodi  Grangensis.  19  RR. 


1)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)   12097. 
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Incipiunt  capüula  decretalia  Innocenü.  7  RR.  Die  beiden 
letzten  sind :  De  penüentibus ,  De  inungendis  infirmis. 

V.  Incipiunt  capüula  de  epistola  Joaemi  ad  Esifcium]  epi- 
scopum.  &  RR. 

VI.  Incipiunt  capüula  Innocenti  Victricio  epiacopo.  14  RR. 
Innocenti  Exsuperio  episcopo  Tolosano.  7  RR. 

Innocenti  L  De  eis  qui  viduas  suggeruntur  accepisse  uxores 
—  XL  De  canjunctionibus  qui  ad  sacerdotium  admittendi  sunt 

CaelestinuB  universia  episcopis.  L  Nulli  sacerdoti  suos  liceat 
canones  ignorare — [IV.]  Haec  statuta  inomnes  ecclesiasinnotescat. 

X.  De  epistula  papae  Leonis.  L  Dt  ne  quis  servile  officio  le- 
gatus  ad  clericatus  honore  pemiittatur  accedere  —  ///.  De  his  qui 
pectmiam  suam  dederint  ad  usuram. 

XL  Leo  de  universis  episcopis.  L  De  danmatione  Manachei. 

XIL  Item  Leo  Corebio  Astoracensium.  IS  RR. 

XllL  Incipit  epistula  episcoporum  ad  imperatorem.  Brems 
staturo,  L  De  lictoribus  —  XXVIL  De  infantibus  baptizandis. 

XIIII.  Incipiunt  capüula  concilii  Telense.  8  RR.  Die  erste: 
De  exemplaribus  sancti  Syrici  papae  urbis  Romae. 

XV.  Excepta  de  synodo  Grangensem, 

f  Incipiunt  capüula  Anthiochinae.  24  RR. 

XVI.  Incipiunt  capüula  definüiva  . . .  Lauditiam  ....  37  RR., 
deren  letzte  De  libris  canonicis. 

XVII.  Incipiunt  capüula  concilii  Constantinopolitani.  2  RR.  XX 
XVIIL  Incipiunt  capüula  canonum  ecclesiastici.  /.  De  episco- 
pis ordinandis,  vel  qualüer  vivere  debeat,  et  reliqua  de  ordinati- 
onibus  et  districtionibus  clericorum  adque  laicorum.  f  Item  de 
ordinal ione  episcoporum  vel  presbyterorum  vel  omnium  clericorum. 

XVIIIL  Incipit  capüulatio  de  synodo  Valentine.  I.  De  puel- 
lisy  qui  se  Deo  voverent,  ad  nuptias  postea  transiertmt  —  ///.  De 
presbyteris  vel  diaconiSy  qui  se  diaerint  mortali  crimineesse  mixtos. 

XX,  Incipiunt  exemplaria  de  litteris  episcoporum  ad  eccle- 
siam  Forumjuli. 

XXL  Incipit  de  synodo  Taurinate.  L  De  suggessione  Proculi 
episcopi  ecclesiae  Massiliensis  —  VI.  De  clericis  alienis  non  red- 
piendis.  XXVII 

XXII.  f  Epistula  Innocenti  papae  ad  universos  episcopos  ec" 
clesiae  Tolosanae.  8  RR.  XXXIIII 
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Epistula  papae  Leonis  ad  Vtennensem  provmciam  de  fuga 
Hilari  episcopi, 

Epiatüla  sancti  Hilari  papae  ad  LeonHum  Veranwn  XXXV  f 
Viciurio  episcopo  ad  petitionem  Ingenui  episcopi  datam.  XXXVlf 

Epistola  %excentorwm  episcoporum  ad  Süveatrum  papam  data 
de  diversis  ordinationibus.  XXXVII  f 

Epietola  InnocenH  papae  Rufo  et  Eueebio  de  hie  qui  duae 
accipiunt  uxares.  XXXVIII  f 

Epietola  sancti  Simmaci  papae  ad  Caesarium  episcopum 
datam.  XXXVIIII  f 

Epistola  Damasi  ad  Paulinum  data  de  anatematezandis  he- 
resibus.  XL 

Tractatus  sancti  Agustini  de  eonpeteniibus.  XLI  f 

Nomina  episcoporum  qui  sub  Marino  episcopo  ad  Arelatensim 
synodum  convenerunt.  XLII  f 

Incipit  synodus  Aralatensis.  L  De  ordinatümibus  clericorum — 
////.  De  clericis  qui  evagati  fuerint.  ExplieU.  XLIII  f 

Incipitmt  capitula  synodi  Epaunensis.  L  De  episcopis  adsyn- 
odum  invitatis  —  XL,  De  custodieniibus  canonibus. 

f.  8—9 

/.  Anquiritani. 

IL  Caesariensis. 

HL  Graniensis, 

IUI.  Decretalia  Innocentu 

F.  Decretalia  Josymi  ad  Isychio, 

VI.  Item  Innocenti  ad  Victricio. 

VIL  Item  Innocenti  ad  Exsuperio. 

VIIL  Caelestini  ad  universos  episeopos. 

VIIIL  Item  alia. 

X.  Epistola  papae  Leonis. 

XI.  Item  alia  papae  Leonis. 
XIL  Item  alia. 

XIIL  Brems  statutorum. 
XIIIL  Concilium  Telensim. 

XV.  Regula  furiona.  Excepta  de  synodo  Grangensim. 

XVI.  ConstHutiones  canonum  Nichenae. 

XVII.  Concilium  Anthiocenum* 


Bibliotheca  Latin«  jaris  canonici  manuscripU*  271 

XVIIL  Regvlae  sive  definüiones  secundum  [LJaudoeiam. 
XVIIIL  Concilium    Canstantinopolitanum   de   amähemandis 
Omnibus  heresibus. 

XX.  CapUola  canonum  de  ardinaHombas  clericorum. 

XXI,  Capüola  canonum  CCCXVIII  de  exemplaribus  papae 
Innoeenü, 

XXIL  Concilium  episcoporum  qui  Arelate  conveneruni. 
XXIIL  Concilium  Cartagenensium. 
XXIIIL  Item  de  conversatione  episcopi. 

XXV.  Concilium  synodi  in  civiiaie  Valentina. 

XXVI.  De  synodo  Taurinate. 

XXVIL  Epistola  Innocenti  ad  universos  episcopos  ecclesiae 
Tolosanae. 

XXVIII.  Capitola  canonum  ecclesiae  Begitisis. 
XXVIIII.  Epistola  synodi  Arausici. 

XXX.  Capitola  synodi  Vasinses. 

XXXI.  Capitula  synodi  Arelatensis. 

XXXII.  Capitula  synodi  Agatensis. 

XXXIII.  Capitola  synodi  Aurilianensis. 
XXXIin.  Capitola  papae  Leonis  ad  Viennensi. 

XXXV.  Capitola  papae  Helari  de  primaübus  ecclesiae  Ebri- 
dunensis. 

XXXVI.  Epistola  sexcentorum  episcoporum  ad  Silvestrum. 

XXXVII.  Epistola  papae  Innocenti  de  bigamis. 
XXXVIIL  Epistola  papae   Simmachi    ad  Caesarium    epi- 

scopum.' 

XXXVIIII.  Epistola  Damasi  de  anathemathezandis  heresibus. 

XL.  Tractatus  sancti  Agustini  de  conpetentibus. 

XLI.  Brevem  de  nominibus  episcoporum  qui  Arelate  conve- 
[nejrint. 

XLII.  Capitola  synodi  Arelatensis. 

XLIII.  Haec  sunt  in  hunc  librum  concilia  canonum  vel  epi- 
stolae  sedis  apostolicae  per  universas  provincias  de  diversis  con-- 
stitutiouibus  dateis,  quae  in  capitolis  suprascribtis  continentur 
numero  XLIII. 

Qui  legis,  ora  pi'o  me  et  cave,  ne  his  regulis  contraias  et 
sententiam  istius  severitatis  vel  censurae  incurras. 
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f.  9—16' 

Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra  in  der  sogenann- 
ten isidorischen  Version.  Vor  den  Canonen  von  Ancyra  steht  das  von 
Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontifieum  Praef.  n.  61  —  nicht  ganz 
genau  —  mitgetheilte  Stück.  (S.  auch  o.  Cod.  Albig.  2,  Cod.  lat 
Paris.  2796  f.  136  sq.)  Der  c.  4  und  der  zweite  Theil  des  Synodal- 
schreibens Yon  Gangra  fehlen. 

f.  15—18' 
Incipiunt  capitula    decretalia   Innocenti-   Folgt   Innocentius 
I.  Schreiben  an  den   Bischof  Decentius  von  Gubbio  Si  insHtuia. 
(Jaffd  108) 

f.  18'— 20 
Incp.  Josiml  Folgt  Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychi- 
us  von  Salona  Exigit  düectio,  (Jaff«^  131) 

f.  20—23 
Incipiunt  capitula  Innocenti  Victricio  etc.  Folgt  Innocentius 
Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Ronen  Etsi  tibi  firaier. 
(JafT^  85) 

f.  23—26 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Canaulenti  tibi.  (Jaff^  90) 

f.  26—30' 

Desselben  Schreiben  an  die  roacedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratulatio.  (Jaff^  100) 

f.  30—33 

Cölestin*s  1.  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem.  (JbS4  152) 

f.  33—34 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und  Calabrien 
NulU  sacerdotum.  (JafTi^  154) 

f.  34—35' 
Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  üt 
nobis  grahdaiionem.  (Jhüi  180) 
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f.  35-36 

Incipit  ejuadem  papae  Leonis  de  Manichaeia.  Folgt  desselben 
Schreiben  an  die  italischen  Bischöfe  In  comortium  vos.  (Jaff^  183) 

f.  36—44' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga 
Quam  landabiliter.  (Jaffe  190) 

f.  44'— 55 

Incipit  epistola  epiacoporum  ad  imperatores.  Brevis  statuto- 
mm.  Depraecamur  mansuetudinem  etc.  Sirniondi  Opera  vai*ia  T. 
1.  p.  137  sq. 

f.  55—89' 

Incipil  breois  statutorum.  Es  folgt  das  Breviarium  Hipponense 
von  dem  c.  üt  lectorea  populum  (c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe). 

f.  59'- 61' 
Incipit  concilium  Telinsim  etc.  Das  Concil  von  Teiepte  oder 
Zella  V.  J.  418.  Ballerina  S.  Leonis  M.  Opera  T.  IH.  col.  446  sq. 

f.  61'— 62 

Incipit  regula  fonnatorum.  Graeca  elementa  etc.  Die  For- 
mata  des  Atticus. 

f.  62—62' 

De  synodo  Graniense.  Haec  atitem  subscripsimus  etc.  Der 
zweite  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  Explicit  concilium 
de  Graniensem. 

f.  62—64 

IncipiufU  canones  ecclesiaeseu  statuta  concilii Nichaeni,  in  quo 
fuei'unt  episcopi  CCCXVIIL  Cum  convenisset  sanctum  et  magnum 
concilium  in  Nichea,  statuta  sunt  ab  eis  haec  quae  infra  scripta 
sunt,  et  placuit  [ut]  omnia  quae  statuta  sunt  ad  episcopum  urbis 
Bornas  Silvestrum  mitterentur. 

Incipit  fidei  expositio.  Hosius  episcopus  civitatis  Cordove^sis 
provinciae  Hispaniae:  sie  credo  sicuti  stipra  scriptum  est  —  Tha- 
nus  Bosfori.  Der  Katalog  der  Bischöfe.  Explicü  concilium  Nichae- 
num.  Sowohl  die  Canonen  als  das  Symbol  fehlen. 

Sitzb.  d.  phil.-hisi.  Gl.  LIV.  Bd.  U.  Hft.  Ig 
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f.  64-69' 

Die  Canoneii  und  die  Synodica  des  Coneils  von  Antiochien  in 
der  isidorisehen  Version. 

f.  69—73' 

Die  Canonen  von  Laodieea  in  derselben  Version, 
f.  73'— 74' 

Die  Canonen  von  Constantinopel  in  derselben  Version, 
f.  74'-78 

Incipitmt  consiitutionea  ecclesiastici  Cäfiagenetisium  sub  X 
die  iduum  Agustarum  Caesani  ei  Aiticl 

DilecHssimis  fratribus  ei  coepiscopis  dicersarum  provinciw- 
rum  Numidiae  —  memoris  esse.  Das  Schreiben  des  Äurelius  und 
der  byzacenischen  Bisehöfe  an  das  carthagisehe  Concil  von  397. 

/.  Statuta  concilii  Epponiensis  breviaiae  —  haec  sunt.  Ni- 
chaeni  concilii  professio  fidei  recitaia  ei  confirmaia  esi^  quae  Ha 
sie  habU.  üi  ordinatis  episcopis  etc.  c.  2 — 16  des  Breviarium  Hip- 
ponense  zum  zweitenmale  (s.  o.  f.  55 — 59').  Fides  quae  data  esi 
apvd  Nichaenam  ab  episcopis  CCCXVIIL  Credimus  etc.  Das  ni- 
cänische  Symbol.  Nomina  episcoporum  qui  subscripserntit.  Es 
folgt  aufs  neue  ein  nicänischer  Bischöfekatalog.  Es  werden  nur  die 
Provinzen,  nicht  die  Städte  angegeben.  Schliesst:  Nomina  episcopo- 
rum   de  provinciis  XXVIIIL   OccideniaHtim   vero   nomina 

ideo  nun  sunt  scripta ,  quia  nulla  apud  eos  heresis  suspicio  fuit . 
Daran  schliesst  sich  ohne  äussere  Scheidung :  Siaiuta  sancii  syn- 
hodi  apud  eclesiam   Valeniinam  sub  d  Julias,  Die  Canonen  fehlen. 

f.  78—81' 

Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (Tholosana) 
Saepe  me  ei  nimium.  (Jafle  89) 

f.  81'— 86' 
Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Divi- 
nae  culium,  (Jaffi^  185) 

f.  86'— 87' 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius ,  Veranus  und  Victu- 
rus  Movemur  raiione.  (Jaffe  337) 
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f.  87'— 88 

Das  erste  Coneil  von  Arles  y.  J.  314  mit  dem  kleineren  Syno- 
daischreiben.  Die  ec.  3,  8,  6,  7,  9,  11,  13,  15,  18—22  fehlen. 

f.  88—88' 

Innocentius  Rufo  et  Eusebio.  Eos  qui  duas  stiggeruntur  acce^ 
pisae  ua^ares  —  «i  reperti  fuerini  amovere.  Explicü.  Ein  Stück 
(c.  1)  des  auf  f.  26 — 30'  vollständig  enthaltenen  Schreibens. 

f.  88'— 89 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  J7or- 
taturnos.  (Jafif4  477) 

f.  89—90' 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipmm  ßlium  (Jaff^  S7)  bis  zu  den  Worten  voluermt  sociari^ 
dilectissime  fraier;  nebst  den  Anatheroatismen  des  Concils  unter 
.Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum 
T.  I.  col.  516. 

f.  90—91 

Ineipit  tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes.  Audite, 
carissima  membra  —  interitum  ducit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1053. 

f.  91—92 

Incipiunt  nomina  episcoparum  cum  clericis  suis,  vel  quanti, 
vel  ex  quibus  provinciis  ad  Arelatense  synhodo  convenerint  sub 
Marino  episcopo  temporibfis  Constantini  ad  derimanda  scismata 
vel  pravas  hominum  intentiones  Volosiano  et  Anniano  consulibus. 
Folgt  dasNamenverzeichniss  der  Bischöfe  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  92—93 

Ineipit  epistufa  Paulini  ad  Faustum  episcopum.  Domino  patri 
pariter  et  pairono  Fausto  papae  Paulinus.  Seribere  vobis  hinc 
retenit  metus,  inde  compellit  affectus  —  discipulus  futums  exopto. 
S.  0.  Cod.  1564f.  71'-72. 

18» 
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f.  93—97 
Incipit  definitio  synhodi  adversum  Eutycen.  Congregata  rurms 
sancta  et  magna  synodo  etc.  Die  Actio  VII.  des  Concils  vou  Constan- 
tinopel  V.  J.  448  in  der  alten  Vulgatversion. 

f.  97—98' 
Incipit  eptstola  Flaviani  episcopi  Constantinopolitani  ad  Le- 
onem  urbis  Romae  episcopum.  Domino  —  patri  Leoni  Flamanus 
—  Nulla  res  diaboli  etc.   Ballerinii    S.    Leonis  M.   Opera  T.   i. 
col.  758. 

f.  98—103 

Leo's  Antwortschreiben  an  Flavianus  Lectis  düectionis  tuae. 
(Jaflf^  201) 

f.  103-104' 

Desselben  Schreiben  an  den  Rusticus,  Ravennius,  Vencrius  und 
die  übrigen  gallischen  Bischöfe  Impletis  per  misericordiam. 
(Jaffd  2S8) 

f.  104'— 107 
Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Pulcheria  Quantum  prae- 
sidiu  (Jaffe  204) 

f.  107-109' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos  Licet  per 
nostras.  (Jaffe  208) 

f.  109'— HO' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Jerusalem 
Acceptis  düectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

f.  110'-113' 

Desselben  Schreiben  an  die  Constantinopolitaner  Licet  de  his. 
(Jaffe  225) 

f.  113—118' 
Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse  me-  (Jaffe 
318)  Die  zu  dem  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  fiber  die  lucarna- 
tion   fehlen. 
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f.  118—119 

Desselben  Schreiben  an  die  katholischen  Bischöfe  in  Gallien 
und  Spanien  Cum  in  omnibtis^  (JafFg  290) 

f.  119—120' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Theodorus   von  Frejus 
SollicitudinU  quidem.  (Jaffe  263) 

f.  120'-"124 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabiliter  zum  zweitenmale.  S.  o.  f.  36 — 44\  Hier  aber  nur  bis  zu 
den  Worten  tales  fabricantur  (in  c.  8).  Zu  Anfang  des  Schreibens 
steht  a.  R.  von  späterer  Hand:  Retro  habetur  ista. 

f.  124—139' 

hicipü  breviarium  adversua  hereiicos.  Errare  hereticos  etc. 
Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  224. 

Bis  hieher  ist  die  Schrift  des  Textes  vorherrschend  die  gleiche 
Semiuncial  i).  Sie  geht  jetzt  in  eine  mehr  der  ganzen  Unciai 
sich  annähernde  Schrift  über. 

f.  139—141 
Das  erste  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  538  ohne  das 
Synodalschreiben ,  mit  Unterschriften. 

f.  141—142' 

Das  von  Sirmond  in  den  Concilia  antiqua  Galliae.  Puris.  1629. 
fol.  T.  I.  nach  dieser  Handschrift  edirte  Verzeichniss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens. 

Es  beginnt  jetzt  wieder  Semiuncialschrift  »). 

f.  143 
Dpmino  aancto  et  in  Christi  charitate  meri. .  Poloehronio 
Francus  Paulus  Valeria . . .  presbiier  Sesinnius  arcidiaconus  — 


1)  Ein  Facaimile  giebt  MabilloR  De  re  diplomatica  p.  857  n.  2.  Andre  Proben  der 
Schrift  dieses  Theilee  des  Manuseripts  in  Noavean  trait^  de  Diplom.  Tab.  44  III 
VI  II,  Tab.  48  n  I  I,  Tab.  51  lü  I  IV,  II  I,  III,  III  III.  Tab.  5Ä  III  iV  2,  VI, 
Tab.  57  ill  11,  2«  II,  Tab.  58  Ol  I  II. 

2)  Schriftproben  Nouveaii  traite  de  Diplom.  Tab.  46  0  I  111,  TiA.  48  Uli  II. 
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credimus  debeant  consolare.  Gedruckt  bei  de  la  Lande  Supplemen- 
tum  ad  concilia  antiqua  Galliae  p.  59. 

Die  letzte  Seite  des  18.  Quaternionen ,  f.  143'»  ist  leer. 

f.  144-188 

Ineipit  praefatio  cananum  FulgetUi  Ferandi  ecdenae  Car- 

thagenemis Theudosius   ei    Valentinianus  agusti  ad  virum 

praefectum  praetofii.  Audemus  quidem  —  Dat.  XV,  kal.  Janua- 
rias  Theudoaio  decies  et  Valentiniano  ier,  Haenel  Corpus  legum 
p.  241. 

IncipU  breviaJtio  canonum  —  concü.  Ani.  tül.  XXVIIIL  fir- 
plicii.  Dieses  Exemplar  der  Breviatio  des  Ferrandus  ist  in  6.  Voelli 
et  H.  lustelli  Bibliotheca  juris  canonici  T.  I.  p.  448  sq.  benutzt  worden. 
Den  früheren  Ausgaben  liegt  der  Cod.  Trecensis  (jetzt  Montispess. 
Uniy.  233)  zu  Grunde. 

f.  168— 1B9 

SoletU  praponere,  guomodo  equaiü  potest  esse  filius  etc.  Ge- 
druckt bei  de  la  Lande  p.  693. 

f.  169'— 161' 

Das  zweite  Concil  Yon  Vaison  v.  J.  629  mit  Unterschriften. 

Mit  f.  169  endet  der  20.  Quaternion,  von  dem  21.  sind  nur 
noch  die  3  ersten  Blätter  vorhanden»  f.  160 — 162. 

DieSemiuncial  weicht  wieder  der  Uncial»  die  hie  und  da  mit 
Cursivschrift abwechselt  <). 

f.  162—162' 

Ineipii  epistola  clementissimi  et  beati  regis  Chüdeberthi  data 

per  ecclesias  saeerdotum  vel  omni  populo.  Credimvs  —  persona 

est  I  Mit  diesen  Worten  bricht  zu  Ende  von  f.  162'  dies  von  Sirmond 

1.  c.  p.  300  zuerst  edirte  Stfick  ab.  Pertz  Monumenta  LL.  T..L  p.  1. 

f.  163-169 
Die  Actenstficke  des  vierten  Concils  von  Paris  v.  J.  673»  zuerst 
von  Sirmond  nach  dieser  Handschrift  edirt. 


1)  P  roben  der  entern  NovTeau  traite  de  Diplom.  Tab.  4d  II II,  der  leUtern  Tab.  58 

m  I  I»  III. 
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f.  169—170' 

Chlodacharitis  rex  Francorum  omnibus  agentibus.  Ums  est 
clemeniiae  etc.  Monumenta  1.  c.  p.  2  sq.  Schliesst  auf  der  letzten 
Seite,  f,  170',  des  22.  Quaternionen,  von  der  der  grössere  Theil  un- 
beschrieben ist. 

f.  171—177 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  B49  mit  Unterschriften. 

f.  177'— 178' 

Incipiuni  capüula  de  multü  canonibus  excerpta.  Folgt  in 
systematischer  Ordnung  eine  kleine  Sammlung  von  Canonen,  die 
sich  auf  kirchliche  Verbrechen  beziehen.  Die  Canonen  werden  aber 
nicht  ausgeschrieben ,  sondern  nur  mit  den  Anfangsworten  citirt.  Es 
kommen  vor:  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Laodieea  in 
der  isidorischen  Version ,  Canonen  von  Nicäa  (Exemplum  fidei  Ni- 
cenae)  in  der  Abbreviation  des  Rufinus,  Capitel  aus  dem  Breviarium 
Hipponense  und  den  Statuta  ecclesiae  antiqua,  die  letzteren  (De 
ainodo  CartaginenseJ  mit  den  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  ent- 
sprechenden Zahlen ,  Canonen  gallischer  Concilien  bis  zum  fünften 
Concil  von  Orleans.  Gegen  Ende  finden  sich  3  Zeilen  tironischer 
Noten,  die  ich  nicht  lesen  kann.  Die  Sammlung  schliesst  auf  der 
letzten  Seite,  f.  178',  des  23.  Quaternionen,  von  der  die  zweite 
Hälfte  leer  bleibt. 

f.  179—181'  in  Semiuncial  «) 

Indpit  epUtola  ad  virgmem  lapsam.  Meriti  agitur  et  ino^ 
bedientiae  poena  etc.  Gedruckt  bei  de  ia  Lande. 

181'— 183'  in  ganzer  Uncial 

Exemplum  fidei  Nicaenae.  Credimns  —  apostolica  ecciesia. 
Das  nicänische  Symbol.  /.  Statuunt  praeterea  observandum  esse  in 
ecclesiis  —  XXIL  Sed  et  diaconissas  —  inier  laicos  esse  debere. 
Die  nicänischen  Canonen  in  der  Abbreviation  des  Rufinus. 


^)    Ein  SperimeD  Nouveau  traite  6e  Diplom.  Tiib.  46  III  I  I. 
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f.  183'— 184  in  Semiuncial  *) 
Const.   13  Sirmoruli.  Haenel   col.    467.    Die  Constitution    wird 
hier  mit  XIIII  (oder  XLIU)  bezeichnet. 

f.  184' — 194'  sind  wieder  in  ganzer  Uneial  geschrieben  «). 

f.  184'— 188 
Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich 
Quanta  fraiernitatl  (Jaffe  189) 

f.  188-189 
Desselben  Schreiben  an    den  Bischof  Rusticus  von  Narbonne 
Epistolas  fraternitatia,  (Jaffe  320)  Die  zu  dem  Schreiben  gehörigen 
Fragen  des  Rusticus  und  Antworten  des  Leo  fehlen. 

f.  189—192' 
Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recfa  ad  decessorem  (Jaffe  GS)  von  den  Worten  De  his  vero  twn 
hicongrue  (c.  6). 

f.  192'— 194 

Tihdi  infra  scripti  ad  hoc  de  suprascriptis  chanonibtis  ex~ 
eei'pti  sn?it,  vi  unmquisque  brevüer  posaii  agnoacere,  quod  clerici 
post  crimina  capi/alia  non  possini  ad  honorem  pristhmm  rerocari* 
Ad  locum  de  synodo  Niceno,  id  est  CCCXVIII  episcoporum.  Si  qttis 
forte  indiscreie  —  eontinere  ridetur.  Explicit.  Collectio  conciliorum 
Galliae  col.  967  sq. 

f.  194-194' 
Domino  in/mtri  gloriosissimo  domino  et  in  Christo  filio  Chil- 
debertho  regi  Leo  episcopvs.  Litteras  cehitudinis  etc.  Ibid.  col. 
1008  sq. 

f.  198— 197  in  Semiunciai 
Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  46S  mit  Unterschriflea. 

•f.  197—201' 
Incipiunt    kanones  Aurilianenais.    Unter   dieser  Uebersehrift 
folgt  zuerst:  Dominis  sanctis  et  npoatolica  sede  dignisaimis  Chloto- 


0  NouTeau  tralte  de  Diplom.  Tab.  46  III  111  lil. 
2)  Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  43  IT  III. 
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vechtis  rex,  Enuntianie  fama  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  col. 
829.  Bis  hieher  in  derselben  Semiuncialsehriftwie  f.  195 — 197. 
Jetzt  folgt  t heil s  in  ganzer,  theils  in  halber  Uncial  ^  das 
erste  Concil  von  Orleans  mit  Unterschriften,  c.  20  fehlt. 

Bis  zu  Ende  von  f.  224'  ist  jetzt  alles  in  der  gleichen  Uneial ») 
geschrieben. 

f.  20r— 204 
Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  ec.  10 — 12,  26— 4S  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  204—209 
Das  Concil  von  Agde  v.  J.  806  mit  Unterschriften.  Die  cc.  12 — 
15,  21.  22,  26,  30,  44—46,  48—70,  und  der  letzte  Absatz  von 
71  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  209—213' 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  817  mit  Unterschriften.  Die  Vor- 
rede Qtiod  praecipientibtis  —  loquamur  fehlt. 

f.  213'— 220' 

Ineipiunt  constiluia  sinodicaCkarthagenensis  episcopomm  do- 
centorum  quattuordectm,  Folgen  zunächst  die  Anathematismen  des 
carthagischen  Coneils  vom  1.  Mai  418.  Nach  den  letzten  Worten  des 
c.  8  debita  non  habere  geht  es  ohne  äussere  Scheidung  in  derselben 
Zeile  weiter:  Statuta  ecclesiae  antiqua^  und  es  folgen  diese  Capitel 
in  der  ursprünglichen  Ordnung,  während  die  Blattüberschrift  (7a7ion^« 
Charta gene7i8es  bleibt.  In  diesen  Capiteln  beginnt  mit  f.  219  die  29. 
Lage.  Da  von  dieser  nach  dem  zweiten  Blatte ,  f.  220 ,  etwas  aus- 
gefallen ist,  so  brechen  die  Statuta  ecclesiae  antiqua  zu  Ende  von 
f.  220'  in  c.  96  der  Ausgaben  dicens  ad  eum:  Accipe  \  ab,  und  es 
beginnt  das  nächste  Blatt 

f.  221 

in  c.  13  des  dritten  Coneils  von  Orleans  v.  J.  538  |  nmpretium  offe- 
ratur  etc.  «)  Es  folgen 


0  Novreau  trait^  de  Diplom.  Tab.  4S  11 11  III. 
2)  NoQYeau  traite  de  Diplom.  Tab.  47  Y  II 11,  Tab.  48  II  H  I. 

«)  f.  22Ä  beginnt  mit  den  Worten  des  c.  i7 :  ut  trOmere  quibus  voluerit  deheat.  Der 
Verfasser  der  In  Cod.  lat.  Paris.  2796  (a.  o.)    enthaltenen  Saininbing:  (odor  sein 
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f.  221—224' 

die  übrigen  Canonen  dieses  Concils  mit  Unterschriften,  die  auf  f. 
224',  der  letzten  Seite  der  aus  drei  Blättern  bestehenden  30.  Lage, 
schliessen. 

Es  folgt  jetzt  der  letzte  Quaternion ,  dessen  Schrift  *)  in  einer 
von  der  frühern  ganz  verschiedenen  Uncial  besteht 

f.  22S— 229' 

Incipit  praefatio  Nicaeni  concilii,  in  qua  fuerunt  episcopi. 
Folgt  die  bekannte  metrische  Vorrede  Concilium  sacrum  etc.  Es 
folgen  weiter  die  Canonen  von  Nieaa  in  der  dionysischen  Version  und 
das  Symbol. 

f.  230—232' 

Incipiunt  capitula  Rinodi  Serdicensis  numero  XX.  Es  folgt 
zuerst  das  Rubrikenverzeichniss ,  dann  folgen  die  Canonen,  von  de- 
nen aber  nur  1,  2,  3  bis  zu  dem  Worte  honoremus,  5,  6,  7,  8,  4 
vorhanden  sind,  ohne  dass  die  fehlenden  durch  einen  Defect  der 
Handschrift  ausgefallen  wären. 

Cod.  938«)  (Corbej.)  in  follo  min.,  f.  1—136  s.  IX.  ineunt. »). 

f.  1—30',  f.  97-104',  f.  31—72 

Eine  systematische  Canonensammlung  gallischen  Ursprungs, 
die  in  verschiedenen  Beziehungen  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Lagen 
der  Handschrift  sind  durch  verkehrtes  Heften  in  Unordnung  gera- 
then.  f.  97 — 104  gehören  unmittelbar  hinter  f.  30. 

f.  72'— 74  von  andrer  Hand 

Incipit  de  ministerio  aecclesiae  vel  reedificatione.  De  sancio 
sacrifitio  pro  bonis  rebus  —  matuiinis  L 

Folgen  einige  Stellen  aus  Pönitentialbüchern. 


Auctor),  dem  diese  Handschrift  vorlag,  fand  in  dem  Accipe  \  nUi  pretium  offeratur 
etc.  keinen  Zusammenhang.  Er  übersprang  daher  ein  Blatt,  ohne  freilich  dadurch 
die  Sache  besser  zu  machen. 

1)  Noaveau  trait^  de  Diplom.  Tab.  U  UI  V  I,  Tab.  45  ?I  lil  I,  Tab.  48  Y  I  IL 

2)  Neue  Signatur:  (Cod.  Ut.  Parts.)  12444. 

')  Ein  Facsimile  giebt  Mabillon  De  re  diplomattea  p.  3S1  n.  5.  Hier  wird  die  Hand- 
schrift als  Cod.  Corhej.  424  bezeichnet. 
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f.  74—75  s.  Xn. 

Aus  der  Episiola  Clementis  ad  Jacobum^  den  sog.  Praeeepta 
S.  Petri. 

f.  7S'— 96',  f.  105—136'  von  der  alten  Hand 
In  nomine  Domini  mmmi  incipit  prologus.  Stimulatus  quo- 
rundam  quaerillis  muUitudinem  exemplariortim  diversam  —  in 
quo  velocUer  causa  necessaria  vimi  oecurret.  EafpKcit  prologus. 
Incipiuni  capUula  generalis  infra  simul  cum  sententiis  conscrip- 
tas.  Veferis  namque  testamenii  auctorUatem  in  legandis  solvendis- 
que  causis  nee  non  et  ceierarum  scripturarum  secundum  canonem 
et  opi[ni]anes  Romanorum  et  historiae  catholicae  brevüer  lucide- 
que  disposui.  Folgt  ein  Auszug  aus  der  irischen  Sammlung.  Bricht 
zu  Ende  des  letzten  Blattes  folgendermassen  ab:  De  palliatarum 
nomine.  Sinodus  dicü:  Pallium  a  pallidüate  dictum  \ 

Cod.  939  <)  in  ootavo  8.  IX.  ohne  ßlattzahlen. 

Enthält  nach  andrem  die  Dacheriana. 

Am  Schluss  steht:  Beda  famulus  Christi  et  presbiter  mona- 
sterii  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli ,  quod  est  ad  ÜDirg  et 
in  Giruum  —  jubente  Ceolfrido.  Aus  der  kurzen  Selbstbiographie 
Beda's  am  Ende  des  von  ihm  selbst  verfassten  Auszuges  aus  seiner 
Historia  ecclesiastica  Anglorum.  Opera.  Coloniae  Agripp.  1688.  fol. 
T.  III.  col.  182. 

^  Cod.  940. 
Wassersehleben  Bussordnungen  8.  Vü. 

Copie  einer  Handschrift  der  Corpus-Christi-Bibliothek  in  Cam- 
bridge V.  J.  1670. 

Enthält  die  Bussordnung  Theodor^s  und  das  von  Wasserschie- 
ben sogenannte  Poenitentiale  Sangermanense.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  182  fg.,  S.  348  fg. 

Cod.  1363  in  octavo  s.  XL  ohne  Blattzahlen. 
Auf  dem  ersten  Blatte  steht:  Ex  dono  D.  Petü  Eleemosynaril 
cathedralis  ecclesiae  Rupellensis  (La  Rochelle)  bibliothecae  Sti 
Germani  a  Pratis  Parisiorum.  1709. 


I 

0  Neue  Signatur:  (Cod.  Int.  Paris.)  iB687.  j 

I 


284  M  a  a  8  s  e  n 

Ist  der  Codex  Herovailianus,  nach  dem  Petit  eine  grosse  Auswahl 
von  Stücken  der  in  ihm  enthaltenen  systematischen  Sammlung  galli- 
schen Ursprungs  (sog.  Collectio  Herovalliana)  hat  drucken  lassen, 

b.  Harley. 

Cod.  386  in  follo  min.,  f.  1—166  s.  X. 

f.  165'  steht  von  einer  Hand  des  18.  Jahrhunderts:  Über  sei 
germani  de  pratis.  Auf  der  inneren  Seite  des  rordern  Einband- 
deckels steht  von  moderner  Hand:  Olim  5.  Germani  de  Pratig.  Vide 
penultimttm  foh  rerso  iv  margine  inferiore.  Posten  devenit  ad 
bibliothecam  Harleianam,  unde  ad  S.  Germanum  rediit  cum  ce- 
teris  manvscriptis  Harleia?ii8. 

Diese  Handschrift  ist  von  mir  beschrieben  in  der  Abhandlung 
Über  eine  Lex  Romana  eanonice  eompta.  Wien  1860.  8.  S.  26  fg. 
(Sitzungsberichte  Bd.  3g  S.  96  fg.) 

Cod.  391 «)  In  follo  min.,  f.  1—162  s.  X. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  die  metrische  Dedication 
Hadrian's  an  Karl  den  Grossen,  die  aber  zum  grossten  Theil  verloscht 
ist,  und  das  häufiger  vorkommende  Breviarium  zur  Hadriana.  An 
den  Rand  sind  von  gleichzeitiger  Hand  viele  Citate  von  Parallelstellen 
geschrieben.  Die  Handschrift  ist  zu  Ende  defect.  Sie  höi*t  auf  in  den 
Decreta  Symmachi. 

Cod.  503  2)  in  follo  min.,  f.  1—236  s.  X. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

4.  Sorbomie 

Cod.  1476  in  follo  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Auf  den  letzten  4  Blättern :  Incipit  decretum  Gelasii  papae^ 
quem  in  urbe  Roma  cum  LXX  ertidüissimis  episcopis  conscripaii. 
Post  propheticas  —  damnata.  Wie  in  Cod.  lat.  Paris.  1 4S5. 


9  Nene  Signalnr:  (Cod.  Int.  Paris.)  J2446. 
«)  Neue  Si^Afur:  (Cod.  Int.  Paris.)  12447. 
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5.  Notre-Dame. 

Cod.  88  in  folio  maj.  s.  X.  ohne  BlaUzahleo. 

Enthalt  zuerst  die  Vulgatversion  der  Acten  de&  Coocils  von  Chal- 
cedon  in  ihrer  ursprünglichen  Recension,  und  darauf  die  Acten  des 
fünften  allgemeinen  Concils  v.  J.  S53  in  der  alten»  schon  im  sechsten 
Jahrhundert  verfassten  Version. 

Am  Sehluss  der  Acten  von  Chalcedon  steht:  Conhdi.  Absohi 
VI  kalend.  April.  MDCLXXXIII.  Stephanus  Baluzius.  Baluze  hat 
diese  Handschrift  für  die  Variantensammlung  benutzt,  die  er  in  sei- 
ner Nova  collectio  conciliorum  col.  1012  sq.,  col.  1491  sq.  zur  Lab- 
be'schen  Ausgabe  der  Acten  beider  Concilien  giebt.  Er  bezeichnet 
sie  hier  als  Codex  Parisiefisis ,  und  bemerkt  col.  981»  dass  sie  durch 
ein  Geschenk  des  Domherrn  Claude  Joly  an  die  Pariser  Domkirche 
gekommen  sei.  Schon  Labb^  hatte  diese  Handschrift  hie  und  da  ver- 
glichen. 


X.  Rheims. 

Die  Stadtbibliothek. 

^Cod.  513—510  (sancti  Remigii  Remensis)  in  folio,  f.  1—199  s.  IX.  nach 
Knust  und  Hinschlus. 

Knust  in  Perlz  Archiv  Bd.  8  S.  393. 

Hinschius  Decretales  Pseudoisidorianae  p.  XUI.  not.  2. 

f.  2.  „Praefatio  collectioiüs  Hispanae,  pauca  de  canonibus  apo- 
stolorum  priorumque  synodorum,  principium  glossarii  cujusdam.^ 
Hinschius  1.  c. 

f.  13 — 196  die  Dionysio-Hadriana. 

Zuletzt  der  Schluss  des  Glossarium  und  von  neuerer  Hand: 
Beatt  Atfgustifii  in  fin.  XV,  librorum  de  sancta  Trinitate.  Domine 
Dens  7108t er  credimus  —  sine  tempore  sempiternum. 

In  dem  Glossarium  finden  sich  auch  altdeutsche  Glossen. 
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XI*  Rouen. 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Haenel  Catalogi  librorum  manuscriptorum  coL  422  wird  als 
Inhalt  des  Cod.  439  in  quaHo  s.  IX.  et  X.  angeführt:  »Bedae  et  ali- 
orum  opuscula;  regulae  ex  eoncilio  Nieeno,  Ancyrano,  Neocaesariensi, 
Gangrensi»  Antiocheno.^  Um  die  Version»  in  der  diese  griechischen 
Concilien  vorkommen,  feststellen  zu  können,  habe  ich  die  Admini- 
stration der  Bibliothek  brieflich  ersucht,  mir  von  jedem  derselben  ei- 
nen Canon  mitzutheilen ,  bin  aber  ohne  Antwort  gebliehen. 

xn.  Strassburg. 

Die  Universitätsbibliothek. 
Cod.  in  folio,  f.  1—279  s.  VIII.  exeunt. 

Cf.  Koch  Nofice  d*un  code  de  canons  etc.  in  Notices  et  extraits  des  maouscrils 
de  la  bibiiotheque  nationale  etc.  T.  VII.  Paria  an  XII.  P.  H.  p.  173  saiv. 

Mit  Majuskeln:  In  nomine  sancte  et  unique  Trinüaiis.  In  antw 
DCCLXXXVJIL  quo  Dominus  noster  Jesus  Christus  pro  salute 
mundi  nasci  dignatus  est.  Et  in  anno  XVIIIL  regnante  domno 
nostro  gloriosissimo  adque  excellentissimo  Karolo  rege  Francorum 
adque  Langobardorum  seo  mvltarum  gencium,  ac  patricius  Roma- 
norum. Ego  itaque  Rachio  humilis  Christi  servus  servorum  Dei 
adque  omnium  catholicorum^  acsi  peccator,  gracia  Dei  vocaius  epi- 
scopus  Argentoratinsis  urbis  in  anno  V.  episcopati  mei  pro  salute 
animae  meae  remedium  vel  pro  eterne  retributione  in  amore  Dei 
et  sancte  Mariae  Argentoratinsis  urbis  ecclesie  hec  libro  canonutn 
continentem  in  se  doctrinam  sanctorum  recte  viventium  patrum 
scfHbere  jussi  omnem  plenitudinem  omnium  conciliorum  secundum 
constitucionem  anticorum  patrum,  qui  fuerunt  congregati  ad  con-' 
cilium  in  Nizea  civitate,  hoc  sunt  CCCXVIII  episcopi.  In  quo 
legentibus  fulura  sit  specülatio,  presens  ertiditio.  Explicü 
prologus.  *) 

<)  Ein  Facsimile  diese«  Stückes  findet  sich  bei  Koch  a.  a.  O. 
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Folgt  die  spanische  Sammlung,  der  hier  der  Ordo  de  cele* 
brando  concilio  vorhergeht,  übereinstimmend  mit  Hinschius  Deere- 
tales  Pseudoisidorianae  p.  22  sq.  Eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts 
hat  an  verschiedenen  Stellen  der  Handschrift,  theils  auf  Rasuren, 
theils  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand  geschrieben.  Eine  ge- 
nauere Beschreibung  der  Gestalt,  welche  die  spanische  Sammlung 
in  diesem  Exemplar  hat,  ist  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
schichte dieser  Sammlung  möglich.  Die  Beschreibung,  die  Koch 
giebt,   gewährt  keine   genügende  Einsicht. 

xm.  Toulouse. 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Haenel  Catalogi  librorum  manuscriptorum  col.  477  wird  unter 
den  Handschriften  von  Toulouse  angeführt:  „77.  Collectio  canonum 
et  decretalium  Galliae.  membr.  fol.''  Als  ich  im  September  1 864  Tou- 
louse passirte,  war  die  Bibliothek  geschlossen.  Ich  habe  daher  die 
Administration  brieflich  um  nähere  Auskunft  ersucht,  und  durch  die 
GeHilligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Pont  eine  Beschreibung  erhalten. 
Die  Handschrift  führt  gegenwärtig  die  Nummer  63  in  der  1.  Abthei- 
lung der  Manuscripte.  Sie  stammt  aus  dem  alten  Augustinerkloster, 
welches  bis  zur  Revolution  von  1789  in  Toulouse  bestand,  und  ist 
(f.  1 — 107)  im  9.  Jahrhundert  geschrieben.  Zu  Anfang  und  am 
Ende  fehlen  Blätter.  Nach  der  Beschreibung,  die  Herr  Pont  von  dem 
Inhalt  giebt,  ist  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  dass  die  Handschrift 
dieselbe  Sammlung  enthält  wie  der  Cod.  Albig.  2  (s.  o.}.  Diese  be- 
ginnt aber  hier  wegen  Defectes  der  Handschrift  mit  der  Schlusselau- 
sel  der  nicänischen  Canonen  der  dionysischen  Version,  und  endigt 
mit  den  capüula  sancti  Augustini,  quae  debeant  publica  voce  re- 
legere  etc.  ^). 


0  Bei  Uaenel  1.  c.  col.  482  kommen  unter  den  Handschriften  von  Tours  vor: 

»ConGÜium  Antiochenum  lit.  uncial.  exaratum;  saec.   VU — VHI.   membr.  4. 

msg." 

„Collectio  canonum;   Theodulphi    episc.  Aurelianensis   capitularia;   saec.  X. 

membr.  4.  (provient  de  S.  Martin).* 

Ich  habe  mich  mit  der  Bitte   um  Angabe  näherer  Bestimmungen  brieflich    nach 

Tours  gewandt.  Herr  Dorange,  Conservator  der  dortigen  Stadtbibliothek,  war  so 

gefallig  mir  zu  erwiedern,  dass  die  bei  Haenel  1.  c.  bezeichneten  Manuscripte  in 
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XIV.  Verdun. 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  21  (S.  VitonI)  in  quarto  s.  XL  nach  Waitz. 

Waitt  in  Perts  Archiv  Bd.  8  S.  445. 

Enthalt»  nach  den  Angaben  von  Waitz  zu  schliessen,  die  Diony- 
sio-Hadriana. 

Nach  dieser  folgt:  Indict  XIL  regnanle  Arguasio  ejusqtie 
filio  Niceforo  Zacharias  ier  beatisaimus  papa  in  concüio  ait:  Non 
est  silendunif  fratres,  quod  in  Germanie  partibus  ita  divulgatum 
est  etc.  Es  ist  dies  offenbar  das  römische  Concil  unter  Zacharias  t. 
J.  743  in  derselben  Gestalt»  in  der  es  sich  in  den  Codd.  Ambros. 
S  33  sup.,  Vercell.  CXI.,  Veron.  LXHL,  S.  Germ.  Harl.  386,  Bod- 
leian.  Land.  421  u.  a.  m.  findet.  Freilich  bemerkt  Waitz»  dass  das 
Stück  37 Artikel  enthalte,  während  es  in  den  genannten  Handschriften 
nur  14  Canonen  hat.  Ich  vermuthe  aber,  dass  auf  jenes  Concil  unter 
Zacharias  der  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen  IL  v.  J. 
826  folgt»  der  auch  in  den  angeführten  Handschriften  vorkommt 
Allerdings  geht  er  in  der  Mailänder,  der  Vercelleser  und  der  Vero- 
neser  Handschrift  den  Canonen  von  Zacharias  vorher.  Aber  in  der 
Pariser  und  der  Oxforder  folgt  er  nach»  und  hat  hier  37  Capitel» 
während  er  in  den  andern  drei  Handschriften  deren  38  hat 

Dann  folgen  die  Decrete  des  römischen  Concils  vom  S.  Juli  695 
unter  Gregor  I. 

Auf  dem  letzten  Blatt  steht  ein  Stück  De  negligentia  eucaristie. 


der  Bibliothek  von  Tours  nicht  exiatiren.  Derselbe  hat  fiberdies  die  Güte  ^habt, 
mir  die  dort  befindlichen  Manuscripte  des  canonischen  Rechts  zn  beseichnen» 
die  durch  ihren  Inhalt  sfimmtlich  einer  spatern  Periode  angehören. 
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SITZUNG  VOxM  5.  DECEMBER   1866. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Pfeiffer  legt  eine  zum  Abdruck 
in  den  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Quelienmateriai  zur 
altdeutschen  Dichtung**  vor. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Eingabe  des  Herrn  Dr.  W.  Hartel, 
in  welcher  derselbe  bittet,  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
wolle  ihm  im  Interesse  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  la- 
tinorum  zwei  ihm  zur  Recension  der  Werke  Cyprian*s  nothwendige 
Bücher  aus  ausländischen  Bibliotheken  verschaffen:  1.  Codex  saec. 
XI.  Nr.  476  aus  der  königl.  Bibliothek  zu  Bamberg;  2.  das  Exemplar 
der  Ausgabe  des  Manutius  (Rom  1563,  Fol.)  mit  den  Collationen  des 
ältesten  Veronensis  und  der  vaticanischen  Handschriften  aus  der 
akad.  Bibliothek  zu  Göttingen. 


SITZUNG  VOM  12.  DECEMBER   1866. 


Der  Präsident  legt  nameus  der  histor.  Commission  vor : 

1.  Eine  Abhandlung  von  Herrn  Xaver  Liske  zu  l^wiatkowo  im 
Grossherzogthum  Posen:  ;,Der  Congress  zu  Wien  im  J.  ISIS**, 
mit  der  Bitte  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  historischen 
Commission; 

2.  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  D.  0.  Lorenz: 
„Über  die  Wahl  des  Königs  Adolf  von  Nassau  im  J.  1292''  zum  Ab- 
druck in  den  Sitzungsberichten. 

19* 


292i  Commissionsbericht. 

Der  Secretär  legt  vor: 

1.  eine  Eingabe  des  n.  ö.  Landes-Realgymnasiums  zu  Ober- 
Hollabninn  vom  21.  November  I.  J.  um  Betheilung  mit  den  akade- 
mischen Schriften; 

2.  eine  Note  des  Landesaussehusses  des  Herzogthums  Salzburg 
vom  8.  December  1.  J.,  womit  der  philosophisch-historisehen  Classe 
zum  Gebrauche  der  Weisthümer-Commission  das  Bürgerbuch  von 
Zell  am  See  in  Pinzgau  mitgetheilt  wird. 


Z  i  n  g  e  r  1  e ,   Berieht  ober  die  Steriloger  Mitcelliineeii- Handschrift.       203 


Bericht  über  die  Sterxinger  Miscellaneen-Handschr^t 
Von  Br.  Igiai  T«  Kingerle. 

Professor  Dr.  Adolf  Pichler,  der  schon  früher  alte  Passionsspiele 
aus  dem  Sterzinger  Archire  veröffentlicht  hat  <),  entdeckte  Ende 
vorigen  Jahres  in  demselben  Archive  eine  alte  Papierhandschrift  in 
Quart,  die  61  Blatter  zählt  und  dem  Ende  des  14.  Jahrhundert*s  an- 
gehört. Die  deutschen  Parthien  zeigen  eine  deutliche,  doch  weder 
reinliche  noch  gefallige  Schrift ,  die  lateinischen  sind  meist  kleiner 
geschrieben  und  machen  durch  die  sehr  zahlreichen  und  höchst 
willkürlichen  Abkürzungen  dem  Leser  viele  Schwierigkeiten.  Die  nur 
selten  angebrachten  Initialen  sind  roth  und  von  einfachster  Form. 
Das  Büchlein  führt  auf  der  Aussenseite  des  hintern  Deckels  die  Auf- 
schrift: »Der  alt  thanhauser.** 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man,  diesem  Titel  trauend, 
Lieder  dieses  sagenhaften  Minnesängers  in  der  Handschrift  erwarten 
würde,  denn  sie  ist  eine  merkwürdige,  planlose  Sammlung  von  latei- 
nischen und  deutschen  Gedichten,  von  Recepten  und  Sprüchen,  von 
Rathschlägen  und  Anderem.  Der  Schreiber  scheint  alles,  was  ihm 
gerade  in  die  Hände  kam  oder  sonst  beifiel ,  kunterbunt  in  das  ihm 
zu  Diensten  stehende  Schreibbuch  eingetragen  zu  haben ,  denn  nur 
so  lässt  sich  dieser  bunte  Wechsel  des  Inhaltes,  diese  Mischung  von 
Prosa  und  Poesie ,  von  Erbaulichem  und  Profanem  erklären.  Die  Man- 
nigfaltigkeit und  der  theilweise  Wert  des  darin  Überlieferten  machte 
es  wünschenswerth ,  dass  ein  eingehender  Bericht  über  diesen  Codex 
gegeben  werde ,  wozu  mir  Dr.  Pichler  denselben  mit  freundlichster 
Liberalität  überliess. 


*)  über  d«8  Dram«  dea  Mittelalters  io  Tirol.  iQnabrack  1850. 
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Die  erste  Seite  beginnt  mit:  „Jam  sequitur  de  valoribus  nota- 
rum"  und  gibt  somit  die  Fortsetzung  einer  in  lateinischer  Sprache 
geschriebenen  Abhandlung  über  Tonkunst  und  wohl  auch  Metrik,  die 
bis  Bl.  6^  sich  fortzieht.  Jedoch  schon  BL  3"  begegnen  darneben 
lateinische  und  deutsche  Hausräthe  z.  B.  ^So  dir  die  pain  geswellen, 
nim  rawten ,  honig  vnd  saltz  ynd  salb  dich  da  mit.  Nim  girstin  mel 
vnd  tawben  mist  vnd  essig  vnd  temprier  vnd  legs  auiTdie  geswulst.** 
und  BL  5*  ist  nur  mit  derartigem  überschrieben  z.  B.  ^Mulier,  quae 
cum  difiicultate  parit,  eommedat  artemisiam  ruffum  et  immediate 
liberabitur  etc.  Wen  ein  weip  nit  gespunnen  hab,  so  nem  grünen  fe- 
niculum  vnd  sewd  den  in  wein  oder  in  milch  vnd  trincks  ez  nivch- 
tern.**  —  „Sawr  sweß  machen,  vt  dicit  Aristoteles.  Der  vmb  haw  den 
bawm  vnd  leg  sweinmist  zu  der  wurtzel.«  — 

»Item  zu  einem  yclichen  pawm  ein  span  von  der  wurtzel,  pör 
ein  loch  vnttersich  in  den  pawm  vnd  gewß  honig  dar  ein  vnd  ver- 
slachß  mit  des  paw(me)ß  ast.« 

^Nim  gepulvert  weyrawch,  wenn  du  peltzen  wilt,  vnd  se  es  in 
das  loch,  dar  ein  das  zweig  gehört,  so  ist  die  fnicht  kain  wurm.  — 
Nim  plwt,  welcherlay  es  sein,  vnd  stos  das  zweyg  dar  ein,  so  wirt 
das  obß  rot.**  — 

„Weichselkern,  f riechenkern  leg  drei  tag  in  ein  gehonigtes 
Wasser  vnd  se  si  in  dem  mertzen  vnd  grabz  darnach  in  dem  andern 
mertzen  wider  auß  vnd  setz,  wo  du  wilt  etc.** 

BL  4  ^  liest  man  oben  an  den  Rande  geschrieben :  „schelkrawt, 
Celidonia  ad  faciendum  crines  pulchras.  In  laxivio.  Nim  pücheln  vnd 
sewd  die  in  ainer  lawg.**  Dagegen  stehen  am  Rande  die  Verse: 

„Cum  folio  koH  tu  cnlum  tergere  noli. 

Si  rumpitur  kolplat,  forsan  t*  der  finger  in  ars  gat.** 

Erst  auf  der  Ruckseite  des  folgenden  Blattes ,  an  deren  Rande 
zu  Oberst  geschrieben  ist:  „myr  Jo.  Bopfingen**  beginnen  die  Gedichte, 
die  zvm  Theile  mit  Noten  versehen  sind.  Die  Verse  sind  fortlaufend 
geschrieben  und  nur  durch  senkrechte  Strichlein  getrennt. 

BL  6^  •  Ansehen  dich  das  geit  mir  mut, 

vnd  frewest  mich  zwar,  meins  hertzen  gir. 
frolich  gesiht  0  das  dunckt  mich  gut 


0  geschit.  Hs. 
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Tnd  stete  trew  die  liebet  mir 
zw  dir. 


Wan  gantze  trew  die  stet  an  dir» 
Tnd  han  auch  anders  nyemana  aht. 
für  all  diße  werlt  so  liebst  du  mir, 
an  dich  gedenck  ich  tag  md  naht  0- 
wo!  mir  ! 

On  zweifei  solt  du  sieher  sein, 
zwar,  wa  ich  stet  anff  erden  bin, 
ach  höchster  bort  md  liebstes  mein, 
pey  dir  so  basta  witz  ynd  sin. 
chum  schier. 


Ich  wisset  nie,  waß  liebe  waß, 
dann  seid  ich  dich  erkennet  han. 
vil  lewt  sein  mir  darumb  gehaß, 
das  mich  on  dich  nit  firewen  kan, 
wann  dn  allein. 

Nwr  wenn  es  w511,  so  Hebst  du  mir, 
Tnd  kann  Tnd  mag  nit  anders  gesein. 
und  halt  dein  trew  auch  stet  gen  mir, 
so  wirt  mir  gantzer  frewden  schein, 
zwar  mir  allein. 

Wan  solt  dein  trew  nw  nemen  ab, 
das  wer  mir  lieb,  das  ich  das  wist. 
wan  ich  für  dich  nit  liebers  hab 
Tnd  frewst  mich  zwar  on  argen  list 
on  alß  gemain. 


Ich  hans  gehetzt  aufT  gutem  wan 
mein  eigen  herz,  aufT  frischer  fart 


^)  naht  Tod  tag.  Hs. 
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sehe  ich  sie  nwn  her  gan 

in  cDg^elweiß  ein  tyerlein  zart. 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz, 

kein  falschen  klaffer  znczir  ich  nit  hetz, 

das  mir  mein  tyer  iht  wurd  geletzt. 


Bl.  7'.  Mein  hertz  das  hat  im  ansßerweltO 
ein  bild,  das  sich  noch  fremden  tat, 
wie  gern  ich  im  mein  klag  enelt. 
Oh  es  zu  mir  noch  word  ao  gemAt, 
das  mir  mein  gemfit  geringert  wnrd, 
so  kom  ich  auff  der  seiden  fürt 
es  leit  an  ir  meins  hertzen  begir. 

Ich  wünsch  ir  gelack  ze  helfen  mir  '), 
das  ich  sie  schier  seit  sehen  an. 
ich  hoff,  es  sol  beschehen  schier, 
der  hoffnung  muß  ich  mich  began. 

In  deinem  dienst  so  wil  ich  streben 
Tnd  wil  alzeit  frisch  frolichen  sein, 
darein  han  ich  mich  gantz  ergeben 
immer  biß  auff  das  ende  mein. 

Gluck,  nw  tw  dein  hilff  darzu, 
das  ich  ron  ir  werd  gewert ')» 
wan  ich  (rw)  weder  spat  rnd  frw, 
mein  frawd  werd  dann  an  dir  gemert 

Ich  Tcrkund  der  liebsten  mein  begird, 
seid  es  niht  anders  wesen  mag. 
het  ich  ein  lieben  trost  ron  dir, 
so  gelebt  ich  doch  nye  liebem  tag. 


«)  Mit  Noten.     «J  Mit  Noten.     »)  gewert]  erfrewt.  Ht. 
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Mit  einem  plick  so  twsta  es  wol, 
das  ich  dir  iniifl  wesen  Yntertan> 
Tnd  ich  dir  gehorsam  pleiben  sol, 
die  weil  ynd  ich  das  leben  han, 

Getraw  mir  des  on  zweifei  niht, 
das  ich  (dich)  niht  mit  trewen  main. 
du  bist  mein  höchste  zurersicht» 
dn  liebest  mir  ynd  anders  chain. 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt 
ynd  leb  mit  mir,  alß  ich  dir  getraw, 
ich  hoff  dein  trew  sich  zu  mir  halt, 
darauff  ich  steteclichen  baw. 


Bl  V.  GarleißO 

in  senfter  weiß 

wach,  liebstiy  fraw ! 

plick  durch  die  pra  ynd  schaw, 

wie  tnnckelgrab  so  gar  sein  plab 

ist  zwischen  dem  gestim. 

nw  wach,  mein  minnecleiche  diem, 

in  lieber  sus, 

ynd  grüß 

dein  aigen  hertz  pei  mir, 

seid  ich  enpir 

ein  stim  yon  dir, 

daz  mir  gar  stil 

dein  rainer  will 

wünsch  lieb  ynd  gute  tag. 

den  mir  newr  hewt  sag 

tugentleichenO> 

minnecleichen 

dein  gut  mit  manichem  lieben  plick, 

den  mir  dein  hertz  in  trewen  schick 


0  Mit  Noten.     *)  tus«ntlich.  Hs. 
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ZU  trost  der  liebsten  zurersicht» 

die  mir  dein  weiplich  gut  zu  spricht, 

pis  daz  geschiht  0» 

das  mir  sag  „guten  tag"  dein  mnnt. 

Erwach 

in  lieber  saeh ! 

dein  ermlein  reck, 

dein  fueßlin  streck !  ich  weck 

dich  anß  der  deck,  dein  hertz  erbleck, 

dein  pnistlein  wol  gestalt. 

die  naht  die  tflt  den  orden  gebalt 

dein  hawbt  enpor! 

md  hör 

das  wnneclich  geschell, 

wie  dein  gesell 

dich  wecken  well. 

do  ich  betraht 

al  tag  md  naht 

dein  trauten  anfang, 

der  mich  betwang, 

liepleich  schertzen 

in  dem  hertzen, 

do  ich  den  liebsten  Wechsel  treib, 

so  das  mein  hertz  pei  dir  pleib. 

des  wechseis  ich  herwider  wart 

Ton  dir,  mein  auserweltes  frewlin  zart, 

Tnd  han  all  fart 

dich  pey  mir  in  meines  hertzen  grünt. 

Wie  gantz  frewd  geit, 
wie  nahent  leit 
die  zeit  in  salickeit 
berait  hilf,  fraw  gemait ! 
wie  dein  wil  sait, 
daz  wil  ich  tag  meren. 

1)  gMchit.  Hs. 
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zwar  ich  tet  ding  nie  so  gerüf 

wurd  mir  lu  tail 

daz  hail, 

daz  ich  dich,  fraw,  soit  sehen  an. 

auff  erd  niemant 

gfroßer  fr&wd  gewan. 

dar  ¥or  ich  dich, 

trawt  fraw,  an  sich, 

so  han  ich  frewden  genüge, 

wan  du  bist  klug 

mit  gelimpfen, 

frolich  schimpfen. 

zu  tratz,  dem  dein  geperd  misfelt ! 

gib  yrlaub,  fraw  mir  Huserwelt, 

gedenck  an  mich  rnd  hab  ein  rw 

Tnd  slaff  mit  frewden  wider  zw. 

es  ist  noch  frw. 

tu  dein  gnad  mir  alzeit  kunt 


BL  8^.  Die  plumlein  schon  entsprangen  slnt  ^) , 
das  brwff  ich  an  des  maien  schein, 
mein  liebstes  ain, 
tw  gnad  mich  alzeit  rinden, 
in  rot  mein  hertz  lieplichen  print, 
daTon  ich  sendlich  leide  pein. 
grün  da  bei  sei. 
mag  mich  dein  gfit  enpinden, 
alß  es  dein  gnad  an  gcTangen  hat. 
frw  ynde  spat 
nach  deinem  rat 
wil  ich  es  nit  erwi(n)den. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz, 
da  Ton  mir  laid  tfit  sigen  an. 
ich  mag  noch  kan 


<)  Bfit  Noten. 
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deiner  lieb  nit  enpern. 

mir  ist  yerpotten  aller  seheriz. 

des  trag  ich  weiß  auff  guten  wan^ 

hoffnnnge  han 

tut  mich  liepplich  yerseren. 

des  ist  mein  hertz  in  frewden  gail. 

wurd  mir  zu  tail 

solches  hail, 

so  tet  mein  glack  sich  meren. 

Ich  mäin,  es  sey  wol  tawsent  (iar), 

das  ich  ron  dir  gescheiden  pin. 

mein  gmrt  Tnd  sin 

hastw  on  alles  wencken. 

das  trag  plawb  on  wandeis  rar. 

in  gantzer  stat  stet  all  mein  gewin. 

fwer  ich  da  hin, 

da  sich  mein  hertz  tut  sencken, 

so  wer  Tolpraht  an  mir  dein  gewalt. 

Ton  mir  nit  spalt, 

dein  trew  stet  halt^ 

hilft  mich  für  alles  krencken. 


Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  daidt  ^) 
sendlich  ansehen^  von  dem  ich  scheid 
mit  geselschaft  gut  on  orge  pein. 
wo  rert  nw  hin  das  hertze  mein , 
dick  trew,  hoffnung  vnd  stetikait? 
ach  leiden,  meiden  pringt  mir  lait. 
rerstrickt  han  ichs  in  meinen  sinn 
an  abelon  .  du  wirst  wol  inn. 

Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen, 
so  hastu  gantzen  yoUen  gewalt. 
der  warheit  mGß  ich  dir  yeriehen, 
da  wurd  ich  iung  ynd  nimmer  alt. 


M  Mit  Noten. 
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mir  übst  allein  zu  aller  stund» 
selten  ansehen  tusta  mir  kund« 
schier  gar  on  alles  abelan 
ich  magf  dich  nimmer  mer  gelan. 

Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sinn, 

wie  wnrd  ich  deines  willen  inn  ? 

an  sagten  tust  du  den  willen  mein, 

wie  wol  ich  immer  dein  wil  sein» 

mich  tra^  dein  lieb  zu  aller  zeit 

vnd  ger  auff  erden  chainer  frewd  nit  mer. 

dich  nit  ansehen  pringt  mir  laid, 

ich  gib  mich  gantz  in  dein  beger. 


Bl.  5*.  Munch  von  Sahburg, 

0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf  9» 

0  wie  gar  zart  ist  all  ir  schimpf! 

iunckfrawliche  iugent, 

zuht  vnd  eitel  tugent 

ziert  wol  ir  iu(n)ckfrawlich  gemut, 

mit  guet  behuet 

in  frewdenreichem  wandel. 

gar  cintlich  ist  ir  handel, 

wunsam  in  allen  sachen. 

ir  rote  mnndlein  lachen» 

sam  rote  roßlein  pressen. 

Ich  waiß  kain  frewd»  die  mich  baß  helff. 

reht  alß  die  edeln  iungen  welff, 

die  mit  tetzlein  schertzen, 

so  gar  mit  rainem  herUen 

chumpt  lieplich  alß  ir  thun  ze  ?eld 

mit  seid  an  meld 

schamrot  rnd  fro  mit  schricken. 

ir  iunckfrawliches  plicken 


1)  Mit  Noten. 
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mir  in  meim  hertzen  crewselt. 
solch  lieb  sich  wirtlich  hewselt 
in  all  mein  sinn  Terslossen. 

Hertz,  lieb,  gemüet  ist  eitel  rain, 

chain  schalkait  hat  mit  in  gemain. 

ir  treten,  tantzen,  springen, 

ir  sagen  rnd  ir  singen 

ist  alles  iu(n)ckfrawleich  bewart, 

all  rart  gar  zart. 

ie  mer  sie  schimpfen,  schallen, 

ie  baß  mues  es  gerallen. 

ir  lieb  chan  solch  frewd  geben, 

vnd  seit  ich  immer  leben, 

es  wer  mir  Ynyerdrossen. 

BL  9^  enthält  lateinische  Antiphonen  und  Gebete  „de  yisitatione 
beatae  Virginis  Marie**  und  lateinische  Reeepte. 

BL  9*  gibt  Freidanks  Verse  27,  1—6  und  27,  IS -28,  1  — 
14.  Ich  gebe  hier  nur  die  von  Grimms  Texte  abweichenden  Lese- 
arten: 27,  3.  beschüff  4.  daz  der  dreyer  5.  das  ist  wucher  genant  6. 
lewt  ynd  lant  15.  geriht  16.  er  slaffet  noch  enyeyret  niht  18.  sam 
des  tagis  21.  wie  dann  ein  wuchrer  twet  22.  sein  sei,  leib  23.  in  drew 
getailt,so  er  tot  leit.  24.  die  tail  die  erbent  one  neit  26.  sein  sei 
newr  zu  dem  tewfel  fert.  28,  1.  sein  gut  nement  die  herren  gar 

2.  vnd  ruchent ,  wie  die  sei  geyar 

3.  alß  schier  alß  der  tail  geschiht 

4.  geh  S.  vmb  zwen  die  besten  tail 

6.  ob  sie  auch  peide  weren  vail 

7.  hat  vil  klainen  müt 

9.  so  ist  der  herr  yil  wo!  gewert, 

10.  das  er  weder  leib  noch  sei  gert. 

11.  so  wol  beriht  12.  si  engernt  sei   noch  gutes 

13.  also  tailet  des  teufeis. 

14.  das  iclichen  tail  sein  der  liebest  ist. 

Darneben  steht:  „Artemisia  grüner  gestoßen  ynd  in  wein  gelegt 
hilft  für  all  sichtum.  er  sterk  den  magen,  hilf  der  prust,  er  vertreib 
den  stain.** 
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Bl.  10  enthält  wieder  Lieder: 

Wol  auff>  meines  hertzen  trawt  g^eselle, 

der  tag  (wil)  yos  Yerdring-en. 

hüt  dich  Ynd  mich  Yor  vngefell(e), 

ich  hör  den  waehter  singen. 

der  bandet  Yns  den  lichten  tag, 

der  mir  mein  hertz  Yerseret. 

ob  Yns  iemant  gemeldet  hat»      . 

so  ist  mein  leid  gemeret 

hie  ist  betrwbt  mein  states  hertx. 

der  tag  wil  Yns  entsleichen^ 

des  leidet  mein  hertz  solchen  smertz  0? 

mein  firewd  wil  mir  entweichen. 

Sie  sprach:   ^awe  der  leidigen  mer, 

maß  ich  mich  ron  dir  scheiden! 

des  lichten  tag  ich  wol  enper. 

der  tut  mir  yü  zu  layde, 

wann  ich  doch  liebers  nie  gewan 

Ynd  tw  noch  ze  ende, 

das  nimet  mir  der  liebte  tag. 

des  stan  ich  hie  eilende.  ** 

Sie  trwck(t)  in  gar  lieplich  an  ir  brüst 

mit  weissen  armen  Ymslossen. 

das  was  ir  baider  will  Ynd  last 

gar  freantlich^  YnYcrdrossen. 

Sie  sprach:  ^^Yar  hin^  trawt  geselle  mein, 

dein  scheiden  tut  mich  krencken, 

Ynd  nim  mit  dir  das  hertze  mein. 

das  kan  von  dir  nit  wencken.** 

Lig  stillj  meins  hertzen  trawt  gespil «), 
wann  es.ist  noch  nit  morgen. 


<)  smertzen.  Hs.     *)  Cl.  Hitzlerin  p.  2.  Bartach,  aber  die  romaniaehen  uod  deuUehen 
Tagelieder  p.  46. 
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der  Wächter  vns  betriegen  wil, 

der  mon  hat  sich  TCrporgen. 

man  sieht  noch  yil  der  sterne  glast 

her  durch  die  wölken  tringen. 

lig  Stil  bei  «mir  ynd  rast 

Ynd  la  den  wachter  singen. 

hie  ist  erfrewet  mein  stetes  hertze, 

Tnmut  muß  im  entweichen. 

der  sich  nit  kert  an  solchen  smertzen, 

der  maß  an  frewden  reichen. 

Sie  sprach:  «wol  mir  der  lieben  mer! 
maß  ich  bei  dir  beleiben, 
zergangen  so  ist  all  mein  swer. 
wir  müssen  kortzweil  treiben» 
die  mich  Ynd  dich  erfrewen  mag.' 
,,  darein  wil  ich  mich  setzen, 
vnd  wan  ist  es  noch  nit  tag, 
wir  wollen  Yns  leides  ergetzen'  0« 

Sie  truckt  ir  prustlein  an  das  mein, 
mein  hertz  wolt  mir  zuspringen, 
sie  sprach:   „laß  dir  enpfolhen  sein 
mein  er  Yor  allen  dingen, 
nw  slewß  auff  deine  *)  ermlein  planck, 
dar  inn  so  wil  ich  rasten." 
zehant  der  wachter  sang : 
„ich  sich  des  tages  glasteCn)**. 

Bl.  W.  Was  sol  ich  furbaz  fahen  an«)» 
daz  sich  mein  freud  werd  meren  ? 
Seid  ich  dich  nit  mer  sehen  kan 
Ynd  liplich  zw  dir  keren, 
daz  muß  ich  haben  heimlich  leiden 
Ynd  ist  mir  sicher  grosse  bein, 
daz  ich  dein  liplich  gestalt  muß  meiden» 
daz  muß  ich  alzeit  trawrig  sein. 


1)  wir]  wU.  Hs.     >)  deiner.  Hs.     *)  Mit  Noten  . 
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kein  freud  wil  ioh  nit  haben  mer, 
seid  mich  mein  hofhting^  hat  g^elan. 
mir  werd  denn  deiner  gnaden  mer, 
so  wir!  kein  leiden  mir  mtertan. 

Sech  ich  dich  teglieh  Tor  mir  branden 

in  weiß,  schwartt  oder  in  rote  eleid, 

so  wer  mein  smertz  anch  gar  ergangen, 

den  ich  leid  dorch  dein  liplichkeit. 

daz  ich  dir,  lieb>  lang  han  verborgen, 

daz  mag  ich  zwar  nun  tan  nit  mer, 

Tnd  tu  e%  sicher  fast  mit  sorgen, 

wan  von  dir  hab  ich  tegiich  leit,  kein  freud. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast, 
so  es  verleurt  sein  liebstes  ein, 
vnd  sitzet  auf  ein  dürren  ast> 
wan  aller  freude  hat  es  kein, 
also  wil  ich  heben  an 
vnd  wil  kein  freud  nit  haben  mer. 
ach  liebstiv  fraw,  daz  sich  dv  an, 
gib  mir  des  maygen  freude  ee. 


„Welch  man  in  sorgen  leit  *) 
vnd  ein  swere  bürde  treit, 
der  sol  sich  frewen  der  lieben  zeit^. 
daz  was  hie  vor  der  alden  rat. 
nu  hört  man  doch  dy  weysen  sagen : 
„kein  vnmut  meht  nit  für  getragen, 
man  sol  in  auß  dem  hertzen  lagen.  ^ 
mein  hertz  in  fremden  frewden  stat. 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei> 
daz  kan  nimant  wider  bringen, 
wan  waß  geschehen  ist,  daz  sei, 
nach  freoden  woU  wir  ri(n)gen. 


0  Mit  Noten. 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  IH.  Hft.  20 
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Ich  bin  ir  anch  zt  dinst  geborn 

Td  sy  mir  zt  einer  frawen, 

als  sy  mein  hertz  hat  anß  erkom 

vor  blomlein  in  der  awen. 

wan  ich  an  sich  ir  weiplich  gut  gestalt, 

so  muß  mein  hertz  sich  frewen  bald 

▼nd  mag  dy  weil  nit  werden  alt. 

nimant  kan  sy  mir  leiden. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis, 

in  meinem  leben  ein  bluendes  reiß. 

in  irem  dinst  wil  ich  werden  greiß 

ynd  wil  Yon  ir  nit  scheiden. 

sy  ist  geborn  Ton  hoher  art, 

in  meinem  hertzen  also  zart, 

daz  mir  kein  fraw  ny  liebers  wart. 

daz  swer  ich  bey  dem  ayde. 

BL  11^  und  BL  iS"  enthalten  eine  lateinische  Erzählung  mit  dem 

Anfange :  ,,Fuit  vir  in  Oriente  nomine  Nemo  et  fuit  vir  ille  ut  alter  Job 

magnus  inter  omnes  orientales  0 »  nnagnus  fuit  natus^  magna  et  pro- 

sapia  etc.**  —  BL  12*^  gibt  überdies  einige  lateinische  Zweizeilen  z.  B. 

Oruneine  trotans,  cum  bis  commedens^  ego  potans. 

Tu  soItcs  totum  tibi  pastum,  sie  mihi  potnm.  — 

Centnm  rel  mille  Yellem,  tibi  quod  daret  ille 

Basia  sub  cauda,  qui  te  percussi^  alauda.  — 

In  me  cur  dubitas?  tua  sum  dilecta  Beatrix. 

Noscere  si  cupias,  patet  inter  crura  cicatrix. 
Auf  BL  12f*  folgen  Sprüche ,  welche  meist  Freidanks  Beschei- 
denheit 3)  entlehnt  sind: 

Wa  man  den  esel  cronet, 

da  ist  das  lant  gehonet. 

der  esel  ynd  die  nachegall, 

die  singent  yngeleichen  schall. 

esels  stim  ynd  gawches  sang 

erkenn  ich  an  ir  beider  danck. 

der  esel  Iwet  aufT  den  wan, 

er  want  yil  wol  gesungen  han. 


0  orgrtiiiet.  Ht.     <)    Griinm  140,  2—22. 
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Wirt  immer  der  esel  raiß, 

das  Ut  der  distel  fraiß. 

Ein  ielich  man  Yermeyden  muß 

den  distel,  geht  er  parfwß. 

Vil  mancher  wolt  gern  «ein 

ein  esel  oder  ein  eslein, 

das  man  yon  im  sait  mer, 

wie  wunderlichen  er  wer. 

Der  esel  ehlaine  Torhte  hat 

gen  des  leowen  chraiß,  wa  er  gat. 

4]as  tut  er  niht  durch  cargen  list, 

newr  das  er  gar  narrischen  ist. 

Der  esel  siecht  vnde  yicfat, 

«0  er  den  wolff  Ton  verren  sieht. 

das  ist  wunder,  das  er  stille  sfat, 

wenn  es  im  an  das  leben  gat. 

wa  ein  esel  den  andern  Yallen  sieht, 

den  selben  wegk  get  er  niht. 

Nw  secht  das  ist  ein  tummes  tier 

vnd  ist  doch  weiser  danne  wir. 

wer  gaeh  ist  ze  allen  zeiten, 

der  sol  trege  esel  reiten. 

wer  ZQ  dem  esel  ist  geriten 

Tnd  zu  dem  munch  gefrewnt,  der  ist  rersniten, 

vnd  hilfe  swchet  zu  der  geTatterschafft 

Tnd  minne  zu  der  mumen,  das  hat  nit  krafi), 

es  kern  den  also  von  geschieht. 

si  sein  zu  den  noten  gar  entwicht 

Daran  schliessen  sich  die  lateinischen  Spruche : 

Cursus  asellorum  celer  atque  fides  monachurum, 

lex  baptismalis  meretricis  et  monialis 

desistunt  esse  tunc,  quando  sit  esse  necesse. 

Hec  ria  non  pia,  nam  quia  tos  tria  membra  luistis. 

Hec  ego  dum  lego,  me  rego,  sed  nego,  quod  fruar  istis.  — 

Astaroth  obmutuit,  dum  sensit  Bartholomenm, 

sie  Carmen  latuit  te  veniente  meum.  — 

Absente  Pelro  datur  possessio  Paulo.  — 

20  • 
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BL  IS**^  gibt  ein  lateinisches  Gedicht  mit  dem  Anfange: 
Masi  eonrenite  nee  vos  pudeat  audite 
yerbum,  ex  quo  via  Tite  potiiar  hri. 
caro  non  padeat,  qnod  nescieris» 
te  Teile  doceri  etc. 

Daran   schliesst  sich  BL  13^  ein  anderes,  das  an  die  Priester 
gerichtet  ist: 

Viri  beatissimii  sacerdotes  dei, 
precones  altissimi,  lucerne  diei^ 
auribus  percipite  verba  oris  roei. 
¥08  in  sacerdotio  deo  deserTitis, 
TOS  Tocavit  palmitea  Christas,  Tita  Titis. 
eaTete,  ne  steriles  aut  inanes  sitis, 
si  cum  TiTO  stipite  TiTcre  Telitis  etc. 

BL  14^  gibt  ein  Gedicht  mit  dem  Anfange: 

Rcce  mundas  moritur 
Titiis  sepnltus, 
ordo  rerum  toUitar, 
cessit  Christi  cultus, 
exulat  iustitia, 
sapiens  fit  stultos, 
in  omni  proTidentia 
oritiir  tnmultas  etc. 

BL  y4^ enthält  das  Gedicht: 

Mundus  fide  iam  ft'igescit, 
sed  in  ft*aude  recalescit, 
antiqaatur  et  decrescit 
in  bonis  operibiis  etc. 

und  die  Verse: 

Quidam  prelati  tanturo  sunt  utilitati, 

quod  prosunt  populo,  quantnm  Talet  hircus  in  orto.  — 

Ut  bene  festucas  fratris  de  lumine  duoas» 

terge  trabes,  quas  inter  homines  probra  communia  labes.  — 

Quem  siia  culpa  iigat,  mea  cur  delicta  remordet? 

me  male  castigat,  proprio  qui  crimine  sordet. 


ä\ 
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Dai-auf  folgt  ein  längeres  Gedicht  BL  iS^ : 

Quondam  duo  gladii 

simal  coDcordabant , 

eaosas  hajas  seeoli 

recte  jadicabant. 

maiores  cum  minimis 

Christum  iDToeabant, 

angeloram  homines 

panem  mandoeabant.  etc. 
Bt,  Iß^  gibt  das  schon  bekannte  Gedicht  <) : 

Multi  sunt  presbyteri,  qui  igaorant  quare, 

super  domum  domini  gall  iS  seiet  stare; 

quod  propoDO  breviter  vobis  explanare, 

81  voltis  benerolas  aures  mihi  dare  etc. 
BL  Iß""  gibt  die  Gedichte: 

Domum  sapientia  sie  edificaYit, 

quam  inestiroabili  modo  prepararit 

haue  auro  purissimo  foris  deaaravit^ 

intus  radiantibus  gemmis  decoravit  etc. 
und  das  schon  bekannte :  nMarnari**. 

Fundamentum  artium  ponit  gramatica, 

ad  methodi  principia  dat  ria  dyalectica> 

duplici  colore  decorat  sermonem  rhetorica  etc.  >). 
BL  iß*  folgt  das  Gedicht: 

Pratum  vidi  spatiosum, 

in  aspectu  speciosum, 

et  nondum  abestrosum  (?). 

florem  gessit  generosum 

et  decorem  farium  etc. 
BL  17''  enthält  das  Gedicht: 

Thronum  grandem  ebore  Saftomon  construxit, 

aurnmqiie  purissimum  super  hoc  induxit 

opus  illi  simile  modo  non  illuxit. 

libro  regum  tertio  rumor  hie  effluxit  etc. 


')  Serapeum  I,  p.  107,  M.  EdelesUud  du  Meril,  poesies  populaires  latines  du  moyeii 
age  p.  12.      «)  MSH.  n,  257\ 
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und  die  Spruche: 

Sunt  tria,  que  timeo,  que  sunt  de  iure  timenda: 
dens  canis  et  pes  eqoi ,  lingua  dolosi  viri. 
Quem  semel  horreDdis  maeulis  infamia  nigrat» 
ad  bene  tergendum  multa  laborat  aqua- 

BL  i?^  enthält  zwei  Gedichte: 

In  hac  terra  eemuntar  nefanda : 

Latiniatis  denegantar  danda, 

scientia  sunt  detestanda, 

non  eonstat  .  .  planda. 

jam  despiciant  prelati  scolares, 

omnino  adtendant  vigeltatores , 

nichil  corant  latinos  eantores. 

licet  viles  sint  hi  mores, 

saltatrices  et  fistulatores, 

hos  respiciunt  uxores 

et  mares. 

hanc  noscatis  domini  querelam : 

YÜipendunt  nobilem  loquelam , 

jain  deficiunt  radii  solares  etc.  und 

0  cleri  collectio,  quare  non  attendis, 

quod  honoris  solium  potentis  ascendis? 

dona  specialia  gratis  apprehendis, 

et  misericordiam  yagis  non  ostendis.  etc. 
Bl  18''  enthält  ein  Gedicht: 

In  trinitate  consistit  perfectio, 

in  trinitate  vite  stat  refectio , 

in  trinitate  graduum  collectio  etc. 
und  9  Sinnsprüche  z.  B. 

Non  pro  justitia  malti  discunt  modo  jura , 

Sed  quia  araritia  bona  Tolunt  acquirere  plura.  -^ 

Des  iuriste  confundantur  rogo,  Christe; 

non  sunt  psalmiste,  sed  sunt  sathane  cithariste.  — 

Causidicos^  medicus>  meretrix  semper  medidantnr, 

si  qnis  plus  triboat^  illum  fallende  seqoantur.  — 

Creditor  hoc  credit,  quod  tarde  transeat  annus , 

quem  putaf  illius  debitor  esse  brevem. 
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BL  18^  gibt  ein  religiöses  Gedieht: 
Cam  deas  in  piincipio 
euncta  ereaverat, 
de  eeli  tandem  solio 
Yerbum  et  miserat  etc 
und  die  Sprüche: 

Si  laerime  rel  opes  animas  revocare  valerenl^ 
Lueifer  atque  sai  soll  sua  regna  tenerent.  — 
NoD  gignit  9  taxus  oleum,  nee  oliva  venenum, 
nee  mala  vita  bonum ,  nee  bona  vita  malum.  — 
BL  19""  enthält  das  Gedicht: 
Fortuna  si  alluseris 
in  altum  me  tollende, 
gressus  meos  direxeris 
aduersa  deprimendo, 
firme  muniendo, 
sum  Saloroonis  soeius  etc. 
und : 

/nichil    aliud  est  nisi   pe\ 
In  re  terrena — dolor  imminet  atque  cathe — na 
\  nee   lux   nee  juris  habe  ^ 
etc. 

BL  iP*.  Magistri  Nicolay  de  Sweydnitz. 
Humilitate  stringitur  eternitas 
et  corde  puro  capltur  beuignitas , 
sie  mortis  umbra  eingit  imortalem  etc. 
und  die  Strofe: 

0  custodes  animarum, 
pastores  ecclesiarum, 
imperitum  et  ignarum 
precor,  ascultate  parum 
et  verba  attendite. 
vos  qui  vero  insudatis 
in  ardore  caritatis^ 
incorrecta  corrigatis, 
et  si  dictum  non  est  satis, 

<)  gingiiit. 
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dictatori  parcite.  — 

Si  michi  das  haastum,  domino  facies  holocaustum. 

BL  20^  enthält  ein  Rügegedicht  gegen  den  Clerus  : 
Margarita  pedibus  calcatur 
et  eleetum  anrum  obscaratur, 
terre  sal  infatuatur 
azimusque  panis  fermentatnr  etc. 

BL  20^ .  Hec  sunt  medidationes  de  sacramento  altaris  rumi^ 
nando  devotis  mentibus  cum  fidei  explicatione. 
Ave  vivens  hostia, 
Yeritas  et  vita, 
in  qua  sacrificia 
cuncta  sunt  finita, 
per  te  patri  gloria 
datur  infinita^ 
per  te  stat  ecclesia 
iugiter  munita  etc. 

BL  21^  enthäh  einige  Sprüche  und  Räthe  z.  B. 
Ludit  im  humanis  diriia  potentt»  rebus. 
Sic  roio,  sie  jubeo»  sit  pro  ratione  voluntas. 
Absque  dei  natu  nil  fit  sub  sideris  ortu. 
Ynum  credo  patrem  dispoaere  cancta  per  orbem  ete. 
Feniculum^  yerbena^  rosa,  celidonia,  rota. 
Ex  istis  fit  aqua,  qnae  lumina  reddit  acuta.  — 

BL  21^.  Feniina  formosa  zelus  est,  pestis  vitiosa, 
oscula  fert  ore,  traosfigit  corda  dolore. 
Femina  fraudatrix,  mors  et  vitiosa  cicatrix, 
ambulat  in  portis^  propinat  pocula  mortis. 
Femina  iasciva  dat  semper  verba  nociva , 
yerba  dat  impura,  labefacit  Corpora  plura. 
Femina  fraudatrix^  fraus  mortis,  noctis  amatrix, 
gustu  letatur,  dum  mente  malum  medidatur, 
Femina  nugatrix  amatoris  et  iiiguiatrix 
verbula  datblanda,  seducit  corde  nefanda.  etc. 

Bi.  22".  Descriptio  muUeris,  Muh'er  est  tenax  lappa  et  urens  Ur- 
tica,  redüiens  cieula,  feteus  rosa,  deleetabile   malum,  iuexj)Ugnal>Ue 
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castram,  bellum  continiiain,  dalcedo  fellea,  triste  g^odium,  fomes 
mortis,  viscariam  sceleris,  puteus  interitas,  janiia  inferDi.  Enpe- 
doeles.  — 

BL  22^.  De  ascenrione. 

Da,  deus,  nt  tecum  mereamur  scandere  celiim, 
nos,  pie  Christa,  velis  tecnm  jüngere  eelis  ^). 
qai  Tehis  alta  poli,  peccantes  perdere  noii.  etc. 
Nos,  deus  omnipotens,  saWet  pascha  clemens, 
factoris  dextra  nos  protegat  intus  et  extra. 
Christe,  deus  fortis,  salra  nos  tempore  mortis, 
regnas  in  celis ,  sathane  nos  erue  felis  etc. 
Per  templi  festa  pellantur  queque  molesta. 
hac  nos ,  Christe ,  domo  celesti  protege  dono  etc. 

BL  23^.  Conflictus  abrenuniiantur  seculL 
Habescentis  tarn  immondi 
finctuantem  hujus  mundi 
cursum  cum  inspicio , 
dum  me  terret  timor  mortis, 
tam  immitis  et  tam  fortis , 
tunc  totus  deficio  etc- 

BL  23^.  Antequam  judicii  dies  metuenda 

yeniat,  sunt  omnia  mnndi  eommovenda, 
nam  per  dies  qoindeeim  mundo  sunt  vtdenda 
Signa  nimis  aspera ,  nimis  et  horrenda  etc.  >). 

BL  24^  Carmen  episcopi  Brunonis  invehentis  erga  papam. 
Pater,  fili,  spiritus,  deus  septiformis, 
regum  rex  altissimus,  Ihesu  numquid  dermis? 
nonne  mundum  perspicis,  qua  nunc  est  enormis 
quot  et  quantis  maculis  factus  et  deformis  ? 

Papa  pavor  pauperum  est  diilinitus, 
in  eo  gramatice  perturbatur  ritus  '}, 
nam  qui  fore  debuit  gratie  dativus , 
factus  est  ecclesie  rerum  ablativus. 


0   giuugere  velis  Us.      <>  Vgl.  Uiiu|»t,  ZttiUclinfl  1,  117.  111,  523.      8j  risiu.  Hi. 
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0  subtilis  loyca,  qaid  ad  bec  vis  fari, 
qoe  no8  doces  speciem  non  posse  mutari? 
iionne  pastor  ovium  volt  lupus  Tocari? 
niiuare  de  cetero  non  volt ,  sed  minari. 

0  dulcis  rethorica  dole  peritura, 
toa  iam  siroplieia  infringuntur  iura, 
decimam  ecdesia  iure  receptura 
sab  tributo  ponitur  decimam  datura. 

Numquid  et  tu  pateris,  o  geometria, 
per  papam  indebite  mensuratur  yia, 
per  quem  in  ecdesia  fit  bec  simonia? 
da  succursum  breviter,  o  Jbesu  mesaia. 

Dolet  arismetrica,  quod  ipsa  graietur, 
quod  docet  per  numerum  ut  res  ordinetur. 
papa  derum  numerat,  ut  non  conserretur, 
immo  quod  ecdesie  rebus  spolietur. 

Nonne  doles  musica,  prorsns  depravata, 
per  clerum  antiquitus  duleiter  prolata? 
papa  tibi  nocuit  decima  rogata, 
Yoce  lacrimabili  nunc  es  supplantata. 

Taceant  astrologi  amplius  probare > 
solem  astris  ceteris  lucem  ministrare- 
papa,  sol  ecclesie,  studet  hoc  falsare^ 
qui  totam  ecclesiam  volt  obtenebrare. 


Presulis  Albini  seu  martyris  ossa  RufFini 
Rome  quisqois  habet,  vertere  cuncta  valet 
Omnipotens  Marcus  romanos  conteret  arcus, 
adveniente  Luca  fiunt  decreta  caduca^ 
non  fuit  inde  reus  Johannes  sive  Matheus. 
Curia  romana  non  petit  ovem  sine  lana. 
Romanus  rodit;  quos  rodere  non  valet,  odit; 
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donantes  andit,  non  dantibas  ostia  0  claudit  *). 
Accusatire^  si  Romam  ceperis  ire> 
proficis  in  nalio^  si  Teneris  absque  dativo. 
Si  venit  ante  fores  bona  ixUl,  scientia,  mores, 
non  exanditur;  si  nummus,  mox  aperitar.  0* 
Audito  nummo ,  qui  yIso  principe  summe , 
dissiliunt  Talue,  niehil  auditur  nisi  salue, 
oecurrant  turbe,  fit  plausus  magnujs  in  urbe, 
papa  simal  plaudit,  qood  nemo  libenlius  audit. 
aeeipe,  sume,  cape  ferba  plaeentia  pape. 
Papa,  pater  patrum,  car  Tis  intrare  baratrum? 
te  Video  lete  nimis  inclinare  monete. 
Papa  premit  maltos,  quos  Christas  mitüt  inultos ; 
Quosque  d^os  punit,  justis  hos  sepius  unit. 
BL  25^  enthält  einen  Hymnus  mit  dem  Anfange : 

Dens  admirabilis» 

solus  immortalis, 

filius  spectabilis, 

patri  coequalis^ 

o  inenarrabilis 

spiritas  equalis, 

trium  manens  stabilis 

norma  socialis  etc. 

BL  2SK 

Sancta  Maria  fa  genitrix    ac  virgo  deco 

ot    dietarus    a  videam  te  mortis  in  ho  etc. 

BL  26''.  Barbara. 

Ave,  virgo  Barbara, 
speeulum  honoris» 
temet  ipsam  praeparans 
thalamum  pudoris  etc.  ^). 
0  beata  Barbara  ^), 
mea  nnnc  matrona, 
me  precantem  repara 
supplicando  prona 


*)   hostia.     2)  Diese  »wei  Verse  Mone's  Anzeiger  III.  33.      •)  aperiHtur.  Hs.  *)  Mon« 
lateioiscke  Uyinnea  \iU  216.     ^)  Ebendort  p.  215. 
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Christo  pro  me  paupere, 
ut  per  sua  dona 
mihi  donet  prospere 
consummare  bona.  etc. 

BL  26^  enthält  Paraphrasen  des  Pater  noster  und  Ave  Maria  und 
Salve  Regina  mit  den  Anfangen : 

Pater  noster  excelsus  in  creatione,  suaris  in  amore,  dives  et  dul- 
cis  in  hereditate  etc. 

Ave  Maria,  porta  paradisi,  stella  mundi,  destructrix  inferni  etc. 

Salve  regina,  miseri  cordis  medicina;  vitaque  dulcedo>  spes 
nostra  prona,  credo  etc. 

BL  27^>  0  quam  sacerdotium  regale  et  perfectum^ 
0  quam  venerabile  genas  et  electum, 
stola  legis  gerere  decus  reis  rectum ; 
vivis  e  lapidibus  nobis  est  detectum  etc. 

0  de  profundis  quam  dulcia  fercula  fundis, 
per  te  mendico,  dyaletica,  te  maledico  etc. 
Sara  .  Susanna  .  Lya  .  Judit .  Raab  .  Eua  .  Maria  . 
Dat .  superat .  fallit .  trancat  .  recipit .  necat .  ornat . 
nomen  .  falsa  .  Jacob  .  hoste m  .  missos  .  genas  .  orbem  . 
risa  .  spe  .  coitu  .  mucrone  .  domo  0  •  ^^P®  *  P^i^u  • 

BL  27^.  Sequüur  altercatio  veritatls  ei  simonie. 

Simonia  obviaTit  veritati 

et  sequebantur  eam  presules  et  prelati. 

tunc  veritas  manus  in  celum  levavit 

et  voce  magna  dicens  ciaroavit: 

„0  simonia,  tue  potestati 

snbjecti  sunt  pastores  et  prelati, 

cum  quibus  in  judicio  sedens 

et  cathedram  primatus  tenens 

legis  et  cantas. 

Virtutes  habes  tantas  etc. 
Virtus,   edesia,   clerus,    mamon,    Simonia 
cessat^  turbatur,  errate  regnat^  dominat« 

0  domo«.  Hl. 


Bericht  über  die  Sterzingrer  MiAcellMneen-Haodschrift.  3  17 

BL  25".  Miles,  mercator,  vates,  pasticus,  amator 
prelia,  raptores,  dictamina,  fercula,  mores 
horrida,  terrificos,  subtilia^  lauta,  pudicos 
exercet,  metait^  meditatur^  diligit»  odit. 

In  matotino  dampnatar  tempore  Christas  0 , 
qao  matutini  cantantur  tempore  psalmi. 
quum  resurrexit,  primam  canit  ordp  fidelis. 
tertia  quum  canitur,  tune  est  craciamina  passus. 
sexta  sunt  tenebre  per  mundi  climata  facte. 
redditüs  est  noua  diviDus  spiritus  hora. 
vespere  clauduDtur  Christi  sacra  membra  sepulchro. 
Christo  septena  custodia  ponitur  hora. 

Status  terrarum  quivis  bene  noscat  earum  *). 

Roma  potensy  reierenda  Ravenna,  Britania  paoper, 

nobiiis  Franeia,  fertilis  Anglia,  Dacia  uequam, 

Scotia  Tirilis,  super  omnia  Swecia  mitis, 

fortis  Agrippina,  Treyeris  pla,  magna  Papia, 

Yngarus  Vngaria  vir  pessimus,  optima  terra, 

Austria  lettatrix ,  Tiatrix  et  turpissima  rerum, 

perfida  mendatrix,  eui  nuUafides  neque  Terum. 

cito  decipitur  devota  Moravia  multum. 

divisos  generum  homines  Polonia  natrit 

Myosita  bonos  mores  habet ,  hospitat  atque  facondus.  '} 

incredulus  magni,  cupidus  bubulusque  Bohemns, 

bos  ad  potandum,  mns  ad  furtum  faciendum. 

prodig'a,  lasciva  Bayaria  letaque  fiillax, 

attamen  subtilis ,  ineonstans  et  socialis. 

superbit  SweTia,  consumpto  munere  fugit, 

▼itnperat  turpem,  quivis  sit  nobiiis  arte. 

Franconia  dura,  attamen  subtilia  vina. 


1)  über  fihnliche  Gedicbte  Ton  den  sieben  Ta^eseiteo  s.  Docen  Mnseum  fl,  265.  An- 
zeiger f.  K.  d.  y.  I,  106. 

*)  Man  rergleiche  damit  den  Städte-  und  Völkerspiegel  (Mone  Anzeiger  VII,  507), 
der  in  mehreren  Versen  mit  rorliegendem  Stücke  zusammenstimmt. 

^)  facundia.  Hs. 
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sunt  fares  Trini ,  Elepipie  (?)  sunt  asintni, 

Alletis  capite  facit  sibi  fercula  quinqne. 

stultitiam  Titat  Saxonia ,  fide  pudica. 

Hassia  deritat^  verum  in  cor  de  reserrat. 

Floreneie  (?)  sunt  pulehre,  attamen  Rome  yix  mediocre. 

BL  2S*.  Proprietates  vinoau 

Bis  sex,  credatis,  species  sunt  ebrietatis 
in  multis  primus  sapiens  et  alter  opimus, 
temus  grande  rorat,  quartus  sua  crimina  plorat, 
quintus  luxuriat»  sextns  per  numina  iurat» 
magnum  quid  fieri ,  rixas  et  beila  moveri , 
septimus  ineendit,  octavus  sing-ula  Tendit, 
nonus  nil  celat>  secretum  quidque  rerelat, 
sompnum  denus  amat,  undenus  tnrpia  elamat. 
cum  fuerit  plenus,  Tomitnm  facit  hie  duodenns. 

Nunc  attendatis,  quis  sit  species  ebrietatis. 
ebrius  atqne  satnr  bis  ecce  modis  variatur: 
hie  canit,  hie  plorät,  hie  est  plasphemus,  hie  orat,  etc. 

Si  gratis  gentes  essent  bona  Tina  bibentes, 
forsan  potorem  nesciremns  meliorem. 
presbyter  absque  mero  dormitans  tempore  sero 
dicitur  altari  «    •    .  factis  assimilari  etc. 

Bl  29^.  Cum  tibi  sint  sero  perfiisa  riscera  mero, 
mane  resume  meri  pocula  sicut  heri  etc. 

Zwischen  derartigen  Trinkerregeln   stehen   die  zwei  schonen 
Glockensprüche: 

Es  ego  campana,  nunquam  pronuntio  Yana^^ 
ignem  vel  festnm»  bellum  Tel  funus  honestum.    - 
Sum  Tas  ex  ere^  tria  nuntio :  funera  fiere, 
festa  recensere  sole(m)pnia,  bella  moTCre. 

Später  folgt  der  Spruch : 

Pone  tibi  irenum  fugiens  muliebre  Tcnennm, 
naro  sanie  plenum  Tas  est,  quod  credis  aroenum. 


*)  Dieser  Vers  iet  auch  son  «t  bekanot.  Otte,  Glockenkunde  p.  82  Anm. 
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dum  mulier  iurat,  quod  te  soper  omnia  curat, 
aspice,  quod  iurat  quam  parro  tempore  durat. 
dum  tu  diseedis  et  eam  fidam  tibi  credis, 
attribuens  munus  si  tunc  aceesaerit  unus, 
Claudius  ycI  Inscus  Tel  toto  corpore  fascus, 
huDC  tibi  preponet,  si  graudia  munera  donet. 
nullus  ei  carus>  nisi  qui  fore  nescit  avarus. 
und  der  Scherz: 

Miiitis  uxorem  clamidis  mercede  subegit 
cleridus  et  domine  dam  tulit  inde  molam  etc. 

BL  29^.  Montes  sunt  celsi,  demantur  montibus  Lsi, 
mellificant,  qui  possint  solnere  soluant 
est  animal  parvum  non  rodens  prata  Tel  arTum, 
si  conTcrtator,  tunc  quadrupes  inde  ligatur.  — 
Fert  pira  trina  pirus,  puerorum  stat  quoqoe  snbtus 
consimilis  numerus  et  quisque  pirum  rapit  unum, 
et  remanent  bina,  quamTis  fuerant  modo  trina.  — 
Darauf  folgt  ein  Lied ,  das  dem  Marner  zugeschrieben  ist,  denn 

es  fuhrt  die  Aufschrift:  ^Mamary  de  vocalibus**  und  am  Rande  die 

Bezeichnung:  „Carmen  mamary**  0- 
Jam  pridem  estiTalia 
pertransiere  gaudia, 
brumalis  seTitia 
Tenit  cum  tristitia, 
grando,  nix  et  pluTia 
corda  nunc  reddunt  segnia, 
ut  desolentur  omnia. 

Nunc  conticent  aTicule, 
que  solebant  in  nemore 
cantica  depromere 
et  Toluptates  gignere. 
teil  US  caret  gramine, 
le(n)to  sol  micat  iubare 
et  dies  currunt  propere. 


f)   Unvollständig  geben  dies  Gedicht  die  carmina  buran«  p.  174. 
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Ad  obseqnendiim  veneri 
mens  tota  langwet  animi, 
fervor  abest  pectori 
et  calor  cedit  frig^ori. 
maledicant  hiemi, 
qni  Teris  erant  soiiti 
ameoitate  perfrui. 

In  omni  loeo  congruo 
sermonis  oblectatio 
cum  sexa  femineo 
evanuit  omnimodo. 
tempori  preterito 
sit  Salus  in  perpetuo 
et  gratiarum  actio. 

Pro  lucis,  aure  transitn 
et  tempestatis  impetu 
tribulato  spiritu 
in  gravi  snmus  habitu. 
Ter  nunc  tuo  redditu 
refove  quos  in  gemitn 
reliquisti  iam  diu. 

Darauf  folgt  der  Spruch : 

Marte  mares,  februoque  canes,  maio  mulieres, 
augusto  pecudes  luxuriare  solent. 

BL  30^.  De  incamatione  Christi  alphabetum. 

Amor  Ter  US  omnia  potest  superare, 
fellorum  seyitiam  Talet  refrenare, 
Corda  discordantium  sie  coadunare, 
/)uorum  mentes  hominum  simul  concordare. 
£rgo  saWare  qui  se  volt,  discat  amare  etc. 

Den  übrigen  Raum  dieser  Seite  und  BL  30\  BL  31*"  füllen 
bedeutungslose  Kleinigkeiten  und  Spielereien.  Mit  BL  31^  beginnen 
wiederum  deutsche  Stücke. 
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Bl.SiK  Es  ist  allweg  der  werli  lauff, 

daz  ander  liebe  leit  der  kawff  etc.  0* 
BL  32^.  gibt  Teichners  Spruch: 

Mich  wundert  ser,  warnmb  das  sey, 

das  nie(n)dert  lebt  ein  man  so  frey 

in  aller  werlt  iungk  ynd  alt, 

frisch,  gerad  vnd  wolgestalt  etc. 

Die  darauf  folgende  Priamel  ist  hier  ausführlicher,  als  in  den 
Futilitates  germanicae  S.  7 : 

BL  SS"".  Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehamlant, 

Ton  Frankreich  ein  prust  daran  gesant, 
TOD  Brabant  zwai  hendlin  dar, 
die  nemen  newr  der  seiden  war, 
zwai  prustlin  von  Karnden  her, 
die  sind  wechß  recht  als  ein  sper, 
Tnd  ein  pawch  yon  Osterreich, 
der  ist  eben  Tnd  geleich, 
ein  mundlin  rot  aas  Preussen  gewachsen, 
zwei  äugen  dar  dort  her  TOn  Sachsen, 
von  M eissen  zwai  armlein  planck, 
Ton  Swaben  ein  hubs(ch)er  minnesanck, 
ein  weissen  chel  Ton  Duringen, 
ein  gutes  hertz  yon  Sibenpurgen^ 
zu  Florenz  einen  wehen  tritt^ 
die  an  der  Etsch  haben  hubs(ch)en  sitt, 
ynd  ein  ars  yon  Polan, 
yon  Paim  ein  gute  fut  daran, 
zwen  fuoß  yon  Köln  am  Rein, 
das  möcht  em  schone  fraw  gesein.  — 
BL  33^.  Das  wir  yolpringen, 
her,  mit  guten  sinnen, 
zu  bedewten  sunder 
deine  werck,  deine  wunder. 


<)  FatOltate«  germanicae  p.  10,  wo  aber  die  Schlusszeilen : 

„wilta  das  wissen  furwar, 

so  lecks  im  schräm  vnd  inn  dem  bar"     fehlen. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  UV.  Bd.  HI.  Hft.  2i 
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Tovermaylt  lepfsen 
salb  aaß  gnaden  keffsen, 
heiliger  Jobannes  etc. 
Bl  34'.  Est  arbor  ramos  quidam  retinens  duodenos . 
quinquaginta  daos  rami  retinent  sibi  nidos, 
nidorum  quisque  Septem  Tolueres  babet  in  se 
et  Yoloerum  qnisque  sibi  nomen  babet  speciale, 
bissenos  menses  tenet  annas,  nomina  quorum 
ofßciumque  simul  dedarat  litera  presens: 
pocula  Janas  amat,  sed  Febrius  algeo  clamat, 
Martins  arva  fodit,  sed  Aprilis  florida  prodit, 
ros  et  flos  nemorum  Maio  snnt  fomes  amoram, 
dat  Janios  fena,  Jalio  resecatur  anena, 
Augustus  spicas,  September  coliigit  UTas, 
seminat  October,  spoliat  yirgulta  Noiember. 
quere  habere  cibum  porcum  mactando  December. 
BL  34^  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus  „a  solis  ort  u"  von 

Mönch  von  Salzburg  >)»  •'er  Text  weicht  jedoch  manchmal  bedeutend 

ab.  Ich  theile  zwei  Strophen  mit: 

Von  anegeng  der  snnnen  dar 
biß  an  ein  end  der  weide  gar 
wir  suUen  loben  den  fursten  Crist, 
der  Ton  der  mayd  geboren  ist. 

Der  troster  aller  werlde  prait, 
er  nam  an  sich  des  knehtes  klaydt, 
biß  das  er  erlost  mit  leybes  craft, 
das  er  nit  yerlwr  die  aygenschaft  etc. 

Auf  BL  38'  steht  der  Anfang  des  Gedichtes 
Da  man  den  gympel  gempel  sancg  ^), 
da  stund  so  hoch  der  mein  gedanck, 
der  ist  so  gar  verborben 
verflucht  muz  s.  — 

Darauf  folgen  die  Verse : 

Ich  wais  ein  haws  haißt  Frewdenstab, 
da  bey  leidt  EmTcb,  ist  rain. 


<)  Vergl.  Josef  Ampferer,  über  den  Mönch  von  Salzburg,  p.  9.      ^)  MSH.  III,  214«. 
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Trosperg  ich  mit  trewen  main> 

dapey  wolt  ich  beleiben. 

Schelkling^  des  eowil  ich  niht. 

was  mir  bey  Liebenzell  geschiht, 

wer  Liebenzell  mit  eren  <)  siht, 

der  mag  wol  trawren  meyden. 

Neaperg,  das  haws,  das  wolt  ich  gern  Termeyden. 

Schonvels  das  haws  ist  frey, 

wo  Frenntsperg  leit  mit  leib  da  pey. 

0  Harrenskiin,  dw  edle  chrey, 

dn  mäht  wol  frewden  pringen. 

Stetenfels  rnd  Schonstain, 

das  leit  mit  Erenvels  yberain. 

ich  radt  euch  minnem  all  gemain, 

nach  den  so  snlt  ir  ringen. 

Helfenstain  ist  manigem  gut  auff  erden. — 

Wem  Liebenzell  hatt  widersaidt, 
vnd  wirt  im  Helifenstain  berait, 
im  mag  verswinden  hertzenlaidt 
Ynd  darzu  frolich  werden, 
wer  iagen  wil  zu  Freudental, 
der  iag  nach  edler  hunde  schal, 
die  tier  die  suchent  eng  ynd  smal 
ynd  dick  die  rechte  Strasse. 

Ein  hunt  haißt  Meld,  ist  yngesunt, 
der  hat  vil  edler  tier  Terwunt. 
Trost  ist  ein  minneclicher  hundt, 
den  sol  chain  minner  lassen. 

Ein  hunt  haißt  Such,  ynd  wo  der  sucht  mit  stete, 
er  sucht  on  schaden  durch  gewin, 
da  lauft  chain  edles  tier  nit  hin. 
den  hunt  den  lobt  der  Suchensin. 
such  für  dich  frw  ynd  spate. 


')  über  »eren*'  ist  „frende''  geschrieben. 

21' 
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Frawnberg  das  haws  ist  gut, 
wa  man  es  helt  in  steter  hwt. 
Trawtling  das  geit  hohen  mut 
vnd  wont  pey  rainen  firawen.  — 

Bl  3S^  und  36''  enthalten  lateinische  und  deutsehe  Strophen 
abwechselnd.  Ich  gebe  den  Anfang  der  lateinischen,  die  deutschen 
vollständig. 

Jam  enti'ena  (!)  plena 

stet  et  metu  fletu 

gemens  tremens 

tellns  herbida  etc.  <). 

Man  sieht  lawber  tiwer 

vor  dem  walde  palde 

reisen,  greisen 

sieht  man  perg  vnd  tal. 

val  fiberal 

stet  noch  maniger  bände  snmer  claider. 

vogelein  singen,  dingen 

ist  verstoret .  boret 

winde  swinde 

wehen  durch  den  walt. 

calt,  vngestalt 

sten  nw  perg  vnd  anger,  awen  layder. 


Ach  winter  langk, 

dein  getwangk 

machet  chrank 

snnder  wangk 

sumerlicher  schone, 

das  ir  gelwe  varbe 

mus  verpleicben^  weichen 

losen  rosen 

mfissen  iarlang  .  me  we, 

calder  sne, 

du  pist  one  maß  in  awen  hone. 


0  Mit  Noten. 
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Sic  in  dnris  curis 

irretitur,  citur 

aTis  snaTis, 

omnes  conticet  etc. 

Vor  die  were  swere 

iarlang  weibes  leibes 

dicke  plicke 

ist  wol  ein  maiedach,  ach 

wer  gesach 

pesser  frewde,  dan  pei  zarten  weihen?  0 

Wie  doch  aine  raine 

frawe  hrenget>  tzwenget 

hertze  smertze 

mir  yil  senden  man,  chan 

md  mich  lan 

one  trost»  vnd  mns  auch  also  beleihen. 


Roter  mant> 

tw  mir  chnnt 

frewden  fondt 

zu  aller  stand, 

hab  mich  dir  yor  aigen. 

gar  Tor  laicie  schaide^ 

mir  nicht  wencke^  dencke 

snße  grüße. 

lieplich 

zn  mir  sprich  .  sich, 

dayon  ich  leib  and  hertze, 

das  dint  dir  gantz  yor  aigen. 

Bl  36^.  Omamentis  centis 
in  yestito,  rita 
daris  gnaris  etc. 
Sold  ich  tammer  chammer 
darch  dich  meiden,  leiden 


^)  weiben]  frawen.  Hs. 


326  Z  i  n  tf  «*  r  I  «' 

mcren,  seren 

mir  den  sweren 

mut,  thut 

frawen  gut. 

das  verchere  mir  zu  liebem  faaile, 

tu  mich  lere  swere. 

frawe,  mache 

swaehe,  lache 

ynd  erfrewe  mir  den  leib,  pieib, 

seliges  weib^ 

vest  an  mir  mit  gantzer  minne  taile. 

Fuge  an  mir, 

frawe/jchier 

sulche  gir, 

so  das  wir 

lieplieh  uns  gezwaien, 

so  die  sunne  wunne 

varbe .  lone,  schone^ 

hewre  stewre 

mich  aus  sorgen  war .  zwar» 

wo  ich  Tar, 

dir  sing  ich,  liep,  in  gantz(m  frewden. 

Nun  folgt  BL  36^'  das  von  v.  Hagen  unter  dem  Titel  „Diu  mer- 
Tart'^  <)  mitgetheilte  Gedicht:  „Do  man  den  gimpel  gampel  sang** 
bis  zur  13.  Strophe.  Dafür  steht  die  Bemerkung:  „daran  laßt  euch 
beniigen.^ 

Mit  Bl.  38"  beginnt  die  Erzählung: 

Awenthawr  der  weiz  ich  vil  *), 
da  Ton  ich  nw  euch  sagen  wil, 
wy  ez  ist  ergangen  etc. 
Bl.  39^  gibt  das  bekannte  Gedicht:  „Wie  ain  müter  ir  dochter 
lernet  p&len« : 

Eins  nachtz  ging  ich  gen  hawse  spat, 
ich  Cham  fwr  liebes  chemenat  eto.  >) 


0  MSH.  UU  2i4<>.     •)  BfSH.  Ul,  299«.      >)  Cl.  Hfitslerio  p.  305«. 
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Mit  der  AuCschrift  „munich*'  enthält  Bl.  41^  folgende  Strophen: 
Euk  lieplich  weih, 
der  sarter  leih 
ist  laidyertreih, 
fragt  mich,  oh  ich  west 
indert  ain 
gär  eitel  rain, 
die  chain- 
en  tadel  an  ir  hett? 
da  nam  ich  war, 
das  sie  so  gar 
schon,  wolgevar 
Yon  aigenschaft  0  ist  der  natur, 
daz  alle  zaichen  in  figur 
gehildet  han  mit  gantzem  fleiß 
plaich,  rot  ynd  weifi. 
ichs  nie  so  wol  heschicket. 
chürtz,  lengy  höeh^  nider,  smal  md  praidt, 
lind,  hert  ist  als  nach  wünsch  herait, 
als  maß  an  ir  gewnrcket  hat, 
das  ir  als  ding  recht  wol  an  stat 

Wie  moeht  dann  maii 

an  solchem  hail 

gehahen  tail, 

da  zart 

Ton  art 

ist  eitel  gut, 

das  mus  der  müt 

in  solher  zier 

sein  Test  vnd  stet? 

die  edel  firncht 

ist  weiplich  zucht 

?nd  gantz  Zuflucht 

allzeit  zu  aller  guten  sach. 

sie  ist  ein  lieplich  yngemach. 


1)  Vor  „aigeaschafl*  steht  »angeftiht*  onteratriclieB. 
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ir  lieb  mir  all  mein  sinn  zerstrewt, 

das  mich  gefrewt, 

wann  sie  so  minneclichen  anff  plickhet. 

Ir  gnt  gepär 

on  als  gevär 

nimpt  mir  mein  swer, 

das  mir  nach  ir  ist  wol  rnd  we 

ieme,  ieme. 

ir  hertzy  bey  meiner  sei, 

si  treit  ir  lieplich  hört, 

mir  weis  md  wort 

80  gar  erstort, 

das  mich  erstnmbt  ir  lieplichait. 

ir  zärtlich  form  ist  so  gemait, 

wie  gern  ich  treib  mit  ir  den  schertz, 

als  pald  mein  hertz 

mit  Heber  forcht  ob  ir  erscbricket.  — 

Sweig  ich,  so  we  mir  armen  man  ! 
sag  ich,  so  wirt  sie  mir  leicht  gram, 
wie  ich  das  pest  darinn  betraht, 
da  mit  gen  ich  ymb  tag  md  nacht. 

BL  42^.  Trostleicher  trost,  mein  höchstes  hail, 
dein  frömdikait,  die  pringt  mir  laid. 
ich  nem  ir  gunst  zn  meinem  tail 
für  alles,  das  die  erde  trau 

Si  ist  mir  frömde  die  wolgestalt, 
sie  tfit  mich  aller  frewden  on, 
tröstlicher  trost,  da  machst  mich  alt, 
wie  wol  das  ich  der  iar  nit  han. 

So  han  ichs  doch  gehört  sagen, 
das  hoffen  erner  den  menschen  dick, 
dar  Tmb  so  wil  ich  nit  Tcrzagen : 
die  zeit  leit  nit  an  einem  strick. 
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Darauf  folgt  die  Übersetzung  des  Fange  lingua  vom  Mönch  von 

Salzburg: 

Lob(t)  all  Zungen  des  erenreichen 

gottes  leyehnam  wirdichait  etc.  0* 

Bl.  42^.  Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht. 

„warurob,  gesell  ?^ 

ob  dein  gnad  wöll. 

„dich  frewt  vil  pas." 

fraw,  was  wer  das  ? 

„das  waistu  wol  md  fragest  mich.^ 

zart  fraw,  nain  ich. 

„bedenk  dich  reht." 

ich  pin  dein  chneht. 

„sag  mir,  als  wie  ?^ 

ich  begab  dich  nie. 

„in  welcher  mainung  liebest  mir?^ 

md  anders  chain.  „sweig,  des  enpir.^ 

fraw,  es  ist  mir. 

„dein  won  trewgt  dich,  das  sag  ich  dir.^ 

sy  nain,  trawt  fraw,  dem  ist  also, 

so  helffa  io. 

ich  mag  mich  zwar  dein  nicht  vergeben, 

was  mir  darumb  geschehen  mag. 

BL  43\  Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht. 
.XI  eher  sy  hin  dan.^ 
fraw,  icfi  enchan. 
„wie  mag  das  sein  ?^ 
da  pin  ich  dein. 

„wer  hat  dich  mir  zu  aigen  geben?^ 
dein  girlich  leben, 
„wer  gab  dir  gewalt?* 
fraw,  dein  gestalt. 
„das  glaub  ich  nihf 
zart  fraw,  ich  pitt. 
„nit  gedencken  solf* 
zart  fraw,  mem  hertz  nicht  anders  wolt. 


^)  Arapferer  p.  14. 
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„SO  such  ablan.** 

fraw,  ich  mags  niht  han. 

„so  Wirt  dir  lange  zeit  beistand 

das  tut  mir  wen. 

„so  las  hingen!^ 

sy  nimmermer^ 

es  ist  mir  also  nicht  gelegen. 

was  etc. 

Ich  har  auff  gnad,  wie  mir  geschieht. 

„was  darfft  du  des  ?^ 

mein  hertz  wil  es. 

„das  ist  mir  laid.* 

hilf^  fraw  gemaid. 

„so  eher 

daTon,  yolg  meiner  ler^ 

nain  ich  auff  meine  er. 

»warumb  durch  got?^ 

da  wers  mein  todt. 

„lastu  nicht  ab  ?'' 

nain  um  chain  hab. 

9  so  sweig  md  tol.^ 

fraw^  wie  dein  gnad  mir  pillich  sol. 

„tustu  das  gern  t" 

ia  unvermarn. 

„so  mag  ich  dich  an  frewden  mem" 

gnady  fraw,  so  gut 

ffhzh  Testen  müt.^ 

so  wol  dein  hüt. 

got  maß  mich  dir  zu  seiden  geben. 

so  gelebt  mein  hertz  nie  liebem  tag.  — 

Bl,  43^.  Hör,  liebstiv  fraw,  mich,  deinen  chnecht  9* 

„was  bedewt  des  nachtes  dein  Lawdts  gepreht  ? 
nicht  anders,  fraw,  wann  eitel  gut. 
„sag  mir,  was  dir  sei  ze  müt?^ 
0  wie  we  mir  meiden  tut. 

0  Mit  Noten. 
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«WO  hin  sendt  sich  dein  begir?* 

hertzen  liebiv  fraw,  zn  dir. 

„chum  on  sorgen 

„zu  mir  morgen." 

ich  enmag. 

„was  gepricht  dir  bei  dem  tag  ?" 

posser  daffer  sag. 

„die  besorg  bei  nacht  vil  mer.f* 

ich  pin  haimiich  chumen  her. 

„sag  on  schallen 

dein  geuallen.^ 

ich  han  Ton  dir  lieb  md  leid. 

„hasto  das  on  mterscheid  ?" 

laid  tut  we,  lieb  frewet  mich. 

„dar  in  wiß  ze  halten  dich' 

o  wie  gern  ich  das  tet ! 

„piß  Tor  allen  dingen  stet" 

BL  44\  In  stetikait^  so  pin  ich  dein. 

„lieber  mocht  mir  von  dir  nicht  gesein" 
doch  ist  mir  trost  gar  chlain  beschert 
„erlich  sach  mir  das  erwert" 
darumb  hastu  mich  so  hert. 
»du  rumest  dich  Ton  mir  ze  tu" 
nain  ich,  hertzen  trawt  gespil. 
„ich  mfist  warnen 
oft  erarnen." 
wie»  wa  vnd  wenn? 
„wenstuy  das  ich  dir  sy  nenn?" 
iedoch  ich  die  schelk  erchenn. 
„So  Tcrmeid  die  falschen  wicht." 
lug  mag  ich  Terpieten  nicht 
„p5ß  gesellen 
freuden  Teilen." 

.  an  alle  schuld  ich  ehumer  leid, 
„das  geluck  wil  haben  neid." 
80  wil  ich  es  wegen  ring.  — 
„mich  nert  auch  der  selb  geding." 
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des  pin  ich  in  hertzen  fro. 
»pistu  stet 9  ich  pin  also.^ 

Man  wolt  vns  zwar  yerwerren  gar, 
des  han  ich  kurtzlich  genomen  war. 
glaub  in  nimmermer  so  gantz. 
erst  merck  ich  dein  aileirantz. 
fraw ,  sie  suchent  pube'n  schantz. 
in  ist  ie  mit  laster  wol » 
sie  sint  aller  schänden  t61. 
^ypfnch  der  langen 
valschen  znngen! 
•  Taig  sei  ir  leib! 

yngelack  ir  seid  yertreib!" 
amen !  hertzen  liebstes  weih, 
inniclichen  schrei^  das  man  sie  pann, 
acht  sy,  acht  sie  in  der  schrann. 
man  sol  zaigen 
auff  die  Taigen. 

stnrm  die  giocken,  plaß  rnmorl 
mit  in  aus  ffir  alle  tor, 
das  sie  niemantz  irren  mer. 
lytrawt  gesell  Ton  hinnen  cher.^ 
wünsch  mir  gut  nacht,  fraw  gemait! 
„ich  wünsch  dir  alle  seligchait.  **  — 

Mit  Bl.  44^  beginnt  der  Spruch  : 

Mir  sagt  ein  cluger  weiser  Christen, 
wie  das  die  vier  ewangelisten  etc.  0 

BL  46^  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus:  „Christa  qui  lux 
est^  vom  Monch  von  Salzburg. 

Christen  tu  pist  lieht  Tnd  der  tag, 
du  weckest  ab  die  Tinstem  naht , 
des  lieht  es  schein  ie  an  dir  lag , 
der  selde  lieht  ist  Ton  dir  praht  etc.  >). 


*)  Keller  finfihluDgen  p.  192.       »>  Ampferer  p.  S. 


Bericht  üher  die  Ster/iager  Miscellaueen -Handschrift.  333 

BL  46^  enthält  verschiedene  Räthe,  z.  B. 

Lunaria  wechset  gern  aaff  hohen  pergen  vnd  staiuen  pey  wasser 
gevelle  ynd  hat  ein  roten  stengel  vnd  ist  aaff  gericht  vnd  die  pleter 
seindt  alß  die  pfenig  sinwel  vnd  sten  vnden  an  dem  stengei  und  sint 
himelvar  vnd  wechst  mit  dem  mond  vnd  haben  32  folia  in  pienilunio  et 
descendit  et  ascendit  sie  Inna  in  foliis»  vnd  wer  si  graben  wil,  der  solz 
si  suchen  in  der  volle  des  monedz ,  wann  si  dann  an  ir  besten  mehten 
ist^  vnd  solz  abbrechen  ante  ortum  solis  et  arefaciat  folia  et  pulveret 
cum  argento  decoctd  et  fit  aurum  purissimum  etc. 

Nim  den  Saft  von  dem  stengei  vnd  sewdz  in  quecksilber,  so  wirt 
darauß  ein  rot  stain.  den  zerpulver  vnd  wirff  es  auff  lo  vnd  ein  tail  Sil- 
bers; da  wirt  auch  golt  auß.  —  etc. 

Die  zwei  folgenden  Blätter  sind  ausgerissen.  BL  47^  nach  der 
nunmehrigen  Zählung  beginnt  mit  den  Versen : 

Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden , 

ich  wil  ir  nimmer  wesen  vntertan. 

ir  valsche  tuk,  die  thun  mir  vil  ze  leide , 

der  ich  so  vil  von  ir  enpfangen  han.  Sie  bilden  den  Anfang 
der  6.  Strofe  des  Gedichtes:  „der  sükubel*^  i)  und  sind  liier:  „Mörin- 
ger's  weise"  überschrieben.  Darauf: 

BL  47*  folgt  das  Gedicht:  „der  viol«  ») 
Yrlaub  hab  der  winter 
vnd  dar  zu  der  kalte  sne ! 
vns  cumpt  ein  sumer  linder, 
man  siht  anger  vnd  den  kle 
gar  sumerlich  gestellet  etc. 

Die  erste  Strofe  ist  mit  Noten  versehen.  Der  bei  von  Hagen  feh- 
lende Vers  der  5.  Strofe  lautet  hier : 

die  wurden  feste  singen. 

Auf  BL  48^  begegnet  das  Gedicht : 
Vns  ist  komen  ein  liebe  zeit, 
die  aller  weide  frewde  geit, 
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der  anger  voller  blnmen  leit  etc.  0* 
Die  Weise  ist  beigegeben. 
Mit  Bl.  49^  beginnt  das  Gedicht :  ^die  salbe«*  «)• 
Der  mey  der  champt  mit  reicher  wat, 
perg  Tnd  tal  gegrunet  stat, 
jedes  zwig  das  hat  sein  plat 
gar  waneclich  an  sich  gelat  etc. 
Auch  bei  diesem  steht  die  Weise. 
Bl.  Si"  gibt  das  Gedicht: 

Der  may  gar  wonedeichen  hat 
perg  Ynd  tal  gar  schon  besät, 
Tnd  stat  in  reicher  plaede  etc.  *) 
mit  der  Weise.  Es  hat  hier  1 1  Strofen,  während  von  der  Hagen  nur 
7  mittheilt. 

BL  SV  beginnt  das  Gedicht- 

Snmer  deiner  suKzen  wunne  müssen  wir  vns  anen> 

seit  vns  der  arge  winter  niht  wann  senen,  trawren  geit  *). 
Die  Weise  ist  vorgesetzt. 
BL  S3^.  Meye ,  dein  Uehter  schein 

vnd  die  chlainen  vogelin 

pringen  frewde  vollen  schein  ')  etc.  mit  der  Weise. 
BL  ö4^  beginnt  das  mit  der  Weise  versehene  Gedicht : 

Wolt  ir  hörn  ein  news  geschiht, 

was  der  Neithart  hat  gethiht  ? 

er  was  ein  gemelicher  man, 
-  Wunders  hat  er  vil  gethan. 

Er  nam  ein  chorp  auff  seinen  cragen , 

er  wolt  in  hin  nach  swamen  tragen, 

do  sprach  sein  fraw  gar  wolgethan : 

^wo  wiltu  hin,  mein  guter  man?  «* 

Kanstu  dich  des  nit  verstau  ? 

ich  wil  inz  holtz  nach  swammen  gan. 

pfifferling  sein  sie  genant, 

dem  pawren  sein  sie  wol  erchant. 


1)  MSB.  ni,    303^.     *)  MSH.  III,   236«.     ')  MSH.  HI,   IW^.     *)  MSB.  Ul,  244 ^ 
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Do  kom  er  vnter  ein  groß  püchen , 

die  gute  swammen  wolt  er  suchen. 

er  praeh  ir  seinen  chorp  vol, 

mit  abentewi*^  so  was  jm  wol. 

Er  nam  den  chorp  auff  seinen  chragen , 

er  wolt  in  da  von  dannen  tragen , 

er  trug  in  hin  gen  Zeiselmawr, 

da  er  yant  die  viltzgepawr. 

Er  satzt  sie  für  die  chirchentur , 

sein  swammen  legt  er  schon  her  für, 

do  kom  ein  fraw,  hieß  Diemut, 

die  swammen ,  die  seint  alle  gfit  etc. 

BL  SS^  Kinder,  ihr  habt  einen  winter  an  der  hant, 
das  die  klainen  waitvogelin 
sanges  muß  verdrießen  etc.  0« 

BL  86^.  Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir*ein  weip 

ir  Til  Wunders  grüßen  pot  etc.  <). 
Die  untere  Hälfte  dieses  Blattes  ist  ausgerissen. 

BL  S7^.  Nw  horent ,  wie  sie  all  gemayne  tihtent, 
siet  sie  zu  solhen  frewden  pflihten, 
so  enpfahen  wir  den  mayen  tugentleichen>). 
mit^der  Weise.  • 

Ich  wer  gern  fro  mich  irret  ain  swere , 

daz  ich  pin  der  alten  frawen  vnmere  etc.  *). 

BL  88\  Er  hat  in  die  lant 

dir  zu  schaden  her  gesant 

alles  sein  gesinde, 

das  oifenlich  berawbt 

mit  gewaltiglicher  handt. 

Seine 'winde  kalt 

habent  deinen  grfinen  walt 

also  iamerlichen  gestalt  etc.  0- 


<)  MSH.   III,   259«.        ^)  MSH.  III,   259^.        8)  MSp.   HI,   198«.      *)  Ebendort. 
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BL  S8^  beginnt  das  Gedicht:  ^daz  seil^. 

Mayen  zeit 

one  neyt 

frewde  geit 

wider  streit  etc.  *) 
BL  S9^.  Maye^  dein  wunnewerde  zeit 

wider  geit 

in  walden  auf  der  haid  paid 

rosen,  plumlein  wol  getban. 

man  höret  singen 

suß  erclingen  etc.  >). 
Die  Weise  ist  beigegeben. 

BL  60^.  Gegen  der  lieben  sumerzeit 

manig  hertz  gar  wunedicben  erlaehet; 
das  den.  winter  her  in  senden  sorgen  was , 
das  wil  sich  in  hohen  frewden  reichen  etc.  >). 
Die  obere  Hälfte  des  folgenden  Blattes  ist  weggerissen.  Auf  der 
ersten  Seite  steht  vollständig  nur  die  Strofe : 
*  Ich  waiß  einen  widerdrieß, 

den  hat  Engelmar  vnd  sein  gesellen  etc.  ^}. 
Das  Bruchstück  der  letzten  Seite  biethet  nur  den  Schluss  der 
Strofe: 

Sigeloch  ynd  Eggerich  ^). 

Deutsche  Stacke. 

Die  Anfangszeilen  nach  dem  Reime  geordnet. 

Wan  seit  dein  trew  nivr  nemen  ab.  6^. 

Erwach.  7*. 

Got  hat  trew  leben  beschaffen.  9^. 

So  han  ichs  doch  gehört  sagen.  42'. 

Christo,  tu  pist  lieht  Tnd  der  tag.  46^ 

Trostlicher  trosty  mein  höchstes  hail.  42^ 

Wie  mocht  dann  mail.  41^. 


0  MSH.   UI,  203«.      «)  MSH.m  309^      *)  MSH.  Ul,  Z19^.      *)    M8H.  VEL,  220<>. 
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Hertz,  lieb,  gemfiet  ist  eitel  rain.  8^. 

Ich  wais  ein  haws,  haißt  Frewdenstain.  3$^ 

Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  claidi  8". 

Der  troster  aller  werlde  prait.  34^. 

Wem  Liebenzell  hatt  widersaidt.  3£»*. 

Seine  winde  kalt.  58^ 

Si  ist  mir  frömde  die  wolgestalt.  42^ 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt.  T*. . 

Was  sol  ich  farbaz  fahen  an.  10^ 

Sweig  ich ,  so  we  mir  armen  man.  41^. 

Ich  bans  gesetzt  au  ff  guten  wan.  6^. 

Ach,  winter  langk.  35^. 

Da  man  den  gympel  gempel  sangk.  35^  36^ 

Sech  ich  dich  teglich  Tor  mir  brangen.  10*. 

Rinder,  ir  habt  einen  winter  an  der  hant.  55*. 

Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehamlant.  33^ 

Man  wolt  Tns  zwar  verwerren  gar.  44^ 

Ich  main,  es  sei  wol  tawsent  iar.  8'. 

Von  anegeng  der  sunnen  clar.  34*« 

Ir  gut  gepär.  41*  0- 

Ich  wisset  nie ,  waß  liebe  waß.  6*. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast.  10*. 

Der  may  gar  wunedeichen  hat.  51^ 

Eins  nachts  ging  ich  gen  hawse  spat.  39*. 

Der  mey  der  chumpt  mit  reicher  wat.  49*. 

Es  ist  aliweg  der  werlt  lauff.  31*. 

In  deinem  dienst,  so  wil  ich  streben.  7^ 

Heer,  liebstiv  fraw,  mich,  deinen  chnecht.  43*. 

Hau  ich  chain  menschen  nie  gesehen.  8^. 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei.  10*. 

Schonfels  das  haws  ist  frei.  35^. 

Mich  wundert  ser^  wammb  das  sey.  32*. 

Ein  lieplich  weib.  41*. 

Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir  ein  weip.  56*. 

Lob  all  Zungen  des  erenreichen.  42^. 


^)  maere^  swaere  s.  mer,  swere. 
SiUb.  d.  phil.-hi9i.  CL  LIV.  Bd.  III.  Hft.  22 
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Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden.  47**. 

In  stetikait,  so  pin  ich  dein.  44". 

Sie  truckt  ir  prustlein  an  das  mein.  10^ 

Meye,  dein  Hehler  schein.  53^. 

On  zweifei  solt  du  sicher  sein.  6^. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis.  10^. 

Gar  leiß.  7*. 

Wie  gantz  frewd  geit.  7*.  » 

Welch  man  in  sorgen  leit  1 0^. 

Vns  ist  komen  ein  liebe  zeit.  48". 

Meye,  dein  wunnewerde  zeit.  59*. 

Mayen  zeit.  58*. 

Gegen  der  lieben  sumerzeit.  60*. 

Ich  waiß  kain  frewd,  die  mich  baß  helff.  8*. 

Wol  auif  meines  hertzen  trawt  geselle.  1 0". 

Mein  hertz,  das  hat  im  ausßerwelt  7". 

Rein  freud  wil  ich  nit  haben  mer.  1 0*. 

Sie  sprach:  wol  mir  der  lieben  mer.  10". 

Sie  sprach:  awe  der  leidigen  mer.  10". 

Vor  die  were  swere.  35*. 

Ich  wer  gern  fro,  mich  irret  ein  swere.  57*. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz.  8". 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz.  6*. 

Ich  waiß  einen  widerdrieß.  61". 
Getraw  mir  des  on  zweifei  niht.  7". 
Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht.  43". 
Ich  har  auff  gnad,  wie  mir  geschiht.  43". 
Wolt  ir  hörn  ein  news  geschieht.  54*. 
Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht.  42*. 
Lig  still,  meins  hertzen  trawt  gespil.  10". 
Awentawr,  der  weiz  ich  vil.  38". 
0  wie  gar  ionckfrawlich  gelimpf.  8*. 
Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sin.  8". 
Das  wir  yolpringen.  33*. 
Die  plnmlein  schon  entsprungen  sint.  8". 
Urlaub  hab  der  winter.  47*. 
Wan  gantze  trew  die  stet  an  dir.  6*. 
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Fuge  an  mir.  36^ 

Ich  wünsch  ir  gelack  ze  helfen  mir.  7^ 
Nivr  wenh  es  wöU,  so  liebst  du  mir.  6*. 
Ich  yerkund  der  liebsten  mein  begird.  7^ 
Mir  sagt  ein  eluger  weiser  Christen.  44^. 

Mit  einem  plick  so  twstu  es  wol.  7'. 
Wa  man  den  esel  crönet.  12^. 
Ich  bin  ir  auch  zv  dinst  geborn.  10^. 
.  Man  sieht  laBwber.  35^. 
Gluck  nw  tw  dein  hilff  darzu.  7". 
Sold  ich  tummer  chummer.  36". 
Roter  munt.  35*. 

Sie  trwck  in  gar  lieplich  an  ir  brüst.  10*. 
Ansehen  dich,  das  geit  mir  mut.  6*. 

Latina. 

Ad  obsequendum  veneri.  29*. 

Amor  yerus  omnia  potest  superare.  30^ 

Antequam  judicii  dies  metuenda.  23*. 

Atc  virgo  Barbara.  26^ 

Atc  vifens  hostia.  20*. 

Bis  sex  credatis  species  sunt  ebrietatis.  28*. 

Cum  deus  in  principio.  18*. 

Da  deus  ut  tecum.  22*. 

Deus  admirabilis.  2^\ 

Dolet  arismetrica ,  quod  ipsa  arguetur.  24*. 

Domum  sapientia  sie  edificayit.  16^ 

Ecce  mundus  moritur.  14^ 

Femina  formosa.  21*. 

Fert  pira  trina  pirus.  29*. 

Fortuna  si  alluseris.  1 9". 

Fundamentum  artium  ponit  gramatica.  16^ 

Habescentis  tam  immundi.  23^ 

Humilitate  stringitur  eternitas.  19*. 

In  hac  terra  cernuntur  nefanda.  17*. 

In  omni  loco  congruo.  29*. 
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In  trinitate  consistit  perfeetio.  18^ 

Jam  entrena  (!)  plena.  35^ 

Jam  pridem  estiyalia  pertransiere  g^audia.  29^. 

Margarita  pedibus  calcatur.  20^ 

Militis  uxorem  damidis  mercede  sobeg^t.  %9^. 

Montes  sont  celsi.  29^. 

Multi  sunt  presbyteri ,  qui  Ignorant  quare.  1 5^. 

Mundus  fide  iam  frigescit.  14^. 

Mrsi  conyenite  nee  tos  pudeat  andite.  13^ 

Nonne  doles  rnnsica«  presens  deprarata.  24^. 

Nos  dens  omnipotens.  22^. 

Nnmqnid  et  tn  pateris,  o  geometria.  24^. 

Nunc  attendatis ,  qoe  sint  species  ebrietatis.  28^. 

Nunc  conticent  aricule.  29^. 

0  beata  Barbara.  26». 

0  cleri  collectio,  quare  non  attendis.  17^. 

0  custodes  animarum.  19^. 

0  de  profundis  quam  dulcia  fereula  fundis.  27». 

0  duleis  rhetorica ,  dole  peritura.  24*. 

0  quam  sacerdotium  regale  et  perfectum.  27^ 

0  subtilis  loyca,  que  ad  hee  Tis  fari.  24*. 

Omamentis  centis.  36^ 

Papa  paror  pauperum  est  diffinitus.  24*. 

Pater,  fili,  spiritas,  deus  septiformis.  24*. 

Per  templi  festa.  22*. 

Pone  tibi  frenum  fugiens  muliebre  Yenenum.  29». 

Pratum  yidi  speciosum.  16*. 

Presuiis  Albini  seu  martyris  ossa  Rufini.  24*. 

Pre  lucis  aure  transitu.  29*. 

Quondam  duo  gladii.  15». 

Si  gratis  gentes  esseut  bona  yina  bibentes.  28*. 

Sic  in  duris  curis.  35*. 

Simonia  obriavit  yeritati.  27*. 

Status  terrarum  quiyis  bene  noscat  earum.  28^. 

Taceant  astrologi  amplius  superbare.  24*. 

Tbronum  graudem  ebore  Salomon  construxit.  17». 

Viri  beatissimi ,  sacerdotes  dei.  1 3*. 
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